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ijür  die  Aufschlieszung  und  Verarbeitung  des  Materials  zur  Württemberg- 
ischen Geschichte  und  Alterthumskunde  fehlt  es  im  Lande  nicht  an  Organen.  In 
den  sechzig  Jahrgängen  der  vom  E.  statistisch-topographischen  Bureau  herausgege- 
benen Württembergischen  Jahrbücher,  sowie  in  den  seit  1833  allmählig  entstandenen 
Zeitschriften  des  Archäologischen  Vereins  in  Kottweil,  des  Vereins  für  Kunst  und 
Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben,  des  Alterthumsvereins  im  ZabergäU;  des 
Württembergischen  Alterthumsvereins,  des  Historischen  Vereins  für  das  Württem- 
bergische Franken  und  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgeb- 
ung, ist  sehr  viel  und  theilweise  sehr  werth voller  Stoff  zur  Landesgeschichte  und 
Lokalgeschichte  niedergelegt.  Und  was  in  diesen  Organen  nicht  Raum  fand,  ist 
von  den  Nachbarn,  von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  dem  Frei- 
burger Diözesan-Archiv,  von  Birlingers  Alemannia  u.  a.  bereitwillig  aufgenommen 
worden.  Wenn  diese  Mannichfaltigkeit  dazu  geeignet  ist,  das  geschichtliche  Inter- 
esse, namentlich  für  die  so  wichtige  Lokalforschung,  in  weitesten  Kreisen  zu  Wecken 
und  zu  fordern:  so  ist  andererseits  die  Zersplitterung  des  umfangreichen  Stoffs,  der 
eine  Fülle  von  Kleinem,  in  einzelnen  Notizen ,  Anfragen  und  Antworten  u.  dgl.,  in 
sich  schlieszt,  öfters  beklagt  worden.  Diesem  Mangel  abzuhelfen,  sind  neuestens 
die  Vertreter  einiger  der  genannten  Vereine  und  der  Württembergischen  Jahrbücher 
zu  Verhandlungen  über  eine  Erfolg  versprechend^  Vereinigung  zusammengetreten, 
welche  doch  die  so  ersprieszliche  Thätigkeit  der  einzelnen  Vereine  nicht  lahm  legen, 
eher  ermuntern  und  beleben  würde.  Dieselben  haben  sich  verständigt,  vom  Jahre 
1878  ab  Vierteljahrshefte  für  Württembergische  Geschichte  und  Al- 
terthumskunde nach  Maszgabe  des  hier  folgenden  Statuts  gemeinschaftlich  her-- 
anszageben,  in  der  Hoffnung,  dasz  das  Unternehmen  die  Theilnahme  aller  Freunde 
der  vaterländischen  Geschichte  finden  werde. 

Stuttgart  und  Ulm  im  Dezember  1877. 


K.  statistisch-topographisches 
Bureau. 


Der  Verein  für  Kunst  und  Alterthum 
in  Ulm  u.  Oberschwaben. 

Der  Württembergische  Alterthumsverein. 


Statut 

der  Vierteljabrshefte  für  Württembergische  beschichte  und  Alterthomskande. 


Das  K.  statistisch- topographische  Bureau  verständigt  sich  mit  dem  Verein  für  Kunst 
und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben,  sowie  mit  dem  Württembergischen  Alterthumsverein 
in  Stuttgart  über  die  gemeinschaftliche  Herausgabe  einer  Zeitschrift  für  Württembergische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  unter  nachstehenden  Bedingungen. 

§.  1. 

Die  Zeitschrift  hat  den  Zweck,  die  von  dem  statistisch-topographischen  Bureau  und 
den  genannten  beiden  Vereinen  bis  jetzt  je  fllr  sich  herausgegebenen  periodischen  Veröffent- 
lichungen der  bezeichneten  Art,  nemlich  die  geschichtlich-archäologische  Abtheilung  der  Wilrt- 
tembergischen  Jahrbücher,  das  Correspondenzblatt  des  Ulmer  Vereins  und  die  „Schriften"  des 
Württembergischen  Alterthumsvereins,  vom  1.  Januar  1878  an  in  einem  einzigen  gemeinschaft- 
lichen Organe  zu  vereinigen.  Sie  wird  demgemäsz  neben  gröszeren  wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen über  Gegenstände  der  Württembergischen  Geschichte  und  Alterthumskunde  insbesondere 
die  einschlägigen  Mittheilungen  aus  beiden  Vereinsgebieten,  sowie  Nachrichten  über  die  Ange- 
legenheiten dieser  Vereine  bringen. 

§.  2. 

Die  Zeitschrift  erscheint  in  Vierteljahrsheften  von  je  4  Bogen  zu  16  Seiten  Lexikon- 
oktav in  dem  Format  und  in  der  sonstigen  Ausstattung  der  Württembergischen  Jahrbücher. 

Dem  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben  wird  für  die  von  dem- 
selben zu  veranlassenden  Veröffentlichungen  in  dieser  Zeitschrift  ein  Raum  von  6  Bogen  oder 
96  Seiten  jährlich  zugesichert. 

Jeder  Verein  erhält  für  seine  Mittheilungen  und  Nachrichten  eine  besondere  Abtheil- 
ung der  Vierteljahrshefte  unter  entsprechender  Ueberschrift. 

§.  3. 

Das  Bureau,  sowie  jeder  der  beiden  Vereine  ernennt  einen  Redakteur,  und  sind  die 
von  den  Vereinen  bestellten  Redakteure  für  die  aus  den  betreffenden  Vereinsgebieten  gebrachten 
Beiträge  verantwortlich 

Auszerdem  besteht  ein  gröszerer  Redaktions-Ausschusz,  in  welchen  im  gemeinsamen 
Einverständnisse,  nach  Maszgabe  der  verschiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Wissenszweige, 
wie  auch  unter  thunlichst  gleicher  Berücksichtigung  der  Vereinsgebiete,  vaterländische  Gelehrte 
berufen  werden  sollen  und  in  welchem  der  Vorstand  des  statistisch-topographischen  Bureau  den 
,  Vorsitz  führt.  Dieser  Ausschusz  hat  über  die  technische  Fortführung  der  Zeitschrift;,  insbe- 
sondere in  Anstandsfällen  Über  die  Annahme  oder  Ablehnung  der  von.Dritten  eingesandten 
gröszeren  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  zu  berathen  und  zu  beschlieszen.  (Vergleiche  Übrigens 
Ziff.  5.  Abs.  2.).  Der  Ausschusz  versammelt  sich  mindestens  einmal  im  Jahr  abwechslungs- 
weise in  Stuttgart  und  in  Ulm.  In  der  Zwischenzeit  nothwendig  werdende  Beschlüsse  sollen 
wo  möglich  im  Cirkulationsweg  zu  erzielen  gesucht  werden. 

§.  4. 

Das  statistisch  -  topographische  Bureau  übernimmt  die  zu  bezahlenden  Honorare  für 
eingesandte  Beiträge  auf  seinen  Etat  und  sollen  an  solchen  mindestens  48  Mark  für  den  Druck- 
bogen von  16  Seiten  vergütet  werden. 

§.  5. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  vermittelt  den  Verkehr  mit  der  Druckerei  und 
dem  Verleger;  bestreitet  die  Kosten  für  die  Versendungen;  bemüht  sich  für  die  Erhaltung  des 
Tauschverkehrs  in  dessen  seitherigem  Umfang  auch  zu  Gunsten  der  beiden  Vereine;  es  sorgt 
für  die  rechtzeitige  Herausgabe  der  einzelnen  Hefte  und  vertritt  überhaupt  gegen  auszen  das 
Unternehmen  in  geschäftlicher  und  ökonomischer  Beziehung. 


Soweit  die  etatsmäszige  Verantwortlichkeit  oder  die  Stellung  des  K.  statistisch-topo- 
graphischen Bureau  als  Staatsbehörde  durch  einen  Beschlusz  des  Redaktions- Ausschusses  (Ziff.  3. 
Abs.  2.)  berührt  würde,  steht  gegen  einen  solchen  dem  Vorstande  des  Bureau  ein  Veto  zu. 

§.  6. 

Die  Zeitschrift  erhält  den  Titel:  Vierteljahrshefte  für  Württembergische  Geschichte 
und  Alterthumskunde,  in  Verbindung  mit  dem  Verein  ftir  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Ober- 
schwaben, sowie  mit  dem  Württembergischen  Alterthumsve  rein  in  Stuttgart,  herausgegeben  von 
dem  Königl.  statistisch-topographischen  Bureau. 

Die  Redakteure  und  die  Mitglieder  des  Redaktions- Ausschusses  sind  auf  der  Rückseite  des 
Titelblatts  namentlich  aufzuführen.  Ebendort  ist  zu  bemerken,  dasz  die  Vierteljahrshefte  das 
Organ  für  die  periodischen  Mittheilungen  aus  den  Vereinsgebieten  und  für  die  Vereinsnachrichten 
bilden;  auch  wohin  die  Einsendungen  für  die  Zeitschrift  zu  adressiren  sind. 

§.  7. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  wird  die  Zeitschrift  seinerseits  in  Verbindung 
mit  den  Württemb.  Jahrbüchern  jahrgangweise  ausgeben  und  sich  wegen  der  zu  diesem  Zweck 
nQthigen  Exemplare  mit  der  Druckerei  unmittelbar  ins  Benehmen  setzen. 

Der  Ulmer  Verein  bezieht  für  seine  Mitglieder  zunächst  400  Exemplare  der  Viertel- 
jahrshefte, der  Stuttgarter  Verein  250  Exemplare,  das  Stück  zum  Preise  von  2  Mark.  Beiden 
Vereinen  werden  die  zu  Tausch^wecken  erforderlichen  Exemplare  unentgeltlich  zur  Verfügung 
gestellt. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  wird  in  sein  Depot  100  Exemplare  der  Viertel- 
jahrshefte übernehmen,  aus  welchem  Lagervorrath  spätere  Nachbestellungen  der  Vereine  gegen 
Ersatz  von  2  Mark  per  Exemplar  befriedigt  werden  können.  Dem  Verleger  steht  der  weitere 
bnchhändlerische  Vertrieb  der  Vierteljahrshefte  unter  der  Bedingung  frei ,  dasz  der  Ladenpreis 
eines  Jahrgangs  keinenfalls  niedriger  als  zu  4  Mark  bestimmt  werden  darf. 

§.  8. 

Die  beiden  Vereine  behalten  sich  die  abgesonderte  Veröffentlichung  gröszerer  Vereins- 
gaben von  artistischem  und  archivalischem  Werthe  auch  für  die  Zukunft  vor,  wie  auch  ihre 
sonstigen  Bestrebungen  durch  gegenwärtige  Uebereinkunft  völlig  unberührt  bleiben. 

§.  9. 

Der  Beitritt  weiterer  vaterländischer  Vereine  mit  historischen  oder  archäologischen 
Aufgaben  zu  der  Zeitschrift  setzt  nächst  der  Zustimmung  des  statistisch-topographischen  Bureau 
auch  das  Einverständnis  der  hier  vertragenden  beiden  Vereine  voraus. 

§.  10. 

Der  Rücktritt  von  gegenwärtiger  Uebereinkunft  steht  sowohl  dem  statistisch- topo- 
graphischen Bureau,  als  jedem  der  beiden  Vereine  zu.  Doch  ist  ein  einmal  angefangener  Jahr- 
gang noch  zu  beendigen  und  eine  in  den  Monaten  Oktober,  November  oder  Dezember  erfolgende 
Kündigung  erst  für  den  übernächsten  Jahrgang  wirksam. 

§.  11. 

Das  Statut  ist  in  dem  Prospekt  und  im  Eingang  des  ersten  Vierteljahrsheftes  voll- 
ständig zum  Abdruck  zu  bringen,  auch  mindestens  in  seinen  Hauptbestimmungen  Z.  1— 5  und  8 
auszugsweise  in  den  folgenden  Jahrgängen  zu  wiederholen. 

§.  12. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  hat  die  Genehmigung  der  gegenwärtigen  Ueber- 
einkunft durch  das  Königliche  Finanzministerium  vorzubehalten.*) 


*)  Diese  ist  unterm  20.  November  1877  erfolgt. 


Peter  von   Gmünd   genannt  Parier 

Dombaumeister  in  Frag 
1333-1401. 

Eine  auf  Urkunden  und  DeDkmale  gegründete  biographische  Studie 
Bernhard  Orueber. 


ie  Geschichte  der  mittelalterlichen  Baukunst 
erfreut  sich  zwar  in  neuerer  Zeit  einer  8org- 
Bamen  Pflege  und  ee  bestehen  gegenwärtig 
nur  wenige  Baudenkmale,  denen  nicht  eingeh- 
ende Untersuchungen  gewidmet  wurden,  doch 
sind  wir  über  die  Verbreitung  und  den  Zu- 
sammenhang der  Schulen,  namentlich  der  deut- 
schen, noch  wenig  aufgeklärt.  Das  obwal- 
tende Dunkel  liegt  niclit  sowolil  in  dem  Mangel 
an  geschichtlichen  Quellen,  als  vielmehr  in 
dem  Umstände,  dasz  solche  Aufzeichnungen, 
welche,  wie  die  Berichte  des  Abtes  Suger  von 
S.  Denis,  des  Baumeisters  Vilars  de  Honecourt  und  des  Mönches  Oervasius  von  Can- 
terbury,  von  Künstlern  und  kunstverständigen  Hännem  niedergeschrieben  wurden,  in 
Deutschland  ganz  fehlen.  Haben  diese  Berichte  den  Forschem  Frankreichs  und 
Englands  ein  uDschätzbares  Material  an  die  Hand  geliefert,  so  scheinen  sie  auch  die 
erste  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dasz  man  die  Qeburtsstätte  des  gothischen 
Stils  nach  Frankreich  verlegen  wollte.  Gründliche,  sieh  gegenseitig  ergänzende  For- 
BchiiDgen  haben  indesz  dargetlian,  dasz  die  Gothik  ziemlich  gleicluteitig  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  kultivirt  wurde,  aber  in  jedem  Lande  eine  andere  Entwick- 
lung durchgemacht  hat.  Die  verschiedenen  Auffassungen  des  Stils  sprechen  sich  am 
bündigsten  in  den  Ghoranlagen  ans :  die  französischen  Künstler  liebten  einen  reichen 
Folygonschlusz  und  umgaben  denselben  mit  einem  Umgang  und  vortretenden  Kapel- 
len, während  die  deutschen  Meister  an  dem  einfachen,  schon  in  der  romanischen 
Periode  vorkommenden  Chorsehlusz  ans  dem  Achteck  festhielten.  Hervorragende 
Beispiele  französischer  Art  sind  die  Kirchen  S.  Kemy  zu  Reims,  S.  Germain  des 
Pres  in  Paris  nnd  die  Kathedrale  von  Amiens;  als  deutsche  Muster  können  aufge- 
stellt werden  die  Dome  zu  Wien,  Regensburg,  Halberstadt  nnd  zahlreiche  Kloster- 
kirchen. 
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In  den  Grenzdistrikten,  besonders  entlang  des  Rheines,  fanden  die  mannig- 
faltigsten Wechselbeziehungen  statt,  welche  in  den  Munstern  von  Straszburg  und 
Köln  ihren  vollendetsten  Ausdruck  gefunden  haben,  indem  nebenher  französische 
Elemente  bis  in  die  Mitte  von  Deutschland  und  deutsche  nach  Frankreich  verpflanzt 
wurden.  Ein  fernerer  Unterschied  zwischen  französischer  und  deutscher  Bauweise 
besteht  nach  unserer  Ansicht  darin,  dasz  in  der  ersteren  die  Horizontallinien  immer 
stark  betont  werden,  während  in  Deutschland  der  Vertikalismus  zur  unbedingten 
Herrschaft  gelangt.  Hier  hielt  man  fortwährend  die  einfache  Anlage  fest  und  bildete 
die  Einzelheiten  mit  desto  gröszerem  Fleisze  durch;  dort  blieb  der  komplizirte 
Grundrisz  in  Geltung  und  die  mehr  glänzende  als  sorgfältige  Ausstattung  des  Aeuszern. 
Eine  schulmäszige  Formenverwandtschaft  zwischen  den  Denkmalen  Deutschlands  kann 
nur  hie  und  da  nachgewiesen  werden;  charakteristisch  ist  vielmehr,  dasz  die  Mehr- 
zahl der  groszen  Bauwerke  isolirt  steht,  ohne  auf  die  nächste  Umgegend  irgend 
bemerkbaren  Einflusz  geübt  zu  haben.  Von  den  bahnbrechenden  Künstleni,  welche 
die  Dome  zu  Köln,  Magdeburg,  Erfurt,  Wien,  Kegensburg  u.  s.  w.  gegründet  haben, 
wissen  wir  soviel  als  gar  nichts:  ihre  Namen  haben  sich  bisher  allen  Nachforsch- 
ungen entzogen.  Selbst  über  den  vielgefeierten  Erwin  von  Steinbach,  den  einzigen, 
dessen  Name  ununterbrochen  im  ehrenden  Angedenken  der  nachfolgenden  Generatio- 
nen verblieben  ist,  besitzen  wir  keine  nähere  Kunde,  als  dasz  er  von  1277  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahr  1318  den  Bau  der  Münsterfa^ade  zu  Straszburg  geleitet  und 
dcisz  nach  ihm  sein  Sohn  Johaim  das  Werk  fortgeführt  habe.  Das  Herkommen  des 
Meisters  ist  unbekannt;  in  welcher  Schule  er  seine  Kenntnisse  erworben,  welche 
anderweitigen  Arbeiten  er  ausgeführt  habe,  wird  von  keiner  Chronik  oder  Inschrift 
mitgetheilt. 

Bedenkt  man  die  Seltenheit  älterer  Gesohichtsquellen  und  die  Vieldeutigkeit 
der  sich  auf  künstlerische  Verhältnisse  beziehenden  Nachrichten,  so  darf  es  als  beson- 
*derer  Glücksfall  angesehen  werden,  dasz  in  neuester  Zeit  verschiedene  Urkunden 
entdeckt  wurden,  welche  über  das  Wirken  eines  höchst  bedeutenden  Meisters  und 
die  Thätigkeit  einer  von  Schwaben  bis  in  die  Ostmarken  des  deutschen  Reiches  sich 
ausbreitenden  Kunstschule  ziemlich  umfassende  Aufschlüsse  geben.  Das  Feld  unse- 
rer Untersuchungen  ist  zunächst  Böhmen,  wo  Meister  Peter  von  Schwäbisch  Gmünd, 
genannt  Parier,  von  1356  bis  gegen  1400  ununterbrochen  thätig  war,  der  den  Dom 
zu  Prag  und  viele  andere  Werke  ersten  Ranges  ausführte,  eine  Bildhauerschule  grün- 
dete und  auch  in  den  übrigen  Kunstfächern   auszerordentliche  Kenntnisse  entfaltete. 

Die  Urkunden  und  sonstigen  Belege,  auf  welche  sich  diese  Abhandlung  stützt, 
finden  am  Schlüsse  eine  eingehende  Besprechung. 

I.   Die  Grondong  des  Domes  in  Prag. 

Herzog  Wenzel  der  Heilige,  der  eifrigste  Förderer  des  Christenthums  in 
Böhmen,  liesz  um  das  Jahr  930  auf  dem  Prager  Schloszberge  eine  kleine  runde 
Kirche  erbauen,  welche,  dem  heiligen  Veit  gewidmet,  in  der  Folge,  nachdem  in  Prag 
ein  selbständiges  Bisthum  errichtet  worden  war,  zur  Kathedrale  erhoben  wurde. 
Diese  Kirche  ward  von  Herzog  Spitihnew  (1055 — 1061)  viel  zu  klein  befunden, 
weshalb  er  dieselbe  abtragen  und  an  deren  Stelle  eine  gröszere,  der  angewachse- 
nen Bevölkerung  entsprechende  herstellen  liesz.  Im  Verlaufe  von  nahezu  dreihundert 
Jahren  war  die  von  Spitihnew  errichtete  Kirche  mehrmals  abgebrannt  und  mochte 
sich  in  sehr  schadhaftem  Zustande  befunden  haben,   als  König  Johann   der  Luxem- 
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burger  im  Einverständnisse  mit  seinem  Sohne ,  dem  Markgrafen  und  spätem  deutsehen 
Kmser  Karl  IV.,  sieh  entsehlosZ;  einen  ganz  neuen,  den  Bedürfnissen  der  Hauptstadt 
angemessenen  Dom  ausführen  zu  lassen.  Wegen  verschiedener,  grösztentheils  poli- 
tischer Ursachen  sahen  sich  indesz  die  beiden  Fürsten  veranlaszt,  den  Beginn  des 
Baues  etwas  zu  verschieben ;  denn  der  Markgraf  beabsichtigte,  die  kirchliche  Stellung 
Böhmens  umzugestalten,  das  Land  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Erzbischofs  von 
Mainz,  unter  welcher  es  bisher  gestanden,  zu  befreien  und  in  Prag  ein  unabhängi- 
ges Erzbisthum  zu  gründen.  Der  rechte  Augenblick  zur  Durchführung  dieses  Vor- 
habens schien  noch  nicht  gekommen  und  während  des  Zuwartens  reifte  ein  zweiter 
Plan,  dessen  Spitze  gegen  Kaiser  Ludwig  IV.  den  Baier  gerichtet  war.  Es  galt 
nichts  geringeres  als  diesen  mit  Hilfe  des  Papstes  zu  entthronen,  auf  dasz  Markgraf 
Karl,  ein  Enkel  des  Kaisers  Heinrich  VII.,  zum  deutschen  Kaiser  erwählt  werde. 

Um  ihre  Wünsche  durchzusetzen,  begaben  sich  die  beiden  Böhmenfürsten 
in  den  ersten  Frühlingstagen  des  Jahres  1344  nach  Avignon,  wo  Papst  Clemens  VI. 
residirte,  um  mit  demselben  obige  Angelegenheiten  zu  berathen.  Sowohl  der  erste 
wie  der  zweite  Plan  fanden  am  päpstlichen  Hofe  günstige  Aufnahme  und  die  Erhe- 
bung Prags  zu  einem  Erzbischofsitze  erfolgte  noch  im  selben  Jahre.  Nachdem  die 
päpstliche  BestätignngsbuUe  in  Böhmen  eingetroffen,  wurde  der  bisherige  Bischof 
von  Prag,  Ernst  Malowetz  von  Pardubitz,  am  2L  November  1344  durch  den^desig- 
nirten  Legaten  mit  dem  Pallium  bekleidet,  worauf  die  Grundsteinlegung  zu  dem 
neuen,  bereits  1341  beschlossenen  Domgebäude  in  feierlichster  Weise  stattfand. 

An  tauglichen  Baumeistern  für  ein  derartiges  Unternehmen  scheint  es  da- 
mals in  Böhmen  gefehlt  zu  haben,  da  der  Markgraf  allem  Anscheine  nach  sich  einen 
solchen  vom  Papste  Clemens  erbeten  und  sodann  nach  Prag  geführt  hat.  Eine  im 
Prager  Dome  angebrachte  Inschrift  gibt  von  diesem  Vorgang  mit  folgenden  Worten 

Kunde : 

Mathias  natus  de  arras  civitate 

francie  primus  magister  hujus  ecclesie  quem  Karo 

lus  IUI.  pro  tunc  marchio  moravie  cum 

electus  fuerat  in  regem  romanorum  in  avcnionc 

abinde  adduxit  ad  fabricandam  ecclesiam 

istam  quam  a  fundo  inccpit.  anno  D.  M. 

CCCXLII . .  et  rexit  usque  ad  annum  LH .  in 

qlio  obiit. 

Dasz  in  dieser  Inschrift  das  Jahr  1342  als  Gründungszeit  angegeben  wird, 
scheint  durch  eine  zufällige  Beschädigung  oder  ein  Sehreibversehen  herbeigeführt 
worden  zu  sein,  da  in  der  zweiten  groszen  am  Dome  angebrachten  Gedächtnistafel 
die  richtige  Jahrzahl  1344  eingetragen  ist.  Die  wortgetreue  Uebersetzung  lautet: 
„Mathias,  geboren  in  der  Stadt  Arras  in  Francien,  erster  Baumeister  dieser  Kirche, 
welchen  Karl  der  Vierte,  damals  noch  Markgraf  von  Mähren,  als  er  in  Avignon  zum 
romischen  König  erwählt  worden  war,  von  dort  (Avignon)  nach  Prag  fährte,  um 
diesen  Kirchenbau  (den  Dombaü)  zu  leiten.  Er  (Mathias)  begann  den  Bau  von 
Grund  aus  im  Jahr  1344  und  leitete  denselben  bis  1352,  in  welchem  Jahre  er 
verstarb." 

Die  beiden  Domgrfinder,  König  Johann  und  Markgraf  Karl,  beabsichtigten 
offenbar  ihre  Residenzstadt  mit  einer  Kathedrale  zu  schmücken,  welche  an  Grösze 
und  Pracht  die  sämmtlichen  Kirchenbauten  des  Reiches  wo  möglich  übertreffen  sollte, 
weshalb  die  Gesammtlänge  (soweit  sie  sich  nach  den  bestehenden  Theilen  feststellen 
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läszt)  auf  nahezu  500  Wiener  Fusz,  gleich  158  Meter,  die  Breite  des  Querhauses 
auf  die  Hälfte  dieses  Maszes  angenommen  wurde.  Da  sowohl  Johann  wie  Karl  ihre 
Jugendjahre  in  Paris  verlebt  hatten  und  für  französische  Bildung  sehr  eingenommen 
waren,  darf  man  sich  nicht  wundem,  dasz  Meister  Mathias  sich  bei  seinen  Anord- 
nungen zunächst  an  französische  Vorbilder  hielt.  Er  band  sich  jedoch  an  kein  be- 
stimmtes System,  entnahm  die  Hauptmasze  dem  Kölner  Dome,  indem  er  zugleich 
allerlei  Rückeriunerungen  an  sein  Heimatland  einzuflechten  versuchte.  In  seiner 
Formengebung  herrscht  eine  gewisse  Magerkeit,  welche  eher  an  die  Ziegelbauten 
der  Niederlande,  als  an  die  französischen  Kathedralen  erinnert,  auch  zeigen  die  von 
ihm  angelegten  Partien  eine  Einfachheit,  wie  sie  in  solcher  Strenge  schwerlich  wie- 
der getroffen  wird. 

Das  System,  mit  den  Dekorationen  abzuwechseln,  war  dem  Mathias  unbe- 
kannt oder  wurde  von  ihm  verschmäht ;  alle  unter  seiner  Leitung  ausgeführten  Fen- 
ster, Strebepfeiler  und  Brüstungsgeländer  sind  unter  sich  gleich,  die  Fenster  mäszig 
breit,  je  durch  zwei  dünne  Stäbe  in  drei  Felder  eingetheilt  und  mit  Vierpässen  be- 
krönt. Eigenthfimlich,  aber  nicht  gerade  mit  künstlerischem  Verständnis  durchgebil- 
det, erscheinen  die  innem  freistehenden  Pfeiler  und  die  Wandpfeiler,  welche  Kugler 
in  seinem  Handbuch  der  Kunstgeschichte  wie  auch  in  den  ^Kleineren  Schriften" 
kurzweg  als  flach  und  kraftlos  bezeichnet.  Diese  Theile,  wie  überhaupt  alle  Ge- 
simse und  Profilirungen,  tragen  die  deutlichsten  Anzeigen,  dasz  der  Baumeister  sich 
in  die  Formen  der  Ziegelkonstrnktion  eingelebt  und  dieselben  auch  bis  zu  seinem 
Ende  festgehalten  habe.  Dabei  ist  die  Ausfuhrung  die  sorgfältigste  und  minutiö- 
seste, welche  gedacht  werden  kann;  auch  gewähren  die  ruhigen  Wandflächen  im 
Gegensatze  zu  den  allzu  vielen  Linien  der  meisten  gothischen  Bauwerke  dem  be- 
trachtenden Auge  angenehme  Ruhepunkte. 

Das  reichliche  Lob,  welches  Fiorillo  und  Quatrem^re  de  Quincy,  bekanntlich 
keine  Freunde  des  gothischen  Stils,  dem  Prager  Dome  spenden,  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  die  fast  antikisirend  einfache  Formgebung  des  französischen  Meisters. 

Mathias  leitete,  wie  aus  obiger  Inschrift  erhellt,  den  Bau  acht  Jahre  hin- 
durch, legte  die  Chorkapellen  nebst  den  inneren  Chorpfeilern,  dann  die  südliche  üm- 
fassungswand  mit  dem  Vorsprunge  des  Querschiffes  an,  vollendete  jedoch  nur  eine 
einzige  der  Chorkapellen.  Der  Dom  war  auf  fünf  Schiffe  berechnet  und  an  der 
Westseite  sollten  sich  zwei  mächtige  Thürme  erheben;  zwischen  diesen  und  dem 
Querhause  waren  sechs  Traveen  (die  Thurmhalle  nicht  eingerechnet)  für  das  Lang- 
haus projektirt.  Das  zum  Theile  noch  von  Mathias  ausgeführte  Querhaus  hält  mit 
dem  Mittelschiffe  gleiche  Weite  ein,  ist  aber  nicht  wie  in  Köln  oder  Amiens  mit 
Nebenschiffen  versehen,  sondern  einfach,  durch  welche  Anordnung  sich,  falls  sie 
genau  ausgeführt  worden  wäre,  ein  übermäsziges  liängen Verhältnis  ergeben  hätte. 
Der  Chorschlusz  ist  fünfseitig,  jedoch  nicht  aus  der  Hälfte  des  Zehnecks,  sondern 
aus  fünf  Seiten  des  Neunecks  konstruirt  und  mit  fünf  Kapellen  ausgestattet.  Zwischen 
dem  Querhause  und  dem  Chorpolygon  bestehen  fünf  gerade  Traveen,  mithin  war 
sowohl  im  Chore  wie  im  Langhause  je  eine  Travee  mehr  angeordnet,  als  im  Köl- 
ner Dome. 

Die  Masze  gestalten  sich  in  Wiener  Fuszen: 

Weite  des  Mittelschiffes  von  einer  Pfeilerachse  bis  zur  entgegenstehenden  45. 

Weite  eines  jeden  Nebenschiffes  von  Achse  zu  Achse 22 V2. 

Entfernung  der  Pfeilerachsen  von  einander  in  der  Längenrichtung .     .     .     22  Va. 
Weite  einer  Chorkapelle 26. 
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Wahrscheinliche  Höhe  des  projektirten  Mittelschiffes 134. 

Höhe  der  Chorkapellen  vom  Kirchenpflaster  bis  in  den  Gewölbescheitel  .  45. 
Diese  Masze  sind  jedoch  nicht  genau  eingehalten  worden  und  es  kommen 
namentlich  in  den  Breiteriverhältnissen  grosze  Unregelmäszigkeiten  vor.  Die  For- 
mengebung  im  Einzelnen  entspricht  genau  der  im  Gesammtplane  fcKtgehaltenen  Ein-  ' 
fachheit:  mit  Maszwerken  und  Laubornamenten  ist  ungewöhnlich  gespart,  den  Zier- 
giebeln und  Fialen  fehlen  die  Eckblumen  (Krabben),  die  an  gothischen  Kirchen  sonst 
so  häufig  angebrachten  Baldachine,  Verkragungen,  Larven  und  Bestiarieu  werden 
venniszt  und  im  ganzen  Gebäude  ist  nicht  auf  Anbringung  auch  nur  einer  einzigen 
Statue  angetragen.  Da  aber  Figurenschmuck  bei  einem  Portale  nicht  wohl  entbehrt 
werden  konnte,  ordnete  der  Meister  am  südlichen  Kreuzarme  statt  des  angezeigten 
Portals  eine  Vorhalle  (Portike)  an,  welche  im  Gegensatz  zu  den  schmalen  und  hohen 
Fenstern  etwas  befremdend  aussieht.  Man  erkennt,  dasz  Mathias  kein  Bildhauer 
war  und  dasz  ihm  keine  derartigen  Kräfte  zu  Gebote  standen. 

Schon  während  seiner  Leitung  stiesz  der  Bau  auf  bedeutende  Hindernisse: 
es  sollten,  wie  dies  auch  in  Köln  und  Regensburg  der  Fall  war,  verschiedene  Häu- 
ser und  Grundstücke  in  den  Bauplatz  einbezogen  werden,  zu  deren  Abtretung  die 
Eigenthümer  sich  nicht  verstehen  wollten.  Daher  die  langsame  Bauführung  und  das 
einseitige  Vorrücken  an  der  Südseite,  während  an  der  Nordseite  wahrscheinlich  bis 
zum  Tode  des  Mathias  wenig  oder  gar  nicht  gearbeitet  wurde. 

Nach  dem  Ableben  des  Meisters  trat  eine  für  den  Dombau  höchst  unheil- 
volle Zwischenperiode  ein,  welche  noch  immer  nicht  aufgeklärt  ist,  deren  Spuren 
aber  an  der  Nordseite  deutlich  wahrzunehmen  sind.  Es  wurde,  ohne  dasz  ein  eigent- 
licher Bauleiter  ernannt  worden  wäre,  vier  Jahre  lang  herumprobirt:  im  Laufe  die- 
ser Periode  zog  man  den  nördlichen  Kreuzarm  ganz  ein  und  entstellte  auch  den 
schon  angelegten  südlichen,  indem  eine  dem  heiligen  Wenzel  gewidmete  Kapelle 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Plan  und  Harmonie  so  überzwerch  in  das  Nebenschiflf  und 
den  Kreuzflügel  hineingeschoben  wurde,  dasz  selbst  die  Konstruktion  Schaden  litt 
und  späterhin  die  Hauptmauer  im  Bogen  über  die  Kapelle  gesprengt  werden  muszte. 
Auf  diese  Weise  wurde  die  plangemäsze  Vollendung  ein  für  allemal  zur  Unmög- 
lichkeit gemacht,  wenn  man  sich  nicht  entschlieszen  wollte,  alle  innerhalb  der  vier- 
jährigen Zwischenzeit  ausgeführten  Theile  abzutragen.  *)  Eine  fernere,  jedoch  nicht 
auffallend  störende  Abweichung  war  die,  dasz  man  die  äusseren  Nebenschiffe  nicht 
frei  liesz,  sondern  zu  Kapellen  umwandelte.  Gegenwärtig  ist  die  fünfschiffige  An- 
lage nur  in  den  beiden  hintersten  Traveen  der  Nordseite  erhalten,  welche  Partie 
jedoch  nicht  mehr  der  Zeit  des  Mathias  angehört. 


*)  Die  mehrfach  ausgesprochene  und  in  einige  Beschreibungen  von  Prag  übergegangene 
Ansicht,  „dasz  die  Wenzelskapelle  hauptsächlich  aus  dem  einen  Grunde  so  verkehrt  in  das  Dom- 
gebäude hineingerfickt  worden  sei,  weil  sich  an  dieser  Stelle  das  alte  Grabmal  des  heiligen 
Wenzel  befunden  habe  und  dieses  aus  Pietät  nicht  verlegt  werden  wollte,**  entbehrt  jeder  Be- 
gründung und  wird  sowohl  durch  Urkunden  wie  durch  die  gepflogenen  örtlichen  Untersuchungen 
widerlegt  Erstens  befand  sich  das  ursprüngliche  Grab  des  Heiligen  gar  nicht  in  Prag,  sondern 
in  Altbunzlan,  von  wo  sein  Leichnam  erst  mehrere  Jahre  nach  der  Ermordung  abgeholt  und  in 
den  Prager  Dom  übertragen  wurde;  zweitens  bestand  nach  dem  unzweifelhaften  Berichte  des 
Chronisten  Weitmühl  der  alte  Dom  mit  allen  seinen  Denkmalen  noch  im  Jahr  1373,  während 
die  neue  Wenzelskapelle  bereits  1366  eingeweiht  worden  war.  Obendrein  würde  bei  einem  Neu- 
bau jeder  Architekt  von  vorne  herein  solche  Dispositionen  getroffen  haben,  dasz  ein  in  das 
Gebäude  einzubeziehendes  Monument  eine  würdige  Stelle  erhalten  hätte,  ohne  dasz  die  Gesammt- 
anlage gestört  worden  wäre.  Am  wahrscheinlichsten  ist,  dasz  die  Verunstaltung  des  Domes 
durch  irgend  ein  Privatinteresse  herbeigeführt  wurde,  wenn  nicht,  wie  es  in  allen  Zeiten  zu 
geschehen  pflegte,  viele  Köche  die  Suppe  versalzten. 
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Da  diese  sehr  bedeutenden  Abänderungen  des  Planes  nur  mit  Genehmigung 
des  Kaisers  ausgeführt  werden  konnten ;  läszt  sich  annehmen,  dasz  ihm  die  Sache 
unter  irgend  einem  plausibeln  Vorwande  beigebracht  und  so  die  Zustimmung  abge- 
lockt wurde,  vielleicht  als  er  gerade  längere  Zeit  aus  Böhmen  abwesend  war.  Karl  IV. 
hatte  ein  sehr  scharfes  Auge  und  duldete  Uebergriffe  oder  Abweichungen  von 
festgestellten  Planen  in  keiner  Weise,  wie  er  unter  andern  die  eigenmächtige  An- 
lage einer  Nebengasse  in  der  Neustadt-Prag  streng  rfigte  und  ihr  den  Namen  Ne- 
kazalka,  die  Nichtbefohlene,  beilegte,  welchen  sie  bis  zum  heutigen  Tage  trägt.  Sei 
dem  nun  wie  immer,  die  Domangelegenheit  war  auf  alle  Fälle  in  grosze  Un- 
ordnung gerathen,  als  Kaiser  Karl  sich  entschlosz,  einen  neuen  Baumeister  zu  er- 
nennen. Im  September  des  Jahres  1356  machte  er  eine  Reise  durch  Schwaben  und 
hielt  sich  einige  Tage  in  der  Reichsstadt  Gmünd  auf,  wo  ihm  die  im  Bau  begrif- 
fene Heiligkreuzkirche  so  sehr  gefiel,  dasz  er  mit  den  Bauleitern  Unterhandlungen 
anknüpfte  und  in  Folge  derselben  den  erst  dreiundzwanzigjährigen  Steinmetz  Peter 
als  Dombaumeister  nach  Prag  berief. 

IL   Der  Steinmetzmeister  Heinrich  der  Aeltere  in  Gmünd. 

Die  Heiligkreuzkirche  in  Gmünd  behauptet  neben  dem  Ulmer  Münster  einen 
hervorragenden  Rang  unter  den  gothischen  Denkmalen  Württembergs  und  wurde  im 
Jahre  1351  gegründet.  Eine  am  südlichen  Portal  der  Kirche  angebrachte  Inschrift 
gibt  von  der  Grundsteinlegung  Kunde  mit  den  Worten: 

Anno  .  dmi .  MCGCLI .  ponebatur  primus  lapis  pro  fundamento  hujus  chori . 
XVI .  Kai .  Augusti . 

Sonst  findet  sich  weder  über  die  Einweihung,  noch  über  den  Kirchenbau  und  die 
Baumeister  in  Gmünd  die  geringste  urkundliche  Nachricht,  weil  bei  einem  groszen 
Brande  alle  Archive  der  Stadt  zerstört  worden  sind.  Doch  hat  sich  die  Kunde,  dasz 
ein  Meister  Heinrich  das  Gebäude  aufgeführt  habe,  fortwährend  im  Andenken  erhal- 
ten, wobei  jedoch  fraglich  bleibt,  ob  nicht  die  aus  Mailand  zurückgelangte  Nach- 
richt von  dem  räthselhaften  ersten  Baumeister  des  dortigen  Domes,  welcher  von  den 
Italienern  Enrico  di  Gamondia,  von  den  Deutschen  Heinrich  Arier  genannt  wird, 
einigermaszen  auf  die  Forterhaltung  der  Sage  eingewirkt  habe.  Wir  werden  den 
Mailänder  Meister  im  femern  Verlaufe  zu  besprechen  haben. 

Heinrich  der  Steinmetz,  welchen  man  zur  Unterscheidung  von  einem  später 
auftretenden  Heinrich,  auch  den  Aeltern  nennen  könnte,  soll  der  Sage  nach  um  1330 
nach  Gmünd  vom  dortigen  Magistrat  berufen  worden  sein,  um  einen  Bau  auszufüh- 
ren; er  war  also  bereits  20  Jahre  in  der  Stadt  anwesend,  ehe  er  den  Auftrag  er- 
hielt, die  Kreuzkirche  zu  erbauen.  Die  einzige  gleichzeitige  Urkunde,  welche  wir 
über  diesen  Meister  besitzen,  ist  äuszerst  vieldeutig  und  befindet  sich  im  Dome  zu 
Prag.     Die  betreffende  Stelle  lautet: 

Petrus  (filius)  henrici  Arleri .  de  polonia .  magistri  de  Gemunden  in  suevia. 
(Die  vollinhaltliche  Inschrift  wird  späterhin  beigebracht.) 

Diese  Schrift  wurde  ganz  gewisz  zwischen  1380  bis  1386  unter  den  Augen  des 
Meisters  Peter,  wenn  nicht  von  ihm  selbst  gesehrieben  und  bestätigt  eigentlich  nur, 
dasz  Heinrich  nicht  aus  Gmünd  stammte,  Peters  Vater  gewesen  sei  und  das  Stein- 
metzgewerbe betrieben  habe.  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Satze  „arleri  de  po- 
lonia" habe,  konnte  bisher  nicht  sichergestellt  werden.  Die  Worte  sind  sehr  deut- 
lich mit  den  im  XIV.  Jahrhundert  üblichen  Minuskeln  geschrieben  und  nicht   allein 
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vom  Verfasser,  sondern  von  vielen  Forschern,  namentlich  Dobrowsky,  Ambros,  Bock 
und  Legis-Glückselig  hundertfaltig  Buchstaben  für  Buchstaben  geprüft  worden,  ohne 
dasz  die  Entzifferung  ein  anderes  Resultat  ergeben  hätte.  Der  Name  Arier  ist  in 
neuester  Zeit  als  eine  Korrumpirung  des  Wortes  Parier  (Werkführer)  ziemlich  allge- 
mein anerkannt  worden,  doch  besteht  immerhin  die  Frage,  ob  der  erptere  Name 
keine  Berechtigung  habe  und  Heinrich  nicht  aus  dem  Arelat  stammte.  Auch  darf 
nicht  übersehen  werden,  dasz  die  Bezeichnung  Arier  nur  das  einzige  Mal  in  obiger 
Inschrift  vorkommt,  während  Heinrichs  Sohn,  Meister  Peter,  sowohl  in  den  Dombau- 
rechnungen wie  in  anderen  Urkunden  häufig  Parier,  Parlerius  und  böhmisirt  Parierz 
genannt  wird. 

In  der  Kunstgeschichte  ist  der  Name  Arier  gebräuchlich  worden  und  es 
kommt  bisher  nur  dieser  in  den  Lexiken  und  Fachschriften  vor.  Einige  Schrift- 
steller, unter  anderen  Dlabacz,  der  Verfasser  des  böhmischen  Künstlerlexikons,  und 
Tschisehka,  welcher  ein  Werk  über  den  Stefansdom  in  Wien  veröffentlichte,  gingen 
so  weit,  dasz  sie  der  Familie  italienischen  Ursprung  beilegten  und  das  Arier  in 
Arleri  umwandelten. 

Noch  schvriQriger  ist  es  festzustellen,  welche  Oertlichkeit,  Land  oder  Stadt 
in  der  Inschrift  mit  dem  Worte  „polonia"  bezeichnet  werde.  Dasz  vom  Lande 
Polen  schwerlich  die  Eede  sei,  ergibt  sich  aus  der  Thatsache,  dasz  in  Polen  nur 
jene  eigenthümliche  Spätgothik  Eingang  gefunden  hat,  welche  sich  von  den  Ländern 
des  deutschen  Ordens  aus  entlang  der  Weichsel  verbreitete.  Alle  in  Polen  vorkom- 
menden gothischen  Gebäude  tragen  mehr  oder  weniger  den  Charakter  der  Profan- 
architektur; eine  Kirche,  welche  auch  nur  entfernt  an  die  Gmünder  Kreuzkirche  und 
die  dort  eingehaltene  Formenbildung  erinnerte,  wird  in  diesen  Landen  nicht  getrof- 
fen. Nachdem  bereits  S.  Boisseree  vor  fünfzig  Jahren  die  Unwahrscheinlichkeit 
einer  polnischen  Abstammung  des  Heinrich  nachgewiesen  hatte,  schwankten  die 
Meinungen  zwischen  Bologna  und  Boulogne  sur  mer,  welche  Städte. in  der  mangel- 
haften Orthographie  des  Mittelalters  häufig  bolonia  oder  polonia  genannt  werden. 
Auszer  diesen  beiden  Städten  gibt  es  noch  mehrere  ähnlich  lautende  Ortsnamen,  z.  B. 
BoUingen  am  Zeller  See,  Boulogne  in  Gascogne  und  Boulong  in  Rousillon,  die  ehemals 
auf  obige  Weise  geschrieben  wurden,  daher  mit  gleichem  Rechte  als  Heimatorte  des 
Künstlers  angesehen  werden  könnten. 

Für  eine  französische  Abkunft  Heinrichs  sprechen  zwei  Umstände:  erstens 
galten  die  Franzosen  damals  als  die  geschicktesten  Brückenbaumeister,  und  eines 
Brückenbaues  wegen  scheint  der  Meister  nach  Gmünd  berufen  worden  zu  sein; 
zweitens  hegte  Kaiser  Karl  eine  entschiedene  Vorliebe  für  französische  Sprache  und 
Kunst,  wodurch  das  schnelle  Wohlgefallen  erklärt  würde,  welches  er  an  den  Gmün- 
der Künstlern  fand.  In  Bezug  auf  die  italienische  Stadt  Bologna  kann  geltend  ge- 
macht werden,  dasz  sich  hier  der  erwähnte  Enrico  di  Gamondia,  nachdem  er  von 
der  Dombauleitung  in  Mailand  verdrängt  worden,  niedergelassen  haben  soll.  Auch 
Bollingen  am  Zellersee  verdient  einige  Beachtung,  weil  es  zwischen  Konstanz,  Basel 
und  Straszburg,  also  im  Mittelpunkt  einer  ausgebreiteten  Bauthätigkeit  liegt,  von  wo 
aus  ein  geschickter  Steinmetz  leicht  den  Weg  nach  Gmünd  finden  konnte. 

Nachdem  wir  hier  die  verschiedenen  Auslegungen  und  Muthmaszungen,  welche 
das  Wort  „polonia"  hervorgerufen  hat,  der  Reihe  nach  angeführt  haben,  drängt  sich 
von  selbst  die  Frage  auf,  ob  die  gegenwärtige  Fassung  der  Schrift  auch  die  ursprüng- 
liche sei.  Dasz  die  Worte  „henrici  Arleri  de  polonia"  in  der  Inschrift  genau  so 
und  zwar  sehr  deutlich  gesclirieben  sind,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  allein 
das  Fälschen  von  Urkunden  zu  Ungunsten  der  Deutscheu  war,  wie  Schlesinger  in 
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seiner  treHlichen  Geschichte  Böhmens  berichtet,  von  je  in  diesem  Lande  ein  beliebtes 
Geschäft.*)  Auch  war  es  im  gegebnen  Falle  für  einen  Tschechomanen  allzu  ver- 
lockend, das  ursprüngliche  C  in  ein  ff  umzuwandeln  und  aus  colonia  (Cöln)  ein  polo- 
nia  zu  konstruiren,  auf  dasz  der  Künstlerfamilie  slavische  Abstammung  beigelegt 
werde.  Wenn  auch  die  Tschechen  sich  der  Ausbreitung  deutscher  Kultur  stets  feind- 
lich gegeniiberstellten,  suchten  sie  doch  bei  jeder  Gelegenheit  deutsche  Erfindungen 
als  von  ihnen  gemachte  auszugeben  und  berühmte  deutsche  Männer  zu  höhmischen 
Landeskindem  zu  stempeln.  Es  sei  hier  nur  die  abenteuerliche  von  einem  gewissen 
Kuthenus  um  1550  erfundene  Fabel  erwähnt,  dasz  Johann  Gutenberg,  genannt  Gens- 
fleisch, der  Erfinder  der  Buchdruckerkunst,  aus  Kuttenberg  in  Böhmen  stamme.  Auf 
keinen  andern  Grund  als  dasz  der  Städtenamen  mit  dem  Familiennamen  überein- 
stimmte, stützte  Kuthen  seine  Phantasien,  welche  dem  Nationalgefühl  nicht  wenig 
schmeichelten  und  in  der  Folge  mit  den  mannigfaltigsten  Zuthaten  ausgestattet  wurden,  [ 

bis  ihm  Jahre  1840  ein  exaltirter  Tscheche  herausfand,  dasz  der  in  Kuttenberg  ge- 
borene Gutenberg  ursprünglich  Johann  Stiasny  geheiszen,  in  Prag  studirt  und  daselbst 
im  sogenanntett  Faust-Hause  gewohnt  habe.  Nach  dem  Ausbruche  der  Hussitenstürme 
sei  er  erst  nach  Straszburg,  dani^  nach  Mainz  übersiedelt,  in  welch  letzterer  Stadt 
er  die  göttliche  Erfindung  gemacht  und  zur  Erinnerung  an  seine  Vaterstadt  den 
Namen  Gutenberg  angenommen  habe.  Dieses  mit  aller  geschichtlichen  Wahrheit  in 
.  Widerspruch  stehende  Märchen  fand  um  so  zsrtilreichere  Anhänger  und  Vertheidiger 
als  es  mit  plumpen  Ausfällen  gegen  Deutschland  untermengt  und  mit  vielen  Anek- 
doten gewürzt  war.**) 

Dasz  auch  im  Gebiete  der  Kunstgescliichte  ähnliche  Vorgänge  stattgefunden 
haben,  werden  die  nachstehenden  mit  unserer  Schilderung  in  enger  Beziehung  stehenden 
Fälle  darthun. 

Der  Meister  Theodorich,  neben  Niklas  Wurmser  der  bedeutendste  von  den 
durch  Kaiser  Karl  IV.  nach  Prag  berufenen  Malern,  kommt  bereits  1348  in  dem 
noch  erhaltenen  Verzeichnisse  der  Lukasbruderschaft  als  primus  Magister  vor,  wird 
1367  vom  Kaiser  in  den  Adelstand  erhoben  und  mit  einem  Landgute  bedacht.  Sein 
Geburtsort  ist  nicht  bekannt  und  wird  weder  in  dem  kaiserlichen  Gnadenbriefe  noch 
im  Malerverzeichnisse  angegeben,  doch  deuten  sowohl  der  Name  Dietrich,  wie  er 
gewöhnlich  genannt  wurde,  als  der  Umstand,  dasz  er  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
aller  Walirscheinlichkeit  nach  die  S.  Veitskirche  zu  Mühlhausen  am  Neckar  mit 
Malereien  ausgestattet  hat,  den  schwäbischen  Ursprung  an.  Bis  zum  Jahre  1830 
wird  dieser  Künstler  einfach  als  Theodorich  oder  Dietrich  bezeichnet,  bis  man  plötz- 
lich beliebte  dem  Namen  ein  „von  Prag"  anzuhängen.  Der  fleiszige  Sammler  Dlabacz, 
welcher  1815  sein  böhmisches  Ktinsterlexikon  herausgab,  kennt  diese  näliere  Bezeich- 
nung eben  so  wenig  als  Jahn,  Schaller,  Pelzel  und  andere  im  Anfange  unseres  Jahr- 

*)  Dr.  L.  Schlesinger,  Geschichte  Böhmens,  herausgegeben  vom  Verein  filr  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen.  II.  Auflage,  Prag  1870.  Der  Verfasser  zählt  S.  425  ff.  die  zahl- 
reichen Fälschungen  auf,  welche  schon  um  den  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  ausgefilhrt  wurden, 
wie  unter  andern  der  von  Herzog  Sobieslaw  den  Deutschen  ertheilte  Freiheitsbrief  durch  einen 
gefälschten  auszer  Kraft  gesetzt  werden  sollte.  Noch  bitterer  beklagen  sich  £.  Röszlcr  in 
seinen  Kechtsalterthümern ,  D.  Kuh  und  viele  andere  Historiker  über  die  in  Böhmen  fabrizirten 
Urkunden  neuesten  Datums. 

**)  Geschichtsfreunden,  welche  sich  über  die  tschechischen  Versuche,  den  Gutenberg 
als  geborenen  Böhmen  zu  erklären,  näher  zu  orientiren  wünschen,  sei  die  gründliche  mit  Angabe 
aller  Quellen  versehene  Schrift:  Böhmen  und  die  Paläotypie,  eine  kulturhistorische  Skizze  von 
A.  Zeidler.  Prag  1866.  bestens  empfohlen.  Man  findet  dort  den  ganzen  Verlauf  des  oberwähn- 
ten Märchens  von  der  ersten  Vermuthung  an  bis  zu  seiner  vollständigen  Ausbildung. 
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hunderts  thätige  böhmische  Schriftsteller  davon  wissen.  Die  Erfindung  gehört  mit- 
hin der  neuesten  Zeit  an. 

Ferner  wurden  mehrere  im  böhmischen  National-Museum  zu  Prag  befindliche 
MiniaturwerkC;  namentlich  das  unter  dem  Titel  „Mater  verborum"  bekannte  Glossa- 
rium und  die  sogenannte  Jaromirscher  Bibel  mit  gefälschten  Namensunterschriften 
versehen,  um  fortan  als  böhmische  Erzeugnisse  zu  glänzen.  Diese  beiden  Werke 
gingen  zur  Zeit  der  Klosteraufhebung  in  Privathände  über  und  wurden  im  Jahre  1819 
nebst  andern  Handschriften  dem  Nationalmuseum  geschenkt.  Der  erstgenannte  Kodex 
scheint  süddeutschen,  der  zweite  französischen  Ursprungs  zu  sein:  die  Ueberarbeitungen 
der  Namen  sind  durch  mikroskopische  Untersuchungen  entdeckt  worden.*) 

Nach  diesen  und  ähnlichen  Vorkommnissen  war  mein  Wunsch,  die  fragliche 
Inschrift  einer  nochmaligen  Prüfung  zu  unterziehen,  ein  durch  die  Verhältnisse  ge- 
botener, denn  der  Gedanke  an  eine  Fälschung  hatte  mit*  früherhin  fern  gelegen,  und 
ich  erblickte  mit  S.  Boisseree  in  dem  „polonia"  nur  einen  Schreibfehler,  wie  sie  in 
alten  Inschriften  häufig  getroffen  werden.  Allerlei  Ursachen  verzögerten  mein  Vor- 
haben und  erst  in  neuester  Zeit  gelang  es  mir,  die  gewünschte  Untersuchung  durch- 
fuhren zu  können.  Ich  bediente  mich  dabei  einer  kleinen  Dunstspritze,  wie  man 
sie  \m  der  Frescomalerei  gebraucht  und  mengte  dem  destillirten  Wasser  einige 
Tropfen  Schwefelsäure  bei.  Nachdem  die  Wand  mit  einer  Bürste  sorgfältig  gereinigt 
und  dann  langsam  mit  Dunst  angefeuchtet  worden  war,  trat  die  erst  unkenntliche 
nur  mit  Harzfarbe  auf  die  Quadersteine  gemalte  Schrift  allmählig  hervor,  indem  der 
Grund  einen  gelbgrauen,  die  durchschnittlich  6  Centm.  hohen  Buchstaben  einen  schwarz- 
braunen Ton  annahmen.  Die  ganze  Schrift  erschien  unberührt  und  die  Buchstaben 
zeigten,  wie  es  nach  fünf  hundertjährigem  Bestände  nicht  anders  sein  kann,  unbe- 
stimmte verwaschene  Ränder;  nur  das  Wort  polonia,  dessen  besondere  Deutlichkeit 
schon  dem  Kunstschriftsteller  Ambros  aufgefallen  war,**)  liesz  in  unzweideutigster 
Weise  eine  Renovirung  erkennen.     Die  Umwandlung  lag  hiemit  zu  Tage. 

Die  obige  allerdings  etwas  ausführliche  Erörterung  von  Einzelheiten  scheint 
.um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  die  Prager  Inschrift  die  einzige  bisher  bekannte  Ur- 
kunde ist,  welche  über  den  Stammvater  der  späterhin  so  weitverbreiteten  und  viel- 
seitig thätigen  Künstlerfamilie  einige  Nachricht  enthält.  Das  Prädikat  magister 
setzt  voraus,  dasz  Heinrich  an  einer  gröszern  Bauhütte  gearbeitet  habe  und  dort 
freigesprochen  worden  sei,  da  man  im  XIV.  Jahrhundert  in  der  Regel  zwischen  den 
kirchlichen  und  gewöhnlichen  Werkführern  zu  unterscheiden  pflegte.  In  den  Bres- 
lauer Stadtbüchern,  welche  bis  gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  hinaufreichen, 
werden  die  bürgerlichen  Maurer  und  Zimmerleute  immer  mmvrer,  muirer,  murarii, 
operarü,  fabri,  aber  nie  Magistri  genannt;  ein  ähnliches  Verhältnis  scheint  auch  in 
Prag  stattgefunden  zu  haben.  Der  Name  Arier  ist  kein  Familien-  sondern  ein  so- 
genannter Spitzname,  welcher  dem  Vater  aus  unbekannten  Gründen  beigelegt  wurde, 
während  sein  Sohn  Peter  den  Beinamen  Parier  erhielt.  Es  kann  daher  mit  beiden 
Bezeichungen  seine  Richtigkeit  haben.  Eine  direkte  Urkunde,  dasz  Heinrich  den  Bau 
der  Kreuzkirche  geleitet  habe,  liegt  allerdings  nicht  vor,  doch  sprechen  so  gewich- 
tige Thatsachen  dafür,  dasz  kaum  ein  Zweifel  erhoben  werden  kann.  Als  Kaiser 
Karl  im  Spätsommer  1356  nach  Metz  reiste,  um  das  von  ihm  entworfene  unter  dem 
Namen  die  Goldene  Bulle  bekannte  Gesetzbuch  durch  den  versammelten  Reichstag 


*)  Vergl.  auch  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  II,  1. 1877:  Weltmann,  Zur  Geschichte 
der  böhmischen  Miniaturmalerei. 

**)  A.  Ambros:  Der  Dom  zu  Prag.    Prag  1858.  Seite  45—46. 


10  Grueber 

bestätigen  zu  lassen,  hielt  er  sich  einige  Tage  in  Gmfind  auf,  wo  er  den  erst  drei- 
nndzwanzigjährigen  Steinmetz  Peter  kennen  lernte,  mit  demselben  Unterbandlangen 
anknüpfte  nnd  ihn  alsobald  nach  Prag  berief.  Nun  mnszte  der  vorsichtige  Kaiser 
doch  Orfinde  haben,  welche  ihn  zu  dieser  Bemfnng  bestimmten,  er  mnszte  Arbeiten 
deS'Kttnstlers  gesehen  nnd  sich  von  seiner  Geschicklichkeit  aberzengt  haben.  Der 
einzige  groszere  Bau  aber,  welcher  damals  in  Gmfind  ausgeführt  wurde,  war  die 
Kirche  zum  heiligen  Kreuze,  nur  dieses  Gebäude  konnte  es  gewesen  sein,  an  welchem 
Heinrich  und  Peter  beschäftigt  waren  und  welches  dem  Kaiser  eine  so  gute  Meinung 
von  den  Bauleitern  einflöszte. 

Da  Peter  sich  als  Sohn  des  Magisters  Heinrich  von  Gmünd  unterzeichnet 
und  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dasz  in  jener  Zeit  die  Werkleute,  wie  heutzutage 
unsere  quiescirteu  Bäthe,  schaarcnweise  sich  da  und  dort  niedergelassen  haben, 
ergibt  sich  der  Beweis,  dasz  Heinrich  den  Bau  der  Kreuzkirche  geleitet  habe, 
sozusagen  von  selbst.  Als  anderweitige  Baufiihrungen ,  mit  denen  dieser  Meister 
zwischen  1330  bis  1350  beschäftigt  gewesen  sein  mag,  dürfen  wohl  die  Mauern  und 
Tliürme  angesehen  werden,  mit  denen  die  Stadt  umgeben  ist.  Gmünd  spielte  be- 
kanntlich in  den  Kriegen  des  schwäbischen  Städtebundes  gegen  den  Adel  eine  Haupt- 
rolle; man  rüstete  sich  zur  Vertheidigung  und  über  dem  Nothwendigen  wurde  nach 
mittelalterlichem  Brauche  das  Schöne  nicht  vergessen. 

Ob  Heinrich  der  Vater  sich  am  Bau  des  1377  gegründeten  Ulmer  Münsters 
betheiligt  habe  und,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  identisch  mit  jenem  Heinrich  sei, 
welcher  urkundlich  als  erster  Meister  dieses  Riesenwerkes  genannt  wird,  der  aber 
bald  nach  der  Gründung  verstorben  sein  soll,  ist  bisher  nicht  sichergestellt  worden 
(vergl.  auch  Klemm  im  Ulmer  Correspondenzblatt  II.  Jahrgang  S.  95.).  In  chro- 
nologischer Beziehung  steht  dieser  Annahme  keine  Unmöglichkeit  entgegen:  der 
Meister  dürfte  damals  nach  gewöhnlicher  Bechnung  etwa  siebenzig  Jahre  gezählt 
haben,  ein  Alter  in  welchem  Michel  Angelo,  Tizian  und  andere  Künstler  noch  in 
frischester  Kraft  wirkten.  Die  obige  Vermuthung  wird  nicht  allein  durch  die  gleichen 
Namen,  sondern  wesentlich  durch  eine  auffallende  Aehnlichkeit  der  ältesten  an  der 
Kreuzkirohe  zu  Gmünd  und  am  Ulmer  Münster  vorkommenden  Skulpturen  unterstützt, 
welche  den  alten  Steinmetzmeister  als  einen  gewandten  Bildhauer  erkennen  lassen. 

An  der  Seite  seines  begabten  und  vielbeschäftigten  Vaters  heranwachsend, 
hatte  der  im  Jahre  1333  geborene  Peter  von  früliester  Jugend  an  Gelegenheit,  sich  in 
allen  Zweigen  der  Baukunst  und  Bildhauerei  einzuüben.  Dabei  bieten  die  Umgebungen 
von  Gmünd  für  ein  künstlerisches  Gemiith  so  vielfache  Anregung,  dasz  eine  frühzeitige 
Entwicklung  des  talentvollen  Jünglings  nicht  ausbleiben  konnte.  Neben  Petem  hatte 
Heinrieh  noch  zwei  Söhne,  Michael  und  Johann,  welche  ebenfalls  bei  ihrem  Vater 
die  Lehrzeit  durchgemacht  haben  mögen.  Michael  wird  urkundlich  im  Jahr  1383 
als  in  Prag  anwesend  und  Besitzer  eines  dortigen  Hauses  genannt,  war  auch  in  Cöln, 
Freiburg  und  Ulm  thätig,  während  die  Nachrichten  über  Johann  etwas  unbestimmt 
lauten.  In  welchem  Verhältnisse  der  vielbesprochene  Enrico  di  Gamondia,  welcher 
zwischen  1388  bis  1394  am  Hofe  des  Herzogs  Johann  Galeazzo  Visconti  in  Mailand 
lebte  und  daselbst  den  ersten  Plan  fiir  den  Mailänder  Dom  entworfen  hat,  zu  der 
Gmünder  Steinmetzfamilie  stand,  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  Es  scheint,  dasz 
dieser  Künstler,  um  als  Italiener  zu  gelten,  seine  Herkunft  in  absichtliches  Dunkel 
gehüllt  habe,  weshalb  zahllose  Fabeln  über  ihn  in  Umlauf  gekommen  sind.  Nach 
Maueh  wäre  Enrico  ein  Sohn  des  Michael,  folglich  ein  Enkel  Heinrichs  und  hätte 
1387  den  Bau  des  Munsters  in  l'lm  geleitet.     Ueber  die  näheren  Umstände,  welche 
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ihn  nach  Mailand  fährten  and  dort  eine  grosze  KoUe  spielen  lieszen,  gibt  vielleicht 
das  Sehlaszkapitel  einige  Auskunft.^) 

Es  erübrigt  noch,  die  Kreuzkirche  selbst  und  die  an  derselben  entwickelte 
Fonnengebung  kennen  zu  lernen,  da  nicht  aliein  Peter  sondern  auch  die  übrigen 
Mitglieder  der  Familie  an  diesen  Formen  festgehalten  und  sie  weiter  auszubilden 
gesucht  haben. 

Die  Heilig-Kreuzkirche  ist  ein  dreischiffiger  Hallenbau,  versehen  mit  Chor- 
umgang  nnd  eingezogenem  Eapellenkranz:  der  hohe  Chor,  im  Innern  aus  der  Hälfte 
des  Sechsecks  konstruirt,  wird  im  Umgang  mittels  eingeschalteter  Dreiecke  in  sieben 
Seiten  des  Zwölf ecks  umgeleitet,  ein  in  Süddeutschland  nicht  seltener  Ghorschlusz, 
welcher  auch  an  den  beiden  Hauptkirchen  zu  Nürnberg  und  im  verkleinerten  Masz- 
stabe  an  der  Marienkirche  in  Ingolstadt  getroffen  wird.  Strebepfeiler  treten  am 
Aeuszem  der  Kapellenrundung  nicht  vor,  die  Ecken  des  Polygons  sind  nur  durch 
Lisenen  ausgezeichnet,  während  die  Mauern  des  Schiffes  durch  kräftige  Strebe- 
pfeiler gestützt  werden.  Zweiundzwanzig  Rundsäulen,  elf  auf  jeder  Seite,  tragen 
die  Gewölbe,  welche  gleich  einigen  Säulen  nicht  mehr  die  ursprünglichen  sind, 
sondern  einer  viel  spätem  Restauration  angehören.  Eine  mit  Thfirmen  geschmückte 
Frontseite  oder  einen  Hauptthurm  besasz  die  Kirche  nicht,  wohl  aber  bestanden  an 
der  Abschluszlinie  zwischen  Schiff  und  Chor  zwei  Neben-  oder  Treppenthürme,  welche 
in  der  Nacht  des  22.  März  1497  aus  .unbekannten  Ursachen  einstürzten.  Eine  am 
Triumphbogen  eingemeiszdte  Inschrift  erzählt  dieses  Ereignis  mit  folgenden  Worten: 
t  anno  dni .  1497  .  am  Karfreitag  zu  nacht  send  zwen  thum  an  dizem 
Gotzhaus  gefallen,  f 

Durch  dieses  Unglück  wurden  die  Wölbungen  und  Pfeiler  des  ganzen  Hauses 
so  beschädigt,  dasz  das  Innere  grösztentheils  erneuert  werden  muszte,  welcher  Restau- 
rationsbau in  spätgothischer  Weise  durchgeführt  wurde  und  sich  beinahe  fünfzig 
Jahre  lang  hinzog.  Die  Auszenseiten  jedoch  und  auch  der  Kapellenkranz  sind  un- 
versehrt geblieben  und  zeigen  noch  die  ursprünglichen  Formen,  so  dasz  sich  die 
Kirche  von  jedem  Standpunkte  des  ziemlich  geräumigen  Kirchenplatzes  als  alter- 
thüraliches  und  zugleich  einheitliches  Bauwerk  präsentirt.  Einen  durchaus  eigen- 
thümlichen  Eindruck  macht  die  gegen  Westen  gerichtete  Hauptfagadc,  welche  in  ihrer 
schlichten  Groszartigkeit  an  gleichzeitige  lombardische  Baudenkmale  erinnert,  obwohl 
die  Detailformen  ganz  im  Geiste  der  deutschen  Gothik  durchgebildet  sind.  Diese 
Fa9ade  ist  augenscheinlich  jünger  als  der  Chorbau,  gehört  aber  noch  dem  vierzehn- 
ten Jahrhundert  an  und  wird  durch  eine  rechteckige  Mauerfläche  von  90  Fusz  Breite 
(mit  Inbegriff  der  schräg  vorstehenden  Eckstreben)  und  beinahe  gleicher  Höhe  ge- 
bildet. An  der  Oberseite  zieht  sich  ein  durchbrochenes  Maszwerkgeländer  hin,  über 
welches  sich  ein  steiler  mit  Füllungen  dekorirter  Giebel  erhebt.  Sonst  treten  über 
diese  ureinfache  Fronte  nur  die  mit  den  Pfeilern  des  Schiffes  korrespondirenden 
Strebepfeiler  vor,  welche  sich  oberhalb  des  Geländers  zu  prachtvollen  Pyramiden 
entwickeln   und    hoch   über  das   Dachgesimse  aufsteigen.     Die  beiden  den  Seiten- 


*)  Heinrich  Arier  oder  Enrico  di  Gamondia  hat  eine  förmliche  Literatur  hervorgerufen, 
an  welcher  sich  deutsche  und  italienische  Forscher  betheiligten.  Ch.  Stieglitz,  Boiser^e,  Kugler, 
E.  Förster,  Guilini,  Manch,  Springer  und  andere  haben  sich  mit  seiner  Lebensgeschichte  beschäf- 
tigt, ohne  dasz  endgiltige  Resultate  gewonnen  worden  wären.  Palacky  sprach  sich  in  einem 
an  Stalin  gerichteten  Schreiben  dahin  aus,'  dasz  er  den  Enrico  für  einen  Sohn  des  Dombaumeisters 
Peter  halte.  Dieses  Schreiben  wurde  in  Stälin's  Geschichte  von  Würtemberg  III,  751  veröffent- 
licht, entbehrt  jedoch  der  Begründung.  Die  Namen  der  Söhne  Peters  sind  aufgefunden  worden, 
ein  Heinrich  kommt  nicht  vor.  Vergl.  die  beigefügte  Stammtafel. 
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schiffen  entsprechenden  Nebenfelder  der  Fa^ade  sind,  von  zwei  kleinen  Rosetten 
abgesehen,  glatt  belassen,  auf  dasz  das  im  Mittelfelde  befindliche  Hauptportal  eine 
desto  gröszere  Wirkung  hervorbringe.  Das  Portal  steigt  mit  seiner  krönenden  giebel- 
förmigen  Verdachung  bis  zur  Höhe  von  50  Fusz  an  und  füllt,  da  es  sich  von  dem 
einen  Strebepfeiler  bis  zum  entgegengesetzten  ausbreitet,  das  ganze  Mittelfeld  aus. 
Dabei  wiederholt  sich  die  Anordnung  der  Fagade  genau  im  Portale,  indem  letzteres 
dieselben  Umrisse  im  verkleinerten  Maszstabe  zeigt.  Skulpturen,  mit  denen  die 
Seitenportale  reich  ausgestattet  sind,  kommen  am  Hauptportal  und  überhaupt  an  der 
Westseite  nicht  vor.  Der  Erbauer  des  Chores  und  der  Langseiten  hat  in  keinem 
Falle  die  Fagade  angeordnet,  welche  nicht  allein  einen  ganz  andern  Geist,  sondern 
auch  eine  vom  übrigen  Bau  wesentlich  verschiedene  Technik  beurkundet. 

Wir  erinnern  uns  nicht,  je  ein  Kirchengebäude  gesehen  zu  haben,  dessen 
mit  wenigen  Linien  gezeichnete  Hauptansicht  einen  so  überwältigenden  Eindruck 
hervorriefe. 

Die  eingehaltenen  Masze  sind  bedeutend:  die  Gesammtlänge  der  Kirche 
beträgt  278  württembergische  Fusz,  von  denen  auf  den  Chor  mit  Einschlusz  der 
Kapellen  116  Fusz,  auf  das  Langhaus  162  Fusz  entfallen.  Die  Breite  durch  die 
Kapellen  hält  120  Fusz,  durch  das  Langhaus  92  Fusz,  und  die  Höhe  bis  in  den 
Gewölbescheitel  des  Mittelschiffes  75  Fussi  ein,  indem  die  Seitenschiffe  nur  um  etwa 
2  Fusz  niedriger  gehalten  sind.  Die  Gewölbe  zeigen  jene  kunstreich  verschlungenen 
und  doch  schwerfälligen  Netzbildungen,  welche  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
allgemein  üblich  waren,  im  Kapellenkranze  aber  bestehen  noch  die  ursprünglichen 
einfachen  Kreuzgewölbe.  Wie  in  der  allgemeinen  Anordnung  spricht  sich  auch  in 
den  Einzellieiten  ein  gewisses  Gepräge  aus,  welches  als  spezifisch  schwäbisches  be- 
zeichnet werden  darf  und  das  an  allen  spätem  Bauwerken  des  Landes  wiederkehrt. 
Im  Vergleich  mit  den  rheinischen  Denkmalen,  namentlich  dem  Kölner  Dome,  zeigen 
die  Portale  und  Fenster  der  Kreuzkirche  einfachere  Formen,  auch  sind  die  Wand- 
flächen freier  belassen.  Mit  Baldachinen,  Bilderblenden  und  sonstigen  Dekorationen 
ist  verhältnismäszig  gespart,  wenn  auch  an  geeigneten  Stellen  eine  reiche  Aus- 
stattung nicht  fehlt. 

Bei  den  Maszwerken  ist  das  System  der  Abwechslung  festgehalten,  jedes 
Fenster  ist  auf  andere  Weise  ausgestattet,  auch  sind  in  den  vier-  und  sechsfeldrigen 
Fenstern  stets  zweierlei  Stäbe,  schwächere  und  stärkere,  angeordnet.  Die  alter- 
thümlich  geometrische  Bildungsweise  herrscht  vor,  doch  trifft  man  schon  in  den  älte- 
sten von  keiner  Restauration  berührten  Baupartien  verschiedene  Anklänge,  welche 
den  bereits  überschrittenen  Höhepunkt  des  Stiles  ankündigen:  z.  B.  Segmentbogen 
oberhalb  der  Chorfenster,  Fischblasenverschlingungen  und  willkürliche  Felderthei- 
lungen,  welche  den  gleichzeitigen  Bauten  in  Köln  und  Straszburg  noch  fremd  sind. 
An  die  sieben  Kapellen  der  Chorrundung  schlieszen  sich  auf  jeder  Seite  des  Chores 
noch  drei  in  gerader  Flucht  liegende  Kapellen  an,  worauf  Sakristei  und  Taufhaus, 
welche  sich  gegenüberstehen,  den  Uebergang  in  das  Langhaus  vermitteln  und  zu- 
gleich die  Kreuzform  andeuten. 

Neben  der  schon  angeführten  bildnerischen  Ausstattung  der  Seitenportale 
verdienen  die  aus  Sandstein  gearbeiteten  runden  Figuren  von  Heiligen,  welche  auf 
den  Strebepfeilern  unter  vortretenden  Fialen  aufgestellt  sind,  die  vollste  Beachtung. 
Wir  werden  auf  diese  Figuren  und  ihre  eigenthümliche  Aufstellung  in  der  Folge 
zurückkommen.  Das  Innere  enthält  keine  Skulpturen,  wohl  aber  sind  im  Laufe 
einer  in  neuester  Zeit  bewerkstelligten  Restauration  nach  Beseitigung  der  Kalktünche 
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mehrere  Gemälde  aufgedeckt  worden,  welche  jedoch  dem  vorgerückten  XV.  Jahr- 
hundert anzugehören  schienen  und  von  denen  nur  ein  einziges  erhalten  werden  konnte. 

Soviel  sich  aus  der  Technik  und  Uebereinstimmung  der  Bautheile  entnehmen 
läszt,  wurde  Chor  und  Langhaus  rasch  in  etwa  zwölf  bis  fünfzehn  Jahren  vollendet, 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dasz  Kaiser  Karl,  welcher  1356,  also  fünf  Jahre 
nach  der  Grundsteinlegung,  den  Bau  eingesehen  hat.  Gefallen  an  demselben  finden 
und  ein  Urtheil  fällen  konnte.  Auch  die  zuletzt  in  Angriff  genommene  Westfronte 
zeigt,  dasz  sie  in  kurzer  Zeit  hergestellt  wurde,  wie  denn  gerade  diese  Seite  vor 
den  meisten  mittelalterlichen  Gebäuden  sich  durch  Einheitlichkeit  auszeichnet. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Kirche  in  allen  ihren  Theilen  errichtet  wurde, 
ist  feinkörniger  Sandstein  von  warmer  goldbrauner  Farbe,  der  eine  sehr  reine  Be- 
arbeitung zuläszt.    Alle  Steine  sind  in  regelmäsziger  Quadratarbeit  behauen. 

Dieser  Kirchenbau  darf  zunächst  als  die  Schule  angesehen  werden,  in  welcher 
sich  der  jugendliche  Peter  herangebildet  hat:  welche  Fortschritte  er  immer  gemacht, 
was  er  in  der  Folge  geschaffen,  den  in  Gmünd  empfangenen  Eindrücken  ist  der 
Meister  stets  treu  geblieben  und  alle  seine  späteren  Werke  lassen  Reminiscenzen 
an  die  Kreuzkirche  hindurchschimmern. 

Mit  Ausnahme  des  Geburtsjahres  besitzen  wir  kein  beglaubigtes  Datum  über 
die  Jugendzeit  Peters:  was  oben  mitgetheilt  wurde,  beruht  auf  Voraussetzungen, 
welche  sich  naturgemäsz  aus  dem  spätem  Verlaufe  seines  Lebens  ergeben.*)  Da  der 
Künstler  im  Alter  von  dreiundzwanzig  Jahren  befähigt  war,  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  zu  übernehmen  und  mit  Glück  durchzuführen,  muszte  er  eine  tüchtige 
Schule  durchgemacht,  viel  gelernt  und  sich  praktisch  eingeübt  haben.  Eben  so 
muszte  er  den  Zunftvorschriften  und  Hüttensatzungen  nachgekommen  sein,  denn 
ohne  Befolgung  dieser  Vorschriften  hätte  selbst  ein  kaiserlicher  Machtspruch  nicht 
hingereicht,  ihm  bei  den  untergebenen  Arbeitern  die  nothwendige  Achtung  zu  ver- 
schaffen. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  Peter  zur  Zeit  seiner  Berufung  nach 
Prag  bereits  verheiratet  und  zwar  mit  der  Tochter  eines  angesehenen  und  wohl- 
habenden Steinmetzmeisters  aus  Köln.  Diese  Thatsache,  welche  in  dem  Abschnitte, 
„Familienverhältnisse"  eingehend  erörtert  wird,  macht  es  beinahe  zur  Gewiszheit, 
dasz  unser  Meister  einige  Zeit  in  der  Bauhütte  zu  Köln  gearbeitet  habe  und  daselbst 
freigesprochen  worden  sei.  (Fortsetzimg  folgt) 


*)  Das  Geburtsjahr  1333  ergibt  sich   aus  der  unten  folgenden  Inschrift,   laut  welcher 
Peter  dreiundzwanzig  Jahre  zählte,  als  er  die  Leitung  des  Dombaues  nbemahm. 


R^egesten 


über 


Urkunden  der  Deutschen  Kaiser  und  Könige  bis  zu  den  Hohenstaufen 

in  Bezug  auf  Orte  des  Königreichs  Württemberg. 


Von  Archivrath  Dr.  StälixL 


^^ic  Urkunden,  welche  von  Seiten  der  Beherrscher  Deutschlands,  insbe- 
sondere aus  dem  karolin^schen ,  sächsischen  und  salischen  Hause,  hinsichtlich  von 
Orten  des  jetzigen  Königreichs  Württemberg  ausgestellt  worden,  sind  zwar  meistens 
im  ersten  Bande  des  Wirtembergischen  Urkundenbuchs  zum  Abdrucke  gebracht  und 
finden  auch  im  ersten  Bande  von  Chr.  Fr.  Stälin's  Wirtembergischer  Geschichte  ihre 
Besprechung,  allein  seit  dem  Erscheinen  dieser  beiden  Werke  sind  die  angesehen- 
sten Geschichtsforscher  Deutschlands  aus  Anlasz  ihrer  Studien  über  die  älteren  Kai- 
serurkunden vielfach  zu  abweichenden  Ergebnissen  auch  hinsichtlich  dieser  Urkunden 
gelangt,  und  es  sind  zudem  noch  einige  weitere  inzwischen  aufgefundene  in  Berück- 
sichtigung zu  ziehen. 

Wenn  nun  auch  die  Ergebnisse  der  seitherigen  Forschungen  zum  Theil  we- 
nigstens in  den  Nachträgen  zu  den  einzelnen  Bänden  des  genannten  Urkundenbuchs 
da  und  dort  bemerkt  sind  und  die  noch  fehlenden  Urkunden  in  dem  vierten  Bande 
des  Werkes,  welcher  spätestens  im  Verlauf  des  nächsten  Jahrs  erscheinen  wird, 
eine  Stelle  finden  sollen,  so  mag  doch  immerhin  eine  auf  die  neuesten  Untersuchungen 
sich  gründende  Zusammenstellung  dessen ,  was  jene  HeiTscher  in  Bezug  auf  jetzt 
württembergische  Orte  (auch  Gaue)  verfügt  haben,  in  mancher  Hinsieht  nicht  ohne 
Werth  sein.  0 

Im  Folgenden  ist  bei  denjenigen  Urkunden,  welche  sich  im  ersten  Bande 
des  Urkundenbuchs  unter  dem  betreffenden  Datum  oder  mit  einer  nur  ganz  geringen 
Abweichung  hinsichtlich  des  letzteren  vorfinden,  der  Ort,  wo  dieselben  abgedruckt 
sind,  nicht  bemerkt,  vielmehr  ist  nur,  wenn  die  betreffenden  Urkunden  mit  einem 
ziemlich  verschiedenen  Datum  oder  erst  nachtragsweise  in  genanntem  Werke  eine 
Stelle  gefunden  haben,  oder  aber  bis  jetzt  aus  anderen  Werken  entnommen  werden 
muszten,  ihr  Fundort  beigesetzt.  Bei  den  Herrschern,  welche  die  Kaiserwfirde  er- 
langt haben,  ist  überhaupt  der  Kaisertitel  gebraucht  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die 
Urkunden  von  ihnen  vor  oder  nach  der  Kaiserkrönung  ausgestellt  worden  sind. 


')  In  einem  der  nächsten  Hefte  der  Zeitschrift  sollen  die  Aufenthaltsorte  der  Kaiser 
und  Könige  aus  den  obengenannten  Häusern  innerhalb  der  Grenzen  des  jetzigen  Württemberg 
zusammengestellt  werden. 
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Von  den  merovingischen  Herrschern  findet  sieh  keine  Urkunde,  welche 
sich  auf  Orte  des  heutigen  Königreichs  Württemberg  bezöge ,  und  auch  die  —  hin- 
sichtlich ihrer  Echtheit  selbst  bestrittene  —  Urkunde  des  Hohenstaufen  K.  Fried- 
richs L  Fom  27.  Nov.  1155,  welche  die  Grenzen  des  bischöflich  constanzischen 
Sprengeis  unter  Berufung  auf  eine  schon  durch  K.  Dagobert  I.  (f  638)  getroffene 
Anordnung  und  unter  Aufzählung  einer  groszen  Reihe  von  Orten  des  Königreichs 
genau  beschreibt,  gibt  jedenfalls  nicht  die  Worte  eines  dagobertischen  Diploms  wie- 
der, wennglÄch  sie  zum  Theile  wenigstens  nach  sehr  altem  echtem  Materiale  ge- 
fertigt ist.  ^) 

Auch  von  den  Gebrüdern  Karlmann  und  K.  Pippin  haben  sich  keine 
einschlägigen  Urkunden  erhalten,  und  nur  durch  einige  spätere,  zum  Theil  freilich 
unechte  Bestätigungsurkunden  (s.  u.)  werden  wir  von  einer  bezüglichen  Thätigkeit 
derselben  in  Kenntnis  gesetzt. 

Kaiser  Karl  der  Grosze  schenkt  nach  einer,  hinsichtlich  des  Ausstel- 
lungsjahrs  zweifelhaften  Urkunde  seine  villa  Herbrechtingen  an  die  durch  Abt  Ful- 
rad  von  St.  Denys  daselbst  an  der  Brenz  in  der  Grafschaft  Hurnia  (?  Hürben,  OA. 
Heidenheim)  neu  erbaute  Kirche  des  h.  Dionysius  ^).  Den  7.  Aug.  807  bestätigt  er 
den  Tausch  vertrag,  kraft  dessen  Bischof  Agilward  von  Würzburg  die  Kirche  in 
Freudenbach  im  GoUachgau  (OA.  Mergentheim),  mit  allen  deren  Rechten  und  Zugehör- 
den,  ausgenommen  die  Zehenten  allda,  zu  Autgausisova  (?  Archshofen  O.-A,  Mer- 
gentheim) und  zu  Waldmannshofen  (O.-A.  Mergentheim)  an  den  Grafen  Audulf  gegen 
die  Kirche  zu  Schupf  im  Taubergau  (Bad.  A.  Tauberbischofsheim)  und  verschiede- 
nen Besitz  zu  Uttingshof  (O.-A.  Mergentheim)  u.  s.  w.  vertauscht.  Zufolge  den  Be- 
stätigungsurkunden einiger  seiner  Nachfolger  wenigstens  nimmt  Karl  weiter  das 
Kl.  Ellwangen  unter  seinen  besonderen  Schutz,  bestätigt  die  Schenkung  der  St.  Mar- 
tinskirche zu  Lauffen  im  Neckargau  (O.-A.  Besigheim),  der  St.  Michaelskirche  zu 
Heilbronn,  der  St.  Martinskirche  unterhalb  der  Burg  Stöckenburg  im  Mulachgau 
(O.-A.  Hall),  durch  seinen  Oheim  Karlmann  an  die  Kirche  zu  Würzburg  und  schenkt 
an  das  Kloster  Reichenau  einen  Theil  des  jährlichen  Zinses  im  Eritgau  und  Appha- 
gau  (vrgl.  die  Urkunden  K.  Ludwigs  des  Frommen  vom  8.  April  814  und  19.  Dez. 
822  und  K.  Ottos  I.  vom  21.  Febr.  965).  —  Dagegen  sind  unecht  die  Urkunden, 
wornach  Karl  im  Okt.  788  auf  Bitten  seiner  Gemahlin  Fastrada  und  des  h.  Boni- 
fazius  der  Kirche  in  Würzburg  den  Besitz  des  Klösterleins  Murrhardt,  das  schon 
sein  Vater  K.  Pippin  dahin  geschenkt  hatte,  bestätigt,')  sodann  den  G.April  811 
des  Gerichts  über  den  Bussengrafen  Berthold,  Vogts  von  Dürmentingen,  Offingen, 
Unlingen  und  Altheim  (O.-A.  Riedlingen)  gedacht,  im  J.  813  seine  villa  regalis  Ulm 
an  das  Kl.  Reichenau  geschenkt,  *)  und  endlich  in  nicht  angegebener  Zeit  dem  Kl. 
Ottobeuren  zwölf  Männer  mit  ihren  Familien  und  allem  Besitz,  sowie  allen  Zehen- 
ten aus  dem  lUergau  überlassen  hätte.  ^) 


*)  Vrgl.  von  der  sehr  zahlreichen  Literatur  über  diese  Urkunde  z.  B.  G.  Meyer  von 
Knonan  im  Anzeiger  fiir  Schweizerische  Geschichte,  Neue  Folge  I,  119  ff. 

«)  Vrgl.  V^irt.  ürkb.  1,  24  und  Stalin,  Wirt  Geschichte  1,  345  fftr  das  Jahr  779;  Abel, 
Jahrb.  des  deutschen  Reichs  unter  Karl  dem  Groszen  1,  297  ftir  das  J.  780;  Sickcl,  die  Urkun* 
den  der  Karolinger  1, 24. 237  nach  dem  auch  sonst  vorkommenden  Ausstellungsorte  ffir  das  J.  774. 

»)  Vrgl.  Wirt.  Urkb.  1,  230;  Sickel  a.  a.  0.  2,  44. 

'  *)  Vrgl.  Sickel  a.  a.  0.  2,  435. 

*)  S.  Pertz,  Monnmenta  Germaniae  S.S.  23,  G14  u.  vrgl.  Sickel  a.  a,  0.  2,  430. 
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Kaiftcr  Ludwig  der  Fromme  nimmt  den  S.April  814  das  Kl.  Ellwangen 
im  Angchliwz  an  eine  Verfügung  seines  Vaters  in  seinen  besonderen  kaiserlichen 
Schutz  und  gewährt  ihm  Immunität  und  das  Recht  freier  Abtswahl  nach  dem  Tode 
des  dcrmaligen  Abts. ')  Im  Dez.  815  gestattet  er  seinem  Leibeigenen  dem  Priester 
Engilbert  aus  dem  Schussengau,  seinen  Besitz  zu  Theuringen  im  Linzgau  (O.-A. 
Tettnang)  dem  Kl.  Reichenau  zu  übergeben.  ^)  Den  4.  Juni  817  schenkt  er  an  das 
Kloster  St.  Gallen  die  gräflichen  Einkünfte  unter  anderem  zu  Schörzingen  (O.-A. 
Spaichingcn) ,  Schwenningen  (O.-A.  Rottweil),  Thuningen  (O.-A.  Tuttlingen),  Spai- 
chingen  und  Fischbach  (O.-A.  Tettnang).  Den  19.  Dez.  822  bestätigt  er  der  Kirche 
zu  Würzburg  die  schon  erwähnte,  von  Karlmann  herrührende  Schenkung  mehrerer 
Kirchen  im  Fränkischen.  ^)  Den  21.  Aug.  823  schenkt  er  an  das  Kl.  EUwangen 
das  Kl.  Ounzenhansen  an  der  Altmühl.  Den  14.  Mai  831  verleiht  er  dem  Kloster 
Kempten  den  zehnten  Theil  der  Staatssteuern  und  Abgaben  aus  zwei  Grafschaften 
Atos  in  der  Berchtoldsbaar.  ^)  Den  28.  März  832  bestätigt  er  demselben  Kloster 
gewisse  (theilweise  schon  zur  Zeit  seines  Vaters  ihm  verliehene)  Hüben  im  Iller-^ 
Nibel-  und  Linzgau,  sowie  in  der  Albuinesbaar,  und  erläszt  ihm  die  daraus  zu  ent- 
richtende jährliche  Steuer.  ^)  Zufolge  der  noch  erhaltenen  Bestätigungsurkunde  sei- 
nes Sohnes  K.  Ludwig  des  Deutschen  vom  30.  Sept.  835  macht  er  dem  Abte  Gri- 
mold  von  Weiszenburg  eine  reiche  Schenkung  im  Apphagau  zu  Riedlingen,  Alt- 
heim, Waldhausen  und  Ostheim  (jene  drei  und  wohl  auch  der  vierte  jetzt  abge- 
gangene Ort  nunmehr  im  O.-A.  Riedlingen).  Den  14.  Juni  838  bestätigt  er  auf 
Vortrag  seines  genannten  Sohnes  den  Tauschvertrag,  vermöge  dessen  Abt  Tatto  von 
Kempten  an  den  Gr.  Waning  Klostergttter,  unter  anderem  zu  Batzenhofen  und  Hor- 
wanc  (beides  wohl  abgegangene  Orte  im  jetzigen  O.-A.  Leutkirch,  jeuer  bei  Kirch- 
dorf, dieser  vielleicht  dem  Namen  nach  noch  in  dem  Hornwald  zwischen  Thann- 
heim  und  Kronwinkel  erhalten)  gegen  dessen  Besitzthum  namentlich  in  Aitrach 
(gleichfalls  O.-A.  Leutkirch)  eintauscht.®)  Den  17.  Febr.  839  gestattet  er  dem  Kl. 
Fulda,  gegen  Güter  und  Leute  in  Steinheim  (O.-A.  Heidenheim)  und  Hammerstadt 
(O.-A.  Aalen)  von  seinem  Vasallen  Helmerich  kaiserliche  Lehengfiter  zu  Zimmern  (O.-A. 
Gmünd)  einzutauschen.  Den  20.  Juni  839  schenkt  er  an  das  Kl.  Reichenau  einen 
Theil  des  jährlichen  Zinses  im  Eritgau  (und  nach  Urkunden  seiner  Nachfolger  auch 
im  Apphagau).  —  Weiterhin  bestätigt  K.  Ludwig  der  Fromme  (zufolge  einer  Ur- 
kunde K,  Arnolfs  vom  1,  Dez,  889)  der  Kirche  zu  Würzburg  die  Schenkungen  Pip- 
pins  und  Karlmanns,  wodurch  derselben  ein  Zehntel  an  der  Osterstufe  genannten 
Steuer  für  den  königlichen  Fiskus  aus  mehreren  Gauen  in  Ostfranken,  darunter 
dem  Taubergau,  Jagstgau,  Mulachgau,  Neckargau,  Kochergau  und  GoUachgau,  so- 
wie der  Zehente  aus  Fiskalgütern  unter  anderem  zu  Heilbronn  und  Lauffen  (O.-A. 
Besigheim)  überlassen  wird.  —  Dagegen  beruht  die  Nachricht,  dieser  Kaiser  habe 
das  Kammergut  Lauffen  (im  Mai  832)  dem  Markgrafen  Ernst  des  Nordgaus,  Vater 
der  h.  Riginswinde,  geschenkt,  nur  auf  der  märchenhaften  Lebensbesehreibung  die- 
ser Heiligen;  entschieden  unecht  ist  sein  Schirmbrief  vom  J.  817  für  das  angeblich 


')  Vrgl  Sickel  a,  a,  0.  2,  85.  298. 

•)  S,  Wirt  Urkb.  1,  83  u.  vrgK  Sickel  a.  a,  0.  2,  106. 

»)  S.  Wirt  Urkb.  1,  101  u.  vrjch  Sickel  a.  a.  0.  2,  140, 

^)  &  Monuwenta  Boica  31,  CO. 

»)  Ebenda  61. 

*)  Monniuenta  Boica  31,  81. 
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TOD  ihm  gestiftete  Kl.  Murrhardt,^)  und  zum  mindesten  in  der  uns  erhaltenen  Form 
sein  Immunitäts-  und  Schenkungsbrief  in  Betreff  des  Ortes  Mengen  und  der  Kirche 
za  Saulgau  für  das  Kl.  Buchau  vom  22.  Juli  819.  ^ 

König  Ludwig  der  Deutsche  bestätigt  den  30.  Sept.  835  die  von  seinem 
Vater,  K.  Ludwig  dem  Frommen,  an  den  Abt  und  Kanzler  Grimold  gemachte  Gü- 
terschenkung im  Apphagau.  ^)  Desgleichen  den  5.  Juli  846  der  Kirche  zu  Würa- 
burg  die  öfters  erwähnte  von  Karlmann  herrührende  Schenkung  mehrerer  Kirchen 
im  Fränkischen.  *)  Laut  einer  Urkunde  Abt  Hattos  von  Fulda  vom  18.  d.  M.  er- 
tauscht er  von  dessen  Kloster  Güter,  insbesondere  zu  Züttlingen,  vielleicht  auch 
dessen  Filial  Domeneck,  und  zu  Möckmühl  (O.-A.  Neckarsulm).  Den  5.  Jan.  848  wird 
er  bei  einer  Vertauschung  von  Gütern  in  Oberroth  und  Westhein),  Orten  des  Kocher- 
gaus, sowie  in  Grosz-Altdorf  im  Mulachgau  (das  erste  O.-A.  Gaildorf,  die  letzten  O.-A. 
Hall),  durch  das  Kl.  Fulda  an  den  Grafen  Sigehard  als  anwesend  und  thätig  er- 
wähnti  Den  22.  Juli  854  überträgt  er  zur  Ausgleichung  eines  langjährigen  Streites 
zwischen  St.  Gallen  und  dem  Bisthum  Constanz  von  jenem  an  das  letztere  Besitz 
in  der  Schwerzenhuntare  zu  Mundingen,  Stetten,  Alt-Steuszlingen  (diese  O.-A.  Ehin- 
gen), Hayingen,  Ober-  oder  Unter- Wilzingen  (diese  O.-A.. Münsingen),  im  Apphagau 
zu  Andelfingen  (O.-A.  Riedlingen),  in  der  Goldineshuntare  in  Herbertingen  (O.-A. 
Saulgau).  Den  28.  April  857  ertauscht  er  vom  Kl.  ßeichenau  für  das  Kl.  Buchau 
Güter  zu  Saulgau.  Den  1.  April  861  bestätigt  er  die  Vertauschung  der  Kirche  und 
eines  Hofes  zu  Eggenweiler  (?  O.-A.  Tettnang),  sowie  einigen  sonstigen  Besitzes  in 
der  Umgegend  durch  den  Grafön  Konrad  an  St.  Gallen.  *)  Den  28.  Juli  866  be- 
stätigt er  dem  Kloster  St.  Denys  bei  Paris  den  Besitz  der  Zellen  in  Eszlingen  und 
Herbrechtingen,  sowie  des  schon  zu  Zeiten  K.  Karls  des  Groszen  und  K.  Ludwigs 
des  Frommen  zu  Eszlingen  bestandenen  Marktes  und  daran  sich  anschlieszenden 
Zollrechts.  Den  17.  Ang.  867  ertheilt  er  gegen  eine  Ablösungsgabe  Einwohnern 
des  Argengaus,  welche  bisher  zu  einer  gewissen  Grundlast  an  den  König  verpflichtet 
waren,  das  volle  Kechf  der  anderen  Schwaben,  genannt  Phaat.  Den  3.  Okt.  873  (?) 
schenkt  er  seinem  Kleriker  Baldinc  Güter  mit  den  dazu  gehörigen  Unfreien  im 
Linzgau  an  den  Orten  Ailingen  (O.-A.  Tettnang),  Trutzenweiler  und  Happenweiler 
(O.-A.  Ravensburg.}  ®)  Den  11.  Aug.  875  überläszt  er  seinem  Diakon  Liutbrand 
das  Klösterlein  Faurndan  auf  Lebenszeit  und  schenkt  dessen  Bitte  gemäsz  die  Ka- 
pelle zu  Brenz  an  Faurndau.  Weiterhin  vergabt  dieser  König  (zufolge  den  noch 
erhaltenen  Bestätigungsurkunden  K.  Arnolfs  vom  18.  und  21.  Nov.  889)  an  das  Kl. 
Reichenau  den  Hof  Bierlingen  im  Nagoldgau  (O.-A.  Horb)  und  bestätigt  die  er- 
wähnte Vergabung  Karlmanns  an  das  Bisthum  Würzburg.  Dagegen  ist  nicht 
echt  der  Immunitätsbrief  desselben  für  das  Stift  Wimpfen  vom  20.  Aug.  856,  wel- 
cher einige  Orte  des  jetzigen  Oberamts  Heilbronn  in  dem  Bezirk  dieser  Immunität 
auffuhrt.  ^) 


*)  Vrgl.  auch  Ficker,   Beiträge  zur  Urkundenlehre  1,  14,   wornach  die  Datirnngszeile 
genau  einer  fast  nur  unter  K.  Friedrich  I.  üblichen  Datirnngsform  entspricht. 

«)  Vrgl.  Sickel  a,  a.  0.  2,  395. 

*)  Vrgl.  Sickel,  Beiträge  zur  Diplomatik,  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.  hist.  Klasse 
der  Wissenschaften  zu  Wien  Bd.  3C,  S.  355. 

*)  Wirt.  ürkb.  3,  461. 

^)  Vrgl.  auch  ürkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen  2,  96. 

•»)  S.  Wirt.  ürkb.  1,  177  u.  vrgl.  Sickel,  Beitr.  a.  a.  0.  Bd.  39,  S.  124. 

')  Vrgl.  Sickel,  Beiträge  u.  s.  w.  Bd.  36,  S.  397. 
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Kaiser  Karl  III.  (erst  in  betrSchtlieh  späterer  Zeit  der  Dicke  znbenannt) 
>>e8tätigt  naeh  einer  Urkunde  yom  16.  April  885  (?),  welche  von  mehreren  seiner 
Nachfolger  bekräftigt  warde,  im  Anschlosz  an  Akte  K.  Karls  des  Groszen  und  K. 
Ludwigs  des  Frommen  dem  KL  Beichenau  einen  Theil  des  jährlichen  Zinses  aus 
dem  Eritgan  und  Apphagau.  ')  »Sonst  tritt  uns  ein  Wirken  dieses  Kaisers  in  Bezug 
auf  jetzt 'württembergische  Orte  nur  in  den  Bestätigungsurkunden  seiner  Nachfolger 
entgegen.  Dem  Geistlichen  Otolf  uberläszt  er  im  Gau  Hateinhunta  und  im  Sulich- 
gan  die  Kirche  zu  Duszlingen  (O.-A.  Tübingen)  und  Zugehorungen  auf  Lebenszeit, 
desgl.  dem  Priester  Isanrich  Guter  im  Apphagau  zu  Mörsingen  (O.-A.  Biedlingen) 
als  Eigenthum;  dem  Kl.  Keichenau  bestätigt  er  den  Besitz  des  von  seinem  Yater^ 
K.  Ludwig  dem  Deutschen;  dahin  geschenkten  Hofes  zu  Bierlingen;  endlich  befindet 
sich  unter  anderem  Besitze,  welchen  St  Gallen  von  K.  Karl,  K.  Arnolf,  K.  Ludwig 
dem  Kind  und  sonstigen  Gebern  verliehen  und  von  K.  Konrad  L  bestätigt  erhält, 
auch  ein  Hof  mit  der  Taufkirche  zu  Obemdorf  in  der  Baar  (Urkunden  K.  Ottos  L 
vom  21.  Febr.  965,  K.  Arnolfs  vom  25.  Aug.  888,  K.  Ludwigs  vom  15.  Juni  Ü04, 
K.  Arnolfs  vom  18.  Nov.  889,  K.  Konrads  L  vom  14.  März  912). 

Kaiser  Arnolf  verleiht  den  27.  November  887  dem  Erzbischofe  Liutbert  von 
Mainz  die  Abtei  Ellwangen  im  Tauschwege  für  die  Abtei  Herrieden  ^).  Den  11-  Febr. 
888  schenkt  er  seinem  Kaplan  Liutbrand  das  Klösterlein  Faurndau  und  die  Kapelle 
zu  Brenz,  um  sie  nach  Belieben  dem  Kloster  St.  Gallen  oder  Beichenau  zu  über- 
geben. Den  25.  August  d.  J.  bestätigt  er  seinem  Kaplan  Otolf  das  Eigenthum  an 
der  ihm  von  K.  Karl  III.  auf  Lebenszeit  überlassenen  Kirche  zu  Duszlingen  (O.-A. 
Tübingen).  Desgleichen  den  18.  Nov.  889  dem  Abte  Hatto  und  seinem  Kloster 
Keichenau  den  Besitz  des  von  K.  Ludwig  dem  Deutschen  und  K.  Karl  III.  dahin 
geschenkten  Hofes  Bierlingen.  Desgleichen  den  21.  d.  M.  und  den  1.  Dez.  d.  J. 
dem  Bischöfe  Arno  von  Würzburg  die  schon  genannten  pippinischen  und  karlmanni- 
schen  Vergabungen  von  Kirchen,  Steuern  und  Zehentrechten  in  fränkischen  Gauen 
und  Orten  an  Würzburg  ^).  Den  10.  Jan.  890  schenkt  er  seinem  Vasallen  Egino 
Hufen  zu  Egesheim  (O.-A.  Spaichingen).  Den  5.  Juni  894  (richtiger  als  893) 
bestätigt  er  in  einer,  allerdings  nur  noch  in  einer  Uebersetzung  erhaltenen  Urkunde 
dem  Kloster  Ellwangen  das  Recht  der  freien  Abtswahl  *).  Desgleichen  den  26.  Au- 
gust d.  J.  die  Vertauschung  von  Besitz  zu  Schönebürg  (O.-A.  Laupheim)  von  Seiten 
St.  Gallens  an  einen  gewissen  Anno.  Desgleichen  den  8.  Mai  895  dem  eben  ge- 
nannten Kloster  den  Besitz  des  ihm  von  obigem  Liutbrand  übertragenen  Klösterleins 
Faurndau  und  von  Brenz.  Wegen  einer  weiteren  Vergabung  an  St.  Gallen  vrgl. 
oben  K.  Karl  HI.  am  Schlusz. 

König  Ludwig  das  Kind  vertauscht  den  6.  Aug.  902  und  vriederholt 
den  21.  Jan.  905  an  St.  Gallen  seinen  Besitz  in  den  Baarorten  Feckenhausen 
(O.-A.  Rottweil),  Steig  (?)  und  Tivinwang  (?  ob  Dunningen)  und  was  weiter  oben 
in  der  Alb  zum  Fiskus  und  zum  Hofe  Botweil  gehört.  Den  15.  Juni  904  schenkt 
er  an  dasselbe  Kloster  Besitzungen  in  Dapfen,  dem  abgegangenen  Echenhausen  und 


^)  S.  Dtimge,  Rcgesta  Badensia  S.  76  a.  vrgl.  wegen  des  Aasstell ungs-Orts  und  -patnms 
Böliincr,  Karolinger-Urkunden  Nro.  982,  sowie  Ficker  a.  a.  0.  1,  141. 

*)  S.  Codex  Diplomatlcus  herausg.  von  Th.  v.  Mohr,  1,  51  und  vergl.  Dümmler,  Ge- 
schichte des  ostfränkischen  Reichs  2,  303. 

^  Ficker  a  a.  0.  filhrt  aus,  dasz  das  Datum  der  zweiten  Urkunde  durch  Wegbleiben 
der  Zahl  XL  vor  Kai.  Dec.  zum  1.  Dezember  geworden  sei,  statt  wie  es  eigentlich  sein  sollte : 
gleichfalls  zum  21.  November. 

*)  Vergl.  Dttmmler,  Geschichte  des  ostfränkischeu  Reichs  2,  381. 
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Eglingen  (Orten  der  Munigisingeshuntare,  beziehungsweise  des  O.-A.  Münsingen) 
und  gibt  dem  Priester  Isanrich  die  Güter  zurück,  welche  dieser  von  K.  Karl  III. 
im  Apphagan  zu  Mörsingen  (O.-A.  Riedlingen)-  als  Eigenthum  empfangen,  allein 
wegen  seiner  Theilnahme  an  dem  Aufetande  Bernhards  verloren  hatte,  bestätigt 
auch  den  Vergleich  Isanrichs  mit  dem  Kloster  Reichenau,  vermöge  dessen  derselbe 
obige  Güter  dem  Kloster  gegen  die  lebenslängliche  Nutznieszung  von  anderen 
Gutern  in  demselben  Gau  zu  Friedingen  (O.-A.  Riedlingen),  Zwiefalten,  Gauingen 
und  Hayingen  (diese  drei  O.-A.  Münsingen)  fiberlassen.  Im  Jahr  906  bestätigt 
er  den  Tauschvertrag ,  kraft  dessen  Hatte  Erzbischof  von  Mainz  und  Abt  von  Lorsch 
(an  der  Bergstrasze)  den  25.  Jan.  902  an  den  königlichen  Getreuen  Reginbodo 
gegen  dessen  Eigenthum  zu  Viernheim  (groszh.  hess.  Kreis  Heppenheim)  im  Lobden- 
gan  des  Klosters  Besitzungen  im  Glemsgau  zu  Hirschlanden,  Ditzingen  und  Ger- 
ungen (O.-A.  Leonberg)  und  im  Enzgau  zu  Oetisheim  (O.-A.  Maulbronn)  und  (Ober- 
Unter-)  Riexingen  (O.-A.  Vaihingen)  abgetreten  ^).  Wegen  einer  weiteren  Ver- 
gabung an  St.  Gallen  vergl.  oben  K.  Karl  III.  am  Schlusz. 

König  Konrad  I.  bestätigt  den  14.  März  912  dem  Kloster  St.  Gallen  unter 
anderem,  demselben  von  den  Kaisern  Karl  III.  und  Arnolf  dem  Könige  Ludwig 
dem  Kind  und  sonstigen  Gebern  verliehenen,  Besitze  einen  Hof  mit  der  Tauf  kirche 
zu  Oberndorf  in  der  Baar.  Desgleichen  den  8.  Febr.  915  dem  Kloster  Lorsch  die 
Schenkung  des  Ortes  Gingen  (O.-A.  Geislingen)  Seitens  seiner  Gemahlin  Kunigunde, 
deren  Eigengut  er  war^. 

König  Heinrich  I.  bestätigt  den  8.  April  923  der  bischöflichen  Kirche  in 
Wfirzburg  das  von  seinen  Vorgängern,  zuletzt  K.  Arnolf,  bewilligte  Zehntel  an 
der  Osterstufe  in  Ostfranken  und  an  Zehenten  aus  gewissen  Fiskalgütern  ^). 

Kaiser  Otto  I.  schenkt  den  23.  Mai  937  dem  Priester  Hartbert  (wohl  dem 
späteren  Churcr  Bischof)  die  königliche  Fischerei  in  der  Echatz  im  PfuUichgau  bei 
Honau  (O.-A.  Reutlingen)  *).  Den  7.  Febr.  948  gibt  er  seinen  Hof  Oberndorf  in 
der  Baar  mit  der  Taufkirche  an  das  Kloster  St.  Gallen*).  Den  1.  Jan.  950  be- 
stätigt er  die  von  seinem  Sohne,  dem  Herzoge  Liudolf  von  Schwaben,  und  seiner 
Gemahlin  Ida  zum  Andenken  an  Idas  Vater,  Herzog  -Hermann  II.  von  Schwaben, 
dem  Kloster  Reichenau  gemachte  Vergabung  von  Gütern  zu  Trochtclfingen  (O.-A. 
Balingen)  und  Trossingen  (O.-A.  Tuttlingen)^).  In  den  Jahren  960  und  961  be- 
weist er  sich  nach  zwei,  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  übrigens  bestrittenen  Urkunden  ') 


*)  S.  Pertz  Monum.  Germ.  S.  S.  21,  384  vergl.  mit  383. 

*)  S.  Pertz  Monum.  Germ.  S.  S.  21,  387  und  vrgl.  für  diese  Deutung  Gingens  Corre- 
spondenzblatt  des  Ulmer  Vereins  ftlr  Kunst  und  Alterthum  2,  56,  woselbst  Baumann  in  dieser 
Hinsicht  anfiihrt,  dasz  die  in  obigem  Gingen  noch  befindliche  Inschrift  über  eine  Begebenheit 
des  Jahres  984  gerade  auf  einen  Lorscher  Abt  hinweist  und  dasz  in  einem  alten  Rodel  des 
Klosters  Lorsch  die  in  Verbindung  mit  Gingen  genannten  Orte  Grunnenberk  und  Hurwunges- 
bach  die  jetzigen  Orte  Grünenberg  und  Hürbelsbach  im  genannten  Oberamte  sind.  Auch  zu 
Mühlhausen  nicht  weit  von  Gingen,  im  gleichen  Oberamte,  war  Lorsch  begütert  (vergl.  Stalin 
Wirt.  Gesch.  1,  388). 

^  S.  Wirt.  Urkb.  2,  438. 

*)  Vrgl.  Stumpf,  Reichskanzler  2,  Nro.  64. 

*)  Ebenda  Nro.  155. 

•)  Ebenda  Nro.  181. 

^  Vrgl.  ebenda  Nro.  271.  286,  und  als  neueste  Untersuchungen  über  die  Echtheit 
der  beiden  Urkunden  Sickel,  Ueber  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz  S.  44  und  Ficker  a.  a.  0. 
1,  170  if.  300.  327  Anm.;  2,  487,  von  welchen  Sickel  die  erstere  Urkunde  für  zweifelhaft,  die 
zweite  für  echt,  Ficker  unter  der  Annahme,  dasz  hier  bei  dem  Datum  der  älteren  Formel  nach 
der  Handlung  zurückdatirt  worden  sei,  beide  für  echt  hält. 
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genanntem  Bischöfe  Hartbert  von  Chur  wiederholt  gefällig:  bei  seinem  sonst  für 
den  16.  Mai  960  bezeugten  Aufenthalte  zu  Kloppen  (bei  Mannheim)  erhält  nemlieh 
der  Kaiser  von  dem  Bisehofe  tauschweise  des  Bisthums  Besitzung  Kirehheim  im 
Neckargau  (d.  h.  u.  Teck)  mit  der  zehentberechtigten  Kirche  und  aller  Zugehör, 
wofür  er  in  der  Folge,  laut  einer  in  das  ebengenannte  Jahr  gesetzten  Urkunde,  dem 
Bisthume  näher  gelegene  bedeutende  Besitzungen  und  Bechte  hingibt,  und  bestätigt 
weiterhin  den  17.  Mai  961  den  Tausch  vertrag  desselben  Bischofs  mit  Kloster 
Schwarzach  (jetzt  bad.  A.  Bühl),  vermöge  dessen  Hartbert  gegen  Güter  im  Breisgau 
und  in  der  Ortenau  Besitz  an  einer  Reihe  von  Orten  in  den  jetzigen  wfirttembergi- 
schen  Oberämtern  Ehingen  (der  Oberamtsstadt ,  Allmendingen,  Berg?,  Datthausen, 
Berkach,  Griesingen,  Moosbeuren);  Riedlingen  (Aderazhofen,  Altheim,  Dürmentigen, 
Möhringen,  Reutlingen-Dorf,  Zell);  Saulgau  (Nonnenweiler  und  Moosheim);  Herren- 
berg (Kuppingen);  Münsingen  (Böttingen);  Oberndorf  (Bochingen)  erhalten  hatte. 
Den  15.  August  961  bestätigt  der  Kaiser  dem  Kloster  Ellwangen  in  einer  jedenfalls 
korrumpirten  Urkunde  das  von  seinen  kaiserlichen  und  königlichen  Vorfahren  ver- 
liehene Recht,  sich  den  Abt  aus  der  Mitte  der  Brüder  zu  wählen  *).  Desgleichen 
den  21.  Februar  965  dem  Kloster  Reichenau  imAnschlusz  au  Akte  seiner  Vorfahren 
einen  Theil  des  jährlichen  Zinses  aus  dem  Eritgau  und  Apphagau^).  Desgleichen 
den  22.  April  966  eine  von  zwei  Freigelassenen  vorgenommene  Güterschenkung  in 
Kuppingen  (in  pago  Bibligouue?)  an  die  Kirche  zu  Chur.  Den  25.  August  972 
verleiht  er  dem  Kloster  Kempten  für  die  Leute  und  Weinfuhren  des  Klosters  Zoll- 
freiheit wie  im  Lobden-  und  Kraich-  so  im  Neckargau  ^).  Den  1.  Nov.  d.  J.  nimmt 
er  in  einer  Urkunde,  welche  allerdingö  in  der  Gestalt,  in  der  sie  noch  erhalten  ist, 
Anlasz  zu  Zweifeln  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  bietet,  das  Kloster  Ottobeuren  mit 
seinem  Besitze,  insbesondere  der  Kirche  zu  Kirchdorf  (O.-A.  Leutkirch)  und  Zehenten 
aus  dem  lUergau  von  Kirchdorf  bis  Mooshausen  (gleichfalls  O.-A.  Leutkirch)  in 
seinen  Schutz  *).  Endlich  erwähnt  der  Sohn  und  Mitregent,  beziehungsweise  Nachfolger 
dieses  Kaisers,  K.  Otto  II.,  in  einer  alsbald  zu  nennenden  Urkunde  in  Betreff  Theuringens 
u.  s.  w.  einen  Wunsch  seines  Vaters,  und  berufen  sich  auf  Ottos  L  oder  bezieh- 
ungsweise und  Ottos  IL  Einwilligung  die  Bischöfe  Anng  von  Worms.  (950 — 978), 
beziehungsweise  Balderich  von  Speier  (970—987)  bei  Verfügungen  über  Besitz  in 
einigen,  insbesondere  in  den  jetzigen  Oberämtern  Brackenheim,  Heilbronn,  Ludwigs- 
burg und  Marbach  gelegenen  Orten. 

Kaiser  Otto  IL  bestätigt  den  14.  Aug.  972  im  Anschlusz  an  den  Wunsch 
seines  Vaters,  K.  Ottos  L,  dem  Kloster  Einsiedeln  seine  Besitzungen,  darunter  solche 
im  Linzgau  zu  (Ober-,  Unter-)  Theuringen  und  Reute  (jenes  und  wahrscheinlich 
auch  dieses  O.-A.  Tettnang)*).  Desgleichen  den  2.  (?  8.)  Jan.  976  den  Tausch- 
vertrag seines  Vaters  mit  Chur  wegen  Kirchheims  (vergl.  oben)  ®).  Den  15.  Nov.  d.  J. 
schenkt  er  der  bischöflichen  Kirche  zu  Worms  mit  der  Abtei  Mosbach  als  deren 
Zugehörden  u.  a.  Jagstfeid,  Horkheim,  Züttlingen  (?),  (Ober-,  Unter-)  Kessach, 
Möckmühl,  Schwaigern  (?  O.-A.  Brackenheim),  Duttenberg  oder  Dahenfeld  (?).     Den 


')  Vrgl.  Stumpf  a.  a,  0.  Nro.  295. 

*)  S.  Dümge,  Regesta  Badensia  S.  88  und  vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  350. 
•')  S.  Momimenta  Boica  31,  210. 

*)  S.  Pertz  Monum.  Germ.  S.  S.  23,  614  u.  vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  520. 
'')  Vrgl  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  571. 

°)  Vrgl.  Codex  Diplomaticus ,  herausgeg.  von   Th.  v.  Mohr  1,  95  und  Stumpf  a.  a.  0. 
Nro.  672. 
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29.  Okt  980  überläszt  er  auf  Fürbitte  seiner  Gemahlin  Theophano  dem  Kloster 
St.  Gallen  seine  Rechte  in  einigen  Orten  des  Mundricheshunderagaus,  Dieterskirch 
(O.-A.  Riedlingen)  und  Pargdorf  (abgeg.  Orte  desselben  O.-Amts).  —  Dasz  er  wie 
sein  Vater  das  Kloster  Ellwangen  in  seinen'  Schutz  genommen  und  dessen  Privi- 
legien bestätigt  habC;  erwähnt  K.  Otto  IIL  in  der  Bestätigungsurkunde  vom  9.  Au- 
gust 987. 

Kaiser  Otto  III.  nimmt  den  9.  August  987  auf  Bitte  insbesondere  seiner 
Mutter  Theophano  und  des  Herzogs  Konrad  von  Schwaben  das  Kloster  Ellwangen 
in  seinen  Schutz,  bestätigt  auch  die  von  seinen  Vorgängern  und  insbesondere  von 
seinen  Vorfahren  K.  Otto  I.  und  IL  an  dasselbe  verliehenen  Rechte,  namentlich 
dasjenige  der  Immunität.  Den  1.  Jan.  988  bezeichnet  er  bei  der  Verleihung  des 
Königsbanns  über  einen  Waldbezirk  in  der  Umgegend  von  Wimpfen  und  Neckar- 
bischofsheim an  den  Bischof  Hildebold  von  Worms  auf  Bitte  insbesondere  seiner 
Mutter  und  des  Herzogs  Otto  (? !)  Schwaigern  (O.-A.  Brackenheim)  und  Groszgartach 
(O.-A.  Heilbronu)  als  Grenzpunkte  dieses  Bezirks.  Den  21.  April  990  bestätigt  er 
dem  Kloster  Reichenau  den  von  verschiedenen  seiner  Vorfahren  verliehenen  Zinsen- 
bezug im  Eritgau  und  Apphagau^-  Den  12.  Dezbr.  993  gibt  er  der  Kirche  zu 
Würzburg  das  ihr  bereits  von  Pippin  und  Karl  dem  Groszen  geschenkte,  später 
aber  wieder  entfremdete  Klösterlein  Murrhardt  zurück  (vergl.  oben).  Den  4.  Nov. 
994  fibergibt  er  dem  Kloster  Petershausen  das  demselben  von  der  Herzogin  Had- 
wig  von  Schwaben  vermachte  Gut  Epfendorf  (O.-A.  Oberndorf)  mit  Zugehör  zu 
Waldmössingen  und  Harthausen  (ebenda),  sowie  zu  Bösingen,  Ancen-  d.  h.  wohl 
Herren-Zimmern  und  Irslingen  (O.-A.  Rottweil).  Den  28.  April  998  schenkt  er 
dem  Kloster  Einsiedeln  4  Hansen  in  der  „villa  Bilolveshusa  in  Vilwesgewi**,  d.  h. 
dem  abgegangenen  Orte  Billizhausen  bei  Betzgenrieth  (O.-A.  Göppingen).'-')  Den 
11.  April  999  bestätigt  er  dem  Kloster  Buchau  alle  die  Besitzungen,  welche  ihm 
in  Folge  königlicher,  kaiserlicher,  päpstlicher  oder  sonstiger  Urkunden  zustehen. 
Den  13.  April  d.  J.  erneuert  er  obige  Rückgabe  Murrhardts  an  die  Kirche  zu  Würz- 
burg, weil  er  zur  Zeit  derselben  noch  minderjährig  gewesen. 

Kaiser  Heinrich  II.  bestätigt  den  9.  Februar  1003  dem  Bischöfe  Heinrich 
von  Würzburg  und  dessen  Kirche  im  Anschlusz  an  die  ähnlichen  Urkunden  seiner 
Vorfahren  den  Besitz  der  Zelle  Murrhardt.  Etwa  im  Juni  oder  Sept.  d.  J.  verleiht 
er  der  Abtei  Ellwangen  die  Freiheit  der  am  meisten  begünstigten  unter  Königs- 
schutz stehenden  Abteien*"^).  Den  25.  Dez.  d.  J.  überläszt  er  obigem  Bischof  von 
Wfirzburg  sein  Gut  zu  Kirchheim  am  Neckar,  um  aus  dessen  Einkünften  in  der 
Burg  Lauflfen,  der  Ruhestätte  der  h.  Reginswinde,  ein  Nonnenkloster  errichten  zu 
können.  Den  1.  Nov.  1007  schenkt  er  seiner  neuen  Stiftung,  dem  Bisthum  Bam- 
berg, die  Stadt  Nagold  und  die  Dörfer  Seedorf  (O.-A.  Oberndorf),  Kirchheim  im 
Sülichgau,  d.  h.  wohl  Kirchentellinsfurt  (O.-A.  Tübingen),  Holzgerlingen  (O.-A. 
Böblingen).  Den  17.  März  1009  bestätigt  er  dem  Bischöfe  Walther  von  Speier 
und  seiner  Kirche  das  Marktrecht  in  Marbach  und  verleiht  ihm  überdies  das  Recht, 
Münzen   daselbst  zu   schlagen.    Den   29.    (?)   Aug.   1016   bestätigt  er  dem  Kloster 


*)  S.  Dümge,  Regesta  Badensia  S.  92  u.  vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  932. 

*)  S.  Herrgott,  Geneal.  dipl.  gent.  Habsb.  2,  95  u.  vrgl.  Baumann  im  genannten  Ulmer 
Correspondenzblatt  2,  8;  O.-A.  Beschr.  Göppingen  157;  Stumpf  a.  ai  0.  Nro.  1150. 

»)  Vrgl.  Hirsch,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  II.  Band  1, 
S.  265,  271. 
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Reicbenau  den  schon  öfters  erwähnten  Bezug  eines  jährlichen  Zinses  im  Eritgau  und 
Apphagau  ^).  Desgleichen  den  5.  Jan.  1018  dem  Kloster  Einsiedeln  unter  anderem  seine 
Besitzungen  im  Linzgau  zu  Theuringen  und  Reute  (Vcrgl.  oben  bei  K.  Otto  IL).  Den 
5.  Febr.  1024  macht  er  den  Wald  des  Klosters  Ellwangen,  Virigund  genannt,  zum  Bann- 
forst. Dagegen  bezieht  sich  wohl  nicht,  wie  bisher  in  der  Regel  angenommen  wurde, 
auf  den  württembergischen  Ort  Langenau  (O.-A.  Ulm)  die  Urkunde  vom  9.  Sept.  1003, 
welcher  gemäsz  dieser  Kaiser  den  Hof  Navua  vom  Bisthum  Freisingen  eintauscht  ''^), 
und  unecht  ist  eine  von  ihm  angeblieh  zu  Ulm  am  1.  Okt.  1005  ausgestellte  Ur- 
kunde®). Letzterer  zufolge  hätte  Heinrich  schon  früher  das  Kloster  Hohentwiel 
nach  Stein  am  Rhein  versetzt,  ihm  nunmehr  seinen  ererbten  Besitz,  unter  anderem 
zu  Nagold,  sowie  Effringeu,  Rothfelden  und  Sindelstetten  (letzterer  Ort  abgegangen, 
aber  alle  drei  im  O.-A.  Nagold),  (Ober-  oder  Unter-)  Ifflingen  (O.-A.  Freudenstadt) 
und  Epfendorf  (O.-A.  Oberndorf)  geschenkt,  das  Kloster  selbst  aber  wieder  zur 
Ausstattung  des  Erzbisthnms  Bamberg,  welches  er  damals  zu  gründen  beabsichtigte, 
verwandt.  Uebrigens  ist  die  Thatsache  der  Verlegung  des  Klosters  durch  den 
König  von  Hohentwiel  nach  Stein  nicht  zu  bezweifeln  und  wurde  letztere  Abtei 
im  Jahr  1007  durch  ihn  in  der  That  an  Bamberg  geschenkt. 

Kaiser  Konrad  IL  beweist  sich  auf  Fürbitte,  beziehungsweise  unter  Mit- 
wirkung seiner  Gemahlin  Gisela,  insbesondere  dem  Bischof  Meginhard  und  dessen 
Bisthum  Würzburg  gnädig:  den  20.  Mai  1025  bestätigt  er  ihnen  im  Anschlusz  an 
die  ähnlichen  Akte  seiner  Vorgänger  den  Besitz  der  Zelle  Murrhardt;  den  16.  Juli 
1027  schenkt  er  denselben  einen  Wald  um  Murrhardt  innerhalb  genau  bestimmter 
Grenzen  sammt  dem  Bann  darüber;  den  9.  Aug.  1033  schenken  beide  denselben 
unter  Einwilligung  K.  Heinrichs  HL  und  des  Herzogs  Hermann  IV.  von  Schwaben  den 
zum  Erbgut  Giselas  gehörigen  Ort  Regenbach  im  Mulgau  mit  Zugehör,  namentlich 
mit  zwei  in  der  Urkunde  genannten  Männern  sammt  deren  Leibeigenen  und  Lie- 
genschaften in  Schmalfelden  (beide  O.-A.  Gerabronn),  Weiterhin  bestätigt  der  Kaiser 
den  19.  Aug.  1027  dem  Kloster  Einsiedeln  unter  anderem  seine  Besitzungen  im 
Linzgau  zu  (Ober-,  Unter-)  Theuringen  und  Reute  (jenes  und  wahrscheinlich  a,uch 
dieses  O.-A.  Tettnang). 

Kaiser  Heinrich  III.  bestätigt  den  4.  Febr.  1040  dem  Kloster  Einsiedeln 
Besitz  im  Linzgau,  namentlich  zu  Theuringen  und  Reute  (vergl.  oben)  und  weiter 
noch  zu  Erolzhcim  (O.-A.  Biberach).  Den  3.  Jan.  1042  schenkt  er  dem  Bischöfe 
Bruno  und  seiner  Kirche  zu  Würzburg  den  Grundbesitz  eines  gewissen  Herold  in 
Sindringen,  Buchhof,  dem  abgegangenen  Sindeldorf  und  Geroldshagen  dabei  (sämmt- 
lich  O.-A.  Oehringen),  sowie  in  Möckmühl  (O.-A.  Neckarsulm).  Desgleichen  den 
7.  Sept.  1046  der  Kirche  zu  Speier  den  Hof  Nürtingen ;  den  10.  Juli  1054  gibt  er 
seinem  getreuen  Emehard  das  Eigenthum  an  Gütern  zu  Markeisheim  (O.-A.  Mergent- 
heim), Ailringen,  Igelstrut  und  Otzendorf  (O.-A.  Künzelsau),  Riedbach  und  Heuch- 
lingen  (O.-A.  Gerabronn),   sowie   zweien  Asbach   (?),   welche   früher   der   geächtete 


0  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  1674  (die  Urkunde  im  Wirt.  ürkb.  1,  252  scheint  übri- 
gens nach  Gall  Oheims  Reichenauer  Chronik  S.  103  etwas  verdorben)  und  Ficker  a.  a.  0.  1,  34, 
woselbst  das  Datum  XXIX.  Augusti,  Ind.  Villi.,  als  Korruption  von  IUI.  Kai.  Sept.,  ind.  XIIII. 
erklärt  wird. 

*)  Vrgl.  Baumann  in  der  Zeitschrift  des  Eist.  Vereins  fiir  Schwaben  und  Neu- 
burg 1,  174. 

8)  Vrgl.  Hirsch  a.  a.  0.  1,  370;  2.  45,  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  l4l2  und  v.  Giesebrechl, 
Deutsche  Kaiserzeit  (4.  Aufl.)  2,  598. 
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Hermann  und  in  der  Folge  Emehard  als  Lehen  vom  Kaiser  innegehabt.  ->  Da- 
gegen ist  nicht  auf  Dornhan  (O.-A.  Sulz),  wie  nicht  selten  angenommen  wurde, 
sondern  auf  Dahun,  einen  abgegangenen  Ort  in  der  Nähe  von  Empfingen  (preusz. 
O.-A.  Haigerioch)  zu  beziehen  eine  Urkunde  desselben  Kaisers  vom  1.  Juni  1048 
für  das  Bisthum  BaseP). 

Kaiser  Heinrich  IV.  macht  insbesondere  an  die  Kirche  zu  Speier,  welche, 
von  seinem  Groszvater  K.  Konrad  IL  gegründet,  die  Gruft  der  fränkischen  Kaiser- 
familie wurde,  um  des  Seelenheiles  seiner  Groszeltern ,  seiner  Eltern ,  seiner  Gattin, 
seines  Bruders  und  seiner  Kinder  willen  reiche  Vergabungen.  Im  Einzelnen 
schenkte  er  den  5.  April  1057  an  den  St.  Marienaltar  in  der  bischöflichen  Kirche 
zu  Speier  ein  Gut  Sälchen  im  Sülichgau  (O.-A.  ßottenburg).  Den  12.  Juni  1058 
vergabt  er  auf  Fürbitte  seiner  Mutter  Agnes  einem  gewissen  Bupert  das  Gut  Mar- 
stadt  (bad.  B.-A.  Tauberbischofsheim)  in  der  Grafschaft  Mergentheim.  Den  22.  Nov. 
1059  übergibt  er  dem  Gr.  Eberhard  (ohne  Zweifel  von  Nellenburg)  wegen  seiner 
getreuen  Dienste  das  Münzr^cht  in  dem,  zu  dessen  Grafschaft  gehörigen  Orte  Kirch- 
heim im  Neckargau  (d.  h.  wohl  unter  Teck).  Den  9.  Okt.  1075  bestätigt  er  die 
Wiederherstellung  des  Klosters  Hirschau  durch  i^en  Grafen  Adalbert  von  Calw. 
Ohne  Zweifel  am  Ende  des  Jahfes  1078  entzieht  er  dem  Grafen  Liutold  von  Achalm 
als  Anhänger  seines  Gegenkönigs  Rudolf  Bachilingen  und  Notzingen  (am  wahr- 
scheinlichsten Grosz-  oder  Klein-Bettlingen  O.-A.  Nürtingen  und  Notzingen  O.-A. 
Kirchheim)  und  alle  dessen  würzburgischen  Lehen  in  Ostfranken,  mehr  als  1000 
Mansen.  *)  Den  14.  Okt.  1080  übergibt  er  den  Domherrn  und  der  Kirche  zu  Speier 
Besitz  im  Remsthalgau  zu  Winterbach  (O.-A.  Schorndorf)  und  Waiblingen.  Den 
12.  Jan.  1086  schenkt  er  der  Kirche  in  Speier  ein  Gut  in  Waiblingen.  Desgleichen 
den  18.  Juni  d.  J.  26  Mansen  in  Beinstein  (O.-A.  Waiblingen).  Desgleichen  den 
12.  Mai  1093  dem  Kloster  St.  Gallen  die  Villa  Daugendorf  im  Gau  auf  den  Alben 
(O.-A.  Riedlingen).  Von  der  im  Jahr  1093  gestorbenen  Wiltrud,  Gemahlin  des 
Grafen  Adalbert  IL  von  Calw,  kauft  er  nicht  lange  vor  deren  Tode  Dienstmannen 
insbesondere  zu  Bernhausen  (A.-O.-A.  Stuttgart^).  Den  10.  April  1101  bestätigt  er 
in  einer  nicht  ganz  unverdächtigen  Urkunde  der  Kirche  zu  Speier  und  deren  Bi- 
schöfe Johann  alle  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  selbst  verliehenen  Besitzungen, 
insbesondere  den  von  seinem  Vater  K.  Heinrich  IIL  dahin  geschenkten  Besitz  zu 
Nürtingen  und  seine  eigenen  Vergabungen  Beinstein  (O.-A.  Waiblingen)  und  Sülchen 
(O.-A.  Rottenburg).*)  Den  15.  Febr.  1102  schenkt  er  an  den  St.  Marienaltar  der 
Speirer  Kirche  sein  Gut  Ilsfeld  im  Scuzingowi  d.  h.  Schozach-Gau  (O.-A.  Besighcim) 
mit  allen  Rechten  und  Zugehorden,  ausgenommen  den  Thcil  des  Guts  zu  Jendach 
(einem  abgeg.  Ort  bei  Ilsfeld),  welchen  er  an  die  Kirche  zu  Sinsheim  (bad.  A.-Bez. 
Stadt)  gegeben  hatte. 

Von  dem  ersten  Gegenkönige  K.  Heinrichs  IV.,  dem  Herzoge  Rudolf  von 


*)  S.  Wirt.  Urkb.  1,  271  und  vrgl.  Lichtschlag,  Beiträge  zur  Hohenzonernachen  Orts- 
geschichte  S.  11. 

•)  Eine  Urkunde  hierüber  liegt  freilich  nicht  vor;  s,  jedoch  Pertz  Mon.  Germ.  S.  S.  10, 
100  und  Fürstenbergisches  Urkundenbuch  1,  24.  31. 

»)  S.  Pertz  Mon.  Germ.  17,  301. 

*)  Vergl.  über  diese  und  die  folgende  Urkunde  die  umfassende  Besprechung  Fickers 
a.  a.  O.  1,  168  ff.  2,  136.  171  ff.  297,  woselbst  ausgeführt  wird,  dasz  dieselben  erst  nach  dem 
am  7.  Aug.  1106  erfolgten  Tode  des  Kaisera  gefertigt  sein  können,  und  zwar  nach  Konccptun, 
welche  sich  nicht  auf  den  Text  beschränkten,  sondern  welchen  die  genaueren  Angaben  von  Pro- 
tokoll, Kanzler,  Zeit  und  Ort  bereits  zugefügt  waren. 
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Schwaben,  kommt  nur  in  Betracht  eine  wohl  aus  Anlasz  seines  Besuchs  im  Kloster 
Hiinschau  an  Pfingsten  (4.  Juni)  1077  diesem  letzteren  Kloster  gemachte  Schenkung 
von  11  Hüben  in  dem  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmenden  Burchhalden  ^). 

Kaiser  Heinrich  V.  bestätigt  den  29.  Aug.  1113  einen  Tauschvertrag, 
wodurch  der  Bischof  Bruno  von  Speier  dem  Probste  und  Kapitel  daselbst  gegen 
das,  was  diese  in  Oppenweiler  (0.- A.  Backnang)  besessen,  den  Zins  ans  den  Juden- 
quartieren in  der  Stadt  Speier  herausgibt.^  Desgleichen  bestätigt  derselbe  den 
11.  Nov.  1122  die  Freiheiten  des  Klosters  St.  Salvator  und  Allerheiligen  zu  Schaff- 
hausen in  der  Schweiz  und  nimmt  es  in  seinen  Schutz,  insbesondere  hinsichtlich  der 
dem  letzteren  unterworfenen  Zelle  Arnolds  Hiltensweiler,  d.  h.  des  am  6.  Jan.  d.  J. 
durch  Arnold  von  Hiltensweiler  und  seine  Gemahlin  Junzila  in  seinen  Anföngen 
begründeten  und  jenem  Kloster  unterstellten  Priorats  Langnau  (O.-A.  Tettnang).*) 
Den  23.  Jan.  1123  nimmt  er  das  Kloster  Alpirsbach  in  seinen  Schutz  und  bestimmt, 
dasz  nur  der  vom  Kloster  gewählte  Vogt  mit  dem  kaiserlichen  Banne  belehnt  werden 
solle.  Den  5.  März  d.  J.  bestätigt  er  die  Besitzungen  und  Rechte  des  vom  Erz- 
bischof Bruno  von  Trier,  einem  geborenen  Grafen  von  Lauffen,  mit  Einwilligung 
seines  Bruders  Boppo  auf  seinem  erblichen  Gute  gestifteten  Klosters  Odenheim, 
darunter  insbesondere  solche  zu  Kaltenwestheim  (O.-A.  Besigheim),  Poppenweiler 
(O.-A.  Ludwigsburg),  Groszgartach  (O.-A.  Heilbronn),  Weiler,  vielleicht  auch  Hausen 
bei  Massenbach  (O.-A.  Brackenheim)*).  Auch  wird  ohne  genauere  Zeitangabe  berichtet, 
dasz  in  Anwesenheit  wohl  dieses  Kaisers  Heinrich  zu  Ulm  die  Uebergabe  eines 
Guts  an  Kloster  Weingarten  vorgenommen  worden  sei^). 

Kaiser  Lothar  IIL  bestätigt  den  2.  Jan.  1126  dem  Kloster  St.  Blasien  die 
Schenkung  des  Orts  Ochsenhausen  zur  Errichtung  einer  Probstei  und  wird  auch 
als  thätig  in  Angelegenheiten  des  Klosters  Reichenbach  genannt®). 


^)  S.  Codex  Hirsaugiensis  pg.  32. 
»)  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  3094. 

^)  S.  Fickler,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  Schwabens  S.  45. 
*)  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  3186. 

*)  S.  Festgrusz  der  Archivdirektion  zum  400.  Jahrestag  der  Stiftung  der  Universität 
Tübingen  S.  35. 

«)  Wirt.  Urkb.  2,  399.  400. 


Zur  schwäbischen  Grafengeschichte. 


Von 

Dr.  Franz  Ludwig  Baumann. 


1.  Deber  die  Abstafflmnng  der  sog.  Kammerboten  Erehanger  nnd  Berehthold. 

^,^oth  von  Schreckenstein;  der  die  tragischen  Geschicke  der  sogenannten 
Kammerboten  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Untersuchung  ^)  gemacht  hat^ 
gelangte  in  Uebereinstimmuug  mit  seinem  Vorgänger  Dümmler ')  zur  Annahme,  dasz 
<iie  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  Erchangers  und  Berchtolds  nicht  mehr  sicher 
festgestellt  werden  können.  Eine  genauere  Prüfung  aller  hier  zu  berücksichtigenden 
UmBtaude  aber  führte  mich  zu  der  entgegengesetzten  Annahme,  dasz  das  Haus, 
nrelchem  Erehanger  und  Berchtold  angehörten,  wenn  auch  nicht  mit  völliger  Be- 
stimmtheit, so  doch  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  namhaft  ge- 
macht werden  kann.  ^) 

Erehanger  und  Berchtold  waren  bekanntlich  nicht  die  ersten,  welche  nach 
Wiederherstellung  des  schwäbischen  Herzogthums  strebten;  vor  ihnen  versuchte  der 
Hanfridinger  Burkhart  den  Herzogshut  zu  erwerben,  fand  aber  über  seinem  ehr- 
geizigen Plane  den  Tod.  Wie  mir  scheint,  läszt  sich  die  Ursache  seine»  Unterganges 
aas  der  Erzählung  errathen,  welche  ein  gleichzeitiger,  mit  Burkhart  und  seiner 
Familie  sympathisirender  Mönch  von  St.  Gallen  den  annales  Alamannici  angereiht 
hat*)  Nach  dieser  Erzählung  wurde  Burkhart,  wenn  auch  ungerechter  Weise,  so 
doch  in  Folge  eines  formellen  Kichterspruches  zum  Tode  verurtheilt,  seine  Witwe 
aU  ihrer  Habe  beraubt,  seine  Söhne  Burkhart  und  Udalrich  aus  ihrem  Vaterlande 
verbannt,  seine  Besitzungen  unter  seine  Verurtheiler  vertheilt,  sein  Bruder  Graf 
Adalbert  getödtet,  ja  sogar  Gisela,  die  Schwiegermutter  des  jungen  Burkhart,  des 
Hochverraths  auf  der  Pfalz  Bodman  angeklagt.    Es  ist  nun  sehr  auffallend,   dasz 

')  Der  Untergang  der  alamannischen  Grafen  Erehanger  und  Berchtold  (in  den  Forsch- 
ungen zur  deutschen  Geschichte  VI,  133  ff). 

*)  Ostfränkisches  Reich  n,  574. 

')  Die  Versuche  Neugarts,  Leichtlens,  Ficklers,  die  Abstammung  Erchangers  und  Berch- 
tolds festzustellen,  darf  ich  hier  wohl  unberücksichtigt  lassen. 

*)  Mon.  Germ.  Script.  I,  55:  Purghard  comes  et  princeps  Alamannorum  iniusto  iudicio 
ab  Anshelmo  censura  inaequitatis  occisus,  omnibus  viduae  illius  addemtis,  filiisque  ipsius 
Parchardo  et  Uodalricho  extra  patriam  ciectis,  predium  atque  beneficiam  cius  inter  illos  distri- 
bnemot  Frater  vero  ipsius  Adalbertus,  nobüissimus  atque  iustissimus  comes,  nutu  episcopi 
Salomonis  et  quorundam  aliorum  intercmptus  est.  Gisle  nempe  socrui  Purchardi  iunioris  limina 
heati  Petri  principis  apostolorum  irreptanti  ibique  veniam  facinorum  suorum  efflagitanti  proprium 
peculiumve,  et  omnia  quae  habebat,  spreto  iuvante  Deo  ac  merentium  consolatori  sancto  Petro, 
SQorum  nutibus  dispertierunt.  Insuper  illa  repedante,  falsis  testimoniis  pravissimas  eornm  mach- 
inationes  in  palatio  Potamico  confirmantes,  ream  publice  dominacionis  mentiti  sunt. 
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der  St.  Galler  Mönch,  der  doch  das  Schicksal  Burkharts  und  seiner  Angehörigen 
in  dieser  Erzählung  so  eingehend  schildert;  nur  einen  Feind  derselben,  den  Bischof 
Salomo  von  Constanz  nennt  und  die  Namen  aller  andern  sorgfaltig  verschweigt^ 
eine  Handlungsweise,  die  wohl  nur  auf  seine  Furcht  vor  denselben  zurückzuführen 
sein  dürfte.  Diese  Feinde  können  wir  aber  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Anschau- 
ung in  den  geistlichen  Fürsten  Schwabens  allein  erblicken,  denn  diese  wären 
schlechterdings  nicht  berechtigt  gewesen,  ein  formell  giltiges  Urtheil  über  Burkhart 
zu  fällen.  Ebensowenig  hätten  sie  allein  die  nöthige  Macht  besessen,  um  auch 
dessen  Familie  ihres  Besitzes  zu  berauben  und  dieselbe  in's  Elend  zu  treiben,  denn 
die  Hunfridinger  waren  reich  begütert,  verwalteten  die  Grafschaft  in  Churrhätien ,  im 
Thurgau  und  im  Gaue  Scherra,  gehörten  mit  einem  Worte  zu  den  mächtigsten 
Groszen  des  schwäbischen  Stammes.  Anch  hätte  zweifelsohne  der  St.  Galler  Mönch 
die  geistlichen  Fürsten,  wenn  sie  allein  die  Urheber  von  Burkharts  Verderben  ge- 
wesen wären,  klar  als  solche  gekennzeichnet,  denn  er  schont  ja  in  seinem  Berichte 
selbst  seines  eigenen  Abtes,  des  Bischofes  Salomo,  nicht. 

Wir« wissen  aber,  dasz  bei  den  andern  Stämmen  je  das  angesehenste,  her- 
vorragendste Geschlecht  an  die  Spitze  trat  und  die  Wiederherstellung  des  Volks- 
herzogthumes  bewerkstelligte,  und  in  dieser  Thatsache,  glaube  ich,  haben  wir  den 
Schlüssel,  der  uns  die  Erkenntnis  der  Ursache  von  Burkharts  Untergang  und  die 
Namen  seiner  Feinde  öffnet.  Nur  dem  primus  inter  pares  mochte  und  wollte  der 
damals  schon  so  bedeutend  in  die  Geschicke  seines  Stammes  eingreifende  Grafeu- 
adel  sich  unterordnen.  Den  Kandidaten  der  Herzogswürde  muszte  das  Ansehen 
seines  Hauses  so  hoch  stellen,  dasz  er  nach  dem  Untergange  der  königlichen  Central- 
gewalt  der  Karolinger  wie  von  selbst  als  der  Führer  des  Stammes,  ak  der  einzig 
mögliche,  legitime  Bewerber  um  das  Herzogthum  erschien,  gegen  den  keines  der 
andern  Edelgeschlechter  in  Betracht  kommen  konnte.  So  angesehen,  so  mächtig 
aber  auch  die  Hunfridinger  waren,  eine  solche  Stellung  hatten  sie  unter  den 
schwäbischen  Groszen  doch  nicht.  Ihr  Stammvater  Huntrid  war  erst  durch  Karl 
den  Groszen  in  das  Land  gekommen,  also  vor  kaum  einem  Jahrhunderte;  mit  ihnen 
konnten  sich  die  Unruochinger,  die  Weifen  und  vollends  die  weiblichen  Nachkommen 
der  alten  Alamannenherzoge,  die  Udalrichinger  ^)  von  Bregenz  und  Buchhorn,  in  jeder 
Hinsicht  messen.  Burkharts  Versuch  muszte  deshalb,  so  möchte  ich  im  Hinblick  auf 
die  Erzählung  der  annales  Alamannici  behaupten,  den  weltlichen  Groszen  Schwabens 
als  Selbstüberhebung,  als  Usurpation  erscheinen,  und  da  derselbe  auch  den  geist- 
lichen Fürsten,  die  an  der  Einheit  des  Ostfrankenreiches  festhielten,  miszfiel,  so  war 
das  Loos  des  Prätendenten  besiegelt.  Als  Burkhart  an  der  Krönung  seines  Planes 
angelangt  schien,  brach  der  Unwillen  der  Groszen  gegen  ihn  los.  Nicht  in  wüstem 
Getümmel,  nicht  durch  Lynchjustiz  aber  gieng  er  zu  Grunde,  sondern  er  wurde  vor 
Gericht  gestellt,  von  diesem  zum  Tode  verurtheilt  und  seine  Angehörigen  als  Familien- 
genossen eines  Hochverräthers  ihres  Besitzes  beraubt  und  verbannt.  Wer  anders 
aber  hatte  in  jenen  Tagen  in  Schwaben  die  Macht,  so  gegen  die  Hunfridinger  zu 
verfahren,  als  eben  die  Groszen  des  Stammes  insgesammt?  Sind  diese  aber  die  Ver- 
derber Burkharts,  dann  erklärt  sich  der  ängstliche,  geschraubte  Bericht  des  St.  Galler 
Mönchs  ohne  weiteres. 

Nur  wenige  Jahre  nach  dem  blutigen  Ende  des  rhätischen  Markgrafen  er- 
blicken wir  Erchanger  und   Berchtold   auf  seinem  verhängnisvollen  Wege.     Gegen 


^)  Diesen  Namen  habe  ich  in  meinem  Aufsätze   „Der  Alpgau,  seine  Grafen  and  freie 
Bauern"  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  II,  16  vorgeschlagen. 
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diese  Prätendenten  aber  erhebt  sich  keine  Opposition  des  Stammes  und  seiner  welt- 
lichen Groszen ;  im  Gegentheil  -sie  und  ihr  Beginnen  erscheinen  von  der  Gunst  des 
Volkes  getragen^  das  ihrer  noch  lange  im  Liede  gedachte  und  ihren  Untergang  den 
Ränken  des  Bischofs  Salomo  und  der  Ungerechtigkeit  des  Königs  Konrad  zuschrieb J) 
Aas  diesem  verschiedenen  Verhalten  des  Stammes  gegen  Burkhart  und  gegen  die 
sogenannten  Kammerboten  aber  möchte  ich  folgern^  dasz  die  letztern  den  Schwaben 
als  ihre  geborne  Führer,  als  rechtmäszige  Bewerber  um  das  Herzogthum  galten,  mit 
andern  Worten,  dasz  Erchanger  und  Berchtold  aus  Schwabens  edelstem  und  ange- 
sehenstem Hause  stammten,  eine  Annahme,  für  die  auch  noch  andere  Gründe  sprechen 
dürften.  Als  einen  solchen  Grund  nenne  ich  in  erster  Beihe  die  Heiraten  ihrer 
Schwester  Kunigunde.  Dieselbe  war  bekanntlich  in  erster  Ehe  mit  dem  gefeierten 
Markgrafen  Liutpold,  dem  ersten  Manne  des  bayerischen  Stammes,  und  in  zweiter 
Ehe  mit  König  Konrad  vermählt  Männer  von  solchem  Range  und  Ansehen  aber, 
wie  Untpold  und  Konrad  haben,  was  kaum  jemand  bestreiten  wird,  nur  Töchter 
der  angesehensten    und   mächtigsten   Geschlechter   zu   ihran  Gemahlinnen  erkoren. 

Im  Jahre  dl3^  ferner  standen  an  der  Spitze  des  schwäbischen  Heeres,  das 

gemeinsam  mit  den  Baiern  die  Ungarn  schlug,  Erchanger  et  Perehtold,  f rater  eius, 

et  Udalricus  comes.^)    Der  letztere  ist  ein  Sprosse  der  Udalrichinger,   welche  als 

weibliche  Nachkommen    der   alamannischen   Volksherzoge   und   als  Verwandte   der 

Karolinger  unter  den  schwäbischen  Edeln  eine  so  hervorragende  Stellung  behauptet 

haben,  dasz  noch  im  11.  Jahrhunderte  einer  aus  ihnen,  der  Bregenzer  Marquard, 

geradezu  nobilissimus  Suevorum  genannt  wird.  ^)     Da  aber  in  jenem  Berichte  nicht 

dieser  Udalrich,  sondern  Erchanger  und  Berchtold  an  erster  Stelle  erwähnt  sind,  da 

demnach  diese  die  Hauptanführer  des  schwäbischen  Heerbannes  waren,  so  werden 

dieselben  einem  Geschlechte   angehören,   welches  selbst  das  der  Udalrichinger  an 

Rang  und  Ansehen  überragte. 

Für  diese  Annahme  spricht  endlich  auch  die  amtliche  Stellung  Erchangers. 
Ekkehard  IV.  nennt  denselben  und  seinen  Bruder  bekannterdinge  camerae  nuntii,  *) 
ein  Name,  der  schwerlich  jemals  wahrer  Amtstilei  war,  sondern  den  dieser  Chronist 
selbst  gebildet  hat,  um  mit  demselben  den  Umfang  des  Amtes  jener  Brüder  zu  be- 
zeichnen. Ausdrücklich  schreibt  er  Erchanger  und  Berchtold  als  Kammerboten  die 
Verwaltung  des  königlichen  Fiscus  zu,  dem  damals  Schwaben  unmittelbar  unter- 
geordnet gewesen  sei,  und  an  einer  andern  Stelle  läszt  er  den  König  Konrad  die- 
selben seine  Judices  nennen.  Folglich  waren  dieselben  nach  Ekkehard  die  Ver- 
walter der  königlichen  Gerichtsbarkeit  und  der  königlichen  Güter  und  Einkünfte  in 
Schwaben,  d.  h.  sie  sind,  da  diese  beiden  Aufgaben  das  eigentliche  Wesen  des 
Pfalzgrafenamtes  in  seiner  alten,  vollen  Bedeutung  umschreiben,  nach  jener  Definition 
Ekkehards  in  Wahrheit  die  königlichen  Pfalzgrafen  im  Schwabenlande.  Ekkehard 
irrt  auch  bei  dieser  Angabe  in  der  Hauptsache,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  gewisz 
nicht,  nur  darin  dürfte  er  unrichtiges  berichten,  dasz  er  beiden  Brüdern  gleiche 
Stellang,  gleiches  Amt  beilegt.     In  den  gleichzeitigen  Nachrichten  derAnnalen  und 


^)  Vergl.  darüber  G.  Meyer  von  Knonau,  ein  Kampf  des  deutschen  Volkswillens  gegen 
kirchliche  Machtansprüche  im  10.  Jahrhundert  (in  dessen  Schrift:  ^Aus  mittleren  und  neneren 
Jahrhunderten"  1  flf). 

*)  Mon.  Germ,  script.  I,  77. 

*)  Mon.  Germ.  Script.  II,  157. 

*)  Ekkehardi  casus  saneti  Galli  S.  43—44  in  der  mustergiltigen  Ausgabe  Meyers  von 
Knonau  (Mittheilungen  -zur  vaterländischen  Geschichte,  herausgegeben  vom  histor.  Verein  in  St. 
Gallen  XV  und  XVI). 
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Chroniken  erscheint  nemlich  im  offenen  Widerspruche  zu  Ekkehard  stets  Erchanger 
als  der  erste;  sozusagen  als  das  Haupt;  dem  Berchtold  nur  als  Helfer^  nur  in  unter- 
geordneter Stellung  zur  Seite  steht.  Im  Einklänge  mit  dieser  Auffassung  der  ge- 
schichtlichen Denkmäler  stehen  auch  die  Urkunden.  Sowie  beide  Brüder  zugleich 
in  solchen  genannt  werden^  so  steht  Erchanger  voran  und  ist  Berchtold  zuweilen 
selbst  durch  mehrere  andere  Grafen  von  jenem  getrennt.  ^)  Deshalb  können  die 
beiden  Brüder  unmöglich  gleichzeitig  Kammerboten  oder,  wie  der  wahre  Titel  für 
diesen  ekkehardischen  Namen  lautet,  Pfalzgrafen  gewesen  sein.  Wir  wissen  ja, 
dasz  es  in  jedem  deutschen  Stamme  nur  e  i  n  e  n  Pfalzgrafen  gegeben  hat,  wie  denn 
das,  solange  dessen  Stellung  den  Amtsbegriff  festhielt,  gar  nicht  anders  sein  konnte. 
Soweit  nämlich  das  Hecht  des  einzelnen  Stammes  Geltung  hatte,  soweit  erstreckte 
sich  auch  der  Amtssprengel  des  betreffenden  Pfalzgrafen,  und  in  diesem  einheitlichen 
Sprengel  hat  es  ebensowenig  zwei  gleichzeitige  koordinirte  Pfalzgrafen  gegeben, 
als  in  einer  und  derselben  Grafschaft  zu  gleicher  Zeit  zwei  gleichberechtigt  amt- 
irende  Grafen  vorkommen  konnten.  Sonach  gab  es  auch  in  Schwaben  nur  einen 
Pfalzgrafen,  und  dieser  war  am  Anfange  des  lOten  Jahrhunderts  Erchanger,  dessen 
Vorrang  vor  seinem  Bruder  eben  in  dieser  seiner  Amtswürde  die  nöthige  Erklärung 
und  Begründung  findet.^) 

In  der  That  erscheint  denn  auch  Erchanger  als  Pfalzgraf  am  25.  September 
912  in  einer  Urkunde  König  Kourads,  deren  Echtheit  zwar  Böhmer^)  in  Frage  stellt, 
allein  wohl  mit  Unrecht,  da  andere  Kenner,  wie  v.  Mohr*)  und  Hidber  keinen 
Zweifel  an  ihrer  Authenticität  aussprechen,  und  da  Böhmers  Verdacht  durch  keine 
zwingenden  Gründe  gestützt  zu  werden  scheint.  Gegen  die  Identität  dieses  Pfalz- 
grafen Erchanger  mit  dem  sg.  Kammerboten  wurde  indessen  seit  Neugart  wieder- 
holt Bedenken  geäuszert,  indem  man  meinte,  dasz  der  Kammerbote,  dessen  Feindschaft 
mit  dem  König  Konrad  notorisch  sei,  unmöglich  das  ganze  Jahr  912  hindurch  den 
letztern  begleitet  habe.  Man  hielt  sich  deshalb  berechtigt,  den  Grafen  Erchanger,  der 
den  König  Konrad  begleitete  und  als  Pfalzgraf  erscheint,  von  dem  Kammerboten  zu 
trennen,  und  machte  denselben,  gestützt  auf  eine  Urkunde  vom  11.  Januar  912,^) 
zum  Grafen  des  Kletgaues.  Gegen  diese  Vermuthung  ist  jedoch  einzuwenden,  dasz 
in  jener  Urkunde  Erchanger  nicht  entfernt  als  Kletgaugraf  sich  zu  erkennen  gibt, 
und  dasz  derselbe,  auch  wenn  er  diese  Grafschaft  verwaltet  hätte,  deshalb  noch 
keineswegs  von  dem  Kammerboten  als  selbständige  Person  zu  unterscheiden  wäre. 


^)  S.  z.  B.  Wartmann  II,  362.  Selbst  in  der  falschen  Urkunde  vom  5.  März  912  bei 
Böhmer,  acta  Conrad!  8  ist  diese  Rangstellung  Erchangers  und  Berchtolds  beachtet. 

*)  Über  das  Pfalzgrafenamt  s.  Waitz,  deutsche  Verfassungsgeschichte  III,  425.  IV,  412. 
VII,  167.  Es  dürfte  indessen  auch  durch  diesen  Meister  diese  schwierige  Frage  noch  nicht  zum 
Abschlüsse  gebracht  sein.  Hat  es  z.  B.  nicht  schon  seit  der  Beseitigung  der  alten  Volksherzoge 
ebensoviele  Pfalzgrafen  im  Frankenreiche  gegeben,  als  man  in  demselben  Volksrechte  zählte,  so 
dasz  jeder  der  Hauptstämme  seit  seiner  Einverleibung  in  die  karolingische  Monarchie  fort  und 
fort  seinen  eigenen  Pfalzgrafen  besasz?  Mir  scheint  die  Rechtsverfassung  in  der  Zeit  iier  Volks- 
rechte und  die  Personalität  des  Rechtes  die  Bejahung  dieser  Frage  entschieden  zu  fordern. 
Auch  die  neuerdings  wiederholt  aufgeworfene  Ansicht,  dasz  die  Pfalzgrafen  von  der  Ottonen- 
zeit  an  wesentlich  verschieden  von  ihren  karolingischen  Namensgenossen  seien,  scheint  mir  un- 
haltbar. Soweit  ich  sehen  kann,  sind  die  erstem  die  wahren  Rechtsnachfolger  der  letztem,  ihr 
Amt  ist,  mag  es  nach  und  nach  auch  noch  so  zusammenschrumpfen,  in  seiner  Wurzel  das  der 
karolingischen  Pfalzgrafen.  Wo  erscheint  denn  überhaupt  in  der  deutschen  Verfassungsgeschichte 
des  10.  Jhdts.  ein  Amt,  das  nicht  Fortführung,  Weiterbildung  einer  karolingischen  Institution  wäre  ? 

^)  Acta  Conradi  16. 

*)  Cod.  dipl.  Rhät.  I,  57. 

*)  Schweiz,  ürkundenregister  I,  210. 
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Nichts  deatet  ferner  darauf  hin^  dasz  schon  912  die  Feindschaft  zwischen  Konrad  I. 
und  den  Kammerboten  bestanden  habe,  nach  den  Quellenangaben  erfolgte  der 
ßruchvielmehr  erst  913.  Somit  ist  die  Unterscheidung  zweier  schwäbischen  Grafen 
Namens  Erchanger  keineswegs  zu  rechtfertigen;  im  Gegentheil  dürfte  die  grosze 
Seltenheit  dieses  Namens  in  Schwaben  ein  hinreichender  Beweis  dafür  sein,  dasz, 
wenn  am  900  ein  also  benannter  Graf  erwähnt  wird,  immer  eine  und  dieselbe  Per- 
sönlichkeit vor  uns  steht.  Diese  Persönlichkeit  aber  ist  eben  unser  Erchanger,  der 
Schwager  König  Konrads,  denn  das  besondere  Ansehen,  da«  dieselbe  genosz,  bezeugt 
der  Umstand,  dasz  sie  am  11.  Januar  912  0  an  der  Spitze  der  bei  Konrad  I.  befind- 
lichen schwäbischen  Grafen  genannt  wird,  und  dasz  dieser  König  selbst  sie  illuster 
eomes  betitelt.^ 

Es  bedarf  wohl  keiner  eingehenden  Erörterung,  dasz  Erchanger  als  Pfalzgraf, 
d.  h.  als  Verwalter  des  königlichen  Richteramtes  und  der  in  seinen  Tagen  sehr  bedeu- 
tenden königlichen  Güter  in  Schwaben  die  übrigen  Groszen  seines  Stammes  an  Ein- 
fliisz  und  Macht  weit  hinter  sich  zurückliesz,  und  dasz  er  als  Pfalzgraf  bei  der 
Ohnmacht  des  ostfränkischen  Königthums  thatsächlich  als  Herrscher  an  die  Spitze 
der  Sehwaben  gestellt  war. ^)  Ein  Amt  aber,  das  solche  Macht  verlieh,  wurde  in 
jenen  Zeiten  nur  einem  Manne  anvertraut,  der  schon  durch  seine  Herkunft  seine 
Staniesgenossen  überragte.     Wenn  diese  Behauptung  noch  eines  besondern  Beweises 


')  Wartmann  II,  366. 

*)  Böhmer,  acta  Conrad!  14. 

^  Diese  Stellung  Erchangcrs  scheint  mir  auch  das  Ende  Burkharts  vollends  aufzu- 
hellen. Mit  Recht  hebt  Roth  von  Schreckenstein  hervor,  dasz  derselbe  nirgends  direkt  als  be- 
theiligt an  Burkharts  Untergang  genannt  werde.  Wenn  wir  aber  betrachten,  dasz  Erchangers 
Stellung,  sowie  dieser  Prätendent  sein  Ziel  erreichte,  bedeutend  geschmälert  werden  mnszte,  so 
werden  wir  seine  Betheiligung  an  dem  Sturze  desselben  fUr  sehr  wahrscheinlich  halten.  Ich 
glaube  deun  auch  wenigstens  ein  indirektes  Zeugnis  für  Erchangers  Theilnahme  an  der  Verfolg- 
ung der  Hunfridinger  anführen  zu  können.  N«ach  der  Angabe  der  annales  Alamannici  wurde 
nämlich  die  Schwiegermutter  des  jungem  Burkhart  auf  der  Pfalz  Bodman  des  Hochverrathes 
angeklagt.  Wenn  aber  diese  Anklage  unmittelbar  vor  dem  Könige  Konrad  selbst  erhoben 
worden  wäre,  so  hätte  sich  der  Annalist  sicherlich  deutlicher  ausgedrückt.  Dieselbe  fHUt  viel- 
mehr, wie  ich  eben  aus  dem  sonderbaren.  Ausdrucke  der  Annalen  folgere,  in  eine  Zeit,  da  der 
König  nicht  in  Schwaben  anwesend  war,  also  in  eine  Zeit,  da  unbestritten  die  Ausübung  der 
königlichen  Gerichtsbarkeit  dem  Pfalzgrafen,  d.  h.  eben  unserem  Erchanger  zustand.  Der  letztere 
ist  somit  an  der  Verfolgung  der  Hunfridinger  nicht  unbetheiligt.  Dies  Erkenntnis  dürfte  uns 
aber  noch  weiter  fuhren.  Wenn  der  erste  Mann  Schwabens,  dessen  Interesse  den  Sturz  Burk- 
harts forderte,  sich  an  demselben  betheiligte,  so  bedarf  es  wohl  keines  besondern  Beweises, 
dasz  derselbe  nicht  nur  so  nebenbei  mitthat,  sondern  dasz  er  an  der  Spitze  der  Feinde  des  Prä- 
tendenten stand.  Durch  diese  Annahme  aber  wird  die  sonderbare  Sprache  des  St.  Galler  Mönchs 
vollends  verständlich :  durfte  er  den  mächtigsten  Mann  des  Stammes  offen  der  Theilnahme  an  der 
ungerechten  Verfolgung  einer  unschuldigen  Familie  beschuldigen,  ohne  dessen  Rache  für  sein 
Kloster  befürchten  zu  müssen?  Ich  halte  denn  auch  Erchanger  für  das  Haupt  der  weltlichen 
Groszen,  das  im  Bunde  mit  den  von  Salomo  III.  geführten  geistlichen  Fürsten  den  Untergang 
Burkharts  geplant  und  ausgeführt  hat.  Mit  dieser  Annahitae  scheint  mir  nämlich  die  Erzählung 
der  annales  Alamannici,  dasz  ein  gewisser  Anselm  injnsto  judicio  censnra  inaequitatis  Burkhart 
getödtet  habe,  verständlich  zu  werden.  Zweifelsohne  gehört  der  Hochverrath,  das  Verbrechen 
Burkharts,  vor  den  Pfalzgrafen  als  Verwalter  der  königlichen  Jurisdiction,  folglich  hätte  Erch- 
anger Burkhart  verurtheilen  sollen,  aber  wenn  er  selbst  an  der  Spitze  der  Ankläger  des  letztern 
stand,  so  konnte  er  nicht  auch  zugleich  dessen  Richter  sein.  Man  übertrug  deshalb  in  diesem 
Falle  das  Richteramt  jenem  Anselm,  der  zweifelsohne  ein  Graf  war,  da  über  den  rhätischen 
Markgrafen  wohl  nur  ein  Standesgenosse  den  Stab  gebrochen  hat.  Weil  aber  der  Name  Anselm 
sich  in  keiner  schwäbischen  Grafenfamilie  findet ,  auszer  in  der  der  Tübinger ,  so  möchte  ich  In 
jenem  Richter  einen  Ahnen  der  letztem  erblicken. 
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bedürfen  sollte;  so  sei  nur  daran  erinnert,  dasz  Otto,  der  Grosze,  das  baieriscbe 
Pfalzgrafenamt  dem  Sohne  des  Herzogs  Arnulf,  also  einem  Sprossen  des  ersten  bai- 
erischen  Hauses  übertragen  hat. 

Erchanger  und  Berchtold  gehören,  das  dürfte  das  Ergebnis  unserer  bisher 
gepflogenen  Untersuchung  sein,  in  Wahrheit  dem  ersten  und  vornehmsten  Geschlechte 
des  schwäbischen  Stammes  an.  Als  dieses  Geschlecht  aber  gibt  sich  jene  Grafen- 
familie ^)  zu  erkennen,  deren  Sitz  von  ihren  ersten  bekannten  Gliedern  an  Marchtbal 
an  der  Donau  ^)  war,  und  deren  Vergabungen  an  St.  Gallen  und  Reichenau  von 
ihren  ungewöhnlich  groszen  Besitzungen  in  der  Berchtolds-und  Folcholtsbaar  Zeug- 
nis geben,  denn  nicht  nur  durch  die  Fülle  ihres  Besitzes  überragt  diese  Familie, 
welche  ich  nach  ihrem  ältesten  uns  bekannten  Gliede  Alaholfinger  zu  nennen  vor- 
schlage, alle  schwäbischen  Geschlechter,  sondern  sie  fiberragt  auch  alle  Edeln  Ala- 
manniens,  selbst  die  Udalrichinger,  durch  den  Glanz  ihrer  fürstlichen  Herkunft,  in- 
dem sie  in  direkter  männlicher  Linie  von  den  alamannischen  Volksherzogen  ab- 
stammt. Diesen  Alaholfingern  gebührt  deshalb  unter  den  schwäbischen  Groszen  der 
Vorrang.  Sie  haben  auch  wirklich  als  die  Edelsten  der  Schwaben  dem  Volke  selbst 
gegolten,  wie  die  Sage  beweist,  die  noch  Jahrhunderte  nach  ihrem  Aussterben  ihrer 
gedachte  und  sie  als  Fürsten,  als  Herzoge  des  schwäbischen  Stammes  feierte.^) 
Wenn  also  Erchanger  und  Berchtold  diesem  erlauchten  Geschlechte  angehörten,  dann 
wird  ihr  Rang,  ihr  Streben  nach  der  Herzogswürde  und  die  Sympathie,  die  ihnen 
das  Volk  entgegenbrachte,  klar,  und  wirklich  lassen  sie  sich  als  Alaholfinger  nach- 
weisen. 

Das  Pfalzgrafenamt  verwalteten  vor  Erchanger  892  Berchtold,  854  und 
857  aber  Ruadolt,  die  beide  sicher  zu  den  Alaholfingern  gehören. 

Pfalzgraf  Berchtold  nemlich  tritt  am  17.  März  892  auf  dem  Bussen  als  Zeuge 
auf,  als  Chadoloh,  den  sein  Name  als  einen  Alaholfinger  bekundet,  mit  dem  Kloster  St. 
Gallen  Leibeigene  tauschte.  *)  In  der  betreffenden  Urkunde  stehen  unmittelbar  nach 
Chadoloh  selbst  die  Namen  dieses  Pfalzgrafen  und  des  Bischofs  Salomo  von  Gon- 
stanz  in  markirter  Weise  hervorgehoben  und  sichtlich  von  den  zahlreichen  übrigen 
Zeugen,  an  deren  Spitze  doch  der  Graf  Amolf  erscheint,  getrennt,  ein  Umstand, 
der  nahe  legen  dürfte,  dasz  Berchthold  und  der  Bischof  Salomo  zu  Chadoloh  in 
engeren  Beziehungen  denn  die  übrigen  Zeugen  standen,  dasz  sie  an  dessen  Tausch- 
handel ein  besonderes  Interesse  hatten,  dasz  sie  mit  einem  Worte  dessen  Verwandte 
sind.  Da  aber  der  Pfalzgraf  Berchtold  in  ungewöhnlicher  Weise  vor  dem  Bischöfe 
in  dieser  Urkunde  genannt  wird,  so  dürfte  er  dem  Alaholfinger  Chadoloh  noch  näher 
gestanden   haben,   als  Salomo.     Mag  er  nun  auch  gerade  nicht,  wie  Neugart  an- 


')  Vergl.  über  dieselbe  Meyers  v.  Knonau  Darstellung  in 'den  Mittheilangen  des  St. 
Galler  historischen  Vereines  XIII,  232  ff.  Ueber  ihren  Besitz  ist  auch  Gallus  Oheims  Reichen- 
auer  Chronik,  (herausgegeben  von  Barack  S.  19—20)  zu  berücksichtigen,  die  offenbar  nach  glaub- 
würdigen Vorlagen  die  reichen  Vergabungen  der  Alaholfinger  Berchtolt,  Egino  und  Berchtolt 
an  Reichenau  einzeln  verzeichnet. 

')  Die  herrschende,  an  sich  sehr  wahrscheinliche  Annahme,  dasz  dieselbe  auf  dem  Bussen 
gehaust  habe,  läszt  sich  urkundlich  nicht  belegen. 

^  S.  darüber  den  ebengenannten  Oheim  und  die  annales  Marchtalenses  im  Freihurger 
Diöcesanarchlve  IV,  156—157.  Auffallend  ist  die  Thatsache,  dasz  in  der  Nähe  der  alaholfingischen 
Sitze,  also  somit  auch  der  Heimat  der  alamannischen  Herzogsfamilie,  jüngst  die  Burg  (Hünen- 
burg bei  Pflummern)  und  die  Grabhügel  (bei  Hundersingen)  eines  uralten  Herrscherhauses  aufge- 
funden wurden.  Sollte  am  Ende  ein  Zusammenhang  zwischen  diesem  und  den  heidnischen  Ahnen 
der  Alaholfinger  bestehen? 

*)  Wartmann  II,  286. 
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m'nim^;  Chadolohs  Brader  sein^  so  ist  er  doch  ein  naher  männlicher  Stammgenosse 
desselben,  denn  sein  Name,  der  im  alaholfingischen  Hause  eine  Liebliugsbenennung 
war,  verräth  ihn  als  ein  Kind  dieses  Geschlechtes. 

Die  Abstammung  des  Pfalzgrafen  Ruadolt  von  den  Alaholüngern  ferner 
folgt  darauS;  dasz  eine  Unterabtheilung  der  denselben  zustehenden  Albuinsbaar 
Raadolteshuntare  ^)  heiszt,  dasz  demnach  der  Name  ßuadolt  in  ihrem  Geschlechte 
heimisch  war,  und  dasz  dieser  Pfalzgraf  gerade  die  eigentliche  Grafschaft  der  Ala- 
holfinger,  die  im  Gaue  Aflfa,  urkundlich  innegehabt  hat.  ^) 

Folglich  haben  zwei  Alaholiinger  nach  einander  die  Pfalzgrafenwürde 
in  Schwaben  besessen ,  was  um  so  mehr  für  eine  thatsächliche  Vererbung  dieses 
Amtes  in  ihrem  Hanse  spricht,  als  es  im  Interesse  eines  jeden  Königs  liegen  muszte, 
die  Alaholfinger  bei  ihrer  Bedeutung  an  sich  zu  fesseln,  und  als  wir  zu  gleicher 
Zeit  auch  eine  thatsächliche  Erblichkeit  der  Grafschaften  im  Hause  der  Udalrichinger 
wahrnehmen  können.  Ich  möchte  selbst  annehmen,  dasz  die  Pfalzgrafenwfirde 
jenen  gleichsam  als  Trost  und  Ersatz  für  das  verlorene  Herzogthum  übertragen 
worden  sei.  Für  diese  Annahme  scheint  mir  nämlich  die  Behandlung  insbesondere 
zu  sprechen,  welche  Karl  der  Grosze  und  seine  Nachfolger  den  Udalrichingern,  also 
den  Stammverwandten  der  Alaholfinger  von  weiblicher  Seite  her,  angedeihen  lieszen, 
es  ist  ja  allbekannt,  dasz  ersterer  z.  B.  die  Brüder  Gerold  und  Udalrich  nicht  nur 
angewöhnlich  begünstigte,  sondern  dasz  er  sogar  ihre  Schwester  Hildegard  als  Ge- 
mahlin heimführte. 

Ist  aber  diese  unsere  Annahme  über  die  Pfalzgrafenwürde  der  Alaholfinger 
stichhaltig,  so  ist  der  Pfalzgraf  Erchanger  als  solcher  ein  Stammgenosse  seiner  Vor- 
gänger Ruadolt  und  Berchtold,  und  zwar  ist  er  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  der 
Sohn  des  letztern.  Wir  wissen  nämlich,  dasz  im  früheren  Mittelalter  regelmäszig 
die  Namen  der  Groszeltern  den  Enkeln  beigelegt  wurden.  Nun  heiszt  aber  ein 
Sohn  der  Schwester  Erchangers  aus  ihrer  Ehe  mit  dem  Markgrafen  Luitpold  Berch- 
told, ein  Name,  der  jener  Sitte  des  Mittelalters"  entsprechend  auf  seinen  mütterlichen 
Groszvater  hindeudet  und  somit  Erchanger  als  Sohn  eines  Berchtolds  ausweist,  der 
nach  unserer  vorstehenden  Untersuchung  niemand  anders,  als  der  Pfalzgraf  d.  N. 
sein  dürfte.^) 

Als  Alaholfinger  hatte  Erchanger  seinen  Stammsitz  zu  Marchthal,  und  eben- 
da hat  auch  nachweislich  sein  Bruder  Berchtold  gehaust,  eine  Gleichung,  die  den 
Zusammenhang  dieser  Gebrüder  mit  jenem  Geschlechte  vollends  feststellen  dürfte. 
Bischof  Udalrich  von  Augsburg  wurde  nämlich  954  in  einer  Burg  Mantachinga*) 
belagert,  aber  bald  von  seinem  Bruder  Dietbald  und  einem  Grafen  Adalbert  ent- 
setzt. Diesen  Grafen  Adalbert  nennt  Herimann  direkt  Graf  von  Marchthal*),  er 
gehört  also  unstreitig  zu  den  Alaholfingern,  deren  Hauptsitz  wie  wir  wiederholt 
gehört  haben,  eben  Marchthal  war.    Als  Vater  desselben  nennen  ferner  die  annales 


0  Wartmann  I,  346,  347. 

')  Wirtenherg.  ürkundenbuch  I,  141. 

*)  Weil  Erchangers  Schwester  Knnigunde  beim  Tode  ihres  ersten  Gemahls  908  schon 
mehrere  Kinder  geboren  hatte,  und  weil  ihr  Sohn  Arnulf  schon  913  den  haierischen  Heerbann  anführte, 
so  ist  Knnigunde  wohl  geraume  Zeit  vor  892  geboren.  Deshalb  ist  Pfalzgraf  Ruadolt,  der  nach 
dem  oben  gesagten  in  nahe  Verbindung  mit  seinem  Nachfolger  Berchtolt  gebracht  werden  musz, 
viel  wahrscheinlicher  der  Bruder,  als  der  Vater  des  letztern. 

*)  Darunter  ist  gewisz  nicht  SchwabmUnchen  zu  verstehen. 

*)  Mon.  Qerm.  Script.  V,  114. 
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S.  GaJIi  majores  einen  Berchtold.  ^)  Somit  gab  es  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
zu  Marchthal  einen  Grafen  d.  N.^  der  selbstredend  zu  den  Alaholfingern  zählte,  und 
gleichzeitig  lebte  in  Schwaben  ein  Graf  Berchtold,  der  nach  der  pfalzgräflichen 
Würde  seines  Bruders  Erchanger,  nach  den  Heiraten  seiner  Schwester  Kunigunde 
und  nach  seiner  Stellung  an  der  Spitze  des  schwäbischen  Heerbannes  913  nur 
dem  vornehmsten  Hause  Schwabens,  als  das  wir  die  alaholfingische  Familie  erkannt 
haben,  entsprossen  sein  kann.  Kann  bei  dieser  Sachlage  noch  ein  Zweifel  an  der 
Identität  desselben  mit  dem  Vater  des  Marchthalers  Adelbert  obwalten? 

Wir  haben  folglich,  wie  ich  hoffe,  den  Beweis  erbracht,  dasz  Erchanger 
und  Berchtold  dem  ersten  schwäbischen  Geschlechte  angehörten,  und  haben  es  wenig- 
stens wahrscheinlich  gemacht,  dasz  ihr  Vater  der  Pfalzgraf  Berchtold  von  892 
war.  Ihre  Mutter  ferner  war,  wie  der  auffallende  Name  Erchangers  nahe  legt, 
vermuthlich  eine  Tochter  oder  Enkelin  des  angesehenen,  864^)  in  hohem  Alter 
verstorbenen  Grafen  Erohanger,  der  zwischen  816  und  828  die  Grafschaft  im  Breis- 
gau und  Albgau  verwaltet  hat.^) 

Wie  aber  ihr  Vater  Berchtold  in  den  alaholfingischen  Stammbaum  einzu- 
reihen ist,  dürfte  wohl  nicht  mehr  zu  erkennen  sein,  da  wir  über  die  Alaholfinger 
des  9.  und  10.  Jahrhunderts  nur  äuszerst  mangelhaft  unterichtet  sind. 

Nicht  einmal  das  kann  festgestellt  werden,  ob  die  Pfalzgraien  Berchtold 
und  Ruadolt  zu  den  Nachkommen  der  Raginsind^)  gehören,   oder  ob  sie  etwa  von 


*)  Mon.  Germ.  Script.  I,  79. 

*)  Mon.  Germ.  Script.  I,  50. 

»)  Wartmann  I,  212,  217,  233,  246,  254,  291;  II,  394. 

*)  Ich  gebe  hier  ein  Verzeichnis  jener  Personen,  die  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit zu  den  Alaholfingern  gehören.  Unstreitig  war  deren  eigentliches  Gebiet  die  Folch- 
olts-  und  Albuinsbaar,  ich  rechne  deshalb  alle  Grafen,  welche  Bezirke  in  diesen  beiden  Baarea 
verwaltet  haben,  zu  denselben,  wenn  anders  nicht  die  Namen  dieser  Grafen  sie  entschieden 
einem  andern  Geschlechte  znweisen,  wie  z.  B.  den  Grafen  Udalrich  in  der  Goldineshuntare  854 
und  den  Eritgangrafen  Konrad  von  839,  der  wohl  ein  Weife  war.  Somit  halte  ich  für  Alahol- 
finger die  Grafen  Hitto,  Hamming  und  Horing  in  der  Albnins  -  und  Folcholtsbaar  von  817 
(Wartmann  I,  221),  den  Aflfagaugrafen  Ato  von  843  (Wartmann  II,  8),  der  gleichzeitig  838—854 
den  südlichen  Theil  der  Bertholdsbaar  verwaltet  hat,  den  Grafen  der  Munigiseshuntare  Arnulf 
von  904,  der  zudem  892  Graf  der  Muntherishuntare,  894  des  Rammagaues,  898  des  Gaues  Duria 
war  (Wartmann  II,  286,  295,  339,  mon.  Boica  28,  Nr.  84),  die  Eritgaugrafen  Wolfolt  von  799 
(Wartmann  1, 151)  und  Ato  von  889,  dessen  Söhne  Beringer,  Raginolf  und  Gerhard  902  gemeuchelt 
wurden,  ein  Ereignis,  das  noch  nach  Jahrhunderten  verzerrt  im  Munde  des  Volkes  fortlebte 
(s.  zimmerische  Chronik  I,  157),  endlich  die  Grafen  der  Swerzenhuntare  Godefrid  von  966  und 
Chazo  (Koseform  von  Chadalo,  wie  Ato  von  Adalbert,  beides  alaholfingische  Namen)  von  854. 
Graf  Chazo  ist  vermuthlich  mit  dem  Grafen  Chadaloh  senior  identisch,  der  890  die  Grafschaft 
im  Albgau  und  891  und  894  die  im  Basler  Augstgau  (Wartmann  II,  278,  284,  295)  verwaltet 
hat,  denn  für  die  Stammgenossenschaft  des  letztern  mit  den  Alaholfingern  spricht  auszer  seinem 
charakteristischen  Namen  insbesondere  auch  die  Thatsache,  dasz  Kaiser  Heinrich  III.,  der  Haupt- 
erbe des  ausgestorbenen  Geschlechtes,  (Zeitschrift  des  historischen  Vereins  ftlr  Schwaben  und 
Neuburg  IV,  12—13)  1041  die  Grafschaft  Angst  ausdrücklich  sein  Eigenthum  genannt  hat  (Kopp, 
Geschichtsblätter  aus  der  Schweiz  II,  41).  Wegen  seiner  mitten  unter  den  alaholfingischen  Be- 
sitzungen liegenden  Güter  gehört  auch  Bischof  Egino  von  Verona  t  802  hieher  (vergl.  Riezler, 
ftirstenberg.  Urkundenbuch  I,  4).  Ebenso  dürfte  jener  Egino,  der  im  9,  Jahrhunderte  eine  casa 
dominicata  zu  Dettingen  und  Güter  zu  Hochdorf  an  St.  Gallen  gab  (Wartmann  II,  390),  ein 
Alaholfinger  sein,  indem  diese  Orte  zu  deren  Besitzungen  gehört  haben.  Endlich  weisen  auch 
den  Reginolf  und  Egilolf  von  843  der  Ort  ihrer  Vergabung  Andelfingen  und  ihre  Namen ,  die 
alaholfingisch  sind,  mit  Bestimmtheit  hieher  (Wartmann  II,  8). 

Das  Geschlecht  der  Alaholfinger  erlosch  973  mit  Berchtold,  muthmaszlich  einem  Sohne 
des  Grafen  Adalbert  von  Marchthal,  worauf  ihre  Besitzungen,  soweit  dieser  Berchtold  sie  nicht 
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Agylolf,  dem  776  ausdrücklich  Söhne  beigelegt  werden,  ^)  abstammen.  Nur  das 
dürfte  unbestreitbar  sein,  dasz  sie  wegen  des  Besitzes  der  Pfalzgrafen  würde  nicht 
einer  Nebenlinie,  sondern  dem  Hauptzweige  des  ganzen  Geschlechtes  entsprossen  sind. 

Es  sei  mir  endlich  gestattet,  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  noch  zwei  Orts- 
namen zu  besprechen,  die  mit  Erchanger  in  Verbindung  stehen. 

Die  Dieboldsburg,  in  welcher  derselbe  nach  Ekkehard  den  Bischof  Salorao '-) 
gefangen  hielt,  soll  in  der  Schrotzburg  bei  Bohlingen  unweit  des  Hohentwiel  zu 
finden  sein,  eine  Annahme,  die  auf  Laszberg  als  ihren  Urheber  zurückführt,  die 
aber  völlig  willkürlich  ist.  Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  die  Diepoldsburg  in 
jeder  beliebigen  Veste  Schwabens  aufsuchen,  von  der  nicht  gar  zu  entfernt  ein 
oppidura,  ein  etwas  gröszerer  Flecken  liegt.  Es  ist  wirklich  nicht  abzusehen,  warum 
denn  Ekkehard  nicht  die  Diepoldsburg  im  heutigen  wirtembergischen  Oberamte 
Kirchheim  im  Auge  gehabt  haben  sollte,  denn  das  derselben  benachbarte  Owen  hat 
wohl  ebensoviele  Ansprüche  das  von  Ekkehard  erwähnte  oppidum  zu  sein,  wie  das 
hegauische  Bohlingen,  namentlich  da  Kunigunde,  Erchangers  Schwester,  zu  Gingen 
bei  Geislingen,  also  in  der  Nähe  dieser  Diepoldsburg  allodiale,  folglich  zweifels- 
ohne von  ihrem  Vater  ererbte  Güter  besasz,  wornach  am  Nordrande  der  Alb  ein 
ausgedehnteres  Grundeigenthura  der  Alaholiingcr  anzunehmen  ist. 

Das  castellum  Onfridinga  endlich,  in  dem  Erchanger  und  Berchtold  in  die 
Gefangenschaft  des  Königs  Konrad  gcriethcn,  sucht  noch  Roth  von  Schreckenstein 
in  Opferdingen  am  Randen.  Abgesehen  davon  aber,  dasz  in  diesem  unbedeutenden 
Orte  keine  Veste  nachweisbar  ist,  darf  Onfridinga  schon  deshalb  nicht  hier  gesucht 
werden,  weil  Opferdingen  das  ganze  Mittelalter  hindurch  nach  Donaueschinger  Ur- 
kunden Otfridingen  hiesz.  Jenes  Onfridinga  ist  vielmehr  zweifelsohne  Oferdlngen 
im  Oberamte  Tübingen,  denn  dasselbe  hiesz  im  Mittelalter  Onfridingen  und  war 
während  desselben  ein  ansehnlicher  Ort,  da  Graf  Albrecht  von  Hohenberg  am  19. 
Juli  1282  dort  seine  Hochzeit  mit  der  Grätin  Margareta  von  Fürstenberg  ^)  ge- 
feiert hat. 


an  Reichenau  vergabte  (Oheim,  Reichenauer  Chronik  20)  erblich  an  den  Herzo«^  Herimann  II.  von 
Schwaben  und  dessen  Gemahlin  Gerb erga  gediehen.  Durch  deren  Tochter  Gisela  fiel  derjjröszere 
Theil  dieser  Güter  an  ihren  Sohn  Heinrich  III.,  durch  dessen  Tochter  Mathilde  an  ihren  Gemahl 
Rudolf  von  Rheinfelden  und  durch  dessen  Tochter  Berchta  von  Kelmünz  *an  die  Grafen  von 
Bregenz,  von  denen  sie  endlich  an  die  Pfalzgrafen  von  Tübingen  vererbt  wurden.  (Ich  verweise 
hierüber  auf  meinen  Aufsatz  über  die  angebliche  Grafschaft  Kelmünz  in  der  Zeitschrift  des 
historischen  Vereines  für  Schwaben  und  Neuburg  IV,  1  ff).  Auch  zwischen  den  Zähringern  und 
den  AJaholfingern  besteht  eine  Verbindung,  wie  ich  hier  vorerst  nur  andeuten  will. 

*)  S.  Meyers  v.  Knonau  Stammbaum  in  den  St.  Galler  Mittheilungen  XIII,  232. 

^)  Oben  haben  wir  diesen  Bischof  als  Verwandten  des  Alaholfingers  Chadoloh  er- 
kannt; er  war  aber  auch  direkt  mit  Erchanger  verwandt,  denn  dieser  war  909  Vogt  des  Waldo, 
des  Schwestersohnes  Salomos  (Wartmann  H,  362),  als  Vormünder  und  Yögto  wählte  man  aber 
bekanntlich  im  Mittelalter  Familienangehörige.  Salomo  selbst  gehört  einer  angesehenen,  aber 
nicht  näher  bekannten  Familie  au,  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  VII,  435).  Dieselbe 
mag  vielleicht  mit  jenem  Salomon  zusammenhängen,  der  849  zu  Weildorf,  Wintersulgen,  Lindol- 
veswilare  und  sonst  im  Linzgau,  842  aber  im  Gaue  Scherra  zu  Nusplingen,  Frohnstetten,  Winter- 
lingen begütert  war,  und  dessen  Mutter  Meginrada,  dessen  Bruder  David  und  dessen  Sohn 
Madalbert  hiesz  (Wartmann  II,  4,  29.)  und  der  vielleicht  mit  dem  zu  Ostrach  851  thätigen  Missus 
d.  N.  identisch  ist;  dessen  Familie  aber  scheint  zu  den  Nachkommen  des  Grafen  Warin  zu 
gehören,  vgl.  Wartmann  1,  134,  140,  146,  168,  180,  192;  II,  G,  113,  114,  134  u.  a. 

')  Riezler,  fürstenbergisches  Urkundenbuch  I,  277. 
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der  Anstalten  für  Yaterländisehe  Ctesehiehte  nnd  Alterthunkinde. 


Vom  El  statistisoli  -  topographischen  Bureau. 

An  dieser  Stelle  gedenken  wir  fortan  vierteljährlich  eine  Uebersicht  der  wttrttembergi- 
sehen  Geschichtsliteratur  in  Büchern  und  Zeitschriften  zu  bringen,  wozu  wir  uns  schon  jetzt  die 
gütige  Mitwirkung  der  Herren  Mitarbeiter  und  Leser  erbitten  möchten. 

Bitte. 

Hr.  Dr.  R.  Reicke,  Bibliothekar  und  Redakteur  der  Altpreuszi sehen  Monatsschrift  in 
Königsberg,  beabsichtigt,  eine  vollständige  Sammlung  des  Eantischen  Briefwechsels  heraus- 
zugeben, und  fragt  an,  ob  nicht  auch  bei  uns  Briefe  an  und  von  Kant  sich  finden  möchten. 
Auf  diese  Aufrage  dürfen  vielleicht  insbesondere  die  Nachkommen  der  württembergischen  Philo- 
sophen Abel,  Brastberger,  Schwab  aufmerksam  gemacht  werden.  J.  H. 


Vom  E.  Staatsarchiv* 

Bitte. 

In  der  Zeitschrift  für  wirtembergisch  Franken  Bd.  4,  S.  281  ist  eine  Urkunde  vom 
Jahr  1249  durch  H.  Bauer  zum  Abdrucke  gebracht,  gemäsz  welcher  der  Johanniterordensmeister 
Clemens  für  Deutschland  u.  s  .w.  einerseits  und  Schultheisz,  Richter  und  Bürger  zu  Hall  anderer- 
seits den  beiderseitigen  Spital  vereinigen  und  Bestimmungen  über  die  Unterhaltung  desselben 
u.  s.  w.  treffen;  dBsgl.  in  Bodmanns  Rheingauischen  Alterthümern  S.  100  eine  Urkunde  vom 
Jahr  1224,  vennöge  deren  Gotebold  von  Wirebach  dem  EL  Komburg  allen  seinen  Qüterbesitz 
insbesondere  an  Weinbergen  zu  Eibingen  im  Rheingau  verkauft. 

Nach  der  Gmünder  OA.  -  Beschreibung  Seite  269  scheint  H.  Bauer  eine  Urkunde, 
dd.  1240  in  vigilia  annunciationis,  betr.  die  Gründung  des  Klosters  des  h.  Dominikus  (Gotteszeü) 
bei  Gmünd  durch  2  Witwen  Schaupp,  in  Händen  gehabt  zu  haben. 

Für  die  gefällige  Mittheilung  der  in  den  genannten  Werken  benützten  Vorlagen,  be- 
ziehungsweise der  Originale  oder  guter  Abschriften  der  Urkunden  wäre  der  Unterzeichnete 
dankbar.  ^ 

Stuttgart.  Dr.  Stalin,  Archivrath. 
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Vom  E.  Eonseryatorium  der  vaterländischen  Ennst-  und 

Alterthums  -  Denkmale. 
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Ausgrabungen,  Entdeckungen  und  Restaurationen  in  den  Jahren  1876  und  1877. 

s.    AltgermaniBches  (Eeltisches). 

Grabhügel.  Im  Sommer  1877  deckte  ich  im  Walde  „Dreibück"  beim  Bru- 
derhof, in  der  Nähe  des  Hohentwiels,  einen  Grabhügel  auf,  derselbe  bestand  ganz 
aus  sandigem  Lehm,  war  Vh  Meter  hoch  bei  14  Meter  im  Durchmesser,  enthielt 
nichts  als  das  Fragment  eines  rohen  Thongefässes,  grau  mit  schwarzem  Bruch,  und 
in  der  Mitte  des  Hügels,  auf  dem  gewachsenen  Boden,  ein  Steinlager  in  Grabform. 
Beigaben  waren  keine  vorhanden  und  das  Skelet  gänzlich  vergangen.  In  dör  Nähe 
des  geöffneten  Hügels  liegen  noch  gegen  20  weitere. 

Ebenfalls  im  Sommer  1877  wurden  sodann  von  Baumeister  E.  Weisert  in 
Ehingen  a.  d.  D.  bei  Altsteuszlingen  auf  dem  Stoffelsberg,  im  Walde  „Beckenhau", 
von  der  dort  befindlichen  Grabhügelgruppe  zwei  mäszig  grosze  Hügel  geöffnet.  Man 
fand  darin  je  einen  Steinkranz,  worin  das  Skelet,  mit  dem  Kopf  gegen  Westen,  und 
wenige  Beigaben  von  Bronze  (Ringe).  Eine  Menge  von  zerbrochenen  Gefässen, 
hübsch  geformt,  auszen  roth,  im  Bruche  schwarz,  waren  in  den  Hügeln  vertheilt. 

Höchst  merkwürdig  und  aufschluszgebend  sind  die  in  den  Jahren  1876  und 
1877,  zu  drei  verschiedenen  Zeiten,  das  zweite  und  dritte  mal  unter  meiner  Leitung, 
aufgedeckten  Grabhügel  auf  dem  „Gieszhübel"  bei  Hundersingen,  OA.  Riedlingen. 
Zweifellos  ist  gerade  die  Gegend  bei  Hundersingen  für  Grabhügel  die  bedeutungs- 
vollst« unseres  Landes;  nirgendwo  erheben  sich,  wie  hier,  zu  beiden  Seiten  des 
breiten  Donauthales,  in  das  die  nahe  Pyramide  des  Bussenberges  majestätisch  hinein- 
schaut und  von  dessen  Rändern  bei  hellem  Himmel  die  Tyroler-  und  Schweizeralpen 
sichtbar  sind,  so  gewaltige  Hügelgräber,  —  und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  die 
in  der  Nähe  jener  kolossalen  Todtenmale  gelegene  „Heuneburg"  als  einen  ^vichtigen 
Ausgangspunkt,  als  das  feste  Standlager  eines  heiTorragenden  Geschlechtes,  vielleicht 
eines  Fürstengeschlechtes,  betrachten.  Die  „Heuneburg"  wird  gebildet  durch  einen 
Hügel,  der  Va  Stunde  unterhalb  Hundersingen  auf  dem  linken  Donauufer  schroff 
und  breit  gegen  den  Flusz  heraustritt  und  gegen  die  Landseite  hin  heute  noch  durch 
mächtige  Gräben  und  Wälle  vertheidigt  wird.  Vor  vierzig  Jahren  war  die  Befesti- 
gung noch  vollständig  und  bestand  aus  einem  dreifachen  Halbkreis  von  Graben  und 
Wall;  nun  ist  der  äuszerste  Graben  und  Wall  beinahe  ganz  verschwunden ;  die  beiden 
inneren,  35  Fusz  (10  Meter)  breiten  Gräben  aber  sind  noch  erhalten  und  umfangen 
den  zweiten,  oben  gegen  40  Fusz  breiten  Wall,  einen  Erdwall,  während  der  dritte 
meist  aus  Steinen  bestehende  innerste  Wall  schon  am  Rande  des  Hügels  selbst  auf- 
geworfen ist.  Dieser  Wall  verläuft,  wie  die  übrigen  Verschanzungen,  gegen  das  Donau- 
thal hin ;  zudem  ist  der  hohe  Hügel  fiberall,  wo  es  nöthig  war,  noch  künstlich  abge- 
Bchrofft  und  nur  mit  groszer  Mühe  zu  ersteigen.  Seine  obere  dreieckige  Fläche  be- 
trägt über  zehn  württemb.  Morgen,  ist  gegen  900  F.  lang  und  gegen  500  F.  breit 
(1  wfirtt  F.  =  0,286  Meter),  und  meine  Untersuchungen  ergaben  auf  dieser  Ebene, 
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wie  auf  den  Wällen,  Scherben,  g:robe  und  wieder  sehr  feine,  die  mit  denen  aus  den 
unten  zu  beschreibenden  Gral)hiigeln  genau  übereinstimmen. 

Der  Heuneburg  zunächst  liegen  die  Grabhügel  auf  dem  -„Gieszhübel",  einer 
Anhöhe  (Wasserscheide),  einige  hundert  Schritte  landeinwärts  (nordwestlich),  mit 
herrlichem  Blick  auf  Oberschwaben  und  die  Hochgebirge.  Eine  halbe  Stunde  west- 
lich von  der  Heuneburg  steigt  sodann  das  riesige  Kegelgrab  des  „Hohmichele"  steil 
empor,  mit  45  Fusz  Höhe  und  300  Fusz  unterem  Durchmesser;  um  ihn  her  kleinere, 
darunter  der  „Kleine  Hohmichele",  mit  gegen  200  Fusz  Durchmesser.  Dann  eine 
Viertelstunde  südwestlich  von  der  Heuneburg,  hart  am  Donauthalraude,  erhebt  sich 
der  gewaltige,  jetzt  oben  abgestutzte  Hügel  der  „Baumburg",  ein  so  groszer  Hügel, 
dasz  sich  darauf  im  Mittelalter  eine  Burg,  die  jetzt  gänzlich  wieder  abgegangene 
„Buwenburg",  errichten  liesz,  daneben  der  kleinere,  doch  immer  noch  l)edeutendc 
„Leenbühl",  und  unten  iu  der  Donauebene  der  grosze,  jetzt  z.  Th.  abgetragene  „Bet- 
telbühl", auf  dem  andern  Thalrande  der  hochaufragende  „Rauhe  Leen".  Die  Unter- 
suchung der  Grabhügel  auf  dem  Gieszhübel,  von  denen  zwei  links  und  zwei 
rechts  an  der  Strasze  von  Huudersingen  nach  Binswangen  liegen,  ergab:  In  dem 
kleinsten,  aber  am  schönsten  und  höchsten  (links  von  der  Strasze)  gelegenen,  mit 
175  FiLsz  Durchmesser  l)ei  14  F.  Höhe,  fanden  sich  8  F.  über  dem  gewachsenen  Bodeu, 
im  Kreis  umher  gelegt,  z.  Th.  von  groszen  Feldsteijien  geschützt,  fünf  Skelette.  Bei 
dem  ersten  Skelet  lagen  ein  goldenes  Stirnband  mit  zwei  mäanderartigen  Streifen, 
ein  schön  verzierter  Dolch  altitaliscber  (?)  Arbeit,  Eisenklinge  in  Bronzescheide,  eine 
sehr  grosze  eiserne  Lanze,  zwei  kleinere  solcher  Lanzen,  ein  hohler  eiserner  Keil, 
ein  gar  zierlich  durch))rot?hene8  Gürtelbeschläg  und  reiches  herrliches  Pferdsgeschirr 
von  Bronze  (z.  Th.  noch  mit  Lederresten),  ein  kleiner  eiserner  Schlüssel,  sodann 
Theile  eines  Wagens,  eiserne  Radreife  und  Nabenkapseln.  Beim  zweiten  Skelet 
lagen  ein  goldenes  Stirnband  mit  zwei  Perlstreifen,  ein  enggestreiftes  Gürtelblecli 
und  eine  Eisenlanze.  Beim  dritten  Skelet,  das  mit  einem  3V2  Fusz  langen  Steine 
bedeckt  war,  fanden  sich  ein  glattes  goldenes  Stirnband,  ein  goldenes  Armband  mit 
zwei  Perlstrcifen ,  ein  prächtiger  Dolch,  dem  oben  genannten  ähnlich,  nur  noch  rei- 
cher. Eisenklinge  in  Bronzescheide,  ein  gestreiftes  Gürtelbeschläg  und  eine  Fibel 
von  Bronze,  diese  mit  eingelegten  Pasten.  Beim  vierten  Skelet  lagen  ein  goldenes 
Stirnband  mit  Perlreihen  und  eine  Bronzefibel;  beim  fünften  Skelet  ein  goldenes, 
wieder  geperltes  Armband,  wie  alle  übrigen  Goldsachen  aus  Goldblech,  ein  groszer 
geknoteter  Bronzering,  an  dem  kleine  ßdnge  hingen,  einige  schöne  Fibeln  und  ein 
kleines  zartes  Gürtelbeschläg  von  Bronze,  ein  thöneruer  Spinnwirtel  und  mehrere 
mit  Schmelzperlen  besetzte  Bernsteinkugeln  an  Bronzestiften  (ohne  Zweifel  Haar- 
nadeln). In  der  Nähe  eines  jeden  Skelets  lag  auszerdem  noch  ein  runder  eherner 
Kessel,  der  gröszte  22  cm  hoch  und  52  cm  im  Durchmesser.  Auf  der  Sohle  des  Hü- 
gels war  sodann,  etwas  über  dem  gewachsenen  Boden  erhöht,  eine  24  Fusz  im 
Durchmesser  haltende  Brandplatte,  und  auf  ihr  lagen  gewisz  hundert  thönerne  We- 
bergewichtQ  (5—6  Zoll  hohe,  an  der  Spitze  durchbohrte  Thonkegel).  Unter  der 
Brandplatte  trafen  wir,  3  Fusz  tief  in  den  gewachsenen  Boden  eingesenkt,  eine  sau- 
ber gemachte  rechteckige  Vertiefung  (Grabkammer),  15  F.  lang,  12 Va  F.  breit,  mit 
einer  der  schmäleren  Seiten  gegen  Südosten  gerichtet,  auf  dem  Boden  und  an  den 
Wänden  sorgsam  mit  Holzbrettern  ausgeschlagen ;  auch  darüber  her  waren  Reste  von 
Brettern.  Die  vier  Ecken  der  Grabkammer  markirten  sich  oben  durch  vier  grosze 
Feldsteine  und  in  ihr  lagen,  mit  den  Köpfen  gegen  Südosten,  drei  menschliche  Ge- 
rippe. Das  mittlere,  ein  iaJter  Mann  mit  einer  Narbe  am  Schädel,  hatte  an  der  rech- 
ten Seite  einen  eisernen  Dolch  in  Eisenscheide  mit  Bronzeköpfen,  zu  seinen  Füszen 
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eine  grobe  dunkelbraune  Urne  aus  Thon,  mit  einem  Erzring,  Asche  und  verbrannten 
Knochen.  Ihm  zur  Linken  lag  ein  jugendliches  weibliches  Skelet,  mit  einem  Bernstein- 
schmuck  um  den  Hals,  bestehend  aus  einer  rechteckigen,  halbmondförmigen  und 
spatenförmigen  Tafel ;  an  ihrer  linken  Seite  fanden  sich  eine  bronzene  mid  drei  eiserne 
Liiizenspitzen,  zu  ihren  Füszen  der  Schädel  eines  Pferdes.  Zur  Rechten  des  mitt- 
leren Skelets  lag  ein  drittes,  wahrscheinlich  auch  weibliches,  mit  fast  ganz  vergan- 
genem Schädel.  Dasselbe  war  in  ein  mit  breiten  golddurchwirkten  Säumen  ver- 
sehenes Gewand  gehüllt,  wovon  sich  noch  ein  handgroszes  Stück  des  Gewandes  selbst 
und  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ganz  kleinen,  äuszerst  zierlichen  goldenen  Zäng- 
chen  und  Knöpfchen  erhielt;  in  der  Halsgegend  fanden  sich  zwti  grosze  rechteckige 
Bernstein  platten,  eine  davon  zwei  Zoll  lang,  und  mehrere  kleinere  eherne  Ringe; 
aach  zeigte  sich  dier  Holzboden,  auf  dem  die  Gerippe  ruhten,  bedeckt  mit  Resten 
von  ehernen  Plättchen,  Fibeln  etc.  Auszerdem  war  der  ganze  Hügel  unregelmäszig 
durchsprengt  von  Tbierknochen  (meistens  vom  Schwein,  Rind  und  Schaf),  Scherben 
von  Thongefässen,  manche  äuszerst  fein  und  sehr  fest  gebrannt,  theils  ganz  schwarz, 
theils  auf  der  Auszenseite  roth,  auf  der  Innern  und  im  Bruche  schwarz,  die  feinsten 
von  weiszlicher  Grundfarbe  und  mit  rothen  Lineamenten  bemalt;  auch  Fragmente 
von  gröberen  GefaSsen  mit  eingeritzten  Verzierungen  kamen  vor,  und  gegen  den 
Nordrand  des  Hügels  hin  stand  auf  dem  gewachsenen  Boden  eine  höchst  ele- 
gant geformte,  auszen  roth  gefärbte  Urne.  Ueberdies  waren  im  Hügel  verstreut 
Rührchen  von  Bein,  1—3  Zoll  lang,  eines  auch  von  Bernstein,  zierliche  Fibeln, 
Haarnadeln,   Ringe,   Ringlein  und  Knöpfchen  aus  Bronze,   farbige  Thonperlen  etc. 

Der  daneben  liegende  Hügel  (ebenfalls  auf  der  linken  Seite  der  Strasze),  mit 
220  Fusz  unterem  Durchmesser  bei  etwa  24  Fusz  Höhe,  enthielt  auf  dem  gewach- 
senen Boden  gegen  Süden  hin  eine  7  Fusz  im  Durchmesser  haltende  Brandplattc, 
daneben  in  der  Mitte  des  Hügels  eine  gegen  3  Fusz  tiefe,  wieder  in  den  gewach- 
senen Boden  eingesenkte  und  mit  Brettern  ausgeschlagene  Grabkammer,  11  F.  lang, 
7  F.  breit,  gegen  Süden  gerichtet;  diese  beherbergte  zwei  stark  vergangene  Ske- 
lette, Köpfe  gegen  Norden  (?) ,  dabei  Reste  von  Eisenwaffen  und  Bronzegegenständen. 
Oben  im  Hügel  aber  traf  man,  nicht  weit  unter  der  Oberfläche,  einige  grosze  Kessel, 
schon  geränderte  Teller  aus  Bronze  und  Reste  von  kleineren  Bronzeschüsseln ,  einen 
schönen  Pfeil  und  einen  Leibring  von  Bronze  aus  Kettengliedern.  Daneben  wa- 
ren wieder  dieselben  Gegenstände  wie  im  erstbeschriebenen  Hügel  eingestreut.  Auch 
zeigten  sich  bei  1  Meter  unter  der  Oberfläche  des  Hügels  mantelförmig  gelagerte 
Schichten,  schwarz  von  Asche,  Kohle,  Tbierknochen,  Thierzähnen  und  Thonscherben. 

Dieselben  Schichten  zeigte  der  dritte  der  geöffneten  Hügel,  der  südlichere 
von  den  beiden  rechts  von  der  Strasze  von  Ilundersingen  nach  Binswangen  ge- 
legenen. Genau  in  der  Mitte  des  210  Fusz  (60  Meter)  im  Durchmesser  haltenden, 
13  Fusz  hohen  Grabhügels  fand  sich  wieder,  kaum  IV2  Fusz  in  den  gewachsenen 
Boden  eingetieft,  eine  auf  allen  Seiten  von  Brettern  umgebene,  gegen  Südost  gerich- 
tete Grabkammer,  9  F.  lang  und  über  5  F.  breit.  Die  Bretter  des  Bodens  waren 
mit  dünnem  Bronzeblech  überzogen  und  hierauf  ruhte,  mit  dem  Haupt  gegen  Süd- 
ost, da«  stark  vermoderte  Skelet  eines  Mannes,  mit  Resten  von  Eisenwaffen  (Dolch 
und  Lanze),  einer  zierlichen  Bronzefibel  und  Theilen  eines  Fingerrings  von  dem- 
selben Metall  mit  eingesetztem  Bernstein.  Seitwärts,  nordöstlich  über  diesem  Grab, 
lag  ein  zweites  Skelet,  ohne  Beigaben  und  ohne  Umfriedigung,  mit  dem  Kopf  eben- 
falls gegen  Südost;  es  gehörte  wohl  einem  Sklaven  an.  Neben  der  Grabkammer 
(lehnte  sich  auf  dem  gewachsenen  Boden  gegen  Westen  eine  7  F.  im  Durchmesser 
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haltende  Brandplatte  aus;  höher  oben,  SVa  F.  (1  Meter)  unter  der  Spitze  des  Hügels, 
war  eine  zweite. 

Während  das  eigentliche  Grab  so  tief  im  Schosze  des  kolossalen  Hügels 
verborgen  war,  zeigten  sich  die  beigegebenen  Spenden  fast  alle  gegen  die  Oberfläche 
des  Hügels  hin;  man  stiesz  nemlich  bei  der  Tiefe  von  nur  30  cm  auf  grosze, 
3—4  m  von  einander  entfernte  Feldsteine  (Findlinge),  die  in  einem  Kreis,  gerade 
halb  so  weit  als  der  Umfang  des  Hügels,  umhergelegt  waren,  und  unter  diesen 
Steinen  auf  verschiedene,  zum  Theil  werth volle  Gegenstände,  die,  wie  es  scheint, 
dem  Bestatteten  als  Angedenken  in*8  Grab  gegeben  wurden;  so  lagen  in  dem  Kreis 
gegen  Westen  zwei  Ohrringe  und  eine  Fibel  von  Bronze,  gegen  Nordwesten  ver- 
schiedene, zum  Theil  rohe  Thongefässe,  gegen  Norden  Dolch  und  Lanze  von  Eisen^ 
gegen  Nordosten  ein  geriefter  Eimer  von  Bronze  von  seltener  Grösze  und  Schön- 
heit, mit  zwei  angenieteten  Henkeln,  32  cm  hoch  und  35  cm  weit.  Derselbe  war 
höchst  sorgfältig  in  Pfosand  gesetzt  und  auf  allen  Seiten  durch  Holzbretter  geschützt 
Weiter  lag  in  dem  genannten  Steinkreis  gegen  Südosten  neben  einer  Eisenlanze 
ein  groszer  altgeflickter  (genieteter)  Kessel  von  Bronze,  22  cm  hoch,  50  cm  weit, 
ebenfalls  in  Pfosand  gesetzt  und  durch  Brettchen  geschützt,  und  vollständig  gleich 
denjenigen  Bronzekesseln,  die  man  in  den  zwei  eben  beschriebenen  Hügeln  ent- 
deckte; gegen  Süden  lagen  sodann  ein  schöner,  aus  Kettengliedern  zusammen- 
gesetzter Leibring  von  Bronze,  wie  ebenfalls  einer  in  dem  zweiten  Hügel  ge- 
funden wurde,  ein  glatter  Bronzerjng  (Armring)  und  ein  Spinnwirtel  von  Thon. 
Auszerdem  war  Nichts  im  Hügel  zu  finden,  als  regellos  zerstreut  einige  Kleinig- 
keiten von  Bronze,  Reste  von  Fibeln;  Haarnadeln,  Knöpfchen,  kleine  Ringe  etc, 
und  allenthalben  zahlreiche  Fragmente  von  Thongefössen.  Letztere  boten  eine  grosze 
Auswahl,  von  den  gröbsten  und  rauhesten  bis  zu.  sehr  dünnen  und  feinen;  beinahe 
alle  im  Bruche  schwarz,  mit  Kohlenstaub  vermengt;  sie  waren  zum  Theil  auf  beiden 
Oberflächen  glänzend  schwarz,  dann  innen  schwarz  oder  grau  und  auszen  sehr  schön 
roth,  oft  auch  weiszlich  und  mit  rothen  Streifen  bemalt;  Ornamentik  durch  einge- 
drückte Punkte,  Linien  etc.  war  verhältnismäszig  selten. 

Die  Art  und  Weise  der  Bestattung  mögen  wir  uns  folgendermaszen  denken: 
nachdem  der  Todte  mit  seinen  Waffen  in  die  in  den  gewachsenen  Boden  gemachte 
Eintiefung  zwischen  Holzbrettern  und  auf  eine  Unterlage  von  Bronzeblech  sorgsam 
gelegt  und  oben  durch  Bretter  bedeckt  worden  war,  entfachten  sie  daneben  ein  ge- 
waltiges Feuer,  opferten  und  hielten  den  Leichenschmaus,  holten  hierauf  aus  der 
Umgegend  steinfreie  Erde,  vermengten  sie  mit  der  Asche  und  den  Kohlen  des  Feuers, 
mit  den  Knochen  der  geopferten  und  verspeisten  Thiere  und  mit  den  Scherben  der 
Thongefässe,  die  sie  nach  dem  Mahl  zerschlagen  hatten;  dann  schütteten  sie  alles 
über  das  Grab  in  Kreisform  umher,  trugen  immer  wieder  neue  Erde  herbei,  sie  mehr 
oder  weniger  vermischend,  bis  der  Hügel  mächtig  grosz  geworden  war;  zuletzt  ent- 
zündeten sie  auf  der  Spitze  des  Hügels  über  dem  Grabe  wieder  ein  gewaltiges 
Feuer,  schmausten  und  opferten  wieder  und  legten  zugleich  am  Hügel  im  Kreis 
umher  sorgfältig  jene  oben  beschriebenen  Spenden  nieder,  deckten  sie  mit  Sand^ 
Brettern  und  Erde  und  setzten  über  ihnen  als  Zeichen  grosze  Feldsteine;  holten 
noch  einmal  Erde  aus  der  Umgegend  in  Menge  herbei  und  breiteten  sie  über  den 
Hügel  aus,  dasz  er  anwachse  zu  jener  riesigen  Grösze  und  weithin  schaue  über  Berg 
und  Thal,  noch  den  spätesten  Geschlechtem  ein  Denkmal 

Der  vierte  Hügel  ist  noch  uneröffnet,  und  miszt  bei  200  Fusz  unterem 
Durchmesser  14  Fusz  Höhe.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dasz  jener  oben 
beschriebene  kleinste  Hügel   mit  den  8  Skeletten  und   ihrem  so  reichen  Gold-  und 
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Bernsteinschmuck  eine  Begräbnisstätte  von  Fürsten  war^  and  zwar  werden  dieselben 
in  der  Heunebnrg  gewohnt  haben^  gerade  vor  welcher,  gleichsam  vor  ihren  Thoren, 
jene  nächtig  und  weithin  sichtbaren  Hügelgräber  aufgeschüttet  sind. 

Ein  schon  an  sich,  als  auch  durch  seine  Aehnlichkeit  mit  den  Hundersinger 
Fanden  höchst  werthvoller  weiterer  Grabhügelfund  wurde  sodann  Ende  April  1877 
in  der  Nähe  von  Ludwigsburg,  auf  der  Markung  Pflugfei  den,  gemacht. 
Der  schöngeformte  Hügel,  die  sog.  „Belle  Remise",  mit  175  Fusz  unterem  Durch- 
messer bei  etwa  18  Fusz  Höhe,  liegt  ganz  auf  der  Anhöhe,  eine  Viertelstunde  west- 
lich von  Ludwigsburg,  und  gewährt  nach  allen  Seiten  die  herrlichste  Fernsicht. 
Durch  die  Einsetzung  eines  groszen  Wasserbehälters  für  die  Stadt  Ludwigsburg 
enthüllte  sich  der  aus  einem  steinfreien  Lehm  aufgeführte  Hügel  als  ein  Grabhügel. 
Man  fand  in  seiner  Mitte  auf  dem  gewachsenen  Boden,  gewölbartig  von  groszen 
Feldsteinen  bedeckt,  ein  Skelet,  im  Rechteck  von  Holzdielen  umgeben,  und  dabei 
ein  geperltes  Stirn-  und  ein  glattes  Armband  aus  Goldblech,  zum  Verwechseln  ähn- 
lich mit  denen  aus  dem  Hundersinger  Hügel,  einen  prächtig  verzierten  breiten  zwei- 
schneidigen Dolch  (Eisenklinge  in  Bronzescheide),  einst  mit  zahlreich  eingesetzten 
Bernsteinen  (wohl  auch  altitalische  Arbeit),  ein  mehrfarbiges  Glasfläschchen ,  noch 
viele,  mitunter  wohl  erhaltene  Theile  eines  mit  Kupferblech  überzogenen  reichver- 
zierten vierräderigen  Wagens  samt  sehr  schönem  bronzenem  Pferdsgeschirr,  dann 
eiserne  Ketten,  Radschienen  und  Nabenkapseln,  sowie  Eisentheile  vom  Wagen- 
gestell,  zum  Theil  noch  mit  Stoff  bezogen,  und  Reste  eines  gerieften  Eimers,  eines 
Kessels  und  eines  Tellers  von  Bronze  mit  Perlrand,  wieder  ganz  ähnlich  den  bei 
Hundersingen  aufgedeckten.  Daneben  war,  gegen  Osten,  1,30  Meter  in  den  Boden 
5,30  Meter  im  Geviert  eingetieft,  auch  von  vielen  groszen  Feldsteinen  bedeckt,  auf 
dem  Boden  mit  Holzbrettern  ausgeschlagen,  ein  zweites  Grab  mit  sehr  vergangenen 
Resten  von  Bronze-  und  Eisengegenständen,  schönem  Dolchgriff,  zwei  schmalen 
Bernsteinplättchen,  einem  gemodelten  Goldplättchen,  bronzenen  Thierfigürchen:  zwei 
Pfauen  und  ein  Pferdchen  mit  Theilen  eines  Reiters.  Von  Brandplatten,  Thierknochen, 
Scherben  fand  sich  nichts  im  Hügel. 

Dasz  hier  wieder  ein  Fürstengrab  vorliegt,  ist  unstreitig,  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hausten  diese  Fürsten  auf  dem  benachbarten  A  s  b  e  r  g ,  dem  ein- 
sam, schroff  und  weithin  beherrschend  über  der  so  fruchtbaren  Ackerlandebene 
aufsteigenden  felsigen  Berg,  als  auf  ihrer  festen  Heunebnrg.  Ein  ähnlich  groszer 
und  schön  geformter  Hügel  (Grabhügel),  das  sog.  kleine  „Asbergle",  erhebt  sich, 
von  drei  kleineren  Hügeln  umgeben,  V4  Stunde  südlich  vom  Asberg,  nahe  dem 
westlichen  Saume  des  „Osterholzes." 

Hier  mögen  sich  einige  Angaben  über  weitere  Heidenschanzen  und 
Heuneburgen  unseres  Landes  anschlieszen.  Einen  Blick  in  eine  ungeahnt  grosz- 
artige,  räthselvoUe  Welt  eröffnet  uns  die  Betrachtung  jener  weit  ausgedehnten  Be- 
festigungen, jener  Heidenschanzen  und  Heuneburgen  (Riesenburgen),  die  entweder 
auf  felsig  vortretenden  Bergzungen ,  oder  auch  auf  ganz  freistehenden  schwer  zu- 
gänglichen Bergen  aufgeführt  worden  sind,  z.  Th.  mit  drei  oder  mehrfachen  Uni- 
wallungen  aus  Erde,  oder  aus  Erde  mit  Steinen,  oder  auch  ganz  aus  groszen  Stein- 
blöcken. Wir  könnten  bereits  in  Württemberg  über  50  solcher  uralten  Vesten  nam- 
haft machen,  doch  ist  bis  jetzt  kaum  eine  oder  die  andere  eingehend  untersucht 
worden,  denn  dieses  ist,  weil  die  meisten  sehr  grosz  und  dabei  dicht  mit  Wald  be- 
deckt sind,  eine  sehr  schwierige  und  zeitraubende  Sache.  Im  Folgenden  gebe  ich 
Andentungen  über  diejenigen,  die  ich  in  den  letzten  zwei  Jahren  besichtigte,  sie 
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theils  entdeckend,  theils  die  Beschreibung  dereelben  richtiger  stellend.     Die  „Henue- 
burg"  bei  Hundersingen,  OA.  Riedlingen,  wurde  schon  oben  beschrieben. 

Eine  zweite  „Heuneburg"  liegt  drei  Stunden  südlich  davon  auf  der 
schwäbischen  Alb,  in  abgelegener  Gegend,  beim  ZusammentreflFen  des  Fridinger 
und  Waldstctter  Thaies,  zweier  tiefer  von  Felsenzinnen  (weiszer  Jurakalk)  und 
dichten  Waldungen  umkränzter  Albthäler,  —  wohl  die  kühnste  und  trotzigste  aller 
dieser  Volksburgen  unseres  Landes. 

Der  beinahe  ganz  freistehende  schroffe  Berg  wird  auf  seiner  obersten  ebe- 
nen Fläche  in  einem  Viereck  von  etwa  1200  Fusz  Seitenlange  von  einem  riesen- 
haften Steinwall  umfaszt,  der  gegen  innen  mannshoch  aus  Weiszjurablöcken  mörtel- 
los aufgcthürmt,  gegen  auszen  aber,  an  den  Abhängen  des  Berges,  mantelartig, 
zum  Theil  bis  in  eine  Tiefe  von  50  Fusz,  in  sehr  steiler  Böschung  hinab  gebaut 
ist  und  dem  Angreifer  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen  setzte.  Vor 
dieser  Hauptburg,  deren  Inneres  noch  verschiedene,  bis  jetzt  unaufgeklärte  Stein- 
wälle und  Hügel  birgt,  legen  sich  auf  den  niedrigeren  sich  zuspitzenden  Theil  des 
Berges  zwei  bedeutende,  ebenfalls  von  Steinwällen  umschirmte  Vorburgen.  Auch 
zieht  an  der  am  ehesten  zugänglichen  Seite  ein  tiefer  Graben  gegen  die  Felsen  hin, 
und  auszerdem  scheint  der  Berg  durch  Gerolle  und  Felsentrümmer  noch  künstlich 
unersteiglich  gemacht  worden  zu  sein. 

Nur  ^k  Stunden  südwestlich  von  dieser  Heuneburg  liegt  auf  der  andern 
Seite  des  Fridinger  Thaies  eine  ähnliche,  dreifach  von  Gräben  und  Erdwällcn 
umgebene  Veste,  die  „Alte  Burg;"  und  IV2— 2  Stunden  von  den  drei  Burgen  ent- 
fernt liegt  (nahe  bei  Riedlingen)  der  „Oesterberg". 

Ferner  in  dem  unweit  Marchthal  in  das  Donauthal  mündenden  Lauterthal 
erhebt  sich  gerade  über  Lidelhausen,  im  Halbkreis  von  der  Lauter  umfangen, 
„Alt-Hayingen".  Hier  soll  der  Sage  nach  früher  die  Stadt  Hayingen,  die  jetzt 
eine  halbe  Stunde  südwestlich  davon  liegt,  gestanden  haben.  Dort  über  Indel- 
hausen  steigt  ein  breiter  Berg  frei  empor,  an  der  Nord-  und  Südseite  mit  thurni- 
hohen  Felswänden  umgürtet.  Auf  der  ebenen  Kuppe  des  Berges  liegt,  in  Wald 
gehüllt,  Alt-Hayingen,  eine  höchst  groszartige,  noch  gut  erhaltene  Befestigung.  Die 
Kuppe  wird  nemlich  rechteckig  umschlossen  von  hohem  Steinwall,  der  beiläufig 
1200  Fusz  lang  und  1000  Fusz  breit  ist.  Au  der  Ostseite,  die  jäh,  doch  nicht  mit 
senkrechten  Felsen  wie  im  Norden  und  Süden,  abfiillt,  legen  sich  vor  den  Steinwall, 
schon  am  Abhang,  zwei  tiefe  Gräben,  an  der  am  leichtesten  zugänglichen  Westseite 
aber  ist  vor  dem  oben  genannten  Steinwall  ein  Graben  und  ein  zweiter  ebenso  hoher 
Wall  aus  Steinen  mit  zweitem  Graben  geführt,  weiter  unten  am  Abhang  eine  hohe 
künstliche  Terrasse  und  noch  weiter  unten,  aber  noch  immer  hoch  am  Berge,  läuft 
in  groszen  Verhältnissen  eine  zweite  Terrasse,  mit  breitem  Graben  davor.  Der 
Feind  hatte  also  hier  an  der  Westseite  drei  Gräben  und  vier  Wälle  (die  beiden 
Terrassen  hiezu  gezählt)  zu  überschreiten.  Auszerdem  zieht  von  dem  zweiten  äuszeren 
Steinwall  lang  hin  ein  weiterer  auf  eine  gegen  Indelhausen  vorspringende  schmale 
Felsenecke,    um   vor   einem   etwaigen  Flankenangriff  zu  schützen. 

Diesen  gewaltigen  Verschanzungen  am  Südabhang  der  schwäbischen  Alb 
entsprechen  am  Nordrand  des  Gebirges  noch  umfangreichere;  so  bei  Graben- 
stetten  und  Erkenbrechtsweiler  bei  Urach.  Hier  umschlieszen  die  Schanzen  eine 
Fläche  von  etwa  Vi  Reisestundcu  Breite  und  I V2  Reisestunden  Länge  (1  württemb. 
Reisestunde  =  16000  w.  Fusz).  Ein  ganzes  Volk  sammt  Heerden  und  sonstiger 
Habe  fand  hier  Zuflucht,  noch  heute  erregt  der  Zug  des  sogenannten  Heidengrabens 
das  Staunen  des  Wanderers,  an  vielen  Stellen,  von  der  Wallkrone  bis  zur  Graben- 
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sohle,  35  Fusz  hoch;  er  beginnt  im  Süden  bei  dem  wild  zerrissenen  Schlattstaller 
Felscnthal  und  geht  bis  an  den  Felsentrauf  des  Neuflfener  Thaies,  zweimal  auf 
seinem  Zug  auf  weite  Strecken  von  einem  jähen  Gewirr  felsiger  Schluchten  durch- 
brochen, und  in  einer  Länge,  die  beiden  Schluchtengebiete  abgerechnet,  von  gegen 
3600  Schritten;  und  zweimal  führen  durch  den  Wall  noch  wohlerhaltene  Eingänge 
mit  gegen  innen  laufenden  etwa  100  Fusz  langen,  wie  der  Wall  aus  Erde  aufgewor- 
fenen Thorflfigeln.  Aber  der  Heidengraben  ist  nur  die  äuszerste  Vertheidigungs- 
liflie;  hinter  Erkenbrechtsweiler  zielit  sich  nemlich  das  Bergplateau  in  einen  engen 
Hals  zusammen  und  dieser,  die  „Grabenäcker"  genannt,  wird  durch  zwei  von 
Felsenschlucht  zu  Felsenschlucht  streichende  starke  Gräben  mit  Wällen  (zum  Theil 
jetzt  eingeebnet)  vertheidigt;  dahinter  ruht  wieder  eine  Bergfläche,  die  sogenannte 
^Burg,"  Vi  Stunde  lang  und  Vs  Stunde  breit,  und  von  der  „Burg"  aus  fuhrt  end- 
lich ein  ganz  schmaler  Sattel,  nur  für  einen  Fuszweg  breit  genug,  an  der  schmäl- 
sten Stelle  einst  auch  durch  Graben  und  Wall  geschützt,  auf  den  äuszersten  Berg- 
vorsprung, der  mit  dem  bekannten  Beurener  Felsen  endigt.  Hier  soll  eine  „Stadt" 
versunken  sein,  der  Raum  dazu  wäre  immer  noch  genügend  grosz.  Diese  letzte, 
rings  von  thurmhohen  Riifen  umstarrte  Bergzunge  war  die  letzte  und  sicherste  Zu- 
flucht. Innerhalb  des  Heidengrabens  bestanden  früher  Grabhügel  und  fand  man  schon 
in  den  Feldern  goldene  Kegenbogenschüsselchen,  Bronzewaflfen  und  Bronzeschmuck. 

Gehen  wir  am  Nordrande  der  schwäbischen  Alb  abwärts  bis  zur  Gegend 
von  Heubach  im  Oberamt  Gmünd,  so  finden  wir  ähnliche  Verschanzungen:  auf 
dem  sudlich  vom  Kosensteinberg  sich  erhebenden  „Hochberg"  soll  früher  das 
alte  Heubach,  die  „Hochstatt,"  gestanden  sein.  An  der  einzig  mit  dem  übrigen 
Gebirge  durch  einen  tieferen  Sattel  zusammenhängenden  Südostseite  des  Hochberges 
ziehen,  schon  am  Abhang,  (um  den  Wällen  eine  imposantere  Höhe  zu  geben),  zwei 
Gräben  mit  Wällen  noch  wohlerhalten  hin.  Die  Höhe  von  der  Wallkrone  bis  zur 
Grabensohle  beträgt  14  Fusz;  hinter  den  Schanzen  dehnt  sich  eine  schöne  eirunde 
gegen  Vi  Stunde  lange  und  Vü  Stunde  breite  Hochfläche  aus,  auf  der  wohl  eine. 
Stadt  Kaum  hatte.  —  Noch  viel  geräumiger  aber  ist  das  Plateau  des  liosenstein- 
berges,  über  Vs  Stunden  lang,  Vg  Stunde  breit;  rings  mit  unersteiglichen  Felsen, 
berührt  es  nur  durch  eine  schmale  Landenge,  beim  finsteren  Loch,  das  übrige  Ge- 
birge. Diese  Landenge  ist  zweifach  durch  sehr  starke  Gräben  und  Wälle  verschanzt, 
—  und  hatte  der  Angreifer  den  Pasz  erzwungen,  so  muszte  er  auf  dem  dahinter 
liegenden  sich  verbreiternden  Terrain  noch  einen  sehr  tiefen  Graben,  dann  Graben 
mit  Wall,  und  noch  einmal  Graben  mit  Wall,  und  zwar  in  mächtigen  Dimensionen, 
der  letzte  Graben  aus  dem  blanken  Felsen  herausgehauen,  der  Wall  dabei  aus 
groszen  Steinblöcken,  überschreiten;  —  und  endlich,  weit  von  da  entfernt,  wird  das 
Terrain  vor  der  jetzigen  Burgruine  Rosenstein  wieder  durch  einen  mächtigen  aus 
dem  Felsen  gebrochenen  von  Schlucht  zu  Schlucht  ziehenden  Graben,  niit  hohem 
Wall  dahinter,  vertheidigt.  Auf  dem  Scheitel  des  Walls  ergab  mir  eine  Nachgra- 
bung Reste  einer  mit  viel  Mörtel  aufgeführten  nicht  starken  Mauer,  die  jedenfalls 
mittelalterlichen  Ursprungs  ist  und  einst  die  äuszerste  Umfassungsmauer  der  Burg 
Rosenstein  gebildet  haben  mag. 

Gehen  wir  weiter,  weit  nordwärts  ins  Tauberthal;  hier  tritt  in  der  Nähe 
von  Tauberzell  auf  der  linken  Seite  des  Thaies  ein  auf  drei  Seiten  freier  Berg  wild- 
schroflf  hervor  und  trägt  oben  auf  seiner  über  Vs  Stunden  (6700  tv.  Fusz)  langen 
und  über  V«  Stunde  (2700  Fusz)  breiten  Fläche  eine  der  groszartigsten  Verschanz- 
ungen, die  den  jetzigen  Weiler  „Burgstall"  umschlieszen. 

Auf  der  vierten  (westlichen)   mit  dem  übrigen  Terrain  zusammenhängenden 


42  Ausgrabungen  und  Entdeckungen. 

Seite  dringt  auf  beiden  Seiten  je  eine  felsige  Schlucht  ge^en  das  Gefilde  berein 
und  ihre  Enden  sind  verbunden  durch  einen  sehr  tiefen  und  breiten  Graben,  hinter 
dem  sich  ein  mächtiger,  an  der  Auszenseite  mit  einer  Bärme  versehener  Erdwall 
hinzieht,  die  Höhe  desselben  steigt  bis  zu  30  Fusz,  von  der  Grabensohle  an  gerech- 
net; der  Graben  verläuft  in  die  beiden  Schluchten,  während  der  WalKfast  rings 
am  Bande  des  noch  künstlich  abgeschrofften  und  mit  Geröll  überworfenen  Berges 
sich  hinlegt,  hier  meist  aus  Steinblöcken  aufgeführt j;  an  seiner  nordwestlichen  Ecke 
sind  noch  Beste  eines  viereckigen  Kastells,  die  Burg  genannt,  und  in  ziemlicher  Ent- 
fernung vor  der  leicht  zugänglichen  Westseite  legt  sich  langhin  ein  zweiter  groszer 
Graben  und  Wall.  Der  Weiler  „Burgstall",  so  geht  die  Sage,  sei  früher  eine 
Stadt  gewesen. 

•  Eine  weitere  höchst  interessante  Yerschanzung  findet  sich  im  Oberamt  Hei- 
denheim, auf  dem  an  drei  Seiten  von  der  Brenz  umflossenen  BuigenT)erg. 
Da  wo  die  Brenz,  vom  ehemaligen  Kloster  Anhausen  her  von  Norden  nach  Süden 
strömend,  bei  der  Eselsburg  plötzlich  ganz  scharf  umbiegt  und  wieder  nordwärts 
gegen  Herbrechtingen  flieszt,  liegt,  von  dem  Fluszlauf  schützend  umfangen,  lang 
gestreckt  der  felsige,  ganz  mit  Wald  bedeckte  „Buigenberg."  Gegen  Süden,  wo 
derselbe  steil  aber  nicht  mit  Felsen  sich  in  das  Thal  hinabwölbt,  zieht  oben  am 
Abhang  im  Halbmond  Graben  und  Wall  in  starken  Diniensionen  umher,  Wallbreite 
50 — 60  Fusz,  bei  entsprechender  Höhe,  weiterhin  gegen  Osten  und  Westen  verläuft 
sich  der  Wall,  denn  hier  sind  die  jäh  abfallenden  felsigen  Bergesflanken  durch 
Geröllmassen  vollends  unersteiglich  gemacht.  Gegen  Norden  aber,  wo  die  ziemlich 
schmale  Bergzunge  eben  weiter  läuft,  reicht  querüber  von  Hang  zu  Hang  eine  ganz 
gewaltige  Vertheidigungslinie,  zweimal  mit  Wall  und  Graben,  in  einer  Länge  von 
500  Fusz  und  einer  Gesammtbreite  von  240  Fusz,  wovon  90  Fusz  auf  den  Durch- 
messer des  inneren  Walles,  150  Fusz  auf  die  übrigen  2  Gräben  und  den  Wall 
dazwischen  entfallen.  Die  Wälle  bestehen  aus  Steinen  mit  etwas  Erde;  die  Höhe 
des  gröszern  beträgt  von  der  Grabensohle  aus  25  Fusz,  gegen  innen  15  Fusz,  die 
Höhe  des  äuszeren  Walles  von  der  Grabensohle  12  Fusz.  Die  Länge  des  umwallten 
Baumes  beträgt  etwa  1400  Fusz  bei  500  Fusz  Breite.  Weiter  gegen  Norden  läuft 
der  Berg  an  dieser  Seite  flach  aus ,  aber  hier  finden  wir,  noch  auf  der  Höhe ,  eine 
zweite  Yerschanzung,  die  jedoch  ganz  anderer  Art  und  offenbar  gegen  die  erste 
gerichtet  ist,  und  welche  wir  wohl  den  Bömern  zuschreiben  dürfen,  die  ohne  Zwei- 
fel von  hier  aus  gegen  die  alten  germanischen  Wälle  vorgingen.  Es  ist  eine  Schanze 
von  etwa  60  Schritten  im  Geviert,  an  der  vierten  Seite  (Ostseite)  ganz  an  den 
hohen  schroffen  Bergabhang  hingeschoben  und  deshalb  ohne  Umwallung;  vor  ihrer 
Südseite  ziehen  sich  zwei  Wallgräben  (die  Gräben  gegen  Süden,  d.  h.  gegen  jene 
Steinwälle  gerichtet,)  in  der  ganzen  Breite  des  Berges  hin ;  alles  scharf  und  elegant 
gearbeitet,  im  gröszten  Gegensatz  zu  jenen  hünenhaft  trotzig  empor  gethürmten 
Steinwällen  auf  der  Südhälfte  des  Buigenberges.  —  Sollte  sich  durch  Nachgrabungen 
meine  Vermuthung  bewahrheiten,  so  hätten  wir  den,  wohl  auch  an  andern  ähnlichen 
Werken,  nicht  unschwer  zu  führenden  Beweis,  dasz  dieselben  bis  zum  Einbruch  der 
Bömer  als  Zufluchts-  und  Vertheidigungsorte  benützt  wurden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  des  schon  auf  bayerischem  Boden  liegenden,  aber 
weit  ins  Württemberger  Land  hineinschauenden  Heselberges  Erwähnung  gethan, 
jenes  am  Nordende  des  Bieses  inselartig  aufsteigenden  Bergzuges  (aus  Jurakalk), 
der  das  tief  unten  liegende  fruchtbare  Land  beherrschend  überragt  und  voit  dessen 
Scheitel  aus  man  nach  allen  Seiten  hin  eine  fast  unbegrenzte  Aussicht,  vom  Hohen- 
staufen  bis  zu  der  Burg  von  Nürnberg,  genieszt.    Der  Ber^  ist,  namentlich  ge^en 
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oben,  Tollständig  bäum*  and  straachlos  und  bildet  drei  von  Westen  nach  Osten  lang 
hinziehende  Racken.   Der  östlichste^  oben  mit  einer  ebenen^  V4  Stande  langen,  3  bis 
400  Fasz  breiten  dreieckigen  Fläche  (mit  der  Spitze  gegen  Westen),  wird  am  Rande 
darchaus  von  einem  Wall  amschlossen,  der  gegen  innen  nicht  mehr  als  2—4  Fusz 
hoch  ist,  gegen  auszen  aber  setzt  er  sich  in  der  sehr  steilen  Böschung  des  Berges, 
der,  wie  man  wohl  sieht,   künstlich  noch  nachgeholfen  wurde,   in   eine  Tiefe  von 
60—200  Fusz  fort ,  so   dasz  der  Berg  gegen  auszen   als  eine  gewaltige  und  fast 
oneinnehmbare  Festung  sich  darstellt    An  seiner  Westseite,  wo  das  Plateau  ganz 
schmal  zuläuft,  spitzt   und  gipfelt  sich  der  Wall  in  eine  hohe  thurmartige  Rund- 
schanze von  36  Fusz  oberem  Durchmesser,  durch  einen  Graben  von  dem  westwärts 
gelegenen  Bergzug,  die  „Osterwiese'',  getrennt.    Höhe  der  Schanze  von  der  Graben- 
sohle herauf  18—20  Fusz.    Die  ganze  grosze,  noch  vollständig  umwallte  Bergfläche, 
auf  der  kein  Strauch,  nur  niedere  Weide,  fand  ich  überall  mit  Seherben  von  schwarzen 
Geschirren  bedeckt ;  wo  der  Boden  leicht  angerissen  war,  träten  noch  mehr  zu  Tage, 
eine  ganz  überraschend  grosze  Menge,   genau  wie  auf  dem  viel  kleineren  Plateau 
des  Ipfs  bei  Bopfingen,  der  mit  seinem  kahlen  Haupt  und  seinem  starken  Yerschan- 
zungsgfirtel  zu  mir  herüberwinkte.    Auch  in  der  Nähe  des  Ipfs ,   V4  Stunde  südöst- 
lich davon,  liegt  ein  „Osterholz."     Ueber  den  Ipf  und  seine  Schanzen  s.  Schriften 
des  W.  Alterthumsvereins,  Band  IL  H.  2,  1875.)  —  Beide  Berge  waren  gewisz  hei- 
lig, waren  Opferplätze,   aber  auch   gewaltige  Volksburgen  in  Zeiten  der  Noth.  — 
Auf  dem  mittleren  der   drei  Hochrücken  des  Heselberges  sind  Spuren  einer  ausge- 
dehnten  (quadratischen)   Yersehanzung,   doch  lang   nicht  so   gut    erhalten.     Jeden 
Sommer  wird  auf  dem  Berge,  innerhalb  der  Hauptverschanzuug,   ein  Markt   abge- 
halten,  wozu   von   weither  alles  Volk  heraufströmt.    Auf  dem  Gipfel  des  Ipfs,  wo 
nach  der  Volkssage  „unsere  heidnischen  Voreltern  ihre  Götter  angebetet  und  ihnen 
Opfer  dargebracht  haben",  beging  man  noch  im  16.  Jahrhundert  das  Ostermontags- 
fest mit  groszem  Zulauf.  Prof.  Dr.  Paulus. 

(Schlusz  folgt.) 


Von  der  Inspektion  der  E.  Münz-  und  Medailleii-  auch  Kunst-  und 

Alterthümer-Sammlung. 
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MUnzfunde  von  Mitte  1874  bis  Ende  1877. 

4e  Redaktion  der  Schriften  des  Württembergischen  Alterthumsvereins  hat  unter  die 
Am  Schlüsse  von  Band  II.,  Heft  2  gegebene  Zusammenstellung  von  Ausgrabungen,  Entdeckungen 
QOd  Bestaurationen  in  Württemberg  in  den  Jahren  1873—75  auch  die  Berichte  aufgenommen, 
welche  ich  über  Münzfunde  seit  Uebeinahme  des  K.  Münzkabinettes  dem  Staatsanzeiger  für 
Württemberg  zu  liefern  pflegte.  In  Zukunft  sollen  unsere  Viertel) ahrshefte  regelmässig  aus- 
föhrüchere  Mittheilungen  über  die  im  Lande  vorgekommenen  Münzfunde  bringen.  Für  die 
Zwischenzeit  gebe  ich  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht: 

Der  letzte  an  dem  genannten  Orte  eingereihte  Bericht  besprach  den  Fund  von  Roth 
OA.  Mergentheim  vom  April  1874.  An  ihn  reihte  sich  ein  Fund  von  wenigen  spanischen  Tha- 
lern  von  Philipp  IL,  welche  im  Juni  1874  vom  K.  Forstamte  Sulz  als  in  einem  Staatswalde  die- 
ses Revieres  gefunden  eingesandt  wurden.  Gleichfalls  noch  im  Juni  1874  machte  der  Bauer 
lidonhard  Begier  in  lebenhausen  OA.  Göppingen  einen  gröszoren  Fund  in  seinem  Keller.  Es 
waren  608  Stück  Gold-  und  Silbermünzen,  höchst  wahrscheinlich  nach  der  Schlacht  von  Nörd- 
lingen  vorgraben.  Unter  den  Goldmünzen  fand  sich  u.  A.  ein  Dukaten  von  Kaiser  Rudolf  IL 
von  1602,  ein  desgl.  von  dem  Dogen  Anton  Prioli  (1618—23)  von  Venedig  ohne  Jahreszahl,  ein 
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Frankfurter  Goldgulden  von  1618;  unter  den  Silbermünzen  ein  Thaler  von  Kaiser  Ferdinand  I. 
von  1558,  ein  Dicken  von  Basel  von  1633,  auszcrdcm  kleinere  Stücke  von  Spanien,  Oesterreich, 
Württemberg,  Oettingen,  Straszburg,  Hagenau,  Ulm  u.  a,  0.,  leider  grösztentheils  fast  bis  zur 
Unkenntlichkeit  mit  Grünspan  überzogen. 

Das  Jahr  1875  war  ungewöhnlich  arm  an  Münzfunden.  Das  Einzige  was  ich  erhielt, 
waren  6  von  dem  Gemeinderath  in  Kcutlingen  eingesandte  Stücke  aus  einem  im  Juli  dieses 
Jahres  bei  einem  städtischen  Bauwesen  daselbst  geraachten  Hellerfunde;  die  stark  mit  Grünspan 
überzogenen  Stücke  schienen  mir  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  zu  stammen.  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dasz  die  prob  weise  Einsendung  von  ein  paar  Stücken  aus  solchen  scheinbar 
ganz  gleichartig  zusammengesetzten  Funden  von  kleinen  Münzen  wie  Bracteaten,  Hellern  u.  dergl. 
selten  genügt  Unter  ein  paar  hundert  Münzen,  welche  dem  Nichtkenner  ganz  gleich  zu  sein 
dünken,  findet  sich  doch  oft  das  eine  oder  andere  verschiedene  Stück,  welches  mehr  als  die 
andern  eine  Handhabe  zu  genauerer  Bestimmung  bieten  kann. 

Auch  das  Jahr  1876  brachte  nur  einen  gröszeren  Fund,  der  aber  immerhin  zu  den 
interessanteren  der  letzten  Jahre  gehörte.  Im  Oktober  dieses  Jahres  fand  der  Bauer  Michael 
Butscher  von  Sigrazhofen  OA.  Leutkirch  auf  einem  Felde,  in  einem  Topfe  vcl-graben,  66  Stück 
Bracteaten,  um  deren  Rettung  ftir  das  Kabinet  und  damit  für  die  Wissenschaft  sich  Herr  Pfarrer 
Hofmeister  von  Walterahofen  ein  besonderes  Verdienst  erworben  hat.  Von  diesen  eämmtlich 
der  alten  Diöcese  Constanz  und  der  ersten  Hälfte  des  XIU.  Jahrhunderts  augehörigen  Stücken, 
welche  24  verschiedene  Typen  enthielten,  gab  ich,  so  gut  als  es  nach  dem  heutigen  Stande  der 
süddeutschen  Bracteatenkunde  geschehen  konnte,  eine  genaue  Beschreibung  mit  Gewichtsangaben 
im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  filr  Kunst-  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben  Jahr- 
gang 1,  1876,  Nr.  11  und  12  (vergl.  auch  meinen  kürzeren  Bericht  im  Staatsanzeiger  für  Württem- 
berg, 1876  Nr.  257  S.  1785).  Es  genüge  hier  zu  wiederholen,  dasz  dabei  vertreten  waren:  Von 
weltlichen  Fürsten;  Philipp  von  Schwaben,  Friedrich  II.  von  Hohenstaufen,  Heinrich  (VII.)  dessen 
Sohn,  Otto  IV.  (mit  der  Münzstätte  Lindau);  von  geistlichen  Fürsten:  Bischöffe  von  Constanz, 
Aebte  von  Kempten,  Reichenau,  St.  Gallen  und  Rheinau  im  Thurgau;  von  Städten:  Biberach  (?), 
Lindau,  Ravensburg  (?)  und  St.  Gallen. 

Einen  im  Oktober  1876  einzeln  auf  dem  Felde  bei  Wurmlingen  OA-  Tuttlingen  gefun- 
denen Goldgulden  von  Erzbischof  Theodorich  II.  von  Köln  (1414— -1463)  erhielt  das  Kabinet 
durch  gefallige  Vermittlung  des  dortigen  Pfarrers,  des  Herrn  Professors  und  Dekans  Ruckgaber. 

Ausgiebiger  hat  sich  wieder  das  Jahr  1877  erwiesen.  Im  Januar  desselben  wurde  mir 
eine  römische  (Mittel-)  Bronze-Münze  von  Antoninus  Plus  mit  einer  Pax  auf  der  Rückseite  ge- 
bracht, welche  im  Boden  der  Stuttgarter  Silberburg,  unten  an  der  Biegung  der  Strasze  links 
vom  Haupteiugange,  gefunden  worden  war.  Ueber  einen  Fund  des  Oekonomen  Georg  Blaser  in 
Sonnhof  bei  Schussenried,  welcher  mir  im  Januar  1877  durch  Vermittlung  des  Ulmer  Alterthums- 
Vereines  vorgelegt  wurde,  habe  ich  im  Korrespondenzblatt  dieses  Vereines  Jahrgang  II,  1877, 
Nr.  5  berichtet.  Er  enthielt  an  Gold:  11  Goldgulden  von  den  Kaisern  Sigisraund  und  Fried- 
rich III.,  von  den  Erzbischöfen  Rupert  von  Köln  (1463—1480),  Hermann  V.  von  Köln  mit  der 
Jahrzahl  1521,  Johannes  II.  von  Mainz  (1397—1419),  Werner  von  Trier  (1388—1418),  Otto  von 
Trier  (1418—1430),  Churfurst  Ludwig  HI.  von  der  Pfalz  (1410—1436),  Markgraf  Friedrich  von 
Anspach  und  von  Bayreuth  mit  der  Jahrzahl  1501;  an  Silber:  eine  Anzahl  von  sogenannten  Etseh- 
oder  Tirolerkreuzern,  welche  bekanntlich  die  Stammväter  unserer  süddeutschen  Kreuzer  waren. 

Ein  ungewöhnlich  reicher  Münzfund  wurde  im  Februar  1877  von  dem  Hacker  Joh. 
Strausz  in  Elpersheim  OA.  Mergentheim  im  Erdboden  seines  Weinberges  gemacht.  Er  bestand 
aus  Münzen  des  15—17.  Jahrhunderts,  über  400  Goldstücken,  theils  Goldgulden,  theils  Dukaten, 
sodann  aus  etwa  ebensoviel  Thalern,  aus  weniger  mittlerem  Geld,  aber  einer  groszen  Menge 
von  Hellern.  Die  Goldstücke  und  das  Silbergeld  bis  zu  den  Halbbatzen  herunter  gingen  von 
Portugal  an  fast  durch  alle  europäischen  Staaten  hindurch  bis  zur  Türkei;  nur  die  Heller  ge- 
hörten sämmtlich  der  Stadt  Straszburg  allein  an.  Von  württembergischen  Stücken  fanden 
sich  nur  ein  Dukaten  von  Herzog  Friedrich,  ein  mömpelgarter  9-Kreuzerstück  von  demselben 
Fürsten  und  einige  Batzen  von  Jsny  von  1527  und  1531  darunter.  Als  Versteckungszeit  ergab 
sich  die  erste  Periode  des  30jährigen  Krieges.  Zu  meinem  groszen  Bedauern  war  ich,  als  mir 
der  zum  Theil  schon  in  zweite  Hand  übergegangene  Fund  nachträglich  vom  K.  Oberamte  Mer- 
gentheim doch  noch  vorgelegt  wurde,  durch  Krankheit  verhindert,  eine  genauere  Aufnahme 
desselben  zu  machen;  doch  konnten  wenigstens  einige  interessante  Stücke  filr  das  Kabinet  er- 
worben worden.. 

Im  März  1877  erhielt  ich  durch  gütige  Vermittlung  von  Herrn  Prof.  Adam  in  Urach 
eine  allerdings  schon  früher  gefundene  keltische  Goldmünze,  sogenanntes  Regenbogenschüsselchen, 
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mit  einem  Kalbmond  und  5  Punkten  in  der  Vertiefung  und  mit  einem  Adlerkopf  auf  der  Rück- 
seite im  Gewicht  von  7,47  g.    Als  Fundort  wurden  die  Weinberge  bei  Metzingen  angegeben. 

Im  April  1877  fand  der  Bauer  Riexinger  von  Sontheira  OA.  Münsingen  ein  irdenes 
Töpfchen  mit  meist  schlechterhaltenen  sogenannten  Mailänder  Schlangenplapperten  aus  dem  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts,  böhmischen  Groschen  aus  derselben  Zeit  mit  Contrestempehi  von  Ulm, 
Ilall  und  Nürnberg,  Tiroler  Kreuzern  von  Ei-zherzog  Sigismund,  einem  Straszburger  Asz,  ülmer 
Halbbatzen,  Hellern  von  Württemberg,  Ulm,  Bayern,  Pfalz  u.  s.  w.,  sämmtlich  dem  XV.  Jahr- 
hundert angehörig. 

Im  Mai  1877   fand  man  in  Ellwangen  in  einem   dem  Weiszochsenwirth  Kirsch  daselbst 

gehörigen  Backofen  51  Silbermünzen  eingemauert;  es  waren  darunter  auszer  spanischen  Thalern 

"od  Tlieil8tiicken  derselben  ein  Thaler  von  Maximilian  IL   von   1571,  ein   desgl.    von   Kurfürst 

August  7on  Sachsen  aus  demselben  Jahr,  ein  desgl.  von  Nürnberg  von  1631  und  ein  desgl.  von 

(kr  elsäszischeu  Abtei  Murbach  und  Lüders  von  1G31.    In  Betreff  des  letzteren  habe  ich  meine 

\()tiz  im  Staatsanzeiger  für  Württemberg  von  1877  S.  901,  dasz  derselbe  vom  Kabinet  erworben 

worden  sei,   zu   berichtigen;  ich   bin  —  zum  ersten  Male  in  solchem  Falle  —  mit  dem  Besitzer 

wider  Verhoffen  nicht  handelseinig  geworden. 

Um  dieselbe  Zeit  wurden  in  Steinheim  OA.  Heidenheim  ein  Halb-  und  ein  Viertelsthaler 
von  Philipp  IL  von  Spanien  und  ein  schöner  Frankfurter  Thaler  von  1622  gefunden.  Die  Vor- 
leguiig  desselben  und  die  Erwerbung  des  letzteren  verdankt  das  Kabinet  der  gütigen  Vermitt- 
lung von  Herrn  Professor  Oskar  Fraas,  welcher  im  Juli  1877  auch  zwei  an  der  Achalm  bei 
Reutlingen  gefundene  goldene  sogenannte  Regenbogenschüsselchen  für  dasselbe  rettete.  Das 
eine  mit  7,54  g.  Gewicht  hat  einen  Halbmond  und  6  Punkte  in  der  Vertiefung  und  einen  ge- 
ringelten Fisch  oder  Drachen  auf  der  Rückseite,  das  andere  mit  1,97  g.  Gewicht  zeigt  in  der 
starken  Vertiefung  einen  ovalen  Punkt  und  hat  eine  glatte  Rückseite. 

Im  September  1877  wurden  in  Böblingen  in  dem  Hause  des  Fabrikarbeiters  Schuster 
an  der  Stadtmauer,  in  einem  irdenen  Topf,  welcher  einen  weisz-ledernen  Zugbeutel  barg,  gegen 
1000  Stück  mittelalterlicher  Heller  mit  der  Hand  aut  der  einen,  dem  Kreuz  auf  der  andern 
Seite,  aber  ohne  Buchstaben-  oder  Wappenzeichen-Zuthat,  also  vermuthlich  dem  XIV.  Jahrhun- 
dert augehörig,  gefunden. 

Im  November  1877  erhielt  ich  aus  einem  schon  vor  etwa  20  Jahren  gemachten  Brac- 
teatenfunde  in  Truchtelfingcn  OA.  Balingen,  welcher  seinerzeit  zersplittert  worden  zu  sein  scheint, 
ein  Stück  mit  einem  einköpfigen  Adler,  vermuthlich  dem  XIII.  Jahrhundert  und  einer  schwäbi- 
schen Reichsstadt  (dem  benachbarten  Rot  weil?)  angehörig,  durch  die  Güte  des  Herrn  Oberamt- 
manns Ehemann  in  Balingen,  der  sich  auch  früher  schon  wiederholt  als  Gönner  unserer  Samm- 
lung erwiesen  hat. 

Im  Dezember  1877  endlich  brachte  mir  Schneidermeister  Maier  von  Köngen,.  welcher 
schon  im  Oktober  1876  eine  römische  (Mittel-)  Bronze-Münze  von  Antoninus  Pius  mit  einer 
stehenden  Pax  auf  der  Rückseite,  gefunden  in  seinem  Acker  auf  dem  bekannten  Burgfelde, 
übergeben  hatte,  von  derselben  Fundstelle  eine  solche  von  Hadrian  mit  einer  stehenden  Hygea 
(Gesundheitsgöttin)  auf  der  Rückseite.  Da  sich  auf  diesem  Acker  neuerdings  die  Spur  von 
einem  Hanse  mit  einer  starken  Lage  von  Asche  gefirtiden  hat,  beabsichtige  ich  denselben  im 
kommenden  Frühjahre  darauf  anzusehen,  ob  nicht  Ausgrabungen  daselbst  angezeigt  sind, 

Stuttgart  im  Dezember  1877.  A.  Wintterlin. 


Anfrage  aus  dem  K.  Münz  -  Kabinet. 

Aus  einer  Stuttgarter  Hinterlassenschaft  erwarb  das  Kabinet  im  Jahr  1877  eine  silberne 
aille  von  ovaler  Form,  38  mm  hoch,  32  mm  breit  und  9,73  g  schwer,  gegossen  und  nach- 
«selirt.  Dieselbe  zeigt  (bei  leerer  Rückseite)  auf  der  Vorderseite  das  Brustbild  eines  Mannes 
von  vorne  gesehen,  aber  mit  Dreiviertel-Linkswendung,  mit  kurzgeschnittenem,  auf  der  Stirne 
st^rk  zurückgegangenem  Haar,  derbem  Schnurr-  und  Knebelbart,  breiter  Halskrause  und  knapp- 
anliegendem Wams  mit  enggereihten  Knöpfen.  Die  Umschrift,  welche  über  der  rechten  Schulter 
'^Pginnt  und  am  Abschnitt  des  linken  Armes  herunter  bis  zur  Brust  reicht,  lautet:  AUGÜSTUS 
+  WEIS  t  iETATIS  t  aV^  t  39  t  ANNO  t  1601  t  Die  nicht  sehr  feine,  aber  in  ihrem  naiven 
Naturalismus  doch  recht  verständige  Arbeit  läszt  auf  einen  schwäbischen  Goldschmid  (Stutt- 
gart? Eszlingen?  Ulm?)  schlieszen.  Ich  kann  mich  weder  des  Namens  noch  des  Gesichtes  sonst- 
"*^r  entsinnen.  Kann  jemand  darüber,  sowie  über  anderweitiges  Vorkommen  dieser  Medaille 
Auskunft  geben? 

Stuttgart  im  Januar  1878.  A.  Wintterlin. 


Verein 


für 


Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 


1.    Die  Bauanlage  des  Münsters  in  Ulm. 

In  der  Festschrift  des  Herrn  Professor  Pressel  über  Ulm  und  sein  Münster 
gibt  Herr  Oberbaurath  v.  Egle  am  Schlüsse  (Beil.  I.)  einige  kritische  Bemerknngen 
über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Oesammtbildang  unseres  gewaltigen  Münsterbau- 
werkes;  welche  den  anfmerksamen  Besucher  zu  weiterem  Nachdenken  veranlassen 
werden. 

Auch  mir  sei  vergönnt,  einige  weitere  Bemerkungen  und  Fragen  zur  Sprache 
zu  bringen  über  Dinge,  die  mir  doch  noch  nicht  hinlänglich .  aufgeklärt  erscheinen^ 
wobei  ich  aber  vorauszuschicken  nicht  unterlassen  kann,  dasz  ich  selbst  nie  Nach- 
forschungen in  alten  Bauakten  gehalten  habe  und  mir,  auszer  der  Festschrift,  Maucbs 
Baugeschichte,  Haszlers  Kunstgeschichte,  nichts  als  die  Anschauung  des  Münsters 
selbst  zu  Gebote  stand. 

A.  Beginnen  mr  mit  dem  Hauptthurme.  Nach  Mauch's  Baugeschichte  sollte 
ursprünglich  der  ganze  Hauptthurm  auf  der  Ostseite  auf  zwei  etwa  16  Fusz  allweg 
messenden  Pfeilern  ruhen,  von  denen  zu  den  äuszeren  Thurmpfeilern  grosze,  beinahe 
50  Fusz  weite  Bögen  gesprengt  waren,  die  die  Last  des  Thurmes  mitzutragen  hat- 
ten (Fig.  1);    er  bekräftigt   diese  seine  Ansicht  durch   die  in  München  seiner  Zeit 

gefundenen,  nach  England  verkauften  Plane  (An- 
merkung 18),  die  er  aber  selbst  nicht  gesehen 
hätte,  woraus  hervorgehe,  dasz  das  Langhaus  drei- 
scbiffig  entworfen  war  und  dasz  er  überzeugt  sei, 
dasz  seine  Zeichnung  richtig  sei. 

Diese  zwei  Ostpfeiler  hatten  etwa  jeder  200 
Qu.-Fusz  Querschnitt.  Berechnet  man  annähernd 
oder  vielmehr  schätzt  man  die  Kubikmasze  des 
vollendeten  Thurmes,  indem  man  von.  dem  durch 
den  äuszeren  Umris  des  Gesammtthurmes  begrenzten 
Raums  etwa  den  zehnten  Theil  als  massiv  an- 
nimmt, so  erhält  man  ein  Gresammtgewicht  von  ca. 
48,000000  Pfnnd,  ein  Pfeiler  hätte  zu  tragen  12,000000  Pfund,  d.  h.  1  Quadr.-ZoU 
=  600  Pfund,  was  bei  dem  ohne  Zweifel  angewendeten  gemischten  Material  von 
Kalk-,  Sand-  und  Ziegelsteinen  kaum  sechsfache  Sicherheit  gewähren  würde,  wäh- 
rend bei  derartigen  Bauten  eine  mindestens  zwanzigfache  in  Anspruch  genommen 
werden  sollte. 

Gewisz  haben  die  alten  Baumeister,  die  so  groszartige  herrliche  Bauten 
herzustellen  v»nszten,  mit  der  Tragfähigkeit  des  Materials  zu  rechnen  gewuszt  und 


Fig.  1, 


Ornndriss  des  Thnnnes  nach 
Manch. 
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bätten  eine  so  leichte  oder  vielmehr  leichtfertige  KoDstruktion  nicht  angewendet. 
Ich  möchte  deshalb  fast  glauben,  dasz  die  Pfeileraosätze  sowohl  nach  den  Seiten- 
schiffen hin,  als  längs  der  Arkadenbogen  des  HauptBcbiffes  bis  za  den  jetzt  bestehenden 
DurehgaogsbÖgen  schon  von  Hause  ans  aufgefährt  wurden,  ebenso  dasz  der  in  Mitten 
der  Südwand  und  Nordwand  des  Thunnes  stehende  Strebepfeiler  schon  vorhanden  und 
der  Raum  nicht  je  mit  einem  Bogen,  sondern  mit  zwei  überspannt  war  (Fig.  2), 
wie  dies  beim  Kölner  Dom  z.  B.  auch  der  Fall  ist. 


Ein  Unterfabren  (etwa  wie  in  Figur  3)  hat  unEweifelhaft  stattgefunden  in 
Folge  des  Hemnterfallens  von  Steinen  aus  dem  Gewölbe,  der  entstandenen  noch  sicht- 
baren Risse,  z.  B.  in  der  nördlichen  Thurmwand  über  dem  Vorhallegewölbe;  aber 
die  Unterfahrung  hat  nicht  in  dem  Masze  stattgefunden,  als  angegeben  wird. 

Betrachten  wir  die  Tharmkonstruktion  näher.  Jeder  Tharmpfeiler  hat  zwei 
vorspringende  Strebepfeiler,  wie  sie  über  den  Gewölben  und  Dachungen  sichtbar 
sind;  der  nordöstliche  Pfeiler  bat  je  eine  Strebe  an  der  Nord-  und  an  der  Ostseite, 
der  sndöstliche  je  an  der  Ost-  und  an  der  Südseite.  Ist  es  möglich,  dasz  diese  bis 
zum  jetzigen  Kranze  sieh  erhebenden,  zum  ganzen  Halt  des  Thurmes  wesentlich 
beitragenden  Strebepfeiler,  auf  weitgesprengtem  Gurtbogen  ruhten?  Ich  glaube 
nicht  und  will  diese  meine  Ansiebt  insbesondere  an  dem 
durch  das  südliche  Seitenschiff  gespannten  Bogen  nach- 
weisen. 

Betrachtet  man  diesen  Bogen  von  der  Vorhalle  aus 
des  Näheren  (Fig.  4),  so  fällt  auf,  dasz  rechts  an  der 
südlichen  Scbiffwand  ein  Pfeiler  angesetzt  ist,  der  reiche 
Gliederungen  zeigt.  Dieselbe  Gliederung  zeigt  der  Bo- 
gen bis  zum  andern  nördlichen  Widerlager;  hier  hört 
dieselbe  in  einer  Konsole  an  der  glatten  Pfeilerwand 
auf.  Wenn  nun  die  ganze  Querwand  zu  gleicher  Zeit 
eingesetzt  wurde,  warum  hat  der  Thonnpfeileransatz 
nicht  auch  Gliederungen?  Offenbar  ist  das  Widerlager 
erst  nachträglich  in  den  schon  bestehenden  Pfeiler  ein- 
gehauen worden  und  wird  meine  Ansicht  dadurch  wesentlich  bekräftigt,  dasz  man 
das  glatte,  senkrecht  aufsteigende  Quadermauerwerk  des  Pfeilers  über  dem  einge- 
setzten Gewölbebogen  weiter  aufwärts  sich  fortsetzen  sieht.  ,  Die  Unterfahrung  bestand 
daher  an  dieser  Stelle  wahrscheinlich  nur  in  dem  Aufmauern  des  gegliederten  Pfei- 
lers an  der  siidlichen  Seitenschiffwand,  Sprengen  des  Bogens  und  Ausmauern  der 
Fläche  über  demselben,  wobei  vielleicht  schon  bei  Bestimmung  der  Bogenhöhe  dar- 
auf Rücksicht  genommen  wurde,  dasz  noch  die  Konsolen  für  die  mittlere  Seitenschiff- 
gurte  über  denselben  Platz  finden  konnten. 
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Auf  ähnlicbc  Weise  wurde  mit  Verstärkung  des  uördliehen  Thurmpfeilers 
verfahren. 

Was  die  Pfeileransätze  an  der  Ostseite  des  Thurins  betrifft,  so  glaube  icli 
{}uch  hier  annehmen  zu  müssen,  ilasz  sie  wenigstens  bis  zum  jetzigen  Durchgange 
schon  bestanden  haben  und  bei  der  Unterfahrung  nur  das  nächste  Pfeileq)aaf  des 
Hauptschiffes  dadurch  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  dasz  dessen  Westseite  mit 
Pfeileransätzen  versehen  und  dann  der  ganze  Raum  über  den  gewölbten  Durch- 
gängen ausgemauert  wurde.  Für  diese  Ansicht  sprechen  folgende  Gründe.  Wie  schon 
gesagt,  hatten  die  über  dem  Gewölbe  und  dem  Dache  sichtbaren  östlichen  Strebe- 
pfeiler  des  Thurmes  kein  Fundament.  Um  denselben  ein  solches  zu  geben,  waren 
nicht  nur  die  Pfeileransätze  nach  Osten  nöthig,  —  man  sieht  auch  am  Fusze  der 
Pfeiler  angebrachte  Sockelansätze,  die  ziemlich  weiter  vorspringen,  als  die  Mauch- 
schen  Pfeiler  verlangen  würden,  —  sondern  man  muszte  auch  die  oberen  Mittelschiflf- 
fenster  zunächst  des  Thurmes  aus  der  Gewölbeblockmitte  nach  Osten  rücken,  so  dasz 
die  Thurmpfeiler  in  ihrer  möglichsten  Stärke  an  den  Fenstern  vorbei  eniporgeführt 
werden  konnten. 

Bezüglich  der  nördlichen  und  südlichen  Thurmwände ,  glaube  ich  die  Nach- 
weisung, dasz  dieselben  nicht  je  mit  einem  beinahe  50  Fusz  weiten  Bogen  über- 
spannt waren,  damit  beibringen  zu  können,  dasz,  abgesehen  von  der  tollkühnen 
Bauweise,  die  mittleren  Fensterpfeiler  am  Thurme,  die  ebenfalls  ziemlich  vor- 
springen, kein  Fundament  gehabt  hätten,  sie  hätten  müssen  auf  dem  dünnen  flachen 
Vorhallegewölbe  aufsitzen,  das  allerdings  auch  nicht  auf  dem  Pfeiler  aufsitzt.  Diese 
Pfeiler  muszten  umsomehr  eine  grosze  Widerstandskraft  haben,  als  sie  das  obere 
Widerlager  für  die  beiden  am  Thurm  anstehenden  Strebebögen  sind. 

Dasz  die  sämmtlichen  eben  genannten  Strebepfeiler  an  ihren  Enden  glatt 
abgeschnitten  sind,  d.  h.  keine  Gliederungen  zeigen ,  dürfte  vielleicht  durch  das  Uu- 
entschlossensein  bezüglich  des  Bauplanes  des  Schiffes  oder  durch  die  ursprünglich 
beliebte  einfache  Bauweise  bedingt  sein,  wie  dies  ja  auch  an  den  ohne  Zw^eifel  älte- 
ren, dem  Thurme  zunächst  stehenden  zwei  Mittelpfeilerpaaren,  welche  einen  ein- 
fachen Querschnitt  zeigen,  ersichtlich  ist. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  meine  Ansicht  je  eiuigermaszen  Geltung 
finden  würde,  dasz  man  an  den  betreffenden  Mauerstellen  durch  Abkratzen  der 
Tünche  etc.  nach  dem  organischen  Zusammenhang  des  Mauerwerkes  nachforschen 
würde. 

Fassen  wir  noch  die  Westfront  des  Münsters  genauer  in's  Auge.  Hier  fällt 
uns  vor  allem  der  eigenthümliche  Bau  des  Fensters  über  dem  Kuttelthürle  auf.  Die 
südliche  Leibung  ist  anfangs  rechtwinklich  und  erst  weiter  nach  Innen  beginnt  die 
Abschrägung  (Fig.  3).  Jenseits  des  Fensters  nach  Norden  ist  die  Leibung  abgeschrägt, 
die  Mauer  schwächer.  Das  Kuttelthürle  scheint  erst  später,  vielleicht  mit  dem  Fen- 
ster ausgeführt.  Der  westliche  Nordpfeiler  des  Thurmes  reicht  also  gerade  bis  an 
das  Fenster  und  hat  dieselbe  Lange  wie  der  östliche  Nordpfeiler  im  Innern.  Ebenso 
reicht  die  Masse  des  westlichen  Südpfeilers  in  ihrer  ganzen  Stärke  bis  an  die  später 
angesetzte  Treppe  und  hat  dieselbe  Länge  wie  der  innere  östliche  Südpfeiler.  Beide 
Pfeiler  sind  in  ihrem  obern  Theil  in  der  angegebenen  Länge  von  Quadermauerwerk, 
während  der  wahrscheinlich  spätere  Ansatz  der  Seitenschiffwandungen  von  Backstein 
ist.  Ist  dies  alles  zutlillig,  oder  erscheint  es  nicht  als  ganz  wahrscheinlich,  dasz 
der  Thurm  mit  seinen  zwei  nördlichen,  zwei  östlichen  und  zwei  südlichen  gerade 
abgeschnittenen  Strebepfeilern  frei  und  ohne  Verband  mit  dem  SchiflFe  aufzuführen 
begonnen  wurde,  und  zwar  ohne  Zweifel  deshalb,    weil   noch  kein   endgiltiger  Plan 
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über  das  Langhaus  ausgearbeitet  war  ?  So  viel  ich  mich  erinnere,  hat  Herr  Professor 
Pressel,  wenn  vielleicht  auch  durch  andere  Argumentationen  dazu  veranlaszt,  schon 
dieselbe  Ansicht  ausgesprochen. 

B.  Pfeilereintheilung  im  Hauptschiff.  Es  ist  ohne  Zweifel,  dasz 
am  Chor  und  vielleicht  auch  am  Thurme  —  letzteres  wegen  der  massenhaften 
Arbeit   —  zuerst  und  lange  vor  dem  Mittelschiff  zu  bauen  angefangen  wurde. 

Betrachtet  man  die  Pfeilerstellung  des  letzteren,  so  erscheint  es  bekanntlich 
auffallend,  dasz  die  ersten  Pfeilerpaare  vom  Thurme  ab  viel  weiter  gestellt  sind, 
als  die  folgenden.  Sie  haben  33,7  und  35  Fusz  Entfernung  vom  Mittel,  während 
alle  übrigen  durchschnittlich  nur  25,5  Fusz  haben.  Theilt  man  den  Raum  vom 
zweiten  Pfeilerpaar  bis  zum  Chor  in  sechs  gleiche  Theile,  wie  er  jetzt  in  acht  ge- 
theilt  ist,  so  erhält  man  dieselben  Weiten,  die  das  erste  Pfeilerpaar  der  Thurme 
hat.  Es  scheint  beinahe  wahrscheinlich,  dasz  ursprünglich  die  MittölschiflFwandungen 
ungeachtet  „des  Chores  Masz  und  Gerechtigkeit"  in  acht  anstatt  in  zehn  Arkaden- 
bögen  eingetheilt  werden  sollten,  in  welchem  Falle  die  Zehntheiligkeit  durch  die 
zwei  Bogenweiten  der  Vorhalle  hergestellt  worden  wäre.  Vielleicht  wurden  die  zwei 
ersten  Pfeilerpaare  schon  mit  dem  Thurme  ausgeführt;  dasz  ein  anderes  System  in 
ihnen  herrscht,  als  in  den  übrigen,  ist  sowohl  durch  diese  ihre  Stellung,  als  durch 
ihre  Gliederung  ersichtlich.  Auch  paszt  die  Höhe  der  Arkadenbogen  vollkommen 
zu  diesen  zwei  ersten  Pfeilerweiten,  indem  beinahe  Gleichseitigkeit  herbeigeführt 
wurde,  nicht  aber  zu  den  späteren,  von  denen  Schnaase  sagt,  j,dasz  die  Leere 
der  Wandungen  in  Verbindung  mit  der  dichten  Pfeilerstellung  und  der  dadurch  be- 
dingten steilen  Scheidebogen  die  gewisz  nicht  beabsichtigte  Wirkung,  dasz  das 
Mittelschiff  übermäszig  hoch  erscheine,  erzeugte.''  Hier  sei  noch  des  Weiteren  an- 
geführt, dasz  nach  Manch,  S.  19,  das  Hochschiff  etwa  um  1470,  dagegen  die  Seiten- 
schiffe um  1480  eingewölbt  wurden.  Abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  die- 
ser chronologischen  Angaben  in  technischer  Beziehung,  so  dürfte  auch  das  am  Hoch- 
ßehiff  verwendete  Material  einen  Fingerzeig  geben,  dasz  jenes  ohne  Zweifel  erst  zur 
Zeit  Böblingers  1480 — 1494  hergestellt  wurde,  denn  es  scheint  derselbe  gelbe  Donz- 
dorfer  Sandstein  an  den  Sargwänden,  besonders  Fensterleibungen,  verwendet  zu  sein, 
den  Böblinger  am  südwestlichen  Pfeiler  und  am  Hauptthurm  von  150  Fusz  Höhe  an- 
angewendet hat.  Auch  zeigt  sich  dieses  Material  an  den  Neidhart'schen  Kapellen- 
anbauten, woraus  zu  schlieszen,  dasz  auch  diese  später  als  1446  erbaut  wurden. 
Auffallenderwelse  erscheint  aber  auch  dieses  Material  im  Maszwerk  der  alten  nörd- 
lichen Thurmfenster.  Wenn  es  dort  nicht  blos  zur  Reparatur  verwendet  wurde,  so 
dürfte  daraus  hervorgehen,  dasz  es  überhaupt  lange  schon  vor  Böblinger  Anwendung 
gefunden  hat. 

C.  Ueberwölben  der  Seitenschiffe.  Bekanntlich  sollen  die  Seiten- 
schiffe  erstmals  ungetheilt,  wie  das  Hauptschiff  in  ihrer  ganzen  Breite  von  50  Fusz 
eingewölbt  gewesen  sein.     Dieses  Einwölben  soll  1480  vollendet  worden  sein. 

Manch  sagt  Baugeschichte  S.  21:  „nicht  nur  der  Errichtung  der  Strebebögen 
wurde  dadurch  vorgebeugt,  dasz  man  die  Strebepfeiler  für  zu  schwach  erklärte, 
sondern  auch  dasz  man  in  Folge  dessen  die  Gewölbe  der  Seitenschiffe  abtrug  und 
dieselbe  in  zwei  Hälften  theilte.  Dieser  groszartige  Umbau  wurde  1502—1507 
ausgeführt" 

Ich  gestehe  offen,  ein  solch  groszartiger  Umbau  erscheint  mir  beinahe 
unglaublich. 

In  erster  Linie  sollen  die  äuszeren  Seitenschiffpfeiler  zu  schwach  erfunden 
worden  sein.   Dieselben  sind  aber  in  ihrer  Widerstandsdimension  15 — 17  Fusz  stark 
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und  obgleich  Ausweichungen  an  den  Sargwanden  bei  deu  jetzt  bestehenden  Ge- 
wölbekappen-Anschlüssen  zu  sehen  sind,  so  können  dieeelben  doch  nicht  so  bedeu- 
tend gewesen  sein,  dasz  das  ganze  Gewölbe,  das  mit  seinen  Rippen  tief  unten  auf 
den  an  der  Innenseite  der  Pfeiler  angebrachten  Diensten  ruht,  abgebrochen  werden 
muszte.  Wenn  man  bedenkt,  dasz  das  Hauptsehiffgewölbe,  wie  Mauch  angibt,  etwa 
zehn  Jahre  vor  den  Sciteuschiffgewölbeu  ausgeführt  wurde,  das?,  dieses  Hauptscliiff- 
gewölbc  auf  den  beinahe  doppelt  so  hohen  und  um  die  Hälfte  schlankeren  Mittel- 
schiffpfeileru  rultt  und  lange  Jahre  ohne  die  SeitenschiffgewÖlbe-Verstrchungen  aus- 
gehalten hat,  auch  dasz  die  über  die  Seitenschiffgewölbe  emporsteigenden  Miltel- 
schiffeargwUnde  ebenso  hoch  sind  als  die  Seitenschiffe  und  ohne  Strebebogen  bei- 
nahe ein  halbes  Jahrhundert  (die  Gewölbe  wurden  erst  153G  verschlaudert)  auegc- 
halten  und  sich  selbst  getragen  haben,  so  ci'scheint  mir  die  Gefahr  für  die  Seiten- 
schiffe nicht  so  enorm,  dasz  man  sich  kurz  und  gut  entschlosz,  die  samintlichen 
Gewölbe  auszubrechen  und  neue  zweischiffige  einzusetzen.  Ich  gebe  zu,  dasz  ein 
Ausweichen  stattgefunden  hat  oder  ein  Setzen  in  den  Fundamenten,  obgleich  an 
den  Pfeilern  dermalen  keine  oder  nur  unbedeutende  Zerstörungen  wahrzunehmen 
sind,  aber  es  musz  bemerkt  werden,  dasz  dieselben  Pfeiler,  auszer  dem  Gewölbe- 
druck der  Schiffe,  den  vielleicht  viel  gröszern  Schub  der  an  das  Mittelschiff  geben- 
den Strebebögen  jetzt' anscheinend  gut  aushalten.  Allerdings  haben  sich,  besonders 
auf  der  Nordseite,  einige  dieser  Strebebogen  eingeschlagen  und  wird  derzeit  an  einer 
Pfeilerverschlanderung  gearbeitet,  woraus  ein  Nachgeben  dieser  Pfeiler  evident  er- 
wiesen zu  sein  seheint,  obgleich  ich  immer  der  Sfcinung  oder  vielmehr  der  Hoff- 
nung war,  dasz  sich  dieses  Einschlagen  nicht  durch  Weichen  der  Pfeiler  nach  Auszeu, 
sondern  durch  Nachgeben  der  Mittelschiff-Sargwände  wieder  nach  Innen  erklären  liesze. 

Was  mir  des  Weiteren  und  zwar 
als  wesentlich  maszgebend  für  meine 
Ansicht,  dasz  die  Seitenschiffe  nicht 
oder  nicht  zum  groszen  Theil  ein- 
schiffig  eingewülbt  waren,  erscheint, 
ist  folgendes:  In  dem  Ostabschlusz 
des  Schiffes  an  der  Chorwand  zeigen 
sich  (Fig.  5)  die  Gewölbeanlange  für 
den  einschiffigen  Bogen  der  Seiten- 
scbiffe.  Diese  Gewölbeanfänge  wer- 
den stets  als  wesentliches  Argument 
dafür  angeführt,  dasz  die  EinwÖlbung 
einschiffig  war;  auch  Haszier  sagt 
S.  100,  es  hübe  sieb  der  verstorbene 
Fr.  Kugler,  wenn  auch  schwer,  doch 
endlich  liievon  überzeugen  lassen ; 
die  Sache  sei  auch  ganz  klar  und  wer 
noch  weiter  zweifeln  wollte,  solle  nur 
die  Gewölbeanfange  an  der  Ostwand 
betrachten.  Mir  dienen  diese  Gewölbe- 
anfänge beinahe  als  Beweis,  dasz  die 
Seitenschiffe  nicht  einschiffig  oder  we- 
nigstens nicht  in  der  Art,  wie  diese 
HMUcbM  siitaiicUf.  ausweiseu,  eingewölbt  waren  nndzwar 
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der  einschiffigen  Gewölbeanfänge  ist  etwa  8  Fusz  höher  als  der  jetzige  Gewölbe- 
schlusz;  es  müszte  daher  der  Dachboden  um  ebensoviel  höher  gelegen  haben^  als 
der  jetzige,  und  die  äuszeren  Sargwände  der  SeitenschiflFe  müszten  bis  zu  den  Dach- 
balken reichen.,  also  auch  etwa  8  Fusz  höher  sein.  Ferner  müszten  sämmtliche 
Arkadenbogen  des  MittelschiflFes,  deren  Höhe  sich  immer  nach  der  Höhe  der  Gewölbe- 
kappen richtet,  mindestens  auch  8  Fusz  höher  gewesen  sein.  Ich  frage  —  denn 
meine  Voraussätze  werden  nicht  zu  widerlegen  sein  —  ist  es  wahrscheinlich,  dasz 
diese  umfassenden  Arbeiten  alle  vorgenommen  wurden:  die  Sargwände  um  das 
ganze  Langschiff  erniedrigt,  das  reiche  Gesims  samt  Wasserspeier,  soweit  sie  aus- 
geführt waren,  abgebrochen,  die  Arkadenbogen,  der  Dachstuhl  niedergelegt?  Ich 
glaube  dies  nicht,  umsoweniger,  als  dieses  Tieferlegen  eine  vollständige  Aenderung 
der  Konstruktion  der  Belastungspfeiler,  Strebebögen  und  noch  vieles  andere  mit  sich 
gebracht  hätte.  Ich  bin  der  Meinung,  dasz  nur  ein  einschiffiger  Bau  beabsich- 
tigt, vielleicht  auch  an  einzelnen  Stellen  versucht,  aber  keineswegs,  wenigstens 
so  nicht,  wie  die  Bogenrippen  an  der  Chorwand  zeigen,  ausgeführt  war. 

Dasz  die  Anszenwände  schon  der  Gewölbekappen  wegen  hätten  müssen 
hoher  sein,  ist  wohl  selbstverständlich,  und  dürfte  sich  ein  sonst  unerklärbares  Stück 
davon  an  der  Südwand  der  Sakristei  zeigen.  Diese  mit  dem  Chor  und  lange  vor 
dem  Schiff  aufgeführte  höhere  Sargwand  entspricht  dem  überhöhten  einschiffigen 
Bogenansatz.  In  der  Zeichnung  von  Manch,  wo  die  eine  Hälfte  des  Münsters  mit 
nur  einem  Schiffe  dargestellt  ist,  ist  die  Profilzeichnung  dieses  Theiles  falsch,  da, 
wie  gesagt,  der  Gewölbeschi usz  und  der  Dachboden  um  etwa  8  Fusz  höher  liegen 
müszten. 

Als  ein  weiterer  Grund  dafür,  dasz  die  Seitenschiffe  mit  nur  einem  Ge- 
wölbe überspannt  gewesen  sein  sollen,  wird  angeführt:  das  einschiffig  Eingewölbt- 
sein der  Thurmhallen.  Diese  Gewölbe  aber  liegen  im  Schlusz  so  hoch  wie  dio 
jetzigen  zweischiffigen,  ihre  Widerlager  sind  circa  10  Fusz  tiefer  als  die  der 
letzteren,  und  harmoniren  diese  Gewölbe  also  keineswegs  mit  den  Widerlagergrad- 
bogen an  der  Chorwand.  Wären  nun  die  Seitenschiffe  in  Höhe  der  Thurmhallen  ein- 
gewölbt gewesen,  so  wären  allerdings  die  Umänderungsarbeiten  nicht  so  umfassend 
gewesen  als  im  ersten  Falle,  aber  immerhin  noch  sehr  mannigfaltig  —  es  hätten 
nämlich  sämmtliche  Widerlagskapitäle  an  der  Auszen-  und  Innenwand,  wo  sie  ohne 
Zweifel,  wie  am  Straszburger  Münster,  mit  den  Kapitalen  der  Arkadenbogen  ver- 
wachsen waren,  herausgenommen  und  höher  gesetzt  werden  müssen,  so  dasz  auch 
diese  Arbeit  mir  den  Umbau  sämmtlicher  Seitenschiffgewölbe  unwahrscheinlich  macht. 
Auch  müszte  nothwendig  an  der  Chorwand  ein  zweiter  acht  Fusz  niedriger  Gewölbe- 
ansatz bemerkbar  sein. 

Dasz  von  diesen  zwei  Systemen  das  höhere  keinenfalls  angewendet  worden, 
mag  auch  deshalb  geschehen  sein,  weil,  wie  unser  geehrter  Professor  Pressel  sagt, 
Moriz  Ensinger  das  Mittelschiff  in  die  Höhe  ziehen  müszte,  um  Platz  für  die  nüch- 
ternen Oberfenster  zu  gewinnen;  er  konnte  also  nicht  auch  noch  höhere  Seiten- 
schiffe brauchen  und  wurden  diese  niederer  gehalten,  d.  h.  sie  wurden  getheilt,  aber 
wahrscheinlich  vor  ihrer  Ausführung. 

Ich  erlaube  mir  an  meine  geehrten  Freunde,  die  tiefere  Studien  in  der  Mün- 
sterhaugeschichte gemacht  haben,  die  Anfrage,  ob  dieser  Umbau  der  Seitenschiffe 
wirklich  urkundlich  nachgewiesen  ist.  Pressel  sagt  in  seiner  Festschrift  S.  66: 
„noch  ist  bei  Kahn  zu  lesen,  dasz  Moriz  Ensinger  auch  die  Gewölbe  der  Seiten- 
schiffe 1478  geschlossen  habe"  und  Seite  102,  ohne  Zweifel  nach  Manch,  dasz  1502. 
bis  1507  Engelberg  die  Schiffe  getheilt  habe.     Woraus   zieht  Rahn  seinen  Schlusz, 
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dasz  die  Gewölbe  und  dasz  sämmtliche  geschlossen  und  zwar  ein th eilig 
geschlossen  waren  (?)  ferner,  ist  das  Theilen  der  Schiffe  durch  andere  Urkunden 
nachgewiesen,  als  die  vorhandenen  Monogramme  und  Jahreszahlen  an  der  Chorwand? 
Ich  führe  z.B.  nur  an,  dasz,  obgleich  1507  sämmtliche  Gewölbe  geschlossen,  doch 
noch  1510  „Kreuzbögen"  geliefert  worden  sind. 

D.  Der  nördliche  Thurm.  Derselbe  bildet  in  seinem  Grundrisz  kein 
Rechteck,  es  ist  die  Nordwand  nicht  parallel  mit  der  des  Chores,  sondern  sie 
nähert  sich  dieser  in  östlicher  Richtung  um  etwa  3  Fusz.  Auf  ihr  steht  die  Ost- 
wand  beinahe   senkrecht  und  daher  schräg  zur  Chorwand. 

Prof.  Dr.  Paulus  sagt  in  der  zweiten  Beilage  zur  Festschrift  S.  127:  diese 
Stellung,  sowie  die  Gliederungen  und  Füllungen  seiner  hochschlanken,  von  unten 
herauf  zum  Theil  vermauerten  Fenster  machen  es  wahrscheinlich,  dasz  er  das  Ueber- 
bleibsel  eines  älteren  Gebäudes  ist,  und  in  der  Festschrift  selbst  ist  gesagt,  es  möge 
ein  Anschlusz  an  Gegebenes  stattgefunden  haben. 

Aus  dieser  Aeuszerung  der  geehrten  Herren  scheint  die  Ansicht  erkennbar 
zu  sein,  dasz  der  Thurm  als  solcher  an  Ort  und  Stelle  vor  dem  Bau  des 
Münsters  gestanden  habe. 

Ich  erlaube  mir  dieser  Ansicht,  wenn  sie  so  aufzufassen  ist,  entgegen  zu 
treten.  Abgesehen  davon,  dasz  weder  geschieh tli(*.h  noch  traditionell  irgend  etwas 
von  dem  Vorhandensein  einer  so  bedeutenden  Kirche,  von  der  der  Thurm  ein  Ueber- 
rest  wäre,  bekannt  ist,  —  denn  dasz  die  Kirche  bedeutend  gewesen  sein  mfiszte, 
beweist  der  Querschnitt  des  Thurmes,  der  nur  wenig  kleiner  ist  als  der  des  Frei- 
burger und  der  der  Straszburger  Münsterthürme  —  so  wäre  es  auch  äuszerst  zu- 
fällig gewesen,  wenn  der  Thurm  mit  seinen  halb  unregelmäszig,  halb  regelmäszig 
geformten  Seiten,  gerade  mit  letzterer,  d.  h.  der  West-  und  Südwand,  so  zum  Mfin- 
sterl)au  gepaszt  hätte,  dasz  er  verwendbar  gewesen  wäre,  und  wäre  sein  unregel- 
mäsziger  Grundrisz  immer  noch  nicht  erklärt;  oder  hatte  man  die  Süd-  und 
Westwand  abgebrochen  und  neu  mit  dem  Münster  aufgeführt?  Abgesehen  davon, 
dasz  damit  wenig  gewonnen  gewesen  wäre,  zeigt  schon  seine  ganze  Bauausführung, 
dasz  er  mit  dem  anstoszenden  Chor  und  dem  nordöstlichen  Schiffpfeiler  zu  gleicher 
Zeit  aufgeführt  wurde.  Dasz  die  Fenster  von  einer  älteren  Kirche  übernommen  und 
hier  an  dem  mindest  bedeutenden  Platze  des  Münsters  Verwendung  gefunden  haben, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  sie  wurden  aber  erst  von  unten  vermauert,  als  man  die 
Thurmhalle  zur  Kapelle  einrichtete;  zu  gleicher  Zeit  wurde  ohne  Zweifel  erst  der 
Haupteingang  vom  Seitenschiff  hergestellt,  das  erste  ziemlich  niedere  Thurmgewölbe 
eingezogen  und  das  untere  nördliche  Fenster  ausgebrochen.  Die  anderen  Kapellen- 
räume  wurden  erst  später  nacheinander  angebaut  und  steht  das  Mauerwerk  mit  dem 
Chorthurm  nicht  in  Verbindung. 

Eine  genügende  Erklärung  für  die  unregelmäszige  Form  des  Thurmes  kann 
allerdings  auch  ich  nicht  geben,  doch  wäre  es  auch  möglich,  dasz  eine  nicht  genaue 
Ausführung  der  Fundamente,  die  für  damalige  Zeit  bei  der  Tiefe,  die  sie  bekom- 
men muszten,  etwas  schwierig  gewesen  sein  mag,  daran  schuld  war;  man  betrachte 
nur  die  unregelmäszige  Anlage  sämmtlicher  SeitenschiflF-Strebepfeiler,  die  bald  länger, 
bald  kürzer,  bald  dicker,  bald  dünner  ausgefallen  sind;  ebenso  die  ungleiche  Ent- 
fernung der  MittelschiflFpfeiler  unter  sich  —  ohne  einen  anderen  Grund  für  diese 
Unregelmäszigkeiten  finden  zu  können,  als  dasz  sich  die  aus  der  Tiefe  aufsteigenden 
Fundamente  so  gestaltet  hatten. 


Münster  in  Ulm.  o3 

Das  an  den  Thurmfenstern  angebrachte  schwerfällige  Maszwerk,  woraus 
haaptsächlich  anf  ein  höheres  Alter  geschlossen  wird,  erscheint  nachträglich  einge- 
setzt und  wurde  wahrscheinlich  deshalb  so  stark  gemacht,  damit  die  schwere  eiserne 
Vergitterung,  die  wegen  Herstellung  einer  Liberei  nothweudig  erschien,  einen  ge- 
nügenden Halt  bekam. 

E.  Noch  seien  mir  einige  Worte  vergönnt  über  die  Sakristei  und  die 
Besserersche  Kapelle.  Ob  vor  dem  Hinausrücken  der  südlichen  Thurmwand  an  der 
südöstlichen  Ecke  des  Langschiflfes  ein  schräger  Pfeiler  stand  wie  an  der  nordöstlichen, 
ist  nicht  zu  ermitteln  ;  der  letzte  südliche  Pfeiler,  der  auf  die  Chorwand  stöszt,  erscheint 
aber  mit  dem  Mauerwerk  des  Schiflfes  verbunden,  dagegen  kann  man  erkennen,  dasz  die 
herausgerückte  Südwand  mit  dem  südöstlichen  Schrägpfeiler  bis  an  den  Ostpfeiler 
des  Tburmes  zu  gleicher  Zeit  aufgemauert,  aber  an  letzterem,  wo  vielleicht  die  alte 
Thurmecke  noch  erkennbar,  angeschlossen  wurde. 

Das  zweite  Oberfenster  in  der  südlichen  Thurmwand  über  dem  Sakristei- 
fenster scheint  erst  später  eingebrochen  worden  zu  sein  u.  z.  erst  nach  dem  Ein- 
wölben der  Schiffe,  denn  es  steht  senkrecht  zwischen  den  durch  den  Gewölbeschub 
bedeutend  nach  Osten  verschobenen,  nicht  mehr  senkrecht  stehenden  Pfeilern  und 
über  dem  nicht  mehr  senkrecht  stehenden  untern  Fenster. 

Hier  sei  erwähnt,  dasz  der  ganze  Chor  nach  Osten  verschoben  ist,  nament- 
lich die  Südpfeiler  sind  in  ihrer  untern  Hälfte  stark  von  der  Senkrechten  abweichend, 
während  die  oberen  Theile  wieder  mehr  lothrecht  stehen.  Ist  dieses  Ausweichen 
lediglich  Folge  des  Chorgewölbeschubes  oder  da  auch  die  westliche  Chorwand  ge- 
wichen, eine  Folge  des  Schubes  des   viel   später  ausgeführten  Hauptschiffgewölbe«? 

Dasz  die  Besserersche  Kapelle,  wie  Mauch  sagt,  schon  mit  dem  Aufbau 
des  Chores  betrieben  wurde,  ist  nicht  zutreffend,  denn  das  Mauerwerk  der  Kapelle 
ist  an  das  Chor  nur  angelehnt  und  glaubt  man  deutlich  zu  erkennen,  dasz  das  süd- 
liehe Kapellenfenster  erst  nachträglich  durch  den  bestehenden  Ostpfeiler  (?ingebrochen 
wurde  und  dasz  man,  weil  dadurch  dem  Pfeiler  das  Leben  abgeschnitten  wurde, 
denselben  durch  den  östlichen  Ansatz  verstärkt  hat;  auch  ist  die  Abdachung  dieses 
Ansatzes  eingeknickt,  was  sonst  bei  keinem  Pfeiler  des  Münsters  zu  sehen  ist.  Hat 
vielleicht  Matth.  Böblinger  erst  dieses  Fenster  eingebrochen,  da  sein  Zeichen  mit  der 
Jahreszahl  1485  unmittelbar  neben  demselben  steht,  auch  das  Maszwerk  aus  späterer 
Zeit  ist  als  das  an  den  Chorfenstern?  Der  Grund,  den  Mauch  angibt,  ist,  daez  der 
Stifter  schon  1414  gestorben.  Aber  zwischen  Stiftung  und  Bauausführung  kann  eine 
geraume  Zeit  vergangen  sein  und  sollte  man  es  kaum  für  wahrscheinlich  halten,  dasz 
die  Kapelle  vor  dem  Chor  eingewölbt  wurde.  Obgleich  ich  mir  keine  Vorstellung  von 
dem  damaligen  Baubetrieb  machen  kann,  so  ist  doch  anzunehmen,  dasz  im  Innern  zur 
Herstellung  der  50  Fusz  weit  gespannten  Gewölberippen  die  Aufstellung  von  Lehrbögen 
erforderlich  war,  welche  ihrerseits  wieder  unterstützt  waren.  Es  war  daher  der  Chor 
angefüllt  mit  Stützen,  auch  wenn  ein  besonderer  Zwischenboden  wäre  hergestellt 
worden.  Auszen  muszte  ein  Gerüst  um  den  Chor  herumführen.  Da  nun  nicht  nur 
fertige  Hausteine  versetzt,  sondern  auch  rauhes  und  Backsteinmauerwerk  hergestellt 
wurde,  so  war  ein  Behauen  auf  dem  Gerüste  unvermeidlich  und  es  muszte  eine 
Masse  Schutt  herabfallen.  War  es  wahrscheinlich,  dasz  darunter  die  leichten  Ka- 
pellengewölbe hergestellt  wurden? 

Jedoch  musz  ich  zugeben,  es  schien  dazumal  alles  möglich  zu  sein!  Um's 
Jahr  1420  bis  1430  waren  schon  Altäre,  Orgeln  etc.  aufgestellt  —  also  lange  vor 
den  Einwölbungen  —  der  riesenhafte  Kirchenraum  war,  wie  Mauch  sagt,  mit  einem 
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Bretterdach  zu  einer  Interimskirche  eingerichtet.  Waren  die  Pfeiler  durch  das  Dach 
hindarchgefuhrt  und  wurde  über  letzterem  an  denselben  fortgearbeitet?  Wie  mag  es 
bei  starkem  Schneefall,  der  sich  zwischen  die  emporwachsenden  Sargwände  reich- 
lich eingelagert  hat,  besonders  im  Frühjahr  ausgesehen  haben? 

Ich  erlaubte  mir  diese  verschiedenen  Bemerkungen  über  die  Bauanlage  des 
Münsters  zur  Sprache  zu  bringen,  in  der  Absicht,  Einsichtsvollere  zu  weiteren  For- 
schungen und  Mittheilungen  zu  veranlassen  und  zwar  insbesondere  bezüglich  des 
Unterfahrens  des  Hauptthurms  und  des  Einwölbens  der  Seitenschiffe. 

V.  Arlt, 
Generalmajor  a.  D. 


2.  Die  Stadtkirche  von  Geislingen. 

Nachdem  ich  noch  mehr  Gelegenheit  erlangt,  die  hiesige  Stadtkirche  zu  durchforschen, 
als  das  mir  bis  zum  Jahre  1876,  wo  ich  in  Nr.  8  des  Korrespondenzblattes  ihre  Beschreibung 
lieferte,  möglich  gewesen  war,  halte  ich  mich  filr  verpflichtet,  über  das  neu  Gefundene  Mitthei- 
lung zu  machen,  zumal  den  Mitforschern  gegenflber,  welche  in  Nr.  9  und  12  jenes  Jahrgangs  in 
dieser  Sache  bemüht  gewesen  sind. 

a«  Ihre  Yorgeschichte  und  Entstehung. 

Als  die  jetzige  Stadtkirche  1424  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  erbaut  wurde,  da  waren 
erst  30  Jahre  vergangen,  seitdem  überhaupt  (1394)  von  einer  Pfarrkirche  im  jetzigen  Geislingen 
die  Rede  sein  konnte.  Noch  1408  heiszt  sie  ecclesia  Parochialis  nova  in  Gislingen,  die  neue 
Pfarrkirche  in  Geislingen.  Früher,  zwischen  1369  und  1383,  wird  nur  eine  Kapelle  zu  unserer 
lieben  Frau  öfters  erwähnt,  während  die  Pfarrkirche  für  Geislingen  von  Alters  her  in  dem  nahen 
Rorgensteig,  auf  der  Stätte  des  dermaligen  Kirchhofs  von  Geislingen,  lag.  Ulmischer  Einflusz 
hatte  nach  der  Verpfandung  der  Stadt  an  Ulm  1386  die  Nachahmung  der  Verlegung  der  Pfarr- 
kirche in  die  Stadt  herein  bewirkt,  wie  solche  in  Ulm  1377  mit  der  Gründung  des  Münsters 
bewerkstelligt  worden  war.  Dieser  neuen  Würde  des  Gotteshauses  gemäsz,  das  zudem  dadurch 
Bedeutung  bekam,  dasz  gleich  der  erste  bekannte  Pfarrer  und  Kirchherr  Johannes  Zenlin 
(1400  ff.)  auch  Dekan  des  Geislinger  Kapitels  war,  galt  es  jetzt  auch  das  Gotteshaus  selbst  neu 
zu  gestalten.*)  Das  geschah  dann  von  1424  an,  naturgemäsz  wieder  unter  Ulmischem  Einflusz, 
vielleicht  durch  einen  Ulmer  Meister,  aber  in  dem  hier  gewöhnlichen  Material.  So  wurde  die 
Kirche  in  ihrem  Grundrisz  ein  kleines  Abbild  des  Münsters,  bekam  aber  die  dicken,  viereckigen 
Pfeiler,  die  man  für  ursprünglich  wird  gelten  lassen  müssen,  and  daraus  erklären,  dasz  die  Tuff- 
steine sonst  nicht  die   nöthige  Kraft  zum  Tragen  gegenüber  der  Last  des  Hochschiffes  gehabt 

hätten. 

b.  Die' Kirchen pflegstnbe« 

An  der,  als  selbständiger  Anbau  behandelten  Sakristei  finden  sich  am  Abschlusz  des 
ersten  Stockwerks  östlich  Bogen,  die  einem  romanischen  Fries  ähnlich  sind;  das  hatte  ich  früher 
als  einen  Rest  von  der  alten  Kapelle  erklären  zu  dürfen  gemeint.  In  Wirklichkeit  aber  ist 
hierin  nicht  ein  älteres,  sondera  ein  neueres  Werk  aus  der  Zeit  der  beginnenden  Renaissance 
zu  sehen.  Ueber  der  Sakristei  mit  ihrem  doppelten  Kreuzgewölbe  befindet  sich  nämlich  ein 
zweiter  Raum  mit  Netzgewölbe,  dermalen  als  Industrieschule  benützt,  ursprünglich  das  Kirchen- 
pflegstüblein,  in  welchem  die  drei  Kirchenpfleger  ihre  Sitzungen  wöchentlich  hielten  UHd  ihre 
Registratur  hatten.  Eine  daher  stammende  Tafel  mit  vielen  Wappen  der  Kirchenpfleger  wird 
in  der  Zeichenschule  aufbewahrt.  Hier  fand  ich  nun  unter  der  alles  bedeckenden  weiszen  Tünche 
zuerst  an  zwei  gegenüberliegenden  Konsolen  und  dann  an  drei  Schildchen,  deren  Abkratzung 
der  Kirchenverschönerungsverein  besorgte,  folgende  neue  Aufschlüsse:  die  eine  Konsole,  nördlich, 
gibt  das  Jahr  1532  als  Zeit  der  Erbauung,  darüber  in  den  Buchstaben  I  K  vielleicht  die  Namen 
des  damaligen  Bürgermeisters,  Pflegers  oder  dergl.,  die  andere  zeigt  den  Geislinger  Schild.  Von 
den  drei  Schilden  an  der  Decke  enthält  der  östlichste  die  an  einander  gelehnten  Buchstaben  MR, 
ohne  Zweifel  das  Monogramm  des  Baumeisters.    Man  ist  versucht  dabei  an  den  1513  und  1523 

*)  Den  Nachweis  über  die  oben  neu  aufgestellten  Angaben  musz  ich  einer  andern 
Gelegenheit  vorbehalten. 
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genannten  Ulrich  Mayer,  Werkmeister  zu  Gysiingen,  zu  denken.  Der  westliche  träg^  wieder 
das  Gelslinger  Wappen,  die,  hier  vierblättrige,  Rose  im  schwarz  und  weisz  getheilten  Ulmer 
Schild.  Der  mittlere  hat  ein  dem  ähnliches  Wappen.  Der  Schild  ist  gleichfalls  schwarz  und 
weisz,  dann  aber  im  weiszen  Feld  nur  eine  an  das  schwarze  anschlieszende  rothe  Halbkugel. 
Ein  ähnlich  gebildetes  Wappen  an  einem  Kirchenstuhl,  dem  „Kirchenpfleg^mt"  zugeschrieben, 
wird  uns  erlauben  auch  hier  an  dieses  Amtes  Wappen  zu  denken,  dessen  Zwecken,  wie  ge- 
sagt, dieser  Raum  diente. 

Hiemach  ist  anzunehmen,  dasz  jene  Rundbogen  als  Abschlusz  des  ersten  Stockwerks 
1532  gewählt  wurden,  als  dieses  zweite  darauf  gesetzt  wurde. 

c.  Die  Glocken« 

Die  zwei  mittleren  Glocken  sind  noch  die  alten,  mit  einem  schönen  Fries  von  Köpfen, 
Thieren,  Ranken  etc.  am  Rande  verzierten,  1567  gegossen.  Die  Umschrift  der  einen  am  oberen 
Rand  in  groszen  lateinischen  Buchstaben  lautet:  aus  dem  Feuer  flosz  ich,  hans  algeer  zu  ulm 
gos  mich.    Die  der  andern,  am  untern  Rand: 

in  dem  duren  ich  hang 

und  melt  die  zeit  zu  dem  kirchgang 

aus  dem  feyr  flos  ich 

hans  algeer  zu  ulm  gos  mich 

darum  gibt  er 

got  allain  die  ehr 

MDLXVII  jar. 

Die  zwei  andern  dagegen  mit  den  Inschriften : 

„Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,"  und  „Friede  den  Menschen  auf  Erden"  sind  1862  von 
Konrad  Zoller  in  Biberach  umgegossen  worden  an  Stelle  zweier  nach  Haid  (Ulm  mit  seinem 
Gebiete  1786)  1440  und  1683  (letztere  von  Johannes  Osan)  gegossen  gewesenen. 

d«  Die  Orgel« 

Die  frühere  Orgel  war  nach  Haid  1620,  also  bei  der  damals  stattgehabten  neuen  Innern 
Ausstattung  der  Kirche,  als  Stiftung  des  Michael  Exlen  (Oechslin)  in  die  Kirche  gekommen. 
Seit  1809  aber  besitzt  unsere  Kirche  diejenige,  welche  von  Senator  Johann  Friedrich  Gaum  1778 
ursprünglich  in  die  Barfüszerkirche  zu  Ulm,  das  jetzt  abgebrochene  „Kirchle**  gestiftet  war. 
Sie  ist  ein  Werk  des  1793  verstorbenen  Orgelmachers  Johann  Matthäus  Schmahl  in  Ulm.  Ein 
Organist,  wie  es  scheint,  hat  diesz  seinen  Nachfolgern  in  Erinnerung  halten  wollen  durch  An- 
bringung folgender  nur  mit  Bleistift  geschriebenen  Notiz  an  der  Orgel:  „Diesze  Orgel  ist  ge- 
stiftet worden  von  der  Frau  Senator  Gaum  in  die  Parfüszer  Kirche  und  muszte  also  schon  zwei- 
mal in  dem  französischen  Krieg  abgebrochen  werden  Anno  1800  und  1805.  Da  nun  die  Kirche 
demolirt  wurde  und  die  Orgel  nicht  mehr  darein  gestellt  werden  konnte.  So  hat  Sie  der  Senator 
Gaum  in  die  Kirche  Geiszlingen  verehrt,  und  wurde  im  Monat  Oktober  1809  Hier  von  Georg 
Friedrich  und  Christoph  Friederich  Schmahl  Orgelmacher  von  Ulm  aufgestellt." 

Ergänzend  hiezu  melden  die  Akten  und  Rechnungen  der  früheren  Stubengesellschaft 
zu  Geislingen,  dasz  diese,  in  den  kriegerischen  Zeitläuften  und  unter  den  politischen  Wandlungen 
der  Sicherheit  ihrer  Kapitalien  doch  nicht  gewisz,  beschlossen  habe,  einen  Theil  derselben  zur 
Verpflanzung  der  Orgel  von  Ulm  hieher  zu  verwenden,  und  daher  diese  durch  den  Orgelmacher 
Georg  Friedrich  Schmahl  um  215  fl.  und  V«  Carlin  Douceur  an  seinen  Sohn  bewerkstelligte. 

Am  Aufgang  zur  Orgel  wird  eine  Erinnerung  an  das  hiesige  Wirken  Schubarts  als 
Organisten  (und  Präzeptors  1763—69)  aufbewahrt.  Es  ist  ein  Täfelein  mit  der  sicher  von  seiner 
Muse  eingegebenen  laum'gen  Inschrift: 

Hört  Ihr  liebe  gute  Freund 
wan  Ihr  öflfters  hier  erscheint, 
Einmal  kau  man  euch  wohl  leiden 
Zweymal  wan  Ihr  seit  besclicideu, 
und  so  Ihr  gar  kein  Musicus 
seit  Ihr  dasz  Drittmal  ein  verdrusz 
Gottes  Wort  und  heilsam  Lehren 
kan  man  drunden  beszer  hören, 
wonach  man  sich  richten  musz 
dieses  ist  der  Obern  Schlusz. 
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e.  Die  Kirchthfiren, 

von  1658  und  1659  stammend,  weisen  (nach  Haid)  mit  dem  Wappen,  das  über  ihnen  erscheint 
nnd  den  Buchstaben  P  B  auf  den  damaligen  Burgermeister,  Pauhis  Burgmeister,*)  der  1659  starb.  — 
Gleichzeitig,  wenn  nicht  von  1621,  dürfte  die  reich  ausgeschmückte  Thüre  mit  den  Darstel- 
lungen Mosis  und  Christi  sein,  welche  aus  der  Kirche  in  die  Sakristei  führt 

f.  Die  Kanzel. 

Am  Schalldeckel  finden  sich  auszer  der  Zahl  1621  die  luitialien  B  H  und  D  H.  Viel- 
leicht darf  man  eine  Künstlerfamilie  Üäberlin  hier  annehmen.  Gewisz  ist,  dasz  die  gleichfalls 
sehr  kunstreiche  Kanzel  zu  Altenstadt  1660  von  Meister  Martin  Häberlin,  Schreiner  zu  Geislingen, 

gefertigt  worden  ist 

g«  Der  Altar« 

Der  jetzt  im  Gebrauch  befindliche  Altar,  der  zwischen  Chor  und  Langhaus  steht,  wurde, 
wie  früher  angeführt,  1619  und  1620  gefertigt  Der  Meister  des  in  ihm  erhaltenen  Gemäldes 
vom  h.  Abendmahl  ist  höchst  wahrscheinlich  der  um  1621  oft  als  einer  der  drei  Spitalpfleger 
und  zwar  als  der  „von  der  Gemeind'*  genannte  Jerg  Mayer,  Mahler. 

lieber  den  damaligen  Pfarrer  Johann  Leo  Roth,  von  dem  an  die  versifizirten  Inschriften 
an  dem  Altar  stammen,  darf  hier  wohl  noch  aus  Haid  folgendes  mitgetheilt  werden : 

Er  war  ein  Ulmischer  Geschlechter  und  lehrte  27  Jahre  in  Geislingen.    Nach  der  Nörd- 

linger  Schlacht  aber  wurde  er  von  den  kaiserlichen  Völkern  todt  geschlagen. 

Geislingen.  Diac.  Klennn. 

(Fortsetzung  folgt) 


3.    Ulm. 

Der  Name  der  Reichsfestung  Ulm  hat  schon  manchen  Erklärungsversuch  an  das  Tages- 
licht gefördert,  aber  kein  Namenerklärer  wird  behaupten  wollen,  dasz  er  allein  das  Richtige 
getroffen  habe,  denn  jedem  mangeln  die  Beweise  seines  Arguments.  Ich  bescheide  mich  des- 
halb nur  eine  Reihe  von  Entstehungsmöglichkeiten  des  seltsamen  Namens  zusammenzustellen 
dem  geneigten  Leser  überlassend,  diejenige  Deutung,  welche  ihm  am  meisten  zusagt,  herauszu- 
greifen. Die  geläufigste,  weil  dem  Verständnis  des  Laien  in  philologischen  Funden  am  nächsten 
liegende  Ableitung  ist  die  von  der  Ulme  (ulmus).  Man  denkt  sich  an  der  Stelle,  wo  die  erste 
Siedelung  stattgefunden,  ein  Ulmendickicht,  das  dem  Ganzen  seinen  Namen  geliehen.  Ohne  Be- 
rechtigung ist  die  Deutung  nicht,  denn  sehr  viele  Ortsnamen  sind  nichts  anderes,  als  ursprüng- 
liche Flur-  oder  Feldnamen.  Der  Ulmenbaum  heiszt  schon  früh  in  allen  romanischen  und  ger- 
manischen Ländern  Olmo,  Orme ;  Ulmtree,  Ulm,  Ulme  u.  s.  w.  Es  ist  deshalb  möglich,  dasz  die  ge- 
nannte Ansiedlung  an  der  Donau  —  bei  den  Ulmen  oder  auch  das  Ulmach  (Ulmahi,  Ulmen- 
dickicht) geheiszen  hat  Die  ältesten  Formen  Ulma,  Hulma  sprechen  weder  dafür,  noch  dagegen, 
denn  das  a  kann  auch  in  jener  frühen  Zeit  schon  aus  den  Dativ-Pluralendungcn  -un,  -en  ent- 
standen sein,  wie  aus  einem  abgeschliffenen  -ach  (ahi).  Bedenken  erregt  aber:  1)  Dasz  von 
Spanien  bis  Ungarn  in  allen  Ländern  Orte  des  Namens  Ulma  vorkommen,  also  ungewöhnlich 
viele  und  bei  verschiedenen  Nationen.  Nun  musz  es  aber  doch  einigermaszen  befremden,  wanim 
unter  allen  Bäumen  gerade  nur  die  Ulme  die  Ehre  gehabt  haben  soll,  überall  unter  allen  Völ- 
kern der  alten  Welt  besonders  und  allein  für  Ortsnamen  verwendet  worden  zu  sein.  2)  Ist  es 
bedenklich,  dasz  die  Ulme  in  unseren  einheimischen  alten  Schriften  nicht  Ulme,  sondern  ent- 
weder Rüstbaum  oder  Ilme  oder  Ilmbaum  heiszt  3)  Ist  es  bedenklich,  warum  wir  das  dem 
schwäbischen  Volk  nur  aus  den  Büchern  bekannte  Wort  Ulme  schad  und  kurz,  den  Namen  der 
Stadt  Ulm  aber  so  gedehnt  aussprechen  hören,  dasz  man  zuweilen  Ulem  für  Ulm  vernimmt,  wie 
denn   auch   alte  Augsburger   Schriftsteller   häufig  Ulen,  Ullen   und  Ullem  für  Ulm   geschrieben 

*)  Nach  Weyermann  sind  die  in  Geislingen  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ansäszigen 
Burg(er)meister  Nachkommen  der  alten  (Eszlinger)  Burgermeister  von  Deizisau,  und  wurde  ihnen 
1704  der  Adel  erneuert.  In  der  That  ist  ihr  Wappen  das  dieser  Herren,  quadrirt  von  gold  und 
roth,  nur  vermehrt  durch  einen  aus  dem  untern  Rand  wachsenden  silbernen  Tannenzapfen  (?)  der 
als  Kleinod  wiederholt  ist 
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haben.  Der  selige  Mone,  als  eifriger  Verfechter  des  keltischen  und  lateinischen  Elements  in 
unseren  Namen,  hat  nicht  unterlassen,  eine  grosze  Menge  von  französischen  Orts-  und  Flnrnamen 
zasammen  zu  suchen,  welche  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  vom  Ulmenbaum  herkommen. 
Insbesondere  sind  es  Namen,  welche  dem  lateinischen  ulmetum,  Ulmendickicht  entsprechen.  £r 
bemerkt  dann,  wie  es  in  Gallien  Sitte  gewesen,  rings  um  die  Orte,  namentlich  im  Dorfzaun 
Ulmen  zu  pflanzen.  Diese  Sitte  ist  indessen  bei  uns  niemals  üblich  gewesen,  bei  uns  hat  man, 
wo  ein  lebendiges  Friedhag  gepflanzt  wurde,  laut  Aussage  erhaltener  Weisthümer,  die  Hasel- 
stande als  lebendes  Einfriedungsmittel  benützt,  wie  man  noch  lange  Zeit  auch  die  öffentlichen 
Gerichtsplätze  mit  Haselstäben  absteckte.  Die  Ulme  hat  daher  für  unsere  Gegend  die  Bedeu- 
tung nicht,  wie  sie  es  vielleicht  für  andere  Gaue  hatte.  iWas  Bruder  Felix  Fabri  von  dem 
Ulmenrost,  auf  dem  das  Münsterfundament  stehen  soll,  erzählt,  ist  ofifenbarer  Nachklatsch  der 
Erzählung,  dasz  der  Markusdom  zu  Venedig  auf  so  und  so  vielen  Baumpföhlen  ruht.  —  Eine 
iveitere  Ableitung  des  Wprtes  Ulm  wäre  von  dem  altdeutschen  Worte  ulma,  hulma,  welches 
Insel  bedeutet.  Allein  es  ist  zunächst  nur  im  niederdeutschen  Sprachgebiet  nachzuweisen,  was 
freilich  nicht  ausschlieszt,  dasz  es  ehedem  auch  unseren  Voreltern  bekannt  war.  Die  Inselrugier, 
ein  alter  niederdeutscher  Stamm,  der  zum  Theil  in  den  Bajuwariern  aufgegangen  sein  mag, 
hieszen  Ulmerugi.  Als  Holm  ist  das  Wort  in  Skandinavien  heute  noch  gebräuchlich.  Uns  ist 
es  im  Namen  der  Insel  Bornholm  am  bekanntesten.  Es  ist  keine  Unmöglichkeit,  dasz  eine  Insel 
zwischen  Blau  und  Donau,  die  zur  Ansiedelung  benützt  ward,  Hulma,  Ulma  geheiszen  ward. 
Befremdlich  bleibt  nur,  warum  das  Wort  sonstwo  in  unserem  Schwabenland  nicht  verwendet  ist. 
Statt  Ulm  heiszen  die  Inseln  immer  Owa,  Au  (Reichenau,  Meinau,  Buchau).  Eine  dritte  Ab- 
leitung wäre  von  Ulm,  soviel  als  01m,  der  verfaulte  oder  vielmehr  erstickte  (verbummte) 
Baumstamm.  Dieses  Wort  ist  aber  bei  uns  auch  nicht  üblich.  Es  ist  wieder  ein  niederdeut- 
sches Wort.  Schmid  in  seinem  schwäbischen  Wörterbuch  hält  sich  an  dieses  Ulm,  obgleich  er 
eine  besser  anklingende  Ableitung  von  Alb  er  andeutet.  Der  Pappelbaum,  namentlich  die 
Schwarzpappel,  wie  sie  gerade  an  der  Donau  gern  wächst,  heiszt  bei  uns  von  jeher  Alber, 
Eimer:  der  Sraszburger  Ulmergraben  hiesz  früher  Olbergrien,  Albergrien.  Grien,  Griene 
nennt  man  am  Oberrhein  die  EJesbänke  der  Flüsse.  Aber  es  ist  nirgends  zu  finden,  dasz  der 
Alber  auch  Alb,  Alm,  01m,  Ulm  geheiszen  habe  und  das  wäre  für  die  Deutung  unseres  Namens 
gerade  das  wichtigste.  Die  Endung  -er  am  Alber,  Almer  ist  schlechterdings  nicht  wegzu- 
schiitteln.  Ein  Ulm  er  fei  d  in  Oesterreich  hiesz  ursprünglich  Udamaresfeld ,  also  Feld  des  Man- 
nes Udamar.  Mit  diesem  können  wir  für  unser  Ulm  anch  nichts  gewinnen.  Werfen  wir  Feld 
ab,  so  steckt  in  Ulmer  (aus  verkürztem  Udmar  entstanden)  immer  noch  ein  -er,  welches  wir 
nicht  los  werden.  Was  aber  soll  Udam  bedeuten,  aus  dem  der  Torso  Ulm  —  entstanden  ist? 
Wir  können  aus  diesen  zwei  letzten  Beispielen  eben  nur  abnehmen,  wie  ein  Wörtlein  Ulm  auf 
verschiedene  Art  entstehen  kann. 

011  heim,  im  Regierungsbezirk  Köln,  hiesz  ehedem  Ulma  und  Olma.  Der  Kosmograph 
Sebastian  Münster  sagt,  der  Name  dieses  Ortes  komme  von  einem  Ungeheuer  her,  das  in  einem 
benachbarten  See  gehauset  und  01m  geheiszen  habe.  Gesetzt  auch,  01m  oder  Ulm  bedeutete 
Wurm,  Drache,  so  haben  wir  kein  Beispiel  dafür,  dasz  ein  Ort  den  einfachen  Namen  eines 
Thieres  trüge.  Wo  ist  ein  Ort  Rosz,  Stier,  Ochs  u.  s.  w.  ?  Mit  dem  Drachen  01m  wäre  es  also 
nicht  weit  her,  wenn  nicht  hinter  ihm,  wie  hinter  so  manchem  Lindwurm  der  Name  eines  Sumpfes 
steckte.  Denn  lint  bedeutet  Sumpf  und  die  menschen  verderbenden  Pestpfilhle,  wenn  sie  perso- 
nlfizirt  aufgefaszt  werden,  mögen  wohl  mit  menschenfressenden  Ungeheuern  verglichen  werden. 
Dasz  es  einen  Sumpfnamen  Ulm  gegeben  haben  könne,  ist  sogar  wahrscheinlich.  Bei  Heidel- 
berg flieszt  ein  Bach  Ulvenbach,  der  hiesz  ehedem  Ulvana  und  Ulmen a,  gerade  wie  Ulm  in 
Baden  und  Ulm  bei'Mainz  auch.  Das  lateinisch-deutsche  Ulva  aber  heiszt  Meer-,  Sumpf-  und  Flusz- 
gras,  Alge.  Wenn  nun  aus  Ulvana,  Ulmana  und  Ulm  werden  konnte,  so  war  es  auch  möglich, 
dasz  aus  einfachem  Ulva  Ulvahi  und  Ulmahi  (Sumpfgrasdickicht)  Ulm  werden  konnte.  In 
Pannonien  fand  sich  nach  Pen  tingers  Tafel  ein  Ulmum  am  Bossutflusz.  Alle  mir  bekannten  Orte 
Ulm  liegen  an  einem  Wasser.  Nun  passirt  dies  freilich  noch  Zehntausenden  von  Orten,  aber 
wenn  man  bedenkt,  dasz  die  uralte  Wurzel  ul,  ol,  immer  auf  Flusznamen  hindeutet,  z.  B.  in 
Ol -affa,  jetzt  Ulfe  in  Hessen,  in  Ul-bach,  in  dem  gallischen  Flusz  Olma,  dem  norditalischen 
011  ins  (jetzt  Oglio)  und  Olanna  bei  Mailand,  dann  als  Endung  in  einer  Menge  von  alten  Flusz- 
namen: Albula,  Mosula,  Hurula,  Rotula,  Apula  u.  s.  w.,  wo  es  sicher  nicht  Deminutivendnng  ist, 
dann  kann  man  auch  unser  Wort  Ulm  dieser  Sippe  nicht  ganz  absprechen.  Gesetzt  nun,  ^eses 
nl-  stecke  in  Ulm,  dann  hätten  wir  ursprüngliches  Ul-ama  und  in  letzterem  wieder  eine  uralte 
Endung  für  Flusznamen.  Ich  erinnere  an  die  Dreisam  und  Zusam.  Wenn  aber  Dreisima  schon 
Anno  799  in  Triesma  verkürzt  ward,  so  konnte  ein  altes  Ulama  auch  im  Jahr  856,  wo  es  mei- 
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nes  Wissens  erstmals  genannt  wird,  allbereits  Ulma  lauten.  Wälisch  heiszt  der  Sumpf  ul,  uyll 
und  am  Wasser,  so  könnte  man  keltisch  -  deutsches  ulam-  stagnum,  Pfuhl,  zusammenflicken. 
Dasz  ein  altarisches  -ama  oder  amana  Wasser  bedeutet  haben  müsse,  erhellt  aus  verschiede- 
nen Gründen.  Ich  will  nur  ein  paar  naheliegende  anftihren.  Erstens  die  Verwandtschaft  des 
lateinischen  Wortes:  amnis,  Flusz,  das  weiter  zurück  in  seiner  Geschichte  in  den  gchosz  der 
arischen  Mutter  führt,  dem  auch  das  Keltische  und  Germanische  entsprossen  sind.  Zweitens  der 
Name  der  benachbarten  Altmtihl,  die  in  den  Urkunden  viel  richtiger  Alchmuna  heiszt.  Eine  alte 
Urkundsperson  weisz  aber,  dasz  alcmuna  sacer  fluvius  bedeutet  habe  und  ich  glaube  ihm  aufs 
Wort.  Das  deutschkeltische  oder  sagen  wir  einfacher  arische  Wort  alach,  welches  im  Altdeut- 
schen Heiligthum  bedeutet,  somit  «den  Deutschen  und  Kelten  gemeinsam  gewesen  sein  musz,  ist 
mit  sacer  übersetzt;  demnach  musz  muna  Flusz  bedeutet  haben.  Es  ist  was  Main,  Moenus, 
der  Flusz  schlechtweg.  So  viel  kann  wohl  auch  der  Zweifler  zugeben,  dasz  die  Lage  von  Ulm, 
zumal  vor  1000  Jahren,  mit  dieser  Ausführung  nicht  im  Widerspruch  steht.  Widersprüche  kön- 
nen aber  den  gelehrtesten  Männern  passiren,  so  jenem  Berliner  Kelten,  der  Augsburg  als  das 
„wasserlose"  erklärte  und  dem  dafiir  unser  allzufrüh  verstorbener  Freund  Bacmeister  den  Kopt 
80  sauber  gewaschen  hat. 

Ulm  scheint  in  vorrömischer  und  römischer  Zeit  entweder  gar  nicht,  oder  höchstens 
als  Weiler  existirt  zu  haben.  Wäre  der  Platz  bedeutender  gewesen,  so  müszte  doch  auch  ein- 
mal etwas  Römisches  ausgegraben  worden  sein.  Was  man  über  Ulm  als  Römerort  liest,  ist 
Fabel,  genau  wie  jene  Ableitung  des  Wortes  Ulm  aus  der  fingirten  Inschrift  V.  L.  M.  quinta 
legio  Manlii !  die  schon  Präl.  Schmid  mit  Recht  als  Abenteuerlichkeit  bezeichnet  hat.  Hie  und  da 
lebt  diese  Art  von  Etymologie  noch  auf  dem  Lande  in  stillen  Pfarr-  und  Schulhäusem.  Einem 
solchen  noch  grünenden  Reis  Bröder'scher  Sprachgewaltigkeit  verdanke  ich  Aufschlusz  über  den 
Namen  Naszgenstadt  an  der  Donau.  Das  ist  altes  römisches  navisstagium,  Schififslände !  Wer 
aber  in  den  Hafen  von  Naszgenstadt  ein-  oder  aus  ihm  gefahren,  hat  der  Autor  nicht  bemerkt, 
vermuthlich  Fischerhans  und  seine  Alte  —  oder  dachte  der  Philologus  an  die  römische  Flotte 
irgend  eines  lorbeergeschmückten  Germanicus?  Im  Geschmack  Aventins  und  seiner  Zeit  ist  die 
Ableitung  des  Namens  Ulm  von  einem  supponirten  Orte  Alemannengau,  der  sich  durch  fleisziges 
Winden  und  Drehen  allmälig  in  Ulm  aufgewickelt  hätte. 

Man  musz  den  Gedanken  an  einen  römischen  Ursprung  der  Stadt  Ulm  fahren  lassen, 
es  verschlägt  auch  gar  nichts,  im  Gegentheil  ist  es  ja  nur  rühmlich,  wenn  eine  verhältnismäszig 
junge  Stadt  trotz  ihrer  Jugend  eine  Geschichte  hinter  sich  hat  wie  Ulm.  Was  nützt  das  Alter 
viel?  Denken  Sie  an  Langenargen,  an  das  uralte  vindelikische  Arcuna,  von  dem  der  Bodensee 
nach  Mela  den  Namen  lacus  Arconius  erhalten  hat  (wie  gute  Texte  für  Acronius  lesen),  was  ist 
ihm  von  dem  alten  keltischen  Erbe  viel  anderes  geblieben  als  dicke  Hälse?  Mein  Geschmack 
ist  in  diesem  Falle  der  Froschgeschmack,  mir  gefallt  der  Sumpf  am  besten,  zumal  da  nach  meiner 
Landtafel  Ulm  bei  Pfuhl  liegt,  und  wäre  ich  nicht  zwanzig  Menschenalter  zu  spät  auf  die  Welt 
gekommen,  so  hätte  ich  der  Stadt  einen  stattlichen  Lind-  oder  Tatzelwurm  in*s  Wappen  gesetzt. 

Ehingen.  Bück. 


4.   Oberschwäbische  Gktu-  und  Centnamen. 

I.  Namen,  wie  Alp-,  Argen-,  Schüssen-,  Illergau  u.  s.  w.  bedürfen  keiner  Deutung; 
was  aber  wollen  Erit-,  Ramma-,  Heistergau  oder  gar  die  einfachen  und  gerade  deshalb  alters- 
grauen Namen  «Affa,  Flina"  besagen?  Ich  wage  hier  einen  Versuch,  den  Sinn  dieser  Gebilde  zu 
erfassen,  der  selbstredend  nur  hypothetischen  Charakter  beansprucht,  und  dessen  Hauptzweck 
erreicht  wird,  wenn  er  die  Aufmerksamkeit  berufener  Forscher  auf  diese  merkwürdigen  Namen 
lenken  sollte. 

Vorerst  eine  Bemerkung.  Namen  werden  um  so  richtiger  erklärt,  je  mehr  Formen 
ihrem  Deuter  zu  Gebote  stehen.  Deshalb  ftlhre  ich  im  Folgenden  alle  mir  bekannten  Gestal- 
tungen der  hier  zu  besprechenden  Gaunamen  auf,  nicht  aber  in  chronologischer  Ordnung,  sondern 
in  der  Rangstufe,  die  denselben  hinsichtlich  ihrer  sprachlichen  Vollkommenheit  gebührt.  Abge- 
sehen nemlich  von  den  Fehlern  ungeübter  und  fremdländischer  Schreiber,  welche  z.  B.  gerne  in 
romanischer  Weise  vokalisch  anlautenden  Namen  h  vorsetzen,*)  sind  die  Gaunamen,   wie  über- 


*)  Weinhold,  Alamann.  Grammatik  §.  230  dagegen  hält  dieses  h,  aber  wohl  ohne  Grund 
für  eine  alamannische  Eigenheit. 
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hanpt  OrtsbenenBungen  im  Laufe  der  Zeit  verschiedenen  Veränderungen  ausgesetzt  gewesen. 
Häufig  verliert  z.  B.  der  erste,  bestimmende  Theil  eines  Gaunamens  seinen  Endconsonanten,  so 
dasz  er  nun  auf  einen  Vokal  auslautet,  der  dann  wieder  nach  und  nach  zu  e  abblassen  und  end- 
lich ganz  abfallen  kann.  Anderseits  schoben  die  Urkundenschreiber,  sowie  der  bestimmende, 
erste  Theil  des  Namens  vokalisch  auslautet,  vor  gowe,  kewe  gerne  ein  c,  ch,  g,  h  ein,  eine 
Uebnng,  die  sich  aus  der  althochdeutschen  Aussprache  der  Kehllaute  erklärt.  Man  hüte  sich  also 
diese  unorganischen  Einschiebsel  zum  ersten  Theile  des  betreffenden  Gaunamens  zu  ziehen! ') 

Ich  gebe  demnach  zuerst  die  vollen  Formen  und  dann  die  verstümmelten  nach  dem 
Grade  ihrer  Verunstaltung.  ^) 

1.  Heistergau  (Heisterechgowe  10.  Jahrhundert,  Zeusz,  cod.  trad.  Weissenburg.  303, 
Heistilingauwe,  Deminutivform?  805)  zeigt  als  Hauptbestand  theil  heister,  mhd.  =  junge  Buche 
und  bedeutet  also  „Buchenbezirk**.  Dieser  Name  dürfte  folglich  beweisen,  dasz  zu  der  Zeit, 
als  die  Schwaben  in  die  Gegend  von  Waldsee  einwanderten  (c.  496),  diese  durch  ihren  Reich- 
thnm  an  Buchen  vor  den  umliegenden  Landstrichen  sich  ausgezeichnet  hat,  während  heute  in 
demselben,  wenn  ich  nicht  irre,  die  Fichtenwaldungen  ungleich  vorherrschend  sind.  Eine  solche 
Veränderung  des  Baumwuchses  steht  nicht  vereinzelt,  derselbe  fand  z.  B.  in  der  Buchonia  um 
Fulda  statt,  die  jetzt  ftlglich  ein  Kiefemland  zu  nennen  wäre.  *) 

2.  Die  Formen  für  Eritgau  lauten:  Eritgaouua  639.  Eritgeuve  892.  Erichgeve  902  *)  Erig- 
gaugia  1209  —  Eregow  «)  819,  Ereggou  995  —  Herekeuue  961,  Heregowa  1101  —  Ergoja  1016,  Er- 
gowe  1282.  Ich  möchte  den  bestimmenden  Theil  dieses  Namens  zum  ahd.  erida-Pflug  und  wei- 
terhin zur  bekannten  Wurzel  ar-ackern  stellen  und  deute  deshalb  Eritgau  als  „Ackerbezirk^, 
ein  Name,  der  auf  das  fruchtbare  Gelände  am  Bussen  und  in  der  „Göge'^  bei  Hohenthengen 
wahrlich  paszt  Beachten  wir,  dasz  heute  noch  der  angrenzende  Juraabfall  (Teutschbuch)  so 
bewaldet  ist,  dasz  in  ihm  die  Wildschweine  seit  1870  sich  wieder  ein  sicheres  Heim  gründen 
konnten,  so  werden  wir  uns  ohne  Mühe  vorstellen  können,  welch  eine  Wildnis  um  500  zwischen 
Riedlingen  und  Sigmaringen  sich  hinzog,  und  wie  die  von  Norden  kommenden  Schwaben,  als 
sie  am  Rande  des  Jura  das  gegenüberliegende  Gefilde  erblickten,  diesem  den  Namen  „Acker- 
Eritgau'*  geben  mochten. 

3.  Der  Rammagau  um  Biberach  und  Laupheim  erscheint  als  Rammackeuvi  778  — 
Rammichgowe  Zeusz  a.  a.  0.  303,  10.  Jahrhundert.  —  Rammekeuve  894,  Ramechgowe  1100  und 
1137  —  Rammescouue  1092,')  Ramesgowe  1087,®)  ein  Name,  dessen  Deutung  mir  nicht  gelingt. 
Derselbe  hat  ä,  was  zu  ram,  gen.  rammes-Widder  stimmen  würde;  aber  was  soll  ein  „Widdergau" 
bedeuten?  Eben  dieses  kurzen  ramma  wegen  kann  unser  Gau  auch  nicht  nach  den  Römern  be- 
nannt sein.  Aus  demselben  Grunde  endlich  ist  wohl  auch  nicht  an  ram  Schmutz,  Rusz,  dessen 
erste  Bedeutung  Dunkelheit,  Schwärze  sein  dürfte ,  was  also  einen  „Schwarzgau''  geben 
würde,  zu  denken.  Sollte  etwa  in  diesem  Gaunamen  ein  Fremdwort  verborgen  liegen?  Kaum, 
denn  im  Bereiche  der  lateinischen  und  keltischen  Zunge  —  und  nur  diese  können  hier  in  Be- 
tracht kommen  —  scheint  es  kein  hieher  passendes  Wort  zu  geben. 

4.  Der  Gau  Affa,  welcher  von  der  Lauchert  bis  gegen  Blaubeuren  sich  hinzog'),  er- 
scheint als  Affa  854,  Appha  843,  Apha  961,  Apphon  990,  Dümg^,  Reg.  Bad.  93  Nr.  32,  Aphon 
1016,  ein  Name,  der  ungleich  älter  ist ,  als  die  bisher  besprochenen,  weil  er  der  Verbindung 
mit  gowe  entbehrt.  Ich  versuche  hier  eine  Deutung,  über  deren  Werth  oder  ünwerth  die  Ent- 
scheidung der  —  Geologie  anheimfällt. 

Wie  die  deklinirten  Formen  Apphon,  Aphon  beweisen,  ist  Affa  ein  deutsches  Wort. 
Ich  wüszte  aber  in  ihm  kein  anderes  zu  suchen,  denn  das  uralte,  schon  im  ahd.  ausgestorbene 
afifa^ahva.  Ach,  Wasser,  das  nur  in  Flusznamen  sich  erhalten  hat.  ^°)    Ist  dem  so,   dann  ist  der 


*)  Vgl.  ahd.  Necchar,  Necchra. 

')  Ist  keine  Quelle  angegeben,  so  finden  sich  die  Namen  im  wirtenberg^schen  Urkunden- 
buche und  bei  Wartmann,  Urkundenbuch  von  St  Gallen.  Hinsichtlich  der  Jahreszahlen  folge 
ich  letzterem. 

*)  Arnold,  Wanderungen  und  Ansiedlungen  deutscher  Stämme  S.  512.  —  Dieses  vor- 
zügliche Buch  kann  nicht  genug  empfohlen  werden. 

*)  Bei  Hermann  Contractus,  mon.  Germ.  scr.  V.  111. 

•)  Geschrieben  Krecgow.  die  betr.  Urkunde  ist  nur  in  später  Abschrift  erhalten. 

^  Zeitschrift  für  Gesch.  d.  Oberrheins  IX,  212. 

*)  Mone,  Anzeiger  VI,  6. 

*)  Der  Hauptbestandtheil  desselben  erscheint  später  (zuerst  1093  s.  wirt.  Urkundenbuch 
I)  300)  als  Grafschaft  (fälschlich  auch  pagus  genannt)  Uffen  Albe,  „auf  der  Alb,**  ja  selbst  noch 
im  14.  Jahrhundert  als  Grafschaft  „im  Albgöw"  (Repertor.  des  Schatzarchives  zu  Innsbruck.) 

»•)  Arnold  a.  a.  0.  93  ff. 
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pagus  AfTon  einfach  der  nCrau  der  Bäche.**  Aber  wie  kann  ein  Bezirk,  der  nur  drei  Bäche,  die 
Lauter,  Zwiefaltner  Ach  und  Schmiehen  sein  eigen  nennen  kann  und  sonst  wasserlos  ist,  „Bach- 
bezirk "^  genannt  werden,  da  eine  Namensschöpfung  lucus  a  non  lucendo  selbst  im  Lande  der 
biedern  Schwaben  bislang  nicht  üblich  gewesen? 

Gehen  wir,  um  unsere  Deutung  zu  stützen,  etwas  in  die  Tage  unserer  Urväter  zurück. 

Der  Gau  Affa,  wie  überhaupt  die  Alb  wurde  mindestens  200  Jahre  früher,  als  das 
rechte  Donauufer  von  den  Schwaben  in  Besitz  genommen,  und  zwar  von  dem  juthungischen 
Stamme  derselben.  Diese  Juthungen  kamen  zweifellos  von  Osten  her,  die  Besiedelung  der  Alb 
erfolgte  also  vom  Ries  her  in  der  Richtung  gegen  Westen.  Bevor  aber  die  ersten  schwäbischen 
Ansiedler  in  unsern  Bezirk  kamen,  durchdrangen  sie  die  sogenannte  Ulmer  Alb,  welche  auch 
damals  schon,  wie  ihr  Mangel  an  Trockenthälern  zeigt,  wasserarm  war.  Anders  aber  ist  es  im 
Bezirke  Affa.  Derselbe  ist  nach  allen  Richtungen  hin  von  Trockenthälern  durchschnitten.  Wie, 
sollte  etwa  um  280  n.  Chr.  in  denselben  noch  muntere  Bäche  gefloszen  sein?  Dann  würde  sich 
unsere  Deutung  des  Namens  Affa  behaupten  können.  Die  Juthungen,  so  hätten  wir  uns  diese 
Naiuensschöpfhug  vorzustellen,  waren,  wie  alle  Schwaben  vorzügliche  Viehzüchter;  mit  wahrem 
Entzücken  werden  sie  und  ihre  Yiehheerden  deshalb  von  den  wasserlosen  Ebenen  um  Laichingen 
zu  den  klaren  Flüszchen  unseres  Bezirks  hinabgestiegen  sein  und  gerufen  haben:  ^Hier  laszt 
uns  Hütten  bauen  im  „Gaue  der  Bäche!"*  Möge  ein  Geologe  aussprechen,  ob  um  280  noch 
Wasser  in  den  Trockenthälern  der  Alb  iiosz;  mit  seinem  Verdikte  steht  und  füllt  unsere  Er- 
klärung. 

5.  Der  Gau  Flina,  der  sich  östlich  von  der  Affa  bis  an  die  Brenz  ausdehnte,  erscheint 
nur  einmal,  861  im  Stiftungsbriefe  von  Wiesensteig.  Herr  von  Raiser  deutet  denselben  als 
„Steingau, **  eine  Erklärung,  die  namentlich  im  Gegensatz  zu  Affa,  wenn  dies  Bächegau  besagen 
will,  prägnant  den  steinigen  und  trockenen  Charakter  der  Ulmer  Alb  bezeichnete.  Dennoch 
aber  wage  ich  derselben  nicht  beizustimmen.  Da  nemlich  bei  dieser  Deutung  Flina  eise  abge- 
wandelte Eorm  von   „flins=Kiesel ,   Stein**   wäre,   dessen  Schluszbuchstabe ,   wie   das  verwandte 

TrXtvOt);  zeigt,  zum  Stamme  zählt,  so  hätten  wir  in  diesem  Gaunamen  einen  unerklärlichen  Abfall 
eines  Stammkonsonanten.  Ich  möchte  deszhalb  lieber  Flina  —  vorausgesetzt,  dasz  der  Copist 
der  Wiesensteiger  Urkunde  von  861  diesen  Namen  auch  richtig  abgeschrieben  hat  —  mit  dem 
sächsischen  Gaunamen  Flenithi  vergleichen,  ohne  aber  damit  der  Deutung  unseres  Namens  näher 
zu  kommen,  denn  J.  Grimms  Annahme,  dasz  in  Flenithi  das  Wort  flen-jaculum  enthalten  sei,  ist 
wohl  nicht  stichhaltig. 

II.  Die  Gaue  sind  ausnahmslos  in  Schwaben  nach  geographischen  Merkmalen  benannt;'^) 
die  Huntaren  oder  Centen  dagegen,  in  welche  selbstredend  auch  die  schwäbischen  Gaue  zer- 
fielen, nach  Personen,  zweifelsohne  nach  ihrem  ersten  oder  bedeutendsten  centurio,  Schultheiszen. 
Leider  kennen  wir  in  Oberschwaben  nur  fiinf  Huntaren  mit  ihrem  echten  Namen,  nemlich  die 
Cent  des  Goldo  (Goldineshuntare  854,  Goldineshundere  993),  welche  ziim  Eritgau  gehörte,  am 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  Ratoldesbuch  hiesz  und  später  zur  Grafschaft  Sigmaringen  wurde, 
sodann  die  Cent  des  Munigis  (Munigiseshuntare  961,  Munigisingeshuntare  904),  deren  Eponymos 
auch  der  Stadt  Münsingen  seinen  Namen  lieh,  ferner  die  Cent  des  Muntrich,  dessen  leibliche 
Nachkommen  „die  Muntrichinger**  Munderkingen  gegründet  haben  werden  (Munthariheshuntare 
794,  Munteriheshuntere  892,  Muntricheshuntera  961,  Mundricheshundera  980)  und  die  des  Ruadolt 
(Ruadolteshuntre  838)  im  OA.  Ehingen,  endlich  die  Swer<enhuntare ")  854,  die  Cent  des  Swerzo, 
eines  Namensvetters  des  Gothen  Sueridus,*^)  zwischen  Ehingen  und  Blaubeuren. 

Donaueschingen.  Dr.  Baumann. 


")  Ueber  die  „Baren**,   die   sich  mit  Personennamen  zusammensetzen,   und  deren  Ver- 
hältnis zu  den  Gauen,  wird  an  einem  anderen  Orte  gehandelt  werden. 
**)  Corrupt  966  Suerzza. 
'^  Ammianus  Marcellinus  31,  6,  1 
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5.   Versuch    der   Ermittlung   einiger  Orte  zwischen  der  Brenz,   Blau,    JPils  und 

Berns   (auf  der  Ulmer-,  Q^islinger-,  Blaubeurer-  und  Heidenheimer-Alb) ,   die   im 

Wirtemb.  Urk.-Buche  als  ungewisz  oder  unermittelt  bezeichnet  sind. 

Von  Pfarrer  Caspart  in  SiiKzbach  bei  Weinsberg,  früher  in  Bräunisheim  bei  Geislingen. 

Das  von  dem  K.  Staatsarchiv  in  Stuttgart  herausgegebene  wirtemb.  Urkundenbuch, 
das  allen  Alterthums-  und  Sprachforschern  nah  und  fern  eine  reiche  Quelle  neuer  Geschichts- 
Erkenntnis  erschlossen  hat  und  mit  dankbarer  Freude  von  ihnen  begrüszt  worden  ist,  bezeich- 
net in  den  Anmerkungen,  in  denen  die  vielfach  ganz  anders  geschriebenen  Ortsnamen,  die  in  den 
Urkunden  vorkommen,  in  die  jetzt  gebräuchliche  Benennung  übersetzt  sind,  manche  derselben 
als  ungewisz  oder  als  unermittelt,  weil  es  den  engverbundenen  Forschem  E ausler  imd  Stalin 
in  einzelnen  Fällen  nicht  gelangen  ist,  die  vorkommenden  alten  Namen  in  den  neuen  wiederzu- 
finden. Solche  Lücken  auszufüllen  ist  die  Aufgabe  derer,  die  Gelegenheit  haben,  in  der  Nähe 
der  unermittelt  gebliebenen  0 ertlichkeiten  genauere  Nachforschungen  anzustellen.  * 

Ein  Beitrag  zu  dieser  Arbeit  sind  die  folgenden  Angaben,  die  zur  Feststellung  einiger 
Orte  auf  dem  obengenannten  Theile  der  Alb  dienen  möchten. 

I.  In  der  Urkunde  vom  Oktober  1143,  worin  Bischof  Walther  von  Augsburg  /aus  dem 
Dillinger  Grafenhause)  feierlich  die  von  ihm  und  seinen  Brüdern  vollendete  Stiftung  des  zuerst 
in  Langenau  gegründeten,  dann  nach  Anhausen  verlegten  Klosters  bekräftigt,  sind  neben  weni- 
gen anderen  folgende  Ortsnamen  als  ungewisz  oder  unermittelt  bezeichnet,  während  unter  60 
derselben  44  ermittelt  sind. 

1.  Hagenloch.  Die  Anmerkung  11,  sagt:  Schwerlich  Hagenloch  OA.  Tübingen  oder  Hagen 
OA.  Ulm,  eher  eii)  verschwundener  Ort  in  gröszerer  Nähe.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dasz  das 
unmittelbar  vorher  genannte  Osterstetten  ebenso  wie  Hagen  ein  Filial  der  Pfarrei  Bernstatt  ist, 
also  dieses  gewisz  hier  gemeint  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  unmittelbar  nachfolgenden  Aich- 
eim  der  Urkunde,  womit  gewisz  das  unferne  Aichen  OA.  Blanbeuren  gemeint  ist,  das  im  Hel- 
fensteinischen  Theilungsbriefe  vom  Jahr  1356  „Aychan,  der  MTnchhof**  genannt  wird  (Kerler, 
Urk.  zur  Gesch.  der  Grafen  von  Helfenstein)  und  auch  heute  noch  im  Munde  des  Volkes  „die 
Aiehemer  Höfe"  heiszt. 

2.  Die  Deutung  von  Wichenberg  auf  den  Wald  „Weickersberg"  am  Zusammenflusse 
der  groszen  und  kleinen  Brenz  unweit  Königsbronn  ist  nicht  zulässig.  Der  Ort,  der  früher  hier 
stand  und  dem  Kl.  Königsbronn  bei  seiner  Gründung  im  Jahr  1302  geschenkt  wurde,  heiszt  in 
der  Urk.  Gr.  Ulrichs  v.  Helfenst.  „Wickarsberg".  Der  collis  qui  dicitur  Wichenberg  ist  viel- 
mehr in  der  Nähe  von  Ballendorf  nächst  dem  clivo  in  nemore  Ballenhart  als  Weichen-  oder  * 
Wihenberg  zu  suchen. 

3.  Das  in  der  Urkunde  zwischen  Gussunstat  und  Bruningesheim  (Bräunisheim)  genannte 
Immenburc  ist  sicher  das  in  der  Anmerkung  richtig  vermuthete,  mit  Unrecht  durch  ein  Frage- 
zeichen als  ungewisz  bezeichnete  Hofstett-Emerbuch  OA.  Geislingen.  Noch  heute  heiszt  im 
Volksmunde  eine  Flur  und  ein  Wald  am  Wege  von  Stubersheim  nach  Hofstett-Emerbuch  „im 
Burrich**,  was  „Imburrich**  zu  schreiben  wäre  und  offenbar  nichts  anderes  ist,  als  der  im  Volks- 
munde unverstanden  noch  fortlebende  alte  Name  des  Orts  Immenburg.  In  dem  schon  erwähnten 
Theilungsbriefe  der  beiden  Grafen  Ulrich  v.  Helfenstein  vom  Jahr  1356  ist  der  Name  „Hoffstet- 
ten-Aemerbuch*  geschrieben.  Der  Name  des  Orts  wird  in  der  Gegend  gedehnt  Ehmerbuch  ge- 
sprochen, wie  auch  der  Name  Emma  in  Ehma  gedehnt  wird.  Die  Umstellung  der  Sylbe-burg 
in  -buch  ist  eine  alte  Volksetymologie.  Als  keine  Burg  mehr  vorhanden  war,  dachte  man 
an  ein  Buch,  d.  h.  einen  Wald,  denn  „das  Buch"  mit  allerlei  Zusammensetzungen  ist  ein  in  dieser 
Gegend  häufig  vorkommender  Name  von  Walddistrikten,  wie  z.  B.  „das  Langenbuch''  ein  seit 
Jahrhunderten  ausgestockter  Bezirk  der  Bräunisheimer  Markung  heiszt.  Emerbuch  aber  heiszt 
kein  Wald-  oder  Feldbezirk. 

Der  zusammengesetzte  Ortsname  ist  aus  der  Ziisammensetzung  des  Ortes  ans  zwei 
ursprünglich  getrennten  Bestandtheilen ,  die  noch  heute  sich  geltend  machen,  zu  erklären.  Eine 
kleine  Viertelstunde  südöstlich  vom  Orte  auf  dem  „Lauacker**  des  Bauern  Dauner  stand  „die 
alte  Hofstatt",  wie  die  Stelle  lagerbüchlich  heiszt,  an  dem  alten  Fuszsteige,  der  nach  Reutti  führt. 
Auf  diesem  Acker  wurde  vor  Jahren  ein  Regenbogenschüsselchen  gefunden,  ein  Zeichen  des 
Verkehrs  in  vorrömischer  Zeit. 

Der  eine  halbe  Viertelstunde  nordöstlich  vom  Orte  entfernte  Bezirk  „im  Burrich**, 
bezeichnet  wohl  die  alte  Stelle  des  Immenburc  der  Urkunde.  Hier  stand  nach  der  Ortssage  eine 
alte  Burg,  wozu  der  Steiubronnen  gehörte,  ein  tiefer  alter  Ziehbrunnen,  der  noch  häufig  benützt 
wird,  wenn  es  drinnen  im  Dorf  an  Wasser  fehlt.  Dasz  hier  wirklich  einmal  eine  Ortschaft  Immen- 
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burc  oder  Emmenbiirg  stand,  darauf  weist  der  eigenthümlichie  Umstand  hin,  dasz  auf  dem  zn- 
nächst  gelegenen  Feldbezirke  von  132  Morgen  auf  der  H.  Emerbucher  Markung  die  Pfarrei 
Bräunisheim  den  Zehntbezug  hatte,  nicht  die  von  Stubersheim,  deren  Filial  H.  E.  ist,  und  durch 
dessen  Markung  diese  Flur  von  der  Bräunisheimer  getrennt  ist.  Jedenfalls  scheinen  diese  132 
Morgen  der  alte  Besitz  des  Kl.  Anhausen  zu  Immenburc  gewesen  zu  sein,  das  nicht  ex  toto  ihm 
gehörte.  In  Stubersheim,  dessen  Name  zuerst  in  einer  im  Jahr  1092  in  Ulm  ausgestellten  Ur- 
kunde im  W.  U.  B.  erscheint,  war  Anhausen  nicht  begütert,  sondern  wie  in  dem  benachbarten 
Schalkstetten  Kl.  Eaisersheim,  seit  1291  (s.  OA.-Beschr.). 

Einen  Bestandtheil  des  alten  Ortes  Immenburg  bildete  ohne  Zweifel  einst  das  Gebäude, 
dessen  Gewölbe  vor  etwa  15  Jahren  beim  Ausgraben  der  Wurzeln  uralter  Birnbäume  im  Garten 
der  t  Witwe  des  Löwenwirths  Thierer,  nahe  der  Kirche,  zum  Vorschein  kamen.  Die  Vereini- 
gung von  Hofstatt  und  Emmenburg  bewirkte  wohl  der  Zerfall  der  Burg  oder  des  Weilers  auf  der 
Höhe  gegen  Stubersheim,  sowie  die  Anziehungskraft  der  im  oberen  Dorfe  erbauten  ehemaligen 
Pfarrkirche,  welche  bewirkte  dasz  die  südöstlich  abgelegene  alte  Hofstatt  aufgegeben  und  der 
Kirche  viel  näher  der  ehmals  Degenfeldische  „Daunerhof**  erbaut  wurde.  Die  Pfarrei  ist  im  hei- 
fensteinschen  Theilbriefe  von  1356  angeführt  und  bestand  wohl  noch,  als  um  1500  die  Kirche 
neu  gebaut  wurde,  deren  gröszere  Glocke  die  Jahrszahl  1514  trägt  Noch  im  Salbuche  des 
Gelslinger  Spitals  von  1524  ist  in  H.  E.  „des  Pfarrers  Gut**  genannt. 

Ein  Irrthum  der  Oberamtsbeschreibung  (S.  209)  ist  bei  dieser  Gelegenheit  zu  berich- 
tigen „Hofstetten  bei  Helfenstein, **  wo  Graf  Ulrich  der  Aeltere  von  Helfenstein  im  Jahr  1359 
von  der  Witwe  Heinrichs  von  Scharen stetten  und  ihren  Söhnen  deren  Güter  um  192  Pfd.  erkauft, 
ist  nicht  Hofstett-Emerbuch,  das  eben  zum  Unterschiede  von  jenem  nahe  beim  Helfenstein  gelegenen 
den  Beinamen  Emerbuch  führt,  sondern  der  unmittelbar  über  Geislingen,  in  dessen  Pfarrei  es 
gehört,  liegende  Weiler  „Hofstett  am  Steig**,  der  in  bürgerlicher  Hinsicht  zu  Weiler  ob  Helfenstein 
gehört. 

4.  36)  Winegundewilare  könnte  wohl  in  dem  Namen  „Weinhalde*'  bei  Stubersheim, 
im  alten  Salbuche  des  Spitals  zu  Geislingen  von  1524  „Weindthalde**  geschrieben,  zu  erkennen 
sein,  wo  vor  etwa  6  Jahren  eine  Münze  des  röm.  Kaisers  Caracalla  gefunden  wurde. 

5.  48)  Wenelenwilare,  wird  in  oder  über  dem  Wenthal  im  Albuch  zu  suchen 
sein,  welches  von  Bibersohl  nach  Steinheim  zieht. 

6.  55  f.)  Cimbren,  item  Cimbren,  ist  wohl  Zimmern  bei  Bettringen  OA«  Gmünd, 
in  dessen  Nähe  die  Grafen  von  Dillingen  Lauterburg  besaszen  und  Benzenzimmern  OA.  Aalen. 
Güter  bei  Zimbra  tauschte  839  Kloster  Fulda  gegen  solche  bei  Steinheim  ein. 

7.  57)  Mateshowe  ist  schwerlich  der  Messelhof  OA.  Geislingen;  eher  etwa  der  Mai- 
tishof  am  Fusze  des  Hohenstaufen  oder  Maitis  ebendort,  OA.  Göppingen. 


6.   Bemerkungen  zu  den  Acta  Sti.  Fetri,  herausgegeben  von  F.  L.  Baumann. 

Dem  Herausgeber  der  Acta  Sti.  Peter  (Weiszenauer  Gütergeschichte),  Dr.  Banmann  in 
Donaueschingen,  sind  wir  für  die  sorgfältige  und  diplomatisch  genaue  Wiedergabe  dieser  ftir  die 
Geschichte  Oberschwabens  besonders  wichtigen  Aktenstücke  zu  besonderem  Dank6  verpflichtet 
Der  vollständige  Text  verstattet  uns  einen  tiefen  Blick  in  die  Kulturzustände  des  ausgehenden 
12ten  und  eingehenden  13ten  Jahrhunderts.  Wir  lesen  von  Stiftungen,  welche  bei  gewissen, 
meist  traurigen  Ereignissen  z.  B.  am  eben  geschlossenen  Grabe  eines  Familienangehörigen  vor 
allem  Volke  mündlich  gemacht  werden;  von  Laienbrüdern,  die  ihre  Tage  in  demselben  Kloster 
Weiszenau  beschlieszen,  das  sie  in  jüngeren  Jahren  mit  Raub  und  Brand  heimgesucht  hatten; 
von  Gemeinfreien  und  Rittern',  welche  ihr  liegendes  Eigenthum  verkaufen,  um  baares  Geld  für 
den  bevorstehenden  Kreuzzug,  den  sie  mitmachen  wollen,  in  die  Hand  zu  bekommen.  Wir  lesen, 
wie  hinter  den  stillen  Klostermauern  der  wilde  Kriegergeist  nicht  selten  fortlebt,  wie  gleich  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  Stiftung  ein  Laienbruder  einen  Kanoniker  mit  dem  Beil  erschlägt,  ein 
anderer  Laienbruder  im  Verein  mit  einem  Kanoniker  einen  vornehmen  Mann  mit  dem  Schwerte 
tödtet  u.  s.  w.  Wir  hören,  wie  ein  Ritter  von  Raderai  seiner  Frau,  die  er  geblendet  hat  (uxori 
suse  quam  excecanerat).  40  M.  S.  zuwendet.  Dann  liest  man  wieder  wie  ein  vom  Aussatze  be- 
fallener Ritter  von  Dietenbach  in  dem  Baumgarten  des  Klosters  eine  Zufluchtsstätte  findet 
n,  s.  w.  Von  dem  ersten  Stifter  des  Klosters  Weiszenau,  dem  reichen  Gebizo  aber  hören  wir,  er 
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sei  so  vermöglich  gewesen,  dasz  ihm  seine  Gefälle  jedes  Jahres  1500  fette  Schweine  an  die 
Tafel  geliefert  haben  (mense  deferebantur).  Nicht  minder  interessant  ist,  dasz  zwei  Schauspieler- 
familien (joculatores),  die  eine  da  wo  jetzt  Weiszenau  liegt,  die  andere  zu  Ettmannschmid 
(Ettemannesmittun)  kleine  weifische  Lehen  besaszen  (Schupossen),  bestehend  aus  einem  Hause 
und  etwa  vier  Jaucharten  Land.  Wenn  Minnesänger  Ansitze  und  Burglehen  ersangen,  schlug 
die  fahrende  Diet  „Fälchle  und  Rieger"  (Falchclinus,  Kuodegerus)  zum  wenigsten  eine  Schuopoze 
heraus.  Der  alte  alemannische  Hof  (mansus,  curtis)  hat  in  der  Regel  40  Jaucharten.  Wird  er 
geviertheilt,  so  hat  man  vier  Seiden  (salida)  zu  je  10  Jaucharten,  wird  die  Seide  noch  einmal 
gespalten,  so  zerfallt  der  Hof  in  8  Schupossen.  (Posze  ist  jedenfalls  Bruchstück,  ob  Schu  den 
Schnh  am  Fusz  meint  oder  etwas  anderes,  da  man  auch  cupuze  geschrieben  findet,  weisz  ich 
nicht). 

Noch  ein  paar  Notizen  zu  den  Ortsnamen.  —  Hüte  wich  usen  ist  wohl  Wilpishaus 
OA.  Saulgau,  denn  in  Aulendorter  Urkunden  hciszt  es  immer  Hiltwishusen,  Hiltmishaus,  erst 
seit  den  letzten  180  Jahren  allmählich  Milpishaus.  —  Könnte  Lieggoldiswiler  nicht  Lipperts- 
weiler  bei  Aulendorf  sein?  Es  ist  sprachlich  nicht  unmöglich,  da  schwäbisches  gg  mit  bb  tau- 
schen kann,  ich  erinnere  an  den  Wechsel  in  Faszdaugen  und  Faszdauben,  an  den  verwandten 
Uebergang  von  w  in  g  z.  B.  Touwindorf  jetzt  Daugendorf  ii.  s.  w.  Dazu  kommt  noch,  dasz  ich  in 
Aulendorfer  Archivalien  des  15.  Jahrhunderts  öfters  Liggerschwiler  für  Lipperschwiler  gefunden 
habe.  —  Crotebach  dürfte  Groppach  bei  Ebenweiler  in  der  Nähe  der  Rinkenburg  sein,  zu  der 
es  gehörte.  —  Unter  Meinharsweilar  verstehe  ich  Mehetsweiler.  Akten  des  16.  Jahrhunderts 
schreiben  analog  für  Reinhardsweiler  beständig  Rehetsweiler,  wie  denn  das  Volk  heute  noch 
nicht  Reinhardswciler  sondern  Rätschweiler  sagt.  —  Das  predium  in  der  0  w  e  scheint  mir  eher 
£yb  bei  Biitzenreute  zu  sein.  Das  unbekannte  Esc  ans  musz  man  in  der  Schweiz  suchen.  Bei 
Goldast,  Script  rer.  Alem.  l,  99.  100  findet  sich  in  den  Ephemerides  Mon.  Sancti  Galli  ein  Herr 
de  Eschans,  Esshans  als  Jahrzeitstiftcr. 

Am  Schlusz  der  Acta  Sti.  Petri  finden  wir  ein  altschwäbisches  Wort  für  Butterknollen,  nem- 
lieh  zu  IIa,  heute  noch  die  Zülle  genannt.  Dasz  die  Bregenzer  Wälder  mit  uns  dieses  Wort 
gemein  haben,  ist  von  ethnologischer  Bedeutung.  Die  SchAveizer  sagen  anke,  wie  denn  die 
Klingenberger  Chronik  von  einem  Streit  zwischen  denen  von  Rapperswil  und  denen  von  Schwyz 
zu  erzählen  weisz,  der  sich  um  einen  ankenknollen  drehte. 

Ehingen.  Bück. 


7.  Zur  Syrlinfrage. 

Wenig,  fast  nichts,  ist  uns  über  den  Lebensgang  des  älteren  Syrlin  überliefert:  von 
UDbekannter  Herkunft,  tritt  er  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  als  fertiger  Meister  auf  und 
vollendet  eines  der  gröszten  Meisterwerke  mittelalterlicher  Plastik,  sein  Lebensende  aber  ist 
schon  wieder  vom  Schleier  der  Sage  umhüllt.  So  sind  wir  auch  völlig  im  Unklaren  darüber, 
in  welcher  Schule  er  den  Grund  zu  seiner  hohen  Meisterschaft  legte.  Ich  habe  vor  etwa  einem 
Jahre  *)  auf  die  Verwandtschaft  seiner  künstlerischen  Auffassung  mit  der  der  Flandrischen  Maler 
hingewiesen  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dasz  es  nicht  unwahrscheinlich  sei,  Syrlin  sei  selbst 
in  den  Niederlanden  gewesen.  Belege  hiefür  konnte  ich  damals  nicht  beibringen,  bin  auch  heute 
nicht  in  der  Lage;  doch  habe  ich  bei  Gelegenheit  ganz  anderer  Studien  eine  Spur  gefunden, 
welche  vielleicht  zu  solchen  führen  könnte.  Leider  verhindern  mich  dringende  Arbeiten,  die 
Untersuchung  weiter  zu  fuhren,  so  dasz  ich  mich  darauf  beschränken  musz,  das  Wenige,  was 
ich  gefunden  habe,  mitzutheilen. 

Der  Leser  erinnert  sich  an  das  System  der  Chorstühle  von  Amiens  aus  Yiollet  le 
Duc,  Dictionnaire  raisonnö  de  Tarchitecture  tome  VIII.  p.  471  s.  v.  stalle.  Die  Aehnlichkeit  des 
ganzen  Aufbaues,  namentlich  aber  der  oberen  Theile,  mit  dem  Ulmer  Chorgestühle  ist,  ohne  dasz 
ivon  direkter  Nachahmung  die  Rede  sein  kann,  so  grosz,  dasz  sie  selbst  einem  stilistisch  wenig  ge- 
übten Auge  auffallen  musz.  Dasz  das  Chorgestühle  zu  Amiens  nicht  das  Vorbild  ftir  Syrlins 
Arbeit  sein  konnte,  folgt  schon  aus  seiner  späteren  Entstehiing.    Es  ist  begonnen  1508  und  voll- 

*)  Ulm-Oberschwaben  2,  1.  ff. 
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endet  1522  durch  die  Schreinerraeister  Alexandre  Huet  und  Arnoult  Boullin  unter  der  Leitung 
Jean  Turpins,  und  durch  den  Bildschnitzer  (tailleur  d'ymages)  Antoine  Avernier  und  kostete 
11230  livres  5  sols.  Bei  dem  Chorgestahle  von  Amiens  ist  das  Hauptaugenmerk  auf  den  archi- 
tektonischen Aufbau  gerichtet,  der  Plastik  ist  eine  untergeordnete  Stellung  zugetheilt.  Bei  Syrlin 
tritt  sie  in  erste  Linie,  er  sucht  daher  möglichst  viel  Baum  zu  plastischen  Darstellungen  zu  ge- 
winnen. Halten  wir  dies  fest,  so  werden  die  übrigen  Unterschiede  verschwindend  gering,  das 
System,  nach  welchem  beide  komponirt  sind,  ist  ganz  das  gleiche.  Wir  müssen  daher  ent- 
weder annehmen,  Meister  Turpin  sei  in  Ulm  gewesen  und  habe  Syrlins  Werk  studirt,  was  nicht 
wahrscheinlich  ist;  oder,  beide  Werke  seien  nach  demselben  älteren  Vorbilde  koncipirt;  wo  wir 
dies  zu  suchen  haben,  bleibt  vorerst  fraglich.  Vielleicht  liesze  sich  eine  Notiz  finden ,  welche 
näheres  über  das  Chorgestühle  von  Amiens,  oder  über  Jean  Turpin  enthält.  In  Tournay  blühte 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  eine  Bildhauerschule,  welche  auch  nach  auswärts  von  Einflusz  war 
und  welche  zur  £yck*schen  Malerschule  in  Beziehung  stand.  Vielleicht  haben  wir  dort  jene  ge- 
meinschaftliche Quelle  zu  suchen. 

Die  Frage  nach  dem  Bildungsgange  Syrlins  ist  mit  Vorstehendem  freilich  nicht  gelöst, 
doch  glaube  ich  damit  wenigstens  einen  Fingerzeig  zur  Lösung  derselben  gegeben  zu  haben. 

München  im  November  1877.  Bezold. 


Wüpttembergischer  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 

Die  am  Beginn  dieses  ersten  Heftes  stehende  Abhandlung  „Peter  von  Gmünd,  genannt 
Parier,  Dombaumeister  in  Prag,  1333-1401,  von  Bernhard  Grueber"  ist  eine  Mittheilung  unseres 
Vereins. 

Die  wieder  mit  sehr  zahlreichen  Holzschnitten  etc.  ausgestattete  UI.  Lieferung  (Schlusz- 
lieferung)  der  Monographie  über  Kloster  Maulbronn  geht  ihrer  Vollendung  entgegen  und 
wird  nach  Ostern  in  einer  besondem  Mappe  an  die  hochverehrlichen  Vereinsmitglieder  ver- 
sandt werden.  P. 


Peter   von  Gmünd   fcenannt  Parier 

Dombaomeister  in  Frag 
13.'J3-140I. 

Eine  auf  Urkunden  und  Denkmale  gegründete  biographische  Studie 

von 
Bernhard   G-rueber. 

(Fortsetzung.) 

III.  Peter  als  DombaDmeiKter  nnd  Jngemenr. 

»er  vom  Kaiser  zum  Dombaumeister  ernannte  Peter  trat  sein  Amt '^unver- 
züglich an  und  entwickelte  bald  eine  auszerordentliche  Thätigkeit.  Von  dem  Zeit- 
punkt seines  Eintreffens  in  Prag  an  bis  zu  der  im  Jahre  1385  erfolgten  Einweihung 
des  Chores  mehren  sich  die  Nachrichten  über  sein  Wirken  und  seine  Häuslichkeit 
von  Jahr  zu  Jahr.  Ehe  wir  jedoch  unsere  Aufmerksamkeit  seinen  Schöpfungen  zu- 
wenden, ist  es  nöthig,  zwei  Inschriften  anzuführen,  welche  Peter  entweder  selbst 
verfaszt  hat,  oder  an  deren  Abfassung  er  betheiligt  war.  Die  erste  und  wichtigste 
dieser  Inschriften  befindet  sich  im  Triforium  des  Prager  Domes,  wo  Karl  IV.  die 
Bildnisse  aller  um  den  Dombau  verdienten  Personen,  der  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses,  der  betheiligten  Erzbischöfe  und  geistlichen  Baudirektoren,  wie  auch  der 
beiden  Dombaumeister  hat  aufstellen  lassen.  Neben  jedem  der  in  Lebensgrösze  aus- 
geführten Bildnisse  (es  sind  Büsten  aus  feinem  Sandstein)  ist  eine  Inschrift  mit 
kurzer  Angabe  der  Verdienste  des  Dargestellten  beigefügt.  Die  den  Peter  betref- 
fende Schrift,  von  welcher  bereits  ein  Bruchstück  mitgetheilt  worden  ist,  lautet  voll- 
inhaltlich : 

Petrus,  henrici  arleri.  de  polouia  magistri  de  gemunden  in  suevia.  seeundus 
magister  hujus  fabrice.  quem  imperator  Karolus  IUI.  adduxit  de  dicta  civitate.  et 
fecit  eum  magistrum  hujus  ecclesie.  et  tunc  fuerat  annorum  XXIII,  et  incepit.  rege 
anno  dmi.  MCCCLVI.  et  perfecit  chorum  istum  anno  dmi.  MCCCLXXXVI.  quo  anno 
incepit  sedilia  chori  illius.  et  infra  tempus  prescriptum  etiam  incepit  et  perfecit 
chorum  omnium  sanctorum.  et  rexit  pontem  multavie.  et  incepit  a  fundo  chorum  in 
colonya  circa  albeam. 

Peter  (Sohn)  des  Heinrich  Arier  aus  polonia  (?)  Meisters  zu  Gmünden  in 
Schwaben,  zweiter  Meister  dieses  Kirchenbaues,  welchen  Kaiser  Karl  IUI.  herüber- 
holte aus  besagter  Stadt  und  zum  Baumeister  dieses  Domes  einsetzte.  Er  war  da- 
mals dreiundzwanzig  Jahre  alt  und  fing  an  den  Dombau  zu  leiten  im  Jahre  1356, 
und  vollendete  den  Chor  im  Jahr  1386.  In  demselben  Jahre  begann  er  die  Aus- 
führung der  Chorstühle  des  Prager  Domes,  auch  begann  und  vollendete  er  zur  selben 
Zeit  den  Chor  der  Allerheiligenkirche.  Er  leitete  den  Bau  der  Moldaubrücke,  und 
erbaute  von  Grund  aus  den  Chor  zu  Köln  (dem  heutigen  Kolin)  an  der  Elbe. 
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Diese  Inschrift  enthält  in  Bezug  auf  die  Abstammung  des  Vaters  Heinrieh 
die  schon  erwähnten  dunkeln  Stellen :  der  übrige  Theil,  welcher  sich  auf  die  Thätig- 
keit  Peters  bezieht,  ist  V(3llk()mmen  richtig  und  stimmt  aufs  genaueste  sowohl  mit 
den  eriialtenen  Denkmalen  wie  mit  den  anderweitigen  urkundlichen  Nax»hrichten 
übereiu.  Aufgestellt  wurde  diese  Schrift,  wie  aus  der  Sachlage  hervorgeht,  zur 
selben  Zeit  als  die  Choreinweihung  geschah,  nämlich  1385;  daher  •  sind  nur  jene 
Werke  des  Meisters  aufgezählt,  die  damals  ganz  oder  grösztentheils  vollendet 
waren. 

Die  zweite,  wahrscheinlich  von  Peters  eigener  Hand  in  einen  Quader  der 
S.  Bartholomäuskirche  zu  Kolin  eingemeiselte  Schrift  gibt  in  fünf  Zeilen  Kunde  vom 
Beginn  des  dortigen  Chorbaues: 

Incepta.  est.  hec.  structura.  chori.  sub-.  (sublimis.) 

anno,  dmi  m.  ccclx.  xiy.  kln.  februi.  temporil)us, 

Serenissimi,  principis.  dni.  Karolj.  dei.  gra. 

imperatoris.  romanor.  &.  regis  bohemie. 

per  magistr.  petr.  de.  gemudia.  lapicidam. 

Dieser  Bau  des  hohen  Chores  wurde  begonnen  im  Jahre  1360  am  13.  Fe- 
bruar zur  Zeit  des  durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn  Karl  von  Gottes  Gnaden 
Kömischen  Kaisers  und  Königs  von  Böhmen  durch  Meister  Peter  von  Gmünd 
Steinmetz. 

An  diese  beiden  Dokumente  schlieszt  sich  eine  im  Auftrag  des  Königs 
Wenzel  IV.  im  Jahr  1396  gefertigte  grosze  Gedächtnisztafel  an,  welche  an  der 
Südseite  des  Prager  Domes  aufgestellt  die  wichtigsten  den  Dombau  betreffenden 
Ereignisse  in  chronologischer  Ordnung  aufzählt. 

In  dieser  wohlerhaltenen  auf  eine  Marmortafel  sehr  vertieft  eingegrabenen 
Inschrift  werden  die  bei  dem  Feste  der  kurz  zuvor  vollzogenen  Grundsteinlegung 
des  Prager  DomschiflFes  und  der  bei  dem  Feste  des  heiligen  Adalbert  anwesenden 
Hauptpersonen  mit  Namen  aufgezählt,  wobei  die  den  Dombaumeister  betreflFende 
Stelle  lautet:  „et  petro  de  Gemund  magistro  fabrice  prefate".  — 

W^enn  diese  wichtigen  Schriftdenkmale  eine  ununterbrochene  vierzigjährige 
Thätigkeit  im  Lande  Böhmen  bezeugen  und  bereits  mehr  enthalten,  als  über  die 
Lebeusgeschichte  irgend  eines  gleichzeitigen  deutschen  Künstlers  bekannt  geworden 
ist,  darf  eine  Beschreibung  der  erwähnten  den  Meister  Peter  darstellenden  Büste 
als  fernerer  monumentaler  Beleg  hier  nicht  umgangen  werden.  Die  Porträtgallerie 
im  Triforium  zeigt  den  Meister  als  einen  ungewöhnlich  schönen  Mann  im  Alter  von 
etwas  über  fünfzig  Jahren,  mit  feingeschnittenem  fast  aristokratischem  Profil  und 
prachtvoll  gewölbter  Stirn.  Die  Haare  sind  grau  und  dünn,  bereits  von  der  Stirue 
zurückgetreten,  der  Bart  noch  ziemlich  dunkel  und  sorgfältig  geordnet;  Blick  und 
Haltung  verrathen  den  intelligenten  in  allen  Kreisen  sich  leicht  bewegenden  Welt- 
mann, der  sich  im  kaiserlichen  Saale  eben  so  schnell  zurechtfindet,  als  in  der  Bau- 
hütte. Er  trägt  einen  blauen  in  saubere  Falten  gelegten  Ueberwurf,  wahrscheinlich 
die  Kleidung  des  Ordens  der  Mansionäre,  welchem  er  angehört  haben  soll,  unten 
am  Saume  des  Kleides  ist  auf  einem  Schilde  sein  Handzeichen,  ein  doppelter 
Winkelhaken,  wie  ihn  die  Tischler  heute  noch  gebrauchen,  angebracht.  Die  Büste 
ist  bemalt,  das  Gesicht  zeigt  eine  gesunde  etwas  brünette  Farbe,  der  Schild  ist 
gelb^  das  Handzeichen  roth.  Dieses  auf  mehreren  Arbeiten  unseres  Meisters  an- 
gebrachte Zeichen  gewährte  die  ersten  Anhaltspunkte  über  seine  Thätigkeit  als 
Bildhauer.     (Leider  ist  das  Triforium  jetzt  vermauert,  die  Büsten  beschädigt.) 


Peter  von  Gmünd.  G7 

Die  übrigen  theils  handschriftliehen,  theils  durch  Druck  veröflfentlichten 
Quellenwerkc,  weh;he  bei  Ausarbeitung  dieser  biograxphisehen  Skizze  benützt  wurden, 
sollen,  um  den  Zusammenhang  nicht  durch  übcrmäszig  viele  Citate  zu  unterbrechen, 
am  Schlüsse  angeführt  und  besprochen  werden. 

Neben  dem  Dombau  harrte  auf  den  neuernannten  Meister  noch  eine  zweite 
Arbeit,  nemlich  die  Vollendung  des  Schlosses  Karlstein.  Dieses  Gebäude  war  im 
Jahre  1348  durch  den  Dombaumeister  Mathias  gegründet  und  allem  Anschein  nach 
im  Rohbau  hergestellt  worden,  wobei  sowohl  der  Kaiser  wie  sein  Baumeister  die 
päpstliche  Residenz  zu  Avignon  sich  als  Vorbild  ausersehen  hatten ,  weshalb  Karl- 
stein vorwaltend  klösterliches  und  zugleich  südliches  Gepräge  erhielt.  Das  Schlosz 
besitzt  vier  einzelne  kirchliche  Gebäude,  nemlich  die  freistehende  Kollegiatkirche 
S.  Maria,  die  Katharinenkapelle,  die  grosze  Kreuz-  oder  Königskapelle  im  H«aupt- 
tlmrine  und  eine  dem  heiligen  Nikolaus  gewidmete  Kitterschaftskirche.  Alle  diese 
Kirchen  waren  innerhalb  der  Hochburg  angeordnet  worden  und  es  sollte  nach  kaj- 
»erlichem  Befehle  die  Marienkirche  schon  am  27.  März  1357  eingeweiht  werden. 
Aus  diesem  erhellt,  dasz  Peter  im  ersten  Jahre  nur  mit  Dekorationsarbeiten  be- 
schäftigt gewesen  sein  kann;  die  gänzliche  Vollendung  der  Karlsteiner  Bauten 
aber  erfolgte  erst  zehn  Jahre  später  mit  dem  Ausbau  des  groszen  Thurmes. 

In  welch  zerfahrnem  Zustande  Peter  den  Dombau  getroffen,  ist  angedeutet 
worden:  es  erforderte  keinen  geringen  Aufwand  von  Fleisz  und  Geschicklichkeit, 
sieb  in  die  eigenthfimliche  Manier  des  Vorgängers  hineinzuarbeiten,  das  bereits  Voll- 
endete möglichst  zu  schonen  und  die  nicht  mehr  zu  beseitigenden  verfehlten  Partien 
mit  dem  Ganzen  in  Harmonie  zu  bringen.  Gerade  in  Bewältigung  der  verschieden- 
artigsten Hindernisse  bewährte  der  junge  Künstler  sogleich  beim  Eintritt  in  seine 
neue  Stellung  ein  ungewöhnliches^  zugleich  schöpferisches  wie  ordnendes  Talent. 
Er  arbeitete  gewöhnlich  nur  mit  wenigen,  etwa  zwanzig  Gesellen  und  sorgte,  dasz 
hinreichendes  Steinmaterial  vorhanden  und  jeder  Arbeiter  gehörig  beschäftigt  war. 
Unter  genauer  Befolgung  der  von  Meister  Mathias  eingehaltenen  Formengebung 
wurden  Umgang  und  Kapellenkranz  vollendet,  als  die  Thätigkeit  Peters,  welcher 
in  Prag  allgemein  mit  dem  Namen  Parier  bezeichnet  wurde,  nach  einer  ganz  andern 
Seite  hin  in  Anspruch  genommen  werden  sollte.*) 

Ein  gewaltiges  Hochwasser  hatte  im  Jahre  1342  die  alte  von  der  Königin 
Judith  1174  erbaute  Moldau  brücke,  welche  beide  Stadthälften  Prags  verband,  theils 
zerstört  theils  so  beschädigt,  dasz  der  Verkehr  über  den  Flusz  nur  mittels  Fähren 
stattfinden  konnte.  Da  die  zerstörte  Brücke  allzuviele  und  zu  enge  Joche  besasz 
und  obendrein  an  einem  ungeeigneten  Orte  stand,  beschlosz  der  Kaiser  eine  neue 
Brücke  zu  erbauen  und  beauftragte  unsern  Peter,  welcher  auch  das  Amt  eines 
kaiserlichen  Architekten  zu  versehen  hatte,  die  nöthigen  Entwürfe  zu  fertigen.  Am 
9.  Juli  1358  legte  Karl  IV.  eigenhändig  den  Grundstein  zu  diesem  Werke,  welches 
heute  noch  den  Namen  des  edlen  Bauherrn  „Karlsbrücke"  führt,  und  sich  im 
besten  baulichen  Zustande  befindet.  Unter  den  steinernen  Brücken  des  Mittelalters 
nimmt  die  von  Peter  Parier  begonnene  und  glücklich  vollendete  Prager  Brücke 
einen  sehr  hohen,  vielleicht  den  ersten  Rang  ein;  sie  ist  ganz  aus  Sandsteinquadern 
hergestellt  und  an  ihren  entgegengesetzten  Enden  mit  prachtvollen  Thürmen,  Meister- 
stücken der  gothischen  Baukunst,  eingefaszt.     Die  Länge  beträgt  1680  Wiener  Fusz, 


*)  Diese  Angaben  sind  den  Dombaurechnnngen  entnommen,  in  denen  alle  einzelnen 
Arbeiten  der  Gesellen  wie  auch  die  Materiallieferungen  mit  gröszter  Genauigkeit  von  Woche  zu 
-Woche  eingetragen  sind.    Näheres  findet  sich  am  Schlüsse. 
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die  Breite  der  Fahrbahn  zwischen  den  Geländersteinen  wechselt  zwischen  31  bis 
35  Fasz.  Zwischen  den  ßrilckenthUrmen  bestehen  15  Bogenö£fnungen ,  denen  sich 
noch  ein  besonderer  Bogen  über  den  Mühlkanal  anreiht.  Die  Bogen  sind  Kreis- 
segmente,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Brücke  beinahe  bis  zum  vollen  Halbkreise 
erheben  und  gegen  auszen  hin  in  dem  MaszC;  als  die  Fahrbahn  nach  beiden  Seiten 
sinkt,  flacher  werden.  Die  Spannweite  der  einzelnen  Bogen  ist  zwar  nicht  ganz 
gleich,  kommt  aber  dem  vermittelten  Masze  von  72  Fusz  nahe,  wobei  die  Joche 
regelmäszig  eine  Breite  von  30  Fusz  einhalten  und  mit  spitzigen  aus  dem  gleich- 
seitigen Dreiecke  konstruirten  Vorhäuptern  versehen  sind.  Sehr  bemerkenswerth 
sind  die  Gewölbsteine,  welche  zwar  alle  gleiche  Höhen-  aber  ganz  verschiedene 
Breitenmasze  einhalten:  sie  ziehen  sich  in  zwei  Lagen  übereinander  hin,  von  denen 
die  untere  Lage,  nemlich  die  der  Laibungsteine,  29  Zoll,  die  obere  25  Zoll  Wiener 
Maszes  hoch  sind. 

Es  ist  in  Bezug  auf  den  Meister  Heinrich  angedeutet  worden,  dasz  er  wahr- 
scheinlich eines  Brückenbaues  wegen  nach  Gmünd  berufen  worden  sei:  diese  Ver- 
muthung  gewinnt  an  Glaubwürdigkeit  durch  das  Geschick,  mit  welchem  Peter  den 
ungeheuren  Brückenbau,  und  zwar  nur  als  Nebenarbeit,  leitete.*)  Kaum  war  die 
Brückenangelegenheit,  welche  in  den  ersten  Jahren  sehr  rasch  gefordert  wurde,  in 
Gang  gebracht,  als  im  Jahre  1360  ein  neuer  groszartiger  Auftrag  den  Künstler  nach 
Kolin  lief.  Da  jedoch  die  zu  Kolin  entwickelte  Thätigkeit  einen  besondern  Ab- 
schnitt im  Leben  des  Meisters  bildet,  scheint  es  zweckmäszig,  vorerst  den  Bericht 
über  die  Domarbeiten  dem  Abschlüsse  zuzuführen.  Bis  zum  Jahre  1359  waren  die 
sämmtlichen  Kapellen  des  Chorpolygons  vollendet  worden,  in  diesem  Jahre  beschäf- 
tigte sich  Peter,  die  erste  der  in  gerader  Flucht  liegenden  Chorkapellen  (die  soge- 
nannte Annakapelle)  auszuführen,  in  welcher  ein  vom  Burggrafen  Burghart  von 
Magdeburg  der  heiligen  Anna  gewidmeter  Altar  aufgestellt  wurde.  Bis  an  diese 
und  die  gegenüberliegende  Kapelle  hatte  Meister  Mathias  die  Chorpfeiler  angelegt, 
welche  auch  von  seinem  Nachfolger  Peter  genau  nach  dem  ursprünglichen  Plane 
vollendet  wurden ;  bei  den  übrigen  weiter  gegen  Westen  hin  aufzustellenden  Pfeilern 
aber  fand  der  neue  Bauleiter  für  gut,  den  Durchmesser  bedeutend  zu  verstärken 
und  die  Grundform  nach  Art  der  Chorpfeiler  des  Kölner  Domes  zu  profiliren.  Nun 
waren  zwei  fernere  Jahre  erforderlich,  die  abgeänderten  sechs  Pfeiler  (drei  auf  jeder 
Seite)  nebst  den  beiden  das  Querhaus  begrenzenden  Vierungspfeilern  und  den  ent- 
sprechenden Wandpartien  bis  zur  Höhe  des  Triforiums  aufzuführen,  worauf  im  Jahre 
1360  das  Mittelschiff  durch  eine  Schranke,  wahrscheinlich  einen  nicht  mehr  vor- 
handenen  Lettner  in  einen  gröszern  und  einen  kleinern  Chor  abgetheilt  wurde. 

Von  diesem  Jahre  (1360)  an  waren  die  fünf  Kapellen  des  Kranzes  und  der 
angrenzende  Theil  des  Mittelschiffes  für  den  allgemeinen  Gottesdienst  geöffnet  und 
hielten  die  Domherrn  und  Mansionäre  die  kanonischen  Stunden  im  neuen  Dome 
ab,  wobei  selbstverständlich  der  Mittelraum  durch  ein  Nothdach  gegen  Sturm  und 
Regen  geschützt  war.    Die  Seitenschiffe,  in  welchen  ruhig  fortgebaut  wurde,  waren 


*)  Mehrere  Geschichtschreiber,  namentlich  Hajek,  wollen  die  Grundsteinlegung  der 
Brücke  schon  in  das  vorhergehende  Jahr  1357  verlegen.  Pelzel  aber  bezeichnet  ausdrücklich 
das  Jahr  1358  und  wird  in  seiner  Behauptung  durch  die  triftigsten  Gründe  unterstützt.  Da  der 
Kaiser  von  öifentlichen  Festivitäten,  Prozessionen,  Einweihungen  und  Grundsteinlegungen  ein 
auszerordentlicher  Freund  war,  ist  wahrscheinlich,  dasz  bei  Anlage  zweier  innerhalb  des  Stadt- 
thores  befindlicher  Kanalbrücken  eine  frühere  Grundsteinlegung  stattgefunden  habe,  folglich  beide 
Angaben  begründet  sein  können.  Mit  Zurechnung  dieser  gegenwärtig  vermauerten  Kanaldurch- 
lässe bestand  die  Brücke  ursprünglich  aus  achtzehn  Jochen. 
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dnreb  Bretterwände  von  den  gev^reihten  und  dem  Gottesdienst  überwiesenen  Räumen 
abgesondert;  eine  bei  allen  groszen  Dombanten  übliche  Anordnung.  In  den  Jahren 
1362 — 1364  wurde  die  Nordseite  mit  der  Sakristei  und  nebenan  befindlichen  Sigis- 
mundkapelle  der  Vollendung  zugeführt,  worauf  im  folgenden  Jahre  der  ganze  Chor 
in  seinem  untern  Geschosse  durch  Ausführung  der  an  der  Südseite  gelegenen 
Wenzelskapelle  den  gewünschten  Abschlusz^  fand. 

Die  Wenzelskapelle  bildet,  obwohl  sie  in  den  Dom  hineingerückt  ist,  ein 
durchaus  unabhängiges,  mit  diesem  nicht  organisch  verbundenes  Gebäude,  welches 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  nähere  Beschreibung  erfordert.  Der  Grundrisz  zeigt 
ein  reguläres  Quadrat  von  34  Fusz  Durchmesser;  an  jeder  Wand  treten  zwei  sehr 
zierlich  gegliederte  Pilaster  vor,  aus  denen  sich  die  Rippen  eines  eben  so  originellen 
wie  eleganten  Sterngewölbes  entwickeln.  Die  Höhe  der  Kapelle  beträgt  45  Fusz, 
indem  der  durch  die  Rippen  beschriebene  Bogen  sich  nur  unmerklich  über  den 
Halbkreis  erhebt.  Die  Konstruktion  zeigt  einen  eigenthümlichen  Uebergang  vom 
gothischen  Kreuzgewölbe  zu  der  Kuppel.  Da  in  den  Ecken  keine  Pilaster  stehen, 
gestalten  sich  hier  hängende  Zwickel  und  entspringt  das  Gewölbe  in  Form  eines 
sogenannten  achteckigen  Drudenfuszes  aus  den  Wandflächen.  Ein  kräftiges  an  der 
Unterseite  mit  Zierbogen  eingesäumtes  Horizontalgesimse  umzieht  in  der  Höhe  von 
10  Fusz  den  ganzen  Raum  und  wird  von  den  Pilastern  durchsetzt,  wodurch  jede 
Wand  in  drei  obere  und  eben  so  viele  untere  Felder  zerlegt  wird.  Sowohl  die 
oberen  wie  unteren  Wandflächen  sind  mit  Gemälden  ausgestattet:  oberhalb  wird  in 
einem  fortlaufenden  Cyklus  die  Lebensgeschichte  des  heiligen  Wenzel  illustrirt, 
welche  Bilder  jedoch  nicht  mehr  die  ursprünglichen  sind.  Die  unterhalb  des  Gurt- 
gesimses befindlichen  Malereien  sind  zwar  arg  überpinselt  worden,  aber  in  der 
Hauptsache  unverändert  geblieben  und  gehören  zu  den  merk^vürdigsten  Kunstwerken 
des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Es  ist  hier  in  elf  Bildern  das  Leiden  Christi  darge- 
stellt, vom  Oelberge  an  bis  zur  Ausgieszung  des  h.  Geistes.  Eines  der  Gemälde  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Baugeschichte,  nemlich  die  Kreuzigung:  zur 
Rechten  und  Linken  neben  dem  Kreuze  sind  Kaiser  Karl  und  seine  dritte  Gemahlin 
Anna  von  Schweidnitz  in  betender  Stellung  angebracht.  Dasz  in  dem  Frauenbild- 
nis&e  wirklich  Anna  von  Schweidnitz  dargestellt  sei,  hat  der  Maler  ausgedrückt, 
indem*  er  die  beiden  früheren  Kaiserinnen  nebenan  als  Verstorbene  anbrachte.  Da 
Anna  von  Schweidnitz  am  11.  Juli  1362  starb  und  die  Porträtfigur  offenbar  nach 
dem  Leben  gezeichnet  wurde,  erhalten  wir  ein  sicheres  Datum  über  die  Anfertigung 
des  Bildes  oder  wenigstens  des  Kartons. 

Nicht  minderes  Interesse  als  diese  Gemälde  nimmt  der  Hintergrund  in  An- 
spruch, auf  welchem  sie  stehen.  Anstatt  des  bei  alten  Malereien  gebräuchlichen 
Goldgrundes  ist  hier  ein  Belege  von  Edelsteinplatten  angeordnet,  so  zwar  dasz  die 
einzelnen  Stücke  nur  an  einer  Seite  geschliffen  wurden,  sonst  aber  die  unregelmä- 
szige  Gestalt  in  welcher  sie  gewonnen  wurden,  beibehalten  haben.  Man  sieht  die 
aasgewähltesten  Exemplare  von  Amethysten,  Karneolen,  Achaten,  Chrysoprasen  und 
ähnlichen  Gesteinen,  darunter  Stücke  von  40  bis  70  Quadratzoll,  in  beliebiger 
Abwechslung  so  zusammengefügt,  wie  gewöhnliches  Bruchsteinmauerwerk  ausgeführt 
ist.  Dabei  sind  die  Mörtelfugen  vergoldet  und  überhaupt  Vergoldungen  im  reichsten 
Masze  angebracht,  was  im  Verein  mit  der  polychromen  Ausstattung  und  dem  Glanz 
der  Edelsteine  einen  zauberhaften  Eindruck  hervorruft.  Aber  nicht  allein  durch 
kostbare  Gesteine,  Gold  und  Farbenpracht  zeichnet  sich  diese  Kapelle  aus,  sondern 
auch  durch  Adel  der  architektonischen  Formen ;  sie  darf  unbedingt  den  erhabensten 
Werken  deutscher  Kunst  angereiht  werden.     In  Bezug  auf  die  Edelsteinverkleidung, 
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welcher  trotz  des  blendenden  Schimmers  ein  etwas  orientalisch-barbarisches  Gepräge 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  sei  bemerkt,  dasz  diese  Dekoration  unmittelbar 
von  Kaiser  Karl  angeordnet  zu  sein  scheint,  da  auch  seine  beiden  Lieblingskirchen 
zu  Karlstein,  die  Kreuz-  und  die  Katharinakapelle,  ferner  die  nicht  mehr  vorhandene 
Schloszkapelle  zu  Tangermünde  auf  dieselbe  Weise  verkleidet  wurden. 


Die  Wenzelskapelle  war  es  auch,  welche  unserem  Meister  Gelegenheit  bot, 
seine  Kenntnisse  in  der  Bildhauerkunst  darzulegen.  Seine  ersten  Arbeiten  scheinen 
zwei  am  Eingang  der  Kapelle  angebrachte  skulptirte  Knäufe  mit  12  Zoll  hohen 
Figuren  gewesen  zu  sein,  die  Versuchung  Christi  darstellend.  Die  Behandlung  zeigt 
noch  viele  Härten,  auch  haben  die  Figürchen  grosze  Aehnlichkeit  mit  den  Portal- 
bildern zu  Gmünd,  an  denen  Peter  zweifelsohne  mitgeholfen  und  sich  in  der  Bild- 
hfiuerkunst  eingeübt  hat.  Bald  nachher,  etwa  ums  Jahr  1365,  wurde  eine  für  die- 
selbe Kapelle  bestimmte  sechs  Fusz  hohe  Statue  des  heiligen  Wenzel  aus  feinem 
Mergelsandstein  ausgeführt,  ein  noch  wohl  erhaltenes  Werk,  an  dessen  Sockel  der 
Meister  sein  Handzeichen  anbrachte.  Diese  mit  bewundrungswürdigem  Fleisze  und 
feinem  Gefühl  ausgeführte  Figur  bewegt  sich  noch  in  der  hergebrachten  gothischen 
Manier,  der  Körper  erscheint  übermäszig  geschwungen,  Arme  und  Beine  sind  steif 
und  mager.  Doch  gibt  sich  bereits  ein  anerkennenswerthes  Streben  kund,  die  ge- 
rügten Uebelstände  abzulegen  und  sich  mehr  an  die  Natur  zu  halten. 

Nach  Vollendung  dieser  Erstlingsarbeiten  scheint  der  Meister,  wie  späterhin 
Michel  Angelo,  seine  Zeit  regelmäszig  zwischen  den  Fächern  der  Plastik  und  Archi- 
tektur getheilt  zu  habeU;  er  gründete  eine  Bildhauerschule  und  führte  eine  Reihe 
der  trefflichsten  Werke  aus,  denen  wir  einen  besondern  Abschnitt  zu  widmen  haben. 

lieber  die  Jahre  1372  bis  1378  besitzen  wir  die  vollständig  erhaltenen 
Dombaurechnungen,  zwei  in  Schweinsleder  eingebundene  auf  grobes  Papier  sauber  ge- 
schriebene Codices,  betitelt:  „Solutio  hebdomadria  pro  structura  templi  pragensis." 
Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Rechnungsbücher  findet  sich  im  Anhange. 

Aus  den  Rechnungen  ist  zu  entnehmen,  dasz  damals  das  Triforium  und 
der  Lichtgaden  des  Chorpolygons  aufgestellt  wurden;  die  Ausführung  der  Fenster, 
Strebebogen  und  Maszwerke,  die  Bearbeitung  der  Werkstücke  in  der  Hütte  und  das 
Versetzen  auf  den  Gerüsten  lassen  sich  Schritt  für  Schritt  verfolgen. 

Der  ganze  obere  Aufbau  des  Domes  von  den  Gallerien  über  den  Seiten- 
schiffen an  bis  hinauf  zu  den  Spitzen  der  Treppenthürme  und  Strebepfeiler  ist  Peters 
Werk  und  zwar  ausschlieszlich  nach  seinen  Planen  vollendet.  Sei  es,  dasz  sein 
Vorgänger  Mathias  von  Arras  niemals  vollständige  Plane  angefertigt  hat,  (was  sehr 
wahrscheinlich  ist)  oder  dasz  die  Plane  im  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen 
sind:  Parier  verliesz  die  in  den  untern  Partien  eingehaltene  Formengebung  gänz- 
lich und  brach  sich  eine  neue  durchaus  eigenthfimliche  Bahn,  welche  gleich  sehr 
von  der  französischen  wie  deutschen  Bauweise  abweicht.  Vergleicht  man  die  nächst- 
gelegenen gleichzeitigen  Domltauten,  die  Kathedralen  von  Wien,  Regensburg,  Meiszen 
und  Magdeburg  mit  dem  Prager  Dome,  so  nimmt  dieser  in  Bezug  auf  Detailbildung 
nach  allen  Seiten  hin  eine  Sonderstellung  ein,  indem  alterthümlich  strenge  und 
spätere  schon  etwas  dem  Flammenstil  zuneigende  Formen  nebeneinander  auftreten 
und  sich  harmonisch  vereinigen.  Da  derartige  Bildungen  bereits  an  der  Kreuzkirchc 
in  Gmünd  getroffen  werden,  dürften  Heinrich  und  seine  Söhne  den  ersten  Künstlern 
beizuzählen  sein,  welche  verschlungene  Maszwerke,  abgekappte  Stäbe  und  sich 
durchschneidende  Gesimse  in  Deutschland  einführten. 
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Auch  über  die  spätere  Bauführung  von  1378  bis  zu  der  Choreinweihung 
(1385)  liegen  zahlreiche  Nachrichten  vor,  obgleich  die  Rechnungsbücher  bisher  nicht 
aufgefunden  worden  sind,  lieber  die  Zwischenzeit  von  der  Einweiluing  bis  zu  der 
im  Jahre  1392  vollzogenen  Grundsteinlegung  des  DomschiflFes  (Langhauses)  sind 
wir  nicht  aufgeklärt;  die  Bauthätigkeit  ruhte  in  keinem  Falle,  es  wurden  die  Aus- 
stattungsarbeiten fortgesetzt  und  Vorrichtungen  für  den  Bau  des  Langhauses  ge- 
troffen. Dieses  wurde  auch  nach  Peters  Planen  zwischen  1392  bis  1400  in  seinem 
ganzen  Umfange  angelegt  und  bis  etwa  zur  Höhe  der  Nebenschiffe  aufgeführt.  Die 
ursprünglich  projektirte  Anzahl  von  sechs  Arkadenpfeilern  zwischen  Querhaus  und 
Westfronte  scheint  der  Meister  beibehalten,  die  beiden  Thürme  aber  nicht  an  die  Front- 
seite, sondern  an  die  Abschluszlinie  des  Querhauses,  also  in  die  Mittfe  der  Kirchen- 
länge, verlegt  zu  haben.  Ob  diese  nicht  gehörig  motivirte  Thurmstellung  durch  ein 
Machtwort  des  Königs  Wenzel  IV.  hervorgerufen  worden  sei,  oder  ob  Peter  eine 
Annäherung  an  die  heimische  Kreuzkirche  beabsichtigte,  läszt  sich  nicht  entscheiden ; 
ausgeführt  wurden  die  Thürme  erst  nach  dem  Tode  des  Meisters,  der  südliche  etwa 
um  1410,  der  nördliche  vielleicht  erst  nach  den  Hussitenkriegen.  Von  dieser  ganzen 
Anlage  ist  nur  der  Unterbau  des  südlichen  Thurmes  auf  uns  gekommen  und  zwar 
in  sehr  entstellte^  Weise,  weil  eine  furchtbare  im  Jahr  1541  ausgebrochene  Feuers- 
branst,  welche  die  ganze  Kleinseite  sammt  dem  Hradschin  in  Asche  legte,  auch  das 
Domgebäude  schwer  beschädigte.  Der  Brand  ergriff  das  damals  noch  über  dem 
Langhaus  bestehende  hölzerne  Nothdach  mit  den  Baugerüsten,  durch  welche  Massen 
von  Holzmaterial  die  Glut  eine  solche  Intensität  erreichte,  dasz  die  nach  1392  aus- 
geführten Partien  des  Schiffes,  die  Umfassungswände,  Pfeiler  und  auch  die  Thürme 
grösztentheils  zerstört  wurden.  Man  mochte  bei  diesen  Baufährungen  wohl  den  be- 
kannten Prager  Mergelstein,  welcher  dem  Feuer  nicht  widersteht,  benützt  haben. 
Auch  der  vollendete  und  durch  eine  provisorische  Mauer  abgeschlossene  Chor  wurde 
von  den  Flammen  erfaszt,  es  brannte  der  Dachstuhl  ab  und  schlug  im  Zusammen- 
stürzen das  Gewölbe  des  Mittelschiffes  durch,  worauf  das  Feuer  sich  im  Innern  ver- 
breitete und  nebst  der  Orgel  und  vielen  Altären  auch  die  von  Meister  Peter  ge- 
schnitzten Chorstühle  vernichtete. 

Kaiser  Ferdinand  I.,  welcher  sich  die  Instandsetzung  des  Domes  sehr  an- 
gelegen sein  liesz,  beauftragte  die  Hofbaumeister  Wohlgemuth  und  Hans  Tirol  mit 
der  Restauration,  welche  jedoch  nur  auf  den  Chorbau  beschränkt  blieb  und  in  nichts- 
weniger als  stilgemäszer  Weise  durchgeführt  wurde.  Den  südlichen  Thurm  hat 
Wohlgemuth  um  etwa  80  Fusz  abtragen  und  dann  mit  einer  zwiebelfiirmigen  Haube 
eindecken  lassen,  wobei  die  Auszenseiten  gründlich  überarbeitet  wurden.  Auch  das 
gegenwärtig  im  Mittelschiff  befindliche  Gewölbe  ist  nicht  mehr  das  ursprüngliche 
von  Parier  aufgestellte,  sondern  ein  Werk  der  Restauratoren.  Im  Jahre  1561  scheint 
der  Kaiser  an  der  beabsichtigten  Vollendung  des  Ganzen  verzweifelt  zu  sein,  er  gal^ 
daher  den  ausdrücklichen  Befehl,  die  Reste  des  Schiffes  und  des  nördlichen  Thurmes 
zu  demoliren  und  den  Platz  vor  dem  Chore  abzuebnen,  was  auch  geschehen  ist. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  Parier  das  Schiff  in  seinen  Einzelheiten 
aufzuführen  gedachte  und  zum  Theil  ausgeführt  hat,  lassen  sich  nur  Vermutlmngen 
aufstellen;  nach  den  beiden  vollendeten  Pfeilern  an  der  Vierung  zu  schlicszen,  be- 
absichtigte er  eine  kräftigere  Formengebung  einzuhalten,  als  er  sie  im  Chore  noth- 
gedrnngener  Weise  befolgen  muszte. 

Als  Architekt  zeichnete  sich  Peter  durch  ein  seltenes  Konstruktionstalent 
^M,  wie  sich  schon  aus  seinem  Brückenbau  entnehmen  läszt.  Zu  den  kühnsten 
Konstruktionen,   welche  je  ausgeführt  wurden,   gehört   unbestritten  die  Anordnung, 
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dasz  der  ganze  Lichtgaden  des  Domcliores  in  der  Höhe  des  Triforinms  auf  Säulen 
von  10  bis  12  Zoll  Stärke  ruht  und  dasz  sogar  die  Eckpfeiler  durchbrochen  sind. 
Wir  werden  noch  mehrere  nicht  minder  kunstreiche  Bauführungen  im  weitern  Ver- 
laufe kennen  lernen. 

IT.  Anderweitige  Kirehenbaaten  des  Meisters. 

Es  ist  oben  mitgetheilt  worden,  dasz  unserem  Peter  die  Aufgabe  zugefallen 
war,  neben  seinen  Geschäften  als  Dombaumeister  auch  das  Amt  eines  kaiserlichen 
Architekten  zu  verwalten.  In  dieser  Eigenschaft  haben  wir  ihn  bereits  als  Leiter 
des  Brückenbaues  kennen  gelernt;  im  Auftrage  des  Kaisers  begab  er  sich  auch  im 
Jahre  1360  nach  Kolin,  um  den  Chor  der  dortigen  Pfarrkirche  auszuführen,  weil 
diese  Stadt  der  königlichen  Kammer  gehörte.  Bisher  haben  wir  den  Meister  eigentlich 
nur  beschäftigt  gesehen,  die  Plane  Anderer  durchzuführen  und  seine  eigene  An- 
schauungsweise unterzuordnen;  hier  in  Kolin  trat  er  zum  erstenmale  als  selbstän- 
diger Künstler  auf,  welcher,  an  keine  Rücksichten  gebunden,  unbehindert  schalten 
und  walten  konnte,  wie  sein  Genius  ihn  leitete. 

Die  schon  in  der  Dominschrift  erwähnte  S.  Bartholomäuskirche  in  Kolin, 
eine  im  gediegensten  Uebergangsstil  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  erbaute 
Hallenkirche,  war  im  Jahre  1350  zur  Hälfte  durch  Feuer  zerstört  worden,  und  zwar 
so,  dasz  der  Chor  ganz  abgetragen  und  erneuert  werden  muszte,  während  das  mit 
ungewöhnlich  starken  Mauern  ausgeführte  Langhaus  vor  der  Hand  beibehalten  wer- 
den konnte.  Es  scheint  jedoch  des  Kaisers  wie  seines  Baumeisters  Absicht  gewesen 
zu  sein,  auch  das  Schiff  zu  demoliren  und  ein  einheitliches  Gebäude  herzustellen, 
was  nur  durch  den  unverhofften  Tod  des  erstem  verhindert  wurde.  Auf  diese  Weise 
besteht  die  Koliner  Kirche  gegenwärtig  aus  zwei  durchaus  verschiedenen  Partien, 
dem  alterthümlichen  Hallenbau  des  Schiffes  und  dem  von  Meister  Peter  vollendeten 
Chore,  Wie  die  Anlage  ist  auch  das  Material  der  beiden  Theile  gründlich  verschie- 
den; die  Mauern  des  Schiffes  sind  aus  schieferigen  Bruchsteinen  errichtet,  der  Chor 
aber  stellt  sich  als  imposanter  Quaderbau  dar,  ausgestattet  mit  Umgang  und  Kapellen- 
kranz. Roh  gefügte  Zwischenmaueni  mit  vorgeschossenen  Verbandstücken,  welche 
Langhaus  und  Chor  nothdürftig  verbinden,  liefern  den  Beweis,  dasz  die  ganze  Kirche 
nach  Art  des  Chores  hätte  vollendet  werden  sollen. 

Der  hohe  Chor  zeigt  einen  aus  vier  Seiten  des  Siebenecks  gezogenen  Schlusz, 
so  dasz  ein  Pfeiler  in  der  Mittellinie  der  Kirche  steht;  diese  Anordnung  setzt  im 
Kapellenkranze  in  die  Hälfte  des  Zehnecks  über,  indem  fünf  Kapellen  den  Chor 
umgeben  und  hier  ein  Fenster  in  die  Mittellinie  gerückt  ist.  Die  Kapellen  treten 
nicht  über  die  allgemeine  Umfassungslinie  vor,  welche  einen  Halbkreis  bildet  und 
durch  Lissenen  in  Felder  eingetheilt  ist.  An  das  Chorpolygon  schlieszen  noch  zwei 
gerade  Gewölbjoche  an,  welche  erkennen  lassen,  dasz  eine  dreischiffige  basiliken- 
artige Anlage  hätte  durchgeführt  werden  sollen.  Die  lichte  Länge  des  Chores  mit 
Inbegriff  des  Kapellenkranzes  beträgt  88  Fusz  und  eben  so  viel  auch  die  Weite 
durch  die  hintersten  an  das  Schiff  angrenzenden  Kapellen.  Die  Gesammtweite  des 
Schiffes  hält  60  Fusz  ein,  von  denen  auf  das  Mittelschiff  von  Pfeilerachse  zu  Achse 
28  Va  Fusz  entfallen.  (Es  waren  planmäszig  dreiszig  Fusz  angetragen,  so  dasz  die 
Nebenschiffe  zur  Hälfte  so  breit  als  das  Hauptschiff  gehalten  worden  wären.)  Die 
Höhe  des  Lichtgadens  vom  Fuszboden  bis  an  den  Gewölbescheitel  hält  75  Fusz  ein, 
während  das  Mittelschiff  des  alten  Langhauses  nur  38  Fusz  hoch  ist. 

Die  Uebereinstimmung  des  geschilderten  Koliner  Chores  mit  dem  der  Kreuz- 
kirche zu  Gmünd  ist  auffallend;   hier  wie  dort  der  gleiche  nur  mit  Lissenen  ausge- 
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stattete  halbrunde  Absclilusz  und  eine  ähnliche  Umsetzung  des  Innern  Chorpolygons 
im  Kapellenkranze,  überall  das  dreischiffige  Langhaus,  die  gleiche  Höhe  des  Mittel- 
Rchiffes  und  dieselbe  Verbreiterung  des  Kirchenhauses  durch  Kapellen.  Des  Bau- 
meisters Absicht  ging  augenscheinlich  dahin,  das  ihm  von  Jugend  auf  liebgewordene 
Motiv  in  etwas  freierer  Weise  durchzubilden,  weshalb  er  im  Chorschlusse  einen 
Pfeiler  in  die  Mitte  stellte  und  dem  Lichtgaden  die  doppelte  Höhe  der  Seitenschiffe 
gab.  Das  luftig  und  kühn  über  den  Kappellenbau  aufstrebende  Chorhaus  macht 
trotz  seiner  bescheidenen  Dimensionen  einen  Eindruck,  wie  ihn  nur  die  gröszte  Kathe- 
drale hervorrufen  kann;  wer  immer  die  Koliner  Kirche  gesehen,  dem  wird  der  An- 
blick unvergeszlich  bleiben.  Als  besonders  gelungen  ist  die  obere  Fensterstellung 
zu  bezeichnen,  obwohl  in  den  Maszwerken  das  Fischblasenornament  vorherrscht. 
Wenn  nicht  die  bündigsten  und  unzweideutigsten  Nachrichten  vorlägen,  dasz  diese 
Tbeile  zwischen  1360  bis  1378  ausgeführt  worden  seien  und  spätere  Umänderungen 
nicht  stattgefunden  haben,  würde  man  geneigt  sein,  eine  vier  jüngere  Bauzeit  anzu- 
nehmen. Ueber  die  projektirte  Thurmstellung  sind  wir  nicht  unterrichtet;  schwerlich 
lag  es  in  der  Absicht  Peters,  zwei  alte  an  der  Westfronte  des  SchiflFes  bestehende 
achteckige  Thürme  beizubehalten.  In  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dasz  sich  in  den  Fenstern  mehrere  Reste  vorzüglicher  dem  XIV.  Jahr- 
hundert angehörender  Glasmalereien  erhalten  haben. 

In  engster  Verbindung  mit  dem  Chorbau  zu  Kolin  steht  die  S.  Barbarakirche  in 
Kuttenberg,  nächst  dem  Prager  Dome  die  gröszte  gothische  Kirche  Böhmens.  Ueber 
die  Gründung  dieser  Kirche  und  den  Baumeister  besitzen  wir  keine  direkte  Kunde? 
die  Htadt  ist  im  Laufe  der  Hussitenstürme  zweimal  zerstört  worden,  auszerdem  brannte 
im  Jahre  1770  das  alterthümliche  Rathhaus  mit  allen  Archiven  und  einer  Sammlung 
von  Kunstwerken  gänzlich  ab,  so  dasz  äuszerst  weniges  gerettet  werden  konnte. 
Aus  verschiedenen  Altars. iftungen,  welche  in  den  Errichtungsbüchern  des  Dom- 
kapitels eingetragen  sind,  entnehmen  wir,  dasz  der  Kirchenbau  um  1380,  vielleicht 
einige  Jahre  früher,  begonnen  worden  sei.  Dasz  der  Plan  von  keinem  andern  als 
von  Peter  herrühre,  erhellt  aus  der  nachstehenden  Beschreibung  des  Gebäudes  und 
auch  aus  den  häuslichen  Verhältnissen  des  Meistersy  welche  späterhin  beigefügt  werden. 

Um  das  Jahr  1378  scheint  der  Senat  von  Kuttenberg  den  Entschlusz  gefaszt 
zu  haben,  eine  neue  der  bedeutend  angew<achsenen  Einwohnerzahl  und  de*i  Reich- 
thume  der  berühmten  Silberbergstadt  entsprechende  Kirche  ausführen  zu  lassen. 
Die  Stadt  gehört  einer  verhältnismäszig  jungen  Periode  an  und  verdankt  ihr  Ent- 
stehen den  reichen  Silber bergwerken,  welche  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts wenn  nicht  entdeckt  doch  in  geregelten  Betrieb  gesetzt  wurden.  Kutten- 
berg sowohl  wie  Kolin  *)  sind  deutsche  Kolonien,  wie  denn  das  gesammte  Städte- 
wesen in  Böhmen  deutschen  Ursprungs  ist.  Das  rasche  Emporblühen  Kuttenbergs, 
das  Ansehen  welches  die  dortigen  reichen  meist  deutschen  Gewerke  in  allen  Landen 
genoszen,  vor  allem  aber  das  in  dieser  Stadt  sich  entwickelnde  Bürgerthum  wurden 
begreiflicherweise  von  der  alten  Residenzstadt  Prag,  dem  Sitze  des  eingefleischten 
Magnatenthumes ,  nicht  mit  günstigen  Augen  angesehen  und  erweckten  zwischen 
den  beiden  Städten  nicht  allein  ein  fortwährendes  Rivalisiren,  sondern  eine  förmliche 
Abneigung,  welche  sich  nicht  selten  in  Thätlichkeiten  Luft  machte.  Als  es  daher 
zum  Kirchenbau  kam,  wollten  die  Kuttenberger  nicht  hinter  der  Hauptstadt  zurück- 
bleiben, es  wurde  die  Kathedralform  mit  Umgang  und  Kapellenkranz  gewählt  und 

*)  Der  Name  Kolin  ist  eine  spätere  slavisirte  Umgestaltung  der  ursprünglichen  und 
unter  Kaiser  Karl  IV.  ausschlicszlich  üblichen  Bezeichnung  „Köln".  Znra  Unterschied  von  Köln 
am  Rhein  sagte  man  Köln  an  der  Elbe. 
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sollte  das  Querhaus  mit  Entschiedenheit  über  die  Nebenschiffc  vortreten.  Ob  jedoch  das 
Langhaus  ursprünglich  als  ein  funfschiffiges  projektirt  war,  läszt  sich  nicht  behaupten, 
da  dieser  Theil  schon  in  den  ersten  Baujahren  allerlei  Umänderungen  erfahren  hat. 

Nach  einem  im  Jahre  1675  durch  den  Chronisten  Korschinek  veröifentlichtcn 
und  in  Kupfer  gestochenen  Plane,  welcher  offenbar  einem  damals  noch  vorhandenen 
Originalrisse  nachgebildet  worden  ist,  war  die  ganze  Kirchenlänge  mit  320  Wiener 
Fusz  angenommen  und  sollte  das  Langhaus  vierzehn  gerade  Joche  enthalten.  Ueber 
den  Frontbau  und  die  Thurmstellung  läszt  uns  der  Plan  Korschineks  im  Unklaren , 
es  scheint  als  sei  anfänglich  auf  keinen  Hauptthurm  angetragen  worden,  wie  dieses 
auch  an  den  Kirchen  zu  Gmünd  und  Kolin  der  Fall  war;  die  Konstruktion  des 
Chores  aber  ist  im  Plane  richtig  verzeichnet  und  frei  von  den  Unregelmäszigkeiten, 
welche  sich  während  der  Ausführung  eingeschlichen  haben. 

Der  hohe  Chor  ist  aus  fünf  Seiten  des  Neunecks,  jedoch  nicht  ganz  regel- 
mäszig,  beschrieben,  indem  zwischen  dem  Polygon  und  dem  Langhause  auf  jeder 
Seite  noch  eine  willkürliche  Verlängerung  eingeschaltet  wurde,  so  dasz  in  Wirklich- 
keit ein  siebenseitiger  Abschlusz  entstanden  ist.  Diese  sieben  Seiten  setzen  im 
Kapellenkranze  durch  eine  ähnliche  Verdopplung,  wie  wir  sie  in  Kolin  kenneu  ge- 
lernt haben,  in  die  Hälfte  des  Sechzehnecks  um,  so  dasz  acht  Kapellen  angeordnet 
sind,  folglich  ein  Kapellenpfeiler  in  das  Mittel  der  Kirche  zu  stehen  kommt.  Die- 
selbe Art  des  Chor-  und  Kapellen  Schlusses  und  sogar  die  gleichen  Verhältnisse  der 
Kapellen  finden  sich  in  Kolin  wie  in  Kuttenberg  und  der  Unterschied  beider  Chöre 
besteht  nur  darin,  dasz  in  Kolin  ein  dem  innern  Polygon  angehörender  Pfeiler  in 
das  Kirchenmittcl  gerückt  wurde,  in  Kuttenberg  aber  ein  Pfeiler  des  Kapellenkranzes. 
(Vergl.  die  unserer  Abhandlung  beigefügten  Grundrisse  der  Kirchen  von  Gmünd, 
Kolin  und  Kuttenberg.)  Auch  die  Maszwerke  und  Profilirungen  der  Schiffspfeiler 
und  Fenstereinfassungen  der  beiden  Kirchen  stimmen  so  sehr  überein,  dasz  es  scheint, 
man  habe  hier  und  dort  manchmal  die  gleichen  Schablonen  gebraucht. 

Sprechen  alle  diese  Thatsachen  dafür,  dasz  nur  unser  Meister  den  ersten 
Entwurf  der  Barbarakirche  gefertigt  habe,  so  treten  noch  verschiedene  Umstände  hinzu, 
welche  diese  archäologisch  begründeten  Annahmen  zur  vollen  Gewiszheit  machen. 
Im  Jahre  1378  war  der  Chorbau  zu  Kolin  vollendet  worden,  welcher  im  ganzen 
Lande  dtn  ungetheiltesten  Beifall  fand.  Nun  liegt  Kolin  nur  eine  kleine  Meile  von 
Kuttenberg  entfernt  und  die  beiderseitigen  Einwohner  unterhielten  von  je  mit  ein- 
ander den  regsten  Verkehr ;  es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dasz  Peter  mit  den  ange- 
sehensten Bürgern  und  Rathsmitgliedern  letzterer  Stadt  bekannt  und  befreundet  wurde. 
Bei  dieser  Gelegenheit  scheint  es  geschehen  zu  sein,  dasz  der  Zweitälteste  Sohn  des 
Dombaumeisters  sich  mit  der  Witwe  eines  reichen  Kuttenberger  Gewerken  verlobte 
und  dieselbe  heiratete.  Durch  diese  Heirat  war  die  Familie  Parier  mit  den  ange- 
sehensten und  einfluszreichsten  Personen  Kuttenbergs  in  Verwandtschaft  gerathen, 
was  in  jener  Zeit  unendlich  mehr  zu  bedeuten  hatte,  als  in  unserer  Gegenwart. 
Rechnet  man  hinzu,  dasz  in  Böhmen  kein  Baumeister  lebte  der  auch  nur  im  ent- 
ferntesten dem  Peter  zur  Seite  gestellt  werden  konnte,  dasz  er  sowohl  beim  Kaiser 
Karl  wie  bei  seinem  Nachfolger  dem  König  Wenzel  in  hohem  Ansehen  stand  und 
auszerdem  sehr  unternehmend  war,  so  ist  der  vollgiltigste  Beweis  für  die  Urheber- 
schaft der  Barbarakirche  geliefert. 

Die  S.  Barbarakirche  theilte  das  Schicksal  des  Prager  Domes,  sie  blieb  un- 
vollendet. Wahrscheinlich  wurde  sie  nach  dem  ersten  Plane  in  ihrer  ganzen  Länge 
angelegt;  jedoch  sollten  von  den  vierzehn  projektirten  Jochen  des  Langhauses  nur 
sieben  bis  zur  Höhe  der  die  Nebenschiffe  bekrönenden  Gallerie  aufgeführt  werden, 
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als  die  Hussiteustörme  im  Jahre  1419  den  Bau  unterbrachen.  Erst  im  Jahre  1483 
wurden  die  Arbeiten,  aber  nach  einem  durchaus  veränderten  Plane,  wieder  aufge- 
nommen und  nothdürftig-  vollendet.  Die  westliche  Hälfte  der  Kirche,  aus  sieben 
Jochen  bestehend,  wurde  nie  über  das  Grundmauerwerk  hinaufgerückt.  Die  Masze 
des  bestehenden  Theils  sind  folgende: 

Gesammtlänge  im   Lichten  192  Fusz,  von  denen  66'  auf  den  Chor  mit  dem 

Umgange,  126'  auf  das  Langhaus  entfallen, 
lichte  Weite  durch  die  Kapellenrundung  92  Fusz, 
lichte  Breite  des  Langhauses  132  Fusz, 
Weite  des  Mittelschiffes  von  Pfeilerachse  zu  Achse  38  Fusz, 
Weite  eines  jeden  der  Innern  Nebenschiffe,  ebenfalls  von  Achse  zu  Achse,  22  Fusz, 
lichte  Breite  eines  jeden  äuszern  Nebenschiffes,  von   der  Pfeilerachse  bis  zur 

Umfassungswand,  25  Fusz, 
Entfernung  der  Pfeiler  in  der  Längenrichtung  von  Achse  zu  Achse,  18  Fusz, 
Höhe  der  nach  Peters  Plane  ausgeführten  Seitenschiffe  vom  Kirchenpflsister  bis 

an  das  Triforium  50  Fusz, 
Gegenwärtige  ganze  Höhe  des  Chores  118  Fusz. 

Es  fällt  auf,  dasz  die  äussern  Nebenschiffe  breiter  sind  als  die  innem,  was 
einer  Umänderung  zuzuschreiben  ist,  welche  vielleicht  erst  nach  Peters  Tode  vorge- 
nommen wurde.  Die  Anlage  ist  basilikaförmig  mit  niedrigen  Nebenschiffen;  nach 
diesem  System  wurde  auch  die  Chorpartie  im  Jahre  1499  von  Meister  Raysek,  einem 
Prager,  vollendet,  während  Benedikt  von  Laun,  der  späterhin  eingreifende  Bauleiter, 
(las  Langhaus  zu  einer  Halle  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen  umgestaltete.  Trotz 
dieses  bedenklichen  Durcheinandergreifens  von  drei  gründlich  verschiedenen  Planen 
und  obwohl  der  am  Schiffe  entwickelten  Gothik  fremdartige  Elemente  beigemengt 
sind,  macht  doch  das  Ganze,  Dank  seiner  gediegenen  Grundgestalt,  einen  höchst 
groszartigen  Eindruck;  namentlich  wirkt  die  östliche  Ansicht  der  Kirche  bezaubernd^ 
auf  Jeden,  der  das  anmuthige  Kuttenberger  Thal  durchwandert. 

Hat  der  Meister  bei  diesen  Bauten  allerlei  in  der  Jugend  empfangene  Ein- 
drücke festgehalten  und  weiter  durchgebildet,  so  bewährte  er  gleichzeitig  seinen  rast- 
los strebenden  Geist  und  seine  Vielseitigkeit  durch  eine  eben  so  kühne  als  künst- 
lerisch vollendete  Schöpfung,  einen  Kuppelbau  von  sehr  bedeutenden  Dimensionen, 
welcher  unter  den  Werken  gothischer  Kunst  als  unerreicht  dasteht.  Im  Jahre  1351 
firröndcte  Kaiser  Karl  in  der  Prager-Neustadt  auf  der  dem  Wyssehrad  gegenüber- 
liegenden Anhöhe  ein  Augustiner-Chorherrnstift  und  legte  eigenhändig  den  Grund- 
stein zu  dem  Klostergebäude,  welchem  er  den  Namen  Karlshof  beilegte.  Die 
Kirche  des  Karlshofes  wurde  erst  geraume  Zeit  nach  Herstellung  der  Stiftsbaulich- 
keiten in  Angriff  genommen  und  1377  eingeweiht. 

Wie  aus  der  Klostergeschichte  hervorgeht,  betraf  die  damalige  pnweihung 
nur  den  hohen  Chor  mit  dem  Altar,  der  übrige  Kirchenbau  zog  sich  noch  längere 
Zeit  hin  und  wurde  erst  unter  König  Wenzel  IV.  vollendet. 

Der  Grundrisz  dieser  Kirche  wird  durch  ein  reguläres  Achteck  beschrieben, 
an  welches  sich  gegen  Osten  ein  30  Fusz  tiefer  aus  sechs  Seiten  des  Zehnecks  kon- 
struirter  Chor  anschlieszt,  so  dasz  wieder  ein  Pfeiler  im  Kirchenmittel  steht.  An  der 
Westseite  trat  eine  Halle  vor,  welche  jedoch  total  überbaut  worden  ist,  als  man 
späterhin  die  ursprünglich  frei  stehende  Kirche  mit  den  Stiftsgebäuden  in  Verbin- 
dung brachte.  Obwohl  das  Kloster  von  den  Hussiten  zerstört  wurde  und  in  der  Folge 
noch  zweimal  abbrannte,  endlich  die  Kirche  eine  von  Kilian  Dinzenhofer   zwischen 
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1730  bis  1740  im  Geseliraaeke  damaliger  Zeit  durcligefülirte  KesUiuration  zu  erdul- 
den hatte,  blieben  dennoch  in  Folge  der  auszerordeutlich  soliden  Konstruktion  Chor 
und  Kuppel  in  der  Hauptsache  erhalten.  Die  in  ihrer  Art  einzige  Kuppel  ist  nach 
dem  Halbkreise  konstruirt  und  hält  im  geraden  Durchmesser  72  Wiener  Fusz  (=  22,S0 
Meter)  in  der  Diagonale  78  Fusz  ein.  Die  Höhe  der  Wölbung  beträgt  im  Scheitel 
60  Fusz,  wobei  die  Umfassungsmauern  nur  3  Vi  Fusz  stark  sind,  aber  an  den  Ecken 
durch  kräftige  6  Fusz  weit  vorspringende  Stre))epfeiler  unterstützt  ^werden.  Reich 
gegliederte  Rippen,  welche  sich  aus  Eckdiensten  zu  einem  prachtvollen  Sterne  ent- 
wickeln, bilden  ein  unabhängiges  Gerüste,  zwischen  welches  die  Gewölbefelder  ein- 
gefügt sind.  Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  heraus,  dasz  dasselbe  Gewölbe, 
welches  wir  in  der  Wenzelskapelle  kennen  gelernt  haben,  hier  mit  geringen  Abän- 
derungen im  Groszen  durchgeführt  worden  ist. 

Auch  die  Einzelheiten,  die  Gliederungen  und  Kapitale  der  Dienste,  die  Ge- 
wandstficke  an  dem  Triumphbogen,  dann  der  noch  wohlerhaltene  nördliche  Kirchen- 
eingang tragen  vollständig  das  Gepräge  der  in  obiger  Kapelle  entwickelten  Archi- 
tektur, während  die  Stab-  und  Maszwerke  der  Fenster  als  plumpe,  im  vorigen  Jahr- 
hundert gefertigte  Nachahmungen  gothischer  Vorbilder  erscheinen.  Welche  Gestalt 
der  äuszere  Aufbau  und  das  Dachwerk  hatte,  ist  unbekannt;  wahrscheinlich  erhoben 
sich  über  dem  Dachgesimse  durchbrochene  Giebel  und  Gallerien  und  stieg  das  Dach 
pyramidalförmig  an,  im  Mittelpunkte  durch  ein  Sanctusthürmchen  bekrönt.  Die  ge- 
genwärtige Bedachung  ist  im  höchsten  Grade  formlos  und  wurde  erst  um  1770  auf- 
gestellt, dann  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  nochmal  erneuert. 

Fragt  man  nach  dem  Urheber  dieses  merkwürdigen  Gebäudes,  so  liegt  un- 
begreiflicher Weise  eine  gleichzeitige  Urkunde  nicht  vor,  obwohl  in  der  Geschichte 
des  Kaisers  Karl  IV.  ausführlich  erzählt  wird,  dasz  derselbe  bei  Gelegenheit  der 
Kircheneinweihung  auf  der  Klos.erterrasse  ein  glänzendes  Gastmahl  gegeben  und  nach 
der  Tafel  das  sämmtliche  aus  der  kaiserlichen  Residenz  herübergeholte  silberne 
Tischzeug  dem  Prälaten,  der  sich  mit  einer  halbverblüraten  Bettelei  einzuschmeicheln 
verstanden,  geschenkt  habe.  [Dergleichen  Anekdoten  der  Nachwelt  zu  überliefern, 
war  die  Geistlichkeit,  der  einzige  Stand,  welcher  sich  im  Laufe  des  XIII.  und  XIV. 
Jahrhunderts  mit  Geschichtschreibung  befaszte,  stets  bereit;  aber  den  Namen  eines 
dem  Laienstande  angehörenden  Künstlers  oder  Gelehrten  zu  verzeichnen,  fand  man 
nicht  der  Mühe  werth.]  Die  späteren  Schriftsteller  Lupacius,  Dobrowsky  und  Schal- 
ler sprechen  sich  zwar  mit  Einhelligkeit  dahin  aus,  dasz  Peter  von  Gmünd  die  Karls- 
hofer  Kirche  erbaut  habe,  ohne  jedoch  eine  Quelle  anzugeben.  Darüber,  dasz  wir 
hier  ein  Werk  des  genannten  Meisters  vor  uns  haben,  kann  kein  Zweifel  obwalten, 
schon  AUS  dem  einen  Grunde,  weil  die  Baukosten  ausschlieszlich  vom  Kaiser  be- 
stritten wurden  und  dieser,  wie  es  in  Kolin  und  bei  der  Allerheiligenkirche  der  Fall 
war,  dergleichen  Arbeiten  jedesmal  dem  Dombaumeister  zu  übertragen  pflegte.  Dann 
fällt  die  mittlere  Bauzeit  ganz  in  jene  Periode,  als  Peter  seine  gröszte  Thätigkeit 
entfaltete,  nemlich  1375—1390.  In  der  Dominschrift  wird  dieser  wie  der  Kutten- 
berger  Kirchenbau  deshalb  nicht  angeführt,  weil  die  Inschrift  schon  vor  Vollendung 
der  fraglichen  Bauwerke  verfaszt  worden  ist.  Abgesehen  von  zahlreichen  archäolo- 
gischen Beweisen,  von  der  gleichen  Detailbildung  an  allen  von  Parier  ausgeführten 
Bauten,  abgesehen  davon,  dasz  die  Spannweite  der  Prager-Brückenbogen  mit  dem 
Durchmesser  der  Karlshof  er  Kirche  übereinstimmt,  besitzen  wir  noch  in  den  Stein- 
metzzeichen eine  unmittelbare  Bestätigimg,  dasz  der  Obertheil  des  Domes,  die  Brücke 
und  Brückenthürme ,  die  Allerheiligen-  und  die  Karlshoferkirche  von  den  in  der 
Dombauhütte  herangebildeten  Werkleuten  ausgeführt  worden  sind.    An  diesen  sämmt- 
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liehen  Bauten  kommen  die  gleichen  Steinmetzzeichen  vor,  welche  von  denen  ander- 
weitiger Gebäude  durchaus  verschieden  sind,  wie  wir  am  Schlüsse  erfahren  werden. 

Die  AUcrheiligenkirche  auf  dem  Hradschin  war  schon  unter  Ottokar  IF.  im 
Jahre  1263  gegründet  worden  und  diente  als  die  eigentliche  Residenzkapelle.  Kaiser 
Karl  fa«ztc  den  Entschlusz,  hier  ein  besonderes  Kapitel  zu  errichten  und  liesz  des- 
halb die  Kirche  durch  seinen  Meister  Parier  von  Grund  aus  neu  aufbauen.  Dieses 
dermal  mit  dem  adeligen  Damenstifte  vereinigte  Gebäude  war  das  erste,  welches 
bei  dem  Brande  von  1541  in  Flammen  gerieth  und  wegen  vieler  in  der  Nähe  be- 
findlicher Holzvorräthe  so  gründlich  zerstört  wurde,  dasz  nur  die  Umfassungsmauern 
stehen  blieben,  während  alle  Gewölbe,  Fenster,  Peirtale  und  sonstigen  Einzelheiten 
theils  zusammenstürzten,  theils  abgetragen  werden  muszten,  als  man  die  Kirche 
wieder  in  Stand  setzte.  Die  Restauration  wurde  im  farblosesten  Zopfstil  durchge- 
führt und  die  Westseite  ganz  verbaut,  so  dasz  nur  der  Grundrisz  zum  Theil  ermittelt 
werden  konnte.  Den  erhaltenen  Resten  zufolge  war  die  Allerheiligenkirche  ganz 
regelmäszig  angeordnet  und  hielt  bescheidene  Verhältnisse  ein:  das  fiaus  war  drei- 
schiffig  und  hallenförmig,  indem  das  Mittelschiff  eine  Weite  von  etwa  22  Fusz,  jedes 
der  Nebenschiffe  11  Fusz  einhielt.  Genauere  Masze  können  nicht  mehr  angegeben 
werden;  auch  läszt  sich  nicht  bestimmen,  ob  drei  oder  vier  Pfeiler  in  der  Längen- 
richtung standen.  Der  mit  dem  Mittelschiffe  gleich  weite  Chor  besteht  aus  drei  Ge- 
wölbeabtheilungen und  ist  aus  fünf  Seiten  des  Zehnecks  geschlossen.  Aus  den  am 
Cjiorschlnsz  noch  bestehenden  alten  Strebepfeilern  läszt  sich  entnehmen,  dasz  die 
Kirche  schlank  aufgebaut  war  und  die  Höhe  des  Chores  gegen  60  Fusz  betragen ' 
haben  mochte.  Wir  glaubten  diese  kurze  Beschreibung  nicht  unterlassen  zu  dürfen, 
weil  die  einst  hochgerühmte  Kirche  urkundlich  als  ein  Werk  Parlers  angeführt  wird 
und  zugleich  den  Beweis  liefert,  dasz  der  Meister  sich  auch  in  der  alterthümlich 
strengen  Richtung  zu  bewegen  verstand.  • 

Andere  Kirchenbauten,  an  denen  sich  Parier  mehr  oder  minder  betheiligt 
zu  haben  scheint  und  die  ihm  mit  ziemlichem  Rechte  zugeschrieben  werden,  sind  die 
kleine  aber  höchst  elegant  ausgeführte  Servitenkirche,  genannt  Maria  in  Slup,  deren 
Xetzgewölbe  von  einer  einzigen  in  der  Mitte  stehenden  Rundsäule  unterstützt  wird, 
ferner  die  Mariahimmelfahrts-  oder  Teynkirche,  beide  in  Prag,  die  in  Ruinen  lie- 
gende Klosterkirche  Oybin  bei  Zittau  und  die  Pfj^rrkirche  zu  Przelautsch ;  auch  ver- 
mathet  man,  dasz  er  beim  Bau  der  Dorotheenkirche  in  Breslau  und  der  Stadtkirche 
in  Zittau  mitgewirkt  habe.  Ganz  im  Geiste  Peters  gedacht  und  durchgeführt  ist 
die  Teynkirche  als  erste  Pfarrkirche  von  Prag  und  eine  der  merkwürdigsten  des 
Landes.  Der  Teyn  oder  Kaufhof,  „curia  hospitum  mercatorum  quae  vulgariter  Tyn 
dicitnr",  war  eine  der  ältesten  Einrichtungen  des  alten  Prager  Burgfleckens,  dessen 
Anlage  bis  in  das  X.  Jahrhundert  zurückverlegt  wird.  Mit  dem  Kaufhofe  stand 
von  je  eine  Kirche  in  Verbindung,  welche  nach  und  nach  immer  gröszere  Bedeutung 
erlangte  und  Eigenthum  der  Kaufleute  war.  Um  1370  beschloszen  die  meist  deut- 
schen Kaufleute,  die  Kirche  auf  ihre  Kosten  vergröszern  zu  lassen,  und  führten  ihr 
Vorhaben  sofort  aus.  Der  Massenbau  wurde  bis  etwa  1415  vollendet,  die  Thurm- 
helme  aber  erst  unter  dem  König  Podiebrad  (1458—1471)  aufgestellt.  Die  Anlage 
ist  einheitlich  und  wohlgemessen;  das  dreischiffige  Kirchenhaus  wird  durch  acht 
reichprofilirte  Pfeiler,  vier  auf  jeder  Seite,  und  zwei  verstärkte  Thurmpfeiler  einge- 
tlieilt,  an  der  Westfronte  erheben  sich  zwei  quadratische  Thürme.  Die  beiden  Seiten- 
schlflfe  sind  auf  gewöhnliche  Weise  dreiseitig,  das  Mittelschiff  aber  durch  vier  Seiten  • 
des  auf  die  Spitze  gestellten  Achtecks  geschlossen,  so  dasz  ein  Pfeiler  im  Mittel 
der  Kirche  hinter  dem  Hochaltare  steht.     Wir  erblicken  also  wieder  eine  von  jenen 
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Konstruktionen,  welche  der  Gmünder  Meister  mit  Vorliebe  anzuwenden  pflegte,   in- 
dem er  das  Polygon  auf  die  Spitze  stellte. 

Bei  vorwaltender  Einfacbheit  sind  die  Masze  sehr  ergiebig  und  es  kommt 
namentlich  die  Spannweite  des  Mittelschiffes  mit  40  Wiener  Fusz  =  12  V2  Meter 
den  Verhältnissen  der  bedeutendsten  Dome  ziemlich  nahe.  Ein  QuerschifF  ist  nicht 
angedeutet,  auch  fehlen  Umgang  und  Chorkapellen.  Die  Gesammtlänge  im  Liditen 
beträgt  176  Fusz,  von  denen  34  auf  Presbyterium  und  Chorschlusz,  142  auf  das 
Langhaus  entfallen,  die  lichte  Gesammtweite  ist  88  Fusz,  die  Höhe  des  Mittel- 
schiffes 98,  die  Höhe  der  Nebenschiffe  49  Fusz,  so  dasz  die  doppelte  Kirchen  weite 
der  Gesammtlänge  und  die  doppelte  Höhe  der  Nebenschiffe  der  Höhe  des  Haupt- 
schiffes gleichkommen.  Obwohl  der  Chor  im  Vergleich  mit  den  meisten  groszen 
Kirchen  auffallend  kurz  erseheint,  gewähren  die  hohen  und  weiten  Räume  doch  einen 
groszartigen  und  echt  kirchlichen  Eindruck,  welcher  den  Maugel  eines  Querhauses 
vergessen  läszt.  Die  Westfronte  mit  ihren  stattlichen  Thürmen  und  dem  dazwischen- 
liegenden Portale  ist  als  der  einzige  ganz  vollendete  gothische  Fa^adenbau,  welchen 
Böhmen  besitzt,  merkwürdig.  Hohe  Beachtung  verdient  ein  an  der  Nordseite  des 
Schiffes  angebrachtes  mit  einer  Vorhalle  überdecktes  Portal,  ein  Meisterstück  zier- 
licher Steinmetzarbeit,  eng  verwandt  mit  dem  Eingang  der  Wenzelskapelle  im  Prager 
Dome.  Die  geistreich  erfundenen  und  mit  groszer  Akkuratesse  ausgeführten  Masz- 
werke  im  Lichtgaden  der  Teynkirche  nähern  sich  den  zu  Kolin  ausgeführten  Ar- 
beiten, so  dasz  die  Teynkirche  als  Mittelglied  zwischen  dem  Dome  und  der  Koliner 
Kirche  angesehen  werden  darf.  {Fortsetzung  folgt.) 


Zur  schwabischen  Grafeugeschichte. 


Von 

Dr.  Franz  Ludwig  Baumann. 


2.  Heber  die  angebliehen  Grafen  von  Rnek. 

jtälin  ^)  und  L.  Schmid  ^)  schenken  der  Ueberlieferung,  dasz  auf  der  ehe- 
maligen Vcste  Ruck  bei  Blaubeuren  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  ein  Zweig  der 
Grafen  von  Tübingen  gehaust  und  sich  nach  dieser  Veste  benannt  habe,  vollen 
Glauben  und  haben  deshalb  unbedenklich  in  ihre  Stammtafeln  der  Tübinger  einen 
Grafen  Siboto  von  Ruck,  dessen  Gemahlin  Adelheid  und  dessen  Söhne  Wernher, 
Walther  und  Siegfried  eingetragen.  Da  aber  diese  Ueberlieferung  in  ihrer  heutigen 
Form  nur  auf  die  im  Jahre  1521  geschriebene  Chronik  des  Klosters  Blaubeuren 
von  Christian  Tubingius^)  zurückgeführt  werden  kann,  so  wage  ich  nicht  derselben 


*)  Wirtembergiache  Geschichte  II,  426  ff. 

*)  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen  33  ff. 

')  Gedruckt  bei  Sattler,  Geschichte  des  Herzogthums  Würtenberg  unter  der  Regierung 
der  Graven  V,  338—406.  —  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  stehen  dort  S.  3453—52.  - 
Eine  neue  kritische  Ausgabe  des  Tubingius,  die  namentlich  dessen  stichhaltige  Mittheilungen 
durch  den  Druck  hervorheben  würde,  wäre  sehr  wünschenswerth,  denn  Sattlers  Abdruck  strotzt 
von  Lesefehlern. 
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ohne  weitercK  zuznstiininon.  Wir  sind,  möchte  ich  bohaiipten,  vielmehr  genöthigt, 
hei  jeder  Angabc  des  Chronisten,  die  er  über  Ereignisse  und  Personen  macht, 
welche  vierhundert  Jahre  hinter  ihm  zurückliegen,  auf  seine  Quellen  zurückzugehen 
und  diese  wo  möglich  aus  seinem  Berichte  herauszuschälen,  eine  Arbeit,  die  uns 
Tubingius  selbst  sehr  leicht  gemacht  hat,  denn  er  gibt  seine  schriftlichen  Vorlagen 
zum  Theil  wörtlich  wieder  oder  hat  dieselben  doch  nur  durchsichtig  in  seine  Er- 
zälilung  verwoben.  Es  sind  dieser  schriftlichen  Vorlagen,  was  den  Bericht  des 
Tubingius  ül^er  die  fragliche  Familie  von  Ruck  betrifft,  indessen  wenige  genug. 
Dersell)e  hatte  nämlich  auch  nicht  eine  Urkunde  vor  sich,  in  der  dieselbe  erwähnt 
gewesen  wäre,  sondern  benützte  lediglich  zwei  alte  Aufzeichnungen  über  die  Stifter 
seines  Klosters,  welche  er  nach  seiner  Angabe  einem  alten  Kodex  entnahm,  die  Nek- 
rologien  von  Blaubeuren  und  als  leitende  Quelle  ganz  besonders  jene  Inschriften, 
welche  an  den  Gemälden  der  Stifter  und  Hauptwohlthäter  seines  Klosters  in  der 
alten,  1457  abgebrochenen  Kirche  angebracht  waren.  Alle  seine  Mittheilungeu 
aher,  welche  wir  nicht  auf  diese  wenigen  schriftlichen  Quellen  zurückleiten  können, 
(and  dieselben  bilden  den  ungleich  gröszeren  Theil  seiner  Erzählung  über  die  Edeln 
von  Ruck)  sind  der  mündlichen  Ueberlieferung  des  Klosters  Blaubeuren  entnommen  *) 
und  für  uns  sämmtlich  unbrauchbar. 

So  hat,  um  diese  Behauptung  mit  einem  flagranten  Beispiele  zu  stützen, 
diese  Familie  von  Ruck  nach  der  Darstellung  des  Tubingius  an  der  Stiftung  des 
Klosters  Blaubeuren  selbst  hervorragenden  Antheil  genommen.  Namentlich  hat 
derselben  zufolge  Graf  Siboto  von  Ruck  dem  Kloster  bei  dessen  Verlegung  von  Egel- 
see nach  Blaubeuren  die  an  letzterem  Orte  bereits  bestehende,  starkbesuchte  Johannis- 
kirche  als  eigentliche  Klosterkirche  eingeräumt  und  zugleich  den  Ort  Seiszen  über- 
geben. Von  dieser  Kirchenschenkung  aber  wissen  die  schriftlichen  Vorlagen  des 
Tabingiüs  kein  Wort,  sondern  nach  den  oben  erwähnten  Inschriften  z.  B.,  die  wir 
genau  kennen,  da  sie  theils  von  Tubingius  wörtlich  mitgetheilt,  theils  von  Sürlin 
an  dem  unvergleichlichen  Blaubeurer  Chorgestühle  wiederholt  sind,^)  hat  Siboto 
nur  Seiszen  dem  Kloster  Blaubeuren  vergabt,  und  dieses  Schweigen  der  Inschriften 
findet  seine  völlige  Rechtfertigung  in  der  päbstlichen  Bestätigungsurkunde  von  1099'), 
die  gewisz  ein  anderes  Ansehen  beanspruchen  darf,  als  die  mündliche  Ueberliefe- 
rung des  Klosters,  denn  nach  derselben  hat  der  Vater  der  Grafen  Hugo  unci  Hein- 
rich, den  wir  aus  andern  Quellen  als  den  Grafen  Anshelm  von  Tübingen  kennen, 
die  Kirche  Blaubeuren  von  Grund  auf  erbaut.  Somit  dürfen  wir  ohne  allzugrosze 
Kühnheit  behaupten,  dasz  jene  Kirchenübergabe  von  Seiten  Sibotos  niemals  statt- 
gefunden hat,  sondern  dasz  dieselbe  von  der  Klostertradition,  die  u^jbeirrt  von 
anderweitigen  Nachrichten,  um  den  Glanz  des  Gotteshauses  zu  mehren,  demselben 
zahlreiche  vornehme  Stifter  beilegen  wollte,  ersonnen  worden  ist.  Nicht  besser 
steht  es  mit  der  Angabe,  dasz  die  von  Ruck  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
Mitstifter  des  Klosters  Blaubeuren  gewesen  seien,  denn  nach  den  schriftlichen  Vor- 
lagen des  Tubingius  sind  dieselben  nur  als  Wohlthäter  des  bereits  gestifteten  Got- 
teshauses zu  erkennen,  womit  wieder  übereinstimmt,  dasz  die  päbstliche  Bestätigungs- 
urkunde die   von  Ruck  gar  nicht  erwähnt,  sondern  Blaubeuren   von   den  Grafen 


^)  Für  die  Annahme,  dasz  etwa  Tubingius  selbst  dieselben  kombinirt  habe,  spricht 
nichts;  er  erscheint  im  Gegentheile  durchaus  als  ehrlicher  Berichterstatter. 

^  Dieselben  sind  gedruckt  in  den  Schriften  des   württemb.  Alterthumsvereines  11,  2. 
Heft,  8.  48  ff.  und  in  der  Beschreibung  des  Oberamtes  Blaubeuren  S.  103,  Anmerkung. 

»)  Wirteraberg.  L'rkiindenbucli  I,  313-314. 
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Anshelm,   Hngo,    Heinrich  und   von    der  Gräfin  Adelheid  von  Tübingen  gegründet 
werden  läszt 

Es  dürfte  sonach  unsere  Behauptung ,  dasz  alle  blos  auf  die  Klostertradition 
zurückführbaren  Mittheilungen  des  Tubingius  über  die  von  Ruck  nicht  zu  gebrauchen 
sind,  bewiesen  sein,  denn  entweder  sind  dieselben  nachweislich  falsch,  oder  es  kann 
günstigsten  Falls  doch  ihre  Zuverläszigkcit  bei  dem  Mangel  aller  anderweitigen, 
namentlich  urkundlichen  Nachrichten  über  die  fragliche  Familie  nicht  bejaht 
werden. 

Wir  sind  also,  wenn  wir  uns  über  die  angeblichen  Grafen  von  Ruck  unter- 
richten wollen,  lediglich  auf  die  mehrerwähnten  schriftlichen  Vorlagen  des  Tubingius 
angewiesen,  bei  näherer  Prüfung  werden  wir  aber  erkennen,  dasz  auch  diese  Vor- 
lagen keine  sichern,  feststehenden  Mittheilungen  über  dieselben  bieten. 

Die  Inschriften  in  der  alten  Klosterkirche  z.  B.,  die,  wie  bereits  erwähnt, 
Tubingius  seiner  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  hat,  nennen  als  Söhne  Sibotos  aus- 
drücklich die  Grafen  Sigfrid  und  Walther  und  den  Kleriker  Wernher.  Dagegen 
wissen  sie  von  der  Angabe  des  Tubingius,  dasz  Adelheid  von  Elsasz  Sibotos  Ge- 
mahlin gewesen  sei,  nichts.  Da  diese  Behauptung  zudem  auch  den  sofort  zu  be- 
sprechenden beiden  Aufzeichnungen  über  die  Stifter  Blaubeurens  fremd  ist,  kann 
sie  auch  nicht  aus  dessen  Nekrologe  stammen,  sondern  Tubingius  hat  dieselbe  der 
Klostertradition  entnommen,  sie  ist  folglich  für  uns  unbrauchbar. 

Jene  Angabe  der  Inschriften  über  Sibotos  Söhne  aber  wären  nur  in  dem 
Falle  unbedenklich  zu  verwerthen,  wenn  man  beweisen  könnte,  dasz  diese  Inschriften 
aus  der  Stiftungszeit  des  Klosters  selbst  herrühren,  oder  doch,  dasz  dieselben 
wenigstens  anderweitigen  Mittheilungen  über  Sigfrid,  Walther  und  Wernher  nicht 
wiederstreben. 

Da  aber  dieselben  ausdrücklich  eines  Pfalzgrafen  Friedrich  erwähnen,  der 
mit  dem  gleichnamigen,  zwischen  1152—62  in  Urkunden  genannten ^  Tübinger 
identisch  ist,  und  da  noch  im  September  1143  der  Dillinger  Adelbert  die  schwäbi- 
sche Pfalzgrafenwürde  besessen  hat,  so  können  diese  Inschriften  unmöglich  vor  der 
Mitte  des  12,  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Sie  sind  also  mindestens  70 — 80  Jahre 
jünger,  als  die  von  ihnen  besprochenen  Personen,  eine  Zeit,  die  lange  genug  ist, 
um  irrige  Vorstellungen  über  deren  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  erzeugen;  zumal 
da  Blaubeuren  niemals  über  seine  Entstehung  eine  geschichtliche  Darstellung  ge- 
habt hat,  wie  z.  B.  das  ihm  verbrüderte  Kloster  Zwiefalten  solche  in  den  unschätz- 
baren Arbeiten  seiner  Mönche  Ortlieb  und  Berthold  besitzt,  und  da  es  demselben 
auch  an  Urkunden  aus  seiner  Stiftnngsperiode  gemangelt  hat. 

In  Wirklichkeit  aber  sind  jene  Inschriften  noch  ungleich  später,  als  um 
1150  entstanden.  Dafür  spricht  einmal  die  Analogie,  denn  derartige  Gemälde  und 
Inschriften  stammen  allenthalben  meistens  aus  dem  14.  oder  wenn  es  hoch  kömmt, 
aus  dem  13.  Jahrhunderte,  sodann  aber,  und  dieser  Umstand  namentlich  dürfte  die 
Autorität  jener  Inschriften  bedenklich  erschüttern,  kannte  man  in  Blaubeuren  noch 
zwei  andere  Zusammenstellungen  über  die  Stifter,  welche  mit  dem  Inhalte  jener 
nicht  zu  vereinbaren  sind.  Schon  dem  Tubingius  ist  dieser  Zwiespalt  zwischen  den 
Inschriften  und  diesen  Aufstellungen  nicht  entgangen;  er  wuszte  aber  denselben 
nicht  zu  heben  oder  zu  erklären  und  begnügte  sich  deshalb,  i  die  letztern  wörtlich 
an  das  Ende  seiner  Darstellung  zu  setzen,  eine  Handlung,  durch  die  er  sieh  warmen 
Dank   verdient   hat,   da  das   Original   derselben   zu  Grunde  gegangen   sein  dürfte. 


')  Stiiliu  I,  426,  654. 
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Diese  beiden  Aufstellungen,  die  unter  sich  wieder  etwas  verschieden  sind,  aber 
dennoch  deutlich  eine  gemeinsame  Quelle  verrathen,  und  die  durch  die  Form  der 
von  ihnen  mitgetheilten  Ortsnamen  ihr  vcrhältnismäszig  hohes  Alter  bekunden, 
stellen  die  Wohlthäter  Blaubeurens  nach  Familien  zusammen:  sie  nennen  zuerst  die 
Grafen  von  Tübingen,  sodann  Adelheid  von  Elsasz,  hierauf  den  Grafen  Hartmann 
von  Gerhausen  und  endlich  Wernher  von  Rugg.  Es  musz  hier  schon  auffallen,  dasz 
in  beiden  Aufzeichnungen  die  Namen  Sibotos  und  Sigfrids  gänzlich  fehlen,  noch 
mehr  aber,  dasz  Walther  in  entschiedenem  Gegensatz  zu  den  Kircheninschriften  von 
dem  Hause  Rugg,  dem  nach  erstem  überhaupt  nur  Wernher  angehört,  getrennt  ist. 
Er  steht  nemlich  in  der  ersten  Aufzeichnung  zwischen  den  Tübingern  Anshelm  und 
Hugo,  auf  die  dann  noch  Anshelms  Söhne  Heinrich  und  Hugo  folgen,  er  gehört 
also  nach  deren  Auffassung  zu  den  eigentlichen  Grafen  von  Tübingen,  wie  denn 
auch  nach  des  Tubingius  ausdrücklicher  Ausgabe  einige  diesen  Walther  für  den 
Bruder  des  Grafen  Anshelm  erklärt  haben.  0 

Dieser  unvereinbare  Gegensatz  zwischen  den  Stifterverzeichnissen  und  den 
Kircheninschriften  fordert  dringend  eine  Erklärung,  und  diese  dürfte  in  der  An- 
nahme gefunden  sein,  dasz  beide  Vorlagen  erat  lange  nach  den  von  ihnen  genann- 
ten Wohlthätern  entstanden  sind.  Man  hat,  so  möchte  ich  glauben,  in  Blaubeuren, 
wo  man  sich  an  der  Hand  der  Nekrologien  erinnerte,  dasz  ein  Siboto,  ein  Sigfrid, 
ein  Wernher,  ein  Walther,  eine  Adelheid  von  Elsasz  unter  die  ältesten  Wohlthäter 
des  Klosters  gehörten,  und  dasz  die  von  ihnen  vergabten  Güter  bei  einander  und 
mitten  unter  den  Schenkungen  der  Tübinger  lagen,  nach  und  nach  diese  Personen 
mit  sich  und  mit  den  Tübingern  in  Verbindung  zu  setzen  gesucht,  kam  aber,  eben 
weil  gar  keine  anderweitigen,  sichern  Quellen  über  dieselben  Kunde  verliehen,  zu 
einer  doppelten  Kombination,  deren  eine  in  den  Inschriften,  deren  andere  in  jenen 
beiden  Stifterverzeichnissen  vor  uns  liegt.  Welche  derselben  werthvoUer,  der  Wahr- 
heit näher  stehend  ist,  dürfte  kaum  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden  sein.  Bei  dem 
Mangel  aller  kritischen  Anhaltspunkte  werden  wir  uns  mit  der  Annahme  be- 
gnügen müssen,  dasz  wir  diese  Frage  nicht  beantworten  können.  Für  uns  sind 
beide  üeberlieferungen  gleichwerthig,  d.  h.  unbrauchbar.  Wir  sind  folglich  nicht  in 
der  Lage,  bestimmt  anzugeben,  ob  jene  Personen  wirklich  eine  Familie  gebildet 
haben,  denn  die  gegentheilige  Ansicht,  die  sich  auf  die  Stifterverzeichnisse  gründen 
würde,  hat  mindestens  ebensoviel  für  sich.^)  Sicher  ist  nur  die  Existenz  Sibotos, 
Sigfrids,  Wernhers,  Walthers  und  der  Adelheid,  da  deren  Namen  nach  der  bestimm- 
ten Angabe  des  Tubingius  in  den  Blaubeurer  Todtenbüchern  standen. 

Wollen  wir  aber  auch  den  Kircheninschriften  mit  Tubingius  den  Vorzug 
vor  den  beiden  Verzeichnissen  geben  und  folglich  Siboto  für  den  Vater  Sigfrids, 
Wernhers  und  Walthers  erklären,  so  können  wir  dennoch  nicht  zugeben,  dasz  die 
Veste  Ruck  als  Sitz  dieser  Familie  nachgewiesen  werden  könne.  Diese  Inschriften 
nennen  nemlich  auch  nicht  ein  Glied  derselben  nach  Ruck  oder  nach  einem  andern 
Orte,  sie  begnügen  sich  mit  dem  einfachen  Personennamen  und  fügen  bei  den  Söhnen 


*)  Sattler  a.  a.  0.  347. 

^  Ich  selbst  neige  mich  eher  der  zweiten,  als  der  ersten  Annahme  zu,  da  mir  dieselbe 

mit  anderweitigen  Thatsachen,  z.  B.  mit  dem  tübingischen  Besitze  von  Ruck  besser  zu  stimmen 

»cheint,  als  die  entgegengesetzte  Meinung,  will  aber  diese  Vermuthung  nicht  weiter  verfolgen, 

da  ich  auch  nicht  im  Stande  bin,  dieselbe  besser  zu  begründen.   Blaubeuren  ist  nicht  das  einzige 

Kloster,  das  über  seine  Stifter  sich  schlecht  unterrichtet  zeigt.    Wir  begegnen  z.  B.  derselben 

auffallenden  Unwissenheit  bei  den  benachbarten  Klöstern  Heggbach,  Gutenzeil  (Roth?)  in  VVirten- 

^«rg,  Wettenhausen,  Ursberg,  Roggenburg,  Edelstetten  im  bayerischen  Burgau. 
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noch  den  Standestitel  bei.  Das  Blaubeurer  Nekrolog  allerdings  soll  nach  Tubingiiis 
besagt  haben;  Sigibotonem  comitem  de  Rugga,  fundatorem  nostrum,  fuissc  fratvem 
Anshelmi  et  Hugonis  palatinorum  Tubingensiura,  allein  da  nach  den  übrigen  Ein- 
trägen desselben,  die  Tubingius  ausführlich  in  seine  Arbeit  aufgenommen  hat,*) 
der  vorherrschenden  Sitte  des  endenden  11.  Jahrhunderts  vollkommen  entsprechend 
bei  Grafennanien  die  Ortsangabe  fehlt,  und  da  jene  Stelle  miszbrauchlicher  Weise 
Anshelm  und  Hugo  Pfalzgrafen,  Siboto  selbst  aber  gegen  die  Wahrheit  Stifter  nennt, 
so  ist  dieselbe  zweifelsohne  ein  später  Zusatz,  der  jeglicher  Beweiskraft  entbehrt. 
Wir  dürfen  uns  endlich  auch  nicht  auf  die  beiden  Stifterverzeichnisse,  welche  Wern- 
her  nach  der  Veste  Ruck  nennen,  hier  berufen,  denn  sowie  wir  diesen  folgen, 
müssen  wir  die  Existenz  der  sibotonischen  Familie  leugnen. 

Auf  keinen  Fall  aber  gehörte  diese  fragliche  Familie  zum  Stamme  der 
Grafen  von  Tübingen.  Die  Inschriften,  auf  deren  Autorität  wir  bei  anderer  Annahme 
uns  allein  stützen  müszten,  sagen  nemlich  kein  Wort  über  die  Abstammung  Si))otos. 
Die  Zusammengehörigkeit  desselben  mit  den  Tübingern  darf  aber  auch  nicht  aus 
der  soeben  angeführten  Stelle  des  Klosternekrologs  gefolgert  werden,  denn  dieselbe 
ist,  wie  wir  gesehen,  als  späterer  Zusatz  ohne  alle  Beweiskraft.  Kaum  bedarf  es 
auch  der  Erwähnung,  dasz  die  vorgebliche  Uebereinstimmung  des  Tübinger  Wappens 
mit  dem  der  Grafen  von  Ruck  die  Existenz  der  letzteren  nicht  begründen  kann. 
Auch  die  Thatsache  endlich,  dasz  die  Veste  Ruck  schon  im  12.  Jahrhunderte  den 
Pfalzgrafen  von  Tübingen  gehört  hat,  darf  nicht  mit  Tubingius'-)  als  Zeugnis  für 
die  Stammverwandtschaft  der  Sibotouen  mit  den  Tübingern  angerufen  werden, 
denn  dieselbe  spricht  im  Gegentheil ,  indem  im  Mittelalter  Todtheilung  zwischen 
den  Linien  derselben  Familie  regelmäszige  Uebung  war,  gegen  eine  derartige  Stamm- 
verwandtschaft und  beweist  nur,  dasz  Ruck,  wie  die  übrigen  Besitzungen  der  Tübinger 
um  Blaubeuren,  von  denselben  angeheiratet  worden  sind,  sei  es  nun  von  der  frag- 
lichen Familie  Siboto's,  oder,  wie  ich  eher  vermuthen  möchte,  von  den  bald  zu  be- 
sprechenden Grafen  von  Gerhausen.  Vollends  aber  spricht  gegen  eine  Stammge- 
nossenschaft Sibotos  mit  den  wahren  Stiftern  von  Blaubeuren  sein  Name  selbst, 
denn  im  Tübinger  Grafenhause  ist  dieser  Eigenname  unerhört.  Ich  halte  denn  auch 
eben  dieses  Namens  wegen  Siboto,  mag  er  nun  der  Vater  einer  auf  Ruck  hausen- 
den Familie  sein  oder  mögen  seine  angeblichen  Söhne  mit  einander  nichts  zu  thun 
haben,  für  einen  Angehörigen  des  Hauses  Albeck  bei  Ulm,  ^)  denn  nur  bei  diesem 
Geschlechte  kommt  der  Name  Siboto  in  der  Gegend  von  Blaubeuren  als  leiten- 
der vor. 

Ist  diese  meine  Annahme  aber,  dasz  Siboto  nicht  zu  den  Tübingern,  son- 
dern zu  den  Edeln  von  Albeck  gehörte,  stichhaltig,  so  ist  ebendamit  auch  schon 
der  Beweis  erbracht,  dasz  die  sibotonische  Familie  jedenfals  nicht  gräflichen  Standes 
war.  Allerdings  machen  die  beiden  Stifterverzeichnisse  den  Walther  zum  Grafen, 
allein  damit  ist  kein  Beweis  für  eine  sibotonische  Grafenfamilie  erbracht,  da  die- 
selben ja  diese  Familie  nicht  kennen  und  ihren  Grafen  Walther  als  eigentlichen 
Tübinger  hinstellen.     Was  aber  die  Kircheninschriften  betrifft,  welche  Sigfrid  und 

•)  Sattler  a.  a.  0.  360—370. 

*)  üebrigens  rausz  Tubingius  schon  zu  seinen  Zeiten  Gegner  seiner  Aufstellung  gehabt 
haben,  denn  er  sagt  selbst  am  Ende  seiner  Beweisführung  resignirt:  „Quibus  vero  praedicta  haml 
satisfaciunt,  credant,  ut  libet,  Ruecenses  proprio«  fuisse  comites:  raeis  nihil  obest  scriptis,  pala- 
tini  fuerint  nee  ne:  ego  veriora  et  verisiiniliora  sura  secutus,  sicut  semper  facturus  sum**. 

^)  So  auch  von  Kaiser,  Guntia  42. 
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Walther  für  Sibotos  Söhne  erklären,   so   nennen  sie  dieselben  in  der  That  Grafen, 
allein  auch  ihr  Zeugnis  dürfte  bei  ihrem  späten  Ursprünge  hinfällig  sein. 

Am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  hieszen  nämlich  nur  solche  Personen  Grafen, 
die  in  Wahrheit  ein  Grafenamt  bekleideten;  blosze  Titulargrafen  gab  es  damals 
noch  nicht.  Wenn  also  Sigfrid  und  Walther  mit  Recht  Grafen  genannt  werden, 
so  müssen  sie  in  der  That  eine  Grafschaft  besessen  haben,  und  zwar,  wie  dies  die 
^'anze  DarsteRung  des  Tubingius  bedingt,  in  der  Gegend  von  Blaubeuren.  Aber 
•gerade  in  dieser  Gegend  begegnen  wir  c.  1090,*)  1092,  1100  und  1116')  einem 
Grafen  Hartmann  von  Gerhausen  und  zwar  nicht  nur  auf  dem  schwankenden  Boden 
iler  Blaubeurer  Ueberlieferung,  sondern  auch  in  Urkunden;  wir  hätten  somit  in  ein  und 
demselben  Bezirke,  der,  wie  ich  hier  nur  bemerken  will,  wohl  dem  alten  Gaue 
Flina  entspricht,  zwei  oder  drei  gleichzeitige  Grafen,  was  einfach  unmöglich  ist. 
Der  Name  des  einen  oder  der  der  andern  musz  unterschoben  sein;  selbstredend 
aber  ist  das  nicht  der  Name  des  Gerhausers,  den  Urkunden  nennen,  sondern  der 
Sigfrids  und  Walthers,  deren  Grafenwürde  nur  von  der  Blaubeurer  Tradition  be- 
zeugt wird. 

Leider  sind  wir  über  das  Grafcngeschlecht  von  Gerhausen  sehr  wenig  unter- 
richtet, da  dasselbe  schon  am  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  erloschen  ist  und  über 
die  frühere  Geschichte  der  Ulmer  Alb  tiefes  Dunkel  sich  ausbreitet.  Soviel  aber 
läszt  sich  noch  erkennen,  dasz  Graf  Hartmann  von  Gerhausen,  der,  wie  fast  alle 
schwäbischen  Groszen  seiner  Zeit,  der  gregorianischen  Partei  angehörte,  ein  Mann 
von  groszer  Macht  war.  Er  verwaltete  nämlich  nicht  nur  die  aus  dem  Gaue  Flina 
hervorgegangene  Grafschaft,  in  der  seine  namengebende  Burg  Gerhausen  lag,  son- 
dern zugleich  auch  die  im  Rammagau,  denn  da  er  1100  in  dem  Stiftungsbriefe 
von  Ochsenhausen,  das  nach  dieser  Urkunde  in  der  Grafschaft  Hartmanns,  des 
Hozzen,  gelegen  war,  an  der  Spitze  der  Zeugen  vor  allen  andern  Grafen  genannt 
wird,  so  ist  er  ohne  allen  Zweifel  mit  diesem  Rammagaugrafen  identisch,  trug  also 
den  Zunamen  des  Bozzen.'^)  Was  aber  sein  Geschlecht  belangt,  so  ist  Hartmann 
von  Gerhausen  entschieden  kein  Tübinger,  denn  diesem  Hause  ist  sein  Name  gänz- 
lich fremd;  sein  Geschlecht  ist  vielmehr  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  eines  Stam- 
mes mit  dem  der  Grafen  von  Kirchberg,  denn  auch  bei  diesen  ist  der  Name  Hart- 
inann  herrschend.  Für  den  gemeinsamen  Ahnen  der  Gerhauser  und  Kirchberger  aber 
möchte  ich  jenen  Grafen  Hartmann  erklären,  der  980  die  Grafschaft  in  der  Mun- 
therishuntare  verwaltet  hat,  also  eine  Grafschaft,  die  gerade  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Amtsbezirken  Hartmanns  von  Gerhausen  liegt,  und  in  der  die  Kirch- 
berger bis  zu  ihrem  Erlöschen  den  Wildbann,  also  ein  Grafenrecht  vom  Reiche  zu 
liChcn  getragen  haben.  Nach  Hartmann,  der  zum  letztenmal  1110  gemeinsam  mit 
einem  Bruder,  dem  Grafen  Adelbert,*)  genannt  wird,  erscheint  kein  Graf  von  Ger- 
hansen mehr;  es  musz  sein  Geschlecht  vielmehr  in  ihm  und  seinem  Bruder  geendet 
haben,  da  schon  1127  die  Rammagaugrafschaft  urkundlich  dem  Grafen  Diepold 
von  Berg  zugehört   hat*^)      Damit   ist   aber  bewiesen,   dasz  jener  Graf  Hartmann 

^)  Mon.  Germ,  script.  X,  77. 

2)  Wirtembcrg.  ürkundenbuoh  I,  296,  322,  340. 

')  Wie  man  diesen  Rammaj^auf^rafen  mit  der  unbedeutenden,  unfreien  Dienstmannen- 
Sippc  der  Bossonen  vom  Bussen  in  Verbindung  bringen  mochte,  ist  mir  nnbegreiflich. 

*)  Ich  halte  denselben,  wie  ich  schon  in  meinem  Aufsatz  über  den  Alpgan  in  der  Zeit- 
sHirift  de«  historischen  Vereins  von  Schwaben  und  Nenburg  gethan  fiabc,  fiir  den  Schüssen- 
Rrafen  Adalbert  von  1094,  der  aber  in  Wahrheit  wohl  nur  vicecomes  für  Herzog  Weif  war. 

')  Wirterab.  Ürkivpdenbuch  I,  375. 
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von  Gerhausen  ^  der  nach  den  Blaubeurer  Stifterverzeichnissen  mit  seinen  Söhnen 
diesem  Kloster  Wohlthaten  erwiesen  hat,  nicht  der  1092—1116  erwähnte  Graf  sein 
kann,  sondern  dasz  vielmehr  der  letztere  und  sein  Bruder  Adalbert  die  Söhne  des 
Blaubeurer  Wohlthäters  waren,  ein  Satz,  der  von  Felix  Fabri,  welcher  freilich  be- 
reits irrig  die  Grafen  von  Gerhausen  nach  der  Veste  Ruck  benennt,  unterstfitzt  wird, 
denn  nach  demselben  war  der  Wohlthäter  von  Blaubeuren  Hartmannus  senior  comes 
de  Rugga.  *)  Es  bedarf  aber  wohl  keines  besondern  Beweises  mehr,  dasz  dieser 
Graf  Hartmann,  dessen  Söhne  nach  1116  nicht  mehr  genannt  werden,  unmöglich 
als  Sohn  Sigfrids  und  Enkel  Sibotos,  wie  Tubingius,  um  seine  Grafen  von  Ruck 
zu  retten,  kombinirt  hat,  gelten  kann.  Auch  die  weitere  Mittheilung  des  Blaubeurer 
Chronisten,  nach  der  Graf  Hartmann  (er  nennt  ihn  irrig  Hermann)  in  Blaubeuren 
selbst  Mönch  geworden  sei,  müssen  wir,  so  wahrscheinlich  sie  auch  an  sich  klingt, 
dennoch  auf  sich  beruhen  lassen,  weil  sie  sich  nicht  auf  die  uns  zugänglichen 
schriftlichen  Quellen  des  Tubingius  zurfickführen  läszt. 

Bei  dem  frühen  Ende  des  Grafengeschlechtes  von  Gerhausen  fielen  dessen 
Güter  und  Grafschaften  an  seine  Verwandten.  Die  Grafschaft  im  Rammagau  kam, 
wie  wir  bereits  gehört,  an  Graf  Diepold  von  Berg,  dessen  Mutter  Adelheid  von 
Mochenthal  vermuthlich  eine  Schwester  des  letzten  Gerhausers  war.  Die  Stammburg 
Gerhausen  selbst  aber  erscheint  fortan  im  Besitze  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen, 
die  somit  ohne  Zweifel  auch  mit  den  Gerhausern  verschwägert  waren.  Die  Graf- 
schaft endlich,  die  wir  nach  unserem  Sprachgebrauche  Grafschaft  Gerhausen  nennen 
würden,  finden  wir  später  im  Besitze  der  Grafen  von  Dillingen.  Da  diese  aber 
zugleich  an  der  Blau  und  wirtembergischen  Donau  auch  namhafte  Güter  hatten, 
und  da  in  ihrem  Hause  von  dem  1121  verstorbenen  Hartmann  I  an  die  vorher  nie 
gehörten  Namen  Hartmann  und  Adelbert  vorherrschend  werden,  so  haben  wir  zwei- 
felsohne in  den  Dillingern  die  Haupterben  der  Grafen  von  Gerhausen  zu  erkennen. 
Wie  sie  aber  genauer  mit  denselben  verschwägert  waren,  wissen  wir  nicht;  ver- 
muthlich war  die  Mutter  Hartmanns  I.  von  Dillingen  eine  Schwester  Hartmanns, 
des  altern,  von  Gerhausen.  Unter  den  Dillingern  erscheint  die  Grafschaft  Ger- 
hausen, die  man  im  13.  Jahrhunderte  wahrscheinlich  Grafschaft  in  der  Bürs 
hiesz,  wie  das  Judicium  in  Pyerse  beweist,  als  Lehen  des  Herzogthums  Schwaben 
und  enge  verbunden  mit  der  wichtigen  Vogtei  über  Ulm  und  mit  dem  schwäbi- 
schen Marschallamte.  Ihre  Malstätten  waren,  wie  wir  aus  dem  Vertrage  des 
Grafen  Albrecht  von  Dillingen  mit  der  Stadt  Ulm  von  1255^)  wissen,  der 
Ruhimbuhil  zu  Ulm,  Langenau,  Bermaringen  und  Ringingen  auf  dem  Hochsträsz. 
Ihr  Landgericht  aber  genosz  wohl  wegen  seiner  Verbindung  mit  dem  Marschallamte 
ein  ganz  besonderes  Ansehen,  wie  aus  dem  Zeugnisse  Karls  IV.  1361  hervorgeht^) 
Nach  dem  Aussterben  der  Dillinger  fielen  ihre  groszen  Besitzungen  in  dieser  Graf- 
schaft an  die  Grafen  von  Helfenstein,  ihre  weiblichen  Nachkommen,  die  Grafschaft 
selbst  aber  mit  der  Ulmer  Vogtei  und  dem  Marschallamte  fiel  Konradin  dem  Herzog 
von  Schwaben  als  erledigtes  Lehen  heim,  der  1259  mit  derselben,  die  nunmehr  des 
ehedem  damit  verbundenen  Besitzes  beraubt  nur  noch  Judicium  in  Pyerse  heiszt,  den 
Grafen  Ulrich  von  Wirtemberg  belehnte.  *)  Auf  unerklärte  Weise  kam  sodann  dieses 
Landgericht  in  der  Bürs,  das  fortan  nach  der  Sitte  des  Mittelalters  an  den  Stadel- 
hof zu  Ulm  als  Anhängsel  geheftet  erscheint,  an  das  Reich.    1331  gab  Kaiser  Lud- 

*)  Bei  Goldast,  rerum  Suevicarum  seriptores,  Ulm  1727,  S.  110. 

^)  Presse!,  Ulmer  Urkundenbuch  I,  93—95. 

*)  Wegclin,  Bericht  von  der  Landvogtei  I,  205. 

*)  Pressel,  Ulmer  Urkundenbuch  I,  110. 
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wig  den  Stadelbof  mit  dem  Landgerichte  dem  Grafen  Berchtold  von  Marstetten- 
Graisbach^  von  dem  diese  Stücke  auf  unbekanntem  Wege  an  die  Kinder  Heinrich 
Mayrs  und  an  Konrad  Handfusz  von  Ulm  geriethen.  Diese  bürgerlichen  Besitzer 
verkauften  dieselben  aber  1360  an  den  Grafen  Ulrich  von  Helfenstein,  der  mit 
denselben  1361  von  Kaiser  Karl  IV.  belehnt  wurde.  ^) 

Somit  war  jetzt  die  Grafschaft  in  der  Hand  eines  Helfensteiners,  der  als 
Erbe  der  Dillinger  und  Tübinger  die  gerhausischen  Besitzungen  schon  vorher  besasz, 
mit  ihren  ehemaligen  Gütern  aufs  neue  vereinigt.  Die  Grafenrechte  selbst  aber 
waren  1361  längst  thatsächlich  verloren  gegangen,  denn  gerade  in  ihrem  Sprengel 
hatte  das  helfensteinische  Haus  beinahe  sämmtlichen  Besitz  mit  Ausnahme  der 
werdenbergischen  Herrschaft  Albeck  zu  einem  geschlossenen  Territorium  umge- 
staltet, 80  dasz  die  alten  Grafenrechte,  die  mit  dem  Ulmer  Stadelhof  verbunden 
waren,  also  namentlich  das  Landgericht,  sozusagen  in  partibus  infidelium  lagen. 
Ich  möchte  denn  auch  annehmen,  dasz  Graf  Ulrich  von  Helfenstein  hauptsächlich 
dieselben  gekauft  hat,  um  durch  ihren  Besitz  auch  formell  die  längst  ausgeübte 
Landeshoheit  in  seinem  Territorium  festzustellen  und  dieselben'  namentlich  vor  Ein- 
griffen der  Stadt  Ulm  zu  sichern,  denn  in  der  Hand  dieser  mächtigen,  damals,  rasch 
um  sich  greifenden  Gemeinde  hätte  der  Besitz  der  ehemaligen  Gerhauser  Grafen- 
befugnisse zu  einer  unendlichen  Reihe  von  Konflikten  mit  dem  Territorialherrn  fuhren 
müssen.  Einen  Augenblick  freilich  hat  auch  Graf  Ulrich  ernstlich  an  die  Wieder- 
belebung der  Grafschaft  in  der  Bfirs  gedacht,  denn  er  liesz  von  Kaiser  Karl  IV. 
das  ülmer  Landgericht  wieder  aufrichten  und  demselben  die  weitgehenden  Befug- 
nisse des  Rotweiler  Hofgerichts  ertheilen,  allein  in  der  Ulmer  Gegend  war  das  Ter- 
ritorialsystem schon  zu  stark  entwickelt  und  namentlich  die  Selbständigkeit  der 
Reichsstadt  Ulm  schon  zu  sehr  gesichert,  als  dasz  jener  Plan  nicht  hätte  ein  bloszer 
Versuch  bleiben  müssen.  In  späteren  Zeiten  erinnerte  an  die  ausgedehnte  Graf- 
schaft nichts  mehr,  als  die  eigenartige,  freie  Verfassung  des  vielherrlgen  Dorfes 
Eingingen  auf  dem  Hochsträsz,  das  den  Rest  einer  ehemaligen  Huntare  der  Graf- 
schaft Gerhausen  zu  bilden  scheint. 

Ich  ende,  indem  ich  als  Resultat  unserer  Untersuchung  kurz  wiederhole, 
dasz  es  niemals  eine  Tübinger  Nebenlinie  auf  Ruck  gegeben  hat,  dasz  es  für  uns 
selbst  unentschieden  bleiben  musz,  ob  überhaupt  Ruck  je  der  Sitz  eines  edelfreien 
Geschlechtes  war,  dasz  aber  auch  dieses,  falls  es  existirte,  der  Gerichtshoheit  der 
Grafen  von  Gerhausen  unterthan  gewesen  wäre. 
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von  den  Jahren  1563-1568.^) 
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1563.  Den  3.  Mayii  legt  man  Herrn  Martin  Röschen  gefangen.  Ich  hab  ihn  in  2 
Tag  drei  mal  gewogen  und  traf  keinmal  zuo.  Da  henkt  er  sich  im  obem  Stühle  an  einen  Gürtel 
und  ist  also  unterm  Galgen  begraben. 

1564.  4.  Febrnarji.  Erstach  Martin  Zindcl  den  Ulrich  Lamparter  in  Mich.  Arnolds 
Haus  mit  aim  Brotmesser,  ward  am  Freytag  köpft. 


')  Stalin  in,  278;  Jäger,  Ulm  257  ff. 

*)  Aus  einer  alten  Abschrift,  welche  im  Besitz  des  K.  stat.  top.  Bureau  war  und  jetzt 
»n  K.  Staatsarchiv  sich  befindet,  mitgetfaeilt  von  Prof.  P. 
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13.  Decembris  ward  gericht  ein  Uebelthäter  Hans  Seeger.  Der  hat  mit  einer  weiszen 
Gurren  zu  thun  gehabt.  Wie  ich  ihn  hab  laszen  greiffen  mit  gh'ienden  Zangen,  da  hat  er  Gott 
im  Himmel  verflucht.    Da  ward  ihm  die  Zung  ausschnitten  und  er  lebendig  ins  Feuer  worfen. 

14.  Julii.  Hat  man  einen  weissen  Münch  fangen,  der  hat  der  Begerin  ein  Kind  an- 
befohlen, auch  mit  Mich.  Müsseis  Weib  zu  thun  gehabt.  Der  muszt  30  fl.  Straff  geben.  Sie  hat 
mein  Knecht  mit  Rutten  übel  strichen  und  fortjagt.    Blieben  aber  Huren,  denn  zuvor. 

25.  Augusti  Henkt  man  zwecn  Männer  Jac.  Göttner  und  Mich.  Hipp,  die  han  an  5 
Flecken  gestohlen  und  auch  etlich  Weiber  vergiflFt.  Gab  jedem  auch  zwei  Griff  mit  gliiender 
Zang.    Sein  sehr  erbaulich  storben. 

27.  August.  Schlug  ich  Ludwig  Michlen  und  Hansz  Schlayr  wegen  Dipstall  und  an- 
dern bösen  Stuck  den  Kopf  ab.    Seyn  also  vier  Burger  in  drey  Tagen. 

1565.  22.  Junyi  verbrennt  man  Wendel  .  .  .  .  ers  Weib. 

29.  Jul.  Verbrennt  man  die  Krautbärbel,  hat  lang  nit  wollen  sterben. 

10.  Decembris.  Verbrennt  man  drei  Hexen:  Jerg  Othen  Weib,  der  was  Todten- 
gräber,  die  2.  Martin  Sandherru  Mutter,  die  3.  ein  Arrauth,  wird  nicht  genannt. 

17.  henkt  man  ein  Schlossergesellen  Bastian  Barttenschlager. 

1566.  13.  Aprilis  legt  man  ein  vier  Paar  wegen  Ehbruch:  Conr.  Schmelzer  mit  Anna 
Heydin,  Georg  Braun  ein  Rothgerber  mit  Becken  Jakelins  Weib,  Hansz  Vogt  ein  Grobgam- 
weber  mit  sein  Magd,  Hanss  Keller  ein  Zimmergesell  mit  des  Beegen  Tochter.  Die  riefen  den 
1 1 1  Teuffei  an,  er  sollt  ihnen  dar  helfen.    Seind  alle  acht  gericht  am  Tag  Florian  martyr. 

14.  Verbrennt  man  Hanss  Hecker,  den  Ringfuhrmann,  der  hat  mit  einer  Merren  zu 
thun  gehabt. 

1567.  20.  Jan.  ward  Abraham  Schirm  von  Betzingen  verbrannt,  der  hett  bekennt, 
dasz  er  sein  eygen  Kinder  umbracht  und  hab  auch  wollen  sein  Mutter  umbringen.  Ist  vorher 
mit  Zangen  arg  pfetzt  worden. 

7.  Mayii  ist  ein  junger  Weingärtner  Jac.  Werholz  von  mir  gericht,  man  glaubt  er  liab 
ein  Student  erschlagen. 

29.  Septembris.  Ist  Hanss  Neckers  Knab  von  zwei  Knechten  übel  strichen  worden, 
darauf  ins  Zuchthäuslin  than;  der  hat  den  Leuten  Trauben  abschnitten. 

12.  eod.  Ist  Georg  Kekh,  der  Zeit  Hausmeister  im  armen  Haus,  mit  Ruthen  arg  stri- 
chen worden,  weil  er  mit  der  Bletzarschen  sich  vermischet. 

22.  Nov.  Ist  Heinr.  Baumann  ein  Ohr  abschnitten  wegen  klein  Dipstahl  und  übel 
strichen. 

5.  Dec.  Ist  Hannes  Gekkeler  von  Sondelfingen  mit  eyr  Kälbel  lebendig  verbrennt, 
der  hats  mit  ihr  gehabt. 

1568.  3.  Febr.  Es  war  ein  junger  Knab  von  Oferdingen  einsetzt.  Man  wollt  ihn 
henken,  das  ist  verbotten:  er  hab  nicht  bosget  was  des  Galgens  werth.  Da  hab  ich  ihm  müssen 
den  Kopf  abschlagen. 

17.  Aprili  Steht  ein  Weib  im  Halseisen  und  Geigen,  die  hat  ein  Hafen  Schmalz  feil- 
tragen, der  was  unten  Dreck. 

11.  Jun.  Vertränkt  man  ein  Erzhex  am  Üpforstein,  hiesz  Anna  Helbin.  Die  ist 
schwömmen  wie  ein  dürr  Scheit  und  hat  mein  drei  Knecht  beir  eine  halben  Stund  Arbeit 
gemacht  und  grosz  jämmerlich  Geschrey,  dann  war  verbotten  mit  Stangen  sie  hart  zu  treffen 
wegen  ander  böser  Leut.    War  auch  gering  Wasser. 

28.  Jun.  Hat  Matth.  Raichlen  in  die  obere  Müll  einbrochen  mit  die  Eseln  zu  thun 
gehabt.    Ist  samt  die  Esel  zu  Stucken  verhauen  und  zu  Pulver  brennt. 

13.  Jul.  gehenkt  ein  Erzdip,  der  hat  8  Gulden  zumal  gestohlen. 

17.  Jul.  Ist  M.  Schweizer  in  ewige  Fenknusz  und  Geigen  gelegt,  der  hat  viel  ver- 
sprochen und  nix  halten. 

31.  Jul.    Ein  Knaben  gericht  von  16  Jahr,  der  hat  31  fl.  gestohlen. 

13.  Aug.  Peter  Manz  gericht,  der  hat  ein  Mord  gethau  und  22mal  gestohlen,  auch 
Feuer  eingelegt.  Ist  langsam  rädert  worden  und  lebendig  ins  Feuer  worfen,  hat  noch  hart 
schreyen  und  rufen. 
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1.  Allgemeine  Landeggesehichte. 

Bauernkrieg.    L.  Bauraann,  Akten  zur  Geschichte  des  deutschen  Bauernkriegs  aus  Oberschwa- 
ben.   Freiburg,  Herder. 

Berthold,  Burchard,  Ekkehard,  Erchanger,  Hadwig,  Kammerboten,  Udalrichinger,  Weifen  etc. 
St.  Gall.  Geschichtsquellen,  herausg.  v.  Meyer  v.  Knonau  III.  St.  Gallen,  Iluber  u.  Co. 

Dienerbuch,  Fürstlich  Württ.  vom  9.  bis  zum  19.  Jahrb.,  herausg.  v.  E.  E.  v.  Georgii-Geor- 
genau.    Stuttgart,  C.  F.  Simon. 

Dreiszigj ähriger  Krieg.  Briefe  und  Akten  z.  Gesch.  d.  Dr.  Kr.  Bd.  III.  A.  Küsel,  Der 
Heilbronner  Konvent.  L  Inaug.  Diss.  Halle. 

Feuerlöschwesen.  Festschrift  des  Minist,  d.  Innern  August  1877.  Magirus,  Das  F.  nach 
seiner  geschieh tl.  Entwicklung.    Ulm,  Selbstverlag, 

Fränkisches  in  Stillfried,  Kloster  Heilsbronn.    Berlin,  Heymann. 

Föratenberg,  Beziehungen  zu  Württ.  FUrstenbergisches  Urkundenbuch ,  herausg.  von  Riez- 
1er.  I.  II.    Tübingen,  Laupp. 

(raugeographie  schwäbische.  St.  Gal.  Geschichtsquellen,  herausg.  v.  Meyer  v.  Knonau  III. 
St  Gallen,  Huber  u.  Co. 

Gegenreformation  in  Franken,    v.  Jan,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fr.  X,  90. 

Oeschichtsquellen,  schwäbische.    Wattenbach,  Geschichtsqu.  im  M.-A.  4.  Aufl.  Berlin,  Hertz. 

Gesindel  in  Ob  er  seh  w  ab  en.     Bock,  Staatsanz.  Bes.  Beil.  4.  6. 

Grenz  wall,  römischer.    Vermessung  desselben.    Herzog,  Staatsanz.  2.32  B. 

Herrengeschichte  von  Calw,  Hohenberg,  Isenburg,  Sulz,  Tübingen  etc.  Schnell,  Mitth.  d.  V. 
f.  Gesch.  u.  Alt.  in  Hohenzollern  X,  29  fF. 

Herzoge:  Christoph.  Staatsanz.  Bes.  Beil.  1.  6.  7.  13.  21.  22.  26.  28.  Wiehert,  Aus  der  Korresp. 
H.  Albr.  von  Preuszen  mit  H.  Chr.  Altpreusz.  Monatschrift.  (Auch  besonders  ausgegeben 
zum  Tüb.  Üniv.-Jub.  Ttib.)  A.  Wintterlin,  Die  Grabdenkmale  Herzog  Christophs,  seines 
Sohnes  Eberhard  und  seiner  Gemahlin  Anna  Maria  in  der  Stiftskirche  zu  Tübingen.  Festschr. 
der  K.  öffentl.  Bibliothek  in  Stuttgart  zum  Tüb.  Univ.-Jub.    Stuttgart,  Aue. 

Eberhard,  E.  Schneider,  Eberhard  im  B.  und  die  Stiftung  der  Univ.  Tüb.    Schau- 
spiel.   Tübingen,  Fues. 

Karl  bemüht  sich  um  röm.  Alterthümer.     Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fran- 
ken, X,  135  ff.  Franziska:  Vely.    3.  Aufl.  Stuttgart,  Simon. 

Ludwig   und   die   franz.  Protestanten   1508—70.    Th.  Schott  in  der  Festschr.  der 
Stuttg.  Bibliothek  zum  Tüb.  Univ.-Jub.  S.  53  ff. 
^^chzeiten,  Fürstlich  württ.    Schwab.  Kronik  45. 

^**inatiismus.  Horawitz,  Analekten  zur  Gesch.  d.  Human,  in  Schwaben  1512—18.  Sitzungsber. 
der  phih.  Cl.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien.  86,  S.  217  ff.  Auch  in  bes.  Abdruck.  Wien, 
Gerold.    Siehe  auch  2  und  3. 


i  ^  *)  Für  diese  Uobersicht,  welche  wir  fortan  vierteljährlich  zu  bringen  beabsichtigen,  wcr- 

i,^y,.^ns  Nachträge   stets  willkommen  sein.    Schon   diesmal   verdanken   wir   solche   dem  Herrn 
^M\<)thekar  Prof.  Dr.  Schott. 
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Kriegsgeschichte.  G.  v.  Niethammer,  Aus  der  Gesch.  d.  Gren.-Reg.  Königin  Olga  (1.  Wflrtt) 
Nr.  119.  Antheil  an  den  Türkenkriegen  1683—88:  Beihelt  1.  zum  Militair-Wochenblatt. 
Die  Württemberger  in  den  Kämpfen  vor  Paris  am  30.  Nov.  u.  2.  Dec.  1870:  Generalstabs- 
werk II,  555  ff.    Ducrot,  la  defense  de  Paris  1870-71.  II.    (Vrgl.  Schwab.  Kronik  283.) 

Mömpelgard.  Tuefferd,  Hist.  des  comtes  souverains  de  Montböliard,  d^apr^s  des  documents 
authent.    Montbeliard. 

Ortsnamen.    Unsere  Flusznamen:  Bück,  Ulmer  Corr.-Bl.  9.    Siehe  auch  2. 

Reformationsgeschichtc.  Dobel,  Memmingen  im  Reformat-Zeitalter.  3  Theile.  Augsburg, 
Lampart  u.  Cie. 

Religiöse  Sekten.  Palmcr,  Die  Gemeinschaften  u.  Sekten  Württembergs.  Herausg.  v.  Jetter. 
Tübingen,  Laupp. 

Sagen  von  Alpirsbach,  Altdorf,  dem  Hirschberg,  den  Hohenbergem,  der  Schalksburg:  Schwebel, 
Die  Sagen  der  Hohenzollern ,  Berlin  Liebe!;  Huttenseiche,  Rochus  Merz  v.  Staffel felden, 
Verena -Beutlinsloch,  Kunigundenkapelle  bei  Rötungen,  aus  Gnaden  thal,  Heiligen-  und 
Hungerbrunnen  etc.    Birlinger,  Alemannia  90  ff. 

Schmalkaldischer  Krieg,  v.  Druffel,  Des  Viglius  van  Zwichem  Tagebuch  des  Schm.  Donau- 
kriegs.   München. 

Schwaben -Neckereien.    Birlinger,  Alem.  64. 

Schwäbisches  1397—1400.  Reichstagsakten,  herausg.  v.  J.  Weizsäcker.  III.  München,  Oldenburg. 

Schwäbischer  Bund.  E.  Ebrard,  Der  erste  Annäherungsversuch  K.Wenzels  an  den  schwä- 
bisch-rheinischen Städtebund.    Straszburg. 

Schwedensage  im  Mainhardter  Wald.  Bühler  in  der  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fran- 
kjen. X,  85  ff.    . 

Sprachliches.  Sprichwörter  und  Redensarten  Birlinger  Alem,  53  f.  Alemannische  Thier- 
arznei spräche,  Krankheiten.  Ebend.  147  ff.  M.  Bührer,  Das  Konzert,  zwei  Idyllen  in  Stein- 
lacher Mundart,  mit  sprachl.  Erläut.  von  Frommann;  G.  Seuffer,  Beiträge  aus  Schwaben: 
Volkssprüche  und  Kinderreime  etc.  mit  sprach!.  Erläuterungen  von  Frommann;  A.  Bir- 
linger, Schwab.  Einladung  zu  einem  Fasnachtscherze  —  Frommann^s  Deutsche  Mundarten. 
N.  F.  I,  3.  4.  Beck,  Anfänge  eines  oberschwäb.  Idiotikons:  Ulmer  Corr.-Bl.  3.  4.  9.  Widegs 
gehen,  Bück  ebend«  7.  Verh.  des  Schwäbischen  zum  Altdeutschen  Schlenker,  Staats- 
anzeiger Bes.  B«  25  f.  Schwab.  Volksetymologie  J.  Hartmann.  Schwäbische  Kronik  124. 
Siehe  auch  Ortsnamen. 

Steinmetzzeichen,  symmetrische.    Klemm,  Ulmer  Gorr .-Blatt  3. 

Vor  hundert  Jahren.    J.  Hartmann,  St.  Anz.  B.  B.  29. 

Vorgeschichte  der  hochdeutschen  oder  hunnischen  Stämme,  Beitrag  flir  Alterthumskunde  und 
Kenntnis  heutiger  Mundarten  von  H.  v.  Pfister.    2.  Aufl.    Berlin,  Donny. 

Vorstritt  der  Schwaben  in  den  Reichskriegen.  Stalin,  Ulmer  Corr.-Bl.  6. 

Wartenberg.  Beziehungen  zu  Tuttlingen  etc.  Baumann,  Die  Freiherren  von  W.  Freib.  Diöz. 
Archiv  XI,  145  ff, 

Wein  Verfälschung  in  Oberschwaben  1694  ff.  Birlinger  Alem.  162  ff. 

Würzburgisches.  Corpus  regulae  seu  Kalendarium  domus  S.  Kiliani  Wirceb.  Herausg.  von 
Wegele,  Abh.  d.  Münchn.  Akad.  III.  Kl.   Bd.  13,  3. 

t  Lokalgeschichte. 

Achalm,  siehe  1.  Fürstenberg. 

Achstetten,    Baumann  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte  3. 

Adelberg,  Kloster.  Klemm  Staatsanz.  Bes.  B.  13. 

Alpirsbach,   Kloster.    Glatz,  Geschichte  des  Klosters  A.,  nach  Urkunden  bearb.   Straszburg, 

Trübner. 
Altenstadt  bei  Geislingen.    Siechenkirchlein:  Hierlemann  Ulmer  Corr.-Bl.  5.    Siehe  a.  Geisl. 
Alt- Roten  bürg.    L.  Schmid,  Das  Schlosz  A.  oder  die  Weilerburg.    Kotenburg,  Bader. 
Aulendorfer  Strafprotokolle.    Bnck,  Ulmer  Corr.-Blatt  2.  3.  5. 
Bächlingen.    Fürstenb.  Urk.-Buch  1. 
Bebenhausen,  Kloster.    Neuscheler,  Die  Cist  Abtei  B.    Stuttgart,  Verlag  des  Neuen  Tagblatts. 

Tscheming  Staatsanz.  166.  172.  Bes.  Beil.  12. 
Beutenmühle.    Bück,  Ulmer  Corr.-Bl.  6. 
Blaubeuren.    Baur,  Das  Kloster  B.,  ein  Führer,  Blaubeuren,  Mangold.    Levitenstuhl:  Eichler, 

Ulmer  Corr.-Bl.  9.    Grabstein  der  Gräfin  Adelheid  v.  Helfenstein,  geb.  Hohenlohe  (t  1356 

mitgeth.  v.  F.  K.  im  Anz.  der  Germ.  Mus.  6. 
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Brühl,  Bruoh,  Brie,  Brag,  Braite,  Busch.    Bück,  Ulmer  Corr.-Bl.  10.  11. 

Brunnen,  OA.  Wangen.    Baumann,  St.  Gall.  Geschichtsqu.  IIL  S.  IV. 

Crailsheim.    Anniversarien  im  Pfarrbuch   von  1480.    Crecelius  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  für  das 

württ.  Franken  10,  119.    Topographisches  aus  dem  Oberamt  Crailsh.    Bossert  ebend.  110. 
Dettishofen  wie  Brunnen. 

Diirrmenzer  Engelfrau  1563.    St.  Anz.  B.  B.  28. 

Ellwangen.    Kath.  theol.  Fakultät  1812—17:  König,  Freib.  Diöz.  Archiv  11,  300  ff. 
Eszlingen.    Denare  der  Stadt:  Grote,  Münzstudien  YIIL  Hanover  Hahn.    Buchdnicker:  Nestle 

St.  Anz.  B.  B.  28. 
Frankenbach.     Cholera   1873:   Yolz,   Berichte  der   Chol.  Comm.  für  das  Deutsche  Reich  V, 

Berlin,  Heymann.  S.  105  ff. 
Frnbrechtshusen  =  Wermutshausen?    Bossert,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  für  d.  württ.  Franken. 

10,  106  f. 
Geislingen.    Entstehung   der   Stadt:    Klemm,  Alb-  u.  Filsthalbote.   140   B.    Der  Oedethurm: 

Hierlemann,  Ulmer  Corr.-BL  10. 
Gerabronn.    Zur  Geschichte  des  Oberamts.    Bossert,  Zeitschrift  des  bist.  Ver.  für  das  württ. 

Franken  10,  109. 
Gingen  bei  Geislingen.   Altes  Ginga:  Baumann  Ulmer  Corr.-BI.  7.   Kirchenschrift:  Klemm  ebds. 
Grosz-Allmerspann.    Gegenreformation:  v.  Jan   Zeitschr.  des  bist.  Ver.  fiir  d.  württ.  Fran- 
ken 10,  90  ff. 
Gandelsheim  Ganzhom  ebendas.  140. 

Hall.  Hauszer,  Schw.  Hall  und  seine  Umgebung.  Ein  Führer.  Hall,  Staib  u.  German.  Sieders- 
gerechtigkeiten  1306:  Bossert,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  für  d.  württ.  Frank,  10,  118.  Schart- 
richter von  Hall:   Schauffeie  ebend.  129. 

Heilbronn.  Cholera  1873:  Volz,  Berichte  d.  Cholera-Comm.  ftir  d.  Deutsche  Reich  V.  S.  90  ff. 
Siehe  auch  3:  Frau  v.  Krüdener. 

Helfenstein.    Name:  Bück  Ulmer  Corr.-Bl.  1. 

Helmbund  s.  Neuenstadt. 

Hilgartsbausen.    Kirchl.  Alterthümer:  Bossert,  Schwab.  Kronik  135. 

Hohcnlohe.  Mehreres  in  Stillfrieds  KL  Hcilsbronn.  Ueber  die  richtige  Zeichnung  d.  Stannn- 
wappens:  F.  K.,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  für  d.  württ.  Franken  10,  104.  Duino,  Ruhestätte 
des  Prinzen  Egon  zu  Hohenlohe- Waidenburg:  Ebendas.  100. 

Hohentwiel.  St.  Gall.  Geschichtsqu.  III.  passim.  Ein  altes  Fremdenb.  der  Festung  Hohentwicl: 
K.  Mayer,  Beobachter  25. 

Ho  rk  he  im  Alterthümer.    Roth,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  für  d.  württ.  Franken  10,  135. 

Hörvelsingen.    Kriegserinnerungen :   Pfizenmaier,   Ulmer  Corr.-Bl.  7. 

Isenburg.    Schnell,  Mitth.  d.  Hohenz.  A.-V.  S.  29. 

Kisslegg  wie  Brunnen. 

Kraichgauer  Ritterdirectorium.  Stocker,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  für  d.  württ.  Frank.  10,  129. 

Kfinzelsau.  Zur  Geschichte  des  Oberamts:  Bossert,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  für  d.  württ.  Fran- 
ken 10,  109.    Inschrift  an  der  Kirche  in  K.:  Klemm   ebend.  133. 

Lauffen.  Regiswindis:  Krausz   ebend.  105. 

Lendsiedel  s.  Grosz-Allmerspann. 

Mainhardter  Wald  s.  1:  Schwedensage. 

Mergentheim.    Filial  von  Schönthal.    Schnell,  im  Freiburger  Diöz.  Archiv  11,  222. 

Metzinger  Wein  im  16.  Jahrb.  Staatsanz.  B.  28. 

Möckmühl.    Hinrichtung  s.  Hall. 

Mühlheim  a.  D.    Mitth.  d.  Hohenz.  Ver.  S.  2. 

Neipperg.    Name:  Biriinger  Staatsanz.  B.  B.  14. 

Xenenstadt.    Roth,  Gesch.  d.  Stadt  N.  und  des  abg.  Orts  Helmbund.    Heilbronn,  Selbstverlag. 

Neuffen.    Knod,   Gotfried  v.  Neifen  u.  s.  Lieder.    Eine  litcrarhist.  Untersuchung.   Tab.,  Fues. 

Oehringcn  zur  Römerzeit  nach  0.  Keller.    Bühler,  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fr.  98. 
n  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Bezirks.    Bossert,  ebend.  108. 

Onfridinga,  Honfridinga.  Meyer  v.  Knonau  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  2. 

Pflummern.    Name:  Bück  im  Ulmer  Coit.-BI.  1. 

Kappenhof,  s.  Krüdener,  Frau  v. 

Ratzenhofen  wie  Brunnen. 

Raun«,  Risz,  Roth,  Rottum.  Baumann,  Ulm.  Corr.-Bl.  2. 
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Ravenstein.     Caspart,  Ulm.  Corr.-Bl.  6. 

Reutlingen.     Eifert,  Führer  durch  Reutlingen  u.  Umgebung.     Reutl.,  Palm. 

„  Wappen:     Fürst  Hohenlohc- Waidenburg,  Zeitschr.  d.   bist.  Ver.  f.  d.  ^.'Fr.  10,  48. 

Schlacht  V.  1377.     Schwab.  Krön.  121. 
„  Aufenthalt  des  comte  de  Serre  daselbst  1796  Ch.  de  Mazade  in  der  Revue  des  deux 

mondes  Nr.  I.;  Bericht  über  die  Korrespondenz  des  Grafen. 
Rot t weil.     Orgelbau  1534.    Anz.  f.  Kunde  der  deutsch.  Vorz.  12. 

Sailach.    Inschrift:  Fürst  Hohenlohe- Waidenburg,   Zeitschr.  d.  h.  V.  f.  d.  württ  Fr.  10,  131. 
Schön thal,  Kloster.    Gang  durch  dasselbe.    L.  Mezger,  Allg.  Zeitung  253  B. 
Zwei  Urkunden  nachgewiesen.    Mitth.  d.  Hist.  Ver.  der  Pfalz  6,  94. 
Chronikauszüge  von  Schnell,  Freib.  Diöz.-Archiv  11,  213  ff. 
Schreckenstein.    Roth  von  Schreckenstein  im  Ulmer  Corr.-Bl.  3. 
Sieben  eich.    Caspart,  Heilbronn.  Neckarzeitung  304.  305, 
Söglingen.     Caspart,  Ulm.  Corr.-Bl.  6. 

Spaic hingen.    Beschreibung  des  Oberamts  vom  K.  stat  top.  Bur.     Stuttgart,  Lindemann. 
Stocksberg.    Rom.  Altar.     Hang,  die  röm.  Denksteine  d.  Grh.  Antiquar,  in  Mannheim  S.  5i. 
Stuttgart.    Lamparter,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Gymnasiums  IV.  1645—85.    Gymn.  Progr. 
„    Aeltere  interessante  Privatgebäude.    Schwab.  Krön.  121.    Oeffentliche  Gebäude  ebend.  190. 
Neues  Tagblatt  275  ff. 
Sülzbach,    Inschrift  an  der  Kirche.    Klemm,  Zeitschr.  d,  Wst.  Ver.  f.  d.  württ.  Franken  10,  132. 
.Tübingen.    Adam,  Tübingen  u.  Urach  in  der  Festschrift  der  Gymnasien  etc. 

Bender,  Ilumanismuß  u.  Humanisten  zu  Tübingen  im  16.  Jahrh.  Staatsanz.  B.  B.  4.  5. 

Braun,  Herzog  Karl  u.  das  Stift.     Staatsanz.  B.  B.  11. 

Elze,  Die  Univers.  Tübingen  u.  die  Studenten  aus  Krain.    Tübingen,  Fues. 

Griesiuger,  Fuimus  Troes.    Tüb.  Fues. 

Hartmann,  Tübingen  im  Munde  der  Dichter  1477—1877.     Tübingen,  Osiander. 

Horawitz,  Analecten    zur  Gesch.  des   Humanismus   in  Schwaben  1512—18.     Wien, 

Gerold.    (Auch  in  den  Sitzungsber.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Wiener  Akad.  86). 

Jäger,  Rede  im  Stift  1777.     Staatsanz.  B.  B.  11. 

Klaiber,  Hegel,  Hölderlin  u.  Schelling  in  ihren  schwäb.  Jugendjahren.  Stuttg.,  Cotta, 

Klüpfel,   Die  Univ.  Tüb.   in   ihrer  Vergang,   und  Gegen w.  dargest.  Leipzig,  Fues. 

König,  Beziehungen  Freiburgs  zu  Tübingen.     Freiburger  Diözesanarchivll,  299  ff. 

Kugler,  Die  Jubiläen  der  Univ.  Tübingen.     Tübingen,  Druck  von  Fues. 

La:ig,  Säkularerinnerungen  1477.  1577.  1677.  1777.    Staatsanz.  B.  B.  10. 

Leius,  Architektnrbild  der  Universitätsstadt  Tüb.  u.  ihrer  Umgeb.    Stuttg.,  Kröner. 

Linsenmann,  Konrad  Summenhart.    Tübingen,  Druck  von  Fues. 

Riecke  und  Ilartmunu,  Stat.  d.  Univ.  Tüb.  mit  geschichtl.  Exkursen.  Stuttg.  Lindemami. 

Riggenbach,    Konrad  Pellikans   (in  Tüb.   1495  ff.)  Chronikou.    Basel,   Bahnmaier. 

Roth,  Urkunden  zur  Gesch.  d.  Univ.  Tübingen  aus  den  J.  1476—1550.     Tüb.  Laupp. 

Seeger,  Die  strafrechtlichen  Consilia  Tubingensia  bis  1600.     Tüb.,  Druck  v.  Fues. 

Weizsäcker,  Lehrer  und  Unterricht  an  der  ev.  theol.  Fak.     Tüb.,  Druck  v.  Fues. 

„  Festrede  am  9.  Auj^r.  1877.     Tübingen,  Fues. 

Ein  Tübinger  Student  vor  300  Jahren.    Im  Neuen  Reich  40. 
Weitere  Säkular-  und  andere  Erinnerungen.    Staatsanz.  142.  171.  173,  175. 
Uebendorf  wie  Brunnen. 
Ulm.   Bauordnungen.    Bezold    Corr.-Bl.  3. 

Friedensvertrag  mit  AVirtemberg  1391.    Kornbeck,  Corr.-Bl.  7. 

Häuser.  Kornbeck,  Corr.-Bl.  2— 4.  10.  Malerschule  Bach,  Corr.-Bl.  7. 9.  10.  Ludw.  Pfau, 
Das  Ulmer-Münsterjubifäum.  Ulm,  Ebner.  Münster:  Pressel  (Egie,  Paulus),  Ulm  und  sein 
Münster,  Ulm,  Ebner.  Vgl.  Binder,  Staatsanz.  B.  B.  7.  P.  Hartmann,  Schw.  Krön.  250. 
Pfau  a.  a.  0.  und  Allg.  Ztg.  282  ff.  B.  Veesenmeyer,  Allg.  Z.  17  S  B.  Weiter:  v.  Bezold, 
Corr.-Bl.  1.  Hartmann  ebend.  3.  Klemm  12.  Paulus  5.  6.  Pressel  2.  Münster-Jubiläum, 
Corr.-Bl.  7.  8.  Pfau  s.  o. 
Schermar,  Ulraer  Familie,  Corr.-Bl.  8. 

Ulmer,  welche  1386—1550  zu  Heidelberg  studirt  haben.    Gmelin  Corr.-Bl.  7. 
Urach,  s.  1.  Fürstenberg,  2.  Tübingen,  Adam. 
Weilerburg,  s.  Alt-Rotenburg. 

Weingarten.     Codex  maior  traditionum  Weingartensium  herausgeg.   v.   Stalin.     Festgrusz  des 
Staatsarchivs  f.  Tübingen.    Stuttgart,  Druck  von  A.  Müller. 
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Weinsberg.  Zur  Gesch.  des  Bezirks,  Bossert,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  i.  d.  württ.  Franken  10, 
111.  Hang,  ebend.  111  ff.  Inschrift  an  der  Kirche  zu  Weinsberg:  Fürst  Hohenlohe-Wal- 
denbiirg  ebend.  83.    Klemm,  ebend.  134. 

Weiszenau.  Viel  Oberschwäbisches:  Acta  S.  Petri  in  Augia,  herausgeg.  v.  Baumann,  Zeitschr. 
f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  29,  1  ff. 

Wcruiutshausen  s.  Frubrechtshusen. 

Wiesen  steig.    Name  Bück,  Ulm.  Corr.-Bl.  1. 

Winterstetteu.    Baumann,  Ulm.  Corr.-Bl.  3. 

Wolfenhausen.    Gläserfund  Schwab.  Krön.  165. 

Wurmlingen  OA,  Rottenbnrg.     Mitth.  d.  Ver.  f.  Ilohenzollern  1. 

S.  Biographisches.*) 

Amerbach  (v.  Reutl.  stammend).    Bonif.  Basiliique  A.  et  Varnbueleri  epistolae  mutnae.  Basel. 

Andrea,  Jakob.    Seine  5  Jahre  in  Kursachsen:  Th.  Pressel,  Jahrb.  f.  deutsche  Theol.  1.  2. 

Bauer,  Ludwig.    Goedeke,  Grundrisz  3,  1024. 

Baiir,   Ferd.   Ohr.    F.  Baur,  Gratulationsschr.  d.  Gymn.  zu  Tüb.  f.  d.  4.  Säc.-Feier  d.  Univ.  Tüb. 

Beheim,  Michael.    Sein  Ende:  J.  Caspart  in  Bartschs  Germania  4. 

Berlichingen,  Götz  v.  Remy  in  Ilirschs  Neuem  Blatt  49  f.  Ueberhorst  in  Westerraanns  deut- 
schen Monatsheften  Juni. 

Biihrer,  V.  M.     Goedeke  Grundrisz  3,  1020. 

Feiner,  Konrad,  Buchdrucker.    Nestle,  Staatsanz.  B.  B.  28. 

Fest,  J.  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fr.  10,  144. 

Frank,  Sebastian.     Weinkauif  in  Birlingers  Alemannia  5,  131  ff. 

Frasch,  v.  Heiningen.     Geschichte  des  Wunderdoktors  Job.  G.  Fr.  Göppingen,  Bück. 

Gmelin.    Stammbaum  der  Familie  Gmelin  von  Moriz  Gmelin.     Karlsruhe,  Braun. 

Gräter,  Fr.  Dav.  G.  H.  Fischer,  Briefwechsel  zwischen  Jakob  Grimm  und  F.  D.  Gr.  aus  den 
J.  1810 — 13.     Heilbronn,  Henninger. 

Hackländer,  F.  W.    Schwab.  Krön.  167.    Ueber  Land  und  Meer  46.    Illustr.  Zeitung  1777. 
Im  Neuen  Reich  29.  u.  s.  w. 

Haller,  Albr.     Beziehungen  zu.  Württ.  Schwab.  Krön.  204.     Staatsanz.  288. 

Hardenberg,  F.  A.  v.  Ein  kleinstaatHcher  Minister  des  18.  Jahrb.   Leipzig,  Duncker  u.  Humblot. 

Hautf,  Wilh.,  Schwab.  Krön.  274.  J.  Klaiber  im  Staatsanz.  B.  B.  25  f.  Ul.  Ztg.  1794.  ^Garten- 
laube 46.    Im  Neuen  Reich  48. 

Ilaug,  Martin.    Sit/.ungsber.  d.  phil.  Ol.  d.  Münchn.  Akad.  S.  32. 

Hegel,  s.  Tübingen,  J.  Klaiber. 

Heine,  K.  Schwab.  Merk.  S.  1010.  Nekr.  aus  der  Prager  mediz.  AVochenschr.  im  Corr.-Bl.  d. 
württ.  ärztl.  Vereins  28. 

Heuglin,  Theod.  Peter manns  Mittheil.  S.  109. 

Hoffniann,  Wilh.    Leben  und  Wirken  desselben  von  K.  Hoflfmann.    Berlin,  Wiegandtu.  Grieben. 

Hölderlin,  s.  Tübingen,  J.  Klaiber. 

Humanisten,  Anshelm,  Bebel,  Brassicanus,  Hummelberger  etc.  llorawitz,  s.  oben  Tübingen. 

Kap  ff,  Wilh.     0.  Jäger  in  Kloss's  Neuen  Jahrb.  f.  d.  Turnk.  23,  4. 

Kepler.    Ein  lat.  Gedicht  von  ihm,  mitgetheilt  und  übersetzt  v.  Carriere  AHg.  Z.  292.  B. 

Kerner,  Just.    Einst  und  Jetzt  im  Keruerhause.     Ueber  Land  und  Meer  27. 

Knapp,  Albert.    Goedeke,  Grundrisz  3,  1027. 

Knobeisdorf,  J.  E.  v.  Gefangener  auf  Hohenasperg  1771— 1800.  Lemcke,  MiHtär-Wochenbl.  99  f. 

Krüdener,   Frau  v.,  in  Württemberg.    Bühler,  Zeitschr.  des   hist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fr.  10,  94. 

Kurz,  Herrn.     Laistner,  Deutsche  Rundschau  3. 

Lang,  Heinrich.  Mayer,  H.  Lang,  Basel;  J.  F.  Smyth  im  Juliheft  d.  Theol.  Review  (vgl.  Pro- 
test. Kirchenz.  34). 

Leontori  US,  Chronikon  des  Konr.  Pellikan  v.  Riggenbach  41  f. 

Lcutzc,  Eman.     Blankarts,  Düsseldorfer  Künstler.    Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert. 

List.    W.  Röscher,  zur  Erinnerung  an  Fr.  List.     Nord  und  Süd  3,  7. 

^lagisterbuch,  herausgeg.  v.  K.  Helfferich.    Tübingen,  Oslander. 

Mantel,  Joh.    PelHkans  Chron.  v.  Riggenbach  12. 


zur 


*)  Nicht  aufgeführt  sind  die  Artikel   der  Allgemeinen  deutschen  Biographie   und   der 
Zeit  in  neuen  Auflagen  erscheinenden  Konversationslexika  von  Brockhaus,  Meyer  u.  Pierer. 
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Marburger,  Lehrer  aus  Württemberg.    J.  Cäsar,  Fast!  prorectorum  et  rectorum  Marb.  Marburg. 

Menzel,  Woifg.  Denkwürdigkeiten,  Bielefeld  und  Leipzig,  Yelhagcn  und  Klasing.  Gocdckcs 
Grundrisz  3,  102L 

Mörike,  Eduard.  Th.  Storm,  Meine  Erinnerungen  an  E.  M.  Westerm.  deutsche  Monatsh.  Jan. 
Ueber  Maler  Nolten  Staatsanz.  B.  B.  23  f. 

Moser,  F.  K.  Briefwechsel  mit  der  Landgräiin  Karoline  v.  Hessen.  Walther,  Briefw.  d.  groszen 
Landgräiin.    Wien,  Braumüller. 

Nauclerns.    H.  König,  Zur  Quellenkritik  des  N.  Forsch,  z.  d.  Gesch.  18,  1. 

Neifen,  Gottfr.  v.  s.  oben  Neuffen. 

Oekolampadius.  Krafft,  Briefe  und  Dokum.  aus  d.  Zeit  d.  Ref.  Elberfeld,  Lucas;  Pellikans 
Chronikon  passim. 

Pellikan,  s.  oben  Tübingen. 

Pflug,  J.  B.    Erinnerungen  eines  Schwaben,  herausgeg.  v.  Günthert.  II.    Nördlingen,  Beck. 

Prevorst,  Seherin  v.    Kerners  Buch  über  sie.    5.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta. 

Rebmann,  J.    Verdienste  um  die  Geographie  von  Ostafrika.    Peterm.  Mitth«  S.  170. 

Regiswindis,  s.  oben  Lauffen. 

Reuchlin,  Joh.  Horawitz,  Zur  Biogr.  u.  Korr.  J.  Reuchlins.  Sitzungsber.  d.  ph.  bist.  KI.  der 
Wiener  Akad.  85,  117  ff.  (vgl.  Schwab.  Krön.  187);  Krafft,  Briefe  u.  Dokum.  a.  d.  Zeit  der 
Ref.    Elberfeld,  Lucas;  Pellikans  Chron. 

Sailer,  Sebast.    Beck  in  Birlingers  Alemannia  5,  104  ff. 

Schelling.  Klaiber,  s.o.  Tübingen.  Kuno  Fischer,  Gesch.  d.  neuen  Phil.  VI.  Heidelberg,  Bas- 
sermann; Burkhardt,  Allg.  Ztg.  259  B. 

Schermar  v.  Ulm.    Ulm.  Corr.-Bl.  6. 

Schertlin,  Seb.    Schwab.  Krön.  274.  (277.  280.) 

Schiller.  Briefe  an  Schiller  (u.  von  Seh.)  herausgeg.  v.  L.  Ulrichs.  Stuttgart,  Cotta.  (Darin 
Briefe  u.  andere  Mitth.  v.  den  Württembergern  Breyer,  Christmann,  Consbruch,  Dietz, 
El  wert,  Fischer,  Gaupp,  Hang,  Hermann,  Hölderlin,  v.  Hoven,  Kapf,  Kansler,  Kerner, 
Lempp,  Löflund,  Majer,  v.  Massenbach,  Niethammer,  Paulus,  Reinhard,  v.  Scharffenstein, 
Schelling,  den  Schillerschen ,  L.  Schubart,  Schübler,  Seyffer,  Stäudlin,  Stell,  Werthes, 
Wieland,  Zahn,  Zumsteeg.)  Weitere  Briefe  an  Schiller  in  der  Neuen  Freien  Presse,  ün- 
gedruckte  Briefe  Schillers:  2  an  G.  J.  Göschen,  mitgeth.  v.  H.  Yorck  v.  Wartenburg,  Schnorrs 
Archiv  3;  einer  mitgetheilt  v.  P.  Lang  Westerm.  Mon.  Febr.,  ein  anderer  mitgeth.  von 
Bgxberger  ebend.  Juni.  Fielitz,  Drei  gefälschte  Schill  erbriefe  in  Schnorrs  Archiv  4. 
Schloszberger,  Archiv.  Nachlese  zur  Schillerliteratur  v.  Schloszberger,  Festgrusz  des 
Staatsarchivs  für  Tübingen. 

Schiller,  Friedr.  v.  (Enkel).  Illustr.  Zeitung  1795. 

Schlotterbeck,  J.  F.    Goedekes  Grundrisz  3,  1020. 

Schneider,  Eulogius  (Herzog  Karls  Hofkaplan).    Wegele  in  Sybels  Histor.  Zeitschr.  2. 

Schnbart.  A.  Wohlwill,  Beiträge  zur  Kenntnis  Schillers  in  Schnorrs  Archiv  f.  Lit.-Gesch.  6,  3. 
(Vgl.  Schwab.  Krön.  83.)  Th.  Ziegler,  Studien  und  Studienköpfe  aus  der  neuen  Lit-Gesch. 
Schaffhausen,  Bader. 

Seh  wegler.    Zeller,  Vorträge  und  Abhandlungen,  2.  Sammlung.    Leipzig,  Fues. 

Sil  eher.  H.  Köstlin,  K.  M.  v.  Weber.  Friedr.  Sucher.  Stuttgart,  Levy  und  Müller.  Allg. 
musik.  Zeitung  von  Chrysander  35  ff. 

Staudenmaie r.  A.  Michelis,  Staudenmai ers  wissenschaftl.  Leistungen  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  Gegenwart.    Freiburg,  Herder. 

Stöffler.    Moll,  Joh.  StöfBer.   Lindau.    Pellikans  Chron.  23.  39. 

Strausz,  D.  Fr.  Poetisches  Gedenkbuch  von  D.  F.  S.  herausgeg.  v.  Zeller.  Bonn,  Strausz. 
Steub,  Erinnerungen  an  Str.    Allg.  Ztg.  157  f.    Ein  Brief  v.  Str.  mitgeth.  v.  Duboc  Wage  45. 

Summenhart.    Linsenmann,  s.  oben  Tübingen.    Vgl.  Linsenmann  in  d.  Theol.  Quartalschr.  4. 

Suso.  Sprüche  aus  Susos  Büchlein  v.  d.  ew.  Weisheit  mitgetheilt  v.  Birlinger  Alem.  5,  56  f. 
Denifle,  Ein  letztes  Wort  über  Seuses  Briefbücher.    Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  N.  F.  9,  1. 

Uhland.  A.  v.  Keller,  Uhland  als  Dramatiker.  Stuttgart,  Cotta.  Vgl.  Boxberger  in  Schnorrs 
Archiv  f.  d.  Lit.-Gesch.  7,  2.  Briefe  v.  Uhland,  mitgetheilt  v.  Boxberger  ebend.  Uhland 
und  Hebbel  bei  Koch,  Biographie  Fr.  Hebbels.  Wien,  Braumüller.  Goedekes  Grundrisz 
3,  1019.    Th.  Zieglers  Studien  und  Studienköpfe.    Bader,  Schaffhausen. 

Varnbüler  s.  Amerbach. 

Vischer,  C.  G.    Goedekes  Grundrisz  3,  1021. 

Wagonmann,  B.  ebendaselbst. 
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Wald  bürg,  Eberhard,  Triichsesz  von,  Erzbischof  v.  Salzburg.  Hist.  pol.  Bl.  5. 

Walz,  Giist.    Ueber  Land  und  Meer  21.    Woehenbl.  f.  Landw.  16. 

Weitbrecht,  Konr.    F.  Mayer,  Lebensskizze  von  K.  W.    Stuttgart,  Druck  von  Kirn. 

Wiederaann,  Eduard  und  das  Cottasche  „Ausland."    Ausland,  Jubelnummer  (53). 

Wieland.    H.  Pröhle,  Lessing,  Wieland,  Hcinsc.    Berlin,    Verlagsbuchh.  Speidel,  Wieland  in  s. 

Leben  und  Wirken.   Vortrag,   Biberach.    Ungedruckte  Briefe  Mercks  an  Wieland  mitgeth» 

von  Reichard.    Im  N.  Reich  21  if.  Gedicht  Wlds.  aus  der  Knabenzeit,   mitgeth.  von  Ofter- 

dinger.    Ulm  Corr.-Bl.  6. 
Wildermuth,  0.    Jugenderinnerungen,  Schlusz,    Daheimkalender  1877.    K.  Gerok  u.  R.  König 

im  Daheim  46.    Schwab.  Krön.  173.  250,    Hl.    Zeit.  1778.    Neue  Ev.  Kirchenz.  34.    E. 

Vely  in  Ueber  Land  und  Meer   47  f.  w  Knöbel-Döberitz   in  Jsab.  Brauns  Jugendblättern 

S.  72  ff. 
Wunderlich,  K.  A.    Hbr.  in  d.  Zeitschr.  f.  prakt.  Med.  39,   hieimach  Schwab'.  Krön.  234  und 

Med.  ConvBl.  32.  III.  Zeitung  1791. 


Vom  E.  Eonservatorium  der  vaterländischen  Kunst-  und 

Alterthums-Denkmale. 


Ausgrabungen,  Entdeckungen  und  Restaurationen  in  den  Jahren  1876  und  1877. 

(Schlusz.) 

b.   Bömisches. 

uszer  den  schon  lin  Correspondenzblatt  des  Alterthumsvereins  für  Ulm  und 
Oberschwaben  (Jahrgang  1876  und  1877)  mehrmals  ausführlich  beschriebenen  Funden 
bei  Mengen  wurde  in  den  letzten  Jahren  Nichts  von  Belang  entdeckt.  Das  damals 
aufgedeckte  mit  dem  jugendlich  schönen  Medusenhaupt  erfüllte  Mosaik -Medaillon 
(Durchmesser  des  innern  Rundes  13  cm)  sieht  man  in  natürlicher  Grösze  und  ge- 
lungenem Farbendruck  abgebildet  in  den  Wtirttemb.  Jahrbüchern  1877,  Heft  IV.  (auch 
in  dem  besonderen  Abdruck:  Paulus,  Die  Alterthttmer  in  Württemberg,  Stuttgart 
Lindemann  1877.)  Es  befindet  sich,  gleich  wie  die  im  I.  Heft  beschriebenen  Grab- 
hügelfunde, im  Museum  vaterl.  Alterthümer  in  Stuttgart. 

In  Murrhardt  kam  man  bei  Durchschneidung  des  dortigen  römischen 
Castrums  durch  eine  Strasze  auf  Substruktionen  römischer  Gebäude,  mit  Trümmern 
von  farbigen  Wandresten,  Siegelerdescherben  etc. 

In  Jagsthausen  fand  man  im  September  1877  auf  den  „Steinäckern"  den 
Estrichboden  eines  Wohnraumes  von  circa  7  Meter  Länge,  6  Meter  Breite,  an  dessen 
Ofetseite  noch  die  Thüröffnung  gegen  das  röm.  Kastrum  sichtbar  war.  Am  Fnsze 
der  Innenwand  standen  aufrecht  Falzziegel,  in  den  Verputz  eingegossen.  Auf  dem 
Estrichboden  fanden  sich  auszer  Ziegelstücken  und  Wand  verputz  einige  eiserne  Nägel 
und  ein  Bronzeplättchen,  worauf  eine  von  einem  Strahlenkranz  umgebene  Leier. 

Im  No  vemb.  1 87  7  liesz  sodann  Herr  Domänendirektor  v.  Bühler  beiOehringen 
auf  der  „unteren  Bürg"  Nachgrabungen  anstellen,  man  fand  viele  Scherben  von 
Siegelerde  und  gewöhnlichem  Töpferthon,  zum  Theil  mit  Verzierungen,  behauene 
Steine,  Theile  von  Fundamenten,  Estrichstücke  u.  s.  w.  Sodann  wurde  im  Garten 
hinter  dem  Palais  in  der  Vorstadt  gegraben,  man  stiesz  auf  vielfachen  Schutt  und 
einen  kleinen  antiken  Schlüssel. 


IM  Ausgrabungen  und  Entdeckungen 

Im  Sommer  1877  wurde  unterhalb  Untertiirkhcim  (O.A.  Caniistatt)  eine 
römische  Grabstätte  mit  sehöngeformten  Aschen-Ürnen  aufgedeckt. 

c.  Alemannisches  (Fränkisches). 

Reihengräber  (aus  der  alemannisch-fränkischen  Zeit)  wurden  entdeckt 
bei  Blaubeuren.  Im  August  1877  fand  Herr  Forstkandidat  Ebert  von  Blaubeuren 
an  einer  Böschung  unterhalb  der  gigantischen  Felsen  des  Rusenschlosscs  das  halb 
zu  Tage  liegende  mit  einem  Bronzering  umschlossene  Armbein  eines  menschliehen 
Skelets  mit  andern  daneben  liegenden  Knochen.  Nachgrabungen  ergaben  djis  Vor- 
handensein weiterer  Skelette  von  älteren  und  jüngeren  Personen,  worunter  der  noch 
mit  Zähnen  versehene  Unterkiefer  eines  etwa  zehn  Jahre  alten  Kindes.  An  den 
l)eiden  Arm-  und  Fuszknochen  hatte  dasselbe  je  einen  Bronzering  angelegt.  Schon 
früher  fand  man  an  derselben  Stelle  Theile  von  menschlichen  Skeletten,  Scherben 
von  ThongefUssen  und  kleinere  Gegenstände  von  Bronze. 

d.  Mittelalter. 

Hirsau.  Im  Sommer  1876  und  1877  liesz  ich  auf  Kosten  des  Staats 
gröszere  Ausgrabungen  in  Hirsau  vornehmen.  1)  An  der  Aureliuskirche.  Von 
dieser  im  Jahre  1071  eingeweihten  Kirche  steht,  seit  1585  in  ein  Magazin  ver- 
wandelt, noch  die  vordere  Hälfte,  wenn  auch  vielfach  verstümmelt  und  wieder  aus- 
gebessert, in  einer  Länge  von  22,90  Meter,  nämlich  der  Rumpf  zweier  Thürme 
im  Westen,  der  südliche  Thurm  mit  schön  gewölbter  steinerner  Wendeltreppe, 
zwischen  den  Thürmen  eine  früher  kreuzgewölbte  Vorhalle.  Hieran  schlieszt  sich 
das  dreisohiftige  Langhaus;  wuchtige  Säulen  mit  je  aus  einem  Buntsandstein  ge- 
arbeiteten stark  verjüngten  Schäften,  schweren  glatten  Würfelknäufen  ohne  Halsringe 
und  steilen  attischen  Basen  ohne  Eckknollen  (Krieg  von  Hochfelden,  Otte  und  Lotz 
sprechen  fälschlicherweise  von  solchen)  tragen  die  halbrunden  Arkadenbögen  und 
scheiden  das  innen  5,76  Meter  breite  einst  flachgedeckte,  gegen  oben  zerstörte  Mittel- 
schiff von  den  je  3,20  Meter  breiten,  einst  mit  Kreuzgewölben  bedeckten  Seiten- 
schiflfen.  Alles  noch  herb  und  schwer  in  der  Form,  aber  gediegen  in  der  Aus- 
führung. An  das  dreischiffige  Langhaus  stiesz  ein  Querschiff,  von  dessen  nördlichem 
Kreuzarm  sich  noch  Reste  im  hier  angebauten  Privathause  verbergen ;  die  neuesten 
Nachgrabungen  im  Garten  des  Bürgermeisters  Lörcher  deckten  nun  den  vollstän- 
digen Grundrisz  der  östlichen  Hälfte  der  Aureliuskirche,  dieses  ältesten  kirchlichen 
Denkmals  unseres  Landes,  auf:  nämlich  ein  Querschiff  von  der  Breite  des  Mittel- 
schiffes, und  östlich  von  demselben  setzt  sich  die  Kirche  dreischiffig  noch  ziemlich 
weit  fort,  in  den  Seitenschiffen  rechtwinklig,  im  Mittelschiff  von  schöner  halbrunder 
Chorabside  geschlossen,  so  dasz  sich  die  Gesammtlänge  der  Kirche  auf  40,60  Meter 
bei  einer  gröszten  Breite  am  Querschiflf  von  21,50  Meter  herausstellt.  Vor  der  halb- 
runden Abside  fand  sich  sodann  eine  Gruft,  ohne  Zweifel  die  des  heil.  Aurelius, 
bestehend  aus  einem  1,20  Meter  breiten,  jetzt  noch  1,10  Meter  tiefen,  vom  südlichen 
Seitenschiff  aus  durch  Staffeln  zugänglichen  Gang,  der  sich  vor  der  Abside  von 
Süden  noch  Norden  hinzog  und  von  dem  aus,  gerade  in  der  Mittelaxe  der  Kirche, 
ein  schmälerer  2  Meter  langer  Gang  hinläuft,  in  welchem  der  Sarg  des  heil.  Aure- 
lius geruht  haben  wird;  die  diesem  zweiten  Gang  gegenüberliegende  Wand  zeigt 
eine  rechteckige  Vertiefung,  die  zur  Aufnahme  einer  Gedenktafel  diente,  und  es  ist 
wohl  möglich,  dasz  die  Gruft  noch  die  ursprüngliche,  im  Jahr  838  gegründete,  ist,  ' 

2)  An  der  Peter  und  Paulskirche.  Es  gelang,  den  zweiten  Thurm  au 
der  Westseite  der  Kirche  noch  bis  auf  Mannshöhe  blos  zu  legen,  mit  seinem  schön 
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o^escliafRcn  Sockel  und  der  wolilg^ehildetcn  Wendeltreppe  innen,  auch  kamen  an 
der  Nordseite  des  Thurraes  die  sehr  schön  gearheiteten  unteren  Theile  d(»r  Pfeiler 
lind  flalhsäulen  zum  Vorschein,  aus  denen  sich  die  Gestalt  der  zwischen  den  Thür- 
nieii  einst  hestandenen  Vorhalle  ergänzen  Uiszt.  Es  war  eine  prächtige  dreibogige 
Iriuniplithorartige  Halle,  20  römische  Fusz  tief,  42  Va  Fusz  breit,  gegen  auszen  auf 
Pfeilern  mit  Halbsäulen,  gegen  innen  auf  solchen  mit  Pilastern  ruhend  und  von 
3  Kreuzgewölben  überspannt;  die  schönen  attischen  Basen  tragen  schon  Eckknollen, 
wie  solche  an  den  Thurmsäulen  noch  nirgends  vorkommen. 

Der  zwischen  den  Thürmen  und  der  Westseite  der  eigentlichen  Kirche 
befindliche  Raum  erwies  sich  nach  den  neuesten  Untersuchungen  als  ein  groszer 
offener  Vorhof  von  derselben  Breite  me  die  Kirche,  an  der  Nord-  und  Südseite  durch 
nur  sehwache  und  einst  nicht  hohe  Mauern  abgeschlossen.  Hier  fand  man  im 
Selmtte  einige  mit  dem  Schachbrett-  oder  Kanten-Ornament  belebte  romanische 
Kämpfergesimse,  die  einst  den  Pfeilern  der  Vorhalle  angehörten,  sowie  4  grosze,  reich 
und  voll  (nach  der  attischen  Basis)  profilirte  Bogensteine,  auch  romanischen  Stils,  ohne 
Zweifel  einst  den  Arkadenbögen  des  Mittelschiffs  der  groszartigen  Basilika  ange- 
hörig. Sodann  wurde  der  an  der  Südseite  der  Kirche  hinlaufende  Arm  des  spät- 
gothiselien  Kreuzganges,  der  6 — 10  Fusz  tief  im  Schutte  Stack,  wieder  vollständig 
blos  gelegt.  Man  fand  bei  seiner  Ausräumung  vverthvolle  Werke  der  Bildhauerei, 
nämlicli  6  z.  Th.  noch  vergoldete  Sehluszsteine,  die  an  der  Kreuzung  der  Netzge- 
wölbe angebracht  waren:  die  h.  Barbara,  Cliristus  mit  der  Dornenkrone,  der  h. 
Emmeran  (mit  der  Leiter),  das  sehr  zierlicli  gearbeitete  Brustbild  einer  Heiligen  mit 
einer  Ruthe  von  Reisich  (?),  wahrscheinlich  die  h.  Sylvia,  und  zwei  Engel,  je  einen 
Wappenschild  haltend,  worauf  je  das  Zeichen  eines  Baumeisters  erhaben  gearbeitet 
ist.  Auszerdem  fand  sich  an  der.  Wand  noch  der  einzig  übrig  gebliebene  Gewölbe- 
träger,  wie  einst  so  viele  den  Nordarm  des  Kreuzganges  schmückten  5  es  ist  ein 
schöner,  einen  glatten  Schild  haltender  Engel 

•  Sämmtliche  Gegenstände  sind  jetzt   in   dem  so  sehenswürdigen  späthgothi- 
sehen  Bibliotheksaal  aufgestellt. 

Aufdeckung  von  Fresken  in  Plochingen. 

Bei  der  Einrichtung  des  mitten  in  Plochingen,  OA.  Eszlingen,  stehenden 
j;:othi8chen  St.  Ottilien  Kirchleins  fand  man  im  Mai  1877  zum  Theil  noch  wohl  erhal- 
tene Wandgemälde  (mit  Leimfarben  aufgetragen)  von  lebhafter  figurenreicher  Kompo- 
sition. Dieselben  sind  nach  einer  Inschrift  über  dem  Chorpförtchen :  dis .  gemäld .  ward . 
geraalt .  do  .  man  .  zalt .  vor  .  cristus  .  gehurt .  M  .  CCCC  .  XXXII,  und  .  . .  .,  also  1432 
^'emalt,  und  stellen  dar  auf  den  3  Seiten  des  Chorschlusses  die  Legende  der  h.  Ottilia,  auf 
den  beiden  Seiten  des  Langhauses  die  Geschichte  Jesu,  von  der  Vermählung  der  Maria 
bis  zur  Himmelfahrt  Christi.  Diese  letzteren  Darstellungen  sind  bereits  durch  Herrn 
Maler  Pilgram  restaurirt  worden.  Auch  fand  man  auf  dem  Boden  des  Kirchleins 
eine  grosze  Anzahl  z.  Th.  sehr  schön  gemodelter  gothischer  Fliese,  welche  von  der  Ge- 
meinde Plochingen  dem  Museum  vaterl.  Alterthümer  in  Stuttgart  übergeben  wurden. 

Aufdeckung  von  Fresken  in  der  Kirche  zu  Kleinkomburg  bei  Hall, 

im  November   1877. 

Wie  eine  Königsburg  steigt,  von  Hall  aus  gesehen,  drausen  im  Thal  auf 
wei  cbem  grünem  Hügel  das  von  Mauern  umgürtete  Komburg  mit  seinen  Thürmen 
m|Jor;  ihm  gegenüber  auf  etwas  niedrigerem  Bergvorsprung  Kleinkomburg 
oder  Kirche   und  Kloster    zu  St.    Egidien,    gewöhnlich   St.  Gilgen  genannt.     Vom 
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Dorfe  Steinbach  aus  führt  ein  StafFelweg,  von  alten  Linden  beschattet,  steil  hinaui, 
und  hier  oben  überrascht  uns  ein  frühromanisches  Bauwerk,  das  bis  dahin  vor  dem 
stolzeren  Komburg,  zum  Unterschiede  zuweilen  auch  Groszkomburg  geheiszen,  be- 
scheiden zurücktrat.  Aber  wenn  drüben  auf  Groszkomburg  die  stets  nachbessernde 
Hand  des  Menschen  im  Laufe  der  Zeiten  so  Manches,  und  nicht  immer  zu  seinem 
Vortheil,  umbildete,  so  treflFen  wir  in  der  St.  Egidienkirche  ein  fast  noch  unbe- 
rührtes Werk  aus  den  Tagen  der  Stifter,  jener  mächtigen  Grafen  vom  Komburg- 
Rothenburg;  deren  frommem  Sinne  Kloster  Grosz-  und  Kleinkomburg  ihre  Entstehung 
verdanken. 

Zu  Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts  stiftete  Graf  Heinrich  die  St.  Egidien- 
zelle  Kleinkomburg.  Davon  steht  die  im  Jahre  1108  errichtete  Kirche  heute  noch; 
eine  mittelgrosze,  dreischiffige,  von  einem  Querschiff  durchkreuzte  Basilika,  mit 
stämmigen,  aber  sorgfiiltig  bearbeiteten,  glatten  Würfelknaufsäulen  (die  Schäfte  je 
aus  einem  Stein).  Sämmtliche  Schiffe  haben  flache  Holzdecken,  der  Chor  aber  ein 
Tonnengewölbe  mit  innen  halbrundem,  auszen  rechteckigem  Abschlüsse,  so  dasz 
am  Aeuszern  der  Kirche  die  Form  des  lateinischen  Kreuzes  strenge  gewahrt  wird. 
Es  ist  reicher,  als  die  wenigen  etwa  gleichzeitigen  frühromanischen  Basiliken  unseres 
Landes,  gegliedert,  mit  Halbsäulchen  an  den  Seitenschiffen,  an  den  Hochschiffen 
mit  antikisirenden  Pilastern,  von  denen  zarte  Rundbogenfriese  ausgehen.  An  beiden 
Querschiffarmen  sprangen  einst  gegen  Osten  halbrunde  Absiden  hervor,  deren  An- 
fange im  Innern  der  Kirche  noch  erhalten  sind,  und  über  der  Vierung  erhob  sich 
ein  achtseitiger  Thurm.  Auffallend  flach,  an  italienische  Bauten  erinnernd,  war  ur- 
sprünglich die  Neigung  der  Dächer. 

Die  Kirche,  sammt  dem  im  17.  Jahrhundert  an  ihrer  Nordseite  sehr  schmuck- 
los aufgeführten  Kapuzinerhospiz,  war  in  letzter  Zeit  im  Besitze  barmherziger 
Schwestern,  drohte  nach  ihrem  Wegzug  im  vorigen  Jahr  in  Privathände  fiberzu- 
geben und  profanirt  zu  werden,  da  wurde  das  altehrwürdige  Kunstdenkmal  vom 
Staate  angekauft  und  gerettet.  Die  Klosterräumlichkeiten  richtete  man  zu  einem 
Filial  des  Landesgefangnisses  Hall  ein,  und  die  bis  jetzt  ganz  weisz  getünchte 
Kirche  ward  unter  meinem  Beirath  durch  den  für  die  Erhaltung  dieses  Bauwerks  eifrig 
bemühten  Vorstand  des  Haller  Landesgefängnisses  stilgemäsz  restaurirt  Weil 
Fresken  zu  vermuthen  waren,  so  machte  derselbe  an  verschiedenen  Stellen  Versuche 
und  war  so  glücklich,  im  Chor  Spuren  von  Farbe  und  Zeichnung  zu  finden.  So- 
fort liesz  ich  die  Tünche  vorsichtig  ablösen  und  siehe  da,  es  trat  allmählig  aus 
Gewölben  und  Wänden  des  Chors  eine  Fülle  von  heiligen  Gestalten  an  das  Licht, 
und  zwar,  am  Gewölbe  der  halbrunden  Chorabside,  groszartig  und  grosz,  der  seg- 
nende Christus  in  der  Mandorla,  (dem  mandelförmigen  Heiligenschein),  ihm  zu  Seiten 
je  zwei  Evangelisten  mit  ihren  geflügelten  Symbolen,  am  Tonnengewölbe  des  Chors 
oben  zwei  figurenreiche  Darstellungen,  Christus  am  Kreuz,  von  Engeln  umschwebt, 
und  die  Auferweckung  des  Lazarus,  zu  beiden  Seiten  am  Tonnengewölbe  je  sechs 
Apostel;  unterhalb  der  Gewölbe  stehen,  stark  verblaszt,  in  der  Chornische,  zu  Seiten 
des  Fensters  je  drei  Heilige,  darunter  ein  breites  mäanderartiges  Band  mit  je  drei 
Brustbildern. 

Diese  Fresken,  deren  meiste  Gestalten  etwas  mehr  als  Lebensgrösze  haben, 
sind  jedenfalls  die  ältesten  der  bis  jetzt  in  Württemberg  aufgedeckten,  tragen  weder 
byzantinisches  Gepräge,  noch  zeigen  sie  gothi sehen  Stil;  es  durchweht  sie,  man  darf 
wohl  sagen,  ein  echt  antiker  Hauch:  frei  und  edel  sind  die  Bewegungen,  ungeziert 
feierlich  die  Gewandungen,  weich  und  voll  ist  die  Körperbildung,  einfach  und  grosz- 
gedacht  die  ganze  Anordnung.     Trotz  ihres  hohen   Alters  sind  die  Bilder  leidlich 
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erhalten,  und  noch  wiederherzustellen;  sie  stimmen  vortrefflich  zu  den  klaren  Bau- 
lormen  der  Kirche  und  blicken,  jetzt  wieder  dem  kalten  Leichentuch  der  weiszen 
Tünche  entstiegen,   dem  Eintretenden  gar  ernst  und  gehaltvoll  entgegen. 

Grabsteine. 

Von  alten  Grabsteinen  wurden  in  den  letzten  2  Jahren  entdeckt:  bei 
Abbruch  eines  Schuppens  des  alten  städtischen  Bauhofs,  eines  Ueberrests  der  frü- 
heren Franziskanerkirche,  in  Heilbronn  fand  man  im  April  1876  einen  Grabstein 
mit  der  Jahreszahl  1360,  und  den  sehr  gut  erhaltenen  Denkstein  eines  Bischofs 
oder  Abtes  vom  Jahre  1467.  (S.  Schwäbische  Kronik,  des  Schwäbischen  Merkurs 
IL  Abtheilung  III.  Blatt,  vom  27.  April  1876.) 

In  der  Pfarrkirche  zu  Horrheim,  OA.  Vaihingen,  fand  man  im  Herbst 
1877  auf  dem  Boden  des  Langhauses  ein  Epitaphium,  das  in  leicht  lesbarer  latei- 
nischer Abfassung  Kunde  gibt  von  der  anno  1420  allhier  erfolgten  Beisetzung  des 
Ritters  G.  de  wihingen  und  seiner  Gemahlin  S.  de  essendorf.  Als  man  den  Grab- 
stein in  die  Höhe  hob,  fand  sich  in  einem  Kalkgusz,  dessen  Wandungen  durch 
deutlichen  Abdruck  noch  die  Bekleidung  der  Leiche  erkennen  lassen,  ein  wohler- 
haltenes Skelet.  (S.  Schwab.  Kronik,  des  Schwab.  Merkurs  II.  Abth.  IL  Blatt ,  vom 
26.  Oktbr.  1877.) 

In  der  Kirche  zu  Zavelstein,  OA.  Calw,  kamen  im  Nov.  1877  bei  Reno- 
vation des  Kirchenbodens  viele  wohlerhaltene  Grabsteine  zum  Vorschein,  welche 
sich  nach  Inschrift  und  Waflfenschmuck  als  Denkmale  der  Freiherrlichen  Familie  von 
Bouwinghausen  und  Wallmerode  erwiesen. 

1)  Der  Grabstein  des  Burgherrn  von  Zavelstein,  Jakob  Friedrich  von  Bou- 
winghausen, stirbt  anno  1686,  72  Jahre  alt.  Der  Grabstein  ist  von  vortrefflicher 
Arbeit  und  zeigt  unter  anderem  über  dem  groszen  Bouwinghausischen  Wappen  den 
triumphirenden  Christus. 

2)  Grabstein  seiner  ersten  Gemahlin,  Maria  Katharina,  geb.  von  Anweil, 
Matter  von  vier  Kindern,  zwei  Söhnen  nnd  zwei  Töchtern,  f  10.  Mai  1642,  im 
Alter  von  25  Jahren,  4  Monaten,  3  Wochen  und  3  Tagen. 

3)  Grabstein  ihres  Kindes  Friedrich  Benjamin,  geb.  9.  August  1640,  f 
f).  Mai  1644. 

4)  Grabstein  der  auch  früh  gestorbenen  3  anderen  Kinder  aus  dieser  Ehe. 

5)  Der  Grabstein  der  zwejten  Frau,  Anna  Maria,  geb.  von  Stein,  geb.  den 
1.  November  1623,  f  3.  März  1645  nach  einer  nur  1  Jahr,  8  Monat,  1  Tag  wäh- 
renden Ehe. 

6)  Der  Grabstein  ihres  einzigen  Kindes  Heinrich  Benjamin,  geb.  8.  Nov. 
1644,  t  den  8.  Mai  1651. 

7)  Der  Grabstein  seiner  dritten  Gemahlin,  der  Sofia  Potentia,  geb.  von 
Sperberseck,  Mutter  von  9  Kindern,  5  Söhnen  und  4  Töchtern,  f  <ien  13.  Nov. 
1656  (?),  32  Jahre,  9  Monate  alt.  Mit  ihr  beerdigt  ist  ihr  Tags  zuvor  geborenes 
und  gleich  darauf  wieder  gestorbenes  Söhnlein. 

8)  Grabstein  ihrer   3  Kinder,   eines  Töcbterleins   ohne  Namen,   des  Albert 
Friedrich  und  des  Friedrich  Leopold. 

9)  Grabstein  ihres  iVajährigen  Töchterchens,  Beujamine  Albertine.. 

10)  Grabstein   ihres  Söhnchens,    Jakob   Friedrich,   geb.  25.  Sept.    1654,  f 
12.  Nov.  1654. 


yS  RoRtnnratioiien  In  ilen  Jahren  1870  und  1877. 

11 — 14)  Der  Grabstein  der  vierten  Frau  des  genannten  Jakoh  Friedr.  von 
Rouwinghausen,  einer  geb.  von  Rcischach,  war  nicht  aufzufinden,  wohl  aber  4  Grab- 
steine, worunter  fünf  ihrer  Kinder  liegen. 

15)  Grabstein  der  Dorothea  Antonia,  geb.  Göllnitz,  Gemahlin  des  Eberhard 
Friedrich  von  Bouwinghausen,  des  Sohnes  des  oben  genannten,  f  2.  Juni  1681,  im 
Alter  von  etwas  über  21  Jahren. 

16)  Grabstein  der  Sophia  Margareta  von  Bouwinghausen ,  geb.  von  Crails- 
heim, geb.  19.  Januar  1655,  f  28.  August  1703. 

17)  Endlich  der  Grabstein  der  Frau  Agnes  von  Breitenbach,  geb.  von  Rci- 
schach und  Reichenstein,  f  2.  April  1612,  Gemahlin  des  herzoglichen  Oberjäger- 
meisters Jordan  von  Breitenbach  auf  Rosznitz,  der  den  28.  Dez.  1593  starb,  und 
dessen  Grabstein  ebenfalls  in  der  Kirche  sich  befindet,  aber  schon  länger  bekannt 
ist.  Auszerdem  steht  noch  in  der  Kirche  der  auch  schon  früher  bekannte  Grabstein 
des  Obervogtes  Johann,  von  Bouwinghausen,  f  22.  Okt.  1746. 

Die  meisten  der  jüngst  entdeckten  17  Grabsteine  sind  von  sehr  tüchtiger 
Steinhauerarbeit,  reich  mit  adeligen  Wappen  bedeckt,  und  bilden ,  da  sie  jetzt  im 
Chor  der  Kirche  aufgestellt  wurden,  eine  hervorragende  Zierde  der  so  alterthüm- 
lichen  und  hochmalerisch  gelegenen  Bergstadt  Zavelstein.  (S.  Ausführlicheres  in  den 
Aufsätzen  von  Oberamtmann  Doli  von  Calw  in  der  Besonderen  Beilage  des  Staais- 
anzeigers  für  Württemberg,  vom  18.  November  und  vom  18.  Dezember  1877. 

Restaurationen. 

Von  den  wichtigsten  in  den  letzten  zwei  Jahren  vorgenommenen  Restaura- 
tionen nennen  wir 

1)  auf  Kosten  des  Staats  (K.  Finanzministeriums)  Klosterkirche  zu  Blau- 
b euren.  In  dem  Chor  der  Kirche,  worin  der  weltberühmte  Hochaltar  steht,  wurden 
die  Wände  ihrer  häszlichen  weiszen  Tünche  entledigt,  die  prächtige  spätgothische 
Deckenmalerei  des  Chorgewölbes,  mit  den  schönsten  Motiven  aus  wildwachsenden 
Pflanzen,  so  wie  die  vortrefflichen  Skulpturen  der  Schluszsteine,  ferner  die  gröszere 
Anzahl  der  prächtigen  Chorstähle,  bekanntlich  ein  Werk  des  jüngeren  Syrlin,  wieder- 
hergestellt. 

In  der  Klosterkirche  zu  Maulbronn  wurde  im  Herbst  1877  die  vollständige 
trefflich  wirkende  Restauration  des  Chorgestühls  zu  Ende  geführt  und  mit  Wieder- 
auffrischung der  so  merkwürdigen  aus  dem  Jahr  1424  stammenden  zwei  Freskobil- 
der, gemalt  von  Meister  Ulrich,  begonnen. 

An  der  Walderichskapelle  zu  Murrhardt  sind  die  Restaurationsarbeiten 
rüstig  gefördert  worden ;  auch  an  der  Schloszruine  zu  Nagold,  am  Tübinger  und 
Urach  er  Schlosz  wurde  fleiszig  wiederhergestellt.  Im  laufenden  Jahre  werden 
hauptsächlich  die  Klöster  Alpirsbach  und  Lorch  an  die  Reihe  kommen.  Schliesz- 
lich  ist  die  Restauration  der  schönen  gothischen  Glasgemälde  zu  Eriskirch,  OA. 
Tettnang,  (dies  auf  Kosten  des  K.  Landeskonservatoriums)  zu  erwähnen. 

2)  Restaurationen  von  Seiten  der  Gemeinden  oder  Privaten  mit  Beiträgen  des 
Staats  (Landeskonservatoriums)  wurden  vorgenommen:  an  der  durch  ihre  vielen 
Kunstwerke  ausgezeichneten  Herrgottskirche  bei  Creglingen,  dem  Zeitblomaltar 
zu  Adelberg,  und  einem  spätgothischen  Altar  zu  Scharenstetten  (OA.  Blaa- 
beurcn);  auch  wurde  die  seit  einigen  Jahren  mit  Erfolg  begonnene  Wiederherstel- 
lung der  Yeitskirche  zu  Mühl hausen  am  Neckar  (zum  Theil  auf  Kosten  des  Frei- 
lierrn  von  Palm  daselbst)  rasch  weitergeführt. 
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3)  Von  Restaurationen  ganz  auf  Kosten  von  Gemeinden  oder  Privaten  sind 
hauptsächlich  zu  nennen:  die  Fortsetzung  der  Wiederherstellung  der  so  interessanten 
romanischen  Johanniskirche  zu  Gmünd,  sie  wurde  in  letzter  Zeit  mit  farbigen 
Balkendecken  und  reich  beschlagenen  Thüren  versehen;  endlich  die  Restauration 
eines  Theils  der  oben  erwähnten  Wandgemälde  im  Ottilienkirchlein  zu  Plochingen 
a.  N.,  die  brillante  Wiederherstellung  der  Schlösser  zu  Neuenstein  und  Jagst- 
lja"S<^n-  Prof.  Dr.  Paulus.     . 


Von  der  Inspektion  der  K.  Münz-  und  Medaillen-  auch  Kunst-  und 

Alterth&mer-Sammlung. 


Unter  den  Gegenständen,,  welche  ans  unserer  Sammlung  auf  die  mUnchener  Kunst- 
gewerbe-Ausstellung des  Jahres  187G  geschickt  wurden,  erregte  eine  aus  einer  groszen  Huininer- 
schere  verfertigte  Pulverflasche  um  ihres  zierlichen  Silberbeschläges  willen  verdientes  Aufsehen. 
Sie  war  dort  bei  den  „Werken  unserer  Väter**  im  Kasten  XIX.  mit  der  Nummer  1234  ausge- 
8tellt;  hier  im  Kabinet  hängt  sie  im  ^kleinen  Waffenschrank"  als  Nro.  19.  Leider  war  ich  bei 
der  für  den  Ausstellungs-Katalog  zu  gebenden  Beschreibung  nicht  im  Stande,  über  zwei  email- 
lirte  Wappen,  welche  in  eine,  dem  obem  Theil  des  Beschlages  haltgebende.  Silberplatte  iiber  dem 
Loch  des  ausgebrochenen  kleineren  Seherengliedes  eingelassen  sind,  vollständige  Auskunft  zu 
geben.  Zwar  das  Wappen  rechts  (heraldisch  gesprochen)  war  unschwer  als  das  Cistcrzienser- 
Wappen  zu  erkennen;  auch  deuteten  die  beiden  gegeneinander  geneigten  Abtsstäbe,  auf  welche 
die  Wappcnsehilde  gelegt  sind,  einen  geistlichen  Besitzer  noch  unzweifelhafter  an;  aber  mit 
dem  linken  Wappen  wuszte  ich  nichts  anzufangen.  Dasselbe  zeigt  in  rothem  Felde  einen  Ge- 
genstand, den  ich  fiir  eine  Galcre  mit  zwei  kreuz  weis  gestellten,  bewimpelten  Masten  zu  erkennen 
glaubte.  Das  Schiff  hat  auszen  Gold,  innen  schwarz;  die  Masten  und  Wimpel  sind  mit  Silber 
gegeben.  Auffallend  ist  nur  die  Art,  wie  die  Masten  unmittelbar  in  die  Wimpel  übergehen,  so 
dasz  man  auch  an  Peitschen  oder  sonst  ein  Instrument  hätte  denken  können.  Wem  sollte  das 
Wappen  und  damit  auch  die  Pulverflasche  angehört  haben? 

Im  Sommer  1877  half  mir  ein  kurzer  Besuch  in  Schönthal  an  der  Jagst  aus  dieser  Ver- 
legenheit.   In  der  bekannten  Klosterkirche   daselbst  fand   ich  die   beiden  Wappen  wieder  bei- 
sammen und  zwar  rechts  und  links  zu  den  Füszen  eines  Abtes,  dessen  steinernes  Denkmal  dort 
in  die  Wand  des  (vom  Hochaltar  aus)  rechten  Seitenschiffes  eingelassen  ist.    Dieser  Abt,  Seba- 
stian IL,   aus  einer  Familie  Schantzenbach  von  MöckmÜhl    stammend,   regierte  von  1557—1583, 
wozu  die  Zahl  1569  unter  den  Wappen  der  Pulverflasche  bestens  stimmt.    Die  Galere   ist  auf 
dem  Denkmal  länger  gezogen,  mehr  einem  Kahne  ähnlieh,  die  Wimpel  «iber  wachsen  in  derselben 
^eise,  wie  auf  der  Pulverfiasche,  aus  der  Spitze  der  Masten  heraus.    Wichtiger  freilich  als  die 
Entdeckung  des  ersten  Besitzers  wäre  die  Bestimmung  des  geschickten  Meisters,  dem  wir  dieses 
schöne  Stück  verdanken.    Er  hat  sich  auf  dem  untersten  rundzackigen  Saume  des  die  Mündung 
umrahmenden  Beschlägtheiles  mit  dem  Monogramme  HP  (P  an  H  so  angehängt,  dasz  es  dessen 
Hinterstrich  mit  ihm  theil t)  in  kreisrunder  Einfassung  verewigt  und  noch  einen  Kreis  mit  zwei 
rechtwinklig  sich  schneidenden  Durchmessern  auf  dem  nächsten  Zacken  hinzugefügt.    Die  Arbeit 
weist  auf  Nürnberg  und  jedenfalls  auf  einen  der  besseren  Meister  jener  Zeit. 

Stuttgart  im  Januar  1878.  A.  Wintterlin. 
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8.  Erichgau  und  Ertingen. 

In  den  vier  ersten  Dezennien  unseres  Jahrhunderts,  wo  man  es  mit  der 
Feststellung  richtiger  Lesarten  in  alten  Urkunden  noch  nicht  so  genau  nahm  und 
wo  die  historisch-philologische  Ortsnamenkunde  als  besondere  Disziplin  noch  gar 
nicht  existirte,  hat  man  sichs  mit  den  Ortsnamenerklärungen  sehr  leicht  gemacht. 
Zufallige  Anklänge  genfigten,  durchaus  Fremdartiges  zusammenzuwerfen  und  für 
ein  und  dasselbe  zu  erklären.  Je  tiefer  man  dringt,  desto  schwieriger  werden  ein- 
zelne Namen,  weil  sie  zuweilen  auf  Wörter  zurückführen,  welche  schon  in  der  Zeit 
verwaltet  und  im  Aussterben  begriffen  waren,  als  der  Ortsname  durch  ein  Dokument 
iixirt  wurde,  oder  weil  sie  zuweilen  geradezu  auf  vordeutsche  Eigennamen  zurück- 
führen. Aus  dieser  Sippe  von  Namen  ist  auch  der  Herichgau,  Eritgau,  Eregau. 
Jede  dieser  drei  Lesarten  läszt  eine  andere  Deutung  zu,  alle  aber  scheinen  mir  auf 
ein  Urwort  har  zurückzuführen. 

Die  Urkunden  fuhren  nachstehende  Orte  als  im  Erichgau  belegen  ausdrück- 
lich auf:  Zattenhusa  (Datthausen  ?),  Meringa  (Möhringen  am  Bussen),  Tiermentinga 
(Dürmentingen) ,  Celle  (Zell),  Nunnewilare  (Nonnenweiler),  Moseheim  (Moosheim), 
Maginga  (Mengen),  Sulogon  (Saulgau),  Buochaugia  (Buchau),^  Pusso  (Bussen),  Rapir- 
gahusa  (Repperweiler  (?)  schwerlich  Riedhausen),  Pulster  (Bolstern)  Alshusa  (Alts- 
hausen).  Mit  dem  Erichgau  wird  zweimal  der  kleine  Gau  Aphon,  Aifa  genannt, 
einmal  im  Jahr  1282  auch  der  Tiengow,  zu  dem  in  jener  Zeit  die  Orte  der  Graf- 
schaft Scheer  (Hohentenger  Pfarrei)  sowie  auch  Mengen  gerechnet  werden,  letzteres 
insofern  es  1275  zum  decanatus  Diengen  (Hohen tengen)  gehört.  Die  meisten  zum 
Erichgau  gehörenden  Ortschaften  sind  uns  selbstredend  urkundlich  nicht  bezeugt, 
weil  die  Namen,  die  uns  erhalten  sind,  eben  aueh  nur  der  Zufall  gerettet  hat.  Aber 
die  Namen  der  Uebrigen  bürgen  für  ihr  Alter.  Im  8.  Jahrhundert  müssen  weitaus 
die  meisten  vorhanden  gewesen  sein,  denn  die  Bildungen  auf  —  ingen,  — heim, 
—  Wangen,  —  dorf,  waren  damals  schon  fertig.  .  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  wenn  im 
J.  1275  Schussenried,  Altshausen,  Siessen,  Schlupfen,  Saulgau,  Ertingen,  Herber- 
tingen, Ebenweiler,  Aulendorf,  Hailtingen,  Kappel,  Eanzach,  Dürnau,  Dürmentingen, 
Betzen Weiler,  Bussen,  Neufra,  Schwarzach,  Mietcrkingen ,  Moosheim,  Fulgeustadt, 
Braunen  Weiler ,  Boos,  Bolstern,  Eggartsweiler,  Jesumkirch,  Heratskirch,  Dürnau, 
Hoehberg,  Buchau,  Otterswang  und  Boms  zum  Dekanat  Buchau,  dem  Nachfolger 
des  Erichgau's  gehören,  während  Mengen,  Blochingen,  Rulfingen,  Scheer,  Bingen, 
Sigmaringen,  Krauchenwies,  Levertsweiler,  Albach,  Rosna,  Magenbuch,  Einliart, 
Osterach,  Königseggwald,  Hoszkirch,  Friedberg,  Bachhaupten  und  Hohentengen  zum 
Dekanat  Diengen,   dem  Hauptorte   des   alten   Diengaues,   gehören.     Nicht  minder 
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interessant  ist,  dasz'die  Orte  des  alten  Dekanates  Einzwängen  mit  Heiligkreuztha]^ 
Altheim,  Grfiningen,  Andelfingen,  Langenenslingen,  Wilflingen,  Ober-Heudorf,  Hun- 
dersingen,  Bingen,  Emerfeld,  Inneringen,  Dillstetten  und  Veringen  ziemlich  dem 
alten  AfFagau  entsprechen.  Dem  Dekanat  Hayingen  sind  Orte  der  alten  Munde- 
richeshuntare  und  der  Folcholtsbar  zugetheilt:  Zwiefalten,  Marchthal,  Kirchen,  Mun- 
derkingen,  Wachingen,  Hausen,  Hundersingen,  Stadion,  Dieterskireh,  Oggelsbeuren, 
Attenweiler,  Ahlen,  Uttenweiler,  Unlingen,  Zell,  Zwiefaltendorf,  Reutlingendorf, 
Emeringen,  Tigerfeld,  Aichelau,  Bichishausen,  Erbstetten,  Grundsheim,  Mundingen, 
Granheim,  Sauggart,  Neuburg,  Mörsingen  und  Hayingen.  Vergl.  Preiburger  Diöce- 
sanarch.  I.  88—112.  Die  Folcholtsbar  (=  entwaldete  Landschaft  des  Folchholt) 
scheint  mehr  ein  volksthiimlicher,  als  politischer  Bezirksnäme,  vielleicht  ein  Untergau, 
gewesen  zu  sein,  da  Orte,  welche  sicher  in  den  Erichgau  gehören,  bald  als  in  der 
Folcholtsbar,  bald  als  im  Erichgau  gelegen  bezeichnet  werden. 

Den  Hauptstock  des  Erichgaues  bildeten  die  Orte  der  nachmaligen  Graf- 
schaft Friedberg-Scheer,  welche  im  J.  1317  folgende  Grenzen  hatte: 

Fahet  an  im  Stockbrunnen  zu  Riedhusen,  da  vier  wildpant  zusammengand, 
dadannen  in  den  Buwhof  zu  Küngsegg,  dadannen  in  Menzlisfelben  by  Aichen- 
stegen,  dadannen  gen  Hagnauen  (Hangen)  in  den  Furt,  von  dem  Fuort  in  den  Rints- 
furt  (bei  Musbach),  dadannen  gen  Ottelschwang  in  die  Mus,  und  in  der  Schüssen 
Ursprung  dannen  in  die  Federach,  die  rinnet  in  Buchower  See,  dannen  in  Sulzbach 
(bei  Sauggart),  dannenthin  zu  Unterwachingen,  hinüber  gen  Munderkingen  in  das 
Mittelmülrad,  dadannen  der  Tuonow  nach  ufhin  unz  in  die  Osterach,  die  da  rinnet 
in  die  Tuonow,  dadannen  die  Osterach  uf  unz  in  die  Bruggen  ze  Osterach,  dannent- 
hin hinter  dem  Geschlecht  hin  uff  dem  alten  Druttenweg  für  Lobach  und  dannen 
aber  gar  Riedhusen  in  den  Stockbrunnen."  Aulendorfer  Archiv.  Kopialbuch.  Vgl. 
OA.-Beschr.  von  Saulgau.  S.  10).  Ein  Zeuge  von  1477,  Caspar  von  Buchen,  Bürger 
za  Bregenz,  gibt  die  Grenze  dem  Königseggischen  Gebiet  entlang  so  an: 

„Vom  Brunnen  von  Riedhusen  in  den  Urhow  zu  Kunigsegk,  dadannen  in 
Menzlisfelben,  dadannen  gen  Hagnow  in  den  Furt,  dadannen  gen  Musbach  in 
den  Rindfurt,  dadannen  gen  Richenbach  in  den  Furt,  den  Flusz  abhin  in  den  Buch- 
ower See  in  den  Wang."  Ebendort.  —  Eine  Urkunde  vom  Jahre  819  nennt  Mengen 
als  Ort  des  Erichgaus,  eine  andere  vom  J.  889  den  locus  Pusso  in  Erichgewe,  hier 
aber  wird  eine  Handlung,  die  zu  Dieterskirch  (im  späteren  Dekanat  Munderkingen, 
oder  wie  es  damals  hiesz  ze  Diethereskirihha  in  der  Muntericheshuntere)  vorgenom- 
men, bestätigt  und  vollzogen  im  Volksding,  corara  frequentatione  populi,  in  der 
Vorhalle  der  Kirche  des  hl.  Leodegar  auf  dem  Bussen.  Das  beweist  aber  unwider- 
leglich, dasz  die  genannte  Zent  oder  Huntare  ihre  Gaumalstatt  im  Erichgau  hatte, 
somit  zu  diesem  gehörte.  Dem  Zusammenhang  des  pagellns  Aphon  mit  dem  Erich- 
gau begegnen  wir  später  wieder  in  der  Riedgenossenschaft. 

Das  Chronicon  Isnense  (bei  Hesz,  Monura.  Guelforum  S.  276)  nennt  in 
pago  Herigzur,  Herigzou  (lies  Herigkov,  Herigkou)  Tussin  (Tissen  bei  Saulgau), 
Watt  (OA.  Saulgau),  Walde  (Königseggwald  OA.  Sauig.)  und  Stenowe  (wahrscheinlich 
Henowe,  Henauhof  bei  Buchau). 

Stellen  wir  jetzt  die  urkundlichen  Schreibungen  unseres  Gaues  zusammen: 
^)  Erichgewe,  Pertz  Monum.  Germ.  VIL  111.  2)  Erihgewe  J.  965.  Dümge 
legest.  Bad.  Anhang  Nr.  27.  3)  Erich gowe  J.  886.  ibid  Nr.  12.  —  4)  Eregou, 
Kausler,  Württ.  Urkundenbuch  1.  Nr.  198.  -  5)  Eriggewe  J.  990.  Dümge  a.a.O. 
^T.  "32.— 6)  ErigaweJ.  1016.  Bd.  Nr.  15.  —  7)  Ergoia  J.  1016.  Kausler,  a.a.O. 
^T.  213.     8)  Eritgewe  J.  892.   ib.  Nr.  168.  —  9)   Eritgavuua  J.   839.  Dümge 
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a.  a.  0.  Nr.  4.  —  10)  Herekewe  J.  961.  Mohr,  Cod.  Diplom,  ad.  histr.'Raeticam. 
S.  82.  —  11)  Krecgow  (lies  Erecgow)  Kausler  Nr.  82.  12)  Herigzur,  Herigzou,  lies 
Herigkov,  Herigkou  bei  Hesz  a.  a.  0.  —  13)  die  gravschaft  in  Tiengowe  vnd  Er- 
gowe.  J.  1282  Württ.  Jahrbücher  1829.  —  Die  ältesten  Urkunden  geben  also 
Herit,  Erit,  die  späteren  Herich,  Erich,  die  jüngsten  Eri-  gow.  Was  ist  Erit? 
Wenn  das  Wort  althochdeutsch  ist,  dann  musz  es  aus  noch  älterem  harit  entstan- 
den sein,  da  sich  ein  Wort  erit  nicht  auffinden  läszt,  nicht  überliefert  ist.  Das 
H  aber  müszte  schon  früh  abgefallen  sein,  was  zwar  nicht  beispiellos  ist,  immer- 
hin aber  bedenklich  bleibt.  Für  den  Fall,  dasz  Herit  aus  Erit  und  jenes  aus  Harit 
entstand,  steht  mir  nur  ein  Analogon  vom  8.  Jhdt.  zur  Vergleichung,  nämlich 
der  Würzburger  Flurname  heride.  Vgl.  Roth,  Beitr.  zur  Ortsforsch.  XL  41.  4(i. 
In  diesem  Falle  wäre  die  hart  (gen.  femin.  herde,  heride)  gemeint.  Heritgewe 
bedeutete  dann  Hardgau,  ähnlich  wie  der  Harz  einst  Hartgowe  und  das  Hertsfeld 
Hartfeld  hiesz.  Ist  aber  das  t  oder  d  am  Schlusz  des  Wortes  nur  phonetischen 
Ursprunges,  hervorgerufen  durch  den  dem  Worte  Eri  folgenden  Kehllaut  g  in  gawi, 
dann  handelt  es  sich  um  ein  Wort  heri,  eri,  hari,  ari.  Wollte  man  das  Wort  heri 
=  Kirchspiel,  Gerichtssprengel  zu  Grunde  legen,  von  heren  zugehören,  so  gebe  das 
zwar  einen  Sinn,  aber  es  ist  fraglich,  ob  das  Wort  so  alt  ist,  dasz  es  in's  8.  Jahr- 
hundert zurückreicht.  Wahrscheinlicher  dünkte  mich  in  diesem  Falle  heri  =  Boden, 
vgl.  Graff  althd.  Wtb.  IV.  999,  ein  Wort  das  jedenfalls  derselben  Herkunft  mit 
ero  Erde  ist,  so  dasz  heri  und  eri  ebenso  genau  zusammenstimmten,  wie  hero  zu 
ero,  was  zunächst  alles  Boden  bedeutet.  Es  ist  vielleicht  dasselbe  herit,  das  in 
niederdeutschen  Ortsnamen  öfters  vorkommt,  z.  B.  Northanheri,  Watheri  und  viel- 
leicht auch  das  baierische  Uf hero  (de  U-).  Oder  sollte  das  finale  -ch,  -g  wurzelhäftig 
zu  heri  gehören  und  Herich  das  Richtige  sein?  In  diesem  Falle  müszten  wir  fragen: 
was  ist  Herich?  Man  könnte  versucht  sein,  an  den  alten  nordischen  Königsnamen 
zu  denken,  denn  er  ist  auch  in  Oberdeutschland  nicht  unbekannt,  so  kommt  früh 
ein  Erich  unter  den  Sankt-Galler  Zinsbauern  vor  (in  Goldasts  Verzeichnis),  bei 
Pertz  I.  48  wieder  ein  Alemanne  dieses  Namens,  im  Codex  Laureshamensis  kommt 
der  Name  sogar  öfter  vor.  Aber  der  Hauptschwierigkeiten  für  die  Annahme  dieses 
Personennamens  sind  es  zwei.  Zum  ersten  fehlt  in  sämmtlichen  Lesarten  ein  Ge- 
nitiv —  s  oder  Genitiv  —  n,  das  auf  einen  Personennamen  als  Bestimmungswort 
des  Grundwortes  gow  hinwiese,  zum  zweiten  findet  sich  unter  sämmtlichen  190 
deutschen  Gaunamen  nur  ein  einziger,  in  dem  ein  Personenname  vorkommt, 
ein  Ortsname  Germareskewe.  Ericligewe  für  Erichesgewe  und  letzteres  für  sich  wieder 
wären  ganz  singulare  Erscheinungen  unter  den  Gaunamen.  Die  gröszere  Zahl  der  bei 
Förstemann  angeführten  (192)  deutschen  Gaunamen  ist  an  Flusznamen  angelehnt  (77) 
oder  an  Ortsnamen  (28)  wie  z.  B.  Basilgowe,  oder  an  Volksstammnamen,  oder  sie 
deuten  die  Himmelsgegend  oder  Höhe  und  Tiefe  der  Lage  des  Gaues  an,  oder 
sie  sind  von  vorgefundenen  Flur-  oder  Gegendnamen  gebildet,  wie  z.  B.  Heistilin- 
go we  (der  Heistergau  bei  Waldsee,  von  heistir  =  junge  Buche)  oder  Alpegowc 
(Allgäu)  nach  den  Alpen,  Bergen.  Der  Harzgau  in  Niederdeutschland  ist  uralter 
Ilartgow  (Waidcwäldergau).  Dieses  alles  zusammengenommen  bestimmt  uns,  die 
Ableitung  des  Namens  Erichgowe  von  einem  Personcnnamen  Erich  fallen  zu  lassen. 
Aber  was  ist  dann  Erich?  Wir  meinen,  in  diesem  Falle  nichts  anderes  denn  ein  viel 
älteres,  aber  in  Erich  umgelautetes,  unaspiriertes  Haruch  und  hoflfen  das  durch  die 
folgende  Ausfuhr ung  glaublich  zu  machen.  Der  haruch  bedeutete  im  Althochdeutschen: 
Forst,  Wald,  freilich  neben  Heiligthum,  das  vielleicht  sogar  die  ältere  Bedeutung  ist. 
Es   ist   ein   urgermanisches  Wort,  das   schon  im  8.  Jahrhundert  zu  den  veralteten, 
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auszer  Gebrauch  kommenden  gehört  (Vgl.  Grimms  D.  Mythologie  unter  haruc.) 
Das  erklärt  uns,  warum  wir  dem  Worte  so  gar  selten  begegnen.  Wie  sich 
althochdeutsches  carruch  (Karren,  Karch,  woher  Kärcher)  zu  carro  (Karren); 
parruch  (Pferrich,  Pferch)  zu  parra  (Barre,  Schranke);  so  verhält  sich  unser  haruch 
haruc  zu  einem  alten  haro,  welches  1)  Boden,  2)  Wald,  3)  Trift  bedeutete.  Dieses 
haro  wurde  durch  Umlaut  zu  hero  oder  ero,  wie  es  im  Wessobrunner  Gebet  vor- 
kommt, und  ist  mit  unserer  Erde  wurzelverwandt  wenn  nicht  identisch.  Ob  es 
blos  Laune  des  Zufalls  ist,  dasz  in  einigen  Orten  des  alten  Erichgaues  für  Erdapfel 
Herdäpfel  gesagt  wird?  Auf  den  Herd  niederreiszen  =  dem  Erdboden  gleichmachen, 
den  Herd  färben  =  die  Hofraite  säubern  sagte  man,  wie  aus  der  Klingenberger 
Chronik  erhellt,  noch  im  15.  Jahrhundert.  Vogelherd  nennen  wir  heute  noch  den 
abgefegten  und  mit  Vogelfutter  bestreuten  Boden.  Und  was  war  der  Urherd  unse- 
rer Altväter  anders  denn  der  blutte  Erdboden?  In  diesen  Wörtern  weht  noch 
Morgenluft  aus  den  Urgeschichtstagen  unserer  Vordem,  denn  Herde  und  Hirt  fuhren 
wie  der  Herd  des  Hauses  auf  das  Urwort  har  =  Boden,  Waide  zurück.  Wenn 
in  Du  Cange's  Glossar  der  mitteUateinischen  Sprache  arda  =  Trift  und  arga  = 
Busch,  Wald,  als  altgallische  Wörter  angeführt  werden,  so  bestätigt  dies  nur  das 
hohe  Alter  unserer  Wörter  hart  und  haruc  (Plural  haraga)]  und  macht  es  sehr  glaub- 
haft, dasz  Kelten  und  Germanen  sie  schon  im  Gebrauch  hatten,  ehe  sie  sich  in  zwei 
Stämme  trennten.  Als  Arier  waren  sie  vorherrschend  nomadisierende  Hirten  mit  un- 
stetem Herd,  ewig  fahrender  Herde  und  wechselndem  Hard  (oder  Waideland).  Ha- 
ruchgowe  lautete  nach  den  bekannten  Gezetzen  in  Herichgewe  um,  vgl.  heppich 
=  ahd.  hapuh,  liapich;  haruc  glitt  über  haraga  zu  hereg,  herig  hinüber,  dieses  aber 
bedeutet  sohin  den  Waldgau.  Will  man  das  aber  nicht  gelten  lassen,  dann 
Weiht  eben  nur  noch  die  hard,  gen.  heride,  was  sachlicli  betrachtet  am  meisten  für 
sich  hat  und  dieser  Ableitungsmöglichkeit  ist  die  folgende  Ausführung  gewidmet. 

Unter  Hard  (Hart,  Hardt)  hat  man  von  jeher  einen  Waidewald,  eine  silva 
compascua,  ein  gemeinsames  Triebholz  verstanden,  wie  aus  zahlreichen  Weisthnmcrn 
erhellt.  Und  heute  noch  wird  man  bei  den  meisten  Wäldern,  die  Hard  heiszen  oder 
einen  mit  diesem  Worte  zusammen  gesetzten  Namen  haben,  nachweisen  können,  dasz 
sie  Waidewälder  waren,  entweder  für  eine  einzelne  Gemeinde  oder  für  mehrere 
Gemeinden  zusammen. 

Mitten  durch  den  Erichgau  zieht  sich  noch  heute  ein  langer  Waldstreifen, 
als  Rest  eines  alten,  groszen  Waidewaldes  hin.  Er  reichte  einst  von  Osterach  bis 
Munderkingen.  Zwischen  Osterach  und  Saulgau  heiszt  sein  Rest  heute  noch  Wagen- 
hard.  Es  ist  ein  altes  Compascuum  der  anliegenden  Dorfschaften.  Im  15.  Jahr- 
Imndert  hatten  Salemische,  Weingartensche,  Königseggische,  Truchsesz-Scheerischc 
und  Saulgauer  Bauern  das  Wagenhard  zu  bewaiden.  Zwischen  Saulgau  und  dem 
Bossen  lag  das  alte  Glashard,  wohl  so  von  Glashütten  genannt,  die  einst  in  ihm  rauchten. 
Sein  Name  ist  auffallender  Weise  seit  1740  auf  einmal  verschollen,  nachdem  er 
in  Urkunden  überaus  häufig  genannt  worden.  Jetzt  heiszt  er  auf  den  Karten, 
wie  lucus  a  non  lucendo,  Dürmentinger  Wald.  Dieser  lange  Waldstrich  von 
Osterach  bis  Munderkingen  musz  dem  Erichgau,  und  sein  Bruchtlieil,  das  Glashard, 
dem  Flecken  Ertingen  den  Namen  gegeben  haben.  Im  Kern  des  Glashards,  dessen 
Boden  seit  unfürdenklichen  Zeiten  zum  gröszeren  Theil  der  Gemeinde  Ertingen 
gehörte,  hatten  die  Gemeinden  Marbach,  Tissen,  Dürnau,  Kanzach  mit  Ertingen  ein 
Compascuum,  sie  waren  Hardgenossen.  Die  Kopialbücher  der  Gemeinde  Ertingen 
bewahren  eine  Reihe  von  Urkimden  auf,  die  dieses  Hardgenossenschaftsverhältnis 
näher  aufhellen.     Der  Name  Ertingen  wird  verschieden  erklärt.     Jakob  Grimm, 
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der  Altmeister  deutschthfimliclier  Forschungen  (Mythologie  S.  316.  317.  324.  325.)  ist 
geneigt  den  Namen  Ertinger  auf  den  gothischen  Heldcnstamm  der  Azdingi,  Astingi,  altn. 
Haddtngjar,  ahd.  Artingä,  Ertingä  =  viri  duri,  fortes,  exercitati  zurückzufahren, 
für  unsere  Landsleute  sicherlich  sehr  schmeichelhaft.  Darüber  kann  kein  Streit  ent- 
stehen,  die  älteste  Form  des  Namens  musz  sprachgesetzlich  im  Althochdeutschen 
Hartinga  gelautet  haben.  Das  H  ist  wie  bei  Heritgewe  und  vielen  anderen  Wör- 
tern im  Laufe  der  Zeit  abgefallen.  Hart  ist  aber  uraltes  harut  =  silvicola,  Wald- 
bewohner, wie  die  alten  Harudes  nichts  anders  bedeutet  haben.  Der  erste  St^imni 
im  Namen  Ertingen,  Hart,  Harit,  Harut  kommt  nun  allerdings  auch  als  Personen- 
name vor  und  Ertingen  könnte  ein  Harit-  ingen  sein,  wie  das  benachbarte  Herber- 
tingen, thatsächlich  ein  Haribrehtinga  ist,  d.  h.  hier  der  Ort  zu  den  Mannen  Hari- 
brechts,  dort  zu  den  Mannen  Harits,  zu  den  Angehörigen  des  Waldmanns,  wenn 
hart  Wald,  zu  den  Mannen  des  Kriegsgeübten,  wenn  hart  =  durus,  exercitatus 
genommen  wird.  Aber  nicht  alle  Namen,,  wenngleich  die  meisten  auf  -ingen,  sind 
aus  Personennamen  entstanden.  So  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen  des 
Baches  Aid  und  dem  des  Dorfes  Aidlingen,  das  an  ihm  liegt,  ganz  unverkennbar. 
Aid  musz  nach  der  Analogie  mit  Aisch  (Agasa)  ehedem  Agada  geheiszen  haben.  Aid- 
lingen, Agadininga,  in  welchem  aus  linguistischen  Gründen  das  erste  n  durch  1  ersetzt 
wurde,  wie  das  Volk  aus  demselben  Grunde  für  Tettnang  Tettlang  zu  sagen  pflegt. 
Wir  sagen  also,  Ertingen  komme  von  altem  Harutinga  d.  i.  Hardmannen,  Waldwaide- 
mannen  oder  Hirten  her  und  Hirten  waren  sie  je  und  je  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes. 

Wer  die  Figur  der  7700  Morgen  haltenden  Markung  Ertingen  auf  der 
Oberamtskarte  von  Riedlingen  aufmerksam  betrachtet,  wird  finden,  dasz  sie  ihre 
gröszte  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  von  der  Donau  in  ^as 
Glashard  hinein  hat.  Das  hat  seinen  guten  Grund.  Denn  das  Donauthal  oder 
Ried  war  ein  uraltes  Compascuum  der  sog.  sieben  Riedgenossen,  nemlich  der  Ge- 
meinden (pursaminan,  gepurschaften)  Ertingen,  Heiligkreuzthal,  Binzwangen,  Altheini, 
Riedlingen,  Neufra  und  Erisdorf.  Auch  nachdem  die  Riedgenossen  ihre  mehrere 
Tausend  Morgen  umfassende  gemeinsame  Riedtrift  im  Laufe  der  Zeit  unter  sich  ver- 
theilt  hatten,  blieb  ihnen  doch  noch  bis  zum  Jahre  1816  eine  gemeinsame  Trift  im 
untersteinten  Ried  (Breitried)  von  859  Morgen,  welche  bis  auf  diesen  Tag  eine 
eigene  Markung  ohne  Wohnort  bilden,  obgleich  sich  die  Hirtengenossenschaft  des 
Riedes  im  J.  1816  definitiv  auflöste.  Nun  musz  man  die  andere  Seite  der  Marknng 
näher  betrachten,  wo  neben  dem  freien  Glashard  der  Gemeinde  Ertingen  noch  das 
andere  Glashard  lag,  in  welchem  die  Hardgenossen  Rechte  besaszen,  sowie  den 
Umstand,  dasz  vor  Zeiten  der  Wald  bis  dicht  vor  den  Dorfetter  von  Ertingen  heran- 
gieng,  wofür  neben  der  Tradition  schon  die  zwischen  Dorf  und  Glashard  liegenden 
Fluren  Kohlgrub,  Hegheim  und  Holzstetten  sprechen.  Zu  dem  allem  hat  die  Ge- 
meinde alte  Waidebezirke  wie  z.  B.  den  Griesbühl  an  andere  Anlieger  abtreten 
müssen.  Mehr  als  zwei  Drittheile  der  Mark  waren  Waideland,  somit  die  Einwohner 
von  Ertingen  in  ausgesprochenster  Weise  Hirten. 

All  das  erklärt  uns  dann  die  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten  „Spann,  Stösz 
und  Irrungen^  mit  sämmtlichen  Hirtengenossen,  wie  nicht  minder  mit  dem  Inhaber 
des  Freihofes  zu  Ertingen,  auf  welchem  bis  in  unser  Jahrhundert  herein  das  Recht 
der  Hertschaft,  das  Recht  den  Hirtenstab  zu  verleihen,  ruhte,  den  die  Dorfhirten 
gegen  eine  Ehrung  von  je  120  Eiern  dort  abzuholen  hatten.  Drei  volle  Jahrhunderte 
drehte  sich  ein  Streit  darum,  ob  die  gemeinen  Hirten  des  Dorfes  „also  dick  und 
oft,   als   ein   Freimaier   auf  dem   Freihofe  bächt  (backt)   einen   Zelten  Brodes  mit 
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Glimpf"  anzusprechen  haben  oder  nicht.  Die  meisten  Streitigkeiten  mit  den  Ried- 
genossen drehten  sich  „um  Atz  und  Fratz,  um  Steckenzen  und  Auchtwaiden"  im 
Ried  oder  um  Kösz  (Geäsze)  und  Eichelmast  im  Glashard.  So  beanspruchten  Alt- 
heim, Riedlingen,  Neufra,  Erisdorf  (1446)  ein  Compascuum  im  Burgemd,  einer 
Wiesenfläche  oberhalb  Ertingen,  die  von  Erisdorf  ein  solches  (1448)  im  Kräh- 
brunnen, einer  Flur  unmittelbar  am  östlichen  Friedhag  des  Dorfes,  also  inner- 
halb der  seit  der  Anlegung  des  Petershauser  Urbars  (13.  und  14.  Jahrhundert) 
unbestritten  zur  Mark  Ertingen  gehörenden  Esche.  Solche  Verhältnisse  können  nur 
begriflFen  werden,  wenn  man  eine  ursprüngliche  Markgenossenschaft  dieser  Hirten- 
genossen voraussetzt.  Ertingen  scheint  der  Mutterort  der  alten  Mark  gewesen  zu 
sein.  Die  Dörfer  Erisdorf  und  Marbacli  gehörten  seit  unfärdenklichen  Zeiten  (seit 
1228  nachweislich)  und  bis  1815  in  die  Pfarrei  Ertingen,  Neufra  wenigstens  mit 
seinen  armen  Leuten  bis  in's  16.  Jahrhundert.  Die  Pfarrgenossenschaften  giengen 
aber,  wie  Ludwig  von  Maurer  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Markgenossen- 
schaften dargethan  hat,  in  der  Regel  aus  Markgenossenschaften  hervor.  Eine  weitere 
Unterstützung  unserer  Ansicht  finden  wir  in  dem  Unistand,  dasz  die  hohe  Gerichts- 
barkeit auf  der  Ertinger  Markung  auszerhalb  Etters,  (denn  innerhalb  der  Fallthore 
hatten  sie  die  VogtheiTcn  von  Ertingen ,  die  Grafen  von  Landau) ,  sowie  auf  den 
gemeinsamen  Triften  der  Hirtengenossen  die  Inhaber  der  Grafschaft  Friedberg-Scheer, 
(welche  aus  dem  Erichgau  hervor  gieng)  ausübten.  Wäre  ursprünglich  eine  Hof- 
jängerschaft,  statt  einer  Markgenossenschaft,  vorhanden  gewesen,  dann  könnte  man 
auch  nicht  ausfindig  machen,  warum  die  Markung  Ertingen  so  viele  Grundherren 
zählte.  Der  meistbegüterte  Eigenthümer  war  die  Gemeinde,  neben  ihr  die  Klöster 
Salmansweiler,  Heiligkreuzthal  und  Buchau,  die  ihre  Höfe  einzeln  von  den  Bauern 
zusammenkauften.  Weitaus  die  Mehrzahl  der  Höfe  und  Grundstücke  war  noch  im 
Blfithcn Zeitalter  der  Bodenknechtschaft,  im  17.  Jahrhundert  Erbe,  und  Eigen  der 
Ertinger  Bauern,  Es  kann  dann  nicht  befremden,  wenn  mitten  in  der  Zeit  des 
30jährigen  Krieges  Güterverkäufe  vorkommen,  wo  eine  Jauchert  Acker  für  den  da- 
mals sehr  hohen  Preis  von  60—75  fl.  bezahlt  wurde,  während  zu  derselben  Zeit  um 
Aulendorf  ganze  Schupflehengütlein  mit  Haus  und  Hof  Schiff  und  Geschirr  um  den- 
selben Preis  erworben  wurden.  Noch  heute  hat  die  Gemeinde  Ertingen  ein  ganzes 
Drittel  ihrer  Markung  in  unvertheiltem  Besitz.  Einst  besasz  sie  sogar  eigene  Höfe. 
Der  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  einer  ihrer  letzten  Lehenmannen  in  spe  gewesen. 
Das  Jahr  1848  hat  das  vielhundertjährige  Band  zwischen  ihm  und  seinen  Vordem 
einerseits  und  der  Gemeinde  Ertingen  andererseits  zerschnitten.  Die  Hirtengenossen- 
schaft zeigte  sich  auch  kirchlich  als  Genossenschaft.  Viele  Menschenalter  hindurch 
kamen  auf  St.  Jörgen,  des  Ritters,  Tag  alle  Hirtengenossen  nach  Ertingen  geritten, 
um  ihre  Rosse  bei  St.  Jörgen  segnen  zu  lassen,  worauf  sie  mit  den  Ertingern  den 
groszen  Flurritt  ausführten.  Der  Dorfammann  oder,  wenn  er  zu  alt  war,  ein  anderer 
des  Gerichts  „agierte  unseren  lieben  Herrn  St.  Jörgen,"  den  Schutzpatron  von  Er- 
tingen. Mit  Helm,  Schild  und  Sper  bewaffnet  ritt  er  auf  einem  Schimmelhengst  dem 
Zug  voran,  die  anderen  Bauern  folgten  auf  Wallachen  und  Stuten.  Die  Zahl  der 
Reiter  belief  sich  zuweilen  auf  1000 — 1500.  Der  alte  Riedmüller  Bernhard  Eberhard 
war  „der  letzte  Ritter  St.  Jörg." 

Der  Freihof  zu  Ertingen,  so  genannt,  weil  er  eine  Freistatt,  ein  Asyl 
war,  wird  im  Jahre  1241  als  ein  steuerfreies  praedium  bezeichnet,  das  von  Urzeiten 
her  aus  der  Hand  der  Grafen  von  Helfenstein  hergekommen.  Er  seheint  in  alten  Tagen 
im  Besitz  der  Gaugrafen  gewesen  zu  sein,  denn  ratione  comitatus  war  er  frei.  Auf 
ihm  saszen  die  Herren  von  Ertingen  als  Maier  derselben.    Die  Familie  Liutrammo  ist 
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die  älteste  bekannte  Freimaierfamilie.  Sie  scheint  durch  Salem  in  die  Seegegend, 
durch  den  Städtekrieg  in's  Patriciat  der  Stadt  Biberaeh  verpflanzt  worden  zu  sein, 
denn  im  13.  Jahrhundert  finden  wir  sie  in  Owingen,  freilich  auch  im  Lauterthal 
begütert,  im  14.  Jahrhundert  im  Bürgerrecht  von  Biberach.  Nichtsdestoweniger  blieb 
ein  Theil  der  Familie  in  bäuerlichen  Verhältnissen  und  noch  im  Jahre  1438  werden 
Lütram  Vater  und  Sohn  als  Vogteihörige  neben  Kuntzen  Bücken  (des  Verfassers 
Uraltvater)  genannt.  Im  Freihofe  dürfte  wohl  ursprünglich  der  Vogt  oder  vielmehr 
der  Obermärker  gesessen  haben. 

Aehnlich   wie   die   ganze  „Gege"  oder   die  Orte   des  Diengaues  nach  dem 
Habsburger  Urbar  auf  dem  Hofe  zu  Diengen  (Hohentengen)  ihr  Recht  nahmen,  so 
scheinen  ursprünglich  auch  die  Markgenossen   von  Ertingen  auf  dem  Freihofe   ihr 
Recht  genommen  zu  haben.    Dafür  spricht  auch   die  Tradition,   welche  den-  freien 
Platz  unterhalb  des  Freihofes,  zwischen  Zehntscheuer,  Pfarrhof  und  Kirchgasse  als 
den  Ort  bezeichnet,  wo  die  Gemeinde  unter  einer  Linde  zusammengekommen.  Jetzt  be- 
findet sich  an  ihrer  Stelle  ein  tiefer  Brunnen.    Die  Kopialbücher  nennen  wohl  ein 
paar  mal  eine  „Malstatt^  zu  Ertingen,  es  ist  aber  nicht  erfindlich,   wo  sie  gelegen 
war.    So  viel  steht  aber  fest,   dasz  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  Gemeinde 
ihr  eigenes  Gericht  hatte.    Ausführlicheres   finden   wir   über  dieses  Gericht   in   der 
Dorfordnung  von  1484,   deren  auf  7  Pergamentblättern  geschriebenes  Original  sich 
im  K.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart  befindet.  Im  J.  1435  streitet  die  Gemeinde  mit  dem 
Besitzer  des  Freihofes  wegen  Haltung  des  Zucht-  oder  Faselviehes.    Die  Gemeinde 
behauptete,  derselbe  sei  verpflichtet  zu  halten  „einen  Folen  (Hengst),   einen  Hagen 
(Stier),  einen  Eber,  einen  Ramcn  (Widder)   und  einen  Hund,  einem  gemeinen  Dorf 
damit  zu  warten."     Nun  bezog  der  Freihof  allerdings   einen  Kleinzehnten  aus  dem 
Dorf  und  es  ist  sonst  überall  wahrnehmbar,   dasz   der  Einnehmer  des  Kleinzehnten 
das   Fasel vieh   zu   halten   hatte.     Allein   der  Gemeinde  wurde  „dieses  Stuck   abge- 
sprochen." Nicht  minder  schlimm  erging  es  ihr  mit  der  Forderung :  das  ain  yedlicher 
der  zu  Ertingen  gesessen  sige  vnd  kind  habe,   in  des  Sigmund   von  Ertingen  (da- 
maligen Besitzers  des  Freihofes)  banhölzern  (jetzt  Freimaierwald,  dem  Staat  gehörig) 
holz  howen  müge,  mit  namen,  als  manichen  sun  er  het,  als  dick  muge  er  des  yare« 
dry  fuder  holtz  darinnen  howen  vnd  als  maniche  tochter  er  het,  als  dick  muge  er 
des  yares  zway  fuoder  holtz  darinnen  howen,   während  Sigmund  von  Ertingen  in 
der  von  Ertingen  Hölzern,  die  des  Dorfes  Gemainde  sind,  nichts  hauen  solle  auszer 
zu  den  Zeiten,   wo  sie  selbst  darinnen  hauen.     Das  Compascuum  zwischen  Freihof 
und  Gemeinde   wurde  selbstredend  nicht  bestritten,   nur  sollte  Sigmund  sein  Vieh 
unter  die  gemeine  Herde  schlagen  und  davon  auch  lohnen  „wie  Andere  zu  Ertingen." 
Vom  Hirtenstab  ist  Schon  gesprochen.     Auch   das  Bannwartenamt  für  die  Ertingcr 
Zwing  und  Banne  sollte  von  ihm  gegen  eine  Ehrung  von  1  S*  Heller  empfangen 
werden,  die  Gemeinde  aber  das  Recht  haben,  nach  ihrem  Willen  Hirten  und  Bann- 
warten zu  bestellen.     Das  wurde  als  altes  Herkommen  auch  gegnerischerseits  aner- 
kannt.    Die   Gemeinde   sollte   „Unzucht  und  Frevel,"   die   im  Freihofe  geschehen, 
nicht  strafen  dürfen,   das  sollte   der  Inhaber   des  Freihofes   selbst  „rechtfertigen", 
auch  sollten  sein  Hintersäsz  und  sein  Gesinde  dem  Dorfrecht  nicht  unterworfen  sein, 
wenn  sie  Jemand  um  Geld  schuldig  wären,  vielmehr  sollten  sie  darum  von  Sigmund 
angehalten  werden  zu  bezahlen,  jedoch  im  Dorf  ein  Pfand  niederlegen,   das  man 
verkaufen  könne,  wenn  keine  Bezahlung  erfolge.   Dagegen  sollten  die  von  Ertingen 
(von  der  Gemeinde),  wenn  sie  etwas  in  den  Freihof  schuldeten.  Recht  in  den  nächsten 
Gerichten  bei   Ertingen   nehmen.    Die  Ertinger  hatten  nemlich  nach  ires  fleckens 
recht  bezahlen  wollen,  was  sehr  umständlich  gewesen,  denn  Sigmund  klagt:  als  er 
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etwan  vil  zins  vszer  etlichen  gntern  ze  Ertingen  lietti,  also  habent  sich  die  von  Ertingen 
angenommen,  wan  er  sinen  amptman  zuo  jnen  schickti  vnd  sollichen  zins  fordern 
lansse,  so  gebent  sy  yni  ainen  pfening  ze  pfant  nauch  des  fleckens  recht  vnd  so  er 
den  selben  pfening  verkouflf,  so  gebent  sy  ym  aber  ain  pfening  vnd  als  dick  er 
kome,  so  wöUent  sy  ym  ainsmäls  nit  mer  wan  ain  pfening  geben,  das  och  nit 
brach  sige.  Bald  nachher  verkauften  die  Herren  von  Ertingen,  wohl  aus  Vcrdrusz 
über  diese  Händel,  den  Freihof  an  das  Stift  Buchau.  Jetzt  hatte  die  Aebtissin  die 
Händel  auf  dem  Halse,  noch  im  Jahre  1803  waren  sie  nicht  geschlichtet,  bis  die 
grosze  Säkularisation  allem  Streit  ein  Ende  machte.  Auch  der  buchauische  Frei- 
maier  war  bis  in  die  zwanziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  herein  nicht  Vollbürger 
von  Ertingen,  umgekehrt  der  Hof  frohn-  und  quartierfrei. 

Die  kleine,  unbedeutende  Burg  Ertingen  stand  dicht  über  diesem  Hofe,  hinter 
der  Pfarrkirche  auf  einem  vor  40  Jahren  abgeführten  runden  Hügel,  und  nicht  wie  die 
Oberamtsbeschreibung  von  ßicdlingen  sagt,  auf  der  Herbertingen  zu  gelegenen  Flur 
Ueberrieds.  Dort  findet  man  vielmehr  einen  28  Fusz  langen  und  22  Fusz  breiten  Ze- 
inentestrich  mit  Bodenheizungseinrichtung,  sowie  zahlreiche  Mosaikwürf eichen,  also 
die  Reste  einer  römischen  Siedelung. 

Von  dem  am  23.  April  1331  erlangten  Stadtrecht,  mit  dem  Rechte  Mauern, 
Gräben  und  andere  Vestungen  zu  haben,  nel)st  einem  Wochenmarkt  am  Donnerstag 
mit  dem  Marktrecht  der  Stadt  Lindau,  hat  sich  zu  Ertingen  auszer  einem  Stück 
Graben  (Bai)  und  dem  Diplom  selbst,  keine  Spur  erhalten.  Der  schwarze  Tod 
(1348 — 50)  dürfte  schwerlich  die  Schuld  am  NichtZustandekommen  der  Stadt  Ertingen 
tragen,  da  sich  im  Jahre  1353  in  der  Pfarrei  Ertingen  trotz  des  Sterbens  doch 
immer  noch  130  Haushaltungen  befanden.  Im  Jahre  1358  wird  Ertingen  schon  wieder 
ein  Dorf  genannt.  Die  gröszere  Hälfte  der  jetzigen  Bevölkerung  gehört  Familien 
an,  welche  dort  seit  1290,  1420,  1550  nachgewiesen  werden  können.  Die  älteste 
ist  heute  auf  die  enorme  Zahl  von  3G0  Köpfen  angewachsen.  Die  erst  seit  1670 
(das  frühere  Taufbuch  ist  verloren)  nachweisbaren  Geschlechter,  machen  zwei  Dritt- 
theile  der  kleineren  Hälfte,  die  in  diesem  Jahrhundert  Hineingezogenen  das  letzte 
Drittel  dieser  schwächeren  Hälfte  aus.  Diese  zähe  Seszhaftigkeit  war  durch  die 
sozialen  Verhältnisse  geboten.  Die  Einwohner  waren  von  alter  Zeit  her  freie  Leute, 
fast  alle  Umwohner  Leibeigene  irgend  eines  Herrn.  So  muszten  die  Ertinger  unter 
sich  heirathen,  wie  sie  dies  heute  noch  nach  alter  Gewohnheit  thun.  Der  „gemeine 
Nützen",  Wald-  und  Waidegenusz,  hielt  sie  zusammen.  Als  im  Jahre  1657  die  Aeb- 
tissin von  Heiligkrcuzthal,  als  ßechtsnachfolgerin  der  Grafen  von  Landau  und  Vogt- 
herrin von  Ertingen,  die  Leibeigenschaft  der  „Verburgerten  zu  Ertingen"  ansprach^ 
wehrte  sich  die  Gemeinde  auf's  äuszerste.  Man  stritt  bis  1698,  in  welchem  Jahre 
endlich  ein  Vergleich  zu  Stande  kam,  demzufolge  die  Aebtissin  gegen  ein  Aversum 
von  1000  fl.,  in  fünf  Jahreszielern  zahlbar,  auf  alle  ihre  Ansprüche  verzichtete.  Die 
Uechtsanwälte  der  Aebtissin  hatten  die  Vogteihörigkeit  mit  der  Leibeigenschaft  ver- 
wechselt und  mit  dieser  Verwechslung  ihre  Ansprüche  geltend  zu  machen  gesucht. 
Die  erbliche  Freiheit  der  Gemeinde  beliebte  man  als  eingeschlichenen  Miszbrauch 
zu  bezeichnen.  Es  war  die  Zeit,  da  sich  die  meisten  Herren  und  Klöster  kaiserliche 
Privilegien  verschafften,  alle  in  ihren  Territorien  gesessenen  freien  Leute  leibeigen 
machen  zu  dürfen.  Wohl  wehrte  sich  der  Landvogt  in  Oberschwaben  dagegen,  aber? 
wenn  man  mit  ihm  theilte,  liesz  er  mit  sich  handeln.  So  liegen  uns  derlei  „Exten- 
sionen'* für  Weingarten,  die  Propstei  Waldsee  und  dergl.  vor.  Weingarten  hatte  seinen 
Plan  zuerst  durchgesetzt.  Aber  noch  im  Jahre  1593  suchte  es  mit  Weiszenau  nicht 
allein  alle  Erblehen  in   Falllehen  zu    verwandeln,  sondern   auch    bei  jeder   neuen 
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Verleihung  die  Höfe  mit  neuen  Auflagen  zu  beschweren.  Das  wurde  denn  selbst 
den  Erzherzögen  von  Oesterreich  zu  stark  und  am  10.  August  1595  schreibt  Erz- 
herzog Ferdinand  seinem  „Lieben,  Getreuen"  nach  Weingarten:  dasz  er  nicht  dulde, 
dasz  der  Abt  solcher  Neuerungen  sich  anmasze  j,des  Verhoffens  Du  werdest  disse 
unsere  gnädigste  Erleutterung  und  Bewilligung  zu  gehorsambem  Dank  annemmen." 
Zum  Schlusz  noch  ein  paar  Worte  über  das  Siegel  der  Gemeinde  Ertingen. 
In  Verschreibungen  des  15.  16.  und  17.  Jahrhunderts  sagt  die  Gemeinde  ausdrück- 
lich, dasz  sie  zur  Zeit  ein  eigen  Insiegel  nicht  führe.  Aber  die  Tradition  behauptete, 
sie  habe  einst  mit  einem  Siegel  gesiegelt,  in  dem  ein  Mann  mit  Eselohren  gewesen, 
und  wegen  des  Spottes  der  Nachbarn,  habe  sie  ihr  Siegel  nicht  mehr  gebraucht. 
Archivalische  Nachforschungen  haben  nun  ergeben,  dasz  die  alten  Lutrani  von  Er- 
tingen in  der  That  das  Brustbild  eines  gehörnten  Mannes  mit  langgestreckten  Ohren, 
offenbar  einen  Pan,  im  Wappen  führten.  Ob  der  Bock  im  Wappen  der  jetzigen 
Grafen  und  Freiherren  von  Leutrum-Ertingen  mit  diesem  Pan  zusammenhängt,  bleibt 
unentschieden,  aber  da  ihr  Name  offenbar  mit  unserem  Ertingen  und  ihren  Liutrani. 
Lütram,  Leutram  im  Zusammenhang  steht,  musz  wohl  auch  das  gehörnte  Thier  mit 
dem  alten  Ertinger  Pan  zusammenhängen.  Heutzutage  siegelt  die  Gemeinde  mit  dem 

Bilde  eines  wilden  Mannes,  der  aber  Hörner  und  Pansohren  abgelegt  hat. 

Ehingen.  Bitck. 


9.   Ueber  das  Alter  der  Portalskulpturen  am  Ulmer  Münster. 

Der  Chronist  Felix  Fabri  führt  in  seiner  Beschreibung  des  Ulmer  Münsters 
vom  Jahr  1488  ausdrücklich  an,  dasz  die  in  den  Bogenfeldern  der  Seitenportalc  be- 
findlichen Steinskulpturen  der  alten  vor  dem  Frauenthor  gelegenen  Pfarrkirche,  der 
Vorgängerin  unseres  Münsters,  entnommen  worden  und  daher  ungleich  älter  als  da?* 
Münster  selbst  seien,  eine  Ansicht,  die  von  Neueren*)  aufs  entschiedenste  vertreten, 
von  Haszier  sogar  dahin  präzisirt  wird,  dasz  diese  Bildwerke  nach  Kostüm  und 
Stil  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  angehören,  daher  die  Pfarrkirche  selbst 
um  diese  Zeit  (1270—80)  erbaut  worden  sein  müsse;  auch  die  Skulpturen  im  Tyni- 
panon  des  Hauptportals,  welche  Fabri  „neue"  nennt,  werden  als  zweifellos  von  der 
alten  Pfarrkirche  stammend  bezeichnet. 

Dagegen  erheben  sich  mannigfache  Bedenken.  Einmal  ist  schwer  zu  glauben, 
dasz  die  jedenfalls  viel  kleinere  alte  Pfarrkirche  in  ihren  Portalen  so  viele  Skulp- 
turen enthalten  haben  soll,  um  damit  die  groszcn  Thürbogenfelder  des  Münsters  so 
vollkommen  ausfüllen  zu  können;  ferner  spricht  die  ganze  künstlerische  Anordnung' 
der  verschiedenen  Figurengruppen  keineswegs  dafür,  dasz  dieselben  früher  in  einer 
anderen  gröszeren  oder  kleineren  Umrahmung  gestanden  haben,  es  macht  vielmehr 
besonders  bei  den  Seitenportalen  ganz  den  Eindruck,  als  ob  diese  Bilder  von  Haus 
aus  in  ihren  jetzigen  Aufstellungsort  hineinkomponirt  worden  seien;  auch  die  An- 
nahme, dasz  die  Skulpturen  mit  und  in  ihrer  jetzigen  Umrahmung  in's  Münster  über- 


*  Siehe:  Haszier,  Ulms  Kunstgeschichte  im  Mittelalter  S.  89—91;  Grüneisen-Maiich« 
Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter  S.  9.  Manch  in  Ulm— Oberschwaben  N.  R.  I,  13  u.  V,  59;  — 
ferner  folgende  erst  nach  Abfassung  dieses  Aufsatzes  und  ohne  Kenntnis  desselben  erschienene 
{Schriften:  Ulm  und  sein  Münster,  Festscly-ift  von  Fr.  Pressel  S.  14,  38,  50;  Lud.  Pfau  das  Ulmer 
Münsterjubiläum  S.  83;  Merz  Christi.  Kunstblatt  1877  S.  149;  Klemm  Korrespondenzblatt  riio 
Uberschwaben  1877  S.  90  u.  93. 
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tragen  worden,  erscheint  schon  aus  technischen  Gründen  und  mit  Hinblick  auf  die 
bedeutende  Breite  dieser  Bogenfelder,  welche  ThüröflFnungen  voraussetzen,  die  wohl 
den  gewaltigen  Dimensionen  eines  Ulmer  Münsters,  nicht  aber  denen  einer  kleineren 
fröhgothischen  Pfarrkirche  entsprechen,  höchst  unwahrscheinlich. 

Solche  Zweifei  und  Bedenken  veranlaszten  mich  im  Herbst  1876  ^u  einer 
genaueren  kostümlichen  Untersuchung  der  fraglichen  Skulpturen  und  diese  führte 
mich  zu  der  Ueberzeugung,  dasz  die  Steinbilder  keineswegs  das  ihnen  zugeschriebene 
hohe  Alter  besitzen  und  nicht,  wie  bisher  geglaubt,  von  der  alten  Pfarrkirche  stam- 
men können,  vielmehr  erst  im  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  d.  h.  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  Münsterbaues  entstanden  sein  müssen,  —  was  ich  in  folgen- 
dem beweisen  zu  können  glaube. 

Wie  bekannt,  bieten  den  sichersten  Anhaltspunkt  bei  Altersbestimmungen 
mittelalterlicher  Bildwerke  immer  die  Kostüme  der  dargestellten  Figuren;  läszt  sich 
der  Zeitpunkt  feststellen,  mit  welchem  charakteristische  Kostümtheile  aufkommen 
und  wieder  verschwinden,  so  ist  hiermit  ein  sicherer  Rahmen  für  das  Alter  des 
Bildes  gegeben.  \^on  diesem  Gesichtspunkt  aus  wollen  wir  nun  die  einzelnen  Figuren- 
gruppen des  Näheren  betrachten,  indem  wir  uns  dabei  vergegenwärtigen,  dasz  wir 
hier  ein  Stück  der  damals  in  Ulm  üblichen  Tracht,  welche  allerdings  kaum  ver»» 
schieden  von  der  im  übrigen  Deutschland  herrschenden  war,  vor  Augen  haben.  — 
Zuerst  sei  allgemein  bemerkt,  dasz  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  einen  entschei- 
denden Wendepunkt  im  deutschen  Trachten wesen  bildet;  während  man  bis  dahin 
bei  der  für  beide  Geschlechter  gleichmäszigen  Bekleidungsart,  die  in  ihrer  tunika- 
ähnlichen  Länge  und  zumeist  faltenreichen  Weite  noch  immer  auf  ihren  altrömischen 
Ursprung  hindeutete,  ohne  wesentliche  Aenderuug  verblieben  war,  begann  man  mit 
1350  erst  zögernd,  dann  in  immer  weiterem  Umfang  dem  französischen  Vorgang  zu 
folgen  und  fand  im  vollen  Gegensatz  zu  bisher  die  Schönheit  der  Tracht  in  einer 
möglichst  knappen  und  enganschlieszenden,  die  Körperformen  deutlich  zeigenden 
Bekleidungs weise;  neben  dieser  und  als  Opposition  gegen  sie  werden  in  den  letzten 
Dezennien  des  Jahrhunderts  wieder  lange  und  weite  Gewänder  getragen,  was  jedoch 
nur  die  Folge  hat,  dasz  beide  Theile  sich  in  Steigerung  ihrer  Gegensätzlichkeit  zu 
überbieten  suchen.  Dies  im  Allgemeinen  der  Charakter  der  Kostümperiode,  welche 
wir  vor  uns  haben. 

Beginnen  wir  unsere  Untersuchung  bei  den  in  dem  Bogenfelde  des  Süd- 
West-Portals  dargestellten  zahlreichen  Ritterfiguren,  da  gerade  die  ritterliche  Tracht 
und  Rüstung  mit  ihren  unter  dem  Fortschritt  der  Technik  und  dem  Einflusz  der 
Mode  stets  sich  ändernden  Bestandtheilen  den  besten  Anhalt  für  Zeitbestimmung 
bietet.  —  Gleich  die  spitzen  Helme,  die  sogenannten  „Beckenhauben,"  zeigen  durch- 
weg eine  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  entstandene  Eigenthürolichkeit, 
nemlich  die  nach  hinten  herab  gehende  Verlängerung  zum  Schutz  der  Ohren  und 
des  Nackens,  welche  noch  um  1350  gar  nicht  gekannt  wurde.  An  den  Helm  schlieszt 
sich  als  Schutz  für  Hals  und  Kinn  der  Ringelkragen,  auch  die  Halsberge  genannt. 
Als  Rock  sehen  wir  den  „Lendner",  welcher  nach  französischem  Vorgang  an 
Stelle  des  noch  um  1350  üblichen  weiten  und  bis  an's  Knie  reichenden  Waffen- 
rocks getreten  ist.  Der  ärmellose  und  mit  Wappenbildern  geschmückte  Lendner 
wird,  wie  der  Waffenrock  über  den  eng  anschlieszenden  „Ringelpanzer"  (welcher 
liegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bereits  mit  Stahlplatten  belegt  ist)  getragen;  er 
wird  entweder  vornen  zugeschnürt  oder  ist,  wie  bei  unseren  Figuren,  längs  der 
vorderen  Oeffnung  zum  Schlieszen  mit  einer  Reihe  Knöpfe  versehen;  er  reicht  nur 
eine  Spanne  unter  die  Hüften  und  ist  so  straff  als  möglich  zugespanut,  so  dasz  die 
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Korperformen  plastisch  hervortreten,  wie  dies  auf  unseren  Figuren  deutlich  wieder 
gegeben  ist.  Um  die  Hüften  ist  der  ritterliche  Gürtel  gelegt,  in  vorliegender  Form 
ein  ganz  besonderes  Merkmal  für  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Um  1350 
noch  aus  einem  schmalen,  den  weiten  WaflFenrock  zusammenhaltenden  Streifen  be- 
stehend, ersclieint  er  im  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  bedeutend  erbreitert, 
reich  verziert  und  wird,  durch  die  Enge  der  Gewandung  zwecklos  geworden,  nicht 
mehr  um  die  Taille  selbst  getragen,  sondern  nach  französischem  Vorgang  einige 
Handbreiten  unter  dieselbe  hinabgerückt:  genau  wie  unsere  Figuren  dies  zeigen. 
Mit  den  ersten  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  verschwindet  der  Gürtel  ganz.  Am 
Gürtel  ist  das  lange  Schwert  befestigt.  Die  Beinbekleidung  besteht  aus  engan- 
schlieszenden  Hosen,  durch  Lederplatten  oder  Kingelpanzerung  geschützt;  an  den 
Füszen  Schnabelschuhe  von  mäsziger  Länge.  Ueber  die  Schultern  wird  ein  langer 
bis  zu  den  Füszen  fallender  Mantel  getragen,  wie  dies  z.  B.  der  im  Mittelfeld  reitende 
Kitteramann  zeigt.  Wir  sehen  also,  dasz  die  Tracht  und  Rüstung  der  zahlreichen 
fast  in  allen  Feldern  dieses  Portals  vorkommenden  Rittergestalten  genau  den  Cha- 
rakter des  letzten  Drittels  des  14.  Jahrhunderts  trägt  und  mit  den  vielen  auf  gleich- 
zeitigen Grabsteinen  befindlichen  Abbildungen  vollkommen  harmonirt.  —  Betrachten 
wir  noch  den  in  der  Mitte  der  dritten  Bilderreihe  stehenden  Mann  in  bürgerlicher  Klei- 
dung. Er  trägt  den  „Tappert,"  einen  bis  zu  den  Füszen  reichenden  talar- 
artigen  Rock,  der  entlang  der  vorderen  Oeffnung  zum  Schlieszen  mit  einer 
Reihe  kleiner  Knöpfe  besetzt  ist.  Der  Tappert  entstund  als  Opposition  gegen  die 
stets  zunehmende  Knappheit  der  modischen  Bekleidungsweise  etwa  um  1370  und 
dauert  in  dieser  Form  kaum  bis  zum  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts.  —  Da 
nun  unsere  hier  im  Einzelnen  betrachteten  Figuren  mit  den  übrigen  Figuren  des 
Tympanons  organisch  zusammenhängen,  so  ist  eben  damit  bewiesen,  dasz  der  ganze 
Bilderschmuck  des  südwestlichen  Thürbogenfeldes  aus  den  letzten  Dezennien  des 
14.  Jahrhunderts  stammt. 

Treten  wir  vor  das  Nord-Ost-Portal;  auch  hier  fallen  uns  zunächst  die 
zahlreichen  Ritterfiguren  in's  Auge,  die  nach  Tracht  und  Rüstung  genau  mit  den 
eben  beschriebenen  übereinstimmen;  da  dieselben  mit  den  übrigen  Figuren  organisch 
verbunden  sind,  so  kommen  wir  bezüglich  des  Alters  sämmtlicher  dieses  Bogenfeld 
schmückenden  Skulpturen  zu  demselben  Resultat  wie  oben.  Nur  der  Umstand,  dasz 
die  Ritter  unter  dem  Lendner  statt  des  bisher  allein  üblichen  Kettenpanzers  bereits 
einen  aus  gepresztem  Leder  oder  gewölbten  Stahlplatten  bestehenden  Brustpanzer 
tragen,  deutet  entschieden  auf  den  Schlusz  des  Jahrhunderts  und  läszt  die  Skulpturen 
dieses  Bogenfeldes  um  mehrere  Jahre  jünger  erscheinen  als  die  der  anderen.  Noch 
sei  die  Tracht  des  Gekreuzigten  erwähnt,  welche  ebenfalls  auf  das  14.  Jahrhundert 
hinweist;  die  lange  Tunika  nemlich,  die  früher  den  Körper  ganz  verhüllte,  wird 
schon  im  12.  Jahrhundert  kürzer,  im  13.  und  noch  allgemeiner  im  14.  vertritt,  wie 
hier,  ein  um  die  Hüften  gelegter  Schurz  ihre  Stelle. 

Die  im  Süd- Ost-Portal  in  der  oberen  Gruppe  zur  Rechten  Christi  knieende 
Maria  zeigt  jenen  eigenthümlichen  Knopf besatz  entlang  der  engen  Aermel,  welcher 
entschieden  für  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  spricht  und  auf  den  aus 
jener  Zeit  stammenden  Bildern  vielfach  zu  sehen  ist.  In  der  zweiten  Reihe  sehen 
wir  unter  den  dem  Höllenrachen  zuschreitenden  Gestalten  einen  jungen  Mann,  dessen 
Tracht  jenes  Uebermasz  von  Knappheit  und  Kürze  zeigt,  wie  es  in  den  letzten 
Dezennien  des  14.  Jahrhunderts  allgemein  wurde.  Er  trägt  den  um  1360  von  Frank- 
reich herübergekommenen  „Scheckenrock"  mit  der  dazu  gehörigen  enganschlieszenden 
Beinbekleidung.  Der  nur  wenig  unter  die  Hüften  reichende  Rock  ist  durch  Schnüren 
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und  Knöpfen  so  anschmiegend  als  möglich  gemacht.  Wegen  ihrer  den  Anstand  ver- 
letzenden Kürze  und  Knappheit  ist  diese  Tracht  häufig  der  Gegenstand  obrigkeit- 
licher Verordnungen,  und  ein  Chronist  von  1390  ruft  „Gottes  Greuel  über  die  kurzen 
Röcke;"  in  diesem  Sinne  wohl  hat  unser  Meister  einen  derart  Bekleideten  hier  in 
den  Reihen  der  Verdammten  dargestellt.  Derselbe  Gedanke  findet  sich  in  einem 
Portal  der  Eszlinger  Frauenkirche  ausgeführt.  —  Da  nun  der  ganze  Bilderschmuck 
des  Bogeufeldes  ein  organisches  Ganze  bildet,  und  an  spätere  Zuthaten  nicht  zu 
denken  ist,  so  müssen  wir  seine  Entstehung  ebenfalls  in  die  letzten  Dezennien  des 
14.  Jahrhunderts  verweisen. 

Treten  wir  vor  das  Nord-West-Portal.  Hier  knieet  in  der  Ecke  rechts 
ein  Mann,  zweifellos  der  Donator  des  Bildwerks.  Er  trägt  als  Rock  das  engan- 
schlieszende  und  bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel  reichende  „Wamms,"  welches  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  aus  dem  noch  um  1350  üblichen  langen, 
tunikaähnlichen  Ueberkleide  des  früheren  Mittelalters  durch  Kürzung  und  Verengung 
allmählig  entstanden  war.  Die  vordere  Oeffnung  des  Rocks,  wie  auch  die  engen 
Aermel  sind  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  kleinen  dichtgesetzten  Knöpfen  gamirt, 
eine,  wie  schon  erwähnt,  bei  beiden  Geschlechtern  sehr  beliebte  Mode,  die  etwa  um 
1360  auftaucht  und  mit  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  verschwindet.  Um  die 
Schultern  ist  ein  langer  ärmelloser  Mantel,  „Hoike"  genannt,  geworfen,  an  dem  in  der 
Regel  die  „Gugel,"  eine  kleine  Kaputze,  angebracht  ist.  Der  Mantel  ist  nicht  auf 
der  Brust,  sondern  über  der  rechten  Schulter  durch  mehrere  kleine  Knöpfe  geschlossen, 
wie  dies  seit  den  sechziger  Jahren  üblich.  An  dem  Gürtel  ist  nach  damaligem 
Brauch  ein  Täschchen  mit  Dolchmesser  befestigt.  Es  sei  noch  bemerkt,  wie  die 
ganze  Fij^ur  mit  dem  in  der  Kirche  zu  Schweinturt  auf  seinem  Grabstein  knieend 
dargestellten  Schultheiszen  Berthold  Ruker,  f  1377,  sowie  mit  dem  am  Frankfurter 
Dom  gleichfalls  auf  seinem  Grabstein  abgebildeten  Bürgermeister  Johann  von  Holz- 
bausen,  f  1393,  genau  übereinstimmt.  —  Auch  die  im  Bogenfeld  dargestellten  weib- 
lichen Figuren  (Maria  und  Amme)  bieten  Anhaltspunkte  für  unsere  Beweisführung. 
Entspricht  schon  das  oben  enganschlieszende,  unten  faltenreichere  Gewand  mit  dem 
darübergeworfenen  ärmellosen  Mantel  ganz  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  so 
gilt  dies  noch  mehr  von  der  bereits  erwähnten  Mode,  die  Aermel  ihrer  ganzen  oder 
halben  Länge  nach  mit  kleinen  dichtgesetzten  Knöpfen  zu  garniren,  wies  dies  z.  B. 
bei  der  liegenden  Maria  deutlich  zu  sehen  ist.  Ganz  besonders  aber  spricht  für  uns 
die  Kopfbedeckung  der  Maria  und  der  Amme;  es  ist  dies  eine  etwa  um  1360  auf- 
tauchende kapuzenartige  Kopf  und  Brust  umhüllende  Haube,  welche  an  ihren 
äuszeren  Rändern  mit  mehreren  übereinander  liegenden  Reihen  von  zierlich  gefal- 
teten, kleinzackigen  Krausen  besetzt  ist  und  daher  „Krusel^  genannt  wurde.  Die 
Krusel  kommt  noch  bis  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  vor  und  ist  namentlich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  die  einzige  Kopfbedeckung  selbst  der  vornehmsten  Frauen, 
während  das  unverhüllte  höchstens  mit  einem  Reif  gezierte  Haupt  das  gewöhnliche 
Zeichen  einer  Jungfrau  war.  Genau  dieselbe  Haube  trägt  die  auf  ihrem  Grabstein 
im  Chor  abgebildete  Margarethe  Asparkerin  (f  1383),  und  die  auf  dem  Denkmal 
der  Grundsteinlegung  dargestellte  Bürgermeisterin  Elisabeth  Kraft,  wie  denn  hierbei 
ganz  besonders  hervorgehoben  sei,  dasz  die  Kostüme  der  auf  dem  Denkmal  der 
Grundsteinlegung  und  der  Weihe  dargestellten  Figuren,  sowie  die  Tracht  des  beim 
Sakramenthäuschen  knieenden  Bürgermeisters  Johannes  Ehinger,  sämmtliehe  erwie- 
senermaszen  dem  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  angehörig,  genau  und  bis  in's 
Einzelne  mit  der  Kostümirung  der  entsprechenden  Figuren  in  sämmtlichen  Bogen- 
feldern  übereinstimmen. 
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Das  Resultat  unserer  Untersachungen  bezüglich  der  Seitenportale  ist  also 
kurz  folgendes:  Es  ist  uns  gelungen  auf  Grund  kostünilicber  Erhebung  für  da» 
Alter  der  Skulpturen  in  den  Seitenportalen  eine  obere  Altersgrenze  von  1370 — 80 
und  eine  untere  von  1400  höchstens  1410  festzustellen;  woraus  sich  ganz  von  selbst 
ergibt;  dasz  diese  sichtlich  in  ihre  jetzigen  Umrahmungen  hineinkomponirten  und 
in  diesen  aus  einem  6usz  bestehenden  Steinbilder  nicht;  wie  bisher  geglaubt;  von 
der  alten  Pfarrkirche  stammen  können;  sondern  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Miinster- 
baues  entstanden  sind;  nicht  ganz  gleichzeitig;  zuletzt  wohl;  das  Kord-Ost-Thor.  Die  untere 
Altersgrenze  von  ca.  1400  wird  noch  weiter  dadurch  bestätigt;  dasz  die  in  den  Thür- 
bogenfeldern  der  Frauenkirche  zu  Eszlingen  befindlichen  Skulpturen;  welche  aus  dem 
ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  stammen;  bereits  andere;  spätere;  hier  noch  nicht 
vorkommende  Kostümformen  zeigen. 

Es  bleibt  uns  noch  das  Hauptportal;  von  dem;  wie  schon  bemerkt;  Felix 
Fabri  sagt;  dasz  es  „neue  Skulpturen  habC;^  während  diese  von  Späteren  ebenfalls 
als  zweifellos  von  der  alten  Pfarrkirche  stammend  bezeichnet  werden;  da  ja  ihr  Stil 
ein  ungleich  höheres  Alter  als  das  der  Gleichzeitigkeit  mit  dem  Miinsterbau  in  An- 
spruch nehme.  —  In  der  untersten  Reihe  des  Bogenfeldes  sehen  wir  Kain  und  Abel 
genau  in  der  Männertracht  der  letzten  Dezennien  des  14.  Jahrhunderts  dargestellt; 
sie  tragen  das  enganschlieszende  WammS;  entlang  der  ganzen  vorderen  OefTnuug 
mit  der  charakteHstischen  Knopfreihe  besetzt;  die  weiten  Aermel  verengern  sich  am 
Handgelenk  und  sind  bis  zur  Mitte  der  Hand  manschettenartig  verlängert;  der 
Gürtel  wird  nicht  um  sondern  unterhalb  der  Hüften  getragen  —  kurz  lauter  ent- 
schieden auf  den  Schlusz  des  14.  Jahrhunderts  hinweisende  Besonderheiten.  Die 
übrigen  im  Bogenfeld  dargestellten  Figuren  bieten  keinen  Anhalt  für  Kostümbc- 
stimmung;  ihre  Gleichzeitigkeit  mit  den  eben  beschriebenen  ist  jedoch  im  Hinblick 
auf  Stil  und  Ausführung  nicht  zu  bezweifeln  und  daher  kein  Grund  vorhanden;  die 
Kain-  und  Abelgruppe  für  eine  spätere  Zuthat  zu  halten;  aber  eben  hiermit  sind 
wir  berechtigt  auch  für  dieses  Bogenfeld  die  Entstehung  seines  Bilderschmucks  in 
die  ersten  Dezennien  des  MünsterbaueS;  wie  ich  glaube  nahe  an  1400;  zu  verweisen. 
Für  diese  Annahme  spricht  noch  der  technische  Umstand;  dasz  der  in  der  obersten 
Spitze  des  Bogenfeldes  dargestellte;  aus  einem  Gusz  bestehende  Engelsturz  genau  in  den 
ziemlich  flachen;  den  bedeutenden  Dimensionen  des  Spitzbogens  entsprechenden 
Scheitelwinkel  hineinpaszt;  was  nicht  der  Fall  sein  könnte;  wenn  diese  Gruppe  nicht 
von  Haus  aus  in  dieses  Feld  hineinkomponirt  worden  wärC;  sondern  nach  ^^is- 
heriger  Annahme  früher  in  einem  anderen  jedenfalls  viel  kleineren  Giebelfeld  der 
alten  Pfarrkirche  gestanden  hätte.  Es  soll  nun  hiemit  nicht  ausgeschlossen  sein, 
dasz  die  eine  oder  andere  Figur  —  vielleicht  die  Gottvatergestalten  in  der  zweiten 
ReiliC;  welche  einen  etwas  unvollkommeneren  Typus  zeigen  als  die  anderen  —  wirk- 
lich ans  der  alten  Pfarrkirche  stammen  mögen;  hierin  läge  auch  die  Erklärung  für 
die  Angaben  Felix  Fabri'S;  welche  dann  nicht  als  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen, 
sondern  nur  als  eine  Entstellung  und  Verdrehung  des  wirklichen  Sachverhalts  anzu- 
sehen wären;  wie  sie  ja  leicht  im  Laufe  von  hundert  Jahren  (Fabri  schrieb  1488) 
durch  mündliche  Tradition  entstehen  kann.  Doch  nur  bei  den  lose  aneinander  g^e- 
reihten  Gruppen  des  Hauptportals  ist  eine  solche  theilweise  Verwendung  älterer 
Skulpturen  denkbar,  nicht  aber  bei  den  in  sich  aus  einem  Gusse  bestehenden  ^>teiu- 
bildergrnppen  der  SeitenportalC;  über  deren  Alter;  sowie  über  das  der  meisten  Figuren 
des  Hauptportals  nach  Vorstehendem  kein  Zweifel  mehr  sein  dürfte. 

Uliu,  im  November  187Ü.  AI  fr  od  ArlU 
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10.  Die  Stadtkirche  in  Geislingen. 

(8chlii8z.) 

h.  Das  Gitter, 

< 

das  Chor  und  Langhans  trennt  und  zugleich  um  den  Altar  herumläuft,  ein  verschnörkeltes  und 
doch  nicht  übles  Werk,  wurde  1G82  von  Andreas  Schneckh  gearbeitet.  Auszer  dem  Geislinger 
und  Uhner  Wappenschild  enthält  es,  zu  beiden  Seiten  des  Altars,  die  Wappen  der  zwei  dama- 
ligen Geistlichen,  des  Pfarrers  M.  Davidt  Strohmayer,  und  des  Helfers  M.  Johann  Jakob  Bauler. 
Bei  der  in  jener  Zeit  von  1678  an  stattfindenden  Erneuerung  der  Kirche  wurde  nach  Haid  auch 
der  Chor  durch  Matthäus  Lehlen  bemalt.  Es  sind  aber  alle  Spuren  hievon  getilgt.  Das  BiUl 
Baulers,  der  1687  als  Pfarrer  starb,  hängt  in  der  Sakristei. 

i.  Die  Wappen  im  nordöstlichen  Chorfenster 

haben  besonders  auch  andere  Forscher  beschäftigt.  Namentlich  Herr  Pf.  Caspart  von  Sülzbach 
hat  in  Nr.  12  des  Corr.  Bl  1876  eine  sehr  scharfsinnige  Deutung  auf  die  Gräfin  von  Helfen- 
stein, Maria  von  Bosnien  und  deren  Verwandte  versucht,  der  ich  mich  ganz  anschlieszen  könnte, 
wenn  ich  nicht  seither  noch  ein  anderes  Ergebnis  gefunden  hätte.  Es  hat  neiplich  diese  Gräfin  Maria 
in  dem  einen  der  von  einer  weiblichen  Gestalt  mit  den  beiden  Armen  gehaltenen  Wappenschilde, 
die  ihr  Siegel  (z.  B.  1365)  zeigt,  in  der  That  einen  einköpfigen  Adler,  der  auf  Bosnien  gehen 
rausz,  da  der  andere  Schild  den  Helfensteinischen  Elephanten  trägt.  Ebenso  liesze  sich  die  Deu- 
tung des  Lilienwappens  auf  ihren  Schwager  König  Ludwig  von  Ungarn  rechtfertigen,  damit  dasz 
er  ans  dem  neapolitanischen  Hause  Anjou  stammte.  Denn  die  neapolitanischen  Münzen  tragen 
wirklich  ein  mit  einer  gröszern  Zahl  von  Lilien  besätes  Feld.  Und  so  wäre  denn  auch  das 
ungarische  Doppelkreuz,  weisz  auf  rothem  Feld,  wie  es  hier  gestaltet  ist,  gut  erklärt.  Allein 
wie  gesagt,  die  Sache  steht  doch  noch  anders.  Nemlich  es  ist  mir  jetzt  möglich  geworden, 
die  zwei  Spruchbänder,  welche  dem  Adler-  und  dem  Lilienwappen  beigegeben  sind,  zu  ent- 
ziffern. 

Hienach  ist  das  Wappen  mit  dem  Adler  das  „von  bolant"  und  das  kann  schon  wegen 
der  Krone  unten,  auf  nichts  anderes  gedeutet  werden  als  auf  Polen.  Freilich  musz  man  nun 
sagen,  dasz  der  Künstler  die  Farben  verkehrt  gebildet  hat.  Der  polnische  Adler  ist  weisz  im 
rothen  Feld.  Hier  ist  er  roth  auf  weiszem  Schild,  nur  am  Kopf  und  auf  dem  linken  Flügel,  wo 
sichtlich  ein  Stück  Glas  später  eingesetzt  ist,  weisz.  Bei  dem  zweiten,  diesem  zur  Seite  stehen- 
den Wappen  mit  10  goldnen  Lilien  im  blauen  Feld  ist  das  Spruchband  vorn  gleichfalls  ver- 
dorben. Noch  lesbar  ist  aber  der  Rest  (n)crich.  Daraus  folgt,  dasz  die  schon  früher  angedeu- 
tete Beziehung  auf  Frankreich  (francrich)  die  richtige  ist.  Sie  ist  auch  nach  dem,  mjis  Hefner, 
Die  anszerdeutschen  Staatenwappen  S.  9  f.  über  die  Wandlungen  des  französischen  Wappens 
gibt,  vollständig  gerechtfertigt  trotz  der  späten  Zeit  um  1424,  in  der  wir  ja  hier  stehen.  Denn 
wenn  gleich  schon  unter  Karl  V.  um  1364  der  Schild  mit  den  drei  Lilien,  2  und  1  gestellt  sich 
findet,  so  hat  sich  die  ältere  Form  eines  mit  Lilien  besäten  Schildes  daneben  noch  fortgepflanzt 
und  erscheint  unter  Karl  VI.  und  VIL  1385  und  1422  neben  jener.  Erst  von  Ludwig  XL  an 
bleiben  die  drei  Lilien  fixirt. 

Was  aber  sollen  diese  Wappen  hier?  musz  man  nothwendig  fragen.  Ich  gestehe,  dasz 
ich  um  die  Antwort  verlegen  bin.  Auf  die  Helfensteinische  Verwandtschaft  mag  ich  nicht  rekur- 
riren.  Denn  die  Wappen  sind  sichtlich  in  ihre  jetzige  Fassung,  in  die  Fischblasenmuster,  hinein- 
komponirt,  diese  Fassung  entstand  aber  zu  einer  Zeit,  wo  schwerlich  mehr  ein  innigeres  Ver- 
hältnis zwischen  Geislingen  und  den  Grafen  von  Helfenstein  anzunehmen  ist.  Ich  kann  mir  nur 
denken,  dasz  etwa  die  verschiedenen  Länder,  welche  zu  dem  1426  für  den  Kirchenbau  gewährten 
Abiasz  beitrugen,  in  der  Folge  der  Chorfenster  dankbar  verewigt  wurden  und  wir  eben  jetzt 
nur  noch  diesen  einzigen  Rest  davon  haben. 

Je  nachdem  man  diese  zwei  Wappen  ansieht,  wird  man  auch  das  über  ihnen  von  einem 
Engel  gehaltene  mit  dem  Doppelkreuz  deuten.  Entweder  auf  Ungarn,  das  ist,  wie  gesagt,  mög- 
lich. Auch  scheint  es  fast,  als  ob  unterhalb  der  drei  Wappen  nicht  nur  zwei,  sondern  drei 
Kronen  wären.  Ich  denke  aber  zunächst  eher  an  den  hiesigen  Spital.  Dieser  führt  allerdings 
in  seinem  Siegel  ein  Kreuz  mit  3  Armen.  Aber  es  ist  bis  jetzt  nicht  konstatirt,  auf  welche  Zeit 
dieses  Siegel  zurückgeht.  In  allen  alten  Spitalurkunden  bis  zu  1797  herab  erscheint  es  nie.  Es 
siegeln  immer  die  Pfleger  mit  ihren  eigenen  Siegeln.  Dagegen  ist  noch  im  Hause  des  Stiftungs- 
pflegers  das  alte  Spitalgewölbe  vorhanden,   in   welchem   einst  die  Urkunden  feuerfest  verwahrt 
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wurden.  Dort  ist  auf  dem  Schlnszstein  ein  Wappenschild  von  der  Form,  wie  sie  im  15.  Jahr- 
hundert gewöhnlich  ist^  und  darauf  ein  Kreuz  mit  zwei  Armen.  Man  darf  dies  um  so  gewisser 
als  das  alte  und  richtige  Spitalzeichen  ansehen,  als  so  ziemlich  alle  unsere  Spitäler  zum  heiligen 
Geist,  die  ich  kenne,  wenn  nicht  die  Taube,  das  doppelarmige  Kreuz  im  Wappen  führten  (z.  B. 
auch  das  Stuttgarter).  Auch  die  Marksteine  der  Spitalgüter  zeigen  noch  theilweise  das  Doppelkreuz. 

k.  Dr.  Georg  Osswaldt« 

Leider  bin  ich  auszer  Stande,  dem  gleichen  Hrn.  Mitforscher  auf  dem  in  Nr.  12  betre- 
tenen Wege  zu  folgen,  darauf  er  eine  Verwandtschaft  des  hiesigen  Pfarrers  Osswaldt  mit  dem 
älteren  Schreiber  Osswalt,  der  in  Ungarn  das  letzte  Hohenstaufenepos  schrieb,  wahrscheinlich 
zu  machen  versucht  hat,  ^vie  mir  scheint,  mit  Glück.  Ich  musz  das  berufeneren  Kennern  der 
Literaturgeschichte  überlassen;  und  bemerke  nur,  dasz  auch  in  Ulm  im  15.  Jahrhundert  der 
Name  vorkommt. 

Dagegen  mag  über  den  Pfarrer  Osswaldt,  der  in  der  Inschrift  der  Chorstühle  von  1512 
neben  dem  Vogt  Walther  von  Hirnheim  und  dem  Pfleger  Burkard  Senft  genannt  ist,  noch  nach- 
getragen werden,  dasz  er  ohne  Zweifel  derselbe  ist  mit  dem  Dr.  Georg  Osswaldt,  der  (Haid 
S.  173,  183  und  186)  ein  Hauptgegner  der  Reformation  war.  Er  war  Doctor  juris  canonici,  zu- 
erst Kaplan,  von  1509  bis  1531  PfaiTcr  in  Geislingen,  der  letzte  katholische.  Er  griff  zuerst 
um  1527  den  damaligen  Prädikanten  in  Geislingen  (Pfarrer  wurde  er  erst  1531  als  der  erste 
evangelische)  Paulus  Beck,  an,  als  dieser  nach  Conrad  Sams,  des  ersten  evangelischen  Predigers 
in  Ulm,  Grundsätzen  lehrte,  zog  es  aber,  wie  der  bekannte  Johannes  Eck,  vor,  bei  der  öffent- 
lichen Disputation  zu  Bern  nicht  zu  erscheinen.  Sodann  wieder  im  Jahr  1531,  als  die  völlige 
Durchführung  der  Reformation  in  der  Stadt  Ulm  und  ihrem  Gebiet  beginnen  sollte,  bekämpfte  er 
vornehmlich,  gemeinschaftlich  mit  dem  Dominikanerprior  Cölle  in  Ulm ,  zuerst  auf  dem  Rathhaus 
die  18  Artikel  der  Ulmer  Reformatoren  und  nachh  er  wieder  das  Reformationsausschreiben  in 
einer  eigenen  Gegenschrift,  übrigens  in  ernster  und  würdiger  Art.  Er  soll  als  Plebanus  in  Ueber- 
lingen  1542  gestorben  sein. 

h  Der  alte  Altar. 

Noch  am  meisten  Unsicherheit  bleibt  eigenthümlicherweise  auch  jetzt  hinsichtlich  der 
gröszten  Zierde  unserer  Kirche,  des  alten  Altars.  Aus  dem  Artikel  von  Herrn  Dr.  Hierlemann 
in  Nr.  12  des  Corr.  Bl.  1876  entnehme  ich  dankbar,  dasz  die  Heilige  zwischen  Maria  und 
Elisabeth  als  die  Maria  Magdalena  (mit  der  Salbenbüchse  in  der  Hand)  anzusehen  ist  Ebenso 
wird  er  ganz  Recht  haben,  wenn  er  den  Altar  als  aus  Veranlassung  einer  Pest  gestiftet  annimmt 
Darauf  weist  auszer  der  Wahl  der  Heiligen  der  Umstand,  dasz  das  Mädchen,  welches  die  Pest- 
beule am  Fusze  des  als  Pilger  dargestellten  heil.  Rochus  berührt,  sichtlich  eine  ältere  Schwester 
des  Mädchens  ist,  das  flehend  die  Hand  zur  Jungfrau  Maria  hinaufhebt.  Dagegen  ist  der  Ritter 
mit  dem  Kreuz  auf  der  Brust  noch  immer  nicht  sicher  eruirt  Ein  Mohr,  Mauricins,  Anführer 
der  thebaischen  Legion,  kann  es  nicht  wohl  sein.  Eher  ist  es  Gereon,  ein  Ritter  in  dieser  Le- 
gion, wenn  nicht  am  Ende  der  h.  Georg,  obwohl  nicht  von  dem  Lindwurm  oder  dergl.  zu 
sehen  ist  Sodann  ist  jetzt  die  Frage:  Hat  man  sich  die  zwei  erwähnten  Mädchen  als  von  der 
Pest  gerettet  und  dann  als  Stifterinnen  des  Altars  zu  denken?  oder  sind  sie  ihr  erlegen  und 
der  Altar  als  Bittopfer  und  zum  Meszopfer  für  sie  gestiftet  worden?  Das  Fegfeuer  in  der  Pre- 
della scheint  mir  mehr  auf  letzteres  hinzuweisen.  Endlich  aber  ist  die  Entstehungszeit  des 
Ganzen  noch  keineswegs  durch  kompetentes  Künstlerurtheil  festgestellt  Die  seitherige  Annahme 
ging  dahin,  es  sei  eben  dieser  Altar  der  gewesen,  zu  dessen  Aufrichtung  wie  zur  Besoldung 
seines  Kaplans  die  Herzogin  Maria  von  Bosnien  1400  eine  bedeutende  Stiftung  machte  (s.  OA.- 
Beschreibung  S.  127).  Allein  eine  dem  Salbuch  der  Almosenpflege  entnommene  Notiz,  das  ein- 
zige, was  ich  in  dieser  Richtung  finden  konnte,  besagt,  die  Stiftung  der  Maria  von  1400  sei  zu 
einer  ewigen  Mesz  auf  allerheiligen  Altar  in  der  Stadtkirche  bestimmt  gewesen.  Als  solcher  ist 
doch  unser  Altar  nicht  wohl  anzunehmen,  so  wenig  als  er  der  alte  Hochaltar  gewesen  sein  kann, 
den  ich  in  diesem  aller  Heiligen  Altar  zu  vermuthen  andre  Gründe  habe.  Hiezu  kommt  nun 
noch  der  Umstand,  dasz  ein  durchreisender  Münchener  Künstler  die  Rüstung  des  obigen  Kreuz- 
ritters entschieden  als  eine  solche  bezeichnete,  wie  sie  zur  Zeit  Kaiser  Maximilians  und  nicht 
früher  vorkomme.  Ich  möchte  daher  Sachverständige  einladen  zu  persönlicher  Besichtigung  und 
Erledigung  der  noch  schwebenden  Fragen.  Wir  dürfen  ja  gewisz  sagen,  der  Altar  ist  es  werth, 
bei  dem  trefflichen  Ausdruck  der  Gesichter,  bei  dem  prächtigen  Faltenwurf  der  Gewänder,  die 
ihn  auszeichnen,  so  sehr  er  wieder  im  ganzen  einfach  gehalten  ist. 
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in.  Einzelne  Grabdenkmäler. 

1)  Auf  der  Holztafel,  die  dem  Andenken  des  Conrad  (III.)  von  Degenfeld  f  1^30  ge- 
weiht ist,  findet  sich  seitwärts  über  dem  Hauptwappen  noch  ein  zweites,  mir  unerklärliches: 
auf  rothem  Schild  das  Brustbild  eines  Männleins  mit  goldenem  Gewand,  starkem  Bart  und  glatt- 
geschorenem Kopf,  aus  dem  zwei  goldene  Volgelsklauen  mit  spitzen  Krallen  herauswachsen. 

2)  Auf  dem  Denkmal  von  1471  schlägt  der  interessante  Artikel  in  Nr.  9  des  Corr.  Bl. 
1876,  der  auch  über  Claus  Wycker  von  1494  so  vieles  beibringt,  vor,  statt  mag(i8ter)  ma(n)g 
rot  zn  lesen.  Es  hat  dies  hei  dem  sehr  abgetretenen  Bestand  des  Steines  lediglich  kein  Beden- 
ken, wenn  es  auch  eben  deshalb  nicht  positiv  als  richtige  Lesart  nachgewiesen  werden  kann. 
Ein  Zweig  der  Rotlischen  Familie  scheint  länger  hier  angesessen  gewesen  zn  sein,  da  Haid  auch 
noch  das  Denkmal  eines  Anton  Roth  f  1409  anführt. 

3)  Der  1500  gestorbene  Armenkaplan  heiszt  sicher  „Bainhart**,  da  dieser  Name  ein  öf- 
ters vorkommender  Geislinger  Name  ist. 

4)  Ein  Denkmal,  das  Pfleger  Hans  Ulrich  Krafft  drei  von  1599—1611  verstorbenen 
Kindern  gesetzt  hat,  ist  dadurch  interessant,  dasz  im  Hintergrund  seines  Gemäldes  (Jesus  ruft 
ein  Kind  zu  sich)  die  Stadt  Geislingen  mit  dem  öden  Thurm  und  den  Ruinen  von  Helfenstein 
gemalt  ist,  meines  Wissens  das  älteste  Bild  der  Stadt,  das  erhalten  ist. 

5)  Johannes  Mösch,  der  1499  hier  starb,  war  von  Altheim  gebürtig,  1469  Dr.  theol. 
und  Prof.  in  Freiburg,  1471  Rektor  dieser  Universität,  seit  1468  Pfarrer  in  Geislingen. 

n.  MylUus. 

Der  in  der  Inschrift  der  Syrlinschen  Chorstühle  von  1512  als  Verfertiger  des  Lob- 
gedichts genannte  Myllius  wird  der  von  Weyermann  nachgewiesene  Martin  Miller  gewesen  sein, 
der  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  das  Wengenkloster  zn  Ulm  eintrat,  1511  nach  Wien 
reiste  und  1521  starb.    Er  war  schriftstellerisch  thätig. 

Geislingen.  Diac.  Klemm. 


II.  Spuren  ältester  Ansiedlung  auf  der  Geislinger  Alb. 

Ein  Aufzatz  betitelt  linguistische  Fündlingsblöke  aus  dem  Isarwinkel  „von  Dr.  Sepp," 
in  Beilage  Nr.  362  ff.  der  A.  A.  Z.  vom  Jahre  1867  hat  eine  grosze  Anzahl  von  Ortsnamen  in  den 
bayrischen  Alpen  glücklich  und  scharfsinnig  aus  dem  Lateinischen  erklärt.  Ein  Theil  derselben 
kehrt  wieder  auf  der  schwäbischen  Alb,  und  was  sollte  hindern,  die  Namen  von  Oertlichkeiten, 
die  zu  den  frühesten  Sitten  beginnender  Kultur  zu  rechnen  sind,  aus  der  Sprache  der  Römer 
abzuleiten,  in  einer  Gegend,  die  innerhalb  des  Grenzwalls  des  Römerreiches  lag  und  in  zahlreichen 
Resten  von  römischen  Straszen  uud  in  Münzen  römischer  Kaiser,  die  in  deren  Nähe  gefunden 
werden,  unverkennbare  Spuren  der  einstigen  Besiedlung  durch  die  Römer  aufweist.  Und  dann 
i»t  es  gewisz  erlaubt,  wenn  diese  Namen  deutlich  genug  auf  Stätten  hinweisen,  wo  zur  Zeit 
der  Römerherrschaft  Viehzucht  getrieben  wurde,  von  ehemaligen  römischen  Sennereien  an 
bestimmten  Orten  der  schwäbischen  Alb  zu  reden. 

Der  Theil  der  schwäbischen  Alb,  den  wir  zunächst  im  Auge  haben,  wird  gewöhnlich 
die  Ulmer  Alb  genannt,  weil  er  einst  zum  Gebiete  der  Reichsstadt  Ulm  gehörte.  Er  wird  be- 
grenzt im  Südwesten  durch  die  von  Ulm  aus  über  die  Alb  selbst  nach  Geislingen  und  dann  im 
Thale  der  Fils  zwischen  den  hohen  Bergabhängen  nach  Süszen  führende  Eisenbahn,  —  einen 
Abschnitt  des  nächsten  Weges  von  Wien  nach  Paris,  —  im  Nordosten  durch  die  von  Süszen 
durch  das  Lauterthal  und  auf  der  Weiszensteiner  Steige  auf  die  Höhe  der  Alb  nach  Böhmen- 
kirch und  durch  das  trockene  Stubenthal  nach  Heidenheim  fUhrende  Straszc,  welche  die  Ulmer 
Alb  von  ihrer  nördlichen  Fortsetzung,  dem  Aalbuch,  trennt.  Die  Eisenbahn  begleitet,  von  Lauingen 
her  über  die  Alb  kommend,  vom  Steighof  an  hinab  nach  Geislingen  und  durch  das  Filsthal 
bis  Süszen  auf  der  linken  Thalseite  eine  Römcrstrasze,  welche  hier  auf  dem  Kopfe  der  Geislinger 
Steige  von  einer  zweiten  gekreuzt  wird,  die  aus  dem  Stubenthale  kommend  auf  der  europäischen 
Wasserscheide  in  südwestlicher  Richtung  nach  Münsingen  führt. 

Fast  auf  dem  südlichsten  Ausläufer  dieser  Ulmer  Alb  liegt  der  kleine,  von  Touristen 
viel  besuchte  Weiler  Kuchalb  mit  herrlicher,'  lieblicher  Aussicht  vorüber  an  den  malerischen 
Trümmern,  der  auf  einem  Vorsprunge  der  Alb  liegenden  Burg  Scharfen berg,  in  das  grüne 
von  Buchenwäldern  umsäumte  Wiesenthal  der  Lauter,   aus  dem  Donzdorf  mit  seinem  burgar- 
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tippen  Schlosse  heranfscliaiit,  (Icr  Residenz  des  Aeltesten  der  gräflichen  Familie  von  Rechberg.    Von 
dem   Rande  der  gegenüberliegenden    Hügelkette   grüszt    die  wohlcrhaltene  rechbergische  Burg 
Ramsberg  herüber  und  näher,  die  Vereinigung  des  Lauterthaies  mit  dem  Filsthale  beherrschend, 
die  Trümmer  der  Burg  Stau fe neck,  mit  ihrem  schlanken  runden  Thiirme,  und  an  dem  Fusze 
der  Berge  und  Hügel,  zu  beiden  Seiten  der  rasch  hinflieszenden  Fils  sich  ausbreitend,  in  einen 
Obstwald  gehüllt,  den  die  am  Fluszbett  aufsteigenden  Pappeln  überragen,  das  stattliche  Doppel-Dorf 
Grosz-  und  Klein-Süszen,  ehemals  Grenzort  des  Ulmer  Landes  mit  dem  hohen  Kuppeldach  seiner 
alten  St.  Ulrich  geweihten  Kirche.    Das  ganze  Bild  herrlich  krönend  ragt  in  mäsziger  Ferne  der 
majestätische  Kaiserberg,  der  Hohenstaufen,  empor  und  mit  ihm  durch  den  Grat  des  Aasrückeii 
verbunden   der  Doppelberg  Hohenrechberg,  die  stattlichen  Ruinen  der  Stammburg  des  be- 
rühmten Grafengeschlechtes   a4if  der  niedrigeren  Kuppe,  die  weithin  schauende  Wallfahrtskirche 
auf  dem  höheren  kahlen  und  langgestreckten  Scheitel  tragend.     „Die  Kuchalb",  wie  der  Ort  im 
Munde  des  Volkes  heiszt,  gehörte  einst  zur  helfenstein'schen  Herrschaft  Geislingen,  und  kam  mit 
ihr  im  Jahre  1396  in  den  Besitz  der  Reichsstadt  Ulm.     In  den  Jahren  1281 — 97  erscheint  in  Ur- 
kunden der  Grafen  von  Helfenstein  häufig  deren  Amtmann  zu  Geislingen  Albert  genannt  Kuch- 
alber  oder  Kuchalmer.   Im  Jahre  1598  besaszen  die  Kuchalb  zu  fast  gleichen  Theilen  die  Herren 
von  Rechberg,  von  Degenfeld  und  die  Reichsstadt  Ulm.    Eine   kleine  Stunde  entfernt,  unten  im 
Filsthale,  liegt  der  Marktflecken  Kuchen,  wohin  die  Bewohner  des  auf  der  Markung  der  Kuch. 
alb  liegenden  Tegelberghofes  gehören.    Der  Name  des  Ortes  kommt  zum  ersten  Male  vor  im 
Jahre  1270  in  einer  im  Orte  selbst  (in  villa  (Knochen)  ausgestellten  Urkunde  des  Grafen  Ludwig 
von  Öpizenberg,  der  daselbst  seiner  Schwester  Agnes,  verwitweten  Gräfin  von  Aichelberg,  zwei 
Höfe  schenkt.     Die  St.  Jakobskirche  in  Kuchen,   die  im  Jahre  1430  von  dem  Filialverbande  mit 
der  St.  Martinskirche  des  ganz  nahen  Altenstadt  (.,alten  Giselingen"   und  „vetus  civitas"  ge. 
nannt)  getrennt  und  zur  Pfarrkirche  erhoben   wurde,  scheint  dem  schönen  romanischen  Portale 
und  andern  Spuren  nach  zu  schlieszen,  schon  im  12.  Jahrhunderte  erbaut  zu  sein,  wahrscheinlich 
von  dem  Reichskanzler  Kaiser  Friederichs  I.,  Gottfried  von  Spizenberg,  Bischof  von  Würzburg, 
der  die  Seele  jencvs  Kreuzzuges  war,  auf  dem  er  wie  sein  Kaiser  1190  starb,  während  sein  Bruder, 
der  Graf  Ludwig  von   Helfensein,  der  sich  besonders  in  der  siegreichen  Schlacht  bei  Jconium 
hervorthat,  einer  der  wenigen  Helden  war,  die  von  der  gefährlichen  Fahrt  zurückkehrten.    Auf 
dem  jetzt  bewaldeten  Spizenberg e,  an  dessen  Fusze  Kuchen  liegt,  stand  einst  eine  Hauptburg 
der  Grafen  von  Helfenstein,  nach  welcher  sich  schon  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  Ludwig 
und  Richinza  von  Spizenberg  nannten,   die  in  den  Schenkungsbüchern  der  Klöster  Hirsau   und 
Reichenbach  vorkommen. 

Dasz  Kuchen  und  Kuchalb  von  den  Kühen  genannt  sind,  und  der  Ort  im  Thale  die 
Meierei  war,  wo  die  im  Sommer  auf  der  Kuhalb  weidenden  Kühe  überwinterten,  bedarf  wohl 
keines  umständlichen  Beweises.  Dasz  aber  die  Berginsel,  die  zwischen  Geislingen,  Süssen,  Donz- 
dorf,  Weiszenstein  und  Eybach,  dem  alte»  Stammsitze  der  Grafen  von  Degenfeld,  sich  ausbreitet 
und  heutzutage  nach  dem  kleinen  Pfarrdorfe  Stötten,  das  ungefähr  in  seiner  Mitte  liegt,  der 
Stöttener  Berg  genannt  wird,  schon  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  als  eine  vorzügliche  Weide- 
stätte für  das  Hornvieh  galt,  das  dürfte  uns  der  Name  der  beiden  Weiler  Ober-  und  Unter- 
Wekerstell  lehren,  die  auf  dem  Wege  von  Eybach  über  Stötten  nach  Donzdorf  liegen,  am  west- 
lichen Steilrande  dieser  Albinsel  an  der  Stelle  der  stärksten  Einbuchtung  zwischen  der  Kuchalb  und 
dem  Messelberg,  einem  mit  breiter  Felsenstirne  gewaltig  hervorragenden  Theile  dieser  Berg- 
insel, der  den  Messelhof  trägt,  ein  Rittergut  mit  ausgedehnter  eigener  Markung,  altes  Eigenthum 
der  Familie  von  Rechberg. 

Im  Freiburger  Diöcesartarchiv  1869  sind  im  Über  quartarum  von  1324  fünf  Filiale  von 
Tunsdorf  genannt:  „hcc  oppida  videlicet:"  Grienbach,  Wäkerstal,  Scharpfenberg,  Ramsberget, 
Nägelersloch  (?). 

Oberwekerstell  gieng  1379  von  den  Grafen  von  Helfenstein  in  den  Besitz  derer  von 
Rechberg  über.  Es  besteht  aus  2  Höfen  und  einer  Solde  am  Waldenbühel  „der  Vogelsang"  ge- 
nannt. Der  gröszere  Hof  schaut  mit  seiner  Gruppe  hoher  Steinbuchen  hart  am  Steilabfalle  der 
Alb  gelegen  stolz  und  frei  in's  Land  hinaus.  Eine  hier  gestandene  Dreifaltigkeitskapelle  wurde 
im  Jahre  1813  abgebrochen. 

Am  Fusze  des  steilen  Randes,  im  Schutze  der  Bergbucht,  von  Obstbäumen  umschattet, 
doch  noch  erhaben  über  dem  Lauterthal,  liegt  Unter-Weckerstell,  ein  aus  vier  Bauernhöfen 
bestehender  Weiler,  im  Jahre  1393  vnder  Weckerstall  genannt,  mit  einer  malerisch  auf  einer  An- 
höheliegenden St.  Georgenkapelle,  in  welcher  1407  Albrecht  v.  Rechberg  eine  Meszstiftung  erneuerte. 

Diese  beiden  reizend  gelegenen  Weckerställe  nun  sind  es,  denen  wir  römischen  Ur- 
sprung um  so  eher  werden  vindiciren  dürfen,  als  die  ähnlich  liegenden  Orte  Kuchalb  und  Kuchen 
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die  altcleutscLe  Uebersetznng  des  wohl  von  vaccaria  abzuleitenden  Namens  Weckerstall, 
darbieten.  Und  dasselbe  ist  wohl  auch  der  Name  Weickerstall,  wie  im  Salbuche  des  Geislinger 
»Spitals  von  1524  ein  Thälchen  heiszt,  das  etwa  zwei  Stunden  östlich  von  den  beiden  Weckerstall 
auf  der  Markung  des  hochgelegenen  kleinen  Pfarrdorfes  Bräunisheim  (um  1147  im  Dotationsbriefe 
des  Klosters  Anhausen  an  der  Brenz  praedium  Bruningesheim)  zwischen  dem  schönen  Buchen- 
hochwald, ^der  Hahnenberg"  genannt,  sich  einkeilt.  Die  Stelle  heiszt  zu  unserer  Zeit  nicht  mehr 
Weickerstall,  der  Name  ist  ganz  vergessen,  das  Thälchen  heiszt  nun,  des  Waldes  Namen  theilend, 
„Hahnenthälchen;"  aber  die  Lage  der  Stelle  war  zur  Anlage  einer  Schwaige  oder  Meierei  zur  Zeit 
der  Römerherrschaft  sehr  geeignet,  als  das  Thälchen  noch  mehr  als  jetzt  vom  Wald  umschlossen 
war.  Dazu  kommt,  dasz  ganz  nahe,  näher  als  dem  höher  liegenden  Dorfe  ein  nie  versiegender 
Brunnen  sich  befindet,  dergleichen  sich  in  der  Umgegend  nur  wenige  finden,  so  dasz  die  Be- 
wohner des  in  gleicher  Höhe  eine  Stunde  entfernt,  gegen  Norden  jenseits  des  tiefeingeschnittenen 
Trockenthaies  liegenden  Pfarrdorfes  Gussenstadtin  nicht  weit  entlegener  Zeit  bei  Wassermangel 
öfters  herüberfuhren,  um  hier  sich  Wasser  zu  holeif.  An  diesem  „Wasenbrunnen"  wie  an  dem 
«Weikerstall"  genannten  Orte  vorüber  führt  ein  sehr  alter  Weg,  in  seiner  alten  Richtung  nur 
noch  streckenweise  als  Feldweg  benützt,  der  hier  im  Felde,  wie  in  seiner  Verlängerung  durch 
das  Dorf,  an  dessen  Kirche  zu  St.  Peter  vorüber,  „das  Gäszle*^  heisst,  und  dem  Theile  des 
^Dahnenbergs",  an  dem  er  zunächst  vorüberführt,  den  Namen  „Gäszleshau"  gegeben  hat.  Ganz 
nahe  dem  Weikerstall  soll  nach  der  Ortssage  eine  Burg  gestanden  sein,  von  der  man  früher 
7iiweilen  Bausteine  und  Ziegelstücke  gefunden  habe.  Dasz  an  dem  bezeichneten  Orte  je  eine 
Bnrg  stand,  ist  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Umgebung  nach  höchst  unwahrscheinlich;  um  so 
Avahr scheinlicher  aber,  dasz  in  einer  Zeit,  aus  welcher  keine  Urkunden  mehr  vorhanden  sind, 
(lebäude  hier  standen.  Der  genannte  Weg  „Gäszle**  führt  in  seiner  geraden  Verlängerung  hinab 
in  das  Trockenthal,  welches  in  dieser  Gegend  „Zakenthal"  und  „Sackenthal"  genannt  und  in  Lager- 
biichem  geschrieben  ist,  an  dessen  linker,  nördlicher  Erhebung  ein  von  West  nach  Ost,  vOn 
Schalkstetten  nach  Gerste tten  führender  alter  Weg  hinläuft,  der  „alte  Postweg"  genannt.  Auf 
einem  Acker,  der  an  denselben  grenzt,  wurde  vor  ein  paar  Jahrzehnten  eine  schöne  römische 
Bronzemünze  mit  dem  deutlichen  Bildnisse  eines  Imperators,  aber  verwischter  Umschrift,  gefunden. 
Nördlich  auf  der  Höhe,  gerade  über  der  Stelle,  wo  die  Verlängerung  des  „Gäszle**  diesen  Weg 
kreuzte,  stand  nach  der  Sage  einst  eine  Burg,  „Baumgarten"  genannt,  von  welcher  vor  50  Jahren 
<'twa  noch  ein  Keller  offen  gelegen  sei.  An  einem  alten  Wege,  der  nur  wenig  südlich  auf  der 
Höhe  über  dem  Weikersthale  vorüber,  zwischen  diesem  und  Bräunisheim  hindurch  über  die  Flur 
.im  öden  Weiler"  gleichfalls  in  der  Richtung  von  Schalkstetten  nach  Gerstetten  führte,  wurde 
vor  3  Jahren  ein  silbener  Hadrian,  eine  Viertelstunde  weiter  südlich,  an  der  Verlängerung  des 
(räszle,  gegen  Stubersheim  hinein  eherner  Marc  Aurel  und  nahe  bei  diesem  Orte  vor  6  Jahren 
ein  eherner  Caracalla  gefunden,  ferner  an  der  groszen  Römertrasze,  die  von  Nord  nach  Süd 
über  diesen  Theil  der  Alb  zieht,  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Weikersthal  entfernt,  bei  Wald- 
hausen ein  kupferner  Iladrian.  Von  den  genannten  Römermünzen  haben  wir  zwei  öfters  gesehen 
und  vier  in  unsern  Besitz  gebracht. 

Alle   die  genannten  Spuren   an  Münzen,   Wegen,   Namen   haben  in   mir  bei   längerem 
Aufenthalte  in  der  beschriebenen  Gegend  die  Ueberzeugung  befestigt,  dasz  dieselbe  zur  Zeit  der 
Röinerherrschaft  weit  mehr,  als  mau  gewöhnlich  annimmt,  bevölkert  und  benützt  und  wenn  nicht 
mit  Dörfern,  so  doch  mit  Meiereien  (vaccaritia)  besetzt  war.  —  Ja  selbst  auf  eine  noch  frühere 
als  römische  Kultur  weisen  die  in  der  Umgegend  allenthalben   gefundenen  Goldmünzen,  „Regen- 
bogenschüsselchen" genannt,  hin,  die  nach  Christ's  Untersuchungen  nach  dem  Gewichtsystem  des 
Königs  Philipp  von  Mazedonien  geprägt  sind  und  die  Münze  waren,  in  welcher  vor  der  Zeit  der 
Uömerherrschaft  diesseits  der  Alpen  die  in  Oberdeutschlaud  den  Handel  mit  dem  Süden  ver- 
mittelnden Alpenvölker  bezahlten.  An  sie  erinnern  unwillkürlich  die  zahlreichen  ^Kraner"  (Krainer), 
die  heutzutage  und  seit  alter  ^eit  auf  der  schwäbischen  Alb   einen  lebhaften  Ilausirhandel   be- 
treiben.   Die  Regenbogenschüsselchen  sind   schwer  zu  erlangen,  denn  die  Finder  bewahren  sie 
wie  Heiligthümer  und  glauben,   dasz  das  Wetter  nicht  einschlage,  wo  eins  derselben  in  einem 
Hause  sei.     Doch  finden   sich   deren  mehrere,   wahrscheinlich  in  der  Umgegend  gefundene,  von 
verschiedener  Grösze,  mit  und  ohne  Gepräge  in  der  schönen  Münzensammlung  des  Herrn  Grafen 
von  Degenfeid-Schoraburg  zu  Eybach.     Sonst   kennen    wir   deren  manche,    die  zu  Bräunisheim, 
Hofstett-Emerbuch,   Stubersheim,   Schalkstetten,  Eybach,  Waldhausen,  Gusscnstadt,   gefunden 
wurden.     Auf  der  Markung  von  Gussenstadt  aber,  östlich  von  diesem  Dorfe  und  westlich  von 
dem  Weüer  Heuchstetten  befindet  sich,  hochgelegen,  ein  Wäldchen,  oder  wie  man  in  der  Gegend 
sagt,  ein  „Häute",    „Kikethau**   genannt.     Nun  ist  zwar  in  Schwaben  ein  Familiennamen  Kick 
heimisch,  vielleicht  dasselbe  wie  der  ähnliche  Name  Keck.  Dr.  Steub  in  München  leitet  den  Namen 
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Über  die  verwandten  Formen:  Kuch,  Küchel,  Kichle,  Kich,  Kugel,  Kugel  von  Kutger  ab.  Doch 
würde  nach  Analogie  ähnlicher  Namen  der  Hau  des  Kick  in  unserer  Gegend  nicht  Kikethau, 
sondern  Kikenhau  lauten.  Uns  hat  die  kühne  Ableitung  des  Namens  in  dem  oben  genannten 
Aufsatze  von  Dr.  Sepp,  von  der  altgriechischen  Sprachwurzel  Ky)Xi;,  die  eine  kleine  Wasser- 
sammlung bedeutet,  gar  wohl  gefallen.'*)  Warum  sollen  nicht  die  Handelsleute,  welche  nach 
mazedonischem  Gewichte  geprägtes  Gold  hier  ausgaben,  den  auf  der  wasserarmen  Alb  so  hoch- 
willkommenen Brunnen  oder  Wassertümpeln,  die  nicht  zufrieren  und  woran  die  Vögel  überwintern, 
den  griechischen,  vielleicht  auch  keltischen  Namen  Kiket  gegeben  haben,  den  solche  Kelchbrunnen 
in  den  bayrischen  Alpen  führen?  Im  Lagerbuche  des  Geislinger  Spitals  vom  Jahre  1524  heiszt 
eine  Flur  auf  Heuchstetter  Markung  „am  Kyket**  und  eben  dort  werden  als  zu  dem  Feldlehen 
„der  Walbach"  (jetzt  „Walmich")  genannt,  gehörend,  angeführt  III  Viertel  (Ackers)  „im  Kikett* 
„stoszt  vnderhalb  an  das  Holz."  Nun  findet  sich  zwar  im  Gussenstadter  Kikethau  nur  eine  trockene 
Vertiefung  und  auch  auf  dem  anstoszenden  Heuchstetter  Felde  kein  Brunnen  noch  See ;  aber  der 
tieter  liegende  Weiler  Heuchstetten  hat  »ich  das  Wasser  aus  der  Höhe,  worauf  der  Kikethau 
steht,  dienstbar  gemacht  und  besitzt  einen  laufenden  Brunnen,  dessen  Inhalt,  wenn  ringsum  im 
Winter  der  gi'öszte  Wassermangel  herrscht,  von  den  Heuchstetter  Bauern  in  kleinen  Fäszchen 
bei  freundlichen  Besuchen  zur  Weihnachtszeit  und  sonst  als  hochgeschätzte  Gabe  den  lieben  Ver- 
wandten in  der  Nähe,  z.  B.  in  dem  besonders  wasserdürftigen  Weiler  Sontbergen  im  „Spazier- 
wägele"  mitgebracht  wird.  —  Ein  Weiher  oder  Wassertümpel,  wie  der  im  Kikethau  gewesen 
sein  mag,  befindet  sich  etwa  eine  halbe  Stunde  südlich  im  Walde,  ganz  nahe  dem  oben  genannten 
«alten  Postwege,"  der  von  Schalkstetten  nach  Gerstettten  führt,  als  willkommene  Viehtränke  fiir 
den  vor  wenigen  Jahrzehnten  erst  gegründeten  Neuburger  Hof  bei  Sontbergen,  auf  der  Markung 
des  Marktfleckens  Gerstetten,  auf  welcher  einst  acht  jetzt  verschwundene  kleine  Orte  standen. 
Die  erste  Dotationsurkunde  des  Klosters  Anhausen  an  der  Brenz  nennt  eine  ganze  Reihe  von 
Orten  in  unserer  Gegend,  die  nicht  mehr  bestehen  und  vielleicht  erst  in  Kriegen  des  15.  Jahr- 
hunderts zu  Grunde  giengen. 

Ein  anderer  ähnlicher  Weiher,  der  seinen  Namen  Kiket  längst  verloren  hat,  liegt  drüben 
auf  dem  früher  besprochenen  Stöttener  Berge,  umschattet  von  stattliche^  alten  Buchen,  auf  ein- 
aamer  Heide,  fast  auf  dem  höchsten  Punkte  des  etwa  700  m  hohen  Berges.  Dort  erinnern  wir 
uns  auf  einsamen  Gängen  zur  Winterszeit  Kibize  und  andere  Vögel  öfter  angetroffen  zu  haben. 
Von  dieser  Heide  hat  man  eine  herrliehe  Rundsicht  und  sieht  bis  zu  den  Schweizer-Alpen.  Die 
Stelle  heiszt  bei  den  Bauern  von  Stötten  „Viehstelle,"  in  den  Lagerbüchem  von  Eybach,  dessen 
Markung  angrenzt,  aber  „der  Servel."  Sollte  der  letztere  Name  etwa  vom  lateinischen  servarc 
abzuleiten  sein  und  in  dem  deutschen  Namen  „Viehstell"  seine  Uebersetzung  finden,  wie  das  nur 
eine  Viertelstunde  davon  entfernte  „Wekerstell"  in  dem  der  naheliegenden  Kuchalb?**)  Am  Fusze 
des  eigentlichen  Stöttener  Berges  läuft  über  die  Höhe  dieser  Berg^nsel,  von  Altenstadt  im 
Filsthale  herauf  kommend,  von  Süd  nach  Nord,  zwischen  Kuchalb  und  Weckerstell  einer- 
seits und  Stötten  und  Schnittlingen  andererseits,  nach  dem  Schlosse  von  Weiszenstein ,  eine 
alte  Römerstrasze. 

Folgen  wir  dem  Roggenbache  nach  Eybach,  wo  nahe  der  Kirche  aus  einer  starken 
Quelle  der  Bach  entspringt,  der  dem  sich  hier  erweiternden  Thale  wie  dem  Orte  selbst  den 
Namen  gab  und  dem  den  Roggenbach  verschlingenden  Eybach  bis  zu  seiner  Einmündung  in  die 
Fils  bei  Altenstadt,  so  sehen  wir  auf  der  diese  Mündung  beherrschenden  Anhöhe  über  dem 
Dorfe,  um  welche  sich  die  Fils  in  scharfer  Biegung  von  Nordosten  nach  Nordwesten  windet,  ein 
alterthümliches  Gebäude,  mit  einer  alten  Linde  daneben,  jetzt  Amtswohnung  eines  Revierförsters« 
vor  1822  des  Pfarrers,  vor  1532  Minoritinnenkloster,  noch  früher  eine  Burg,  wo  der  in  einer  Ur- 
kunde des  Kloster  Bebenhausen  vom  Jahre  1292  genannte  „Dominus  Syfridus  de  Alten- Giselingen" 
sonder  Zweifel  seinen  Sitz  hatte.  Diese  Burg  aber,  bei  der  sich  zwei  Römerstrasz^n  gekreuzt 
zu  haben  scheinen,  war  sehr  wahrscheinlich  auf  die  Ueberreste  eines  das  Filsthal  hier  beherr- 
schenden römischen  Kastells  gegründet.  Der  steile  kahle  Berg  gegenüber,  welcher  von  hier  an  bis 
gegen  Gingen  auf  der  rechten  Seite  das  Filsthal  begleitet  und  dem  Flusse  seine  Richtung  gibt) 
mag  leichtlich  seinen  Namen  Tegelberg  auch  schon  von  den  Römera  erhalten  haben,  denn 
von  einer  deutschen  Wurzel   wissen  wir   ihn  nicht  abzuleiten.     Wohl  wird  auf  der  Alb  eine 

*)  Näher  liegt  freilich  das  deutsche  Keck,  Kick,  Keck-  Kickbrunnen,  lebendiger  Quell, 
Quellbrunnen,  wozu  allerdings  auch  Schmeller-Frommann  das  griech.  jcr^xi;  vergleicht 

**)  Auch  an  Serviles,  Banknechte,  wäre  nach  der  gütigen  Mittheilung  des  berühmten 
Sprachkenners  und  bewährten  Erklärers  dunkler  Ortsnamen,  Hrn.  Prof.  Dr.  Sepp  in  München, 
zu  denken. 
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Lehmart,  welche  zum  Ausschlagen  der  Brunnen  gebraucht  wird,  „Tegel*'  genannt,  aber 
auch  dieses  Wort  kann  wohl  römischen  Ursprungs  sein  und  Ziegelerde  bedeuten.  Vom  Lengen- 
thale,  das  sich  vom  Bette  des  Eybachs  nördlich  bis  zur  Kachalb  hinaufzieht,  wird  dieser  Berg 
von  der  Hauptmasse  des  Stöttener  Berges  fast  ganz  losgetrennt,  und  von  diesem  Thale  aus  buch- 
ten sich  gegen  Westen  zwei  kleine  Trockenthäler  in  den  Tegelberg  ein,  „Augstel"  und  „Binstel'' 
genannt,  zwei  Namen  deren  Deutung  wir  Anderen  Überlassen.*) 

Von  der  Spitze  des  Hohensteins,  des  nordwestlichen  Vorsprunges  des  Tegelberges, 
nahe  der  Kuchalb,  zieht  sich  12—15  Fnsz  breit  ein  Graben  hinab,  der  unter  dem  Namen  „Land- 
graben"  das  Thal  unterhalb  Gingen  überschreitet  in  der  Richtung  gegen  den  Grüneberg  und 
Kommen  thaler  Hof,  bei  dem  einst  eine  Helfensteinische  Burg  stand.  Eine  Landesgrenze, 
welche  der  Landgraben  zu  vertheidigen  bestimmt  gewesen  wäre,  bestand  an  dieser  Stelle 
weder  wahrend  der  Ulmischen  noch  während  der  Helfensteinischen  Herrschaft,  wohl  aber  dürfte 
dieser  Landgraben  ein  Stück  der  Befestigungen  sein,  mit  denen  die  Römer  den  westlichen  Alb- 
rand als  Grenze  Rhätiens  deckten,  etwa  ehe  sie  das  württembergische  Unterland  besetzten. 
Aehnliche  Gräben  finden  wir  nämlich  auf  der  archäologischen  Karte  Württembergs  von  Paulus 
auf  der  Ostaeite  des  Bergvorsprungs,  welcher  die  Burg  Hohenneuffen  trug,  und  über  den  Alb- 
vorspmng  zwischen  dem  Lauterthale,  in  welchem  die  teckischen  Städtchen  Gutenberg  und 
Owen  liegen  und  dem  Ermsthale,  in  welchem  die  Burg  Urach  liegt,  südöstlich  von  dem  hoch- 
gelegenen Dorfe  Grabenstetten  gezogen,  in  einer  Weise,  dasz  der  Gedanke  an  einen  Grenz- 
grabcQ  zwischen  Rhätien  nnd  Obergermanien  nahe  liegt.  Haben  nicht  schon  die  Römer 
den  „Landgraben''  vom  Hohenstein  über  das  Filsthal  bei  Gingen  hinüber  gezogen,  —  welches 
Pfarrdorf,  nebenbei  gesagt,  die  älteste  auf  einen  Kirchenbau  sich  beziehende  Steininschrift 
im  Lande  Württemberg  trägt,  vom  Jahre  984  nämlich,  —  so  liesz  ihn  vielleicht  der  Ost- 
gothenkönig  Dieterich  von  Bern  als  Schutzwehr  gegen  das  andringende  Heer  des  Franken- 
königs Chlodwig  errichten,  da  ja  Theodorich  den  Theil  des  Alemannenlandes,  der  einst  zur 
römischen  Provinz  Rhätien  und  damit  zur  Präfektur  Italien  gehörte,  (vergl.  Stalins  Wirt.  Gesch. 
Bd.  I.  S.  150),  Chlodwig  gegenüber  als  einen  Theil  seines  italienischen  Königreiches  ansprach. 
Dazu  würde  der  Namen  des  vom  Hohenstein  aus  nächsten  hohen  Berges  gegen  Süden  wohl  pas- 
sen, welcher  der  „Franke  1**  heiszt,  und  irgendwie  ein  besonders  wichtiger  Posten  der  Ostgrenze 
des  Frankenreiches  in  dieser  Gegend  gegen  das  ostgothische  Alemannien  zur  Zeit  Dieterichs 
von  Bern  gewesen  sein  mag,  von  dem  die  dankbaren  schwäbischen  Bauern  noch  im  16.  Jahr- 
hundert sangen.  (Vergl.  Uhlands  hinterl.  Schriften,  Bd.  8,  S.  334  über  Dieterich  von  Bern). 
Dazn  würde  auch  die  grosze  Goldmünze  mit  Bild  und  Umschrift  des  oströmischen  Kaisers  Justi- 
nian  passen,  welche  vor  20  Jahren  eine  Dienstmagd  aus  Altenstadt  auf  der  Alb  gefunden  hat. 
Kin  Alemanne,  der  mit  seinen  Herzogen  Leuthar  und  Butilin  den  Gothen  in  Italien  gegen  die 
Oströmer  zu  Hilfe  gezogen  war,  mag  diesen  goldenen  Justinian  als  Beutestück  in  seine  Heimat 
mitgebracht  haben. 

Dem  Andenken  an  den  König  Dieterich  von  Bern  verdankte  vielleicht  auch  die  Burg 
Berneck  auf  einem  Albvorsprunge  südlich  von  Deggingcn  den  Namen. 

Noch  mag  in  diesem  Zusammenhange  ein  Name  erwähnt  werden,  der  im  alemannischen 
Gesetze  (verfaszt  um  628)  vorkommt  (Stalin  Wirt.  Gesch.  L,  232).  Für  Schweine  und  anderes 
Vieh  gab  es  in  den  Wäldern  besondere  Ställe,  im  Volksrecht  buricae  genannt,  vermuthlich  um 
bei  UDgQnstiger  Witterung  das  Vieh  dahin  zu  treiben.  Wenn  nun  noch  heutzutage  ein'  kleiner 
Waldbezirk  zwischen  dem  schon  genannten  Stubersheim  und  dessen  Filialorte  Hofstett- 
Emerbuch  „im  Burrich''  geschrieben  und  genannt  wird,  ohne  dasz  das  Volk,  welches  ihn  so 
uennt,  zu  sagen  wüszte,  was  das  Wort  bedeute,  so  weisz  das  alte  alemannische  Gesetz  darüber 
Aufschlusz  zu  geben. 

Mögen  die  aufgezeigten  Spuren  aach  nur  schwach  das  Dunkel  erhellen,  das  auf  der 
frühesten  Geschichte  dieser  Gegend  ruht,  mehr  Licht  als  die  bisherigen  Schriften  über  dieselbe 
werden  sie  immerhin  gewähren. 

Sülzbach.  Caspart. 


*)  Das  erste  ist  Aucht-  (Nachtweid-)  Stelle,  das  andere  wohl  Binsen-Stelle. 
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12.  Eine  Abkurung  der  Abtei  Heiligkreuzthal  ^)  vom  Jahr  1553. 

Zu  wissen  und  kundt  sy  allcrmcnigklichen  mit  discni  oifenen  hriefe:  naoluKtm  die 
Erwürdig  Andechtig  und  Edel  Frau  Veronika,  geb.  von  Riethain,  gewesene  Äbtissin  des  wir- 
digen  Gottshauses  lleiligkreuzthal  seliger  gedächtnus,  ihrem  ambt  und  standt,  der  prclatur, 
dazu  sy  erwelet  und  confirmirt  worden  ain  und  dreiszig  jar  lang  getreulichen  geregieret 
und  vorgestanden,  und  in  sollicher  zeit,  dermasscn  wie  augenscheinlich,  das  Gotshausz  mit 
nutzlichen,  guten  und  nothwendigcn  gebewen  nach  notturflft  gehauen  und  aufgericht  und  dieweil 
dann,  nach  wcilundt  der  gewclten  Frau  Äbtissin,  auch  aus  sunderem  begern  in  iren  zciten,  dasz 
ain  nechst  nachkhumende  Frau  Äbtissin  berürte  nachvolgende  geben,  auch  crkauÜ'te  güetern 
angelegte  zinsz  und  gülten,  sambt  aller  irer  verlassenschaft,  wie  vermöge  der  hienachvolgeu- 
den  Inventary  und  anderem,  was  dem  Gotshausz  zu  järlichem  einkhumen  nutz  und  gutem  ge- 
raichen  möchte,  nach  dero  absterben,  ordenlich,  unter  des  Hochwürdigcn  Andcchtigen  Herren, 
Herrn  Johann  Abtte  des  Gottshauses  Salemschweiler,  als  des  Gottshauses  Heiligkreuzthal  Obern 
und  Visitatom,  Abtey-Sccret-Insigel  zu  besigeln,  verfertigen  etc.  Weliches  dann  die  Erwirdig 
und  Gaistlich  Frau  Elisabeth  Lutzin,  als  nachkhumende  erweite  und  confirmierte  Äbtissin  ge- 
weites Gottshauses  mit  guter  vorwissenheit,  sinnes  und  gemttets  Hochgedachts  Herren  Abts  und 
Visitatoren  wohlbedechtlich  «ie  volgt,  alles  zusammen  in  Schriften,  verfassen  und  schreiben 
lassen  und  erstlich  ist  verbauen:  ncmlich 

5343  «l  ß  Riedl.  werung  —  am  Kreuzgang  &  Dormitor  vom  Haus  zu  Riedlingen. 

1680  „        Vom  gewelb  im  khor,  der  Bruederkhirchen  und  schnekhen  sambt  dem  malcr. 

2360  „  10  Vom  gewelb  zu  fassen  &  zu  vermalen. 
364  „        Vom  gestiel  &  ganz  in  der  Bruderkirchen. 

2829  „        Vom  Ilausz  zu  Markdorf  u.  vom  Dorkell  (torkular)  daselbst. 

J291  „        Von  bayden  Summer-  &  Wintor-Refentalen-)  (Mone  Quellens.  2,  68a)  und  davon 
zu  glasen.  « 

341  „       Am  Capitelhaus  verbauen. 

220  „        Von  der  ure,  zimbele  und  pmtspisz  zu  machen. 
3860  „        Von  dem  neuen  Hausz. 
310  „        Von  der  Maur  umb  den  Convcntgartcn  zu  maurcn. 
1152  „        Vom  Rörbrunnen  im  crater  (?). 
572  „  10  Vermalet. 

227  „  10  Umb  Meszgewandt,  ^^   Ornata  und  Kirchen  zier  sambt  dem  grünen  Auf- 
schlag mit  dem  Krucifix  im  Khor. 
312  „       An  dem  Neuen  Hausz  &  anderszwo  verglaset. 
3885  „  10  An  der  Neuen  Pfister,*)  verbauen. 
642  „     7  Umb  Silbergeschirr. 
336  „    4  An  der  Neuen  Schmidt  verbauen. 
409  „       Vom  Galltprunnen  am  Creitzgang  verbauen. 
675  „       Umb  das  vischwasser  an  der  thonaw  undcr  Landaw. 
10.50  „     7  Umb  Hansen  Freyharts  zu  Ertingen  erkhaufften  Hof. 

1560  „        Auf  die  Spene  &  Handlungen  zwischen  dem  Wolgebornen  Herren,  Herrn  Karlen 
Grafen  zu  Zollern  &  Sigmaringen  und  als  scliirmherrn  — 
Uff  Türken  Schätzung  und  ander  Krieg  gangen  =  3473  Ä. 
Uf  Türkenschatzung  &  ander  Krieg  gangen    3473  H. 
188  „  17  Umb  die  Lehenschaft  der  Kaplaney  zu  Fridingen  geben. 
1588  „        Umb  Heuser,  Hofraiten,  gerten,  Akher  &  wisen  erkaufft. 
402  „        Umb  Klaineter  (Kleinoden),  so  verschenkht,  verert  und  todtengclt  (Patengeld). 
622  „  10  Für  die  fünf  vergulten  Bilder,  so  man  auf  den  Altar  setzt. 
157  „     8  Für  das  Silbere  Kreuz,  auch  auf  den  Altar  zu  setzen. 

921  „     6  Um  baiden  Kirchen  zu  Hundersingen  &  Bintzwangen   zu  irem  Bauen  umb  ain 
järlichen  Zins  geliehen. 


*)  Der  alte  Name  ist  „Wasserscapfen.**    Vergl.  m.  Volkstümliches.  I  398  ff.  0.  A.  B. 
V.  Riedl.  1851. 

*-')  refectorium;    auch  Rcbental,  reventer;   mitteld.   öfter  Rebenthier,  Remter,  sieh  P. 
Cassel,  Erfurter  Rathaus  1857  S.  14. 

^)  Diese  2  oder  3  Ausdrücke   geben    die   niederrh.   Denkm.  mit  Geg6re  gerkamer,  = 
Zurüstkammer,  Sakristei.    Mein  Wb.  z.  Köln.  Chronik.  III  986. 

*)  Pfisterei,  Klosterbäckerei. 
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Weliches  Alles  zusammen  in  ainer  Summa  thut:  3G7S2  E  IS  ß  Ü  hl.  —  und  ist  hierinnen  aller 
aiifgeloflfenei*  expensz  und  koste,  so  von  dem  Gottshaus  darüber  gangen  als  stain  kalckh,  holz, 
der  tagdiensten,  speis  und  Ion  sambt  anderm  allem,  gegen  dem  schniid  und  nmb  eisen  darzu 
gebraucht  &  in  bcruerte  summa  nit  khuma  und  verrechnet  worden.  (NB.  24521  fl.  40  kr.  G  hl. 
2.  Am  anderen,  belanget  das  Inventary  und  beschreibunge  aller  anderer  verlassen- 
scliart  so  angcmelte  Frau  Äbtissin  die  von  Riethain  selige  hinder  ihre  verlassen,  wie  volgt: 
Und  nemblichen  vorhanden: 

An  parcm  Gelt 4478  ül 

Schulden  an  Gelt 3181  5  8  hl. 

An  Früchten-Schnlden  &  im  Kasten: 

Vesen 841  Mit.  4  Vrtl. 

Rocken 219     „ 

Habem 499     „     4      „ 

Gersten .    140     „     2      „ 

An  Silbergeschirr*)  37  Tisch  und  Schinbecher,®)   und   7  groszer,  verdeckter  Becher  zum   thail 

vcrgült,  2  schalen,  2  salzbüchsle,  8  silbere  lölfel  und  20  beschlagener  lölfel. 
An  klainetern  u.  paternoster  — :  13  paternoster,  zway  güldene  Ringle,  ain  klainetle  an  den  Hals, 

ain  Jägerhörnle  und  ain  eingefaszter  Krottenstain.^ 
An  Zingeschirr  — :   60  Schüssel  —  klain  &   grosz,  darunter   der  mere  thail  geschlagenes  Zin; 
5  Zinblaten,  Gquärtig  Khanten,  &  1  kleines  khentlein;  3  Zinplatien  auf  tisch;  21  Zintcller, 
1  verzinte  Pfefferpfann,®)  und  7  bar  Salzbüchsle  — 
An  Kupfer  und  mösse-Geschirr :    1  Schwenkkhanten,  3  mösse  Schwenkkanten,  9  messene  becket 
(Becken),  23  messene  leichter,  ein  messener  Tischring,  54  Pfannen  klain  u.  grosz,   23 
Kessel,  57  örine  &  kupferne  Hefen,  3  Rösz,  5  Dreifiesz,  1  umblaffender  i)ratspiesz,   13 
schauralöifel,  &  1  pratpfannen,  — . 
An  Bettgewandt:   121  ligbeth,  43  deckbcth,  69  pfulben,  45  orte  kissen,  (Endkissen)  57  Ilaubt- 
küssen,  60  Decken,  und  Sergen  (Strohsack);  211  Leitücher,  59  Betladen,  etlich  mit  Him- 
meln") &  darinen  soviel  Stroseck  .  .  . 
An  Leinwate,  tuech  und  werckh:  —  272  reiste  eleu  tuch  996  elen  awerkhe  tuch;   46  elen  Ab- 
khemme,  52  elen  Zwillich,  91  El.  zweheln,  19  Ell.  köllnisch,  5  Trog  &  khüszen  mit  gehech- 
letem  flachs,  1  Trog  mit  Hanf,  45  Tischlacher,  114  Ell.  Awerke  Tischlacher,  47  reistene 
Tischlacher,  28  Zwehlen.*'*) 
An  Rossen  &  vieh:   21  Ziehrosz;   2  Reitrosz;  70  Khüe,   Hagen  &  gehurnet  vieh,  16  Ochsen, 
24Kelber,  14  ...  s  sau,  und  52  sau  klain  &  grosz,  wie  sy  über  wiuter  auf  dem  Hof  louflfen. 
An  Wein:  19  fueder,  wie  derselb  ungevarlich  durch  den  khüeffer  angeschlagen  worden. 

Darauf  ist  nach  volendung  hievorgeschriebener  bew  nnd  der  inventarien  das  Alles 
der  Erwürdigen  &  Andechtigen  Frauen,  Frau  Elisabeth  Lutzin,  als  erweite  &  confirmirte  Äbtissin 
berüertes  Gottshauszes  Hailigkreuzthal  cinhendig  gemacht  &  überantwurt  worden  getreulich  und 
onn  alle  gevärde. 

Und  dasz  zu   warem  Urkhundt  und  merer  Bekreflftigung   hat   der  Hoch  würdig  Herr, 
Herr  Johann,  Abt  des  Gottshauses  Salemschweiler  als  Oberer  und  Visitator  Irer  Gnaden  Abtey- 
Secret-Insigel  an  diesen  Brief  thun  hangen,  der  geben  ist  auf  Montag  nach  dem  Sonntag  Re- 
niinisccre,  Gezelt  von  der  Geburt  Christi  Unsers  Seligmachers  1553  Jare. 
Copey  der  Geben  und  Inventarien  zu  Heiligkreuzthal.**) 
Bonn,  März  1878.  Anton  Birlinger. 


*)  Sieh  ein  ähnliches  Verzeichnis  in  meiner  Alemannia  HI  286—291. 
®)  Sonst  Schenkköpfe,  im  alten  Rottenburg  an  „schön"  angelehnt. 

^  Ein  kostbarer  Stein,  der  angeblich  im  Kopfe  der  Kröte  oder  auf  ihr  wuchs,  in 
mittelhochd.  Gedichten  der  „Sigestein.»*  Grimm  Mythol.  1169  ff.  Alemannia  VI  47  ff.  Deutsch. 
Wb.  5, 2423. 

®)  a)  Was  war  Pfeffer?  Gebratene  Leber  klein  geschnitten,  »»ruggin  brot,"  im  Mörser 
gestoszen,  brühe,  Wein  und  Essig,"  lasz  es  wallen  in  einer  Pfanne:  das  ist  Leberpfeffer. 
Schwarzer  Pf.  „ruggisz  gebätes  brot"  brühe  Wein,  Essig,  Gewürze,  Speck  u.  „verwöll  das 
Wildprätt."  Mein  Bttchl.  v.  guter  Speise.  München  1864.    (Akademie.)   b)  ob  nur  Pfefferbüchse? 

*)  Sonst  alt  gehimmelze. 

***)  Handtuch,  von  twahen,  waschen;  noch  in  zwangna,  alem.,  den  Kopf  waschen, 
erhalten;  z  ist  unorganisch,  ebenso  in  Zwerg,  Zwingburg  u.  s.  w. 

**)  Nach  einer  Abschrift  des  t  Pfarrers  Bantle  von  Langenenslingen ,  eines  ver- 
üiut'ten  Lokal-Geschichtsforschers. 
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13.  Oberschwäbische  Gaunamen. 

Nachdem  unser  verdienter  Mitarbeiter  Dr.  Baumann  die  Erörterung  der  gedachten 
Gaunamen  angeregt  hat,  erlaube  ich  mir,  den  Lesern  dieser  Blätter  einige  neue  Aufstellungen 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten. 

Dasz  der  Linzgow  von  dem  FlUszchen  Linz,  der  Heisterachgow  von  heistir, 
junge  Buche,  abzuleiten  sei,  unterschreibe  ich  sofort.  Die  Lesart  Heistilingo we  fasse  ich  aut 
als  entstanden  aus  Heistiringowe ,  indem  sich  das  r,  wie  sonst  noch  oft  im  Schwäbischen,  In  ! 
verwandelte.  Der  Sinn  bleibt  derselbe,  ob  das  Schlusz— in  als  Yerdumpfung  des  Suffixes  —  ahi 
oder  als  Pluralendung  von  heistir  aufgefaszt  wird.  Ich  gebe  der  ersteren  Deutung  den  Vorzug, 
weil  dieser  Vorgang  bei  anderen  Namen  auf — ach  ja  öfter  vorkommt;  ich  erinnere  beispiels- 
halber an  Amberon  neben  Ambraha,  denn  ob  ach  =  aqua  oder  ~  ahi,  ist  in  diesem  Betreff  einerlei. 

Was  den  pagus  Aphon  anbelangt,  so  pflichte  ich  Baumann  darin  bei,  dasz  hier  altes 
aifa  Wasser  (Bach)  vorliegt.  Nur  hätte  ich  die  Frage  aufwerfen  mögen ,  ob  man  nicht  an  das 
Wasser  denken  dürfe,  welchem  entlang  der  ganze  ^pagellus'^  streckt,  ich  meine  an  die  Donau, 
ob  er  nicht  nach  diesem  Flnsz  der  Wassergau  (Gau  am  Wasser)  genannt  worden  sein  könnte? 

Bezüglich  des  Namens  Erichgow,  Eritgow  verweise  ich  auf  meinen,  diesen  Gau 
behandelnden   separaten  Artikel  (Nr.  8.) 

Mit  dem  Ramachgau  hat  es  seine  besonderen  Schwierigkeiten  und  ihrer  um  so  mehr, 
wenn  sich  der  Kamesgowe  auf  unsern  Ramachgau  und  nicht  vielmehr  auf  den  Remsgau  be- 
zieht. Im  Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dasz  die  Rems  früher,  wie  noch  jetzt,  unter  dem  Volke 
die  Rams  heiszt.  In  Akten  des  15. — 17.  Jahrb.,  welche  Streitigkeiten  wegen  des  Mitjagens  der 
Truchsessen  von  Waldburg  in  dem  ehemaligen  Reichsforste  Heisterach  bei  Waldsee  behandeln, 
bin  ich  wiederholt  einem  Forstorte  „im  Grammach,  Gramach ;  Rammach  Ramach"  begegnet  Das  er- 
innert an  den  alten  Forst  Rammert  (—  Rammhard)  bei  Rottenburg,  an  Rammstatt  Markung 
Albershausen,  das  freilich  auch  Ramesstat  sein  kann,  selbst  an  die  Ortsnamen  Granheim,  neben 
Gramheim.  Mit  ram  Schafbock  oder  mit  räro,  Ziel,  oder  mit  ramo,  rammo  Rabe  kommen 
wir  nicht  sehr  weit.  Ich  denke  an  den  alten  Waldnamen  Ranne  J.  1295  silva  Ranne  (Mone, 
Zeitsch.  f.  G.  d.  0.  2,  379):  in  der  Rannen  J.  1297  ibid.  2,  458,  an  den  Wald  Rannen  bei 
Amtzell  etc.  Wenn  für  runen  auch  rumen  vorkommt  und  für  rennen  ein  Zeitwort  remen,  remmcn 
(vgl.  Schmeller,  Lexer,  Beneke,  Müller,  Zarncke  mhd.  Wtb.),  so  ist  es  doch  wohl  nicht  unmöglich, 
dasz  auch  ein  Wort  rannach  zu  rammach  werden  kann.  Diese  Möglichkeit  wird  aber  ganz  be- 
sonders durch  das  Beispiel  erhärtet,  das  uns  der  alte  Mannsname  Rammo  (=  Rabe)  mit  seinen 
Compositis  gibt.  Man  vergleiche  in  Förstemanns  Wtb.  die  urkundlich  belegten  Formen,  die  so 
alt  sind  als  unser  Name  Rammachgau,  wie  Rammo  neben  Ranno,  Ghranno,  Chrannus;  Ram- 
molf  neben  Rannolf;  Hramvolt  neben  Grannold  vorkommen.  Eine  sprachliche  Schwierigkeit  für 
die  Möglichkeit,  dasz  Rammachgowe  =  Rannachgowe  sei,  gibt  es  also  nicht,  uns  fehlt  eben 
nur  der  direkte  Beweis,  den  Niemand  liefern  kann.  Ich  gebe  aber  Nachstehendes,  um  meine 
Meinung  wenigstens  glaubhaft  zu  machen.  Wäre  Rammach  =  Rannach,  dann  stünden  wir  auf 
festem  Boden.  Schon  in  der  lex  salica  heiszt  eine  gewisze  Art  der  Eichelmast  für  Schweine, 
die  im  Walde  gehen,  hranne,  sollte  daraus  kein  Waldname  rannach,  beziehungsweise  ram- 
mach  möglich  sein?  Wir  wissen,  dasz  die  Schwaige  (Milchkuhherde  wie  die  Schweinherde)  sone 
hiesz  und  ein  alter  Waidewald,  der  Sohnwald  bei  Bingen  a.  Rh.,  im  J.  1295  nemus  Sand  (d.  i. 
Sanehe  =  Sanach)  heiszt.  Das  führt  zunächst  auf  das  Verbum  sonen,  sanen  =  gewinnen,  hier 
natürlich  auf  den  Gewinn  an  Milch,  Speck  u.  dgl.  zurück,  weshalb  auch  der  Rahm  auf  der 
Milch  die  Sahne  heiszt.  Es  ist  noch  eine  Frage,  ob  unser  Wort  Rahm  sich  zu  Ranne  nicht  etwa 
verhält,  wie  sane,  sone  zu  Senne  (Sennte).  Man  musz  stets  im  Auge  behalten,  dasz  sich  Dichten 
und  Trachten  unserer  Altvordern  um  Wald,  Waide,  Atz  und  Fratz,  Geäsz  und  Eckerich  drehte. 
Ich  meine  also  hranne  (chramme,  gramme)  verhalte  sich  zu  Rammach  (Grammach),  wie  sone 
zu  sonehe,  sonach  und  rammach  verhalte  sich  wiederum  zu  grammach,  wie  unser  schwäbisches 
Rapp  (Rabe)  zu  Grapp  (Rabe).  —  Gibt  man  Rammach  =  Rannach  zu,  dann  käme  freilich  auch 
noch  in  Betracht,  dasz  der  Baumstrunk  (Stumpen)  alt^chwäbisch  rane,  ranne,  rone,  rönne  und 
räume  heiszt  (Nachweise  habe  ich  seiner  Zeit  in  den  „Buchauer  Seebriefen''  gegeben.)  Rannach 
wäre  dann  ein  ausgestockter  Wald,  dessen  Stümpfe  noch  stehen.  Wer  nun  Werth  darauf 
legt,  dasz  eine  Gegend  des  Rammachgaues,  im  heutigen  O.A.  Laupheim,  „in  den  Holzstöcke n" 
heiszt,  dem  könnte  diese  Deutung  zusagen.  Aber  die  Quantität  des  a  spricht  eher  gegen  als 
für  die  letztere  Deutung. 

Noch  sind  weitere  Deutungen  möglich.  Vor  allem  erinnere  ich  an  den  von  Schmeller  I. 
1371  angeführten   Waldnamen  Ghranach  (Jahr  1195),  der  entweder  zu  hrame  oder  wie  Schmel- 
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ler  andeutet  zu  chrauo,  chranpovm,  Kranwit  (Wachholder)  gehört;  der  aber  seinen  organischen 
Kehllaut  schwerlich  abgeworfen  hat,  es  sei  denn,  dasz  dies,  wie  bei  Eigennamen  öfter  vorkommt, 
durch  falsche  Deutung  geschehen  ist.  Dazu  gibt  es  ein  altes  Adjektiv  hram  =  krumm,  durch 
das  wir  an  Namen  wie  Rampach,  Rempach  erinnert  werden,  die  zu  Ramach  werden  können, 
wie  hrabano  zu  rammo.  Ein  altes  räma  ist  von  den  Glossatoren  mit  colurana  wiedergegeben. 
Scbliesziich  kommt  aber  noch  der  alte  fränkische  Hrangaui  in  Betracht,  der  nach  dem  Flusse 
Ramach  benannt  ist  und  nebenher  auch  Rammichgowe  heiszt.  Also  wiederum  Verwandlung 
eines  älteren  nn  in  mm,  was  meine  Ansicht,  dasz  unser  Rammachgow,  wo  kein  Flusz  Rannach 
(Hier  Rammach  nachzuweisen  ist,  auf  das  uralte  hranne,  ranne,  Schweinemast  und  Schweineherde 
zaruckführe.  Und  dasz  in  jener  Gegend,  wie  in  ganz  Oberschwaben,  die  Eiche  der  Hauptwald- 
baum war,  daför  sprechen  viele  Zeugnisse,  namentlich  die  überall,  noch  im  15  Jhdt.  viel  venti- 
iirtea  Eichelmastrechte  der  Bauern  im  Oberland.  So  sagt  das  Dorfrecht  von  Hummertsried  v. 
1470:  80  in  den  weiden  kesz  (Geäsze)  wird  vnd  fremde  seh  wein  eingenommen  werden,  alsdan  so 
solJen  die  von  Ergatwiler  von  iren  Schweinen,  die  sie  ungevarlich  gesumrot  band,  geben  nämlich 
von  jedem  schwein  halb  so  vil  als  ein  fremder  davon  geben  wird.  So  eine  Urk.  v.  1522:  wann 
ecker  oder  kees  im  Alttorferwald  wäxt,  soll  (neben  den  schweinen  der  Bauren)  das  Kloster  Baint 
in  allem  138  schwein  in  dasselbig  keesz  schlagen.  Diese  Citate  könnte  ich  beliebig  vermehren. 
Vgl,  Neugart  C.  Dipl.  Alem.  I.  53.  —  Dipl.  Cod.  Lauresh.  1,  68.  Kehrein,  Samml.  33.  —  Zts. 
f.  Gesch.  des  Oberrh.  8,  133.  Grimm,  Weisth.  1,  179  645  etc.  noch  oft  Schon  die  Lex  Visigoth 
VII.  5.  c.  1.  2.  3.  spricht  ausführlich  von  der  Wichtigkeit  der  Eichelmastung.  lieber  die  Laub- 
holzwaldungcn,  wo  jetzt  Nadelholz  steht,  vgl.  v.  Berg,  Gesch.  d.  d.  Wälder  1871.  30.  etc. 

Der  Gau  Elina  zwischen  Affa  und  Brenz  erinnert  an  Fleinheim  O.A.  Heidenheim, 
das  im  J.  1356  Flyn  heiszt.  Fl  ein  bei  Heilbronn  ist  sicher  das  gleiche  Wort.  Ein  altes  Vline- 
bach  nennt  Kehrein's  Sammlung  S.  36.  Ich  denke  an  das  alte  Zeitwort  ilähen  lavarc,  luerc, 
an  das  bei  Mone  Z.  6,  217  genannte  Adjektiv  vlimec  =  alluvius,  das  nach  bekanntem  Vor- 
gang aus  vlinec  entstanden  ist.  Fline  fasse  ich  demnach  auf  als  alluvium,  angeschwemmter 
Platz.  Der  Gau  hat  hier  einen  Ortsnamen  zum  Bestimmungswort.  Dasz  auch  unbedeutende 
Orte  för  Gaunamen  verwendet  wurden,  erhellt  aus  den  Namen  Bongowa  nach  einem  Ort  in  der 
Gegend  der  Ensqnelle,  Buxgowe  nach  dem  Schlosz  Büchsen  (Kant.  Bern),  Keldagowe  und 
Kalkum  u.  s.  w. 

Schliesziich  möge  mir  erlaubt  sein,  auch  über  das  Hegau  zu  sprechen.  Ich  bringe 
den  Nameu  mit  der  Hegauer  Ach  in  Zusammenhang.  Im  Hegau  oder  doch  nicht  weit  davon 
werden  noch  im  12.  Jahrhundert  zwei  stark  spirirte  Ortsnamen  Habe  genannt.  (Zeitsch.  f. 
Gesch.  d.  0.  28,  149,  155.)  Wo  die  Spiration  so  lange  fortlebt  darf  auch  daran  gedacht  wer- 
den, dasz  ein  altes  Hahagowa  in  Hehegewe  umgelautet  habe,  das  durch  Zusammenziehuiig  zu 
Hegow  wurde.  Hiefür  scheint  mir  die  im  Wirt  Urkb.  I.  Nr.  141  zu  findende  Lesart  Heegewa 
zu  sprechen,  überdies  auch  der  fränkische  Hegau  zwischen  Rednitz  und  Tauber,  welcher  von 
dem  Flusz  Ehe,  alt  Aha,  seinen  Namen  bekommen  hat. 

Ehingen.  Bück. 


14.  Betheiligung  der  Reichsstadt  Biberach  an  der  Gesammt-Ausgabe  der 
Werice  von  C.  M.  Wieland  von  den  Jahren  1794—1802. 

Von  Dr.  L.  F.  Ofterdinger. 

Im  Jahr  1768  kam  Wieland  durch  Vermittlung  Zimmermanns  zu  Brugg  im 
Kanton  Bern,  Riedels  in  Erfurt  und  Weisze's  in  Leipzig  mit  der  Leipziger  Buch- 
handlung: Weidmanns  Erben  und  Reich  in  Verbindung,  aus  der  sich  bald  ein  freund- 
liches und  später  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis  mit  dem  Chef  dieser  Buch- 
handlung, nemlich  mit  Philipp  Erasmus  Reich,  herausbildete,  welches  —  freilich  mit 
einigen  Unterbrechungen  —  bis  zu  fieichs  Tod  (3.  Dez.  1787)  dauerte.  Fast  alle 
Werke,  welche  Wieland  zwischen  den  Jahren  1768  bis  1788  herausgab,  erschienen 
in  dieser  Buchhandlung.    Da  aber  jetzt   an   die  Spitze   der  Weidmannschen  Buch- 
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handlung  neue  Leute  kamen,   so   blieb  das  Verhältnis   nur  noch  ein  geschäftliches, 
das  sich  bald  ganz  auflöste.  *) 

Kurz  nach  Reichs  Tod  kam  Wieland  mit  dem  unternehmenden  Buchhändler 
Göschen  in  Leipzig  in  Verbindung,  so  dasz  schon  1789  bei  diesem  die  Wieland'sehe 
Schrift:  „Gedanken  von  der  Freiheit  über  Gegenstände  des  Glaubens  zu  philoso- 
phiren,"  neu  verlegt  wurde.  Göschen  legte  dem  Wieland  einen  Plan  für  eine  Ge- 
sammtausgabe  seiner  Werke  vor,  auf  den  er  recht  gerne  sogleich  eingegangen  wäre,  weil 
ihm  eine  weitere  Quelle  von  Einnahmen  (die  er  bei  seiner  groszen  Familie  und  einer 
zwar  anständigen,  aber  nicht  bedeutenden  Pension,  sehr  wohl  brauchen  konnte)  daraus 
erflosz.  Allein  der  Plan  von  Göschen  kam  ihm  gar  zu  groszartig  vor,  und  er  fürch- 
tete einen  Verlust.  Nach  vielem  Ueberlegen  und  Hin-  und  herschreiben  er- 
schienen die  Gesaramtausgaben  in  vier,  eigentlich  aber  in  fünf  Ausgaben.  Die  erste 
besteht  in  42  Bänden  auf  geglättetem  Velinpapier  mit  36  Kupfern  in  Quart  und 
kostete  250  Rthlr.  Die  zweite  ebenfalls  auf  geglättetem  Velinpapier  mit  36 
Kupfern  in  Oktav.  Die  zweite  und  dritte  ist  eigentlich  dieselbe,  nur  ohne  Kupfer 
und  entweder  mit  Velin  oder  mit  Holländischem  Papier.  Die  dritte  ist  mit  gewöhn- 
lichem Papier.  Die  drei  letzten  Ausgaben  bestehen  mit  den  Supplementbänden  aus 
45  Bänden. 

Eine  Ausgabe,  wie  die  erste  und  zweite  (diese  kostete  immer  noch  125  Rthlr.) 
war  thcurer,  als  jede  Ausgabe  der  Werke  eines  deutschen  Dichters,  und  dies  war 
die  Veranlassung  der  Sorgen  Wielands.  Aber  Göschen  kannte  seine  Zeitgenossen 
und  er  konnte  durch  die  Menge  der  Subscribenten  den  Dichter  bald  überzeugen, 
dasz  er  richtig  gerechnet  habe.  Denn  auf  jede  Ausgabe  waren  bald  so  viele  Sub- 
scribenten da,  dasz  wohl  ein  Gewinn,  nirgends  ein  Verlust  war. 

Wieland  war  sehr  erfreut,  als  er  hörte,  dasz  von  den  Einwohnern  seiner 
Vciterstadt  Biberach  auf  die  vier  wohlfeilem  Ausgaben  fleiszig  subscribirt  worden 
sei;  dasz  auf  die  theure  Prachtausgabe  Mitglieder  der  gräflich  Stadion'schen  Familie 
mehr  subscribirt  hatten,  als  die  Mitglieder  irgend  einer  deutschen  Fürstenfamilie; 
am  meisten  aber  freute  es  ihn,  als  er  die  Nachricht  erhielt,  dasz  die  Reichsstadt 
Biberach  auf  die  Prachtausgabe  in  Quart  subscribirt  habe  und  ihm  das  betreffende 
Rathsconclusum  zugeschickt  wurde,  weswegen  er  schrieb,  dasz  ihn  in  langer  Zeit 
nichts  so  sehr  gefreut  habe,  als  dieses  Rathsconclusum.  **)  Da  dasselbe  noch  nicht 
gedruckt  wurde  und  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse  in  kulturhistorischer  Hin- 
sicht interessant  ist,  so  mag  es  hier  einen  Platz  finden. 

,,Au8zug  aus  Eeiohstadt  Bi'beraoh'isolies  Gemeinsames  BathsprotokoU  vom  Jahr  1793. 

d.  d.  3.  Dez.  1793"  Seite  494. 

„Endlich  3)  Seye  aus  dem  llGten  Stücke  des  diesjährigen  IntelligenzbhUtes  der  Jenaer 
Allgemeinen  Literaturzeitung  zu  ersehen,  dasz  von  unseres  berühmten  Landsmanns,  Herrn  Hof- 
rath  Wielands  sämmtliche  Werke  von  Herrn  Buchhändler  Göschen  zu  Leipzig  eine  ganz  neue 
und  zwar  vierfache  und  darunter  sehr  prächtige  Ausgabe  in  Quart  mit  Kupfern  von  den  Besten 
deutschen  Künstlern  auf  Pränumeration  veranstaltet  worden  und  komme  es  also  darauf  an,  ob 
man  nicht  zur  Ehre  hiesiger  Stadt  um  des  in  unsern  Maueren  gebohrenen  Dichters  darauf  prä" 
numeriren  wolle? 


*)  lieber  Wielands  Verhältnis  zu  Reich  und  der  Weidmännischen  Buchhandlung  ver- 
gleiche man  die  anziehend  geschriebene  Schrift  von  Karl  Buchner,  „Wieland  und  die  Weid- 
männische Buchhandlung.     Berlin  löTl.** 

**)  Wieland's  Leben  und  Wirkeu  in  Schwaben  und  der  Schweiz,  von  L.  F.  Ofterdinger. 
lleilbrouu  1677,     Seite  237. 
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Und  wurde  dann  fördersamst  die  in  gedachtem  Intelligenzblatte  enthaltene  Ankflndi- 
^nng  verlesen,  und  Avar  hieraus  zu  ersehen,  dasz  das  ganze  Werk  in  etwa  6  Lieferungen,  wo- 
von alle  Jahre  zur  Oster-Messe  eine  erscheint,  ausgegeben  werde,  dasz  jede  derselben  aus  fünf 
Alphabeten  oder  ebenso  vielen  Bänden  bestehe,  und  dasz  man  bey  der  besondern  Quartausgabe 
auf  jede  Lieferung  mit  25  R.Thaler  sächsisch  oder  45  fl.  Rheinisch  prännmeriren  müsse. 

Magistratus  mache  sich  ein  wahres  Vergnügen  daraus,  dieses,  dem  Herzoglich  Sachsen- 
weimarischen Hrn.  Hofrathe  Wieland  —  Deutschlands  grösztem  Dichter  —  so  sehr  zur 
Ehre  gereichende  und  in  Deutschland  in  seiner  Art  erste  Unternehmen,  durch  Pränume- 
ration auf  die  Quartausgabe  seiner  Schriften  einigermaszen  zu  unterstützen,  und  demselben 
andurch  einen  öffentlichen  BcAveis  seiner  Hochachtung  gegen  dessen  Verdienste  und  höchst 
seltene  Talente  geben  zu  können,  zumal  auch  die  Ehre  hiesiger  Stadt  es  erfordere,  in 
dem  Pränumerati ons-Verzeichnisse  zu  stehen. 

Diesem  nach  solle  der  Pränumerations-Beitrag  auf  die  erste  Lieferung  der  schönen 
Ausgabe  in  Quart  mit  45  fl.  cum  converentia  solida  an  Hrn.  Buchhändler  Göschen  in  Leipzig 
ehestens  und  mit  dem  Ersuchen  Übermacht  werden,  hiesige  Stadt  auch  unter  die  Pränumeranten 
aufzunehmen.*' 


Eleinere  Mittheilungen. 

General  v.  Arlt  machte  in  der  Sitzung  vom  1.  Febr.  d.  J.  an  der  Hand  der  Annalen 
des  Nassauischen  Alterthumsvereins  Mittheilung  über  zwei  in  den  Vereinssammlungen  befindliche 
Eisenstttcke,  deren  Bestimmung  bisher  unbekannt  Avar.  Das  eine  ist  etwa  30  cm  lang,  10  cm 
im  geviert  stark,  das  andere  33  cm.  lang,  5  bis  6  cm.  stark,  mit  einer  etwas  seitwärts  der  Mitte 
gerückten  Durchlochung ;  beide  Stücke  sind  au  den  Enden  spitzig  ausgeschmiedet.  Das  erstere 
wurde  vor  wenigen  Jahren  mit  13  weiteren  in  einem  Acker  auf  der  Markung  Sauggart  gefun- 
den; woher  das  letztere  stammt,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Diese  Kisenstücke  sind  weder  Waffen  noch  Instrumenta  —  das  Eisen  ist  zu  weich,  noch 
Gewichte  —  sie  sind  zu  ungleich  schwer,  —    es  sind   überschmiedete  Rohluppen,    wie  sie  von 
den  Waldschmieden   alter  Zeit  in  den  Handel   kamen.    Damals  wurde  das  Eisen  nicht  als  Roh- 
eisen in  Hochöfen,    sondern   als  Schraiedeisen  in  kleinen  Herden   —  Rennherde,  Wolfsöfen  — 
rednzirt.    Die  Oefen   lagen   zunächst   den  Erzgruben  im  Walde   und  konnten  wahrscheinlich  in 
diesen  Oefen  keine  gröszeren  Massen   auf  einmal  reduzirt  werden;   das  Produkt  wurde  in  der 
angegebenen  handlichen  Form  ausgeschmiedet   und  wahrscheinlich  behufs  des  Transportes,  wie 
das  zweite  Stück  ausweist,   mit  einem  Loche  versehen.    Stücke  erster  Art  wurden  in  Deutsch- 
land und  Frankreich   allenthalben   gefunden,   26  Stücke   auf  einem  Haufen   bei  Monzenheim   in 
Hheinhessen ;   Stücke  zweiter  Art  mit  dem  Loche,  sind  im  Alterthum  bekannt.    In  Keilschriften 
ist  von  solchem  Eisen  als  Tribut  die  Rede,  Diodor  erzählt,   dasz   auf  Elba   solche  Stücke  in 
^ogelform  ausgeschmiedet  wurden.     In  den  Schatzkammern  von  Ninive,  in  Korsabad,  stiesz  man 
auf  grosze  Masse   solchen  Eisens,   an  60000  Kilo.    Der  Vergleich   der  Luppen   mit  Thieren  ist 
^fült     Luppe  kommt  von  Lupus,   Wolf;   ferner  waren  und  sind  gebräuchlich  Fuchs  —  renard, 
^alm  —  saumon,  Gans,  Eisengans. 


Briefkasten. 

Auf  die  Anfrage  in  der  Doppelnummer  10  u.  11  des  Korrespondenzblatts,  wer  der  auf 

'^^^^  altdeutschen  Gemälde  vorkommende  hl.  Dalus  sei,   sind  drei  Antworten  eingelaufen,   filr 

^'c^lie  die  Redaktion  dankbar  ist;    die  erste  von  Herrn  Dr.  Baumann  in  Donaueschingen,  die 

^^^te  von  Herrn  Pfarrer  Schlosser  in  Einsingen,   die  dritte  von  Herrn  Justizassessor  Beck  in 

*^»      Alle  drei  stimmen  darin  überein,  dasz  die  Legende  einen  Heiligen  Dalus  nicht  kennt,  wohl 

\  einen  Märtyrer  Thalus  und  einen  Märtyrer  Dulas,  welche  beide  unter  Kaiser  Diokletian  im 

^^«tnge  des  4.  Jahrhunderts  hingerichtet  wurden. 


12ß  Paulus,  SchmiedeiBenkreuze. 

Sitzungsberichte. 

Sitzung  vom  4.  Jan.  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen  Kreis- 
richter Pfizer  in  Uhn,  Elemcntarlehrer  Witte  daselbst  Geschenke  sind  eingegangen  und  werden 
vorgelegt:  von  R.  Heimann  hier  ein  alter  Säbel,  einige  Urkunden,  eine  grosze  Anzahl  Kupfer- 
stiche und  100  Münzen;  von  Major  v.  Prittwitz  in  Berlin  ein  Katalog  der  Waffen  Sammlung  des 
Prinzen  Karl  von  Preuszen;  von  einem  Ungenannten  eine  St.  Galler  Münze.  Zum  Ort  der  heu- 
rigen Wanderversammlnng  wurde  Leutkirch  bestimmt 

Sitzung  voml.  Febr.  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Pfar- 
rer Detzel  in  Eisenharz,  Regierungsrath  Grözinger  in  Ulm,  Redakteur  Dr.  Wolff  daselbst  Ge- 
schenke werden  vorgelegt:  von  Dr.  Adam  in  München  Maillinger,  Bilderchronik  von  München; 
von  Fabrikant  Herrenberger  hier  eine  Handhabe  von  einer  Thüre;  von  Stadtpfleger  Geiger  hier 
ein  Manuscript  von  David  Stölzlen  über  die  Gesehichte  von  Ulm  und  andere  geschichtliche  Auf- 
zeichnungen. Maler  Max  Bach  hält  einen  Vortrag  über  die  Mauern  von  Nürnberg.  General- 
msyor  v.  Löffler  spricht,  hieran  anknüpfend,  über  die  ehemalige  Befestigung  von  Ulm.  General- 
major V.  Arlt  macht  eine  Mittheilung  über  Rohhippen  (s.  oben).  Professor  Dr.  Pressel  berichtet 
über  literarische  Einlaufe,  hebt  namentlich  Interessantes  aus  der  Alemannia  hervor. 

Sitzung  vom  1.  März  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen :  Buch- 
druckereibesizer  Holstein  in  Leutkirch,  Ephorus  Dr.  Eyth  in  Neu-Ulm,  Professor  Dr.  Abieiter 
in  Ulm.  Regierungsrath  Grözinger  übergibt  als  Geschenk  zwei  bronzene  Riemenzungen,  in 
Ohnastetten  gefunden.  Der  Kassier  Kornbeck  trägt  die  Jahresrechnung  vor,  welche  gutgeheiszen 
wird.  In  der  hierauf  vorgenommenen  Ausschuszwahl  werden  die  bisherigen  Mitglieder  wieder 
gewählt  Professor  Dr.  Planck  hält  einen  Vortrag  über  die  neueste  Ausgrabung  römischer 
Alterthümer  in  Bregenz.    Prof.  Dr.  Pressel  .berichtet  über  literarische  Einlaufe. 


WUrttembergischer  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 

Die  alten  Schmiedeisenkreuze. 

Die  alten  Schmiedeisenkreuze  auf  den  Friedhöfen  Unseres  Landes,  namentlich  auf 
den  katholischen  Friedhöfen  Oberschwabens  und  eines  Theils  der  schwäbischen  Alb,  sind 
in  hohem  Grad  geeignet,  die  Blicke  der  Männer  der  Kunstgeschichte  und  des  Kunstgewerbes 
auf  sich  zu  lenken,  denn  wir  finden  in  diesen  bis  jetzt  noch  wenig  beachteten  Arbeiten  der 
treufesten  Schmiedemeister  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  eine  Fülle  der  besten  und  gesündesten 
Formen  und  Gedanken.  Ein  solcher  Friedhof,  oft  mit  Hunderten  jener  vielgestaltigen,  hohen, 
meist  reichvergoldeten  Todtenkreuze  besetzt,  wirkt  wahrhaft  ergreifend,  —  vor  allem  im  Früh- 
licht der  Sonne  oder  beim  letzten  versinkenden  Strahl,  wenn  alle  die  tausend  Spitzen,  Blumen 
und  Zacken  rings  in  dem  weiten  stillen  Räume  des  Friedhofs,  wie  verklärt,  aufblitzen  und 
schimmern ! 

In  der  im  Jahr  1875  erschienenen  Oberamtsbeschreibung  von  Rottweil  habe  ich 
bereits  auf  die  Schönheit  und  Wichtigkeit  dieser  ehrwürdigen  Denkmale  hingewiesen,  so  z.  B. 
auf  S.  195  f.,  bei  Beschreibung  des  groszen  Rottweiler  Friedhofs:  „Als  ein  ganz  besonderer 
höchst  merkwürdiger  Schmuck  heben  sich  hervor  die  noch  sehr  zahlreichen  schmied eisernen 
Todtenkreuze,  von  denen  die  meisten  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  und  dem  Anfang  dieses, 
manche  auch  noch  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammen  und  die  uns  ein  ruhmvolles  Zeugnis  von 
der  kernigen  Tüchtigkeit  der  alten  reichsstädtischen  Schmiedemeister  geben.  Die  alter thüm- 
lichsten  dieser  oft  bis  zu  7  Fusz  (2  Meter)  hohen  Kreuze  halten  noch  den  gothischen  Stil  fest, 
der  sich  ja  im  Schraiedehandwerk  unter  kaum  merklichen  Veränderungen  bis  zum  Ende  der 
Renaissance  fortpflanzte,  —  andere  zeigen  den  Rococostil  in  seinen  verschiedenen  Auswüchsen, 
während  die  jüngsten  von  ihnen  eine  mehr  antikisirende  Richtung  bekunden.  Viele  haben  noch 
jene  groszen  prächtigen,  sich  gegen  den  Beschauer  kühn  herausneigenden  gothischen  Lilien, 
andere  reichstes,  im  Zopfstil  gehaltenes  unruhiges  Laubwerk;  es  findet  sich  bei  wenigen  ein- 
fachen Grundformen  eine  fast  unerschöpfliche  Abwechslung  in  den  einzelnen  Motiven,  und  jedes, 
auch  das  ganz  schlicht  gehaltene,  wirkt  sinnig  und  schön.  In  der  Mitte  tragen  die  Kreuze  oft 
ein  kleines  eisernes  Kästchen,  worin  Christus  am  Kreuze  mit  Maria  und  Johannes  gemalt,  oder 
auch  Sprüche  und  die  Namen  der  Verstorbenen  eingeschrieben  sind." 
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Im  Oberamt  Rottweil  sind  namentlich  noch  die  Schmiedeisenkreuze  der  Friedhofe 
von  Bösingen,  Dietingen,  Schöraberg,  im  Oberarat  Spaichingen  die  der  Friedhöfe  von  Spaich- 
ingcn,  Denkingen,  Dürbheim,  Egesheim,  Nusplingen,  im  Oberamt  Tuttlingen  besonders  die 
der  Friedhöfe  von  Seitingen  und  Wurmlingen  erwähnenswerth ;  aber  auch  das  eigentliche  Ober- 
schwaben, das  Land  von  der  Donau  sfldwjlrts  bis  zum  Bodensee,  besitzt  zum  Glück  noch  eine 
ganz  bedeutende  Anzahl;  ich  erinnere  mich  der  auf  den  Friedhöfen  von  Schnssenried  und 
Schemmerberg. 

Da  die  fromme  Sitte  besteht,  die  alten  Kreuze  immer  wieder  neu  vergoldet  und  be- 
malt auf  die  Gräber  zu  setzen,  so  erbten  sich  manche  derselben  in  den  Familien  Jahrhunderte 
lang  fort,  andere  freilich  sind  in  den  letzten  Jahren  (als  altes  Eisen)  verkauft  worden  und 
mnszten  den  um  so  viel  weniger  charaktervollen  Erzeugnissen  des  modernen  Guszeisens  weichen. 
—  Wir  möchten  daher  den  Herrn  Geistlichen  und  Ortsvorstehern  dringend  an's  Herz  legen, 
diesen  Todtenkreuzen  ihren  besten  Schutz  angedeihen  lassen  zu  wollen,  damit  diese  stilvollen 
Werke  deutscher  Eisenschmiedekunst  filrderhin  erhalten  bleiben;  sie  wären  wohl  würdig,  ihrer- 
seits wieder  veredelnd  auf  die  Bestrebungen  unseres  heutigen  Kunstgewerbes  einzuwirken. 

Prof,  Paulus. 


Die  Stadtkirche  zu  Urach 

bietet  noch  manche  Erinnei-ungen  an  die  alte  Herrlichkeit,  welche  die  Stadt  einst  als  Hauptstadt 
des  einen  Landestheiles  hatte.  Ja  sie  ist,  unter  der  Regierung  des  Grafen  Eberhard  im  Bart 
neu  entstanden,  selbst  ein  Zeuge  dieser  Zeit. 

Unter  jenen  Erinnerungen  seien  zunächst  erwähnt  Schätze,  welche  die  Sakristei  birgt: 
wandervoli  geschnitzte  Schränke  von  1507,  ein  reichgesticktes  altes  Antependium  oder  Meszge- 
wand mit  den  Namen  Jhesus  Christos  Maria  (in  groszen,  theilweise  griechischen  Buchstaben), 
einige  alte  Opferteller,  in  Blech  getrieben,  darunter  eines  mit  der  räthselhaften  Miyuskelinschrift: 
ALD.  BOSTRO.  AINOR.  INADANA.  u.  a.;  das  meiste  wohl  aus  der  Zeit,  da  das  Chorhermstift 
hier  blühte.  Ferner  sei  als  ein  Bruchstück  aus  einer  vorlutherischen  deutschen  Bibel  genannt  die 
Inschrift:  Wer  ist  die,  die  hie  fuir  gat  Canti  VI.  Cp.;  offenbar  die  Stelle  Hoheslied  6,9.  „Wer 
ist,  die  hervorbricht  wie  die  Morgenröthe,  schön  wie  der  Mond,  auserwählt  wie  die  Sonne, 
schrecklich  wie  die  Heeresspitzen  ?"  *)  Die  Konsole  an  dem  ersten  Arkadenpfeiler  vom  Triumph- 
bogen aus  gegen  Norden,  an  welcher  diese  Inschrift  steht,  bildet  mit  der  ihr  entsprechenden  an 
dem  ersten  südlichen  Pfeiler,  welche  die  Inschrift:  „S(an)ct(us)  amand(u8)  h(uius)  Eccl(es)ie 
patron(us)  1520**  trägt,  sichtlich  noch  einen  Rest  von  dem  Lettner,  der  einst  zwischen  diesen 
Pfeilern  gestanden  haben  musz. 

Ein  Zeugnis  von  der  kirchlichen  Richtung,  welcher  die  Uracher  Chorherm  als  Kleriker 
des  gemeinsamen  Lebens  huldigten,  trägt  die  Kanzel  an  sich.  Es  erscheint  nemlich  an  ihrer 
Brfistung  auszer  den  4  Kirchenvätern,  deren  jeder  >vie  in  Weilheim  u./T.  zugleich  das  Attribut 
eines  der  4  Evangelisten  neben  sich  hat,  in  einem  5.  Feld  die  Gestalt  eines  Geistlichen  mit  einem 
Wappenschild,  der,  gespalten,  ein  Herz  trägt,  rechts  mit  der  Sonne,  links  mit  dem  Halbmond 
belegt  und  an  den  Seiten  je  von  einem  Aehrenhalm  (?)  beseitet,  und  mit  einer  Inschrift  darunter, 
die  kaum  anders  zu  lesen  sein  dürfte  als:  San(ctus)  p(a^isie(nsis)  Gerson  „der  heilige  Gerson 
von  Paris.**  Gerson,  genauer  Johann  Charlier  von  Gerson,  einem  Flecken  von  Rheims,  Kanzler 
der  Universität  Paris  f  1429,  ist  nemlich  einer  der  bedeutendsten  Männer  vor  der  Reformation, 
welche  in  den  allgemeinen  Kirchen  Versammlungen  (er  besonders  in  Konstanz)  Mittel  zur  Er- 
f  nenernng  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  zu  gewinnen  suchten  und  wieder  mehr  auf  die 

\  Bibel  zurückwiesen.    Das  letztere   war   aber   eben  auch  ein  Hauptpunkt  ftir  die  Brüder  und 

Kanoniker  des  gemeinsamen  Lebens.  Da  er  nun  zugleich  sich  auf  dem  Konstanzer  Konzil  dieser 
energisch  angenommen  hatte,  so  mag  es  uns  nicht  wundern,  hier  ihn  geradezu  als  Heiligen  ge- 
ehrt zu  finden,  obwohl  von  päpstlicher  Kanonisation  nichts  bekannt  ist.  Die  Beziehung  der  (etwas 
verwischten)  Inschrift  auf  Gerson  wird  auch  dadurch  gerechtfertigt,  dasz  auf  dem  Titelbild  in 

*)  Dieser  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  stimmt  gleichfalls  zu  dem  Festhalten  an  der 
Landessprache,  das  den  Brüdern  des  gemeinsamen  Lebens  eigen  war.  Uebrigens  fand  ich  auch 
^  Bfidlichen  Chorportal  der  Heiligkreuzkirche  in  Gmünd,  also  aus  der  Zeit  um  1351,  eine  Pro- 
phetengestalt mit  dem  Spruchband:  Siehe  Der  —  isaiae  Cap.  —  (wahrscheinl.  Jesaia  42,1),  hier 

neben  Spruchbändern  mit  einer  lateinischen  Sentenz,  welche  bei  den  12  Aposteln  sich  finden. 
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der  Ausgabe  seiner  Werke  ein  Wanderer  dargestellt  ist,  der  ein  ganz  ähnliches  Wappen  hält, 
in  der  Mitte  kopfartig  gebildet  die  Sonne,  darunter  wie  ein  Brustschild  ein  Hera  mit  einem  T, 
von  diesem  ausgehend  2  Flügel,  darunter  den  Mond  und  dann  noch  oben  3  und  unten  2  Sterne. 
Dasz  das  Wappen  zu  dem  Uracher  nicht  vollständig  stimmt,  darf  nicht  befremden,  da  es  sich 
beidemal  sichtlich  nicht  um  ein  persönliches  Wappen  handelt,  sondern  um  allegorische  Hin  Weisung 
auf  den  groszen  Kirchenlehrer,  als  welcher  Gerson  den  Titel  eines  Doktor  christianissimns 
(eines  allerehristlichsten  Doktors)  fiihrte.  Sonne,  Mond  und  Sterne  erkliiren  sich  aus  der  Stelle 
Dan.  12,3;  Die  Lehrer  werden  leuchten  wie  des  Himmels  Glanz  u.  s.  w.  Die  Aehren  werden 
darauf  weisen,  dasz  seine  Lehre  der  Seele  gute  Nahrung  gibt,  und  ähnlich  wird  das  andere  zu 
deuten  sein.  Das  Herz  mit  dem  Tförmigen  Kreuz  auf  die  Andacht  zu  Christo,  die  Flügel  auf 
die  Inbrunst  des  zu  Gott  sich  aufschwingenden  Gebets. 

Doch  es  ist  Zeit,  dasz  wir  zu  den  Erinnerungen  in  der  Uracher  Kirche  übergehen,  die 
unmittelbar  an  das  Walten  des  Grafen  Eberhard  im  Bart  erinnern.  Hier  ist  abgesehen  von  seinem 
Beichtstuhl,  über  den  in  nächster  Zeit  anläszlich  seiner  Wiederherstellung  sicherlich  von  anderer 
Hand  wird  berichtet  werden,  einmal  aufzuführen,  dasz  die  Wandnische  auf  der  Südseite  des  Chores 
sein  und  seiner  Gemahlin  Barbara  von  Mantua  Wappen  in  den  2  obern  Ecken  bietet,  jenes  von 
einem  Löwen,  dem  Symbol  der  männlichen  Kraft,  dieses  von  einem  Hund,  dem  Symbol  der  weib- 
lichen Treue,  begleitet.  Das  Wappen  der  Markgräfin  Barbara  weicht  nur  in  Kleinigkeiten  etwas 
ab  von  der  Gestalt,  in  der  es  auf  einem  Glasfenster  in  dem  ChoÄ  der  Tübinger  Stiftskirche 
gebildet  ist. 

Noch  merkwürdiger  aber  ist  der  vollständige  Stammbaum  des  Grafen  Eberhard  in 
8  Ahnenwappen,  die  um  den  heiligen  Georg  her  an  dem  Gewölbe  des  südlichen  Seitenschiffes 
beim  Eingang  vom  Schlosse  her  angebracht  sind.  Ich  verdanke  die  Deutung  derselben,  die  sonst 
kaum  zu  finden  gewesen  wäre,  der  Güte  des  Herrn  Archivraths  Stalin,  der  mir  ein  altes  Manu- 
skript von  1474,  in  welchem  sie  sich  in  gleicher  Zusammenstellung  eingezeichnet  finden,  mittheilen 
konnte.  Hienach  erklären  sich  die  Wappen,  abgesehen  von  den  württembergischen  Hirschhörnern, 
folgendermaszen :  Das  pfalzbayrische  (Löwe  und  Rauten)  bezieht  sich  auf  Eberhards  Mutter,  die 
Pfalzgräfin  Mathilde,  Gemahlin  des  Grafen  Ludwig  von  Württemberg,  f  1482.  Das  Mömpel- 
gardische  (2  Fische)  auf  die  Groszmutter  väterlicherseits,  Henriette  von  Mömpelgard  f  1444, 
Gemahlin  Eberhards  des  Jüngeren;  auf  deren  Mutter  aber,  Maria  von  Chastillon  (Tochter  des 
Herrn  von  Feres)  f  1393,  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich  von  Mömpelgard,  das  Chastillonische 
Wappen.  Das  Mailändische  endlich  (die  blaue  Schlange)  auf  Antonia  Visconti  von  Mailand 
t  1405,  Gemahlin  Eberhards  des  Milden,  Mutter  Eberhards  des  Jüngeren.  Dagegen  ist  die  Grosz- 
mutter weiblicherseits,  Margarete  von  Savoyen,  Gemahlin  des  1449  gestorbenen  Pfalzgrafen 
Ludwig,  übersprungen  und,  wie  das  erwähnte  Manuskript  an  die  Hand  gibt,  sofort  zu  Pfalzgrat 
Ludwig  IIL  t  1437  und  dessen  Gemahlin  (Mathilde  oder)  Machtilde,  von  Savoyen  f  1438  weiter 
gegangen,  indem  das  savoyische  weisze  Kreuz  im  rothen  Feld  erscheint,  aber  der  Schild  durch- 
zogen ist  von  einem  blauen  linken  Schrägfaden,  der  das  Beizeichen  der  savoyischen  Nebenlinie 
von  Piemont  und  Achaia  gewesen  zu  sein  scheint.  Weiter  kommt  dann  noch  das  ZoUernsche 
Wappen,  von  weisz  und  schwarz  quadrirt,  weil  die  Mutter  des  eben  genannten  Palzgrafen  Lud- 
wig IIL,  Elise,  Burggräfin  zu  Nürnberg  war,  f  1409;  und  endlich  das  der  Grafschaft  Genf  (neunge- 
schacht  von  gold  und  blau),  weil  die  Mutter  seiner  Frau,  Katharina,  Gemahlin  des  Amadeus  von 
Savoyen  und  Piemont,  f  1407,  eine  geborene  Gräfin  von  Genf  war.  Bemerkt  sei,  dasz  die  Wap- 
pen auch  auszer  den  Farben,  die  in  Urach  theilweise  abgeblaszt  sind,  einige  Abweichungen  von 
den  im  Manuskript  gezeichneten,  die  ich  bei  der  Beschreibung  zu  Grund  legte,  zeigen.  So  nament- 
lich das  von  Chastillon  (Chatillon),  das  in  Urach  nur  einen  schwarzen  (schreitenden?)  Löwen 
(oder  Greifen?)  im  obern  goldenen  Feld  des  getheilten  Schildes  zeigt,  im  untern  rothen  Feld  3 
blaue  Pfähle  je  mit  3  weiszen  Kugeln  (Thränen?)  über  einander  belegt,  während  in  dem  Manu- 
skript als  erstes  Feld  oben  noch  ein  goldenes  Schildeshaupt  mit  einem  rothen  Schrägbalken,  der 
mit  3  weiszen  Adlern  über  einander  belegt  ist,  hinzugefiigt  erscheint. 

Ein  ähnlicher,  nur  noch  weitergreifender,  w^ürttembergischer  Stammbaum  von  1573,  also 
aus  der  Zeit  von  Herzog  Ludwig,  mit  16  Ahnenwappen  findet  sich  an  der  Decke  der  Stuttgarter 
Schloszkapelle. 

Geislingen.  Klemm. 


Berichtigung, 

Seite  100  Zeile  8  der  Abhandlung  lies:  veraltet. 
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Ein  gleichzeitiger  Bericht  über  das  Wirtembergische  Kriegsvolk  vor 
der  östreichischen  Stadt  Villingen  vom  Jahre  J63I  bis  1633. 

« 

Mitgetheilt 
von 

Dp.  Karl  J.  Glatz. 

>as  Kloster  zu  St.  Ursula  in  der  badischen  Stadt  Villingen,  eine 
weibliche  Lehr-  und  Bildungsanstalt,  hat  aus  dem  Nachlasz  des  im  Jahr  1782 
aufgehobenen  geschlossenen  Klarissenklosters  daselbst  ein:  „Denckhbüechlin  von 
allerlei  Sachen  angefangen  anno  1594  vnd  witter  geendet  anno  1622"  angetreten. 
Die  52  Papierblätter,  von  welchen  acht  ungeschrieben  und  zehn  halbgeschrieben  sind, 
zwischen  welchen  aber  ungefähr  zehn  Blätter  herausgerissen  worden,  sind  unter  sich 
mit  Fäden  und  zusammen  mit  einem  Pergamentblatt  verbunden.  Der  Inhalt  dieses 
„Denckhbüechlins"  überschreitet  jedoch  die  angegebenen  Jahrzahlen.  Der  älteste  Ein- 
trag ist  vom  Jahr  1589  und  der  letzte  vom  Jahre  1731  November  4,  welcher  uns 
berichtet,  dasz  an  diesem  Tag  der  Bischof  Dudin  von  Lausanne  in  der  Kirche  der 
Klarissen  die  h.  Messe  gefeiert  habe.  Der  Inhalt  der  Notizen  vom  Jahr  1589  bis 
1622,  von  zwei  Handschriften  niedergelegt,  betrifft  ganz  verschiedene  Dinge,  Zehnt- 
Ycrpachtungen  des  Klosters  in  den  benachbarten  Orten  Aasen  und  Sumpfohren,  Be- 
stellungen von  Klosterschaffnern  und  Einziehern  der  Zehnten,*  von  Klosterbeichtvätem, 
Witterungsberichte  und  Naturereignisse,  Verzeichnisse  von  Zinsen,  Belehnungen,  Käufen 
u.  8.  w.  Namentlich  erwähnen  wir  des  Berichtes  über  das  am  5.  Juni  1590  in 
Villingen  abgehaltene  und  stark  besuchte  Passionsspiel.  Lauter  Einträge  in  un- 
chronistißcher  Aufeinanderfolge.  Was  aber  das  „Denckhbüechlin*'  in  seinem  Haupt- 
inhalt wahrhaft  Denkwürdiges  enthält,  ist  das  von  Blatt  39b  an  beginnende  Dia- 
rium über  die  Kriegsereignisse,  welche  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  Vil- 
.  liogen  vor  den  Augen  der  Klarissenschwester,  späterer  Aebtissin  des  Bickhenklosters, 
Jaliana  Emstin,  abgespielt  haben.  Diese  ist  auch  die  Fortsetzerin  des  „Denckh- 
bfiechlins^  über  die  Jahre  1622  bis  in  die  Mitte  der  Belagerung  der  Stadt,  13. 
Januar  1633,  da  es  auf  einmal  abbricht,  in  derselben  schlichten  und  wahrheits- 
getreuen Weise,  in  welcher  sie  die  Chronik  des  Klosters  vom  Jahre  1480—1585 
nach  dem  sogenannten  moralischen  Pragmatismus  dargestellt  hat.  Wenn  auch  das 
wirtembergische  Kriegsvolk  nicht  im  Vordergrunde  der  Beobachtung  und  Belagerung 
der  Stadt  Villingen  gestanden  wäre,  enthält  das  ^Denckhbüechlin''  einen  so  reichen 
Fund  für  die  Kriegsgeschichte  der  Stadt,  die  damalige  Kriegsmethode,  Kultur  und 
Sprache,  dasz  es  die  Veröffentlichung  in  diesen  Zeilen  vollkommen  rechtfertigt. 

Der  Text  ist  durchaus  beibehalten  worden;  nur  sind  zu  besserer  Lesung 
sämmtliche  Hauptwörter  grosz  und  sämmtliche  Nichthauptwörter  klein  geschrieben 
und  die  allemothwendigsten  Interpunktionen  eingesetzt  woiden.  u  mit  darüber  ge- 
setztem 0,  welches  in  der  Druckerei  fehlte,  ist  durch  u  ersetzt. 
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[Blatt  39b.]    Item  Anno  1631  ist  ain  grosse  Nott  mit  dem  Krieg  gewesen  da  der  Einig 
Yss   Schwedenland   ist  in  das  Dischland   komen  vnd  hat  das  ganz  Frankenland  verdicrbt  vnd 
jngenomcn   auch  Spür  vnd  Mcnz  vnd  hat  anderen  Stetten  auch  hoch  gerrett  vnd  gesagt  er  xre! 
das   Fassnacht   Kiechle   bim  grossen  Bischoff  hoUen    zu  Merspurg  vnd  Costanz;   auch  wel  er 
Überlingen   vnd  Rottweil  auch  das  Stöttle  Villingen  haben  vnd  Fryburg  vnd  das  ganze  Elises; 
nur  was  er  vir  sich  genomen   das  wirt  im  verhengt  durch  vnser  Verschultnus  vnserer  Sindcn. 
Er  hat  vn  alle  Zal  vil  Volk;  wan  man  jm  erst  verschlagen,  hat  er  glich  noch  mer;  er  vnd  sin 
Volckh  haben  vss  geben  er  hab  das  Glickt  von  Gott  das  er  gewin  was  er  im  virncm;  etliche  haben 
in  vir  Gott  erkent  vnd  ihre  Kinder  ihns  Schwede  Namen  nidergesengnet  vnd  nidergelegt.     Die 
alttcn   Litt   haben  Zaichcn  getragen  wie  mir  Applaszaichen  haben  vnd  haben  vnssers  lieben 
Herren  Namen  in  das  Schweden  Namen  verendert  vnd  gesagt:  der  Schwed  sol  helffen  Gott  kind 
nima  helifen;    Gott  hab  kain  Volk   me;   nur  der  Schwed  nimbt  überband  nirabt  Minchen  vnd 
Augspurg  in  vnd  verbrent  vnd  verdierbt  alle  Derffer  vnd  Flecken  das  man  etliche  Meillen    ist 
gang  über  tottne  Lichten  vnd  Ross  vnd  Fich  das  es  alles  vnder  ain  anderen  ist  gelegen  vnd  alle 
Felder  in  Brach;  kein  Mensch  kan  so  bald  me  buhen.    Item  er  hat  Kempten  denselben  Fiersten 
überall  vertriwen  [Bl.  40a]   auch  das  Schloss  Reichholz   vnsser   herzvielgelicbten  Frow  Mutter 
Appttyssin  Ursula  Capelisin  Herr  Bruder  Syz  auch  Weingarten;  alles  was  er  hatt  kett  btindert 
vnd  verdierbt,    auch  Oxenhussen  ingenomen  vnd  Salmenschweil  alles  vertriben  etliche  mal  vnd 
die  Herren  gefangen  genomen  vnd  grosse  Retribucion  von  ihnen  gehaischet. 

Item  Anno  1631  ist  der  Wirdenberger  auch  seh  wedist  worden  vnd  hatt  vil  Vnrnw  an- 
gefangen von  wegen  deren  Klöster  so  vnsser  ßaisser  im  vor  4  Jarren  als  im  28  Jarr  ingenomen 
hat.  Der  Wirtenberger  vnd  ander  lutterisch  Fiersten  haben  dem  Kinig  vss  Schweden  zu  ge- 
schribcn  vnd  jn  das  Land  gelockt  vnd  Vrsach  geben  vnd  ihn  vm  Hilff  angeriefft  das  er  die 
Klester  wider  bekum  vnd  haben  ain  anderen  geholffen  vnd  hab  die  Klester  überfallen  vnd  die 
nyen  Prölatten  wider  vss  getriben;  sy  haben  dan  nur  etliche  Soltatten  geschickt  die  haben  dan  ge- 
sagt es  kum  ain  ganzer  Gewalt;  also  sind  die  gutten  Herren  vnd  alles  was  sy  schon  gehebt  wieder 
genomen  vnd  vertriwen  worden  vnd  viel  Frowenklester  auch;  also  hat  sy  der  Schwed  vnd 
der  Wirtenberg  zusamen  gerott  vnd  sind  in  das  Lond  hervsser  geruckht  vnd  komen  vnd  habend 
im  32  Jarr  alle  Klester  vnd  noch  me  darzu  bekomen. 

Item  Anno  1632  Jarr  hat  er  dem  grossen  Bischof  zu  Merspurg  in  dem  January  erbotten 
er  wel  dcass  Fassnacht  Kiechle  hollen,  es  miess  im  werden  wann  es  am  Himel  an  den  Ketten 
hienge  aber  Gott  hat  das  noch  nit  wellen;  aber  im  Jully  ist  ain  Monge  vir  [Bl.  40b]  die  Statt 
Überlingen  komen  wil  die  Lütt  in  der  h.  Mess  sind  gewessen  vnd  haben  anfahen  schiessen 
das  die  Priester  ab  dem  Altar  sind  gangen  vnd  haben  die  Kuglen  geweicht  denen  Bargern 
so  in  der  Statt  sind  gewessen.  Also  habens  sys  vertriwen  mit  der  Hilff  Gottes.  Darnach  über 
etliche  Tag  sind  sy  vir  Merspurg  komen  da  habens  sich  die  Merspurger  schir  versumbt  Ain 
Oberester  ist  Weins  betrunken  gewessen  da  sind  die  Schwedisch  vff  den  Sehe  komen  aber  mit 
der  Hilff  Gottes  wider  verjagt  vnd  etliche  in  den  Sehe  gestierzt  der  Schwedischen. 

Item  die  Wirtembergisch  vnd  Schwedische,  ist  alles  ains,  sind  vff  Offenburg  zu  zogen 
vnd  haben  Offenburg  ingenomen,  ist  durch  die  Oberkait  geschehen;  die  Burger  habens  sich 
wellen  werfen  vnd  haben  sich  3  Tag  ritterlich  gewert  aber  die  Oberkait  hat  mit  den  Schwedischen 
angeriert  vnd.  inen  vil  Contribucion  verhaissen;  also  haben  die  Schwedischen  den  Offenbarger 
alles  genomen  vnd  gen  Strassburg  nin  gefiert;  über  ain  Tagetlich  sind  sy  wider  komen  vnd 
habend  etlich  tussent  Taler  begert  von  den  Offenbnrger  vir  den  Brand ;  also  ist  vnd  hat  miessen 
Offenburg  auch  schwedisch  werden.  Item  sy  sind  zogen  biss  in  das  Elises  vnd  haben  Benfeld 
angerendt  vnd  sind  widerum  vertriwen  worden;  sind  wider  komen  vnd  sind  darvor  gelegen 
vff  die  9  Wochen  das  sy  alls  gegen  ain  anderen  geschossen  das  etliche  die  zu  Benfeld  Inwoner 
vm  die  Kör  komen  vnd  vnsinig  sind  worden  von  fyllem  Schiessen;  sy  habend  sich  so  ernstlich 
vnd  bitterlich  gewert  vnd  ,  .  . 

Item*)  lang  darvor  eb  mir  belegert  sind  worden  hatt  man  ob  vnsser  Statt  vil  Stuckh 
Geschiz  am  Himel  sehen  ston  nach  ain  anderen  sanipt  den  grossen  Kuglen  vnd  Feir  vnd  Roch 
so  darvs  gangen  [Bl.  41a]  vnd  wolten  sich  noch  weren  vnd  nit  ergeben;  da  hat  der  Find  vnder- 
graben  vnd  ist  in  die  Statt  komen  vnd  alles  vss  geagt  vnd  vertriben  vnd  ist  der  Find  in  das 
Elises  komen  vnd  strafft  in  dem  Elises  hin  und  wieder  das  Niemant  sicher  ist  zu  wandeln,  sind ') 
in  das  Elises  komen  vnd  als  verjagt  verbrennt  und  jngenomen  Enssibam^  die  Regierung  ist  zu 
Brysach,  Fryburg  zwaymal  alles  darvss  verjagt  auch  den  29,  Juny  .  .  . 


M  Späterer  Einsatz  bis  Blatt  41a. 

*)  Von  da  bis  „29.  Juny**  von  derselben  Hand  ein  späterer  Einsatz. 
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Item  den  26  May  im  32  Jarr  hat  der  Wirtenberger  vnsser  Statt  vffkind  auch  Rott- 
weil das  erstemal  mit  gutten  vnd  glatten  Worten  als  wollt  er  ain  gutter  Nauchbaur  sin  vnd  vor 
fremde  Fiersten  vnd  Ueberfal  helffen  beschirmen  vnd  vnsser  Schirmher  sein  so  lang  bys  der 
Kafisser  wider  mechtig  vnd  ain  gemainer  Frid  wurd  als  dan  so  sollend  mir  wider  vnsseren 
altten  Herren  vnd  Oberkaitt  haben  vnd  zu  komen;  habend  vnssere  Herren  der  Statt  vnd  die 
Burgschafft  by  vnsseren  wol  erw.  Vattern  zu  den  Bai-fussen  Ratt  gehalten  vnd  zu  Ratt  gangen, 
flj  wellen  das  zu  der  Regierung  gelangen  lassen  vnd  dan  ain  Beschaid  geben  wie  sy  sich  ver- 
hakten welen  mit  dem  Wirdenberger ;  ist  ain  solcher  Jamer  in  der  Statt  gewessen;  der  ain 
Thail  will  sich  weren  der  ander  Thail  sagen  sy  wcUent  sich  ergeben  was  es  sol  sein  wan  mir 
schon  miessent  ain  Zeit  lang  schwedisch  sin  es  werde  nit  lang  weren;  diss  ist  die  Oberkait  ge- 
wessen; die  Burgerschaft  ist  zu  Ratt  gangen  vnd  haben  sich  vnder  ain  anderen  enschlossen  sy 
wellend  vor  zu  der  Regierung  vnd  erwellen  9  Personen  vnd  nambten  sich  die  üssschiz  vnd  sind 
zu  der  Regierung  zogen  vnd  s!nd  gleich  vir  den  Oberisten  dem  vnsser  Statt  empfohlen  ist  ge- 
wessen komen  vnd  haben  die  Sachen  virbracht  vnd  sind  glich  erhert  worden  vnd  haben  ainen 
Obristen  mit  ihnen  bracht  des  Namen  haiss  der  Obrister  Escher  ain  gewalttiger  Kriegshöld. 
|BI.  41b]  Under  denen  willen  schickht  ain  oberster  Rittmaister  Röllinger  vnder  den  Schwedischen 
an  vnssere  Herren  der  Statt  vm  Prouiant  vnd  Contribucion,  habend  im  vnsseren  Herren  erbotten, 
3y  haben  kain  Prouiantt  vir  in  und  sin  Volk,  die  Statt  wel  sich  gegen  Wer  stehlen,  mir  haben 
ain  Snccurs  zu  Ross  vnd  Fnss  —  ist  aber  noch  kainer  da  gewessen.  Die  Statt  stund  in  grossen 
Sorgen  die  beschehene  Anthrehung  mechte  vellstreckht  werden  das  sy  vnss  überfallen;  ist  vss 
annderlicher  Schickung  Gottes  vom  Kinig  uss  Schweden  all  sin  Volk  hin  vnd  wider  nach  Nilern- 
berg  in  Eil  abgefordert  vnd  sind  mir  wider  entlediget  worden  das  mir  vermaind  haben;  sind  etliche 
Herren  von  Rottweil  alher  kommen  vnd  haben  sich  aller  gutter  Nachbarschafft  anerbotten  sy  wellen 
vnss  Hilff  geben  vnd  helffen  so  fast  sy  kinden;  so  sind  sy  von  dem  Wirdenberger  komen  vnd  schon  mit 
im  den  Actort  troffen,  sy  wellen  im  huldigen  auch  ohue  der  Burgerschafft  Wissen  und  Willen ;  die  Bur- 
gerschafft hatt  sy  auch  ain  wenig  gewert,  aber  da  sy  der  Ernst  des  Wirdenbergers  gesehen  glich  vff- 
geben  vnd  darnach  so  wol  wider  vnss  gestritten  als  der  Find ;  wir  vermainden  nur  mir  weren  riwig;  die 
Tntlinger  erbotten  sich  auch  aller  gutten  Nachbarschafft,  aber  ain  wirtcnbergischer  Undervogt  mit 
Xamen  JörgSchmid  begert  den  Ampthoff  sanct  Jörgen  alhie  vnd  dasCloster  sanct  Jörgen  mit  ernst- 
lichen Befehlen  an  die  Herren  sonst  werde  maus  mit  der  Handhabend  mitten  der  Statt  einzu- 
komen  wissen.  Bald  darnach  den  12  Octobris  hatt  sich  das  wirdenbergisch  Folckh  zu  Ross 
vnd  Fuss  so  man  sagt  10,000  starck  by  Rottweil  sehen  lassen  vnd  den  Beschaid  wellen  haben 
ob  sy  under  sinem  Schuz  und  Schirm  wellen  sin,  wo  nit  so  wellen  sy  die  Statt  einmal  findlich 
überfallen  vnd  bericht  sy  syend  nit  find  sondern  als  gutte  Frind  vnd  allein  zu  erhaltten  gutte 
Nachbarschafft  ehe  ain  andere  Usslandischer  bekom  vnd  in  das  Nest  siz  vnd  die  Statt  über- 
möchtige  vnd  genöttigett  [Bl.  42a]  er  verhoff  die  Statt  Rottweil  wer  sich  vnder  sin  Schuz  vnd 
Schirm  ergeben;  also  ist  es  gesehen,  habent  im  doch  kain  Geltt  geben  vnd  im  nur  vff  ain  Zeitt 
lang  Huldigung  versprochen;  also  ist  er  von  Rottweil  zogen  vnd  in  den  Rottweiller  Fleckhen 
<las  Nachtquartier  kett  eben  1.  2.  3  Stund  von  vnss;  darnach  am  Donstag  gleich  darnach  ist  ain 
Wirttenbergischer  ain  reüttender  Currier  für  vnsser  Statt  komen  vm  9  Vr  Vormittag,  der  hatt 
zum  Herr  Burgermaister  vnd  anderen  Amptleitten  begert  vnd  anzaigt  wie  ain  fierstlicher  wirt- 
tenbergischer Generalquattirmaister  einer  von  Gilttlingen  neben  dem  ain  Comissario  vnfer 
von  der  Statt  wer  mit  40  Pfertten,  die  betten  in  Namen  ihr  fiirstl.  Gn.  des  Herzigen  zu 
Wirttenberg  etwas  mundlichs  anzuebringen,  man  soltte  etliche  znc  ihnen  vsslassen  oder  sy  ihner 
zu  lassen;  gib  man  ihnen  zue  Antwort:  6  Personen  vsse  vnd  dargegen  so  vil  ihner  nechst  vir 
die  Porten.  Der  Gilttlinger  vnd  Commissary  komen  sampt  anderen  wie  abgeredt  vnd  bringen 
ihren  Sach  vir  vnsseren  Herren  der  Statt,  wie  dz  der  Kinig  vss  Schweden  so  vil  Statt  den  vss« 
lendische  Bottentatten  vnd  Fremdten  bald  disse  bald  jehene  Statt  verert  verschenckht  vnd  über- 
gebe; als  dem  vor  zuekumen  dz  vnser  Statt  nit  auch  dar  von  kome  weil  es  nit  ver  von  Wirt- 
tenberg ligt  vnd  daran  grenzte  das  die  gutte  Nachtbarschafft  beysamen  gehaltten  wurde  vnd  nit 
ainem  Frempten  zum  Raub  vnd  Thail  wurde;  der  Vrsach  er  ain  Armada  von  10,000  Man  in  disses 
Land  verornnet  hette  mit  Befelch  alle  Ortt  in  Güette  in  ihr  fürstliche  Gn.  Schuz  vnd  Schinn 
erraanen  oder  wer  das  nit  thun  wurd  wollts  er  mit  Gewaltt  zwingen;  andere  Ortt  habent  sich 
schon  in  sin  Schuz  vnd  Schirm  geben  als  Rottenburg  Horb  Oberndorff  Schemberg  vnd  die  Statt 
Rottweil  vnd  verhaist  den  Herren  er  wel  vnss  by  vnsser  1.  Reglion  vnd  Privilegien  vnd  Recht 
vnd  Gerechtigkaitten  wie  byshero  lassen  vnd  bim  geringsten  nit  beschweren  vnd  allen  Krieg- 
durchzigen  vnd  Quattier  vnd  Musterbläzen  gesichtert  vnd  beschirmbt  verbleiben;  habend  vnsser 
Herren  als  Oberkaitt  [Bl.  42b]  zur  Anttwortt  geben  vnd  ain  Stilstand  begert  biss  sy  ain  Beschaid 
vnd  Bericht  haben  von  vnsserem  Durchl.  Erzherzog  Leoboldi  vnder  dessen  Schuz  vnd  Schirm 
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wir  sind;  es  warde  sich  nitt  gebiren  vnder  ain  anderen  Schnz  vnd  Schirm  zue  geben;  begertten 
man  soltt  vnss  ain  Termin  geben  welches  der  Gilttlinger  abgeschlagen  vnd  kain  Termin  geben 
will  vnd  irewtt  vnss  er  wel  vnss  mit  Gewallt  verderben  vnd  roiniren,   mir  sollen  ermanet  vnd 
gewarnet  sein;  habend  vnssere  Herren  für  Gewaltt  gebetten,  so  lang  bys  sy  das  einer  ganzen 
Burgerschaift  angezaigt  haben,  des  hatt  der  Gilttlinger  so  lang  vergundt.    Da  habend  unsere 
Herren  die  ganze  Burgerschafft  zu  den  Parfuossern  Kirchen  zusamen  gefordert  vnd  inen  alles 
vorgebauten  vnd  gesagt,  sy  sollen t  jetzt  ain  Ratt  geben  was  man  dem  Gilttlinger  vnd  Ck>mmis8aiy 
vir  ain  Anttwortt  geben  soltt:  da  habend  die  Burgerschaflft  ainheilig  dahin  geschlossen  das  mans 
wider  sol  zu  ihro  firstliche  Gn.  vnd  Rethen  vnd  Regenten  gelangen  lassen;  vnder  disscm  Kalt 
weil  sy  zu  den  Barfussen  Rath  gehaltten  ist  die  ganze  Armade  vff  dem  Bickhenberg  vnd  by  der 
Wanen  doben  gestanden  dz  mir  alle  wan  mir  nur  ins  Rundel  oder  Diernle    gangen    sin  ge- 
sehen haben;  mau  hat  vnseren  Burgern  verbotten  das  sy  nit  vff  soltten  Für  geben  vnd  nit  vfT 
sy  schüessen.    Ach  wie  sind  mir  in  so  grosser  Angst  vnd  Noth  gewessen,  haben  vnsser  Armutt 
ingemacht  vnd  Verstössen  wo  mir  haben  kinden ;  hatt  vnss  vnsser  Frow  Mutter  Ursula  Capelisin 
gehaissen  mir  sollen  ganz  Kutten  anlegen  vnd  ain  jedere  ain  Bindelc  mit  Hüben  vnd  Stuchen 
vnd  was  mir  von  Nethen  sind  was  vir  Noth  angang  dz  mir  auch  etwas  by  vnss  haben ;  [Bl.  43a] 
wir  haben  vermaind  er  werd  vnss  überfallen;  vnsser  wol  erw.  Bichtvatter  Johannes  Kneher  vnd 
der  wolerw.  Patter  Ludwickh  Unglert  dazumal  gewester  Qwardian  zu  Spür  vertriben  worden  vom 
Schweden  ist  hie  gewessen,  sind  by  vnss  vnder  dem  Torr  oder  Bortten  gewessen,   habend  vnss 
zugesprochen  vnd  vnss  vm  ain  Huss  virsehen  wan  sy  vnss  vff  der  Seitten  vom  Bickhenberg 
überfiellen  auch  gehaissen  vm  welttliche  Klaider  schauwen  das  mir  nit  bekandt  worden  dz   mir 
gaistlich  seyen   dan  sy  grillich  vnd  schendtlich  mit  den  Gaistlichen  vmgangen  sind  wo  sy    die 
anthroffen  vnd  überkomen  haben.    Der  ganz  Conuentt  ist  aller  beysamen  gewessen  vnder    der 
Bortten,  mir  haben  nit  gewist  wie  vnss  gen  wird;  das  ist  am  Morgen  Yormitag  vm  9  Yhr    ge- 
wessen; gleich  vff  die  h.  Mess  ist  grosser  Lermen  gewessen,  hatt  kaine  den  ganzen  Tag  kain 
Bissle  gessen  bis  vm  2  Yhr  da  er  forttzogen  ist  in  die  Fleckhen  vnd  Dierffer  vnserer  Statt  vnd 
dz  Nachtquattier  gemacht  vnd  erschreckenlich  mit  den  Yndertanen  vmgangen  vnd  alles  vssge- 
blindert  verhergtt  vnd  verdierbt   vnd   vssgetrieben.    Den   15  Tag   Octobris  sind   sy    weitters 
gezogen  vff  Fierstenberg  zu  vnd  Hiffingen.    Die  Hiffinger  haben  sich  gegen  ihnen  gewert  aber 
sy  sind  von  dem  Find  überwunden  worden  vnd  sind  nyn  komen  vnd  vil  Burger  nidergemacht 
vnd  geschediget  worden  vnd  etliche  vertrunen  vnd  ain  gross  Bluttvergiessen  darin  geschehen  ^) ; 
vnder  der  Weillen  als  der  Find  anders  Weg  vmer  schwewtt  habend  vnssere  Herren  gen  Sturck- 
gartt  zwen  Gesandten  gcschickht  vnd  wellen  bym  Herzog  abbitten  das  mir  nit  überfallen  wurden, 
sind  komen  bis  gen  Rottweil  vnd  wiedervm  alher  komen ;   vnder  dessen  ist  der  Yssschuz  die   9 
Burger  herkomen  von  dem  Margraffen  zu  Baden  vnd  Yeldobristen  vnd  haben  gutte  Bottschafft 
brach  das  in  wenig  Tagen  ain  Sucurs  komen  werd;  ist  die  ganz  Burgerschafft  vnd  mir    alle 
herzlich  wol  erfrewtt  worden;  der  Findt  hatt  sich  alle  Tag  von  dissem  12  Ohtobris  bis  zu    der 
rechten  Belegerung  sehen  lassen  vff  dem  Bickhenberg  etwan  30  Rütter  etwan  20  etwan  40  oder  50; 
man  ist  nienert  me  sicher  gewessen,  er  hat  Ross  vnd  Fich  gestollen,  ist  wol  ain  Nott  über  Nott 
gewessen;  wir  haben  in  vnsser  Schir  zu  Assen  getreste  Frucht  kett  haben  in  dem  32  Jar  von 
demselbigen   Zehntten   nit  mehr   dan  8  Maltter  bekomen,   dan  ander  hatt  vnss  der  Yogtt  von 
Bies^ingen  alles  verrathen  vnd  getrest  vnd  vns  [Bl.  43b]  gestollen  vnd  hinweg  gefiert  dem  Find 
zu,  ist  ain  lutterester  Yogtt  ge wessen;  also  haben  mir  den  bitteren  Mangel  miessen  liden  vnd  alleweil 
haben  mir  nizt  me  davon  zu  messen  von  dem  32  Jar  bys  jez  in  das  38  Jarr;  Gott  erbarm  sich 
vnsser.    Nur  ich  kum  wider  zu  dem  gutten  Burger  die  vnss  so  gutte  Bottschafft  haben  bracht ; 
ist  den  7  Tag  Nouembris  der  wol  edel  geborne  vnd  gestreng  Herr  Johann  Wernher  Aescher 
vor  Büningen   ain   wol  erfarner  erlebtter  Gabälier  sampt  520  starkh  alher  komen  mit  grossem 
Glickht,  den  anderen  Tag  hatt  er  glich  den  ganzen  Rath  vnd  ganze  Burgerschafft  zusammen 
beruffen  in  die  Barfusser  Kirchen  zu  vnsseren  Fättern  vnd  sein  Befelch  vnd  dz  er  jetzt  Com- 
menttant  über  die  Statt  sye  geoffenbart  vnd  nimbtt  die  ganze  Gemaindt  in  sin  Aidt  vnd  Pflicht 
vnd  beaidiget  die  Herren  und  Burgermaister  das  sye  alle  wellen  zusamen  haltten  vnd  Gutt  vnd 
Blutt  by  ain  anderen  zue  lassen  vnd  vffsezen;   darzu  sich  menigklich  gern  darin  ergeben   vnd 


')  Siehe:  Ein  gleichzeitiger  Bericht  über  das  vom  Wirtembergischen  Kriegsvolke  am 
15.  Oktober  1632  in  Hfiö^rai  «sgerichtete  Blutbad,  mitgetheilt  von  Dr.  Roth  von  Schrecken- 
stein in  der  ZelUmklM  jhi' jNtdlschaft  für  Beförderung  der  Geschieht«-,  Alterthums-  und  Yolks- 
kttnde  von  JEMnaKSti  ft 
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verhaist  der  Oberst  Escher  sampt  die  ganzen  Gemaind  der  Himelkinigin  ain  loblichs  gesnngen 
Ampt  der  h.  Mess  welches  hochzeittlich  gesnngen  ist  worden  zu  den  Parfuossem  vm  gettlich 
Gnad  ynd  Beystand.  Er  Obrister  Escher  ordnett  alles  an  mit  Bestellung  der  Wachten  vnd 
gtttter  KriegsornuDg  an,  last  die  hohen  Diern  im  Dachwerkh  abheben  vnd  grosse  Schanzkerb 
flechten  vnd  machen  vnd  ordnet  die  vff  die  Diern  hin  vnd  wider,  lasst  die  mit  Grund  vnd 
Stain  fillen  vnd  in  der  Statt  hin  vnd  wider  Schanzen  vnd  Patterien  vff  fieren  vnd  buwen  vnd 
die  Stuckh  vnd  das  Geschiz  darvff  fieren  vnd  ain  Pulffermille  in  der  Statt  buwen  vnd  ain  grossen 
Forratt  mit  Pulffer  Pley  Eyssen  Stainen  vnd  Pleyekuglen  dan  es  wenig  deren  Sachen  da  waren 
vnd  sind  die  BQrger  übel  darvff  abgericht  gewessen,  sind  so  einfalttig  gewessen  haben  die  grossen 
Stuckh  Geschiz  wellen  nur  vnder  die  Thor  stellen  wan  der  Find  kern  habend  sys  nur  wellen 
[Bl.  44a]  gegen  inen  ablassen;  ach  es  wer  wol  verschinfft  vnd  verscherz  gewessen.  Er  hatt  die 
Thor  verpastiet  vnd  nur  das  ober  vnd  vnder  Dor  vff  gelassen  dan  änderst  die  Brukhen  vffge- 
zogen  vnd  das  Wasser  in  ihneren  Graben  auch  gelassen;  er  hatt  Ftiromung  angestellt  vnd  etliche 
Buren  verornnett  was  sy  thun  sollent  und  Burger  zu  Tragoner  gemach  jung  vnd  altt  vnd  Tropen 
gemacht  vnd  die  vssthaillt  vff  Posten ;  hatt  ain  Jedere  gewist  was  er  thun  soltt  Tag  vnd  Nacht. 
Vnsser  erw.  Frow  Mutter  Appttyssin  Ursula  Capelisin  sampt  vnsser  lieben  Mutter  Preyorin  Katha- 
rina Hilaaenin  habend  vnsseren  wol  erw.  Herren  Bichtvatter  gefragett  wie  wir  vnsser  Armutt 
sollen  thun  vnsser  Zinssbriefflin  vnd  Kustery  vnd  Silbergeschir  dessen  mir  noch  wenig  haben 
das  miessen  anwenden  vm  die  Leibnarung,  hatt  sie  wol  Erw.  geratten  dz  mir  das  verbauten  wo 
mir  kinden;  hatt  vnsser  erw.  Frow  Mutter  Appttyssin  in  dem  Krugker  ain  Gewelw  lassen  machen; 
das  Wasser  ist  da  zu  mal  noch  nit  im  Graben  gewessen  noch  im  Ker  vnd  vnder  der  Stiegen  im 
Spissgatten  haben  mir  vnsser  Sachen  darin  gethon  was  darin  hatt  migen  Threg  darin  Kutten 
Beiz  vnd  Lilachen  Ziechen  vnd  ain  jedere  Mutter  vnd  Schwester  was  ich  lieb  ist  gewesen  vnd 
nit  gern  verloren  hatt,  etliche  Bild  vnd  Kindle  von  der  Kustery  auch  Winden  vnd  Kergewand 
vnd  Greschir  vnd  habens  vermuren  lassen  vnd  etliche  Wochen  so  darinen  kett  vnd  vermaind  mir 
habeos  wol  behaltten;  so  last  man  das  Wasser  in  den  Hiniger  Füly  graben  vnd  komb  in  den 
Keller  von  Anfang  nit  diff  aber  nach  vnd  nach  jhe  lengere  dieffer  kumpt  vnss  vnssere  Beiz  vnd 
Kutten  ihn  vnd  haissen  den  Murer  komen  vnd  vfTbrechen ;  ach  so  ist  das  Wasser  in  allen  Wegen 
vnd  sind  die  Knecht  mit  Stitfflen  ihne  gewatten  vnd  ist  das  Wasser  so  gross  vnd  diff  gewessen 
das  sy  die  Stüffel  nix  geholffen  vnd  darin  bys  vnder  die  Arm  gewatten  sind  vnd  vnss  die  Kutten 
zud  Beiz  [Bl.  44b]  vnd  Drcg  was  sy  haben  kinden  vsserzogen  vnd  vffer  tragen;  mir  haben  die 
Beiz  vssgewunden  wie  die  Hemder  vnd  die  mit  Grisch  überseitt  vnd  langsam  druckhen  lassen 
werden;  habens  wider  ain  wenig  zu  recht  bracht;  die  Kutten  haben  mir  in  Garten  gehenckht  vnd 
alles  wider  trickhtnet  vnd  wider  zugerist  vnd  ain  andere  Behalttnus  gemacht;  mir  haben  im 
Nebenthuss  vnden  im  Ehren  etliche  Treg  vnd  Latten  gestellt  vnd  vnssere  Sachen  darin  verbalt- 
ten  was  vnss  lieb  ist  gewessen  vnd  allerlay  Bleckher  Dillen  vnd  Lezseilen  vnd  Holzwerkh  darin 
gestellt  vnd  ain  lange  Zeitt  ligen  lassen;  mir  haben  vermaindt  es  werde  vnss  etwan  michtelig  vir 
werden  vnd  haben  das  wider  vierer  thon,  aber  die  Fesser  vnd  Treg  vnd  Laden  ston  lassen  das 
mir  wider  kinden  darin  thun ;  der  Keller  vnd  Graben  ist  alleweil  vff  die  2  Jar  vol  Wasser  ge- 
wessen. Mir  habend  den  grossen  Psalttcr  gebettett  auch  die  himelisch  Hoff  vnd  etliche  Ecce 
homo  die  24  dnsseut  Ave  Maria  dem  Kindle  Jesus  ain  Dauitts  Psaltter.  Es  ist  ain  Obrister 
Wirttenberg^'scher  Leütenampt  dussen  zu  Mink  weiller  gelegen  der  hatt  sich  so  mechtig  ingeschanz 
vnd  dan  sin  Volkh  vssgeschickht  vnd  die  Strassen  verlegt  vnd  vnsser  Burger  angerentt  vnd 
übel  geschlagen ;  hatt  sich  vnsser  Obrischer  Escher  mit  unsser  Burger  vffgemacht  vnd  den  22  No- 
vembris  vff  Minckhweil  zu  vnd  da  über  die  50  nidergemacht  vnd  über  800  Stuckh  Vieh  vnd 
Pfertt  hie  herbracht  vnd  die  Schanzen  verbrochen  vnd  verdierbt  vnd  verschlaifft;  von  Vnsseren 
sind  2  bliben  vnd  3  vcrwundt  worden.  Item  man  wil  vnss  vnsseren  Obristen  Herren  Escher  nach 
Breyssach  abfordern  sampt  seinen  Volckh  aber  die  Herren  vnd  Burger  sind  zu  Ratt  gangen  vnd 
haben  den  Dockher  Steidele  nyen  gesandt  in  abzubitten  dz  er  wider  allhie  bleibt;  dan  der  Find 
sterckht  [Bl.  45a]  sich  mechtig  vnd  treüwt  vnsser  Statt  hefftig;  die  Schweniger  Buren  threwen 
vnss  80  hoch  wie  sy  wellend  vnsser  liebs  Stättle  in  den  Brand  steckhen  das  vnsser  lieber  Herr 
vnd  alle  lieben  Hailigen  miessen  die  Füess  in  dem  Himel  gewiermen.  0  du  Himelkinigin  Maria 
hilff  vnss  dz  vnssere  Find  nit  an  vnss  erfrewt  werden. 

Item  an  sanct  Barbaratag  im  1632  ist  vnsser  Obrister  Escher  durch  drylich  Bitten 
vnd  Betten  der  Burger  das  er  in  den  Fleckhen  vnd  Hoffen  als  das  ist  ain  Stötten  vnd  Fockhen- 
hussen  dz  er  die  Frichten  abhollcn  lassen,  also  ist  er  mit  seinen  Volckh  vnd  etlichen  Wegen 
vsszogen  vnd  ist  verkundtschafft  worden  vnd  verrathcn  von  dem  Mayer  der  hatt  dem  Find  ge- 
wnnckhen  mit  dem  Hutt;  haben  1000  zu  Pfertt  vnd  so  vil  zu  Fuss  vff  sy  gebasset  vnd  im  nechstcn 
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Wald  darby  vff  die  gewardet  vnd  sy  im  Wald  verschlagen  bys  der  Mayer  inen  ain  Zaichen  hatt 
geben;  der  gutt  Herr  Eschcr  hatt  dz  nit  gewiss  vnd  hatt  sich  des  Findts  nit  verschen 
dan  er  vermaindt  es  wer  ain  Uottweilisch  Sucurs,  haben  sich  nur  ain  Trabten  lassen  sehen  vnd 
die  Vnsserige  nit  vermaindt  dz  der  Find  so  starck  sy  vnd  haben  die  Vnsserigen  anfangen  vff 
sy  sczen ;  da  sind  sy  nit  starkh  gnug  gewessen,  der  Find  hatt  sy  vmringt  haben  nit  roe  kinden 
flihen  vnd  haben  sich  doch  starkh  gewert  vnd  dem  sind  4  starkher  Wegen  vol  dottner  Kerper 
dz  sy  haben  micsscn  hinweg  ileren  vff  Rottweil  zu  dz  vnss  die  Rottweilier  selbs  haben  gesagt 
wie  die  Vilinger  sy  so  bralf  haben  gehaltten ;  der  Vnsserigen  sind  Soltatten  vnd  Burger  25  bliben 
50  gefencklich  Quattier  genomen.  Die  Vnsserigen  haben  die  Wegen  mit  Frichten  stehn  miessen 
lassen;  die  haben  sy  gleich  da  der  Stritt  vnd  die  Unsserigen  wider  in  die  Statt  komcn  anzünden  vnd 
verbrent  sampt  der  Frucht  auch  die  zwenn  Hoff  vnd  alles  was  darin  und  darum  ist  gewessen; 
so  schwirmisch  ist  der  Find,  hatt  sysch  alle  Tag  vor  der  Statt  sehen  lass  vnd  truzig  crzaigt, 
sind  dan  ganz  Troben  komen;  aber  vnsser  Obrister  ist  dan  im  entgegen  kommen  vnd  mit  im 
stüff  scharmtiziert  dan  hatt  man  mit  grossen  Stuckhen  vss  [Bl.  45b]  vnd  ander  sich  geschossen; 
habent  im  allweg  20,  30  oder  15  erschossen  vnd  erlegt  vnd  ist  mit  Spott  darvon  zogen. 

Item  vff  vnsser  allerhailigsten  Jungfrowen  vnd  Mutter  Gottes  Maria  Empfengnus  Tag 
ist  ain  wirttenbcrgischer  Hobtman  Schärttle  genannt  so  praff  vnd  so  brechtig  vff  dem  Bickhen- 
berg  vnd  dan  aberweg  geritten  vnd  sin  Pfertt  gesprengt;  dz  Pfertt  hatt  mit  im  danz;  er  hatt 
die  Wechter  vff  dem  Turnen  trazct  vnd  nun  vermain  er  sy  frey  in  sinem  Sin  aber  Gott  der 
starkh  mechtig  Held  dem  Niemas  zu  starkh  ist  habend  die  Vnssercn  ab  dem  oberen  Thor  ainen 
Schuz  thon  vnd  in  gleich  in  sin  Waiche  throffen;  der  hatt  ain  Fand  vm  sich  kett  mit  lutter 
Taller,  ist  im  ain  Taller  in  sin  selbs  Ingewaid  geschossen  worden  das  er  sich  hatt  miessen 
sterben  vnd  die  Unsserigen  haben  noch  etliche  Stuck  darvon  funden  vnd  herbracht.  Rottweil 
ist  belegert  sy  hundert  die  Derffcr  vnd  Auwen  vnd  brenen  schon  laider;  Gott  erbarms:  die 
Rottweilier  Burger  wehren  sich  habend  auch  nit  im  willen  vffzugeben  aber  sy  weren  erschrocken- 
lich  dribeliert  von  Find  aber  der  Find  ist  noch  nit  so  starkh;  es  sind  etlich  Officier  vmkomen 
mit  dem  Silbertallor  Schcrtle,  so  hatt  der  Find  zu  schaffen.  Rottweil  hatt.  sich  ergeben  vnd  ng- 
cordiert;  aber  man  hat  gleich  von  Anfang  gesagt  es  haltt  nit  vnd  heb  den  Stüch  nit.  Gott  hei  ff 
vnss.  Der  Find  hatt  gar  vil  zu  schaffen  mit  Rottweil;  ist  vnsser  Obrister  Escher  mit  vnsserein 
klenen  Völckhle  vnd  Burger  nuss  gefallen  den  17  Nouembris  gen  Schweningen  vnd  etliche  nid  er- 
gemacht vnd  vil  gefangen  genomen  vnd  vil  verjagt  vnd  3  Hisser  verbrenndt  ohn  ainigen  Schaden 
der  Unsserigen;  der  Find  ist  gar  schwirmist  worden  vnd  vnss  hoch  trewt  er  weis  nit  ongerochcn 
lassen  vnd  ist  in  vnssere  Villingiste  Fleckhen  komen  vnd  Brandtschazung  begertt  800  Reiss- 
thaller.  Als  es  vnsserem  Oberesten  Escher  firkomen  erbeitt  er  dem  wirdenbergischen  Oberen  haisst 
Heinrich  von  Offenburg  Comissarius  General  [Bl.  46a]  wan  es  vnss  ain  Hoff  verbren  wel  er  im 
ain  Dorfft  verbrennen;  also  hatt  er  sich  wider  miessen  lassen  vnd  im  von  10  wirdenbergischen 
Derffer  Brandstür  gefordert  3300  Reissthaler;  ist  aberraal  ain  wenig  stil,  aber  Preysach  ist  bloc- 
cirth  vnd  Freyburg  belegert;  Gott  helff  vnss;  der  Bass  ist  Uberal  verletgt  biss  alher  kan  Niemas 
vss  noch  in;  die  Bütten  werden  gefangen  vnd  vffgehaltten  vnd  sagt  man  alleweil  es  kom  vnss 
mer  Folckh;  wan  man  sagt  es  kom  vnss  Folckh  so  ist  es  der  Find.  Unsser  Obrister  Escher 
ist  abgeforttert  worden  von  den  Firsten  zu  Preyssen  vnd  hatt  sollen  dortt  vnd  Freyburg  helffen; 
ist  Gotts  Wil  gewessen  hatt  nit  kinden  forttkomen,  hatt  man  Botten  vssgesentt  in  der  Nacht ; 
Freybnrg  ist  ttbergewelttiget  worden  vnd  in  des  Findts  Hentt,  vnss  hoch  getreUw  wie  ainer 
faisten  Henen  vnd  sind  zue  ringsweiss  vmlagert  vnd  ploccierth  mit  dem  Find  vnd  habend  weni|^ 
Volckh;  Gott  helff  vnss  gnedigklich;  sind  in  grosser  Gefahr  vnd  Angst;  man  sagt  sy  gangen  so 
schanttlich  vnd  so  grilich  mit  den  Leitten  vm  sonderlich  mit  den  Gaistlichen. 

Item  den  29  Nouembris  im  1G32  wirt  vnsser  Statt  vffgeforttert  mit  zwayen  Truuietter  mit 
grossem  Jamer  Schwebel  vnd  Beeh;  ist  an  sant  Anderasabent  gewessen  hatt  man  geornnctt 
in  der  Statt  das  man  sich  in  den  Heissern  virsehe  mit  Wasser  gnug  vff  den  Hisseren  vnd  allen- 
talben  mir  in  vnsserem  Kloster  vif  alle  Binnen  vnd  llisser  ganze  Ziber  vnd  grosse  Weschgeltten 
voll  vfftragen  mit  Wainen  vnd  Süffzcn  vnd  grossem  Schreckhen  an  sant  Anderastag  auch  die 
grösteu  Weschgeltten  in  Gartten  gesteUt  mit  Wasser  ingefillt;  es  ist  kain  Gelttle  noch  Kibele 
nit  gewessen  es  ist  mit  Wasser  ingefillt  gsin;  mir  haben  nit  gCAvist  alle  Stund  vnd  Augcnblickli 
wan  vnss  der  Find  überfellt,  wir  haben  Fich  oder  Küeh  Hitten  in  Geltten  kett  ingewaicht  wan 
es  Für  vffganz  das  sy  darvff  gelegt  [Bl.  4r3bJ  werden  dz  es  wider  getempt  werd;  allso  haben 
mir  diese  zwen  Tag  gnug  Wasser  zuegctragen  nebent  dem  Kor  vnd  der  Ornnung  dos  mir  docli 
nit  vnderlassen  haben  wol  mir  in  grosser  Angst  vnd  Schreckhen  sin  gesein  aber  wenig  geschlaffeu 
vnd  gessen  vnd  sind  alle  in  der  Conueutstuben  gelegen:  kaine  hattdierffen  mehr  fröhlich  schlaffen 
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rnd  hatt  vnss  vnaser  erw.    Frow  Mutter  Appttyssin  geornnet  das  mir  alle  ganze  Kutten  tragen 

vnd  alleweil  beraitt  was  vnss  zuestantt  dz  mir  geschrist  syen;  vnsser  wolerw.  Herr  Bichtvatter 

Johannes  Kneyer  vnd  vnsser  wolerw.  Herr  Patter  Lndwiekh  ist  vil  mal  zu  vnss  komen  vnd  vnss 

haimgesticht  vnd  vnss  threst;   der  wolerw.  Patter  Lndwiekh  hatt  dz  haillige  Dreykinigwasser 

vir  die    ganze  Statt  geweicht  ganze   Ziwer  vnd  ganze  Weschgcltten  foll  das  man  die  Hisser 

vnd  Gemechter  darmit  bespreng;  ist  schattlich  vir  das  Für  kan  nit  bald  brinen  vnd  lest  glich 

wans  man  mit  sprenzt;   an  sant  Anderastag  haben  mir  noch  vnsser  Anmiettlc  vnd  die  besten 

Sachen  versorget  so  gutt  mir  kind  haben;  mir  haben  an  dissera  Tag  ain  Loch  vssbrochen  in  dz 

Vsserhnss  das  was  vir  Noth  bestand  vnd  mir  nit  kinden  zur  Bortten  me  Icomen  das  man  vnss 

dardurch  Hilff  erzaig  oder  der  Bichtvatter  im  vsseren  Huss  ist  das  er  rin  kem  wan  aine  krankh 

wer  das   er   sy  etwan  versehen  kind;  mir  haben  ain  krankhe  Fraw  kett  mit  Namen  Katharina 

Gintherin  ist  vff  den  Todt  krankh  gelegen;  ist  der  Find  alle  Tag  Troptten  weiss  vir  die  Statt 

komen  gleikh  vff  dem  Bickhenberg  vnd  die  Vnsserige  hie  in  der  Statt  sind  alle  Tag  vssgefallen 

vnd  mit  ihnen  geschamiziert  vnd  inen  vil  erlegtt  biss  der  Find  mit  ganzem  vollen  Gewaltt  komen 

ist.    Der  Find  schreibt  vnsserem  Obristen  Escher  zu  er  solle  ain  Accord  annemen  er  welle  ihn 

wahrnen  dan  dz  ganz  Elliss  vnd  ganz  Preysgaub  on  dz  Preyssen  sy  in  seiner  Hand  vnd  mangle 

vnss  Snccnrss  [Bl.  47a]  vnd  andere  nothwendige  Mittel  wie  er  verstand,  doch  wan  er  wel  so 

8ol  er  sich  vergeblich  ein  Weil   wehren   anders   nit  dan   mit   vnsaerem    grossen   Schaden    zu 

erwartten;   das  erst  wans  er  werde  erhaltten  mit  Nuzen  das  ander  vnd  lests  mit  spatter  Reiw 

vnd  Laid  befinden.    Unsser  Obrischer  Escher  nimbt  die  Burgerschafft  sampt  dem  Herren  Burger- 

maister  in  die  Parfusser  Kirchen  tr<ägt  inen  das  vir;  jeder  Man  ist  erschreckht  in  grosser  Forcht, 

die  Oberkaitt  schwanckht  doch  lassend  sy  sich  vff  den  Obrischen  was  er  vir  ain  Fürschlag  machen 

well;  vnsser  Obrischer  sagt  er  sy  nit  im  Willen  das  er  accordiern  wel  aber  er  wel  vor  wider 

berichten  gen  Breyssen  dem  Fiersten  zu  der  im  vnsser  Statt  befollen  hab;  er  sol  ain  Stilstand 

haben  vnd  des  Beschaids  erwartten  wie  ehrlichen  Soltatten  zustehe;   dem  Find  ist  erschockhe- 

lich  Noth  vnd  Ernst,  schickht  wider  zwcn  Trometter  vnd  ain  Obrischer  haiss  Helmstötten  vnd 

Schriben   ob    er   ihme   trauw  den   Posten  das  ist  vnser  Statt  darin  er  sich  vffheltt  eroberen 

vnd  bemechtigen  kind  dan  es  komen  zwo  starck  Armeen,   er   sol  sich  vorzusehen  das  er  sich 

selbs  vnd  die  Statt  nit  ins   Verderben  vnd  zu  Grund  richte  welches  gewiss  geschehen  werd 

wan  er  sich  nit  werde  ergeben  vnd  ers  dan  thie  so  solle  er  vnd  seine  Soltatten  auch  die  Statt 

bey  ihrem  Thnn  vnd  Freyhaitten  bleiben,  er  wiss  sich  doch  kains  Succurs  zu  vertresten.    Mir 

sitzen  vnd  haisst  wol  zwischen  Dir  vnd  Angel  gesetzt   vnd  vertruckht;   alle  Menschen  sind  in 

grossen  Ängsten  vnd  Netten  das  ain  wil  sich  weren  das  ander  wil  sich  ergeben;  mir  hinen  betten 

vnd  singen  rieffen  Gott  an;  etliche  Soltatten  sagen  wie  sy  wellen  mit  den  Klosterfrawen  vmgon; 

wir  haben  den  grossen  Psaltter  gebett  auch  das  Kindlin  Jesus  Psaltter  auch  die  800000  Rieff 

die  24000  Ave  Maria  vnd  andere  grosse  Gebett  me;  mir  sind  gaistlich  gen  Ainsidlen  geraist  dz 

guldin  Krenbett  gebettett  Creüzgeng  verriebt;    mir  sind  gsein  wie  die  Fligen  [Bl.  47b];   kains 

hatt  im  selbs  mer  glich  gesehen  es  hatt  dz  Trewen  vnd  dz  Plockhicren  so  gar  lang  gewcret. 

Unser  Obrister  hatt  sich  nit  erschreckhen  lassen  noch  ain  Forclit  gehabtt  ist  bestendig  bliben 

vnd  die  Burgerschafft  trest  vnd  beherz  gemacht  vnd  dem  Find  geanttwort  vnd  zugeschriben  es 

wel  sich  nit  gebieren  das  er  sines  Aidts  wel  vergessen  ob  er  schon  wol  mit  sigreichen  Feinden 

vmgeben  vnd  ehr  kainen  Succurs  wisse,  so  wel  er  vff  die  Barmherzigkaitt  vnd  die  Mutter  Gottes 

hoffen  vnd  vertruwcn  die   im  in  ainer  Nacht  kind  ainen  grösseren  Succurs  vnd  Hilff  schickhen 

dan  er  haben  kind;  jezt  hatt  sieh  sin  Herrlicbkaitt  sampt  der  Burgerschafft  zufriden  gestellt 

vnd  des  Vindts  mit  Geduld  vnd  Schreckhen  erwartett;  doch  hatt  Gott  ain  gross  Mittel  geschickht 

das  die  ain  Armee  ist  abgefordert  worden,  hatt  miessen  in  Schwaben  zihen  das  er  dem  Alttringcr 

wer;  allso  haben  mir  jetzt  noch  den  Wirtcnbcrgcr  denselben  Find  wan  kainer  me  zue  im  konipt. 

Rottweil  ist  schwedisch  vnd  haben  alles  Geschiz  vnd  Municion  gnug  bey  ainander  zu  Rottweil; 

wass  sy  vermainen  zu  bruchen  vflf  Villingen,  er  vermiss  sich  der  Oberesch  Michel  Rucher  weis 

in  24  Stunden  haben  vnd  übcrkomen.    Den  11  January  im  1633  Jahr  zieht  der  Michel  Ruch  mit 

vollem  Gewaltt  vnd  belegert  vnsser  klenc  Statt  vnd  sagt  im  nur  das  Razennestle,  ist  den  ganzen 

Tag  ain  solcher  vnerhcrtter  dickher  Nebel  gewessen  das  man  in  der  Statt  mit  allen  Glockhen 

darwider  gelitten  hatt  wie  gegen  dem  Wetter  vnd  gleich  vor  vnsserem  Thor  by  dem  Bickhen- 

cepele  vnd  gleich  beraittc  Schanzkerb  bracht  vnd  das  vnsser  lieben  Frawen  Cepcle  bemechtigett 

vnd  darinen  schon  gnwonntt.    Die  Unsserigen  fallen  in  allem  Nebel  vss  vnd  triwen  in  vss  vnsser 

lieben  Frawen  Capel  vnd  bringen  dem  Find  gleich  40  Man  vm  vnd  der  Find  hatt  vemaint  es 

syen  die  Unsserigen  gewessen  hab  sye  ain  anderen  [Bl.  48a]  vmbracht  vnd  erlegt  vnd  den  Find 

von  der  h.  Capel  triben ;  ist  wol  ain  scheue  zierliche  Capel  gewessen,  erst  in  kürzen  Jarcn  wider 

erweittert  vnd  gebuwen  worden,  haben  die  Unsserige  selbs  miessen  in  Brand  steckhen  dem  Find 
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zum  Abbruch;  allso  ist  der  Find  zuruckh  getriben  vnd  yff  dem  freyen  Feld  sein  Schanzen  ge- 
macht vnd  vffgeworffen  gleich  yff  bey  dem  obere  Hag  ob  vnsserem  Gartten;  so  weitt  vnd  lang 
vnsser  Kirchen  vnd  Kloster  ist  gewessen  ain  Schanzkorb  nach  dem  anderön  vnd  mit  Stainen 
vnd  Sand  vnd  Grund  in  gefeiltt;  ist  den  ganzen  Tag  ain  Schiessen  vnd  Schamizieren  gewessen; 
ist  vnsser  liebe  Mitsch.  Katharina  Gintherin  auch  in  grossen  Netten  gelegen  vnd  gesagt:  ach 
was  schiest  man  also,  sagen  mir  die  Unsserigen  syen  dussen  vnd  schamizieren  also  mit  dem  Find; 
mir  haben  wenig  gemaind  das  es  schon  daran  sy  das  der  ganz  Gewaltt  vorhanden  sy.    Unssere 
liebe  Mitsch.  Katharina  Gintherin  stirbt  mit  ainem  seligen  End;   Gott  sy  siner  lieben  Seil  vnd 
allen  Seilen  gnedig  vnd  barmherzig ;  am  Morgen  vm  8  oder  9  Vr  vngeferd  ain  Thai]  bettett  by 
der  Leicht  der  ander  Thail  beraitt  sich  zum  Anlegen  der  tritt  Thail  sich  zue  wie  es  ain  Nebel 
ist  vnd  vff  dem  Feld  ain  Schiessen;  mir  haben  kain  Mensch  kinden  sehen  aber  heren  schrihen 
vnd  schiessen;  fragt  vnsser  herzgeliebtte  Frow  Mutter  Appttyssin  wass  es  doch  sy  das  ain  sol- 
cher Nebel  vnd  Geschray  vnd  Schiessen  sy  sagt  man  ihr  der  Find  sy  da,  vnsser  Obrischer  sy 
dussen  mit  den  Unsserigen  vnd  stritten  mit  ain  anderen;  vnsser  wol  erw.  Herr  Bichtvatter  er- 
biett  vnss  mir  sollent  vnss  risten  er  wel  vff  die  Vesper  vnsser  Seh.  begraben  dess  geschehen 
ist  dz  mir  morgen  die  Grebt  künden  haltten,  ist  es  ain  Jamer  über  allen  Jamer;  man  brend  die 
Vssermile  by  vnsserm  Gartten  an,  die  Spittelmile,  das  gutte  Leitthauss,   ist  ain  solches  Feyer- 
werch  vor  vnsserem  Thor  das  man  gesehen  hatt  in  vnsserem  [Bl.  48d]  Kloster  wo  vnd  wie  mir 
gangen  sind;  hat  kain  Mensch  zu  Nacht  gessen  noch  in  kain  Beth  komen,   sind  sunst  alleweil 
in  der  Stuben  gelegen;  ain  Thail  habend  Mette  bettett  vnd  der  ander  Thail  sind  gangen  haben 
wellen  ain  wenig  ruhen  das  sy  kinden  vm  11  in  die  Mette  gon;   vm  11  haben  mir  mit  grosser 
Forch  die  Mette  gehaltten,  ist  aber  vff  dem  Veld  ain  solche  Vnrue  gewessen  das  mir  unss  sehr 
gefircht;  aber  es  ist  ain  solcher  Jamer  in  dem  Feld  gewessen  das  mir  kain  Buh  kinden  haben. 
Mir  haben  nit  gewisst  was  man  mit  vnss  wirtt  anfangen.    Jederman  ist  zu  vnss  an  die  Portten 
komen,  sind  vnssere  wol  erw.  Vätter  vnd  Patter  auch  by  vnss  gewessen  Patter  Ludwickh  vnd 
der  Patter  Jacob  Weigle  Feldbrediger  bis  vm  8  Vhr,  haben  alle  Nach  gewachet  by  der  Bortten, 
wan  sy  mechten  Feyr  in  werffen  das  mir  kinden  Litt  inlassen  zu  leschen.    In  der  Nacht   den 
12  Tag  January  vm  zway  Vhren  haben  sy  anfangen  ihner  schiessen  an  die  Stattmur  vnd   alle 
mit  ain  anderen  vsse  der  Kirchengange  vnd  die  Mette  stecken  ston  lassen  bis  die  Kirchen  über- 
all verschlossen  ist  gewessen;  gleich  ain  gross  Loch  geschossen  vnd  fort  alleweil  mit  grossen 
Stuckhen  zu  drey  Viertel  halben  vnd  viertel  Carthonen   vnd  zwehen  Fewrmörsel  die  Statt   zu 
beschiessen;   ist  am  Morgen  vm  5  vnd  6  Vr  vnsser  vsswendig  Kirchen  auch  schon  ain  gross 
Loch  gewessen;  haben  mir  noch  die  Korbiecher  darinen  kett  vnd  die  Orgel  die  Alttar  sind  noch 
angemacht  gewesen,  in  der  vndern  Kirchen  ist  noch  das  Kriple  angemacht  gsein,  sind  mir  in  die 
Kirchen  gangen  vnd  die  Biecher  vnd  die  besten  Sachen  darvss  thon;   ist  ain  solcher  Staub  ge- 
wessen das  mir  vermaind  die  Kirchen  brin  in  alle  Macht,  sind  berig  entrunen  vss  den  Kirchen; 
fahen  sy  wieder  an  zu  schiessen;  betten  wir  vnss  ain  klain  gesumbt  so  weren  dazumal  vnsser 
liebe  Mutter  Preyorin   Catharina  Hilasene  vnd  Seh.  Appollonia  Waidmene  in  der  Kirchen   ver- 
schossen worden;  vnser  Seh.  Appollonia  ist  vnder  der  klenen  Dormenter  Dir  gestanden  da  die  erst 
Bettstatt  ist  niedergeschossen  worden ;  sy  ist  vor  ihre  anne  geschossen  worden,  ist  eben  im  selben 
mal  derl2  vnd  der  lest  gewessen  bis  sy  wieder  geladen  haben ;  es  ist  verschrockhen  gewessen  vnd  ge- 
sin  wie  ain  [BI.  49aJ  Leicht;  vnsser  Mutter  Preyorin  ist  durch  den  Creüzgang  in  die  Stuben  gangen  sunst 
wer  es  ihnen  beden  geschehen;  mir  haben  nit  vermaind  das  sy  schon  da  so  noch  vor  vnsserem 
Kloster  syen  sunst  sind  sy  noch  by  dem  Tor  vff  sant  Johannes  Seitten  gewessen  aber  gleich  vff 
vnsser  Seitten  geruckht  vnd  allso  sind  mir  mit  grossem  Schreckhen  vm  ain  anderen  gcloffe  vnd 
in  grossem  Schreckhen  gesin;  hatt  ain  jeders  sin  Sechle  bey  der  Bettstatt  wellen  versorgen  das  es 
nit  darumb  komb;  vnsser  Seh.  Clarle  ist  auch  zue  seiner  Bettstatt  gangen  hatt  ain  klaines  Je- 
suskindle  wellen  hollen ;  weil  es  nimbt  so  schiest  man  oben  bey  seiner  Bettstatt  ain  gross  Loch 
das  im  die  Stain  an  das  Hobt  sind  gesprungen  vnd  die  Kuglen  ob  im  her!    aber  Gott  lob   nix 
geschehen;  hat  eben  nit  wolkertt  hatt  es  vermaind  sy  nit  nach  by  ihm  aber  es  hatt  das  wol 
erpfunden;  mir  haben  an  kain  Ort  me  kinden  komen  sin  nur  im  Creüzgang  vnd  der  Stuben  ge- 
wessen vnd  hatt  als  tamert  vnd  dausset  das  mir  nima  gewist  wo  mir  daran  sind,  haben  die  Prim 
vnd  Terz  Sext  nit  kinden  haltten  so  vollen  Schreckhen  sind  mir;  kumpt  um  7  Vhr  vnsser  wolerw. 
Herr  Bichtvatter  Johannes  Knyer  zue  vnss  in  die  Conuentstuben  vnd  wil  vns  das  leztmal  bicht- 
heren  vff  den  Dodt;  gatt  ain  jeder  in  ain  Winkhelc  wo  sy  vermaind  das  noch  kain  Kugel  an 
sich   kumbt  vnd   macht   ihr  Beicht   das   sy  bichten   kind;    bin  ich  Seh.  Juliana  Krnstin  vnd 
Seh  Brigahta  Viliphina  Hannameni  in  dem  Ncbenthuss  vnd  versorget  noch  vnsser  Armutt  so  gut 
hinder  die  Bleckher  vnd  Lettseil  als  mir  kinden,   kombt  vnsser  Junckhirow  Jacobele  Aicben- 
laib  vnd  sagt  der  Herr  Beichtvatter  sy  in  der  Conuentstuben  vnd  wel  vnss  bichtheren,  mir  sollen 
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auch  komen;  ach  wie  sind  mir  in  Engsten  gsein;  mir  haben  gmaint  mir  miessen  vnsser  Leben 
in  dem  Hauss  lassen  von  solchen  grossen  Schiessen  vnd  Brasten  vff  das  Bickhenthor  vnd  vnsser 
Kloster;  mir  schickhen  das  Mensch  wieder  fort  vnd  sagen  mir  syen  bald  vcrtig  vnd  wellen  glich 
auch  komen  sy  gatt  vnd  kombt  wider ^) 
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von 

Bernhard   Grueber. 
(Fortsetzung.) 

V.  Heister  Peter  als  Bildhaner,  Ciseleor  ond  Haler. 

>en    ersten   Anlasz,   ForschiiDgen   über    die   bildnerische  Thätigkeit   des 

GmSnder  Meisters  anzustellen,  gab  die  erwähnte  Inschrift  in  der  Porträtgallerie  des 
Prager  Domes,  in  welcher  gesagt  wird,  dasz  er  die  dortigen  Chorstühle  ausgeführt 
habe.  Sind  auch  diese  Schnitzarbeiten  spurlos  verschwunden,  so  wurde  durch  die 
Schrift  doch  sichergestellt,  dasz  der  Meister  sich  mit  Bildhauerei  beschäftigt  habe. 
Es  war  natürlich,  dasz  das  an  seinem  Porträt  angebrachte  Handzeichen  Gegenstand 
besonderer  Aufmerksamkeit  wurde  und  nach  sorgfältiger  Prüfung  zu  weitern  Ent- 
deckungen führte.  Dasz  dieses  Zeichen,  ein  doppelter  unten  zugespitzter  Winkel- 
hacken, wirklich  Peter's  Monogramm  sei,  ergibt  sich  zur  Evidenz  aus  dem  Umstände, 
dasz  auch  dem  Porträt  des  Matthias  von  Arras  dessen  Zeichen,  ein  geöffneter  auf 
ein  Dreieck  gelegter  Zirkel,  beigefügt  ist.  Andere  Baumeister  als  Matthias  und 
Peter  waren  am  Dom  nicht  thätig  und  andere  als  deren  Meisterzeichen  kommen 
an  dem  Gebäude  nicht  vor.  Nun  wurde  das  Monogramm  Peter's  zuerst  an  der 
schon  erwähnten  Statue  des  heiligen  Wenzel,  dann  an  einigen  in  den  Fensterlei- 
bangen  des  Domes  angebrachten  Brustbildern  der  Landespatrone  und  erst  vor  kurzer 
Zeit  an  einem  im  Domschatze  befindlichen,  wahrscheinlich  von  dem  Meister  selbst 
dahin  geschenkten  Reliquienbehälter  entdeckt,  so  dasz  die  Aechtheit  des  Zeichens 
nicht  bezweifelt  werden  kann.  Dieses  Monogramm  unterscheidet  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen G^sellenzeichen  dadurch,  dasz  es  meist  in  erhabener  Arbeit  auf  herz- 
förmigen Schildchen  angebracht  ist,  jene  aber  ohne  Schildumrandung  einfach  in 
Quadersteine  eingegraben  sind.  Im  weitern  Verlaufe  wurde  dieses  Handzeichen 
auch  an  mehreren  dem  Parier  zugeschriebenen  Denkmalen  in  einfach  vertiefter  Form 
aufgefunden. 

Um  aber  die  bildnerische  Thätigkeit  des  Meisters  zu  verstehen  und  sein 
Eingreifen  zu  würdigen,  musz  vorausgeschickt  werden,  dasz  die  Skulptur  in  Böhmen 
frfiherhin  n  i  e  eine  ausgebreitete  Pflege  gefunden  hat,  sondern  nur  in  einigen  Klöstern 


')  Die  Eroberung  der  Stadt  gelang  den  Wirtcrobergern  auch  dieses  mal  nicht.  Georg 
Gaissera  Tagbiicher  1633,  Januar  in  Mone,  QiiellenBammlung  der  badischen  Landesgeschichte  II 
H,  242. 
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ziemlich  dilettantenhaft  geübt  worden  war.  Noch  zur  Zeit  als  der  Prager  Dom  ge- 
gründet wurde,  war  der  Mangel  an  Bildhauern  so  grosz,  dasz  der  Dombauraeister 
Matthias  in  dem  ganzen  von  ihm  hergestellten  Bautheile  nicht  auf  Anbringung  auch 
nur  einer  einzigen  Statue  oder  ßeliefdarstellung  anzutragen  wagte,  im  Gegensatze 
zu  den  französischen  Architekten,  denen  reicher  Figurenschmuck  unentbehrlich  schien. 
Peter  war  es,  der  eine  eigentliche  Bildhauerschule  in  Böhmen  gründete  und 
in  der  Dombauhütte  die  zerstreuten  Kräfte  um  sich  versammelte.  In  seinen  Werken 
erkennt  man  deutlich  die  Fortschritte,  welche  er  gemacht  und  wie  er  sich  nach  und 
nach  von  der  gothischen  Manier  losgerungen  hat.  Seine  ersten  Arbeiten  zeigen 
neben  der  miniaturartigsten  Ausführung  noch  grosze  Befangenheit:  die  Leiber  der 
Figuren  sind  geschwungen  wie  Rankengewächse,  die  Extremitäten  steif  und  mager 
dabei  Kleidungsstücke  und  Waffen  mit  sichtlicher  Vorliebe  ausgeführt.  Hieher  ge- 
hören die  schon  genannte  Wenzelstatue  und  einige  an  den  südlichen  Strebepfeilern 
des  Domes  aufgestellte  Kolossalstatuen  von  Heiligen,  dann  zehn  hocherhabene  Brust- 
bilder, von  denen  je  zwei  sich  gegenüberstehend  in  die  Fensterleibungen  des  Chor- 
schlusses eingefügt  sind.  An  diesen  letztern  Gebilden  läszt  sich  bereits  ein  Ueber- 
gang  zum  Naturstudium  wahrnehmen:  die  Gesichtszüge  sind  individualisirt  und  der 
den  einzelnen  Heiligen  zukommende  AusdrucJc  ist  mit  Schärfe  wiedergegeben.  Nun- 
mehr scheint  die  Porträtgallerie  im  Triforium  des  Domes  in  Angriff  genommen 
worden  zu  sein.  Der  Gedanke,  die  Bildnisse  seiner  Familie  und  aller  um  den 
Dombau  verdienten  Personen  in  einer  Gallerie  aufzustellen,  konnte  nur  vom  Kaiser 
Karl  IV.  selbst  ausgegangen  sein,  da  er  in  Fragen  der  Etikette  sehr  streng  war 
und  keine  Eingriffe  duldete.  Es  sind  im  Ganzen  einundzwanzig  Bildnisse  zur  Auf- 
stellung gelangt,  doch  ist  ersichtlich,  dasz  die  Reihe  hätte  fortgesetzt  werden  sollen. 
Die  Porträts  sind  in  Büstenform  etwas  über  Lebensgrösze  gehalten,  aus  feinkörnigem 
Sandstein  gemeisselt  und  ruhen  nicht  auf  Untersätzen,  sondern  sind  so  eigenthümlich 
in  die  Wandflächen  hineingeschoben,  dasz  es  aussieht,  als  neigten  sich  die  darge- 
stellten Personen  zu  geöffneten  Fenstern  heraus.  Die  naturgemäsze  Auffassung  wird 
bis  zur  Täuschung  gesteigert  durch  eine  gelungene  Bemalung  der  Köpfe  und  Ge- 
wänder. Neben  jedem  Bildnisse  ist  eine  erklärende  Inschrift  mit  kurzer  Angabe  des 
betreffenden  Lebenslaufes  angebracht.     Die  Reihenfolge  gestaltet  sich: 

1.  Johann  von  Luxemburg,  König  von  Böhmen. 

2.  Elisabeth  von  Böhmen,  dessen  Gemahlin. 

3.  Kaiser  Karl  IV.  und  seine  vier  Gemahlinen,  nemlich: 

4.  Margaretha  Bianca  von  Valois, 

5.  Anna  von  der  Pfalz, 

6.  Anna  von  Schweidnitz, 

7.  Elisabeth  von  Pommern  —  Stettin.  — 

8.  König  Wenzel  IV.  deutscher  und  böhmischer  König, 

9.  Johanna  von  Baiern-Holland,  dessen  erste  Gemahlin. 

10.  Johann  von  Tirol,  des  Kaiser's  Bruder. 

11.  Wenzel  Herzog  von  Luxemburg,  des  Kaisers  Stiefbruder. 

12.  Ernest  Malowetz  von  Pardubitz,  erster  Erzbischof  von  Prag. 

13.  Johann  Oczko  von  Wlaschim,  zweiter  Erzbischof. 

14.  Johann  von  Jenstein,  dritter  Erzbischof.  — 

15.  Busko,  Domherr,  erster  Dombaudirektor, 

16.  Nikolaus  Holubek,  Domherr  und  zweiter  Baudirektor, 

17.  Benedikt  Krabice  von  Weitmühl,  Domherr  und  dritter  Baudirektor 

18.  Andreas  Kotlik,  vierter  Dombaudirektor, 

19.  Wenzel  von  Radecz,  Domherr  und  fünfter  Baudirektor.  — 

20.  Matthias  von  Arras,  erster  Dombaumeister, 

21.  Peter  von  Gmünd,  zweiter  Domb<aumeister. 
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Bei  der  groszen  Anzahl  von  Bildnissen  ist  selbstverständlich,  dasz  nicht 
alle  mit  gleicher  Vollkommenheit  durchgeführt  sind  und  namentlich  die  Porträts 
jener  Personen,  die  der  Künstler  nicht  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt 
bat,  folglich  nach  Münzen  oder  unzureichenden  Hilfsmitteln  fertigen  muszte,  eine 
minder  feine  Modellirung  zeigen.  Unter  den  Männerköpfen  zeichnen  sich  durch 
geistreiche  Auffassung  und  vollendete  Technik  aus  die  Büsten  des  Kaisers  Karl  und 
seines  Bruders  Wenzel  von  Luxemburg,  ferner  das  Bild  des  Erzbischofs  Ernest, 
der  Dombaudirektoren  Kotlik  und  Radecz  und  das  Eigenporträt  des  Künstlers.  Die 
Frauenbildnisse,  welche  sämmtlich  der  Regentenfamilie  angehören,  können  durch- 
gehend als  gelungen  bezeichnet  werden  und  selbst  die  Büste  der  bereits  1330 
verstorbenen  Königin  Elisabeth  entspricht  den  vorhandenen  Beschreibungen.  Da- 
bei ist  Bianca  von  Valois  als  elegante  Französin  trefflich  charaWterisirt,  während 
die  schöne  durch  ihren  Briefwechsel  mit  dem  Papste  und  mit  Petrarca  berühmte 
Anna  von  Schweidnitz  auch  im  Bilde  als  geistreiche  deutsche  Frau  erscheint.  Die 
konventionell  mittelalterliche  Behandlung  ist  in  vielen  dieser  Bildwerke  ganz  abge- 
streift, würden  nicht  Bemalung,  Oertlichkeit  und  zahlreiche  Beschädigungen  an 
läugstverflossene  Jahrhunderte  erinnern,  wäre  man  versucht,  hier  vorzügliche  Leist- 
ungen der  modernen  Kunst  zu  erblicken.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Behand- 
lang der  Ilaare,  welche  der  Künstler  in  jeder  Form,  ob  lockig,  schlicht  anliegend 
oder  in  Wellenlinien  herabflieszend ,  naturgemäsz  und  mit  Geschmack  anzuordnen 
verstand. 

lieber  den  Zeitpunkt,  wann  diese  sowohl  in  historischer  wie  künstlerischer 
Hinsicht  wichtige  in  ihrer  Art  einzige  Gallerie  beschlossen  und  aufgestellt  wurde, 
sind  die  Meinungen  getheilt:  der  Augenschein  lehrt,  dasz  die  Ausführung  mehrere 
Jahre  erforderte.  Den  Auftrag  scheint  der  Kaiser  bald  nach  Vollendung  der  Wenzels- 
kapelle gegeben  zu  haben,  als  man  im  Jahre  1366  den  Oberbau  begann  und  das 
Triforium  anlegte.  Die  Bildnisse  des  Königs  Johann  und  des  Kaisers  sammt  deren 
Gemahlinen,  welche  die  drei  Mittelseiten  des  Chorpolygons  einnehmen,  wurden 
etwa  um  1370  aufgestellt,  welche  Auuahrac  durch  das  noch  jugendliche  Aeuszerc 
der  damals  regierenden  Kaiserin  Elisabeth  Bestätigung  erhält.  Für  die  weitem 
Fortschritte  der  Unternehmung  ist  vor  allen  das  Porträt  des  Königs  Wenzel  auf- 
schluszgebend,  dessen  Gesichtsbildung  das  glückliche  Alter  von  vierzehn  bis  fünf- 
zehn Jahren  verräth.  Da  Wenzel  im  Jahre  1361  am  26.  Februar  geboren  wurde, 
kann  das  Bild  nur  zwischen  1375 — 1376  gefertigt  worden  sein.  Die  Vollendung 
des  Bildercyklus  wird  durch  die  Büste  des  Erzbischofs  Johann  von  Jenstein  als  des 
jüngsten  im  Kreise  genau  bezeichnet.  Der  durch  seine  langwierigen  und  folgen- 
schweren Streitigkeiten  mit  dem  Könige  bekannte  Kirchenfürst  zeigt  in  der  Gallerie 
noch  eine  heitere  Miene  und  hat  das  Ansehen  eines  lebenslustigen  jungen  Mannes, 
als  welcher  sich  Jenstein  im  Anfange  seiner  erzbischöflichen  Regierung  kund  gab. 
Da  der  Domchor  1385  eingeweiht  und  diese  Feierlichkeit  durch  den  Erzbischof 
Johann  von  Jenstein  vollzogen  wurde,  ist  augenscheinlich,  dasz  man  bemüht  war, 
bis  zu  der  anberaumten  Zeit  das  ganze  Innere,  folglich  auch  die  Porträtgallerie, 
fertig  zu  bringen.  Nach  erfolgter  Einweihung  brach  der  Streit  zwischen  König  und 
Erzbisehof  aufs  neue  aus  und  wurde  mit  äuszerster  Bitterkeit  fortgeführt,  bis  Letz- 
terer im  Jahr  1396  auf  seine  Würde  resignirte.  Durch  die  aufgezählten  Data  wird 
der  Zeitraum  genau  begrenzt,  innerhalb  dessen  die  Porträtgallerie  zu  Stand  gebracht 
wurde:  vor  1368  war  der  Bau  nicht  so  weit  vorgerückt,  dasz  ein  Bild  aufgestellt 
werden  konnte,  spätestens -im  Frühling  1385  wurde  mit  dem  Bildnisse  Jenstein's  die 
Aufstellung  abgeschlossen. 
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Beinahe  gleichzeitig  mit  Ausführung  der  obigen  Büsten  wurde  in  der  Dom- 
bauhütte  eine  zweite  Reihe  von  Skulpturwerken  gefordert,  nemlich  die  Grabmäler 
für  die  altböhmischen  Fürsten,  deren  Leichname  in  den  Jahren  1373 — 1374  auf 
Befehl  des  Kaisers  aus  der  alten  Domkirche  in  die  Chorkapellen  des  neuen  Domes 
übertragen  wurden.  Der  damalige  Domherr  und  Dombaudirektor  Benedikt  Krabice  von 
Weitmühl  gibt  über  diese  unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Uebertragung  so  umständ- 
lichen Bericht,  das  die  Anfertigungszeit  der  Denkmale  vollkommen  sichergestellt  wird. 
Es  sind  deren  gegenwärtig  noch  sechs  vorhanden,  nemlich  die  Grabsteine  der  Herzoge 
Bretislaw  L  und  seines  Sohnes  Spytihniew,  der  Herzoge  Bretislaw  IL  und  Boriwoi  H. 
und  der  Könige  Ottokar  L  und  Ottokar  IL  —  Alle  diese  Denkmale  sind  Hoch- 
gräber, sogenannte  Tumben:  obenauf  liegt  eine  8  Fusz  lange,  3Va  Fusz  breite 
Deckplatte,  auf  welcher  der  hier  Ruhende  in  ganzer  lebensgroszer  Figur  dargestellt 
ist,  wobei  die  Häupter  je  auf  Polstern  und  die  Füsze  auf  Löwen  ruhen.  An  den 
einfach  rechteckigen  Sockeln  sind  nur  die  böhmischen  Wappen,  aber  weder  Embleme 
noch  Verzierungen  angebracht;  die  Grabschriften  stehen  oberhalb  an  den  Kapellen- 
wänden. Die  Figuren  zeigen  in  Bezug  auf  Stellung  und  Tracht  beinahe  gar  keine 
Abwechslung;  alle  tragen  Harnische  und  Panzerhemden  und  wurden  ziemlich  schab- 
lonenmäszig  unter  Parler's  Leitung  von  Schülern  und  Hilfsarbeitern  gefertigt.  Eine 
Ausnahme  macht  nur  die  Heldengestalt  Ottokars  IL,  welche,  wenn  nicht  ganz,  doch 
in  der  Hauptsache  vom  Meister  selbst  ausgearbeitet  wurde.  Der  edle  König,  von 
den  Zeitgenossen  der  Goldene  genannt,  dessen  Gerechtigkeit,  glänzende  Begabung, 
Tapferkeit  und  Milde  von  Feind  und  Freund  gleich  sehr  bewundert  wurden,  liegt 
da  so  grimmig  und  todesmuthig,  wie  er  am  26.  August  1278  ausgesehen  haben 
mochte,  als  er  in  der  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  unter  den  Dolchstichen,  welche 
ihm  seine  treulosen  eigenen  Barone  beigebracht  hatten,  verblutete.  Verstümmelt  wie 
die  Königsleiche  ist  auch  sein  Abbild,  man  sieht  deutlich,  dasz  die  Nase  und  der 
rechte  Arm  gewaltthätig  mit  einer  Hacke  abgeschlagen  wurden.  Der  Bericht  Hajeks, 
dasz  die  Hussiten,  wenn  sie  steinerne  nicht  leicht  zerstörbare  Bildwerke  antrafen, 
denselben  wenigstens  Augen  und  Nasen  abschlugen,  erhält  durch  dieses  Denkmal 
volle  Bestätigung.  Trotz  aller  Beschädigungen  läszt  sich  noch  immer  erkennen, 
dasz  die  Gestalt  Ottokar's  ungleich  geistreicher  aufgefaszt  und  durchgebildet  war, 
als  die  übrigen  Figuren. 

An  die  Fürstengräber  reihen  sich  einige  mit  Reliefdarstellungen  versehene 
Altartische  an,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  an*s  Licht  gebracht  worden  sind : 
sie  bestehen  aus  rothem  Marmor,  fleiszige  derselben  Schule  angehörende  Arbeiten, 
welche  darthun,  dasz  man  um  1360  anfing  den  bei  dem  Dorfe  Slivenecz  unweit 
Prag  vorkommenden  Marmor  zu  benützen.  Der  Aelteste  dieser  Altartische  wurde 
von  Herzog  Rudolf  von  Sachsen,  dem  Schwiegersohne  des  Kaisers  Karl  IV.  gestiftet 
und  um  obige  Zeit  ausgeführt.  An  der  Frontseite  erblickt  man  ein  Votivbild,  den 
Herzog  vor  der  Himmelskönigin  knieend,  daneben  die  sächsischen  Wappen,  das 
Ganze  von  gothischen  Maszwerken  umrahmt.  Die  Anordnung  bewegt  sich  in  dem 
herkömmlichen  Geleise  und  unterscheidet  sich  nicht  von  ähnlichen  in  Wien,  Breslau 
und  Nürnberg  vorkommenden  Bildwerken:  die  Technik  läszt  erkennen,  dasz  man 
mit  der  Marmorarbeit  noch  nicht  genügend  vertraut  war. 

Dagegen  zeigt  das  bald  nach  1380  aus  weiszem  Marmor  hergestellte  Grab- 
mal des  Erzbischofs  und  Kardinals  Oczko  von  Wlaschim  eine  vollständige  Beherrsch- 
ung des  Materiales.  Die  Tumbenform  ist  auch  an  diesem  Denkmale  eingehalten :  auf 
der  Deckplatte  ruht  die  beinahe  ganz  rund  ausgearbeitete  Figur  des  Verblichenen, 
bis  ins  kleinste  Detail  eine  treue  Naturstudie.  Das  vornehme  und  doch  wohlwollende 
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Wesen  des  berühmten  Prälaten  ist  treflflich  wiedergegeben,  dabei  stimmen  die  Züge 
mit  der  im  Triforium  befindlichen  Porträtbüste  Oczko's  vollkommen  überein.  Hier 
sind  alle  Vortheile,  welche  der  Marmor  bietet,  mit  Geschick  benützt;  die  Fleisch- 
partien zeigen  mattirte  Oberfläche,  die  Ornamente  sind  glänzend  geschlififen  und  der 
Brokat  des  Ueberwurfes  rauh  gekörnt.  Dieses  Denkmal  war  nicht  farbig  ausgestattet. 
Der  bekannte  Kunstforscher  Hirt  äuszerte  sich  schon  im  Jahre  1830  über  die  Figur 
Oezko's,  dasz  ein  zweites  derselben  Zeit  angehörendes  Bildwerk  von  so  vorzüglicher 
Durchbildung  nicht  bekannt  sei;  ein  Urtheil,  welches  heute  noch  jeder  Sachkundige 
unterzeichnen  wird.*)  Auch  das  Material,  der  weisze  Marmor,  aus  welchem  die 
Deckplatte  mit  der  Figur  gemeisselt  ist,  verdient  Beachtung:  dieses  Gestein  wurde 
in  Böhmen  gebrochen,  ist  schön  weisz  und  derb  krystallisirt,  läszt  jedoch  eine  reine 
Bearbeitung  zu.  Im  obern  Elbethal  unweit  des  Städtchens  Hohenelbe  wurde  ehemals 
ähnlicher  Marmor  gewonnen,  doch  kommen  heute  Stücke  von  solch  bedeutender 
Ausdehnung  (die  Deckplatte  muszte  im  Bruche  wenigstens  3  m  lang,  Vh  m  breit 
und  0,80  dick  gewesen  sein)  nicht  mehr  vor.  Es  scheint  demnach,  dasz  Peter  Parier 
wie  Michel  Angelo  bei  Eröffnung  der  Steinbrüche  persönlich  thätig  gewesen  sei. 

Etwas  später  wurden  die  am  Altstädter  Brückthurm  befindlichen  schon  er- 
wähnten Bildwerke  ausgeführt,  von  denen  die  Porträtstatue  des  Königs  Wenzel  IV. 
besonderes  Interesse  verdient.  Der  König  sitzt  auf  einem  Thronsessel  und  trägt  auf 
dem  Haupt  eine  mit  Lilien  geschmückte  Krone,  in  welcher  man  augenblicklich  eine 
Nachbildung  der  noch  vorhandenen  auf  Kaiser  Karl's  Befehl  angefertigten  böhmi- 
schen Krone  erkennt.  In  der  erhobenen  Rechten  hält  er  den  Scepter,  die  Linke 
mit  dem  Reichsapfel  ruht  auf  dem  Schosze,  wodurch  die  in  einen  weiten  Mantel 
gekleidete  Figur  ein  belebtes  und  zugleich  vornehmes  Ansehen  erhält.  Kleidung, 
Haare  und  Bart  sind  aufs  zierlichste  geordnet,  auch  ist  die  Aehnlichkeit  mit  der  im 
Triforium  des  Domes  befindlichen  Porträtbüste  unverkennbar,  obwohl  Wenzel  dort 
vierzehnjährig,  am  Brückthurm  aber  im  Alter  von  fünf-  bis  sechsundzwanzig  Jahren 
dargestellt  ist.  Wie  im  Dombilde  sind  auch  in  diesem  Porträt  die  Anzeichen  von 
Weichlichkeit  und  Sinnlichkeit  vorherrschend:  die  Augen  grosz  und  schmachtend, 
das  Gesicht  schwammig  und  energielos.  Die  gegenüber  angebrachte  Statue  des 
Kaisers  Karl  ist  zwar  eben  so  sorgfältig  ausgeführt,  doch  minder  glücklich  ange- 
ordnet, beide  Statuen  bestehen  aus  Sandstein  und  halten  in  ihrer  sitzenden  Stellung 
die  Höhe  von  je  2,30  m  ein. 

Eine  fernere  Arbeit,  welche  unserm  Meister  zugeschrieben  wird,  ist  das 
Grabmal  des  Bischofs  Pogarell  von  Breslau  im  dortigen  Dome,  welches  mit  dem 
Denkmale  des  Erzbischofs  Oczko  eine  auffallende  Aehnlichkeit  in  Bezug  auf  Styl 
und  Technik  beurkundet.  Hermann  Luchs,  welchem  wir  so  viele  Aufschlüsse  über 
Schlesien  verdanken,  war  es,  welcher  auf  dieses  Denkmal  und  seine  Verwandt- 
schaft mit  den  Bildwerken  Parler's  aufmerksam  gemacht  hat.**) 

Wie  aus  dieser  Schilderung  hervorgeht,  war  es  vorzugsweise  das  Porträtfach, 
in  welchem  sich  die  bildnerische  Thätigkeit  Peter's  bewegte:  ob  er  zusammenhängende 
gröszere  Kompositionen  ausgeführt  habe,  ist  nicht  bekannt.  In  der  Lunette  des 
nördlichen  Portals  der  Theynkirche  kommt  zwar  ein  Passionsbild  vor,  die  Kreuzigung, 
Domenkrönung  und  Verspottung  Christi  in  hocherhabener  Arbeit  darstellend*,  jedoch 


*)  Hirt,  KnnstbemerkuDgen  auf  einer  Reise  über  Wittenberg,  Dresden  nach  Prag.  — 
Berlin,  1830. 

**)  Siehe  „Schlesische  Fürstenbilder"  von  Dr.  Hermann  Luchs.  Breslau  bei  Tre- 
weidt.    1Ö72. 
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scheint  dieses  Bildwerk  eher  der  Nürnberger  als  der  Prager  Schule  zu  entstammen. 
Zwei  skulptirte  Knäufe  hingegen,  die  an  demselben  Portale  angebracht  sind,  ver- 
rathen  Parler's  Hand  oder  wenigstens  seinen  Einflusz.  Auf  dem  Knaufe  links  neben 
dem  Eingang  erblickt  man  Moses  zwischen  Engeln,  wie  er  die  Gesetzestafeln  em- 
pfangt, auf  dem  gegenüberstehenden  das  Opfer  Abraham's.  Die  etwa  15  ctm  hohen 
Figuren  sind  geistreich  in  groszen  Linien  entworfen  und  mit  sicherer  Hand  aus 
Sandstein  ausgeführt.  Es  scheint,  dasz  man  gewillt  war,  an  diesem  Portal  einen 
Cyklus  von  typologischen  Skulpturen  anzuordnen,  jedoch  nur  das  Bild  in  der  Lünette 
und  die  Knäufe  fertig  gebracht  hat.  Der  übrige  beantragte  Figurenschmuck  ist, 
wie  deutlich  zu  erkennen,  niemals  aufgestellt  worden.  Sind  auch  die  Chorstühle, 
von  denen  die  angeführte  Dominschrift  berichtet,  und  wahrscheinlich  noch  manche 
Werke  unseres  Meisters  bei  dem  Brande  von  1541  unwiderbringlich  verloren  ge- 
gangen, geben  doch  die  noch  vorhandenen  Steinskulpturen  ein  glänzendes  Zeugnisz 
von  seiner  Vielseitigkeit  und  seiner  in  allen  Kunstfachern  mit  gleichem  Geschick 
sich  bewegenden  Thätigkeit.  Standen  ihm  auch  in  vorgerückten  Jahren  Sölme  nnd 
tüchtige  Gehilfen  zur  Seite,  war  es  doch  sein  Geist,  der  alle  belebte,  alle  heran- 
bildete und  zu  selbständigem  Schaffen  aneiferte. 

Wir  haben  iudesz  noch  eine  ferneiH)  bisher  wenig  beachtete  Seite  der  Arier '- 
sehen  Wirksamkeit  kennen  zu  lernen.  Im  Sciiatze  des  Prager  Domes  befinden  sich 
zwei  Reliquieubehälter  von  Monstranzenform,  offenbar  Pendants,  von  denen  das  eine 
mit  dem  Monogramm  Peter's  bezeichnet,  folglich  als  dessen  Arbeit  dokumeiitirt  ist. 
Unter  den  vielen  mittelalterlichen  Monstranzen,  welche  sich  erhalten  haben,  ver- 
dienen diese  beiden  als  mustergiltige  Beispiele  aufgestellt  zu  werden;  sie  stehen 
unübertroffen  und  es  scheint  geradezu  unmöglich,  für  dergleichen  Gefäsze  einfachere 
und  zugleich  geschmackvollere  Formen  zu  erdenken. 

Bei  gleichen  Dimensionen  und  ähnlicher  Anordnung  wird  durch  die  Be- 
schreibung des  mit  dem  Monogramm  versehenen  Reliquiars  auch  das  zweite  erklärt 
Auf  einem  sechsseitigen  mit  zarten  Arabesken  geschmückten  Fusze  erhebt  sich  ein 
schlanker  Schaft,  welcher  durch  einen  reichverzierten  Knauf  umzogen  wird.  Ober- 
halb dieses  Knaufes  treten  Rippen  vor,  welche  als  Träger  des  hohem  Aufbaues 
dienen  und  zugleich  einen  krystallenen  Cylinder  festhalten,  in  welchem  die  Reliquie 
ruht  und  der  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet.  Auf  dem  Cylinder  steht  ein  ge- 
gossenes rein  eiselirtes  Heiligenfigürchen,  während  zur  Rechten  und  Linken  der  aus 
Thürmchen  und  Strebebogen  gebildete  Aufbau  ansteigt  und  sich  über  der  Figur  zw 
einem  schlank  aufstrebenden  durchbrochenen  Baldachin  vereint.  Die  Gesammthöhe 
der  aus  vergoldetem  Silber  gearbeiteten  Monstranz  beträgt  4G  ctm,  die  Breite  in 
der  gröszten  Ausladung  am  Cylinder  15,  am  Fusze  12  ctm.  Die  Kunst,  mit  Ornamenten 
weder  verschwenderisch  noch  allzukärglich  umzugehen,  sondern  genau  das  richtige 
Masz  zu  treffen,  ist  in  diesen  Gebilden  mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft  ein- 
gehalten worden.  Wahrscheinlich  ist,  dasz  das  eine  dieser  Reliquiare  von  Peter 
selbst  und  seiner  Familie  in  eine  der  Domkapellen  gestiftet  wurde,  vielleicht  zur 
Zeit,  als  sein  Sohn  Nikolaus  die  Priesterweihe  erhielt*) 

•  *)  Bock  beschreibt  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  C.  Commission  XIV.  den  Domschatz 
zu  Prag  rühmend,  spricht  auch  die  Vermuthung  aus,  dasz  das  Kcliquiar  von  Arier  herrühre. 
Dr.  Ambros  bespricht  in  seinem  Werke  „Der  Dom  zu  Prag"  S.  318--319  dasselbe  ausführlich 
nnd  erkennt  es  nach  dem  angebrachten  Zeichen  als  eine  Arbeit  des  Peter  Arier. 
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TL  Lebens-  nnd  Familienverhältnisse  des  Heisters  Peter. 

Dasz  die  Jugendgeschichte  und  der  Bildungsgang  unsers  Peter  in  Dunkel 
gehiillt  seien,  wurde  l)ereit8  im  Eingange  mitgetheilt.  Sichergestellt  ist  nur  sein  Ge- 
burtsjahr (1333);  von  da  an  bis  zu  seiner  1356  erfolgten  Berufung  nach  Prag  schien 
sieh  keine  diesen  Zeitraum  ausfüllende  Nachricht  finden  lassen  zu  Wollen,  bis  der 
fleiszigc  Forscher  Merlo  zu  Köln  in  den  dortigen  Schrcinsbüchern  entdeckte,  dasz 
der  Dombaumeister  Peter  zu  Prag  mit  einer  Tochter  des  Steinmetz  Bartholomäus 
in  Köln  verheirathet  gewesen  sei.*J 

Diese  Nachricht  enthält  bei  aller  Kürze  eine  Reihe  der  wichtigsten  Auf- 
schlüsse über  das  Vorleben  Peters,  welcher,  wie  mit  beinahe  voller  Sicherheit  an- 
genommen werden  darf,  als  verheiratheter  Mann  in  Prag  angekommen  ist.  Aus 
dieser  Heirat  folgert  sich  von  selbst,  dasz  der  junge  Künstler  als  Geselle  einige 
Zeit  in  Köln  gearbeitet,  dort  seine  spätere  Lebensgefährtin  kennen  gelernt  habe 
und  auch  in  der  Kölner  Dombauhütte  freigesprochen  worden  sei.  Ob  Meister  Bar- 
tholomäus am  Dom  beschäftigt  war,  ist  nicht  bekannt,  er  stand  aber  in  hohem 
Ansehen,  wie  wir  aus  folgenden  urkundlichen  Daten  ersehen. 

Im  Jahre  1337  erwarben  Bartholomäus,  Steinmetz  aus  Hamm  bei  Düssel- 
dorf und  Beatrix  seine  GrJtin  ein  Haus  in  der  breiten  Strasze  zu  Köln ,  welches 
zur  Pfarrei  S.  Colomba  gehörte.  Achtzehn  Jahre  später  kauften  dieselben  Eheleute 
zwei  nebeneinandergelegene  Häuser  in  der  Bürgerstrasze  neben  dem  Kathhaus,  von 
denen  das  eine  Michelberch,  das  andere  Steinberch  genannt  wurde.  Diese  Häuser 
wurden  auf  die  Namen  beider  Gatten  in  djis  Stadtbuch  im  Jahre  1353  eingetragen 
und  auf  denselben  ruhte  nach  dem  Tode  des  Bartholomäus  das  Erbtheil  dreier 
Kinder,  nachdem  die  älteste  Tochter  Sibylle  bereits  ihr  Kindstheil  erhalten  hatte. 
Bartholomäus  und  seine  Gattin  waren  1370  bereits  verstorben,  als  man  zur  gericht- 
lichen Vertheilung  der  Erbschaft  schritt.  Aus  der  Ehe  stammten  vier  Kinder 5  die 
oben  genannte  Sybille  (Bele);  zwei  Söhne  Johann  und  Hermann,  dann  die  Tochter 
Druda  (Gertrud),  das  jüngste  der  Kinder.  Es  heiszt  unter  andern  in  dem  gericht- 
lichen Vertrage: 

„Also  dat  Johan  mit  Irmgarde,  synem  wywe.  Hermann  mit  Greten  synem 
wywe.  Druda  mit  meister  Peter  irin  manne,  meister  des  doems  zo  Praa 
(Prag)  uns  leiwen  gnedichin  heirrin  des  Keysers,  irre  ehelich  syn  Kintdeil 
an  den  zwen  husin  ourss  mit  reichte  behaldin  soelen." 

(Also  sind  da  Johann  mit  Irmgard  seinem  Weibe,  Hermann  mit  Grete 

seinem  Weibe  und  Gertrud  mit  ihrem  Manne  Peter,  Dombaumeister  zu  Prag 

und   unsers   lieben   gnädigen   Herrn   des   Kaisers   (Beamten),   welche    ihre 

ehlichen  Kindstheile  an  den  beiden  Häusern  fortan  mit  Recht  behalten  sollen.) 

Im  November  1373  war  Meister  Peter  persönlich  in  Köln  anwesend,  um  die 

Erbschaftsangelegenheit  zu  ordnen.   Da  er  ohne  seine  Gattin  erschien  und  verfügte, 

scheint  sie  bereits  gestorben  gewesen  zu  sein.     Peter,  welcher  sich  wahrscheinlich 

nicht  lange  aufhalten  konnte,   übertrug   die  ganze  Angelegenheit  dem   „Hermann 

syme  swagere  ind  Greten   synem  wywe.    Im  Laufe  der  Verhandlungen  wird  Peter 

stets  als  eine  in  Köln  wohlbekannte  Persönlichkeit  angeführt,   auch   scheint  er  mit 

dem  dortigen  Dombaumeister  Michael  eng  befreundet  gewesen  zu  sein.  Eine  Tochter 

dieses  Kölner  Dombaumeisters  vermählte  sich  späterhin  mit  einem  Abkömmling  der 


*)  J.  J.  Merlo,  im  Organ  für  christliche  Kunst,  herausgegeben  von  Dr.  von  Endert  in 
Köln.  XV.  Jahrg.  1865:  Peter  von  Gmünd,  genannt  Arier,  kaiserlicher  Dombaumeister  zu 
Prag.    Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte. 
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Gmfinder  Steinmetzfamilie ,  Namens  Heinrich^   welchen   wir  in  der  Folge  kennen 
lernen  werden. 

Wir  muszten  hier,  weil  es  die  Dokumente  so  mit  sich  brachten,  dem  Gang 
der  Geschichte  vorgreifen  und  haben  uns  nunmehr  nach  Prag  zu  wenden,  wo 
wir  Peter'n  schon  im  Oktober  1356  in  voller  Thätigkeit  treflfen.  Der  Künstler  scheint 
sich  rasch  in  Sitten  und  Lebensweise  seiner  neuen  Heimat  gefunden  zu  haben,  auch 
erhellt  aus  der  Sachlage,  dasz  er  gleich  im  Anfange  das  in  seine  Kenntnisse  ge- 
setzte Vertrauen  rechtfertigte.  Schon  im  zweiten  Jahre  nach  seiner  Berufung  erhielt 
er  vom  Kaiser  den  Auftrag,  das  Projekt  für  eine  neu  zu  erbauende  Moldaubrüeke 
auszuarbeiten,  welcher  Bau  am  9.  Juli  1358  gegründet  wurde.  Die  Nachricht  von 
dieser  Grundsteinlegung  .ist  die  erste  dokumentirte,  welche  wir  über  Peter's  Wirken  in 
Prag  besitzen.  Von  nun  an  mehren  sich  die  Nachrichten  von  Jahr  zu  Jahr  in  erfreu- 
licher Weise;  wir  sehen  den  Meister  schon  1360  im  Besitz  eines  nicht  ferne  vom 
Dome  gelegenen  Hauses,  zu  welchem  er  bald  noch  ein  zweites  erwirbt.  Setzt  die 
Erwerbung  von  zwei  Häusern  bereits  einige  Wohlhabenheit  voraus,  zeigt  eine  andere 
Nachricht,  dajsz  er  sich  schon  damals  der  allgemeinen  Achtung  seiner  Mitbürger 
erfreute.  Im  selben  Jahre,  als  er  das  erste  Haus  erwarb,  wurde  er  zum  Schöffen 
des  Hradschiner  Viertels,  das  damals  eine  besondere  Stadtgemeinde  bildete,  erwählt, 
welche  Stelle  er  acht  Jahre  lang  bekleidete.  Peter  war  sogar  längere  Zeit  hindurch 
erster  Schöfife,  mit  welchem  Amte  verschiedene  Einkünfte  verbunden  waren :  auch 
dient  diese  Stellung  als  Beweis,  dasz  er  die  für  Deutsche  schwer  faszliche  böhmische 
Sprache  in  kurzer  Frist  erlernt  hatte,  denn  ohne  deren  genaue  Kenntnisz  wäre  ihm 
nicht  möglich  gewesen  als  Amtsperson  zu  wirken.  Wenn  auch  damals  in  Prag  die 
deutsche  Sprache  vorherrschte  und  die  höheren  Kreise  sich  ausschlieszlich  derselben 
bedienten,*)  war  doch  dem  gröszten  Theile  der  Arbeiter  nur  das  Böhmische  ge- 
läufig und  deshalb  für  Personen,  welche  mit  dem  Volke  verkehrten,  unentbehrlich. 

Aus  einem  im  Archive  des  Prager  Magistrats  befindlichen  Gerichtsbuche  er- 
fahren wir  auch  verschiedene  Einzelheiten  aus  dem  Familienleben  Peter's.  Das 
fragliche  Buch  umfaszt  die  Jahre  1350  bis  1395  und  enthält,  wie  die  Kölner 
Schreinsbücher  meist  Verträge,  Käufe,  Auseinandersetzungen  von  Erbschaften  u.  dgl. 
Aus  den  daselbst  eingetragenen  Verhandlungen  geht  hervor,  dasz  Meister  Peter 
schon  um  1360  den  Beinamen  Parier  führte,  welchem  Namen  aber  regelmäszig  das 
„dictus"  beigefügt  ist;  ferner  werden  nach  und  nach  auch  seine  Kinder  angeführt. 
Aus  der  ersten  mit  Druda  von  Köln  geschlossenen  Ehe  gingen  hervor  drei  Söhne, 
Niklas,  Johann  und  Wenzel,  ferner  eine  Tochter,  deren  Name  nicht  genannt  wird, 
wohl  aber  der  ihres  Gatten.  Nach  dem  Tode  der  Druda  vermählte  sich  Peter  zum 
zweitenmal  mit  einer  Adeligen,  Namens  Agnes  von  Bur,  wahrscheinlich  aus  Schlesien 
stammend.  Diese  zweite  Ehe  scheint  um  1370  geschlossen  worden  zu  sein  und  war, 
soviel  bekannt,  mit  einem  einzigen  Sohne,  Namens  Paul,  gesegnet.  Die  heran- 
wachsenden Kinder  aus  beiden  Ehen  machten  allerlei  Familienverträge  nothwendig, 
bei  welchen  Gelegenheiten  auch  ein  Bruder  des  Dombauraeisters,  Michael  de  Gmünd 
lapicida,  dictus  Parier,  vor  Gericht  erscheint.  Es  waren  aber  damals  neben  dem 
Bruder  Michael  noch  mehrere  Steinmetze  aus  Köln  in  Prag  beschäftigt,  darunter 
Petefs  Schwiegersohn  und  ein  Verwandter  Namens  Heinrich,  wahrscheinlich  ein 
Sohn  des  Michael  Parier. 


*)  Die  erste  Gemahlin  Karl  des  Vierten,  die  Prinzessin  Margaretha  Bianca  von  Valois, 
erlernte  sogleich  nach  ihrer  Ankunft  in  Prag  die  deutsche  Sprache,  auf  dasz  sie  mit  ihrer  Um- 
gebung verkehren  könne.  Es  war  aber  schon  unter  König  Wenzel  I.  dem  Minnesänger  (1230 
bis  1253)   die  deutsche  Sprache  Hofsprache  geworden. 
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Aus  diesen  Thatsachen  erhellt,  dasz  unser  Dombaumeister  eine  Verbindung 
mit  der  Kölner  Haupthütte  angestrebt  und  auch  durchgeführt  hat,  welche  Verbin- 
dung wahrscheinlich  bis  zum  Ausbruch  der  Hussitenstfirme  aufrecht  erhalten  wurde. 
Michael,  der  Bruder  Peter's,  dürfte  hauptsächlich  des  Brückenbaues  wegen  sich  in 
Prag  aufgehalten  haben,  da  das  Zeichen,  welches  ihm  zugeschrieben  wird,  an 
der  Brücke  mehrmals  vorkommt.  Er  besasz  ein  Haus  auf  dem  Platze  Pohorczeles 
in  Prag,  welches  er  im  Jahr  1383  bei  seiner  Abreise  dem  Peter  und  dessen  Schwie- 
gersohne zur  Begleichung  eines  Kapitals  gerichtlich  abtrat.  Das  fragliche  Kapital 
mochte  wohl  das  Heiratsgut  der  Tochter  Peter's  gebildet  haben,  weshalb  auch  deren 
Gatte,  ebenfalls  Michael  geheiszen,  vor  Gerichte  mit  erschien.*) 

Nikolaus,  wahrscheinlich  der  älteste  Sohn  Peter's  wählte  den  geistlichen 
Stand  und  kommt  schon  um  1380  unter  dem  Namen  Nikolas  Parier  Svnek  als 
Altarpriester  an  der  Theynkirche  vor.  Die  übrigen  drei  Söhne,  Johann,  Wenzel  und 
Paul,  verblieben  bei  dem  Handwerk  ihres  Vaters  und  arbeiteten  zweifelsohne  bis  zur 
Einweihung  des  Domchores  (1385)  in  der  Dombauhütte  und  an  den  übrigen  groszen 
Bauführnngen,  mit  denen  Peter  beauftragt  war. 

Im  Jahre  1383  trat  Meister  Peter  die  beiden  Häuser,  welche  er  unweit  des 
Domes  besasz,  seiner  zweiten  Frau  Agnes  und  dem  mit  ihr  erzeugten  Sohne  Paul 
gerichtlich  ab  und  erkaufte  für  sieh  und  die  Kinder  aus  erster  Ehe  ein  anderes 
Haus  auf  dem  Hradschin,  worauf  etwas  später  die  Söhne  Johann  und  Wenzel  sich 
ebenfalls  ein  eigenes  Haus  neben  dem  ihres  Vaters  erwarben.  Paul  kommt  in  dem 
obigen  Vertrage  bereits  als  Steinmetz  (Lehrling)  vor,  dürfte  mithin  damals  etwa 
dreizehn  Jahre  alt  gewesen  sein.  Das  Haus,  welches  Johann  und  Wenzel  er- 
kauften, lag  der  Residenz  gegenüber  auf  dem  Platze,  welchen  gegenwärtig  der 
fürstlich  Schwarzenberg'sche  Palast  einnimmt,  musz  daher  ein  sehr  bedeutendes  ge- 
wesen sein,  hatte  auch  früher  einem  Ritter  von  Sliwna  gehört.  Im  Jahre  1388 
verkauften  die  Söhne  Parler's  ihre  auf  dem  Hradschin  gelegenen  Häuser,  worauf 
sich  Johann  in  der  Altstadt  ein  groszes  Haus  erwarb,  während  Wenzel  und  Paul 
nach  dieser  Zeit  in  Prag  nicht  mehr  genannt  werden.  Beide  scheinen,  als  die  Un- 
ruhen in  Böhmen  überhand  nahmen,  das  Land  für  immer  verlassen  zu  haben,  wäh- 
rend Johann  treu  an  der  Seite  seines  Vaters  ausharrte. 

Johann  lebte  stets  in  glänzenden  Verhältnissen.  Er  hatte  sich  mit  Helene 
Jessek,  der  Witwe  eines  reichen  und  hochangesehenen  Gewerken  aus  Kuttenberg, 
vermählt,  welches  Verhältnis  beigetragen  haben  mag,  dasz  seinem  Vater  die  Aus- 
fuhrung der  S.  Barbarakirche  zu  Theil  wurde.  Johann  darf  als  der  hauptsächlichste 
Leiter  des  Baues  zu  Kuttenberg  angesehen  werden,  auch  kommt  das  ihm  zuge- 
schriebene Handzeichen  daselbst  öfters  vor.  Mit  Ausnahme  der  üblichen  Gesellen- 
wanderschaft scheint  er  stets  in  Böhmen  gelebt  zu  haben,  wurde  auch  nach  dem 
Rücktritt  seines  Vaters  zum  Dombaumeister  ernannt,  welches  Amt  er  bis  zu  seinem 
Ende  verwaltete. 

Peter  Parier  selbst  wird  in  der  groszen  Dominschrift,  welche  auf  Befehl 
des  Königs  Wenzel  iV.  gefertigt  wurde,  im  Jahre  1396  ausdrücklich  noch  als  wir- 
kender Dombaumeister  genannt,  scheint  aber  zwei  Jahre  später  zurückgetreten  zu 
sein,  da  1398  sein  Sohn  Johann  dieses  Amt  verwaltet.  Im  Jahre  1401  kommt 
Peter's  Name  zum  letztenmal  vor  und  zwar  in  einer  Urkunde  des  Prager  Dom- 
archivs.    Da   die   bei   Verstorbenen    übliche  Bezeichnung    „bonae  memoriae"    oder 

*)  Alle  diese  Vorgänge  sind  im  Hradschiner  Gerichtsbuche  verzeichnet,  welches  im 
Anhange  ausführlich  besprochen  wird.  Nachricliten  über  die  Söhne  Nikolaus  und  Johann  kommen 
Überdies  noch  in  verschiedenen  Urkunden  vor. 

10 
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„quondam"  nicht  angefügt  ist;  scheint  er  damals  noch  am  Leben  gewesen  zn  sein. 
Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  er  dürfte  etwa  siebenzig  Jahre  alt  geworden  sein 
und  seine  Ruhestätte  im  Dome,  dem  Mittelpunkte  seiner  Thätigkeit,  gefunden  haben. 

Johann,  der  dem  Vater  immer  zur  Seite  stand,  scheint  der  geschickteste 
von  den  Brüdern  gewesen  zu  sein;  hat  sich  auch,  soweit  die  muthmaszlich  von  ihm 
ausgeführten  Arbeiten  in  Kuttenberg  ein  Urtheil  begründen  lassen,  enge  an  die  Manier 
seines  Vaters  gehalten.  Das  Hauptwerk  Johanns  ist  leider  durch  den  Brand  von  1541 
zerstört  worden,  nemlich  das  grösztentheils  durch  ihn  angelegte  Langhaus  des  Prager 
Domes;  als  fernere  schon  von  Peter  begonnene  Bauten,  welche  er  der  Vollendung  zu- 
führte, dürfen  die  Kuppel  der  Karlshofer  Kirche,  der  Rathhaussaal  und  die  beiden 
Brückenthürme  in  Prag  bezeichnet  werden  Dasz  Johann  bei  seinem  berühmten  Namen 
und  groszen  Ansehen  manches  Gebäude  selbständig  ausgeführt  habe,  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  auf  uns  gekommen  ist  keines  von  diesen  Werken.  Er  übte  im  Verein 
mit  seiner  Gattin  Helene  ein  Präsentationsrecht  an  der  Teynkirche  und  hinterliesz  bei 
seinem  zwischen  1407 — 1410  erfolgten  Tode  mehrere  Kinder,  darunter  einen  Sohn 
Johann,  genannt  Johanek  Parier,  welcher  noch  1418  genannt  wird  und  dessen  Name 
erst  bei  dem  Ausbruche  der  Revolution  verschwindet.  Ob  die  Familie  gleich  so 
vielen  andern  Deutschen  damals  auswanderte  oder  unter  anderen  Namen  fortblühtC; 
ist  unbekannt. 

Wenzel  Parier  verliert  sich  schon  1388  aus  Prag,  sein  Name  wird  ferner- 
hin nicht  mehr  genannt,  ebensowenig  der  seines  Stiefbruders  Panl.  Der  Letztere 
soll  sich  nach  Breslau  begeben  und  dort  den  Bau  der  Dorotheenkirche  geleitet 
haben.*)  Ein  Meister  Wenzla  aus  Böhmen  wirkte  von  1410—1416  am  Dome  in 
Regensburg  und  leitete  daselbst  den  Bau  des  nördlichen  Thurmes,  soll  auch  in 
groszem  Ansehen  gestanden  haben.  Seinen  Namen  hat  der  verdienstvolle  Geschichts- 
forscher und  Archäologe  Schuegraf  aufgefunden  und  die  von  ihm  ausgeführten  Theile 
näher  bezeichnet.**)  Zeit  und  Umstände  treffen  zusammen,  diesen  Wenzla  als  den  aus 
Böhmen  ausgewanderten  dritten  Sohn  unsers  Peter  zu  erkennen,  doch  sind  bestätigende 
Nachrichten  bisher  nicht  aufgefunden  worden.  Die  an  den  von  Schuegraf  bezeichneten 
Dompartien  vorkommenden  Steinmetzzeichen  deuten  einen  Abkömmling  der  Familie 
Parier  an.  Wenzla  baute  auch  die  zerstörte  Feste  Ernfels  wieder  auf  und  wölbte 
den  Domkreuzgang  zu  Regensburg  ein. 

Michael  Parier,  Peter's  Bruder,  scheint  identisch  zu  sein  mit  jenem  Meister 
Michel,  welcher  in  Ulm  den  Münsterbau  von  etwa  1383 — 1387  leitete  und  dann 
zurücktrat  oder  starb.  Er  soll  auch  in  Freiburg  und  Köln  gearbeitet  haben  und 
scheint  überhaupt  tbätig  gewesen  zu  sein,  den  Verkehr  zwischen  den  groszen  Bau- 
hütten zu  leiten,  da  er  auch  in  Straszburg  getroflTen  wird. 

Heinrich  der  Jüngere  von  Gmünd  endlich,  welchen  wir  als  muthmaszlichen 
Sohn  des  Michael  bezeichnet  haben,  war  früherhin  ebenfalls  in  Köln  beschäftigt  und 
dürfte  nur  kurze  Zeit  in  Prag  verblieben  sein.  Er  hatte  eine  Tochter  des  Dombau- 
meisters Michael  von  Köln  zur  Gattin  (Drutginis  filia  magistri  Michaelis  lapicide 
ccclesie  Coloniensis  wird   sie  im  dortigen   Schreinsbuche  genannt)   und   begab  sich 

*)  Schlesinger,  Geschichte  Böhmens,  S.  292.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  „Wenzel  und 
Johann,  Peter's  ältere  Söhne,  arbeiteten  unter  der  Leitung  ihres  Vaters  in  der  Prager  Dombau- 
hütte,  während  ein  dritter  Sohn  (Peter  oder  Paul),  wahrscheinlich  der  Baumeister  der  Dorotheen- 
kirche in  Breslau  geworden  ist."  Wo  Schlesinger  diese  Nachricht  gefunden  hat,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

**)  Josef  Rudolf  Schuegraf,  Geschichte  des  Domes  zu  Regensburg.  Femer  dessen: 
Nachträge  zttr  Geschichte  des  Regensburger  Domes  nebst  den  Dombaurechnnngen.  Eines  der 
gründlichsten  Werke  über  mittelalterliche  Bauverhältnisse. 
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m  der  Folge  nach  Brunn,  wo  er  im  Dienste  des  Markgrafen  Jodok  von  Mähren 
einen  ausgebreiteten  Wirkungskreis  fand.  Dieser  stellte  sich  anno  1387  als  Bevoll- 
mächtigter seiner  Frau  in  Köln  ein,  um  ein  Haus  und  eine  Gcldrente,  welche  die- 
selbe dort  besasz,  zu  veräuszern.  In  dieser  Angelegenheit,  welche  gerichtlich  aus- 
getrn gen  wurde,  erscheint  Heinrich  als:  „Magister  Heinricus  de  gemünden,  lapicida 
et  familiaris  Illustris  principis  Domini  Nostri  Marchionis  Moravie,"  mithin  als  Be- 
amter des  Hauses  Luxemburg. 

Durch  welchen  Bau  die  Berufung  Heinrich's  an  den  Hof  zu  Brunn  veran- 
laszt  worden  ist,  konnte  bisher  auf  geschichtlichem  Wege  nicht  ermittelt  werden; 
doch  ergibt  sich  aus  sehr  vielen  Steinmetzzeichen  wie  aus  der  vorwaltenden  Styl- 
verwandtschaft, dasz  die  S.  Jakobskirche  in  Brunn  die  Ursache  war.  Dieses  wenig 
bekannte  Denkmal  darf  unbedingt  den  vorzüglichsten  deutschen  Schöpfungen  des 
XIV.  Jahrhunderts  beigezählt  werden,  ist  in  allen  seinen  Theilen  vollständig  er- 
halten und  verdient  als  östlicher  Grenzstein  der  schwäbischen  Bauschule  die  vollste 
Beachtung.  Die  Kirche  ist  eine  prachtvolle  Halle  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen 
und  Umgang.  Neun  reichgegliederte  Pfeiler,  auf  jeder  Seite,  tragen  ein  künstliches 
Xetzgewölb,  dessen  Vollendung  jedoch  einer  späteren  Zeit  angehört.  Der  Bau  wurde 
zwar  schon  im  Anfange  des  Jahrhunderts  gegründet,  scheint  aber  lange  geruht  zu 
haben,  bis  sich  Markgraf  Jodok  die  Förderung  angelegen  sein  liesz,  daher  auch 
die  Masse  des  Gebäudes  der  Regierungszeit  Jodok's,  1378—1411,  angehört.  Der 
Chor  zeigt  deutliche  Reminiscenzen  an  die  Bauten  zu  Kuttenberg  und  Kolin,  auch 
seheint  Meister  Peter  selbst  auf  die  Gestaltung  des  Ganzen  eingewirkt  zu  haben. 
Es  finden  sich  in  dieser  Kirche  beinahe  alle  Steinmetzzeichen  der  Arler'schen  Familie 
vor,  ein  Beweis,  dasz  die  Angehörigen  sich  gegenseitig  beigestanden  sind. 

An  diesen  in  Brunn  um  1385  wirkenden  Heinrich  knüpft  sich  von  selbst 
die  Frage,  ob  wir  in  ihm  nicht  den  Enrico  di  Gamondia  vor  uns  haben.  Geistreich, 
thätig,  dabei  ein  Hofmann,  scheint  er  um  so  eher  befähigt  gewesen  zu  sein,  in 
Mailand  mit  Glanz  aufzutreten,  als  die  sämmtlichen  Luxemburger  Fürsten  mit  Johann 
Galeazzo  Visconti  in  gutem  Einvernehmen  standen  und  Heinrich  wohl  von  dem 
Markgrafen  Jodok  empfohlen  worden  sein  mag.  Auf  solche  Weise  liesze  sich  die 
Uebersiedlung  Heinricb's  nach  Mailand  und  seine  dortige  Thätigkeit  ganz  natürlich 
und  ohne  gewagte  Kombinationen  erklären. 

Ueber  Parler's  Schwiegersohn  Michael  und  dessen  Frau  findet  sich  nach 
1383  keine  fernere  Nachricht,  wahrscheinlich  hat  er  das  damals  übernommene  Haus 
verkauft  und  ist  nach  Köln  in  seine  Heimat  gezogen.  Möglich  wäre  auch,  dasz  er 
gemeinschaftlich  mit  seinen  Schwägern  Wenzel  und  Paul,  vielleicht  auch  mit  Johannas 
Sohne  (dem  Johanek)  da  und  dort  thätig  war  und  dasz  diesen  Meistern  der  Name 
Jungkherr  beigelegt  wurde. 

Neben  den  «aufgezählten  Söhnen,  dem  Schwiegersohn  Michael,  dem  Neffen 
Heinrich  und  wahrscheinlich  dem  Enkel  Johanek,  gehören  der  Schule  Peter's  fol- 
gende Baumeister  an:  Peter  Schmelzer,  welcher  1400  den  Bau  der  Theynkirche 
leitete  und  Otto  Schaufler,  einige  Jahre  sp€äter  mit  demselben  Bau  beschäftigt.  Nach 
Johannas  frühzeitigem  Tod  (er  verwaltete  das  Dombaumeisteramt  etwa  zehn  Jahre 
lang)  erhielt  Petrlik,  ein  aus  Parler's  Schule  hervorgegangener  Meister,  die  erledigte 
Stelle,  welcher  zwischen  1411  bis  etwa  1418  den  Aufbau  des  südlichen  Domthurmes 
leitete.  Der  Steinmetz  Johann  von  Prachatitz,  von  welchem  sich  der  Entwurf  eines 
Thurmes  erhalten  hat  und  der  an  der  Stefanskirche  zu  Wien  arbeitete,  darf  eben- 
falls hieher  gezählt  werden,  weil  es  in  Böhmen  keine  andere  Bauschule  gab,  als  die 
von  Peter  Parier  geleitete  Dombauhntte. 
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In  den  Dombaurechnungen  und  den  Verzeichnissen  der  im  Jahre  1348  ge- 
gründeten Lukasbruderschaft  werden  noch  sehr  viele  Namen  von  Bildhauern,  Orna- 
mentisten  und  sonstigen  Werkleuten  genannt,  aber  meist  nur  Taufnamen,  von  denen 
nicht  entschieden  werden  kann,  ob  die  Träger  gewöhnliche  Hilfsarbeiter  oder  Künstler 
waren.  Von  den  Bildhauern  und  Formern  mögen  viele  durch  Peter  unterrichtet 
worden  sein,  allein  die  wenigsten  haben  einen  Wirkungskreis  in  Böhmen  gefunden: 
sie  zerstreuten  sich  bei  dem  Ausbruche  der  hussitischen  Revolution  nach  allen  Län- 
dern, um,  wo  es  gerade  Arbeit  gab,  ein  dürftiges  Unterkommen  zu  finden.  Von 
1418  bis  gegen  1450  wurde  in  Böhmen  kein  künstlerisch  angeordnetes  Werk  aus- 
geführt: die  Schule  hatte  daher  keine  Gelegenheit,  sich  naturgemäsz  zu  entwickeln. 
Leere  Namen  zu  wiederholen,  erscheint  aber  eben  so  überflüssig  als  störend;  der 
Name  Jungkherr  aber,  welchen  wir  schon  beziehungsweise  ausgesprochen  haben, 
darf  an  diesem  Orte  nicht  übergangen  werden.  (Schlusz  folgt). 


Gedichte  von  Frischlin  und  Orusius. 

Beim  Durchgehen  alter  Drucke  der  kgl.  öff.  Bibliothek  zu  Stuttgart  finde 
ich  eine  Druckschrift  von  zwei  Bogen  in  Quart,  mit  dem  Titel:  Propemptica  in 
honorem  venerabilis  et  ornatissimi  viri,  Domini  M.  Bernardini  Staineri,  pastoris  Bi- 
helensis,  in  Carinthiam  Euangelion  annunciatum  vocati,  &  Tubinga  V.  Jd.  Octob. 
discedentis  scripta.  Tubingae.  Anno  M.  D.  LXXVHL  Der  Titel  trägt  das  Buch- 
druckerzeichen von  Georg  Gruppenbach,  das  über  den  Drachen  hinschreitende  Lamm, 
obwohl  einfacher  als  auf  andern  Werken  dieser  Offizin.  Die  Schrift  enthält  lateinische 
Gedichte  von  Erhard  Cellius,  Leonhard  Engelhart,  Matthias  Anomoeus,  sowie  ein 
hebräisches  von  Johann  Bartenbach  nebst  lateinischer  Uebersetzung  von  Jakob 
Präntel;  welche  alle  ich  sonst  nirgends  gefunden  habe.  Von  mehr  Interesse  mögen 
die  Beiträge  von  Frischlin  und  Crusius  sein.  Frischlins  gröszeres  Gedicht  in  elegi- 
schem Masze,  beginnend:  I,  tua  quo  te  fata  vocant,  und  schlieszend:  Egressus  ves- 
tros  introitusque  beet,  ist  wieder  abgedruckt  in  Operum  poeticorum  pars  elegiaca, 
Über  15,  elegia  3.  Dagegen  ist  das  kleinere,  griechische  nirgends  zu  finden;  es  sei 
daher  hier  mit  Auflösung  der  Abbreviaturen,  aber  Beibehaltung  der  sonstigen  Eigen- 
thümlichkeiten  wiedergegeben.  Auf  dieselbe  Weise  gebe  ich  das  griechische  Gedicht 
des  Crusius  nebst  lateinischer  Uebersetzung  wieder.  Auch  dieses  habe  weder  ich 
noch  der  genaue  Kenner  der  Tübinger  Humanisten,  Herr  Professor  Bender  in  Tü- 
bingen, dem  ich  für  seine  freundliche  Unterstützung  besten  Dank  sage,  sonstwo 
finden  können. 

1. 

Nicodemus  Frischlinus.    rajxioXiov  ajjLoißatov. 
TI;  rojJLTDr,,  yi[/.o^  dvOaS  ayajcXeiTto  Trapa  Traorco, 

Tt;  S'   £vl  y/iB^eoic  ^raiSecciv  6  oLyka,6[ß.op(fo^ 

Nu[jL(pto;,  l|/.ep6et^,  >t6c'/to;  £X>.6yt(jLoc, 
BepvapJio;  crretv/ipo;  oSe,  jcXuto;  -^TrtoO^ujxo;, 

ElcsIjiy,  Tracai;  t    ipST/iffi  xsxaryjxsvoTL  [sie]  l[A(pp<ov, 
Mavn;  ^ov  J^al^eo;  KXi  ttoXujjlvyjti;  avr,p. 
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Tl^  S*   evt  TTapSevucaT;  i.TzoCkdyoooi  )caX>.t7:ape(at; 
du7cXoxa|xo5  vu(A(pyi  xai  xopyj  du(yTe9avo;; 

auTT,  jcpaiTWipou  ^uyot'CTjp  av^po;  TToXuTrsipou, 

ayXaoTrat;  oi(jLai  [AsXXou-evyi  aXoyo;: 
)y3u<Tayx7);  vijcpou  iXevY),  XeuxcoXevoc  >ipyi, 

T)Uxö(JLo;  xuTTpi;,  apyupoTre^a  O-^ti^ 
Xaipers  vuv  ajA^pto,  7ro>.uoXßoi  j^atpsTS  bnz  a;j!.(p(d:   [sicj 

Xaipexe  2v  tc  ßtto,  jratpexs  £vt£  aopu). 

2. 

NTv,  CTS  BtpTe|jt.ßepyta)criV  duSa((xova  Xei:r<i)v, 
YSwaiOMTi  Kapivt)-taSo;  StSa)^r)v  va£T7i<Jtv 
oupavoSeixTov  ayet;,  Xoytou  (ptXe  Y3t(/.ßps  91X010, 
Kpa7:v)Qpou,  O^epaTTwv  Xoyte  Sretv/ipe  O^eoio: 
e^oSov  Oupavio;  (j£ö-ev  aG9aXea  TrpofpuXaTTOt : 
EwoSov  luTujrea  7rp6(pptov  d^«57)v  [--?]  <t£o  ttoioi. 
KoCpavov  £u(x£vei  (ppevi  (joO  rpovosuvO-'  o7w6(jl£ivov  : 
ivSptJ^ov,  77(<jT£i  TS  icpÄTÄtoo^O-w  (jsOev  -^Tap. 
NripiOjAOv  K  uyteT  ttXyiOuv  xTipuyfAaTi  Xpwrrüj 
xepSrva^  May.ap  acpiS^aprou  ^wr.;  ä:7tßaiv£. 

Latine. 

Wirtembergiaco  felici  iure  relicto, 
quando  Carinthiacis  generosis  verba  Salutis 
allaturus  abis,  soceri  gener  optime  doeti, 
Crapneri  nostri,  Christi  Steinere  minister: 
te  Coelestis  inoflfenso  pede  ducat  euntem: 
te  Isetum  mitis  Pater  excipiat  venientem. 
Expeeta  Dominum:  curam  gerit  ille  suorum: 
te  prsBstato  virum:  creseat  tibi  pectore  virtus. 
Innumerum  Christo  populum  sermonibus  almis 
adducens  lucro,  coelum  conscende  beatus. 

Martinas  Crusius,  Tubingse  utriusque  lingusB 
Professor.  5.  Octob.  1573. 

Bernhard  oder  Bernhardin  Steiner,  gebürtig  aus  Stein  bei  Laihach;  s.  Elze,  die  Uni- 
versität Tübingen  und  die  Studenten  aus  Krain,  S.  69  f.,  auch  S.  34  ff.  (woher  fast  alle  folgen- 
den Notizen  über  St.  sind),  kam  mit  seinem  Bruder  Franz  und  einem  dritten  Bruder,  welcher 
Schneider  war,  nach  Tübingen,  wo  er  am  22.  April  1569  immatriculirt  wurde,  erhielt  1569  eine 
Stelle  im  Tiffernum  und  magistrirte  am  10.  Aug.  dess.  J.  Noch  1569  ward  er  Präzeptor  des  in 
Tübingen  studirenden  Freiherrn  Andreas  von  Auersperg. 

Steiner  musz  sich  in  diesem  oder  einem  der  nächsten  Jahre  verheirathet  haben  mit 
einer  „Margaris**,  wie  sie  Cellins  in  einem  Gedichte  unserer  Schrift  nennt,  d.  h.  wohl  einer 
Margaretha,  welche  aber  nach  desselben  Zeugnis  an  der  Entbindung  von  ihrem  (wohl  dem 
ersten)  Kinde  starb;  das  Kind  hat  wahrscheinlich  die  Mutter  nicht  überlebt,  was  Cellius  gewisz 
angeführt  hätte.  Wann  Steiner  „Pastor  Bihelensis"  oder  „Bielensis"  wurde  und  in  welchem  Bühl, 
kann  ich  nicht  finden.  Zum  zweitenmale  verheirathete  er  sich  mit  Maria,  Tochter  des  M.  Johann 
Crapner.  Dieser  Crapner  war  aus  Frontenhausen  in  Niederbaiern.  Er  magistrirte  zu  Tübingen 
1547  (Stell  18);  wie  ich  aus  handschriftlicher  Aufzeichnung  ersehe,  war  er  schon  1546  Professor 
der  Musik,  1547—1577  Rektor  der  anatolischen  Schule  in  Tübingen  und  lebte  noch  1578.  Das 
stimmt  dazu,  dasz  Bartenbach  (in  der  Uebersetzung  Präntels)  etwas  übertreibend  von  «Senium^ 
redet;  Crapner  mochtq  1573  ein  Fünfziger  sein;  falls  nicht  jene  Stelle  proleptisch  zu  verstehen 
ist    Die  Verheirathung  Steiners   mit  Maria  Crapner  fand  am   27.  Januar  1573  statt;   zu  dieser 
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Feier  hat  Cellias  eines  seiner  Gedichte,  Frischlin  aoiu  griechisches  gedichtet.  Die  andern  sina 
alle  properaptica  zu  der  im  Oktober,  bei  schlechtem  Wetter,  wie  mehrere  Stellen  der  Gedichte 
besagen,  erfolgten  Abreise  nach  Kärnthcn.  Maria  war  bei  dieser  Abreise,  wie  Cellins  in  seinem 
Abschiedsgedicht  hervorhebt,  „gravida".  Steiner  gieng  auf  den  Ruf  des  Freiherrn  15arthelmii 
von  Khevenhüller  auf  Landskron  nach  S.  Ruprecht  in  Kärnthen  als  evangelischer  Pfarrer  und 
ward  1576  Pastor  und  Superintendent  in  Klagenfurt,  wo  er  1582  die  Concordienformel  unter- 
zeichnete. Wie  das  mit  der  handschriftlichen  Angabe  zu  vereinigen  ist,  dasz  er  1578  Feldpre- 
diger im  Heer  der  Krainer,  Kärnthner  und  Steiermärker  gegen  die  Türken  gewesen  sei,  kann 
vielleicht  ein  Anderer  entscheiden.  Steiner  lebte  noch  1593  in  Klagenfurt;  sein  Sohn  Bernhard 
studierte  1595  Medizin  in  Padua  und  wurde  Arzt  zu  Völkermarkt  in  Kärnthen;  dessen  Sohn 
Johann  Friedrich  studierte  1620  in  Padua.  Als  Werke  unseres  Steiner  fiihrt  Elze  eine  Dispu- 
tatio  de  consiliis,  Tub.  1572,  und  eine  im  krainischen  Landesarchiv  handschriftlich  existirendc 
Predigt  an. 

Stuttgart.  Hermann  Fischer. 


•    Ein  württembergischer  General  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Die  nachfolgenden  biographischen  Notizen  des  lierzoglich  württemb.  Generals 
von  Ange  sind  eine  wörtliche  Abschrift  seiner  eigenen  Aufzeichnungen.  Dasz  ein 
General,  der  11  Feldzüge  mitgemacht  hat,  so  wenig  über  seine  Schicksale  und  seine 
Thaten  in  denselben  zu  sagen  weisz,  mag  wohl  eigenthttnilich  erscheinen.  Sollte 
dem  alten  Sprichwort,  das  wir  vor  50  Jahren  nicht  selten  aussprechen  hörten:  „Er 
kommt  hinten  drein  wie  Auge",  etwa  eine  bedenkliche  Reminiscenz  zu  Grunde  liegen? 
Dem  widerspricht  aber  die  fortdauernde  Gunst  des  Kriegsherrn,  die  sich  in  der 
rn sehen  Beförderung  des  Generals  ausspricht.  Vielleicht  will  das  Sprichwort  nichts 
weiter  sagen  als  dasz  das  Regiment  Auge,  bei  dem  bekanntlich  auch  Schiller  als 
Regimentsfeldscherer  eingetheilt  war,  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  hinter  drein 
kam,  das  heisst  in  der  Rangordnung  hinter  der  Garde  marschirte. 

Mein  Geburtsbrief  und  Dienstjahre. 

Stuttgart  den  31.  Oktober  1783. 

Da  wir  Menschen  nichts  Gewisses  haben,  als  dasz  wir  Sterben  müssen.  Auch 
Mich  Mein  Hohes  Alter  dessen  alle  Stunde  im  Angedenken  bleibet. 

Damit  aber  nach  Meinem  Seligen  Absterben  auch  bekannt  werde;  dass 
Ich  von  Ehrlichen  Eidern  entsprossen. 

Mein  Seliger  Vatter  wäre  Fnanciscus  d'Auge  aus  Languedoc  gebürtig!  Er 
hatte  einen  einigen  Bruder,  und  besaszen  Ein  Adeliches  Guth.  In  der  groszen  Ver- 
folgung derer  Reformirten  überliesz  Er  seinem  Bruder  alles!  und  gienge  mit  dem 
bekannten  Prediger  Arno  mit  Etlich  Hundert  Reformirten  hierher. 

Diese  wurden  bey  Dürrmüntz  Maulbronuer-Amts  angewiesen,  und  haben  sich 
aldorten  Etabliret. 

Mein  Vatter  aber  wurde  1687  Lieutenant  unter  dem  von  Komischen  In- 
fanterie Regiment;  Marschirte  mit  diesem  Regiment  mit  Herzog  Carl  Rudolph  nach 
Morea  und  kam  auch  wieder  glücklich  als  Capitain-Lieutenant  zurück. 

Und  bekäme  1694  eine  Compagnie  unter  dem  Herzogl.  Creyss-Infanterie 
Regiment. 

Er  verheurathete  sich  anno  1696  mit  Mademoiselle  d'Onssell  Cammer-Frau 
bey  der  damaligen  Herzogin  Sybilla  von  Mömpelgardt  Württemberg. 

Anno  1698  den  29.  Sept.  bin  ich  zu  Herrenberg  zur  Welt  gebohren  worden. 
Meine  Eidern   haben  an  Meiner  Erziehung  nichts  versäumet;  Ich  wurde  anno  1710 
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hierher  in  des  Gymnassio,  und  zwar  zu  dem  damaligen  Praeceptor  Faber  in  die  Kost 
gethan;  alwo  ich  bis  den  15  October  1715  verbliebe;  Im  Novembr  dieses  bemeiden 
Jahre,  wurde  ich  Cadet,  und  marchirte  mit  dem  Ersten  Bataillon  nachcr  Kehl  auf 
das  Commando. 

Anno  1716  avancirte  ich  zum  Fähnrich.  Mein  Vattcr  Verstarb  Mir  aber 
Anno  1718.  Nachdem  Er  dem  Herzogl.  Würtembcrgischen  Hause  38  Jahre  ge- 
dient hatte. 

Ich  verheurathete  mich  anno  1723  Mit  Jungfer  Anna  Maria  Heusserin,  welche 
von  Ihrer  Jugend  auf,  von  der  damaligen  Frau  Hauptmännin  von  Nidda  als  Ihrer 
Frau  Tante,  Christlich  und  Tugendsam  Erzogen,  und  bin  auch  aldorten  copulirt 
worden,  und  anno  1724  wurde  ich  mit  Einer  Tochter  Erfreut,  anno  1742  wurde 
solche  mit  dem  Herrn  von  Neubronn  dem  dermalen  noch  Lebenden  H.  Obristen 
copuliret,  diese  aber  Starb  zu  uns  Eidern  und  Ihren  Gemahls  allergrössest  und  Em- 
pfindlichsten Leydwesen  in  Freudenstadt  anno  1744  im  Gebähren,  welches  Sie  nicht 
vollbringen  konte.  ' 

Meine  Ehe-Gemahlin,  Starb  in  Stuttgard  den  20.  Maj  1770. 

Anno  1724  wurde  ich  Second-Lieutenant, 
den  1.  Febr.  1727  Grcnadier-Lieut.  bey  der  von  Harling.  Compagnie, 
den  1.  Januar  1735  bekäme  ich  eine  Compagnie, 
den  1.  Febr.  1746  wurde  ich  Major, 
den  23.  lulii  1753  Obrist-Lieutenant, 
den  11.  Febr.  1756  Obrister, 
den  10.  Novbr.  1758  General-Major, 
den  11.  Febr.  1762  General-Lieutenant, 
den  11.  Febr.  1771  General-Feldzeug-Meister. 

Alle  Avancements  von  Major  an;  Habe  ich  von  Seiner  Jetzt  Regierenden 
Herzoglichen  Durchlaucht,  Carl  Herzog  zu  Würtemberg  in  Gnaden  erhalten. 

Ich  habe  Sr.  Herzogl.  Durchlaucht,  Herzog  Eberhard  Ludwig  den  Anfang 
Meines  Glücks  —  und  Sr.  Durchlaucht  Herzog  Carl  Alexander  den  Fortgang,  von  Höchst 
Denenselben  ich  die  Compagnie  Erhalten  —  zu  verdanken. 

Die  übrigen  Hohen  Chargen  aber  alle  Sr.  Jetzt  Kegierenden  Herzoglichen 
Durchlaucht  in  beständiger  Treue,  mit  aller  Submission  und  devoten  Dank,  mir 
stättigst  angelegen  sein  lassen  zu  Erkennen;  und  mich  solcher  würdig  zu  machen. 

Ich  kan  Mir  zwar  grosse  Thaten  gethan  zu  haben  nicht  bcymessen ;  Kan 
mich  aber  auf  Sr.  Herzogliche  Durchlaucht  selbst,  und  andere  Hohe  Fürsten,  und 
Grosze  Generals  beruflFen  unter;  und  auch  mit  welche  ich  gedienet;  dass  ich  in  aller- 
zeit  und  bey  Jeder  Gelegenheit,  mit  treu  und  Eifer,  Indeme  ich  Eilflf  Campagnen  bey- 
gewohnt,  mein  devoir  gethan. 

Habe  auch  demnach  drey  Kegierenden  Fürsten  und  Zwey  Administratores 

gedienet. 

De  Auge. 

Indeme  Ich  gedienet  —  — 

Dieser  Geburtsbrief  ist  von  einer  anderen  Hand  geschrieben  als  die  Unter- 
schrift.    Die  Nachschrift  ist  in  der  Feder  stecken  geblieben. 

Auge  scheint  1784,  also  ein  Jahr  nach  Niederschreiben  obiger  Biographie, 
gestorben  zu  sein,  da  das  Greuadierregiment  von  Auge  um  1784  als  Regiment  von 
Gabelenz  erscheint.  Das  Regiment  ging  1794  ein,  nachdem  es  der  Gcnerallieutenant 
Jobann  Abraham  David  von  Auge  von  1767—84  als  Inhaber  besessen  hatte. 
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Auge  hatte  übrigens  auch  dem  jetzigen  1.  Infanterie-Regiment  Königin 
Olga,  damals  Kreis-Infanterie-Regiment,  von  1758—1767  seinen  Namen  gegeben, 
war  von  1756  (57)  an  bis  1762  (64)  dessen  Oberst  und  Regimentskommandeur  und 
vom  1.  Januar  bis  1.  Mai  1767  dessen  Inhaber  gewesen. 

Gannstatt.  Senbert. 


M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n 

der  Anstalten  für  vaterländisehe  Oesehiehte  und  Alterthnmsknnde. 


Vom  K.  statistisch-topographischen  Bureau. 


Dr.  Eduard  v.  Paulus. 

Nachruf. 

Während  der  Druck  dieses  Hefts  dem  Ende  zugieng,  wurde  der  verehrte 
Altmeister  der  Wissenschaft,  für  welche  diese  Zeitschrift  unter  seinem  Beirath  ge- 
gründet worden  ist,  Eduard  v.  Paulus,  durch  den  Tod  abberufen.  Die  Beiträge, 
welche  er  aus  dem  reichen  Schatze  seines  Forschens  und  Wissens  unsem  Viertel- 
jahrsheften zugedacht  hatte,  auszuarbeiten,  war  ihm,  den  ein  gütiges  Geschick  un- 
vermuthet  weggenommen  hat,  nicht  vergönnt.  Was  er  an  andern  Orten  für  die 
württembergische  Landeskunde,  insbesondere  die  Kenntnis  unserer  Alterthümer,  ge- 
leistet hat,  ist  umfangreich  und  werthvoll  genug,  um  seinen  Namen  mit  dem  Ge- 
dächtnis der  besten  unserer  Meister,  der  Sattler,  Clesz,  Schmid,  Pfister,  Memminger, 
Jäger,  Stalin,  Kausler,  auf  die  Nachwelt  zu  bringen. 

Für  heute  bescheiden  wir  uns,  eine  ausführlichere  Darstellung  seines  Lebens 
und  Schaffens  für  das  erste  Heft  des  Jahrgangs  1878  der  Württembergischen  Jahr- 
bücher vorbehaltend,  die  wichtigsten  Daten  des  Lebensgangs  und  ein  Verzeichnis 
der  in  das  Feld  unserer  Vierteljahrshefte  einschlagenden  Veröffentlichungen  aus  der 
Feder  des  Verewigten  mitzutheilen. 

Karl  Eduard  Paulus  war  aus  einer  altwürttembergischen  Familie  geboren  in 
Berghausen  bei  Speier  am  29.  Januar  1803,  besuchte  das  Gymnasium  in  Stuttgart  bis 
1819,  war  Forstzögling  und  Praktikant  bis  1822,  darauf  bei  der  Landesvermessung  und 
dem  topographischen  Atlas  thätig,  seit  1824  als  Angestellter  bei  dem  K.  statistisch- 
topographischen Bureau,  dessen  Ehrenmitglied  er  nach  seiner  Pensionirung  1877  ge- 
blieben ist.  P.  erhielt  1851  die  goldene  Civilverdienstmedaille,  1860  die  grosze  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft,  1867  das  Ritterkreuz  erster  Klasse  des  Friedrichsordens, 
1873  dieselbe  Klasse  des  Kronordens,  1876  von  Seiner  Majestät  in  persönlicher 
Audienz  eine  goldene  Tabati^re,  1877  die  Krone  zu  dem  letztgenannten  Orden; 
auszerdem  1859  die  Fürstl.  Hohenzollern'sche  Medaille  Bene  merenti,  1864  das 
Ritterkreuz  erster  Klasse  des  Badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen,  in  demselben 
Jahr  von  Kaiser  Napoleon  III.  (der  ihn  1867  mit  einem  Handschreiben  erfreute) 
das  Prachtwerk:  L'ancienne  France,  1869  den  Preuszischen  Rothen  Adlerordeu 
dritter  Klasse;  endlich  Ehrendiplome  von  dem  Germanischen  Museum  in  Nürnberg 
als   Mitglied   des   Gelehrten- Ausschusses,    von   dem   römisch -germanischen   Central- 
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Moseom  in  Mainz  als  auswärtiges  Vorstandsmitglied^  von  dem  archäologischen  In- 
stitut in  Born,  den  historischen  Vereinen  für  das  württembergische  Franken,  für  die 
Oberpfalz  und  Regensburg,  Mecklenburg,  Nassau  etc.  Dreizehnraal  (in  den  Jahren 
1856 — 1874)  hat  P.  im  Auftrag  der  württembergischen  Regierung  den  Versamm- 
lungen der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsforscher  angewohnt.  Er  starb  nach 
längerem  Leiden,  aber  bis  an's  Ende  geistesfrisch  und  munter  im  Verkehr,  am  Abend 
des  15.  Juni  d.  J.  plötzlich  an  einem  Herzschlag;  seinem  Sarg  folgte  am  17.  Juni 
eine  zahlreiche,  überaus  ehrende  Leichenbegleitung  aus  allen  Kreisen  der  Gesellschaft. 
Auszer  verschiedenen  Karten  und  mehreren  Schriften  zu  der  württembergi- 
schen Topographie  und  Geographie  sind  von  Paulus  im  Druck  erschienen: 

A.  In  den  Württembergischen  Jahrbüchern:  Berichte  über  neu  ent- 
deckte Alterthümer,  Römerstraszen  etc.  1830,  33,  34,  35,  43;  über  den  Limes  1835; 
über  die  Peutinger'sche  Tafel  1835  und  1837;  Die  Alterthümer  in  Württemberg  aus 
der  römischen,  altgermanischen  (keltischen)  und  alemannischen  (fränkischen)  Zeit 
1875,  1876.     (Auch  in  besonderem  Abdruck,  Stuttgart  1877). 

B.  In  den  Oberamtsbeschreibungen,  für  welche  er  von  Anfang  an 
Einzelnes  beigesteuert,  wird  erstmals  1842  im  17.  Heft,  Geislingen,  P.  ausdrücklich 
erwähnt  als  Untersucher  der  römischen  Alterthümer;  ebendieselben  verzeichnete  er 
in  der  Beschreibung  des  OA.  Welzheim  1845,  verfaszte  die  archäologischen  Ab- 
schnitte in  den  von  ihm  als  Hauptverfasser  herausgegebenen  Heften:  Böblingen  1850, 
Stuttgart  Amt,  Leonberg  und  Schorndorf  1851,  Gaildorf  1852,  Besigheim  1853, 
Herrenberg  1855,  Laupheim,  Stuttgart  Stadt,  Vaihingen  1856,  Freudenstadt  1858, 
Ludwigsburg,  Calw  1859,  Weinsberg  (Haupt Verfasser:  Dillenius)  1861,  Nagold  1862, 
Sulz  1863,  Oehringen  1865,  Marbach  1866,  Tübingen  1867,  Oberndorf  1868, 
Gmünd,  Maulbronn  1870,  Backnang  1871,  Neresheim  1872,  Brackenheim  1873, 
Rottweil  1875,  Spaichingen  1876,  Tuttlingen  (zur  Zeit  im  Druck). 

C.  In  den  Veröffentlichungen  des  Württembergischen  Alterthums- 
vereins,  welchen  P.  mit  gegründet  und  geleitet  hat,  a)  in  den  Jahresheften  I — XII, 
1844 — 1862:  Ueber  das  südliche  Portal  an  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart,  den  Rosen- 
kranz in  der  Pfarrkirche  zu  Weilheim,  den  Thurm  der  Frauenkirche  zu  Eszlingen, 
Funde  aus  deutschen  Gräbern,  römische  Funde,  das  Steinhaus  zu  Heimsheim;  b)  in 
den  Schriften  des  Alterthumsvereins  ist  Bd.  I  1850—1868  fast  ganz  von  P.  ge- 
schrieben, nemlich:  Heft  1,  1850:  Die  Alterthümer  auf  der  Route  von  Stuttgart  über 
I^eoiiberg,  Heimsheim  nach  Weil  der  Stadt  und  zurück;  Heft  2,  1852:  Archäologische 
Reise  von  Stuttgart  über  Böblingen,  Herrenberg  in  den  Schwarzwald;  Heft  3,  1854: 
Ueber  Grabhügel,  Reihengräber,  römische  Alterthümer;  Heft  4,  1856:  Die  Römer- 
straszen im  Allgemeinen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Zehntland,  mit  einer 
Anleitung  zur  Erforschung  der  alten  Röraerwege  (auch  in  besonderem  Abdruck  er- 
schienen); Heft  5,  1859:  Der  Schönbuch  mit  seinen  Alterthümern;  Heft  6,  1863:  Der 
römische  Grenzwall  vom  Hohenstaufen  bis  an  den  Main  (auch  in  Sonderabdruck 
verbreitet);  Heft  8,  1866,  auch  in  Separatausgabe:  Erklärung  der  Peutinger'schen 
Tafel,  mit  besonderer  Anwendung  derselben  auf  die  Straszenlinien  von  Windisch 
(V'mdonissa)  nach  Regensburg  (Recjinum)  und  von  Pfin  (Adfines)  nach  Augsburg 
(Aug.  Vind.J;  in  Bd.  II,  Heft  2,  1875:  Ueber  vorrömische  Alterthümer  in  Württemberg 
(insbesondere  die  Befestigungen  des  Ipfs).  Endlich,  alle  seine  Bestrebungen  und 
Erfolge  anschaulich  zusammenfassend:  Die  Archäologische  Karte  von  Württemberg, 
mit  kurzen  Begleitworten,  in  3  Auflagen  1859,  1867,  1876. 

Das  Andenken  des  fleiszigen,  glücklichen  Forschers,  des  liebenswürdigen 
Kollegen  und  Freundes  bleibt  ein  gesegnetes. 
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Aus  Württemberg  stammende  Studenten  in  Bologna  1491—1500. 


Einer  neiicstons  erschienenen  Biographie  des  italienischen  Humanisten  Antonio  Urceo 
(C.  Malagola,  Della  vita  e  delle  opere  di  Antonio  Urceo  detto  Codro.  Bologna  1878.)  ist,  wor- 
auf mich  Herr  Oberstudienrath  Dr.  Heyd  aufmerksam  macht,  ein  Auszug  ans  der  Matricula 
nobilissimi  Germanorum  collcgii  in  Bologna  1490—1500  angehängt.  Ich  entnehme  demselben 
zur  Ergänzung  des  dritten  Exkurses  (S.  115)  der  von  unserem  Bureau  zum  Tübinger  Jubiläum 
herausgegebenen  Statistik  der  Universität  Tübingen  nächstehende  Namen  von  Immatrikulirten 
aus  Württemberg. 

(S.  584)  1491.    D.  Joannes  Kobolt  de  Vlma. 

(S.  586)  1493.  Vdalricus  Seger  de  Munchsperg  vielleicht  von  Mönchsberg  CA.  Weinsberg. 

(S.  586)  1494.  N.  D.  Albertus  Vinsterloch  (von  Finsterlohr,  OA.  Mergentheim)  pleba- 
nus  in  oppido  Kutzing  Herbipolensis  diocecis. 

(S.  586)  149i.  N.  D.  Georgius  de  Emershouen  —  bekanntes  Geschlecht,  zwar  von 
jenseits  der  Hier  stammend,  aber  von  1442  bis  1565  in  württembergischen  Diendten  —  canonicus 
Eltiacensis. 

(S.  589)  1497.  N.  D.  Marquardns  Vomstein  (d.  i.  wohl  vom  Stein  =  Rechtenstein  OA* 
Ehingen)  canonicus  Augustensis. 

(S.  589)  1497.  N.  D.  Albertus  Rochberg  de  Hohenrochberg  (lies  e)  canonicus  Augusten- 
sis ecclesiae. 

(S.  589)  1497.    N.  D.  Christophorus  de  Stadion  Constantiensis  diocesis. 

(S.  589)  1498.  Dominus  Andreas  Crantal  (von  Crainthal  OA.  Mergentheira?)  canonicus 
Arngau  (?)  diocesis  Herbipolensis. 

(S,  590)  1498.  D.  D.  Ernfridus  de  Selenigk  (Seideneck  OA,  Mergentheim)  canonicus 
Herbipolensis. 

(S.  590)  1498.    N.  D.  Laurentius  de  Stain  canonicus  in  Vuisenstaig. 

(S.  592)  1500.  D.  D.  Sigismundus,  Ludouicus  et  Georgius  Fratres  Comites  de  Hohen- 
lot  (Ilohenlohc)  et  cgregius  D.  Thomas  ex  Kerstem  (?)  eorum  präceptor,  juris  pontificii  doctor. 

(S.  592)  1500.  D.  Philippus  Baro  in  Lympurg,  Sacri  Romani  Iraperii  Pincema  Haere- 
ditarius  pro  se  et  familiari  suo  D.  Vito  Pfeyfelman  Herbipolensis  (!) 

(S.  593)  1500,  D.  Bcrnardus  Konigk  de  Nortingen  (Nürtingen?)  et  D,  Michael  Huber. 
(?  Michael  Huber  de  Entringen  inscr.  Tub.  27.  Febr.  1499.  Roth,  Urkunden  zur  Gesch.  d.  Un, 
Tüb.  1877.  S.  543.)  J.  H. 


Vom  K.  Staatsarchiv. 


Eine  noch  unbekannte  Urkunde  König  Heinrichs  VII.  für  Kloster  Mönchsroth, 

vom  20.  Juli  1227. 

Heinricns  septimns,  divina  favente  clemencia  Komanorum  rex  et  semper  augustus. 
Universjis  hanc  literam  inspecturis  graciam  suam  et  omne  bonum.  Deo  creatori  nostro  gratum 
et  placens  prestare  non  ambigimus  obsequium,  si  ecclesiarum  dei  indempnitatibus  providere  cura- 
bimus  et  earum  utilitatibus  pio  intenderimus  cum  effectu.  Noverit  ergo  tarn  presens  etas  quam 
successura  posteritas,  quod  nos  de  plenitudine  consilii  nostri  dilecto  fideli  nostro  Rudolfifo  prc- 
posito  et  conventui  de  Rota ')  promisimus  constanter  et  laudavimus,  ut  advocaciam  dicti  claustri 
nulli  horoinum  conferre  debemus  (!)  titulo  feudi  vel  pignoris  aut  donacionis  vel  a  nobis  et  imperio 
cuiusqnam  ingenii  versucia  alienare,  indulgentes  et  pia  deliberacione  conferentes  dictis  preposito 
et  conventui,  ut  quemcumque  voluerint  ex  oflFiciatis  nostris  ipsis  eligere  debeant  in  defensorem, 
a  quo  si  sauciati  fuerint,  alium  officiatum  nostrum  eligent  defensorem.  Ad  cuius  facti  nostri 
certiorem  evidenciam  presens  eis  scriptum  indulsimus  sigilli  nostri  munimine  roboratum.  Man- 
dantes  et  sub  interminacione  graeie  nostre  Hrmiter  precipientes,  ut  nullus  sit,  qui  hanc  nostram 
indulgenciam  dicto  monasterio  infringere  audeat  aut  aliculus  malignitatis  scrupulo  inmutarc. 
Quod  qui  facere  presumpserit,  iram  nostram  gravem  scnciet  et  offensam. 


*)  Mönchsroth  bayr.  B.A.  Dinkelsbühl,  Probstei  des  Klosters  Hirschau. 
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Testes  hü  sunt:  Heinricus  Eistedensis  episcopus,  Albertus  Elwacensis  abbas,  Lude- 
\ncus  dux  Bavarie,  C.  burgravius  de  Nurcnberc,  Fridericus  de  Truhendingen*),  Gotcfridus  de 
Saleburc^,  Livpoldus  de  Grindelach  ^)  et  alii  quam  plures. 

Datum  anno  dominice  incarnationis  MCCXXVII.  Actum  apud  Nördelingen,  XIII.  kalen- 
(las  Augusti,  indictione  XV. 

Nach  einer  Abschrift  auf  Papier  ans  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hn  Btnttgrarter  Staatsarchiv. 

P.  St. 


->£>-•• 


Von  der  Inspektion  der  K.  Münz-  und  Medaillen-  auch  Kunst-  und 

Alterthümer-Saiumlung. 


MUnzfund  von  Hochdorf  OA.  Waiblingen. 

Am  6.  Mai  d.  J.  fand  der  dreizehnjährige  Sohn  des  Adam  üengstberger's  in  Hoehdorf, 
als  er  in  der  Nahe  des  väterlichen  Hauses  eine  Wassergrube  für  seine  Gänse  machen  wollte, 
im  Erdboden  einen  Schatz  von  27  Silberstücken,  welche  kurz  vor  dem  dreiszigjährigen  Kriege 
vergaben  worden  zu  sein  Ächeinen.  Eine  genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Exemplare  mag 
uberfiässig  erscheinen,  da  es  sich  um  neuere  und  keineswegs  unbekannte  Stücke  handelt.  Doch 
hat  es  immerhin  einiges  Interesse,  zu  sehen,  welche  Gesellschaft  die,  Münzen  und  Menschen  bunt 
durcheinander  würfelnden  Kriegszüge  jener  Zeit  in  einer  Tasche  zusammengebracht  hatten.  Es 
fanden  sich  darunter:  1  St  von  Ferdinand  I,  nemlich  ein  böhmischer  Groschen  von  1540;  2  St. 
von  Philipp  II.  von  Spanien,  als  Herzog  von  Brabant;  1  St.  von  demselben,  als  Grafen  von 
Holland;  1  St.  von  Herzog  Erich  II.  von  Braunschweig-Lüneburg-Calenbcrg  (1540 — 1584);  1  St. 
von  Graf  Johann  Reinhard  I.  von  Hanau-Lichtenberg  (1599—1625);  2  St.  von  Graf  Enno  III. 
von  Ostfriesland  (1599—1625);  1  St.  von  Graf  Ernst  II.  vom  Solms-Lych  (1590—1619);  2  St. 
von  Graf  Philipp  Reinhard  von  Solms-Hohen-Solms  (1612—1636);  1  St.  von  Graf  Ludwig  von 
.Stolberg  (1538—74);  1  St.  von  Graf  Ernst  von  Schauenburg  (1576—1601),  1  Stück  von  den 
Grafen  V.  Barby  und  Mühlingen;  4  St.  von  der  Stadt  Kampen;  2  St.  von  der  Stadt  Zwolle;  1  St. 
von  der  Stadt  Konstanz;  4  St.  vom  Kanton  Zug  und  1  St.  vom  Kanton  Schaifliausen.  Ein  weiteres 
Stack  konnte  wegen  zu  schlechter  Erhaltung  nicht  mehr  bestimmt  werden. 

Stuttgart  im  Mai  1878.  A.  Wintterlin. 


'-)  Hohentrüdingcn  bayr.  B.A.  Gunzenhausen, 
*)  Saalburg,  Salzburg  bavr.  B.A.  Neustadt  a.  S. 
*)  Grosz-Gründlach  bayr.'^B.A.  Fürth. 


Verein 

für 

Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 


15.   Konventionen  zwischen  dem  Reichsgrafen  Schenk  von  Kastell  und  der  Reichsstadt 

DinkelsbUhl;  sowie  den   Kantonen  Schwyz  und  Appenzell  Auszer-Rhoden ,   in  Betreff 

der  Ablieferung  von  Verbrechern  in  das  gräfliche  Zucht-  und  Arbeitshaus 

in  Oberdischingen.*) 

Im  Archiv  des  Schlosses  in  Oberdiscfaingen  ist  ein  ebenso  werthvoUes  als 
massenhciftes  Äktenmaterial  aufgehäuft;  es  bezieht  sich  auf  die  Wirksamkeit  des 
Reichsgrafen  Franz  Ludwig  Schenk  von  Kastell,  der  in  den  letzten  Decennien 
des  vorigen  und  im  ersten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  auf  eigene  Kosten  eine 
Frohnfeste  d.  h.  ein  Zucht-  und  Arbeitshaus  auf  seinem  Besitzthum  Oberdischingen 
unterhielt,  wo  er  theils  die  auf  seinem  eigenen  Territorium  oder  auf  den  Territorien 
durch  Verträge  mit  ihm  verbundener  Reichsstände  durch  seine  Häscher  aufgefangene 
Verbrecher  verwahrte  und  justificirte,  theils  auch  solche  aufnahm,  die  ihm  von  ander- 
wärts her  zur  Verwahrung  übergeben  wurden.  Er  hatte  diese  Zuchthaus-Anstalt 
errichtet  in  Folge  einer  Aufforderung  des  Schwäbischen  Kreises ,  der  zu  einer  Zeit, 
wo  die  beiden  Zuchthäuser  zu  Buchloe  und  Ravensburg  bei  dem  überhandnehmenden 
Graunerwesen  nicht  mehr  ausreichten,  die  öffentliche  Anfrage  hatte  ergehen  lassen, 
ob  jemand  geneigt  wäre,  eine  weitere  solche  Anstalt  zu  errichten  und  deren  Ver- 
waltung und  Ueberwachung  zu  übernehmen.  Die  Einlieferung  von  Verbrechern  in 
seine  Anstalt  beruhte  aber  jederzeit  auf  besonderen  Verträgen,  „Konventionen" 
oder  „Associationen",  mit  den  einzelnen  Ständen  dieses  Kreises,  worin  die  gegen- 
seitigen Verpflichtungen  auf  das  genaueste  bestimmt  waren.  Eben  solche  Verträge 
schlosz  der  Graf  auch  mit  verschiedenen  Kantonen  der  Schweiz  ab,  z.  B.  mit  Zürich, 
Schaffhausen,  Schwyz  und  Appenzell  Auszer-Rhoden.  Er  übernahm  es  nicht  nur, 
die  bereits  in  ihrer  Heimat  abgeurtheilten  Verbrecher  dieser  Staaten  über  die  Dauer 
ihrer  Strafzeit  zu  verwahren  und  zu  unterhalten,  worauf  sich  in  der  Regel  die  Kon- 
ventionen beziehen,  sondern  war  auch  auf  Wunsch  bereit,'  die  Untersuchung,  Ab- 
urtheilung  und  Exekution  derselben  zu  übernehmen.  Eine  solche  Konvention  nun, 
die  im  Februar  des  Jahrs  1796  zwischen  dem  Grafen  und  dem  Magistrat  der  Reichs- 
stadt Dinkelsbühl  abgeschlossen   wurde,  soll    hier  mitgetheilt   und   zugleich   sowohl 

*)  Das  in  diesem  Artikel  verarbeitete  Material  hat  der  Verfasser  schon  vor  Jahren 
gesammelt.  Er  hat  damals  sich  in  dem  Dischinger  Archiv  umgesehen  und  eine  Anzahl  dortiger 
Aktenstücke,  die  ihm  als  besonders  bemerkenswerth  erschienen,  theils  abgeschrieben,  theils 
cxcerpirt  Auch  der  beschränkte  Stoff,  den  er  ausgewählt  hat,  ist  indesz  noch  weit  entfernt, 
etwas  Vollständiges  zu  sein.  Dennoch  erlaubt  sich  der  Verfasser,  ihn  dem  Publikum  vorzu- 
legen als  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  eines  Mannes,  dessen  höchst  eigentliilmliche  und  groszartig 
gemeinnützige  Wirksamkeit  es  wohl  verdient,  mehr,  als  dies  seither  der  Fall  war,  bekannt  zu 
werden.  Wer  weisz,  wie  lange  es  noch  dauern  wird,  bis  Jemand  es  unternimmt,  das  ganze 
(lebäude  dieser  Wirksamkeit  herzustellen!  Bis  dahin  dürfte  wohl  auch  ein  solcher  vereinzelter 
Baustein  den  Freunden  vaterländischer  Geschichte  willkommen  sein. 
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die  Art,  wie  dieselbe  zu  Stande  kam,  als  auch  einige  weitere  Verhandlungen,  die 
sieh  daran  anknüpften,  in  aktenmäsziger  Darstellung  zur  Kenntnis  gebracht  werden. 
Zum  Schlüsse  soll  dann  noch  in  kürzerer  Weise  über  die  Konventionen  mit  zwei 
Schweizer  Kantonen,  nemlich  mit  Schwyz  und  Appenzell  Auszer-Rhoden,  berichtet 
werden. 

-  Einer  der  Beamten  des  Grafen,  der  Registrator  Merz,  war  nach  der  Reichs- 
stadt Dinkelsbühl  gekommen,  um  zwei  dortige  Inquisiten  für  das  Zuchthaus  in  Di- 
schingen  zu  fibernehmen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hatte  der  Magistrat  jener  Stadt 
den  Wunsch  ausgedrückt,  mit  dem  Dischinger  Institut  überhaupt  in  Association  zu 
treten,  und  um  Mittheilung  der  Bedingungen  gebeten.  Auf  das  hin  liesz  der  Graf 
sogleich  durch  sein  Oberamt  und  die  Zuchthaus- Verwaltung  einen  Associations-Ent- 
wurf  ausarbeiten,  den  er  am  25.  Jan.  1796  dem  Hohenlohe-Schillingsfürst- 
ischen  Hofrath  und  Reichsstadt  DinkelsbühTsch^n  Syndicus  und  Rechts- 
konsulenten vonBayerlein  mit  dem  Ersuchen  übersandte,  denselben  dem  Magistrat 
vorzulegen  und  nach  Kräften  zu  befürworten.  Er  schreibt:  „Da  ich  anbey  überzeugt 
bin,  dasz  die  ganze  Sache  auf  dero  Vorstellungen  und  thätiger  Verwendung  beruhe, 
so  mache  ich  zugleich  die  ungeheuchelte  Versicherung,  dasz  ich  nicht  nur  hiefür 
reel  dankbar  sein,  sondern  auch  bei  jedem  Ereignisse  mir  zur  angenehmsten 
Pflicht  machen  werde,  meine  Dienstbegierde  und  die  vollkommenste  Hochachtung  zu 
bcthätigen,  mit  der  ich  zu  sein  die  Ehre  habe  u.  s.  w."  Wir  sehen,  der  Graf  be- 
handelt die  Sache  als  erfahrener  .Geschäftsmann,  dem  es  darum  zu  thun  ist,  den 
Handel  möglichst  rasch  und  zu  seinem  Vortheil  abzuschlieszen.  Auch  fügt  er  noch 
als  postscriptum  bei:  „Gestern  kamen  auch  zwei  Deputirte  von  der  Fugger'schen 
Grafschaft  Kirchberg  und  Weiszenhorn  und  machten  gleichfalls  um  die  hier- 
ortige  Association  das  Ansuchen,  weil  sie  von  dem  Zuchthausverwaltungsamt  Buch- 
loe  für  das  abgeschiedene  und  die  zukünftigen  Jahre  um  die  Hälfte  weiters  ange- 
setzt worden." 

Der  hier  mitgetheilte  „Entwurf  einer  Assoziation  zum  allhiesigen  Zucht- 
und  Arbeitshaus,  die  Reichsstadt  Dünkelsbühl  betreflfend",  lautet  folgendermaszen : 

§.  1,  Sollen  alle  eingelieferte  Züchtlinge  fiir  lebendig  und  Tod  übernohmen  und  unter- 
halten werden. 

§.  2.   Nach  dem  beiliegenden  Reglement  in  der  Kost  verpflegt  werden. 

§.  3.  Beim  Eintritt  erhalten  dieselbe  die  gewöhnliche  Zuchthauskleidung,  dargegen 
werden  die  einbringende  Kleider  bei  ihrem  Eintritt  ordentlich  beschrieben,  aufbewahrt  und  bei 
deren  Entlassung  wieder  zugestellt. 

§.  4.  Werden  die  eingelieferte  sodann  in  Kleidung,  Wasch  u.  a.  ordentlich  und  rein- 
lich gehalten,  wöchentlich  einmal  rassiert,  gegen  das  Ungeziefer  gereinigt,  die  Zimmer  täglich 
ausgelüftet,  auch  die  Züchtlinge  täglich  von  Mittags  12  Uhr  bis  halb  1  Uhr  in  die  freie  Luft 
gebracht  und  für  ihre  Gesundheit  bestmöglich,  in  Krankheiten  aber  selbe  von  denen  hier  aufge- 
stellte Medicns  und  Chyrurgus  besorget. 

§.  5.  Kinder  werden  auf  eine  ihrem  Alter  und  Kräften  angemessene  Weise  verpflegt, 
auferzogen,  unterrichtet,  von  hiesigen  Herrn  Zuchthauskaplan  in  Kristenthum  informiert,  wenn 
sie  aber  Protestant  Religion  sind,  hierinfalls  von  dem  eine  V*  Stunde  entfernten  Herrn  Pfarrer 
in  Ersingen  besorget,  und  wenn  sie  im  Stande  und  behörigen  Alter  sind,  in  Dienste  bey  Pro- 
fessionisten  oder  auch  beim  Militärstand  untergebracht 

§.  6.  Sollten  Kriminalverbrecher,  ohne  dasz  selbe  beim  Hochlöblichen  Stadtmagistrat 
untersuchet  und  abgeurtelt  werden  wollten,  zur  Inquisition  directe  anher  eingeschickt  werden, 
80  wird  diese  hierorts  unentgeldlich  fortgeflihret  werden. 

§.  7.  Sollten  aber  derlei  Verbrecher  schon  untersuchter  und  abgeurtheilter  eingesän- 
det  werden,  wieder  selbe  aber  hier  neue  indicia  vorkomen,  so  wird  die  reassumierende  Inqui- 
sition und  Aburtheilung  gleichfalls  auf  herwärtige  Kosten  genohmen. 

§.  8.   Um  den  Transport  zu  erleichtern,   macht   man   sich  anheischig,   die   anher  Ver- 
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urthei'Iten  aaf  dem  halben  Weg  (allenfalls  zu  Giengen)  durch  das  hiesige  Kommando  znr  Hieher- 
lieferung  zu  übernehmen,  wogegen  der  Dinkelsbühler  Magistrat  die  Zehrung  für  das  Kommoindo 
und  die  Züchtlinge,  doch  ohne  Diaet,  zu  übernehmen  hätte. 

§.  9.  Wenn  man  nun  die  erwähnte  tür  Tod  und  lebendig  leistende  Verpflegung  der 
Züchtlinge,  die  Unterhaltung  der  Institntsgebäude  und  des  hiezu  nöthigen  Personals,  als  des 
Herrn  Kaplans,  Zuchtmeisters,  Factors,  Zuchtknechte,  die  Kosten  fßr  Doctor,  Chyrurgus  und 
Apotheke,  die  Erfordernisse  auf  Kleidung,  Hemder,  Schue,  Strümpfe,  Wasch,  Holz,  Licht  und 
übrigen  nicht  zu  bestimmenden  Bedürfnissen  in  Erwägung  ziehet,  zugleich  auch  die  anfänglich 
und  noch  längere  Zeit  nicht  anzurechnende  Verdienst  der  Züchtlinge,  da  sie  mehr  verderben 
als  gut  machen,  in  Betrachtsamc  nimmt,  hiezu  noch  die  gegenwärtige  sehr  theure  Zeiten  rech- 
net; So  wird  ein  Hochlöblicher  Magistrat  von  selbst  einsehen  und  erkennen  müssen,  dasz  ein 
jährlicher  Beitrag  von  300  fl.  gegen  die  vorangeführten  Verbindlichkeiten  nicht  zu  hoch 
angesetzt  sein  werde. 

§.  10.  In  diesen  Accord  sollen  sodann  auch  die  bereits  eingeschickte  beiden  Zücht- 
linge, Zoest  und  Widemännin,  aufgenommen  werden. 

§.  11.  Zugleich  macht  man  sich  hierorts  verbindlich,  die  dort  noch  ansizende  Delin- 
quenten (jedoch  gegen  ein  weiteres,  nur  für  das  erste  Jahr  selbst  beliebig  zu  bestimmenden 
und  bei  dem  Eintritt  zu  entrichtendes  Aversum)  sogleich  an-  und  zur  weiteren  Inquisition  zu 
übernehmen. 

In  §.  12  wird  die  Forderung  von  300  fl.  als  sehr  billig  begründet,  da  bei  dermaligen 
theuren  Zeiten  ein  Züchtung  im  geringsten  Anschlag  nicht  unter  70  fl.  verpflegt  werden  könne 
und  in  den  300  fl.  alles  mit  inbegriffen  sei,  auch  sogleich  im  ersten  Jahre  10—12  Köpfe  unter- 
halten werden  mttszten,  die  gewisz  auf  mehrere  Jahre  oder  gar  lebenslänglich  im  Institut  ver- 
bleiben würden. 

'  §.  13.  Sollten  über  die  wirklich  eingeschickte,  dortseits  jetzt  noch  ansizende  und  hie- 
her  nachkomende  Delinquenten  nach  und  nach  mehi-ere  Individuen  eingesendet  werden,  so  sollen 
für  jedes  derselben  anfanglich  durch  ein  halbes  Jahr,  bis  sie  der  Arbeit  kundig  wären,  (5  kr. 
täglich  bezahlet  werden,  wobei  2  Kinder,  jedes  unter  10  Jahre,  fiir  eine  Pcröohn  gerechnet 
werden. 

§.  14.  Das  Nehmliche,  wenn  das  §.  11  angemerkte  Aversum  nicht  beliebt  werden 
wollte,  könnte  sodann  auch  für  die  nacherwähnte,  wirklich  noch  verhafte  Inquisiteu,  wenn  sie 
eingesendet,  zur  Maszregel  genohmen  werden. 

§.  15.  Die  Bezahlung  kann  Jährlich  auf  einmal  oder  Halb  oder  Vierteljährig  geschehen, 
wie  es  dortseits  gefstllig  sein  wirde. 

§.  16.  Wenn  bemittelte  ünterthanen  zur  Strafe  eingeschickt  würden,  so  hätten  dieselbe 
ihre  Azung  selbst,  und  zwar  täglich  hievor  8  kr.  zu  bezahlen,  und  zwar  in  Rücksicht,  weil 
solche  auf  kurze  Strafzeit  eingeschicket,  dabei  der  Arbeit  unkundig  und  dann  wieder  entlassen 
werden  müssen,  wenn  sie  eine  Fertigkeit  nach  und  nach  erhalten  haben. 

§.  17.  Diejenige  aber,  die  Titulum  paupertatis  erwiesen,  laufen  sodann  alle  unter  dem 
jährlichen  Beitrag  von  300  fl.  fort. 

§.  18.  Was  aber  die  allenfalls  einzusendende  Toll-  und  Wahnsinnige  betrifft,  so  kann 
wegen  denenselben  kein  Bestimmtes  hier  angesezet  werden,  indem  dieses  ihr  besitzendes  Ver- 
mögen bestimmen  musz,  indessen  schlieset  man  die  mit  anderen  Dominien  in  solchen  Fällen  ge- 
schlossene Conventionen  und  Verträge  zur  Einsicht  und  Erwägung  bei. 

§.  19.  Sollte  dieser  Plan  gegenseitig  beliebt  werden,  so  sollen  zwei  gleichlautende 
Instrumente  hierüber  aufgesezet,  beedseitig  unterschrieben  und  gegen  einander  ausgewechselt 
werden. 

Nach  Einsendung  dieses  Entwurfs  ergingen  umgehend,  am  30.  Jan.,  zwei 
Schreiben  zugleich  von  Dinkelsbühl  aus  an  den  Grafen.  Das  eine  von  dem  Bürger- 
raeister  und  Rath  der  Stadt,  worin  man  sich  erbot,  eine  Association  auf  12  Jahre 
mit  dem  Grafen  derart  abzuschlieszen,  dasz  fiir  die  ersten  6  Jahre  eine  Aversal- 
summe  von  jährlich  300,  für  die  letzten  6  Jahre  aber  von  200  fl.  bezahlt  werde. 
Dagegen  solle  das  in  §.11  des  Entwurfs  vorgesehene  Einstands-Aversum  bei  Ein- 
sendung der  dermaligen  Inquisiten  wegfallen,  da  zu  hoffen  sei,  dasz  die  jetzigen 
theuren  Zeiten  sich  bald  ändern  werden,  und  der  Fall  sich  ganz  leicht  ergeben 
könne,  dasz  in  vielen  Jahren   in  Dinkelsbühl  keine  Delinquenten  einkommen.     Dhf 
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zweite  Schreiben  ist  von  dem  Hofrath  von  Bayerlein,  welcher  berichtet,  dasz  er  die 
übersandten  Piecen  dem  Magistrat  augenblicklich  vorgelegt  und  die  Sache  nach 
Kräften  unterstützt  habe.  Zwei  volle  Tage  seien  nöthig  gewesen,  um  so  viele  Glie- 
der des  dortigen  Raths  (denn  im  inneren  und  geheimen  Rath  sitzen  12,  im  äuszeren 
30  Mitglieder)  auf  eine  und  die  nehmlichen  Gesinnungen  zu  stimmen.  Auch  ist  es 
ihm  eben  nur  gelungen ,  den  Vertrag  in  der  oben  genannten  Weise  zu  Stande  zu 
bringen.  Da  aJ)er  dermalen  viele,  nemlich  13,  Deliquenten  in  Dinkelsbühl  in  Haft 
and  Inquisition  liegen,  so  findet  er  es  der  Billigkeit  angemessen,  dass  der  Magistrat 
sich  zu  einem  Einstandsquantum  verstehe  und  unterfangt  sich,  in  unbegrenztem,  re- 
spektvollstem Vertrauen,  den  Vorschlag  zu  machen,  dass  der  Herr  Graf  den  Antrag 
anf  ein  Einstandsquantum  von  150  fl.  für  die  derzeit  vorhandenen  Delinquenten  mache, 
welchen  er  mit  allen  Kräften  unterstützen  wolle.  „Ich  hätte  gewunschen,"  schlieszt 
er,  Tjim  stände  gewesen  zu  sein,  meine  unterthänigst  devotesten  Dienste  noch  thätig 
erproben  zu  können,  allein  bei  der  dahier  dermal  bestehenden  Verfassung  wäre 
es  anszer  dem  Zürkel  der  Möglichkeit." 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  däsz  der  Herr  Hofrath  für  die  ihm  von  dem  Grafen 
gemachte  Zusicherung  reeller  Dankbarkeit  nicht  unempfindlich  gewesen  ist.  Er  ar- 
beitete im  Interesse  des  Grafen,  nicht  in  dem  der  Stadt,  deren  Syndicus  er  ist, 
und  er  arbeitet  auch  nicht  vergebens;  es  gelingt  ihm  wirklich,  den  Vertrag  ganz 
auf  die  für  den  Grafen  erwünschteste  Weise  zu  Stande  zu  bringen.  In  einem 
.Schreiben  des  Magistrats  vom  13.  Febr.  1 796  wird  dieser  benachrichtigt,  dasz  man  be- 
reit sei,  eine  Konvention  auf  12  Jahre  in  der  Weise  einzugehen,  dass  300  fl.  jähr- 
lich bezahlt  würden  (also  nicht  blosz  200  in  den  6  letzten  Jahren),  und  dasz  man 
anszerdem  noch  ein  einmaliges  Einstandsquäntum  von  150  fl.  entrichten  und  die 
gegenwärtigen  Delinquenten  auf  eigene  Kosten  nach  Dischingen  senden  werde,  wor- 
auf der  Graf  dem  hohen  Rath  bestens  dankt,  um  Unterzeichnung  und  Auswechslung 
des  Associations-Instruments  bittet  und  bemerkt,  dasz  bereits  alle  Anstalten  getroflFen 
seien,  um  die  ankommenden  Deliquenten  gehörig  zu  empfangen.  Er  konnte  um  so 
weniger  im  Zweifel  sein,  wem  er  dieses  so  überaus  günstige  Resultat  verdanke,  da 
er  gleichzeitig  mit  dem  conclusum  des  Raths  auch  ein  Schreiben  des  Hofraths  er? 
hielt,  worin  dieser  sagt:  „Gleich  nach  Empfang  Euer  Hochgräflichen  Erlaucht  gnä- 
digsten Schreiben  samt  Einschlusz  habe  ich  nicht  gesäumt,  mich  zu  den  hiesigen 
samtlichen  Inneren  und  äuszeren  Rathsmitgliedern,  ^und  zwar  zu  jedem  insbesondere, 
in  das  Haus  zu  begeben,  um  in  Hinsicht  des  Associations-Geschäftes  mich  deren 
votorum  majorura  zu  versichern  und  sodurch  all  meinen  Kräften  aufzubieten,  den 
hohen  Wünschen  Euer  Hochgräflichen  Erlaucht  unfehlbar  entsprechen  zu  können. 
Da  ich  nun  durch  unausgesetztes  thätige  Verwenden  so  glücklich  war,  eminenta 
Majora  unter  der  Hand  zu  erhalten,  so  trug  ich  die  Sache  sogleich  bei  dem 
gestrigen  Pleno  bei  beeden  Rathskollegien  vor,  und  ich  schätze  mich  glücklich,  gänz- 
lich nach  dem  hohen  Antrag  Euer  Hochgräflichen  Erlaucht  reussirt  zu  haben." 

Nachdem  auf  solche  Weise  der  freundschaftliche  und  für  beide  Theile  gleich 
nutzbringende  Verkehr  eingeleitet  worden  war,  wurde  die  Korrespondenz  fortgesetzt, 
indem  der  Graf  die  guten  Dienste  des  Hofraths  auch  für  die  Anknüpfung  weiterer 
Konventionen  in  Anspruch  nahm.  Dies  ersehen  wir  aus  einem  Schreiben  des  Grafen 
vom  17.  Okt.  1796,  in  welchem  er  sich  von  dem  Hofrath  Auskunft  über  die  Gesin- 
nungen der  Fürstlich  Wallerstein'schen  Regierung,  sowie  dessen  Verwendung 
W  den  deutschherrlichen  Ortschaften  Kapfenburg  und  Lauchheim  er- 
bittet Dieser  Brief  gewinnt  dadurch  noch  ein  erhöhtes  Interesse,  dasz  der  Graf 
darin  die  Brutalitäten  und  Zerstörungen  schildert,  welche  die  Franzosen   bei  dem 
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Räckzng  Moreau's  durch  Schwaben  an  dem  Zuchthaase  zu  Buchloe  verfibt  und  auch 
dem  seinigen  zugedacht  hatten. 

Der  Brief  lautet: 

Wohlgebohreuer ! 
Insonders  hochgeehrtester  Herr  Hofrath! 

Man  fängt  doch  wieder  leichter  zu  athmen  an,  und  ich  sehe,  mich  dabei  in 
die  angenehme  Lage  zurückgesetzt,  mit  Euer  Wohlgeboren  die  freundschaftliche 
Korrespondenz  fortsetzen  zu  können,  wozu  ich  mit  Erzählung  der  hiesigen  Ereignisse 
wieder  den  Anfang  mache. 

Kaum  hatte  ich  nach  dem  Vordringen  der  Feinde  in  die  Bairischen  Lande 
die  nach  Buchloe  in  Sicherheit  gebrachten  Arrestanten  von  da  wieder  zurückführen 
lassen,  so  erhielt  ich  bald  darauf  von  meinem  Herrn  Bruder  in  der  Nacht  einen 
eigenen  Boten  mit  der  Nachricht,  dasz  die  Franzosen  bei  ihrer  Retirade  in  Buchloe 
eingefallen  und  alle  vorhandene  Inquisiten  und  Züchtlinge  losgelassen,  alle  vorge- 
fundene Kriminalacta  und  Schriften  zerrissen  und  vernichtet,  die  Institutsgebäude 
verwüstet,  den  Herrn  Kriminalkommissair  Heuszier,  seine  Familie  und  das  Zucht- 
hauspersonale  miszhandelt,  sodann  den  Ort  rein  ausgeblfindert,  und  sich  dabei  ge- 
äuszert  und  geschworen  hätten,  dasz  sie  das  Nehmliche  in  Dischingen  vornehmen 
werden. 

Um  also  nicht  gleiches  Schicksal  mit  den  Delinquenten  zu  erfahren,  muszte 
ich  in  der  Nacht  noch  Anstalten  treffen,  dasz  dieselbe  und  die  wichtigsten  Schriften 
des  andern  Tags  wieder  weiters  gebracht  werden  konnten.  Ich  selbst  reiste  sogleich 
nach  Stutgard,  um  von  dorther  —  Sn  Durchlaucht  dem  Herzog  —  die  Erlaiibnisz 
zu  erwirken,  dasz  die  Arrestanten  in  Ludwigsburg  indessen  aufbewahrt  werden 
dürften,  welche  Bewilligung  ich  auch  erhielt. 

Es  wäre  auch  eben  noch  recht  an  der  Zeit,  dasz  dieselben  weggeschafft 
worden,  indem  sich  schon  den  andern  Tag  feindliche  Patroullen  sehen  lieszen,  mid 
den  darauf  folgenden  Tag  600  Mann  stark  die  hiesige  Donaubrücke  besetzten. 
Wirklich  hatte  der  hiesige  Ort  auch  ein  hartes  Schicksal  zu  befürchten,  weil  Tags 
zuvor  auf  die  Patroullen  gestürmet  und  am  Tage  bei  ihrem  Anrücken  der  hiesige 
Müller  mit  Gewehr  betreten,  von  ihnen  aber  gefangen,  mit  einem  Bajouettenstich 
verwundet  und  in  das  feindliche  Hauptquartier  abgeführt  worden,  von  wo  er  bis 
izt  noch  nicht  zurückgekommen  ist.  Ueber  welche  Vorgänge  die  Officiers  sowohl 
als  die  Gemeinen  bei  jedmaligem  Eintritt  in  das  Ort  die  bittersten  Vorwürfe  und 
die  fürchterlichsten  Drohungen  machten,  welche  doch  endlich  durch  ein  ruhiges  und 
friedliches  Betragen,  durch  ein  freundschaftliches  Begegnen  und  durch  die  beste  Be- 
dienung abgewendet  wurden,  ohngeachtet  2  Officiere  den  Tag  vor  dem  Abzug  den 
Ort  in  Augenschein  nahmen,  das  alte  und  neue  Schlosz  und  das  Zuchthaus  besich- 
tigten, auch  die  Blander ung  und  der  Brand  schon  festgesetzt  sein  sollte.  Auf  solche 
Weise  kamen  wir  also  wieder  alle  Erwartung  glücklich  durch,  indessen  in  den  nach- 
barlichen Ortschaften  die  gräulichsten  Verwüstungen,  Schandthaten,  Blünderangen, 
Brände  u.  s.  w.  angerichtet  wurden,  und  man  von  einigen  Orten  mit  Wahrheit  sagen 
kann,  dasz  ihnen  nichts  als  die  Augen  übrig  geblieben,  um  ihr  unübersehbares  Rlend 
beweinen  zu  können. 

An  die  Regierung  in  Wallerstein  habe  ich  indessen  ein  Rückantworts- 
schreiben über  derselben  Anfrage:  wie  hoch  ein  schon  abgeurtheilter  Delinquent  als 
Züchtung  zu  stehen  kommen  würde,  erlassen  und  für  einen  täglich  Skr,  dann  noch 
insbesondere   zum  Einstand  wegen   anfänglicher  Arbeitsuntüchtigkeit   24  fl.   abvcr- 
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langt;  von  da  aber  keine  Rückäuszerung  erhalten.  Da  ich  während  meines  Aufent- 
balts  in  Augsburg  den  Wallerstein'schen  Kraiszgesandten  Herrn  von  Riiel  ange- 
trofen  und  von  demselben  vernohmen,  dasz  Euer  Wohlgebohren  wegen  den  gesinnten 
Beytritt  Wallersteins  besprochen  worden;  So  ersuche  ich  dieselbe  hiemit,  mir  die 
erhaltene  Aeuszerungen  und  allenfalls  bekannte  Gesinnungen  hierüber  zu  berichten. 
Auch  würden  sie  mich  ungemein  verbinden,  wenn  Eure  Wohlgebohren  sich  dahin 
verwenden  und  die  Sache  einleiten  würden,  dasz  die  deutschherrlichen  Ort- 
schaften Kapfenburg  und  Lauchheim  mit  ihre  Gebiethe  dem  hiesigen  Institut 
beytretten,  wofür  ich  gewiss  viel  dankbar  sein  und  bei  jeder  Gelegenheit  zeigen 
werde,  dass  ich  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  seye  u.  s.  w. 

Der  Herr  Hofrath  antwortet  erst  am  10.  Dez.,  er  entschuldigt  diese  Ver- 
zogerang mit  einer  Krankheit,  ist  aber  jetzt  wieder  um  so  eifriger,  dem  Grafen  sich 
nützlich  zu  erweisen.  Der  Hofrath  v.  Rüel,  schreibt  er,  habe  mit  ihm  über  diesen 
Gegenstand  nie  mündlich  gesprochen,  wohl  aber  habe  sich  die  v.  Wallerstein'schc 
Regierung  unlängst  bei  ihm  schriftlich  erkundigt,  was  für  eine  Antwort  Dinkelsbühl 
wegen  der  Delinquenten  mit  dem  Grafen  geschlossen.  Er  habe  ihr  aber  noch  nicht 
geantwortet,  sondern  wolle  die  Antwort  so  lange  aufschieben,  bis  er  von  dem  Grafen 
Nachricht  habe,  was  nach  dessen  Auftrag  eigentlich  nach  Wallerstein  zu  überschrei- 
ben sein  solle.  Immerhin  aber  werde  er  dorthin  bemerken,  dasz  der  Graf  den  Kon- 
traet  mit  Dinkelsbühl  zu  noch  wohlfeileren  Zeiten  eingegangen  habe,  auch  mit  dieser 
Stadt  in  besonderem  nexu  stehe.  Auch  was  die  deutschherrischen  Ortschaften  Ka- 
pfenburg und  Lauchheim  betreffe,  werde  er  sich  alle  erdenkliche  Mühe  geben, 
zu  bewirken,  dasz  dieses  Gebiet  sich  dem  vortrefflichen  gräflich  Schenk'schen  In- 
stitute associire. 

Der  Graf  übersendet  ihm  demzufolge  am  16.  Des;,  die  Konceple  seiner  bei- 
den am  24.  Juni  und  am  30.  August  nach  Wallerstein  erlassenen  Schreiben,  damit 
der  Hofrath  ersehe,  was  für  Vorschläge  er  in  Rücksicht  der  mit  oder  ohne  Asso- 
ciation einzusendenden  Verbrecher  gemacht  habe,  und  in  seiner  Antwort  darauf 
Rücksicht  nehmen  könne,  und  bittet  ihn,  dahin  zu  wirken,  dass  eine  Association 
und  zwar  eine  solche  zu  Stande  komme,  die  den  gegenwärtigen  Zeiten  und 
den  jenseitigen  Besitzungen  angemessen  und  dem  Nutzen  der  diessei- 
tigen Institute  vortheilhaft  sei.  Sollte  der  Herr  Hofrath  so  glücklich  sein,  diese 
Association  sowie  die  mit  Lauchheim  und  Kapfenburg  zu  Stande  zu  bringen,  so  solle 
sein  reeller  Dank  gewisz  dessen  thätiger  Verwendung  entsprechen.  Schlieszlich 
empfiehlt  er  dieses  Geschäft  der  Dexterität  des  Hofraths  aufs  nachdrücklichste. 

Darüber,  wie  diese  Verhandlungen  geendet  haben,  liegen  uns  leider  keine 
Aktenstücke  vor.  Dagegen  haben  wir  eine  Korrespondenz  zwischen  dem  Hofrath 
nnd  dem  Grafen  aus  dem  J.  1798  wegen  Unterbringung  der  bösen  und  unbändigen 
Tochter  des  Dinkelsbühlischen  Senators  Lenauer  fm  Dischinger  Zuchthause,  die 
wir  nicht  übergehen  wollen. 

„Der  hiesige  katholische  Herr  Senator  Lenauer,"  schreibt  v.  Bayerlein  am 
24.  Sept.  an  den  Grafen,  „hat  eine  Jungfer  Tochter,  welche  schon  mehrere  Jahre 
hindurch  ihme  nicht  mehr  gehorchen  will,  und  bei  welcher  die  Bosheit  so  weit  ge- 
kommen, dasz  sie  manchmal  wie  wahnsinnig  scheinet,  schon  mehrmals  ihrem  Herrn 
Vater  entlaufen;  auf  denselben  in  der  Fremde  Schulden  gemacht  und  sodann  wieder 
nach  Hause  gekommen,  und  nebstbei  ihrem  Herrn  Vater  die  grösztcn  Sotisen  macht." 
Als  73jähriger  „Wittiber"  habe  er  sich  deshalb  entschlossen,  sie  einstweilen  auf 
unbestimmte  Zeit  in   das  allgemein   berühmte   Arbeitshaus  nach   Oberdischingen   zu 

schicken.     Daher  die  Anfrage,  was  der  Vater  täglich  an  Kostgeld  zu  bezahlen  hätte. 
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^8ie  mUszte  für  das  ffirtrcffliche  Institnt  arbeiten:  sie  ist  eine  Persohn  von  36  Jahren^ 
ist  sehr  fcrm  im  baumwollenen ^  leinenen  und  wollenen  Garnstricken,  kann  auch 
spinnen  und  etwas  nähen ;  so  dasz  sie  wöchentlich  wenigstens  mehr  als  1  Gulden 
verdienen  kann.  Die  Jungfer  ist  bei  ganz  ordinärer  Kost  erzogen  und  kann  sich 
also  wohl  begnügen,  wenn  sie  in  der  früh  eine  Suppe,  Mittags  eine  Suppe  und  et- 
was Fleisch  und  Gemüs,  Abends  eine  Suppe  und  entweder  etwas  Fleisch  oder  Ge- 
mtis  oder  Mehlspeis,  und  bei  jeder  Mahlzeit  fiir  1  kr.  Brod  und  1  halb  Masz  weiszes 
Bier  erh«altet." 

Der  Graf  antwortet  darauf  am  28.  Sept.  in  der  entgegenkommendsten  Weise: 
„Denenselben  ist  mein  gegen  den  Hochlöblichen  Magistrat  hegende  Attention,  die 
sich  also  auch  auf  jedes  Individuum  erstrecket,  ohnehin  zu  sehr  bekannt,  als  dasz 
Deroseits  ein  Zweifel  statt  finden  sollte,  dasz  ich  dem  Antrage  und  Verlangen  des 
Herrn  Senator  Lenauer  nicht  entsprechen  würde."  Nur  hält  der  Graf  es  für  billig, 
dasz,  da  die  Jungfer  bessere  Kost,  ein  eigenes  Zimmer  mit  Holz  und  Licht  und  an- 
deres mehr  als  ein  gewöhnlicher  Züchtung  erhalte,  für  sie  neben  ihrem  Verdienst 
wöchentlich  1  fl.  27  kr.  bezahlt  werde,  da  für  einen  gewöhnlichen  Züchtung  nach 
dem  Vertrag  56  kr.  wöchentlich  vergütet  werden. 

Dennoch  begnügte  sich  der  Graf  später  mit  dieser  gewöhnlichen  Vergütung. 
Denn  in  einem  Schreiben  vom  18.  Okt.  bedankt  sich  der  Hofrath  dafür,  dasz  er 
die  Jungfer  um  56  kr.  wöchentlicli  aufnehmen  wolle.  Er  fahrt  dann  fort:  „In  Ge- 
mäszheit  also  der  ertheilten  gnädigsten  Erlaubnisz  überschickt  Herr  Senator  Lenauer 
durch  diese  Gelegenheit  seine  Jungfer  Tochter,  welche  man  mit  List  dahin  zu  über- 
bringen getrachtet  hat.  Denn  da  sie  immer  verlangt  hat,  zu  einer  Herrschaft  als 
Kammerjungfer  in  Dienste  zu  kommen,  so  hat  man  ihr  weis  gemacht^  .dasz  sie  in 
einem  dergleichen  Dienst  erhalten  solle,  hat  aber  den  Fuhrmann  im  Geheim  instruirt, 
sie  nach  Oberdischingen  zu  bringen."  Dort  möge  sie  der  Graf  im  Wirthshaus  ab- 
holen lassen  und  ihr  ein  mitfolgendes  Schreiben  ihres  Vaters  vorlesen,  woraus  sie 
ihre  Bestimmung  erfahren  solle.  Der  Herr  Senator  überlasse  es  ganz  des  Grafen 
tiefen  und  erlauchten  Einsichten,  wie  seine  Tochter  behandelt  werden  müsse,  indem 
sie  zwar  einen  Sparren  zu  viel  habe,  gleichwohl  aber  eben  nicht  wahnsinnig,  son- 
dern vielmehr  boshaft  sei,  besonders  Meister  in  der  Verstellungskunst,  durch  die  sie 
namentlich  zu  echappiren  wisse.  Sie  sei  also  strenge  zu  bewachen,  indem  sie  so 
boshaft  sei,  dasz  sie  im  Stande  wäre,  zu  jedem  Fenster  hinauszuspringen.  Wenn 
sie  nicht  arbeiten  wolle,  so  sei  es  nur  Faulheit  oder  Bosheit,  und  sie  könne  nötfai- 
genfalls  mit  Ernst  und  Nachdruck,  soweit  es  ihrer  Gesundheit  nicht  nachtheilig  sei, 
zur  Arbeit  angehalten  werden.  Bei  Vorlesung  des  Schreibens  werde  sie  vielleicht 
etwas  rasen,  vielleicht  aber  auch  ihre  schon  oft  erprobte  Verstellungskunst  anwen- 
den, was  jedoch  in  diesem   Falle  nicht  wahrscheinlich  sei. 

Darauf  meldet  der  Graf  dem  Hofrath  in  einem  Schreiben  vom  22.  Oktober, 
dasz  die  Jungfer  Lenauerin  glücklich  angekommen  und  übernommen  worden  sei. 
Bei  ihrer  Ankunft  habe  man  ihr  weis  gemacht,  dasz  der  Herr  Verwalter  Sold  mit 
ihr  als  Befreundeter  zu  sprechen  wünsche,  sie  daher  auf  sein  Zimmer  kommen  möge, 
worauf  sie  aber  entgegnet  habe,  sie  wisse  hier  von  keinem  Freunde  etwas,  nnd 
wenn  wer  mit  ihr  reden  wolle,  der  solle  zu  ihr  ins  Wirthshaus  sich  verfügen.  End- 
lich habe  sie  sich  doch  bereden  lassen  und  sei  auf  die  Kanzlei  gebracht  worden, 
wo  man  ihr  ihre  Bestimmung  eröflFnet  habe.  Da  sei  es  an  ein  Schreien,  Lärmen 
und  Schimpfen  gegangen,  bis  sie  endlich  ganz  still  geworden  sei  und  auf  keine 
Frage  mehr  eine  Antwort  gegeben  habe,  worauf  sie  an  ihren  Bestimmungsort  ab- 
geführt worden  sei. 
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Gebessert  wurde  indesz  die  Lenauerin  unter  der  Zuchtruthe  des  Grafen 
nicht,  wenn  sie  auch,  ohne  Zweifel  in  Folge  geheuchelter  Sinnesänderung,  in  die 
Heimat  entlassen  wurde.  Denn  in  einem  Schreiben  vom  11.  Dez.  1800  spricht  der 
Graf  auf  ein  erneutes  Gesuch  des  Magistrats  um  Aufnahme  derselben  in  sein  Insti- 
tnt  sein  Bedauern  aus,  dasz  er  im  Augenblicke  auszer  Stand  sei,  diese  Bitte  zu 
erfüllen,  da  das  Haus  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  französischen  Generals  CoUaud 
in  unbewohnbaren  Zustand  habe  gesetzt  werden  müssen,  und  es  bis  dato  nicht  mög- 
lich gewesen  sei,  dasselbe  vollständig  wiederherzustellen,  auch  die  widrigen  Um- 
stände noch  immer  fortdauern  und  man  täglich  der  Retirade  der  Franzosen,  somit 
auch  der  neuen  gröszeren  Gefahr  für  das  Haus  und  das  Personal  entgegen  sehe. 
Er  bitte  deshalb,  nur  bessere  Umstände  abzuwarten.  Das  geschah  denn  auch,  und 
als-  die  Umstände  sich  gebessert  hatten ,  wurde  die  Jungfer  wieder  eingeliefert.  In 
einem  Schreiben  des  Magistrats  vom  19.  Mai  1802  wird  der  Graf  gebeten,  die  mit 
gegenwärtiger  Gelegenheit  übefbraclite  Jungfer  Lenauer  wieder  aufzunehmen,  da  sie 
sich  schon  einige  Zeit  äuszerst  unanständig  und  boshaft  gegen  ihren  Herrn  Vater 
betrage  und  sich  die  gefährlichsten  Drohungen  gegen  ihn  erlaube;  und  eine  von 
dem  Sohn  Lenauer  im  Februar  1803  bezahlte  Eechnung  von  24  fl.  16  kr.  für  6 
Monate  beweist,  dasz  sie  aufs  neue  in  das  Zuchthaus  aufgenommen  wurde. 

Neben  den  Ständen  des  Schwäbischen  Kreises  waren  es  auch  die  Schwei- 
zer Kantone,  mit  denen  der  Graf  jn  Assoziation  zu  treten  sich  bemühte,  theils 
um  seiner  Anstalt  durch  die  vermehrte  Anzahl  der  Züchtlinge  weitere  Vortheile  zu- 
zuwenden, theils  um  das  Gebiet  gemeinsamer  Maszrcgeln  gegen  die  Verbrecher  im- 
mer mehr  auszudehnen.  In  diesem  Bemühen  fand  er  die  freundlichste  Unterstützung 
bei  dem  kurfürstlich  württembergischen  Oberamtmann  Schäfer  in  Sulz,  seinem 
ebenso  geschickten  als  energischen  Mitstreiter  in  der  Bekämpfung  und  Ausrottung 
des  Gaunerthums  in  Oberschwaben ;  dieser  ist  es,  der  die  Regierungen  von  Schwyz 
und  von  Appenzell  Inner-  und  Auszer-Rhoden  auf  die  Anstalt  des  Grafen 
hingewiesen  und  dieselbe  aufs  nachdrücklichste  empfohlen  hat.  Den  Kanton  Ap- 
penzell Inner-Rhoden  hatte  der  Graf  selbst  im  J.  1805  eingeladen,  nach  dem 
Beispiel  anderer  Kantone  (Zürich  und  SchaiFhausen  hatten  schon  früher  mit  ihm 
abgeschlossen)  wegen  der  Ablieferung  von  Verbrechern  mit  ihm  in  Konvention  zu 
treten,  die  Einladung  war  aber  mit  Dank  abgelehnt  worden,  weil  eben  jetzt  von 
Seiten  der  Eidgenossenschaft  ein  allgemeines  Zucht-  und  Arbeitshaus  errichtet  wer* 
den  solle.  Auf  die  Verwendung  Schäfers,  der  den  Kanton  nochmals  zum  Beitritt 
aufforderte,  erfolgte  zwar  die  Antwort,  diese  Frage  solle  beim  nächsten  groszen 
Rath  vorgelegt  werden,  es  scheint  aber  nicht,  dasz  eine  Konvention  wirklich  zu 
Stande  gekommen  ist.  Um  so  glücklicher  war  Schäfer  mit  seinen  Bemühungen  bei 
Schwyz  und  Appenzell  Auszer-Rhoden  im  gleichen  Jahre  1805.  Auf  seine  Zuschrift 
an  den  Präsidenten  der  Kriminal-Kommission  des  Kantons  Schwyz,  Hediger,  er- 
folgte am  4.  Juni  eine  Antwort,  in  welcher  um  schleunige  Mittheilung  der  Beding- 
ungen gebeten  wurde,  und  am  6.  Sept.  stellte  der  Landammann  Meinrad  Suter  den 
endgiltigen  Antrag,  dasz  man  für  eine  mit  jedem  Jahr  allfSUig  einzuliefernde  An- 
zahl von  3  Züchtlingeu  neben  der  bestimmten  Bonifikation  für  die  Kost  10  Louis- 
d'or  per  Jahr  bezahlen,  sowie  für  jede  allfällig  noch  überzählige  solcher  Verbrecher 
2  Louisd'or  vergüten  wolle,  ein  Antrag,  der  von  dem  Grafen  sofort  angenommen 
wurde.  In  seinem  Schreiben  vom  11.  Sept.  schlägt  er  zur  Ueberlieferung  der  Ver- 
brecher auf  dem  Transport  die  Stadt  Mörsburg,  als  im  Mittelpunkt  zwischen  Disch- 
ingen  und  Schwyz  gelegen,  vor  und  bemerkt  weiter,  wenn  die  Regierung  von 
Schwyz  seinerzeit  vagantes  und  liederliches  Gesindel   oder  andere  derlei  heimatlose 
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Verbrecher  zur  Inquisition  nach  Dischingen  einsenden  wolle,  so  könnte  die  Kon- 
vention mit  Schaffhausen  hiefiir  zu  Grunde  gelegt  werden.  Zu  eben  derselben  Zeit 
hatte  Schäfer  auch  an  den  Magistrat  von  Appenzell  Auszer-Rhoden  geschrie- 
ben und  von  diesem  am  7.  Juni  die  Antwort  erhalten,  aus  seiner  Zuschrift  habe 
man  von  der  Zucht-  und  Arbeitshausanstalt  Kenntnis  bekommen,  die  schon  seit 
mehreren  Jahren  in  Oberdischingen  existire  und  von  des  jetzigen  Herrn  Grafen 
Schenk  v.  CastelFs  Excellenz  immer  mehr  auch  zum  Behuf  auswärtiger  Be- 
hörden erweitert  werde.  Da  man  nun  nicht  abgeneigt  sei,  nach  dem  Beispiel 
anderer  Kantone  mit  ihm  in  gleiche  Verbindung  zu  treten,  so  bitte  man  um  Mit- 
theilung der  Grundsätze  und  Bedingnisse,  nach  denen  eine  solche  Uebereinkunft  ab- 
geschlossen werden  könnte. 

Darauf  ging  am  26.  Juni  von  Seiten  der  Käthe  und  Oberbeamten  des  Gra- 
fen ein  Schreiben  an  die  Regierung  dieses  Kantons  ab,  worin  es  heiszt:  Oberamt- 
mann Schäfer  habe  ihnen  die  Zuschrift  mitgetheilt,  in  welcher  die  Regierung  die 
Geneigtheit  ausgesprochen  habe,  mit  der  Dischinger  Anstalt  in  Verbindung  zu 
treten.  Da  dieselbe  die  Bedingungen  wissen  wolle,  so  lege  man  die  Konvention 
zur  Einsicht  bei,  die  der  Kanton  Zürich  mit  ihr  abgeschlossen  habe.  Sie  möge 
den  Maszstab  abgeben,  dabei  könnte  aber  doch  die  jährliche  Aversalsumme  nach 
dem  Verhältnis  und  Umfang  der  jenseitigen  Besitzungen  regulirt  werden.  Die  Re- 
gierung werde  aus  der  mitgetheilten  Konvention  ersehen,  dasz  darin  blos  von  wirk- 
lich abgeurth eilten  Sträflingen  die  Rede  sei,  wenn  es  aber  der  Regierung  gefallen 
sollte,  die  Inquisition  über  das  im  dortigen  Gebiete  betretene  heimat- und  herren- 
lose Gesindel  dem  Dischinger  Institut  zu  übergeben,  so  mache  man  sich  anheischig, 
sie  unentgeltlich  zu  übernehmen.  In -Fällen,  wo  es  auf  eine  gröszere  peinliche 
Strafe  als  eine  halbjährige  Zuchthausstrafe  ankäme,  würden  die  verhandelten  Akten 
an  eine  Hochpreisliche  Regierung  zur  Schöpfung  und  Einholung  eines  Urtheils  oder 
nach  Gutbefinden  und  Weisung  des  Magistrats  an  hierländische  Fakultäten  und 
impartiale  Rechtsgelehrte  übersandt  werden.  Der  Landammann  und  Rath  von 
Appenzell  entgegnete  (am  12.  Juli),  man  schenke  der  Anstalt  allen  Beifall,  müsse 
aber  bemerken,  dasz  sowohl  der  durch  die  letzthinige  Revolution  in  Abnahme  ge- 
rathene  Zustand  ihrer  Finanzen  als  besonders  auch  die  Gewiszheit,  dasz  bei  dem 
kleinen  Umfang  ihrer  Gerichtsbarkeit  äuszerst  selten  und  immer  nur  wenige  Verur- 
theilte  —  denn  andere  würden  sie,  sowie  auch  der  löbliche  Stand  Zürich,  keine 
senden  —  zu  fernerer  Verwahrung  überlassen  würden,  ihnen  nicht  erlaube,  auf  eine 
so  hohe  jährliche  Summe  wie  Zürich  auszer  den  Taggeldern,  einzugehen,  und  dasz 
sie  sich  höchstens  auf  150  fl.  Reichswährung  als  alle  Jahre  unnachläszlich  zu  ent- 
richtende Aversalsumme  einlassen  könnten.  Der  Graf,  dem  es  darum  zu  thun  ist, 
das  Geschäft  abzuschlieszen ,  ist  geneigt,  auf  die  Verhältnisse  des  Kantons  billige 
Rücksicht  zu  nehmen;  er  schreibt  am  20.  Juli  zurück,  man  wolle  in  Anbetracht  des 
kleineren  Umfangs  der  jenseitigen  Gerichtsbarkeit  sich  mit  einer  jährlichen  Aversal- 
summe von  150  fl.  neben  den  wie  bei  Zürich  stipulirten  Taggeldern  begnügen. 
Was  den  Transport  betreffe,  so  möge  die  Appenzeller  Regierung  die  Ueberlieferung 
der  Züchtlinge  von  Trogen  bis  Langenargen,  oder,  wenn  die  Fahrt  über  den  See 
vermieden  werden  möchte,  bis  Bregenz  besorgen  lassen,  an  welchen  Orten  dann 
eine  Eskorte  von  Dischingen  sie  übernehmen  würde.  Die  Zehrung  der  Eskorte  und 
der  Züchtlinge  von  da  bis  Dischingen  hätte  die  Appenzeller  Regierung  zu  tragen, 
ohne  dasz  für  die  Eskortanten  ein  weiteres  Taggeld  oder  Diät  berechnet  würde. 
Im  Verlauf  weiterer  Unterhandlungen,  wobei  die  Kantonsregierung  wiederholt  auf 
den  erschöpften  Zustand   ihrer  Finanzen    hinweist   und  bemerkt,   dasz   die  höchste 
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Laiidesbehörde ,  die  sieb  alle  Jabre  einmal  zu  Anfang  des  Monats  Mai  versammle; 
den  Vertrag  um  so  eher  genebmigen  werde,  je  mebr  der  Graf  ibren  Verbältnissen 
angemetisene  Milderungen  eintreten  lasse,  stellt  es  dieser  sogar  der  Regierung  an- 
heim,  ob  von  dem  Tag  der  Unterzeicbnung  der  Konvention  an  jäbrlicb  blos  100  fl. 
als  A Versalbeitrag  (neben  den  Taggeldcm)  bezahlt  werden  sollen,  es  mögen  Sträflinge 
aus  dem  Kanton  im  Zuehtbause  sein  oder  nicht,  oder  aber  150  fl.,  anfangend  von 
dem  Jahre  der  Einsendung  eines  oder  mehrerer  Züchtlinge.  Der  grosze  Rath  ent- 
schied sich  für  das  erstere,  der  zweifache  Landrath  aber,  als  oberste  Instanz,  für 
das  letztere,  und  so  wurde  denn,  nachdem  die  Verhandlungen  ein  volles  Jahr  an- 
gedauert, im  Mai  1806  eine  Konvention  auf  10  Jahre  abgeschlossen.  Nach  dieser 
sollte  der  Graf  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  Züchtlinge  eingeliefert  würden,  die  jähr- 
liche Aversalsumme  von  150  fl.  erhalten,  sowie  für  die  Züchtlinge  erster,  zweiter 
und  dritter  Klasse  als  Verpflegungsgeld  täglich  je  6,  9  u.  14  kr.  Diese  drei  Klas- 
sen, in  welche  die  einzuliefernden  Verbrecher,  „vorzüglich  nach  der  Bestimmung 
der  Appenzeller  Regierung,**  eingetheilt  und  nach  denen  sie  in  besondere  Zimmer 
gelegt  werden  sollten,  werden  bestimmt  1)  als  die  der  gewöhnlichen  rohen,  2)  als 
die  der  etwas  bessern  und  bürgerlichen,  3)  als  die  der  gesitteteren  und  blos  deten- 
tionis  loco  eingeschickten  Züchtlinge.  Im  übrigen  enthält  der  Vertrag  neben  der 
oben  mitgetheilten  Konvention  mit  Dinkelsbühl  nichts  Bemerkenswerthes,  auszer  dasz 
auch  hier  und  zwar  noch  bestimmter  als  dort,  von  den  mit  den  Sträflingen  zugleich 
eingelieferten  Kindern  derselben  gesprochen  wird.  Diese  Kinder  sollen  auf  eine 
ihrem  Alter  und  ihren  Kräften  angemessene  Weise  auferzogen,  ernährt  und  unter- 
richtet werden.  Den  Religionsunterricht  besorgt  für  die  katholischen  der  angestellte 
Zuchthauskaplan',  für  die  evangelischen  der  eigens  hiezu  bestimmte  Candidatus 
Tlieplogiae,  Herr  David  Ilaug  aus  Ulm.  Für  den  Fall,  dasz  eine  weitere  Inquirir- 
ung  nöthig  würde,  sollten  die  Verbrecher  entweder  in  den  Kanton  remittirt  oder  in 
Dischingen  auf  Kosten  des  Kantons  inquirirt  werden.  Bei  eintretender  Exekution 
habe  der  Kanton  die  Gebühren  des  Scharfrichters  u.  s.  w.  zu  bestreiten.  —  Erwäh- 
nenswerth  sind  auszerdem  zwei  Schreiben  vom  J.  1808,  mit  welchen  der  Magistrat 
von  Appenzell  die  Einliefcrung  zweier  Züchtlinge  begleitete.  Im  ersten  wird  ein 
gewisser  Konrad  Baumann  von  Herisau  auf  6  Jahre  in  mittlere  Verpflegung  über- 
geben zu  gutem  Bewahr  und  angemessener,  menschlicher  Behandlung.  Im 
zweiten  eine  Barbara  Grubermann  von  Herisau,  welche  wegen  ihrer  „sekt  irischen 
Grundsätze"  auf  unbestimmte  Zeit  und  bis  zu  allfällig  erfolgender  Besserung  zu 
mittlerer  Kost  und  Verpflegung  im  Dischinger  Institut  verurtheilt  worden  war.  Es 
wird  gebeten,  sie  zum  Besuch  des  Gottesdienstes  und  der  h.  Kommunion  ernst- 
haft anzuhalten,  als  welches  seither  zu  thun  sie  sich  geweigert  habe.  Wir  er- 
fahren aus  diesen  beiden  Schreiben  das  Neue,  dasz  Menschlichkeit  und  Toleranz 
zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind,  dasz  man  die  erstere  empfehlen  kann,  ohne 
die  letztere  auszuüben. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  aus  diesen  Verhandlungen  des  Greifen  mit  der 
Kantonsregierung  von  Appenzell  nur  noch  einen  Punkt  anführen.  In  einer  Zu- 
Rchrift  dieser  Regierung  vom  1().  April  1806  heiszt  es,  da  die  Zusammenkunft  des 
zweifachen  Landraths  ganz  nahe  sei,  andererseits  aber  die  am  Ende  des  abgewiche- 
nen Jahres  eingetretenen  auszerordentlichen  Umstände  und  deren  politische  und  öko- 
nomische Folgen  es  als  uugewisz  erscheinen  lassen,  oh  nicht  auch  in  der  Einridi- 
tung,  Kompetenz  und  dem  Wesen  des  Dischinger  Zuchthausinstituts  überhaupt  irgend 
eine  Veränderung  vor  sich  gegangen  sein  möchte,  so  erbitte  man  sich  geneigte  Aus- 
kunft hierüber.     Der  Graf  läszt-  darauf  im  vollen  Bewusztsein  seiner  unabhängigen 


166  Planck,  Prohnfeste  in  Oberdischingen. 

Stellung  durch  seine  Käthe  antworten,  dasz  durch  die  neu  eingetretenen  politischen 
Umstände  seinem  Institut  nicht  die  mindeste  Abänderung  zugegangen  sei  und  das- 
selbe auch  fortan  in  seiner  bisherigen  Wesenheit  bestehen  und  um  so  mehr  ver- 
bleiben werde,  als  der  in  Dischingen  residirende  Herr  Keichsgraf  solches  durch 
seine  eigene  Kosten  errichtet  und  unterhalten  habe,  auch  ferners  solchermaszen  un- 
terhalten werde,  zumal  da  auch  aller  Anschein  vorhanden  sei,  dasz  selbst  die  um 
sich  greifenden  höheren  Mächte  solches  in  besonderen  Schutz  nehmen  werden. 
Es  kam  aber  anders  als  er  gedacht.  Schon  im  J.  1808  wurde  sein  Institut  durch 
die  königl.  württembergische  Regierung  aufgehoben,  die  .Züchtlinge  weggeführt, 
seine  Justizbeamten  suspendirt  und  über  ihn  selbst  „wegen  der  bei  Verwaltung  der 
Kriminaljustiz  in  Oberdischingen  vorgekommenen  schreienden  Ungerechtigkeiten  und 
über  alle  Begriffe  gehenden  Unordnungen,  Willkürlichkeiten  und  Verzögerungen" 
eine  Untersuchung  verhängt,  durch  die  er,  obgleich  es  zu  keiner  Verurtheilung  kam, 
doch  eine  schwere  Einbusze  an  seiner  Ehre  erlitt  (s.  die  aus  den  Akten  geschöpfte  Dar- 
stellung in  den  Erinnerungen  eines  Schwaben  von  J.  E.  Günthert.  Theil  2.  S.  165  flF.). 
Der  Graf  Schenk  ist  eine  höchst  originelle  und  in  seiner  Weise  groszartige 
Persönlichkeit.  Originell  ist  die  von  ihm  getroffene  Wahl  seines  Lebensberufs,  seine 
Liebhaberei,  beständig  mitten  unter  dem  Auswurf  der  Menschheit  zu  leben  und  täg- 
lich mit  demselben  zu  verkehren;  groszartig  erscheint  er  darin,  wie  er  diesem  Beruf 
nachkommt,  wie  er  bei  der  Verfolgung  und  Habhaftmachung  der  Verbrecher  seine 
Person  einsetzt,  durch  seine  Unerschrockenheit,  seine  Energie,  seine  Anstelligkeit 
und  Geschicklichkeit.  Was  die  Tradition  über  seine  Thaten  und  Erlebnisse  bei 
Ausübung  seines  Berufs  berichtet,  findet  man  in  den  beiden  Theilen  des  genannten 
Werks  von  J.  E.  Günthert  verzeichnet.  Aus  den  Bruchstücken  seiner  Wirksamkeit, 
die  wir  mitgetheilt  haben,  lernt  man  ihn  als  Geschäftsmann  kennen.  Als  solcher 
ist  er  vor  allem  im  höchsten  Grade  prompt,  alles  wird  im  Augenblick,  wie  es  ein- 
lauft, erledigt,  ergangene  Anfragen  umgehend  beantwortet.  Er  ist  ferner  in  emi- 
nenter Weise  klug  und  praktisch,  er  gibt  fremden  Wünschen  nach,  sobald  er  er- 
kennt, dasz  sie  in  den  Verhältnissen  begründet  sind,  und  dasz  sich  gegen  sie  nichts 
erzwingen  läszt,  er  ist  aber  auch  nicht  skrupulös  in  der  Wahl  seiner.  Mittel,  er 
weisz,  wie  man  auf  krummen  Wegen  erreichen  kann,  was  auf  den  geraden  nicht 
gienge,  und  zeigt  sich  darin  als  ein  Kind  seiner  Zeit,  die  es  mit  solchen  Dingen 
nicht  so  genau  nahm  und  ein  derartiges  Verfahren  mit  sonstiger  Ehrenhaftigkeit 
nicht  als  unverträglich  betrachtete.  Er  ist  ein  echter  Geschäftsmann,  sofern  er  eifrig 
auf  seinen  Vortheil  bedacht  ist,  aber  er  ist  zugleich  ein  Geschäftsmann  im  groszcn 
Stil,  sofern  ihm  die  Ausdehnung  seines  Geschäfts  vor  allem  am  Herzen  liegt  und 
dieser  ßflcksicht  alle  anderen  untergeordnet  werden.  Auch  darf  man  nicht  verges- 
sen, dasz  es  ja  kein  kaufmännisches  Geschäft  ist,  das  er  betreibt;  es  ist  ein  Ge- 
schäft mit  hohen,  auf  das  allgemeine  Beste  hin  gerichteten  Zwecken,  seine  Lieb- 
haberei ist  zugleich  die  gemeinnützigste  Thätigkeit,  und  er  durfte,  indem  er  ihr 
nachging,  das  Bewusztsein  haben,  ein  Wohlthäter  der  Menschheit  zu  sein.  Seine 
Anstalt  trägt  einen  dreifachen  Charakter:  sie  ist  Kriminalgerichtshof  fiir  Untersuch- 
ung, Aburtheilung  und  Exekution  eingelieferter  Verbrecher,  sie  ist  ein  Zuchthaus 
für  solche,  die  ihre  Strafe  abzubüszen  haben,  sie  ist  endlich  eine  Korrektionsanstalt 
für  lästige  und  unerträgliche  Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  und  ein  Asyl 
für  die  Kinder  dort  untergebrachter  Züchtlinge.  Das  alles  erforderte  groszc  Mittel,  und 
der  Graf  muszte  darauf  bedacht  sein,  solche  immer  in  ausreichender  Weise  zu  besitzen. 
Ulm.  M.  Planck. 


Ofterdinger,  zwei  Briefe  von  Christoph  Martin  Wieland.  167 

16.  Zwei  Briefe  von  Christoph  Martin  Wieland. 

Herausgegeben  von  Ludwig   Felix  Ofterdinger. 

In  der  Freiherrlichen  Schlosz-Bibliothek  in  Ober-Herrlingen  befindet  sich 
die  sehr  bedeutende  Autographen-Sammlung  *  Ihrer  Excellenz  der  Freifrau  Anna 
von  Mancler  und  in  derselben  zwei  Orginalbriefe  von  C.  M.  Wieland,  welche  in  den 
zwei  Sammlungen  der  Wieland'schen  Briefe  ^)  nicht  abgedruckt  sind,  die  aber  schon 
wegen  ihres  Inhaltes  veröffentlicht  zu  werden  verdienen. 

Der  erste  Brief  ist  an  den  bekannten  Verfasser  der  Geschichte  des  sieben- 
jährigen Krieges,  an  den  Hauptmann  Archenholz,  geschrieben  und  sein  Inhalt  möchte 
allgemeines  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Wieland  sprach  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  den  Schmerz  aus,  dasz  an 
den  deutschen  Höfen  die  deutsche  Kunst  und  Wissenschaft  keine  Aufnahme  finde. 
Besonders  war  es  ihm  leid,  dass  am  damaligen  Berliner  Hof  nur  französische  Ge- 
lehrte und  Schöngeister  Aufnahme  finden.  So  schrieb  er  am  3.  Juni  1770'-^)  an  Gleim: 
„warum  ist  Ihr  König,  den  Sie,  (unter  uns  gesagt)  ein  wenig  mehr  lieben,  als  er 
von  deutschen  Dichtern  geliebt  zu  sein  verdient,  nicht  Musaget  genug,  einem  Poeten, 
der  am  Ende  doch  wohl  einer  so  gut  ist,  als  ein  französischer,  ein  Canonicat  zu 
Halberstadt  gratis  zu  geben?  Ich  bin  allen  groszen  Herren  feind,  wenn  ich  bedenke, 
wie  wenig  sie  sich  um  unseres  Gleichen  bekümmern!"  Darauf  entschuldigte  Gleim 
seinen  König  in  einem  Brief  vom  30.  Juli.  1770^)  welcher  erst  vor  Kurzem  bekannt 
gemacht  wurde,  auf  eine  geistreiche  Weise,  die  mit  der  Entschuldigung  so  ziemlich 
abereinstimmt,  die  30  Jahre  später  Goethe  vorbrachte.  Dasz  aber  Wieland  durch 
diese  Entschuldigung  seines  Freundes  nicht  auf  andere  Ansichten  gekommen  ist, 
geht  aus  einem  späteren  Brief  an  Gleim  hervor.  Es  schrieb  nemlich  am  11.  Aug. 
1777  Wieland  an  Gleim*):  „0  euer  König,  euer  König!  Warum  wollte  doch  der 
Himmel  nicht,  dass  er,  zu  seiner  Zeit,  auf  den  Einfall  kam,  aus  seinem  göttlichen 
Berlin  ein  deutschen  Athen  zu  machen?  All  das,  was  jetzt  in  Mannheim  ist,  sollte 
ja  von  Gott  und  Rechtswegen  in  Berlin  sein  —  und  wie  viel  und  wie  viel  mehr 
und  gröszere  Dinge  wollten  wir  Alle  gethan  haben,  wenn  Friederich  —  Perikles  für 
uns  und  seine  Nation  hätte  sein  wollen!  —  Es  ist  nun  so!  Dieser  Ruhm  bleibt 
einem  andern  aufbehalten  —  der  dafür  weder  ein  Schlesien  mit  dem  Schwerdt, 
noch  ein  Westpreuszen  mit  einem  Federnzug  erobern  wird.'* 

In  den  gedruckten  Briefsammlungen  findet  sich  keine  Stelle^),  wo  Wieland 
auf  den  Gegenstand  zurückkam;  um  so  interessanter  ist  daher  nachfolgender  Brief 
an  Archenholz,  in  welchem  er  aus  Veranlassung  der  Memoiren  Voltaires  seine  Ansicht 
in  aller  Vollständigkeit  aussprach. 

Der  zweite  Brief  ist  an  den  Legationsrath  Ludwig  Schubart  —  den  Sohn 
des  durch  seine  lange  Gefangenschaft  auf  dem  Asperg  bekannten  schwäbischen 
Dichters  —  gerichtet.  Dieser  war  mit  Wieland  persönlich  bekannt  und  lieferte  dem- 
selben Beiträge  für  den  Deutschen  Merkur. 

^)  I.  Ausgewählte  Briefe  von  C.  M.  Wieland  an  verschiedene  Freunde  in  den  Jahren  1751 
bis  1810  geschrieben  und  nach  der  Zeitfolge  geordnet.  4  Bände.  Zürich  1815—1816.  II.  Aus- 
wahl denkwiirdiger  Briefe  von  C.  M.  Wieland.  Herausgegeben  von  L.  Wieland.  2  Bände. 
Wien  1815. 

*)  Ausgewählte  Briefe.  IL  S.  367. 

»)  Lessing,  Wieland,  Heinse  dargestellt  von  II.  Prohle.  Berlin  1877.  S.  229. 

*)  Ausgewählte  Briefe  III.  S.  280. 

*)  Eine  Stelle  in  einem  Briefe  an  Gleim  vom  Mai  1782  (Ausgewählte  Briefe  lil.  S.  340) 
wird  man  wohl  nicht  hieher  rechnen,  da  dieselbe  nicht  wohl  als  im  Ernst  geschrieben  angenommen 
werden  kann. 
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im  Jahre  1810  gab  Ludwig  Schubart  vermisohte  Schriften  seines  Vaters 
heraus  und  beabsichtigte  dem  zweiten  Band  einige  Briefe  von  und  an  seinen  Vater 
beizufügen.  In  den  nachgelassenen  Papieren  seines  Vaters  fanden  sich  zwei  Briefe 
von  demselben  (vom  20.  Juni  1764  und  vom  29.  Juni  1766)  und  drei  Briefe  von 
Wieland   (vom  28.  Juni  1764,  vom  29.  Juni  1766  und  einer  vom  1.  Octbr.  1766.) 

Da  diese  Antworten  sind,  so  fehlte  ein  Brief  von  Schubart,  welcher  wahr- 
scheinlich im  Jahr  1765  geschrieben  war,  von  dem  der  Sohn  —  freilich  vergeblich  — 
glaubte,  dasz  derselbe  und  vielleicht  noch  andere  Briefe  bei  Wieland  zu  finden 
wären.  Alle  fünf  Briefe  gab  L.  Schubart  mit  einem  Schreiben  von  Wieland  heraus  ®) 
und  David  Friedrich  Strausz  nahm  in  seinem  Leben  Schubart's  drei  von  denselben 
auf  ^).    Der  nachfolgende  Brief  ist  eine  werthvoUe  Ergänzung  der  gedruckten  Briefe. 

Der  Briefwechsel  zwischen  Wieland  und  dem  älteren  Schubart  war  nur  von 
kurzer  Dauer,  theils  weil  beide  bald  darauf,  jener  nach  Erfurt  und  dieser  nach  Lud- 
wigsburg kam;  theils  aber  weil  sie  doch  gar  zu  verschiedene  Naturen  waren  und  auf 
einem  sehr  verschiedenen  Standpunkt  standen.  Zwar  spricht  Schubart  in  seinen  Briefen 
an  Wieland  mit  groszer  Bewunderung  von  dessen  Werken,  sogar  noch  von  Agathen, 
Don-Sylvio  und  von  den  komischen  Erzählungen  und  heiszt  sich  einen  j,Wielandianer." 
Dennoch  wurde  Schubart  von  denjenigen  Schriften  Wieland's  viel  mehr  angezogen, 
welche  aus  der  Tübinger  und  Schweizer  Zeit  stammen,  als  von  denen,  welche  in 
der  Biberacher  Zeit  herauskamen;  denn  Schubart  stand  dem  mystischen  und 
schwärmerischen  Wieland  viel  näher,  «ils  dem  realistisch  gesunden^). 

In  einer  andern  Beziehung  sind  auch  die  Briefe,  besonders  der  nach- 
folgende Brief  Wieland's  an  den  jüngeren  Schubart  von  Interesse,  weil  sie  aufs  Neue 
darthun,  wie  Wieland  von  jeher  bestrebt  war,  talentvollen  Männern  wo  möglich  in 
seiner  Nähe  passende  Stellungen  zu  versehaflFen.  So  dachte  er  schon  1758  daran, 
den  später  so  berühmten  Arzt  Dr.  Zimmermann  zum  Stadtarzt  in  Biberach  ^)  zu 
machen,  und  1762  konnte  er  ihm  eine  Lcibarztstelle  bei  Grafen  Friedrich  von  Stadion 
anbieten*^).  Ebenso  wollte  er  den  armen,  geplagten  Präceptor  in  Geislingen  nach 
Biberach  ziehen  und  zwar  als  Organist  und  zugleich  als  Assistent  des  alten  Rcctor 
Doli  (des  früheren  Lehrers  Wieland's)  um  später  für  ihn  das  Rektorat  zu  erhalten; 
ein  Project,  das  aber  auf  Hindernisse  stiesz. 

Erster  Brief, 

An    Herrn   Hauptmann   von  Archenholz    dermalen  in   Frankfurt   am    Main.     Im  rothen  Hauae 
abzulegen. 

Sie  haben  mich  ordentlich  erschreckt,  Mein  Theuerster  Archenholz,  da  Sic  mir  sagen, 
dass  seit  meinem  letzten  Brief  a«  Sie  10  ganze  Wochen  verstrichen  sind.  Ich  schwöre  Hinen  bei 
der  Göttin  der  Freundschaft,  dasz  mir  alle  diese  Zeit  wie  ein  Traum  verflogen  sind.  Nicht  als 
ob  dies  meine  Nachläszigkeit  rechtfertigte,  —  aber,  was  wollen  Sie  mit  mir  machen?  Aller 
meiner  guten  Vorsätze  zum  Trotz  werden  Sie  Sich  immer  mit  mir  in  dem  nemlichcn  Falle  be- 
iinden  wie  lulius  Florus  mit  meinem  Horaz  —  Aber  sein  Sie  auch  so  gütig  und  erinnern  sich, 
dass  ich  Sie  wie  Horaz  seinen  Freund  Florus*'),  gewarnt  habe.  Je  länger  ich  lebe,  je  schneller 
und  unvermerkbarer  schlüpft  mir  die  Zeit  gleichsam   unter  den  Fingern  weg;   bald  unter  hun- 

«)  C.  F.  D.  Schubart's  vermischte  Schriften.     Zürich  1812  II.  S. 301- 387. 

')  ('.  F.  D.  Schubart's  Leben  in  seinen  Briefen  herausgegeben  von  D.  F.  Strausz.  2  Bde. 
Berlin  1849.  II.  S.  54.  9G-  104. 

«)  Ebenda  S.  95. 

*')  C.  M.  Wieland's  Leben  und  Wirken  in  Schwaben  und  der  Schweiz  von  Ofterdinger. 
lleilbronn  1877.  S.  125. 

'")  Ebenda  S.  191.  und  S.  207.  Note  13. 

")  Horatii  Epist.  Hb  IL  2. 
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derterlei  kleinen  Geschäften  und  Zerstreuungen,  bald  unter  dem  wachenden  Traum  des  Divino 
far  Niente,  unter  kleinen  Lustreisen,  Landpartien,  Besuchen  von  Fremden,  hin  und  her  rollen 
von  Weimar  nach  Tiefurt  und  von  Tiefurt  nach  Weimar  u.  s.  w.  verschwindet  mir  Woche,  wie 
Monat,  ehe  ich  recht  gewahr  worden  bin,  dasz  die  Woche  aus  sieben  Tagen  und  der  Monat  ans 
vier  Wochen  bestund.  Ob  dies  desto  besser  oder  desto  schlimmer,  mag  ich  nicht  untersuchen  — 
genag  es  ist  nun  so,  bis  es  anders  wird,  und  dann  wird  sichs  aus  der  Vergleichung  von  selbst 
geben. 

Sie  werden  Sich,  mit  Recht,  über  mich  ärgern,  dasz  ich  weder  Meisner^s  Skizen  und  Dialogen 
noch  Lingnets  Annalen  (seitdem  er  sie,  nach  seiner  Erlösung  aus  der  Bastillc  wieder  continuirt]  bis 
diese  Stunde  nicht  gesehen  habe.  Aber  so  ist  es  in  Weimar.  —  Unser  einer  musz  alle  neue  Bücher  die 
er  gerne  lesen  möchte  selbst  kaufen;  und  dazu  reichen  weder  unsere  Finanzen,  noch  hat  man,  bei 
80  vielem  andern  was  zu  thun  ist,  Zeil  genug  alles  zu  lesen  was  gedruckt  wird.  Von  der  lieben 
Indolenz  nichts  zu  sagen,  die  bei  mir  fraglich  die  Quelle  vieler  Privationen  ist,  denn  kein  Mensch  in  der 
Welt  bezahlte  lieber  seinen  Antheil  an  einem  Exemplar  von  Linguets  Annalen  als  ich,  wenn  nur 
noch  2  oder  3  Freunde  wären,  die  sie  mithalten  wollten  und  einer  darunter,  der  die  Pränu- 
meration und  was  weiter  dabei  zu  thun  ist,  besorgte.  Die  Hauptsache  von  diesem  allem  liegt 
an  unserem  hiesigen  Buchhändler,  dem  es  an  der  gehörigen  Thätigkeit  und  Uebersicht  seines 
Metiers  fehlt.  Die  famosen  Memoires  de  M.  Voltaire  kenne  ich  schon  seit  einigen  Wochen,  weil 
sie  mir  zugeschickt  wurden.  Ich  weisz  nicht  was  die  bösen  Dämonen  für  einen  Styl  schreiben; 
ich  meines  Orts  fand,  als  ich  diese  Memoirs  gelesen  hatte,  dasz  unter  allen  sterblichen  Menschen 
Voltaire  allein  der  Verfasser  derselben  sein  könne.  Es  ist  ein  häszlicher  Nachlasz,  und  schwer 
genug  büBzet  der  grosse  Friedrich  dadurch  seine  parteiliche  Vorliebe  für  den  französischen  Bei- 
Esprit; er  wollte  ein  französischer  König  sein,  hatte  eine  französische  Academie,  machte  fran- 
Kösiche  Verse,  machte,  was  noch  ärger  ist,  französischen  Wizlingen  ordentlich  Cour  in  Hoffnung, 
von  ihnen  für  ihresgleichen  anerkannt  zu  werden:  und  hat  nun  das  Vergnügen  zu  sehen,  wie  sie 
ihn  zum  Besten  gehabt  haben,  und  wie  gut  ihr  Coryphaeus,  Voltaire,  dafür  gesorgt  hat,  dasz 
die  Nachwelt  ja  nicht  auf  den  Wahn  kommen  könne,  er  habe  den  nordischen  Salomon  für  etwas 
mehr  als  einen  Obotriten,  und  —  für  einen  Marquis  de  Brandenburg  gehalten,  ^er  ihm  just  gut 
genug  gewesen,  sich  mit  seinem  Ilidicules  lustig  zu  machen  und  —  seine  Fricderichsd'or  ein- 
zustreichen. ~  Es  ist  ein  schreckliches  Exempel,  das  der  französische  Bei -Esprit  an  einem  seiner 
Nation  und  Sprache  sich  schämenden  teutschcn  Fürsten  statuirt  hat.  Mit  seinem  Gleim,  Kleist, 
Rammler  etc.  hätte  der  grosse  König  nichts  dergleichen  risquirt.  —  Aber  so  ist's  nun  einmal: 
per  quod  quis  peccat,  per  idem  punitur.  Voltaire  selbst,  der  von  Seite  des  moralischen  Cha- 
rakters längst  nichts  mehr  verlieren  konnte,  wird  nicht  um  einen  Tüttcl  schwärzer  dadurch; 
uud  die  Nachwelt  wird  seine  Alzire,  seinen  Mahomed,  seine  (^andide  und  —  seine  Jeanne  darum 
nicht  mit  weniger  Bewunderung  und  Vergnügen  lesen. 

Auf  den  versprochenen  Brief  über  das  Reisen,  Mein  Liebster  Freund,  worin  Sie 
den  sanfa^on  Weckerlin  wegen  seiner  mancherlei  begangenen  Alberheiten  und  seiner  übcr- 
mäszigen  Süffisancen  und  Prätensionen  namentlich  züchtigen  wollen,  freue  ich  mich  zum  Voraus. 
Ich  habe  keine  Ursache  diesen  Sterblichen  mehr  zu  schonen  als  irgend  einen  andern;  und  da 
ich  voraussetze,  dasz  Sie  ihm  kein  Unrecht  thun  werden,  so  überlasse  ich  ihn  gänzlich  der  Straf- 
^erechtigkeit,  die  Sie  im  Namen  des  von  ihm  beleidigten  Bon-Sens  an  ihm  ausüben  wollen.  Es 
ist  nöthig,  dasz  dergleichen  literarischen  Demagogen  die  Löwenhaut,  aus  welcher  sie  der  armen 
teutschen  Lescwelt  mit  ihrem  Eselsgcschrei  so  seltsam  imponircn,  von  Zeit  zu  Zeit  über  die 
Ohren  gezogen  werde* 

Mit  Reich  stehe  ich,  unter  Mediation  Freund  Bertuchs,  wirklich  in  tcrniinis  amicabilis 
rompositionis.  Ich  danke  Ihnen  aufrichtig,  Mein  Bester,  für  den  warmen  Antheil  den  Sie  in 
ilieser  Sache  für  mich  genommen  und  für  alles  was  Sie  gethan  haben,  den  stolzen  und  hitzigen 
Mann  zu  den  billigen  Gesinnungen  zu  disponiren,  welche  jetzt  Uei  ihm  vorzuwalten  scheinen. 

Bertuch  ist  wieder  bei  uns  und  wird  vor  den  nächsten  vier  Wochen  von  Weimar  sich 
schwerlich  entfernen.  Sie  werden  also  uns  beide  bereit  finden,  Ihnen  mit  offenen  Armen  ent- 
gegen zu  eilen,  wenn  Sie  uns  auf  ihrer  Rückreise  nach  Dresden  mit  Ihrem  Besuch  erfreuen  wollen. 
Ob  wir  es  wünschen?  Mein  Edler  Freund?  Dies  kann  doch  wohl  kein  Zweifel  sein,  der  Ihnen  im 
Ernst  aufsteigt.  —  Denn  gewisz  kennen  Sie  Ihren  Wieland  zu  gut  um  trotz  der  kleinen  licentia 
poetica,  worüber  Sie  Sich  mit  Recht  zu  beklagen  haben,  das  geringste  Misztrauen  in  die  Ver- 
ehrung und  herzliche  Ergebenheit  zu  setzen,  womit  er  Ihnen  ewig  zugethan  bleiben  wird. 

Weimar  den  18.  August  1784. 
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Zweiter  Brief. 
Sr.  Wohlgeboren  dem  Herrn  Legationsrath  Schubart  in  Stuttgart. 

Sehr  verehrter  Herr  und  Freund! 

Dasz  wir  in  kurzem  eine  Sammlung  zerstreuter  Schriften  Ihres  verewigten  Vätern  aus 
der  Hand  seines  würdigen  Sohnes  zu  gewarten  haben,  war  mir  sehr  angenehm  zu  vernehmen: 
auch  kann  die  Brief  Sammlung,  welche  Sie  dem  Publico  ebenfalls  zu  geben  gesonnen  sind,  in 
mehr  als  £iner  Hinsicht  nichts  anders  als  interessant  und  den  Freunden  unserer  Literatur  will- 
kommen sein.  Wie  gern  würde  ich  zu  dieser  letzteren,  Ihrem  Verlangen  gemäsz,  beisteuern,  wenn 
Ihre  Vermuthung,  dasz  ausser  den  wenigen,  zwischen  Ihrem  Herrn  Vater  und  mir  gewechselten 
Briefen,  welche  in  Ihren  Händen  sind,  sich  noch  mehrere  vorfinden  möchten,  gegründet  wäre. 
So  viel  ich  mich  aber,  nach  so  langer  Zeit,  erinnern  kann,  hat  unser  kurzer  Briefwechsel  von 
der  Zeit  an  aufgehört,  da  ich  das  mir  damals  sehr  am  Herzen  liegenden  Project,  den  Genie-  und 
Talentvollen  jungen  Mann  nach  Biberach   zu  verpflanzen,  unübersteiglicher  Hindernisse  wegen,  | 

aufzugeben  gezwungen  war.    Nicht  wenig  würden  Sie  mich  terbinden,   wenn  es  Ihnen  geflillig 
wäre,  mir  diese  Briefe  (von  denen  sich  in  meinen  Scriniis  niohts  vorfindet)  noch  vor  dem  Druck  | 

nur  auf  wenige  Tage  roitzutheilen,  weil  ich  vielleicht  einige  nicht  uninteressante  Erläuterungen  zu  \ 

Bero  beliebigem  Gebrauch,  über  den  Inhalt  derselben  geben  könnte. 

Mir  ist  leid,  dasz  ich  auch  Ihren  Wunsch,  Ihnen  etwas  über  Ihre  in  den  Freimflthigen  | 

eingerückte  Gharactere  zu  sagen,  unbefriedigt  lassen  musz;  indem  mir  diese,  weil  ich  die  be- 
sagte Zeitschrift  seit  mehreren  Jahren  nicht  mehr  lese,  leider!  unbekannt  geblieben  sind.  Wollten  j 
Sie  aber  die  Güte  haben,  mir  die  Nummern,  wo  die  Aufsätze  vorkommen,  anzuzeigen,  so  wurde 
ich  mir  eine  Pflicht  daraus  machen,  mir  solche  zum  Lesen  zu  verschaffen,  und  Ihrem  Verlangen  1 
eine  Genüge  zu  thun,  so  wie  mir  jede  Gelegenheit  erwünscht  sein  wird,  wo  ich  Ihnen  die  aus-  , 
nehmende  Achtung  bethätigen  könnte,  womit  ich,  so  lange  mir  das  Leben  noch  gefristet  wird,  I 
beharren  werde  | 

Ew.  Wohlgeboren 
gehorsamster  und  ergebenster  Diener 

Wieland.  | 

Belvedere  bei  Weimar 

(wohin  ich  nächstens  von  meiner  1 

zeitherigcn  villeggiatura  zurück- 
kehre) den  17.  Sept.  1810. 


17.  Unsere  Sammlung. 

Id  Fortsetzung  des  im  I.  Jahrgange  des  Korrespondenzblatts  S.  81  be- 
gonnenen Berichts  über  den  Inhalt  unserer  Sammlung,  gebe  ich  im  Nachfolgenden 
eine  kurze  Beschreibung  dessen,  was  weiter  in  dieser  Sammlung  vorhanden  ist 

Von  groszem  Interesse  für  die  Geschichte  der  Trachten  sind  die  von  Hafner 
Rommel  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  angefertigten  Figfirchen,  Ulmer 
Trachten  und  Sitten  vorstellend.  Diese  Figuren  sind  aus  TLon  und  Gyps  gefertigt 
und  bemalt  und  zwar  mit  bewunderungswürdiger  Genauigkeit.  Es  werden  uns  alle 
Stände  der  damals  reichsfreien  Stadt  Ulm  vorgeführt:  Burgermeister,  Gericht  und 
Kath,  Militär,  die  verschiedenen  Professionisten  und  Handwerker,  Geistlichkeit,  dann 
die  mannigfaltigen  Trachten  bei  besonderen  Gelegenheiten,  als  Hochzeit,  Kommunion, 
Leichenbegängnis,  Schwörtag,  Fischerstechen,  Büttnertanz  etc.,  die  Kleidung  der 
Schul-  und  Waisenkinder,  Dienstboten  u.  a.  m. 

Man  sieht,  wie  gemessen  die  Sitte  alles  vorschrieb,  wenn  man  unten  an 
den  Figürchen  liest:  Eine  Magd  aus  einem  adeligen  Haas  in  tiefer  Trauer  die  Gasse 
kehrend.  Ein  gemeines  Handwerksweib  zu  Markte  gehend.  Eine  Krämersfrau  in 
ihrem  Laden  im  Sommer  u.  dgl.  mehr. 

Für  die  Baugeschichte  der  Stadt  Ulm  von  Interesse  ist  ein  Modell  der  Stadt 
Ulm  vom  Freiherrn  von  Welser  anno  1717;  die  Festungswerke,  Thürme  und  Thore 
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sind  genau  in  Holz  modellirt^  während  die  eigentliche  Stadt  nur  im  Grundrisz  an- 
gegeben ist.  Ein  anderes  Modell  der,  „Fortifikation  von  Ulm  mit  neuen  Werken 
von  Nie.  Kreutter,  Feuerwerker  1745",  scheint  nur  ein  Projekt  zu  sein.  An  diese 
xModelle  anschlieszend ,  finden  sich  theils  aufgehängt,  theils  in  den  Mappen  Pläne 
der  Stadt  Ulm  von  Merian  1650,  Seutter  1704,  dann  die  Belagerungen  Ulm's  von 
1704  und  1805  in  gleichzeitigen  Kupferstichen. 

Als  ein  Denkmal  des  Astronomen  Kepler  ist  zu  erwähnen  der  in  den  Ver- 
handlungen des  Vereins,  Neue  Reihe,  Heft  2  S.  47  und  Heft  5  S.55  näher  beschriebene 
Normalmaszkessel  der  Reichsstadt  Ulm.  Von  Bautheilen  und  architektonischen  Frag- 
menten finden  sich  einige  interessante  Stücke  in  der  Sammlung;  unter  anderem  die 
Wappensteine  vom  abgebrochenen  Gögglinger  Thorthurm,  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammend,  und  ein  Stein  vom  ehemaligen  Einlaszthurm  mit  der  Inschrift:  Ano  dni  1480 
haben  Wilhelm  Besserer  der  Zeit  Burgermeister,  Heinrich  Ehinger  von  Pfaffenhofen, 
Chiistoph  Kramer  und  Balth.  Vingerlin  Stattrechner  zu  Ulm,  den  ersten  Stein  an 
diesen  Bau  gelegt.  Ferner  Wappensteine  aus  dem  Münster,  der  Spitalkirche  und 
ßarfäszerkirche,  aus  der  letzteren  das  Wappen  des  Bischofs  von  Olmütz,  welcher 
daselbst  begraben  liegt.  Hieran  schlieszen  sich  an  Grabsteine  und  guszeiserne 
Epitaphien  aus  dem  16.  Jahrhundert,  dann  eine  grosze  Zahl  mittelalterlicher  Thon- 
fliese,  aus  verschiedenen  Ulmer  Gebäuden  stammend,  grösztentheils  von  Haszier  in 
den  Verhandlungen  des  Vereins  von  1862  beschrieben;  femer  vier  sehr  schöne  poly- 
chrome Gewölbeschluszsteine  aus  dem  Kloster  Blaubeuren. 

Gehen  wir  zu  den  Skulpturen  über,  so  kommt  zunächst  ein  Altarschrein  in 
Betracht  ans  dem  Kloster  Hagnan,  einer  Besitzung  des  Klosters  Weingarten,  stam- 
mend. Der  geöffnete  Schrein  zeigt  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes, 
nebst  den  Heiligen  Konstantinus  und  Helena.  Auf  den  Flügeln  sind  die  Heiligen 
Petrus  und  Paulus,  Katharina  und  Barbara  gemalt.  Interessant  ist  die  Ornamentik 
auf  den  Flügeln,  welche  an  Zeichnungen  Holbein's  erinnert.  Der  Altar  hat  zwei 
bis  jetzt  nicht  gedeutete  Monogramme  und  trägt  wiederholt  die  Zahl  1518. 

Davor  steht  das  berühmte  Lektionarpult  von  Jörg  Syrlin  in  Eichenholz  ge- 
schnitzt, mit  dessen  Namen  und  der  Zahl  1458  bezeichnet.  Die  Symbole  der  vier 
E?angelisten  bilden  in  sinnreicher  Weise  den  Träger  des  Pultes^  welches  auf  der 
Rückseite  durch  gothisches  Maszwerk  geziert  ist.  Den  Schaft  des  Ständers  umzieht 
zierliches  Kiemen  werk*). 

Als  einzige  Ueberreste  des  von  den  Bayern  zerstörten  Oelbergs  auf  dem 
Mfinsterplatz,  finden  sich  in  der  Sammlung  5  Steinfiguren  Va  lebensgrosz,  Propheten 
darstellend,  thcilweise  verstümmelt.  Dann  sind  zu  erwähnen  einige  gute  Holzschnitz- 
werke aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  ein  Papst,  Johannes  der  Evangelist;  die 
schmerzhafte  Mutter  Gottes,  der  12jährige  Jesus,  die  h.  Margaretha  und  Fragmente 
einer  Kreuzigung  Petri,  letzteres  aus  Weidenstetten,  OA.  Ulm.  leider  sind  diese 
Figuren  theilweisc  mit  gelber  Oelfarbe  angestrichen.  Ein  bedeutendes  Holzschnitz- 
werk aus  der  Syrlin'schen  Schule  ist  der  Palmesel,  welcher  ehemals  am  Palmsonntag 
in  der  Stadt  umhergeführt  wurde,  die  Christusfigur  ist  sehr  edel  gehalten,  die  rechte 
Hand  segnend  erhoben,  während  die  linke  einst  den  Palmzweig  trug.  Das  Ganze 
ist  bemalt  und  ruht  auf  einem  niederen  Wagengestell.**) 

Ein  weiteres  vortreffliches  Holzschnitzwerk  ist  der  h.  Eligius  als  Kurschmid, 
früher  an  einer  Schmide  in  Munderkingen  angebracht;  aus  dem  Anfang  des  16- 
Jahrhunderts,  in  neuester  Zeit  durch  Maler  Dirr  vortreflFlich  restaurirt  und  abgebildet 

*)  S.  die  Abbildung  im  Jahresheft  1844. 
••)  Abbildung  im  Jahresheft  1871. 
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im  Jahresheft  für  1875.  Noch  ist  der  Gypsabgusz  eiues  metalleneD  Grabmals  des 
Wolf  von  Honburg  in  Radolfszell  zu  erwäJinen,  welches  aus  der  Werkstätte  des 
Ulmer  Kuustgieszers  Haus  Allgaier  hervorgieng  1567. 

Von  kleineren  Skulpturen  sind  zu  erwähnen:  eine  Statuette  der  h.  Jungfrau^ 
einst  reich  bemalt  und  vergoldet,  eine  dergl.  der  h.  Anna  mit  dem  Christuskind 
und  Maria,  zwei  Statuetten  von  Engeln  mit  Wappenschildern,  worauf  die  Marter- 
werkzeuge gemalt  sind;  sämmtlich  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Ein  Kruzifix  aus 
Buchsbaumholz,  Grablegung  Christi  Relief  in  Alabaster,  Kreuzigung  -  Relief  in 
Thon  gebrannt,  vom  Jahr  1569,  zwei  Relief-Köpfe  in  Holz  geschnitzt,  ein  Elfenbein- 
Medaillon,  Portrait  eines  Herrn  von  Harsdörfer  u.  dergl.  m.  Auszerdem  besitzt  der 
Verein  noch  eine  Anzahl  Gypsabgüsse  von  Denkmalen  aus  dem  Münster,  Glocken- 
inschriften und  eine  grosze  Zahl  Abgüsse  von  Elfenbeiuskulpturen  aus  dena  K. 
Museum  zu  Berlin,  die  gelegentlich  der  Versammlung  des  Gesammtvereins  im  Jahr 
1855  durch  Tausch  erworben  wurden.  Es  finden  sich  darunter  Diptychen,  Spiegel- 
kapseln, Leuchter,  ein  Trinkhorn,  Schachfiguren  etc. 

Durch  Einverleibung  des  ehemaligen  Weikmann'schen*)  Kabinets  im  Jahr  1856 
sind  der  Sammlung  viele  werth volle  Gegenstände  zugeflossen,  worunter  Gemälde, 
Waffen  und  Geräthe,  sowie  kostbare  afrikanische  Waffen  und  andere  Gegenstände 
auszereuropäischer  Völkerschaften. 

Die  Gcniälde-Sammlung  enthält  zwei  kleine  Gemälde  auf  Holz:  Christus  am 
Oclbcrg  und  dessen  Gang  nach  Golgatha,  njich  Kupferstichen  des  Martin  Schongauer. 
Die  Porträts  des  Kaisers  Karl  V.  und  Königs  Ferdinand,  1605  gemalt.  Gustav 
Adolph  und  Herzog  Bernhard  von  Sachsen -Weimar,  vortreffliche  Bildnisse  aus 
dem  17.  Jahrhundert,  in  Originalrahmen.  Martin  Luther,  Katharina  Bora,  Erz- 
herzog Ernst  Maximilinn  von  Oesterreich,  die  Ulnier  Patrizier  Reyhing  anno  1593, 
Martin  von  Schad  anno  1G02  und  Marx  Philipp  von  Besserer,  gemalt  von  Kleemanu 
1715,  Hieronimus  Furtenbach,  Aeltester  des  Kaths  und  andere  Porträts.  Interessant 
ist  auch  ein  langes  Gemälde  auf  Holz,  die  Frauenstrasze  in  Ulm  darstellend^  im 
Jahr  1714  gemalt  von  Jacob  Geiger,  das  Schwörhaus  in  Ulm  während  des  Sehwör- 
Akts  um  1700,  das  Rathhaus  in  Ulm,  Federzeichnung  auf  Pergament  von  Paul 
Will  anno  1680,  das  Innere  des  Münsters,  ebenfalls  Federzeichnung  von  Michael 
Büchler,  Deutschhaus-Meister  anno  1690. 

Noch  zu  erwähnen  ist  ein  altes  russisches  Heiligenbild  aus  dem  Weikmann- 
schen  Kabinet,  ebendaher  einige  Landschaften  auf  Kupfer  gemalt 

Die  Abtheilung  Mobilien  und  Geräthe  weist  unter  anderem  auf:  einen  aus 
Eichenholz  geschnitzten  Armsessel,  aus  dem  Kloster  Adelberg  stammend,  einen 
Waschl)eckenständer  aus  dem  17.  Jahrhundert,  ehemals  in  der  Amtsstube  des  Almosen- 
verwalters in  Ulm,  die  Krönung  eines  mittelalterlichen  Schranks,  in  Birnbanmholz 
geschnitten,  eine  durchbrochene  Verzierung  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
zu  einem  Kredenz-Schrank  gehörig,  eine  Truhe  mit  eingeschnittener  Schrift  und  der 
Zahl  1502,  5  gröszere  und  kleinere  Kästchen  mit  Wismutmalereien,  2  Thörflügel 
von  einem  kirchlichen  Schrank,  darauf  die  Verkündigung  eingeritzt  und  die  Zahl  1457, 
einen  sogenannten  Bauernstuhl  mit  hübsch  geschnitzter  Lehne. 

Aus  dem  Weikmann'schen  Kabinet  herrührend,  ist  weiter  vorhanden:  eine 
grosze  Zinnschfissel  mit  dazu  gehöriger  Kanne,  reich  skulpirt  von  Briot,  ein  Majolika- 
beckeu  mit  Krug,  italienische  Arbeit,  bunt  bemalt,  darstellend  einen  Kampf  der 
Kömer  gegen  Gallier.     Von  sonstigen  Gefässen    sind  zu  nennen  eine  Zinnschüssel 

*)  Von  (lein  Senator  und  Kaufmann  Christoph  Weikraann  im  17,  Jahrhundert  angelegt. 
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mit  einer  Ansieht  der  Stadt  Ulm  vom  Jahr  1623,  ein  kleiner  Zinnteller  mit  Kaiser 
Ferdinand  IIL  und  6  Kurfürsten  zu  Pferd,  ein  Humpen  aus  Steingut,  mit  dem 
Bildnis  des  Königs  von  Spanien  und  pLattdeutscher  Sehrift,  ein  kleiner  Faycnee- 
Krug  mit  Zinndeckel,  eine  Fayence-Schüssel  nebst  Teller  mit  eingebranntem  farbi- 
gem Wappen  vom  Jahr  1607,  ein  weisz  glasirter  Topf  mit  blauen  Ornamenten, 
einer  weiblichen  Figur  und  der  Zahl  1544,  eine  glasirte  Thonschüssel  mit  dem 
Brustbild  eines  Geistlichen  und  der  Zahl  1625. 

Von  weiteren  Hausgeräthen  sind  zu  nennen:  eine  Sonnenuhr  von  cylindri- 
scher  Form,  eine  Sanduhr,  ein  Apostellöffel,  ein  Fliegenwedel,  bestehend  aus  meh- 
reren Hundert  ganz  schmalen  Pergamentstreifen,  auf  welchen  allerlei  geschichtliche 
Ereignisse  mit  Angabe  des  Jahrs  geschrieben  sieben,  von  Erschaffung  der  Welt  bis 
zum  Jahr  1576,  ein  alter  lederner  Beutel  in  Form  eines  Kapuziners,  dessen  Kopf, 
Hände  und  Füsze  aus  Holz  geschnitzt  und  bemalt  sind,  die  Schnüre  zum  Zusammen- 
ziehen des  Beutels  erscheinen  als  Gürtel  des  Mönchs,  zwei  Messerköcher,  ein  Oblaten- 
eisen vom  Jahr  1520,  ein  silberner  Wandkalender,  eine  Arbeit  des  Augsburger 
Goldgchmids  J.  A.  Thelot  um  1700,  mehrere  Paternoster,  ein  Riechfläschchen  vom 
Jahr  1636  u.  dergl.  mehr. 

Die  Waffensammlung  ist  unbedeutend  und  besteht  aus  einigen  Panzern  nebst 
Helm  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mehreren  Hellebarden  und  Partisanen,  Luntenstöcken, 
einem  Zweihäuder-Flamberg,  mehreren  Schwertern  und  Dolchen,  dann  einigen  llad- 
scIilosz-Pistolen ,  worunter  eine  türkische,  einer  neuereu  Standbüchse^  zwei  Pnlver- 
hiirneni  u.  s.  w.,  dem  Modell  eines  Mörsers,  mehreren  Kanonenkugeln  und  zwei 
thönemcn  Handgranaten.  Eine  alte  seidene  Ulmer  Fahne  mit  dem  charakteristisch 
gezeichneten  schwarzen  Reichsadler  ist  leider  sehr  defekt  und  von  der  Stange  ab- 
getrennt. 

Von  Werken  der  textilen  Kunst  ist  vorhanden  eine  leinene  Taufsteindecke 
mit  aufgenähten  Verzierungen,  in  der  Mitte  das  Lamm  Gottes,  oben  das  Wappen 
der  Stifter  mit  der  Zahl  1554,  in  den  vier  Ecken  von  Rankenwerk  umgeben  die 
Symbole  der  vier  Evangelisten,  einige  gestickte  Westen  aus  dem  vorigen  Jährhundert 
und  ein  paar  alte  Ulmer  Hauben ;  dann  aus  dem  Weikmann'schen  Kabinet  stammend 
ein  weisz  und  blau  gefärbter  Rock  mit  weiten  Aermeln  und  ein  ähnlicher  von  an- 
derem Stoff,  wie  ihn  die  Häuptlinge  von  Haarder  (Provinz  Benin)  in  Afrika  tragen, 
ein  Teppich  aus  dem  Bast  des  Palmbaumes  geflochten,  aus  Angola,  ein  chinesisches 
Taufhemd  aus  Baumwolle,  mit  Seide  ausgenäht.  Diese  Hemden  wurden  von  den 
Jesuiten-Missionaren  den  Täuflingen  als  Pathcngeschenk  verehrt. 

Die  Sammlung  der  germanisch -fränkischen  Grabalterthümer  enthält  viel 
Interessantes,  vor  allem  die  schönen  Urnen,  welche  im  Jahr  1848  in  Grabhügeln 
bei  Ringingen  gefunden  wurden,  dieselben  sind  schwarz,  mit  eingeritzten  Vei-zie- 
rangen,  welche  weisz  ausgestrichen  sind,  eine  Art  Tauschirnng.  Sie  wurden  vom 
riiinisch-germanischen  Museum  in  Mainz  abgeformt  und  sind  in  dem  7.  Bericht  des 
Vereins  abgebildet. 

Grosze  Ausbeute  an  Anticaglien  aller  Art  lieferten  die  Ausgrabungen  am 
Ulmer  Bahnhof  im  Winter  1857—58.  Leider  kamen  diese  Gegenstände  nicht  sämmt- 
lieh  in  den  Besitz  des  Vereins,  und  wurde  Vieles  von  den  Arbeitern  an  Händler 
verschleudert.  Es  finden  sich  darunter  Thongeschirre  in  allen  Formen,  zum  Theil 
gut  erhalten,  dann  Waffen  aller  Art,  Schildbukeln,  Pferdetrensen,  tauschirte  Schnallen 
und  Beschläge,  Schmuckgegenstände,  Fibulae,  Kämme  von  Hörn,  Glasbechcr,  Hals- 
nuster,  Scheeren,  Zängchen  etc.  Weitere  Ausbeute  lieferten  die  Gräber  von  Ober- 
stotzingen,  von  Magolshcim  und  andere. 
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Aoszerdem  besitzt  die  Sammlung  eine  grosze  Zahl  Schwerter^  Saxe,  Sporen^ 
Hufeisen,  Messer,  Dolche,  Pferdetrensen  u.  dergl.  aus  den  verschiedensten  Fundorten, 
dann  eine  Anzahl  Steinwaffen  aus  Norddeutschland,  mehrere  Bronze-Kelte  und 
Bronze-Lanzenspitzen,  dann  viele  Steinbeile  aus  den  Pfahlbauten  des  Bodensees. 

Komische  Alterthümer  sind  nur  wenige  vorhanden,  darunter  ein  Votivstein, 
gefunden  bei  Granheim  OA.  Saulgau,  mit  der  Inschrift:  Apollini  Grano  et  Nyniphis 
C.  Vidius  Julius  pro  se  et  suis  votum  solvit  1.  1.  m.,  ein  Glas  mit  zwei  Henkeln, 
beim  Festungsbau  gefunden,  vier  Lampen,  ein  Schlüssel  aus  Bronze  u.  s,  w. 

Die  aus  dem  Weikmann'schen  Kabinet  herstammende  ethnographische  Samm- 
lung enthält  werthvolle  Waffen,  unter  anderen  ein  Schwert,  am  Griff  mit  Goldblech 
und  Roszschweif  beschlagen,  nebst  zwei  Knäufen  mit  Koehenfell  überzogen.  Dieses 
Schwert  brachte  Herr  Johann  Hainzel,  Patrizier  aus  Augsburg,  von  seiner  Reise 
aus  Afrika  zurück,  wo  es  ihm  von  einem  Häuptling  zum  Geschenk  gemacht  wurde. 
Ein  langer  Spiesz  mit  einer  Glocke,  dergleichen  die  Häuptlinge  zu  Gabo  im  Krieg 
zu  fuhren  pflegen;  ein  Wurfspeer  mit  vielen  Widerhacken;  ein  daraascirter  Dolch 
aus  China;  ein  Wurfpfeil  mit  Rochenfell  beschlagen,  aus  Acon,  von  den  Eingeborenen 
Assagai  genannt;  ein  indianischer  Sessel  (Klappstuhl)  aus  Palmenholz,  eine  grosze 
Amphora,  aus  Fischhaut  gefertigt;  eine  Flasche  aus  Palmbast;  eine  japanisclie  höU 
zeme  Schale,  mit  Perlmutter  eingelegt;  ein  Paar  türkische  Schuhe  und  ein  Paar 
Handschuhe;  japanische  Schalen  von  feiner  Lackarbeit  etc. 

Noch  seien  einige  Kuriositäten  erwähnt,  darunter  ein  Paar  Schuhe  eines 
Bfiszers,  aus  Lederflecken,  Riemen  und  allerlei  groszen  und  kleinen  Nägeln  zusammen- 
gesetzt, jeder  8—10  Pfd.  wiegend,  viele  künstliche  Holzarbeiten,  Brote  von  1817 
und  ein  Zwieback  aus  Paris  1870. 

Schlieszlich  darf  die  ansehnliche  Münzen-  und  Siegelsammlung  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  von  welchen  erstere  leider  wegen  Mangel  an  Platz  bis  jetzt  nicht 
ausgestellt  werden  konnte.  M.  Bacli. 


18.  Ueber  römische  Ortsnamen  in  Wirtenberg. 

Der  Aufsatz  des  Herrn  Pfarrer  Caspart  im  2ten  Vierteljahrsheft  für  Würt- 
tembergische Geschichte  und  Alterthumskunde  über  Spuren  ältester  Ansiedlutig  auf 
der  Geislinger  Alp  legt  mir  die  Frage  nahe:  steht  zu  erwarten,  dasz  auszer  den 
schon  bekannten  vordeutschen,  beziehungsweise  römischen  Ortsnamen  innerhalb  Wirten- 
bergs noch  weitere  gefunden  werden  können? 

Im  Nachstehenden  möchte  ich  meine  Meinung,  dasz  dies  nicht  der  Fall  sein 
werde,  näher  begründen. 

Die  Ortsnamen  (Wohnorts-,  Flusz-,  Berg-  und  andere  Flurnamen),  welche 
aus  der  Zeit  der  Römerherrschaft  bei  uns  gefunden  werden,  zerfallen  in  eigentlich 
römische  (lateinische)  Namen  und  in  keltische.  Die  aus  der  lateinischen  Sprache 
stammenden  Namen  sind  auffallend  selten,  wohl  nicht  blos  deshalb,  weil  die  Zahl 
der  aus  der  römischen  Zeit  unseres  Landes  stammenden  Namen  überhaupt  gering  ist, 
sondern  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  lateinische  Sprache  von  denjenigen  Ele- 
menten, die  sich  zur  Ortsnamenbildung  gut  eignen,  wenige  besitzt  und  sich  die 
Römer  eben  deswegen  überall,  wo  sie  kolonisirten,  eben  nur  der  vorgefundenen  Namen 
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bemächtigten,  um  sie  sich  mundgerecht  zu  machen.     Weitaus  die  Mehrzahl  der  aus 
den  Kömertagen  auf  uns  gekommenen  Ortsnamen  unseres  Landes  dürften  daher  vor- 
römische sein.    Diese  vorrömischen  Namen  bezeichnet  man  mit  einem  Sammelnamen 
als  keltische.     Denn  was  man  heutzutage  keltisch  nennt,  ist  noch  ungesichtetes  Ma- 
terial und  der  Antheil,   welcher  davon  den  Vorkelten  und  vorrömischen  Germanen, 
oder  allen  gemeinsam  zugehört,  ist  noch  nicht  ausgeschieden.    Es  wird  eine  schwere 
Arbeit  bleiben,  Keltisches  und  Altgermanisches  überall   auseinander   zu  halten,   da 
wir  einerseits  über  beide  Sprachen  bezüglich  ihres  Sprachschatzes  nur  ganz  mangel- 
hafte Kenntnisse  besitzen,    andererseits  durchaus  nicht  mehr  feststellen  können,  was 
io  jedem  einzelnen  Fall  jedem  eigen  oder  beiden  gemein  war.     Wir  werden  vielfach 
nicht  über  das  Gebiet  der  Vermuthungen  hinauskommen,  gleichwohl  dürfen  wir  auch 
Vermuthungen  nicht  todt  schweigen.     Dasz  die  altgermanische  Sprache  zur  Zeit  des 
Cäsar  eine  andere  war,  als  zur  Zeit,  da  die  Sanct  Galler  Mönche  anfiengen,  Nieder- 
sehreibungen in  althochdeutscher  Sprache  zu  machen,  bedarf  keines  längeren  Nach- 
weises.    Aber  nicht  nur  im  Gebiet  der  Lautlehre  ist  zwischen  beiden  Perioden  ein 
wesentlicher  Unterschied,  sondern  auch  im  Sprachschatz  selbst.    Denn  wenn  wir  von 
der  Zeit  an,  wo  die  deutsche  Sprache  in  ihrem  Entwicklungsgang  übersichtlich  genug 
offen  liegt,  die  weiteren  Jahrhunderte  verfolgen,  so  entgeht  uns  nicht,  wie  fortwährend 
einzelne  Wörter  veralten  und   aussterben,   neue   in  .die  Lücken   hereinwachsen  und 
schlieszlich  der  Wortschatz  einer  jungen  Generation  zur  Bezeichnung  derselben  oder 
doch  ganz  ähnlicher  Dinge  ein  durchaus  anderer,  als  der  ihrer  Vorfahren  ist.     Das 
nimmt  man  insbesondere  da  wahr,  wo  neue  Lebensverhältnisse,  neue  Bekanntschaften 
und  Bedürfnisse  neue  Ausdrücke  in  Umlauf  setzten.     Ein  herumziehendes  Volk  hat 
andere  Bedürfnisse,  andere  Lebensgewohnheiten,   als  ein  seszhafter,  patriarchalisch 
lebender,  auf  gemeinsamem  Sippcland  der  Viehzucht  hingegebener,  nebenher  kriegender 
und  raubender,    den   Wohnort   leichten    Herzens   wechselnder  Stamm.      Weiter   ist 
zu   erwägen,    dasz    ein     halbwildes    Naturvolk,    wie    die    heidnischen    Germanen 
waren,   eine  natürliche  Abneignung  gegen  den  Landbau  besitzt,   dasz  ihm  liegen- 
des Eigen thum,    auf  dem   es   festsitzen   müszte,   eine   Last   ist,   dasz   es   sich   mit 
wenig  Grund  und  Boden  für  die  einzelne  Horde,  für  das  Dorf  nicht  begnügen  kann, 
eben  weil  es  daheim  ein  Hirten-  und  Jägervolk  ist,   es  braucht  sehr  grosze  Weide- 
und  Jagdgründe.     In  einer  Zeit,  wo  es  noch  keine  Parzellen  gibt,  ist  auch  die  Zahl  der 
Oertlichkeitsnamen  klein,  wie  heutzutag  im  Gebirere,  wo  sehr  grosze  Komplexe  nur 
einen  Namen  haben  und  nicht  selten  grosze  Flächen,   eben   weil  sie  nicht  genützt 
werden  können,   auch  keines  eigenen  Namens  gewürdigt  werden.     Auch  die  Vor- 
germanen, die  Kelten,  können  den  Landbau  nicht  entfernt  so  intensiv  und  extensiv 
betrieben  haben,  wie  die  Römer,   da  auch  sie  vorherrschend  ein  Hirtenvolk  waren. 
Pfir  solcherlei  Völker  ist  das  flieszende  Wasser  eine  Hauptlebensfrage,   unendlich 
wichtiger  als  für  seszhafte  Landsiedler,  die  sich  mit  Hülen,  Cisternen  und  dergleichen 
behelfen,    wo   ihnen  der   Bach   zu   fern    abliegt.     Der   wandernde  Hirt   geht  den 
Wasserläufen  nach,  darum  müssen  es  vor  allem  die  Wässer  sein,  denen  er  Namen 
gibt  schon  in  der  vorrömischen  Zeit.    Wie  viel  diese  Vorrömer   an  sonstigen  Orts- 
and Flurnamen  besaszen,  ist  nicht  zu  ermitteln,  nicht  einmal,  welche  oder  wie  viele 
die  Römer  übernommen  haben,  denn  in  die  deutsche  Zeit  herein  fristeten,  mit  Aus- 
nahme weniger  Orts-  und  Bergnamen,  eigentlich  nur  Flusznamen  ihr  Dasein.    Nach 
der  Vertreibung  der  Römer  sank  unser  Land  in  den  urkeltischen  Kulturzustand  zu- 
rück.    Die  Felder  blieben  öde  liegen,  die  Gelände,  wo  einst  Städte  und  Dörfer  ge- 
blüht, überwucherte  der  Wald,   ihre  Namen  kamen  bis  auf  wenige  in  Vergessen-- 
heit  und   muszten   in  Vergessenheit   kommen,    wenn  man  sich  die  Art  der  Krieg- 
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fölirung,  wie  die  Lebensweise  unserer  heidnischen  Vorfahren  vor  Augen  stellt.     Sie 
kamen  weder  als  friedliche  Einwanderer,  einer  nach  dem  andern,  um  den  römischen 
Besitz  allmählig    an    sich    zu   nehmen,   noch   brachen  sie  als  landgierige  Eroberer 
herein,   um  sofort  mit  den   unterworfenen  Römern   zu  theilen  und  neben  und  über 
ihnen    sich    redlich    im  Lande   zu   näl.ren,    wie  etwa  Burgunder   und  Longobarden 
thaten.     Hätten   sie  es   so  gemacht,   dann  wäre  Schwaben  so  gut  ein  romanisches 
Land  wie  Burgund  oder  die  Lombardei.     Sie  kamen  nicht,   um  sich  zu  setzen.     Sie 
hatten  wohl  auch  nicht  im  Sinn,   dieses  Land  zu  behalten,    sie  wollten  es  nur  als 
Ausfallbrücke  ins  Römerland  nach    allen    Richtungen   der   Windrose  benützen,    bis 
ihnen  einmal  ein  glücklicher  Stern  weiter  im  Süden  glänzte.     Wenn  sie  schliesziich 
dieses  Jahrzehnte  lang  verwüstete  Niederrhätien  dennoch  behielten,  so  thaten  sie  es 
nur  gezwungen,   weil  sie  nicht  vorwärts  und   nicht  mehr  rückwärts  konnten.     Wie 
soll  man  aber  glauben,  dasz  in  diesen,  durch  zahlreiche,  immer  sich  wiederholende 
Einfälle  sengender  und  brennender  Alemannen,  verwüsteten  Landstrichen  irgend  ein 
nennenswerther  Theil  der  römischen  Bevölkerung  habe  sitzen  bleiben  können?     Ist  es 
ghaublich,    dasz    eine    ruhige,    ackerbautreibende    Bevölkerung    so    viele    Einfälle 
aushielt,    ohne  entweder  auszuwandern,    zu    verhungern,    oder    todtgeschlagen    zu 
werden?     Wenn  schon  der   dreiszigjährige  Krieg,   der   doch    eigentlich  von   civili- 
sirten  Nationen   geführt  ward,  ganze  Landstriche  entvölkerte,   um   wie   viel    mehr 
muszte  ein  Land  entvölkert  werden,  das  dritthalh  Jahrhunderte  Barbaren  Preis  gegeben 
war,  welche  grundsätzlich  keinen  römischen  Stein  anf  dem  anderen  lieszen,  denen  die 
römische  Kultur  ein  Greuel  war,   die,    wie  alle  Nomadenvölker,  ewig  vom  Hunger 
gepeinigt,  weder  Gefangene,   noch  sonstigen  unnützen  Menschenballast  als  Mitesser 
brauchen  honnten;   Barbaren,  die  des  eigenen  Blutes  nicht  schonten,  wenn  es  krüp- 
pelhaft oder  sonst  unfähig  war,    dem  Stamme   etwas   zu  nützen?     Bis  aber  einmal 
ein  ruhiger  Trupp  Alemannen  dazu  kam,   sich  auf  der  Geislinger   Alp  haushäblieh 
niederzulassen,   konnte  unmöglich   mehr  ein   Mensch  wissen,   wer  vordem   Kuchen 
oder  Weckerstell  sein  eigen  nannte  oder  wie   die  Schwaige  geheiszen,   von   deren 
Boden  der  angeflogene  Wald  längst  Besitz  ergriflFen  hatte.     Es  ist  unglaubhaft,  dasz 
die   Namen   so    vieler   unzweifelhaft   römischer   Niederlassungen    spurlos   vergessen 
werden  konnten,  wenn  römische  Kolonen  sitzen  blieben.     Dafür  zeugt  auch,  und  ich 
möchte  sagen  mit  Sicherheit  der  Umstand,  dasz  wir  unter  den  vielen  Hunderttausen- 
den  von  Flurnamen   in  Wirtenberg  auch  gar  nichts  Römisches   oder  Vorrömisches, 
und  in  zehn  Fällen  neunmal  nur  ganz  junge  Namen  finden,  ja  ganz  selten  solche, 
die  bis  zur  Zeit  der  Christianisirung  des  Landes  hinaufreichen.     Die  meisten  alten 
Flurnamen  reichen   nicht  über  die  Zeit  der  Rodungen  und   des  ersten  Landbaues 
hinauf.      Alle  Lebensbeschreibungen    der    christlichen    Sendboten    Oberdeutschlands 
stimmen   darin  überein,    dasz   sie   weitgedehnte   Wälder   und   unkultivirtes    Weide- 
land vorfanden.   Da,  wo  noch  romanische  Bevölkerung  übrig  blieb,  wie  südlich  vom 
Bodensee,    da  kannte  mau  zwar  noch  die  Namen  Arbona,   Brigantium,   aber  was 
sagen   die   Berichte?     Es   seien   buschiiberwachsene   Ruinen   gewesen,    welche   die 
Glaubensboten    nur    deshalb    aufsuchten,    weil    sie   dort    von    der    römischen    Zeit 
her    besseren    Boden    für    die   neue    Kultur   zu    finden    hofften.     So   heiszt   es   in 
der   uralten  Vita  Sancti  Magni:   porrexerunt  ergo  ad  lacum  Brigantinum,   in  cuius 
littore    invenerunt    locum    antiquum    destructum,    qui    vocabatur    Arbona.    c.    5. 
So  berichtet  Walafried  Strabo   (Goldast  1,  147):     Brigantium  oppidum  jam  vetu- 
state   collapsum.     In    der    Vita    Sti    Galli    cap.   6:    Locus   quidam    est    antique 
structure,    servans    inter    ruinas    vestigia,    ubi     terra    pinguis    et    fruc- 
tuariis  proventibus  apta....  indicat  nomen  eins  Brigantium.    Campiduna  wird 
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ein  locus  desertas  genannt,  voll  von  Schlangen  und  wilden  Bestien  etc.  etc.  Wenn 
auch  nicht  aUes  wörtlich  zu  nehmen  ist,  was  in  diesen  jedenfalls  sehr  alten  Legen- 
den steht;  so  viel  darf  man  doch  glauben,  dasz  es  bezüglich  der  Kultur  unseres 
Landes  übel  genug  aussah.  Wo  man  immer  Nachrichten  sammeln  mag,  nirgends  ist 
in  jenen  uralten  Nachrichten  von  einem  nennenswerthen  Landbau  die  Rede;  wir  hören 
nur,  dasz  unsere  heidnischen  Vorfahren  grosze  Schweine-  und  Viehzüchter,  also 
Hirten  waren  und  für  diese  ihre  urwüchsige  Wirthschaft  gewaltige  Weidestrecken 
von  Nöthen  hatten.    Sollten  die  römischen  Kolonen  so  sehr  alle  Kultur  verloren  haben  ? 

Man  hat  sich  dann  darauf  berufen,  dasz  ja  in  Oberdeutschland  zur  Zeit  der 
irischen  Glaubensboten  noch  eine  keltisch  redende  Urbevölkerung  vorhanden  ge- 
wesen sei.  Sanct  Gallus,  Columban  etc.  etc.  hätten  gerade  deshalb  so  leichte 
Arbeit  gehabt,  weil  sie  als  Kelten  sich  diesem  von  den  Alemannen  unterjochten  Volke 
hätten  verständlich  machen  können  (Robert  Schweichel).  Das  ist  aber  einfach  nicht  wahr. 
Wie  hätte  sonst  Set.  Columban  seinen  Schüler  Gallus  gerade  deshalb  nach  Bregenz 
schicken  können,  quia  ipse  (Gallus)  hanc  a  Domino  gratiam  meruit,  ut  non  solum 
ladnae,  sed  etiam  barbaricse  locütionis  cognitionem  non  parvam  haberet?  Das  hätte 
keinen  Sinn,  wenn  es  sich  um  keltisch  redende  Leute  gehandelt  hätte,  das  kann  nur  den 
Sinn  haben,  weil  in  Bregenz  Romanen  saszen  und  Gallus  gut  lateinisch  sprach,  des- 
halb schickte  er  gerade  diesen  hin.  Darauf  bezieht  sich  die  locutio  latina  und  die 
barbarica  locutio,  mit  welch'  letzterer  eben  nur  das  Bauernlatein  gemeint  sein  kann, 
denn  als  ein  anderesmal  Gallus  anno  613  zu  Konstanz  eine  Rede  an  die  mit  ihrem 
Herzoge  Gunzo  erschienenen  Alemannen  halten  wollte,  bedurfte  er  eines  einheimischen 
Dolmetschers,  der  des  Gallus  lateinische  Rede  Satz  für  Satz  in's  Alemannische  über- 
setzte: antistite  (Joanne)  preceptoris  sui  verba  interpretante  sagt  die  Vita;  Walafried 
Strabo  aber  von  derselben  Scene:  assumpto  Johanne  Episcopo  gradum  ascendit  eo 
videlicet  pacto,  ut  ipse  quidem  aedificationis  instrumenta  coUigeret,  episcopus  vero 
ad  utilitatem  Barbarorum  bene  prolata  interpretando  transfunderet.  Gallus  verstand 
also  lateinisch  und  romanisch,  aber  nicht  deutsch.  Wenn  die  angeredeten  Barbaren 
keltisch  oder  lateinisch  verstanden  hätten,  würde  sich  Gallus  dieoe  Weitschweifigkeit 
erspart  haben.  Von  Bregenz  an  bis  in's  Gebirge  hinauf  längs  des  Wallgau's  saszen 
noch  lange  Walchen  (Romanen),  die  sprachen  aber  nicht  keltisch,  sondern  romanisch, 
das  beweisen  die  zahlreichen  romanischen  Orts-  und  Flurnamen  jener  Gegend,  die 
sich  bis  heute  erhalten  haben.  Wäre  bei  uns  eine  romanisch  oder  keltisch  redende 
Bevölkerung  sitzen  geblieben,  dann  müszten  sich  doch  wenigstens  in  den  ältesten 
Urkunden  unseres  Landes,  sei  es  in  Eigennamen  von  Zeugen,  oder  in  Namen  von 
Oertlichkeiten  Spuren  erhalten  haben,  wie  das  im  Vorarlberg  der  Fall  ist,  vgl.  Wart- 
raanns  St.  Galler  Urkundenbuch  I,  wo  solche  romanische  Namen  urkundlich  vor- 
kommen. Aber  alle  Zeugen  und  Oertlichkeiten,  die  unser  wirt.  Urkundenbuch  aus 
unserem  Lande  nennt,  sind  durchaus  deutsch,  nicht  ein  einziger  der  Latinität  oder 
Kelticität  auch  nur  verdächtig. 

Dann  ist  wieder  behauptet  worden,   aus  der  dunkeln  Haar-  und  Hautfarbe 

eines  Theils  der  wirt.  Bevölkerung  könne  geschlossen  werden,  dasz  Römer  oder  Kelten 

sitzen  geblieben  sein  müszten.    Wer  sagt  denn,  dasz  die  Kelten  schwarzhaarig  und 

braunhäutig  waren?    Die  Alten,   welche  echte  Kelten  von  Angesicht  zu  Angesicht 

gesehen  haben,  behaupten  das  Gegentheil.   Sie  sagen,  die  Kelten  seien  den  Deutschen 

ganz  ähnlich,  hätten  eine  blendend  weisze  Haut  und  blonde  Haare,  seien  langknochig 

und  stark  wie  die  Deutschen,  nur  um  ein  weniges  dunkler  blond,  als  die  Germanen 

(vgl.  Zeusz,  die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme).    Hier  nur  ein  paar  Belege. 

Silius  Ital.  4,  154:  colla  viri  (Galli)  fulva  radiabant  lactea  torque;   dann  Virgil 
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Aeneis  8,660;  10,137,  wo  wieder  von  lactea  colla  und  cervix  Candida  die 
Rede  ist.  Manilius  Astr.  4,  713  ff.:  Flava  per  ingentes  surgit  Germania  partns, 
Gallia  vicino  minus  est  infecta  rubore,  die  Gallier  seien  nur  um  ein  Kleines 
weniger  rothhaarig  als  die  Germanen.  Ja  Petronius  Sat.  102  spricht  sogar  von 
einem  kreideweiszen  gallischen  Teint:  increta  facies,  —  ut  suos  Gallia  civ^ 
putet.  Aus  Martials  Epigrammen  14,  26  und  28  und  aus  Plinius  wissen  wir  übrigens, 
dasz  Kelten  und  Germanen  derselben  8itte  fröhnten,  ihre  Haare  mit  Laugen  und 
Aetzseifen  zu  röthen.  Diese  Seifen,  besonders  die  Mattiakische,  waren  sogar  Handels- 
artikel. Die  römischen  Damen  bedienten  sich  ihrer,  um  die  Haare  zu  blonden. 
Auch  bei  Ammian.  Marc,  lesen  wir  27,2:  abditus  in  valle  densitate  arbustorum  obscura 
videbat  (Deutsche)  lavantes  alios,  quosdam  comas  rutilantes  ex  more,  potantes- 
que  nonnullos.  Diese  Sitte  des  Haarröthens  bei  Kelten  und  Germanen  spricht  einer- 
seits für  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Völker,  wie  denn  Strabo  die  Germanen  ge- 
radezu für  die  eigentlichen  (pY.ciöt)  Kelten  erklärt,  weshalb  sie  die  Römer  in  ihrer 
Sprache  auch  die  echten,  nämlich  germani  nannten,  (Strabo  7,  1,2),  andererseits 
dafür,  dasz  die  Kunst  oder  wenn  man  will  die  Kultur  einen  starken  Antheil  an  der 
angestammten  Blondheit  dieser  Völker  hatte.  Ich  will  nicht  untersuchen,  ob  oder  in 
wie  weit  der  Jahrhundertc  lang  fortgesetzte  Gebrauch  pigmentzerstörender  Aetzlaugen 
auf  ein  Stabil  werden  der  Haut-  und  Haarfarbe  einwirkte,  kann  aber  doch  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücken,  dasz  nach  meiner  Ueberzeugung  die  Rassen  typen 
Kulturproduktc  sind.  Das  scheint  auch  der  Grund  zu  sein,  warum  der  urmensch- 
liche Langschädel  überall  dem  modernen  Kurzkopf  weicht  mitten  in  einst  doli- 
chokephalen  Stämmen.  Wie  soll  es  möglich  sein,  dasz  ein  so  unvermischter  Stamm 
wie  die  Altbaiern  nachgewiesenermaszen  kurzköpfig  geworden,  seitdem  er  in  Baiern 
sitzt,  trotzdem  dasz  nie  mehr  eine  weitere  Invasion  oder  Kreuzung  mit  einer  ander- 
rassigen Bevölkerung  stattgefunden  hat;  wie  soll  es  möglich  sein,  dasz  die  Dunkel- 
haarigen und  Kurzköpfigen  an  starkbevölkerten  Orten  häufiger  sind,  als  in  dünn- 
bevölkerten Landstrichen  und  gerade  in  Städten,  die  in  der  Kelten-  respective  Kömer- 
zeit  noch  gar  nicht  existirten?  Und  doch  rekrutirt  sich  diese  selbe  Bevölkerung  in  der 
Hauptmasse  aus  den  Landeseinwohnem.  Ich  bin  nach  langem  Hin-  und  Herschwanken, 
auf  Grund  des  Studiums  der  moderneu  Ethnologie,  die  leider  von  Geschichte  und 
Sprachwissenschaft  keine  Notiz  nimmt  und  eben  deswegen  von  Widersprüchen 
wimmelt,  der  Ueberzeugung  geworden,  dasz  unser  Brachikephalismus  nicht  Rassen- 
mischungsprodukt, sondern  Kulturprodukt  ist  und  beständig  zunehmen  wird.  Der 
Dolichokephalismus  ist  so  zu  sagen  eine  lebende  Antiquität. 

Wenn  also,  um  auf  unser  Thema  zurückzukommen,  die  alten  Kelten,  wie 
die  alten  Germanen  hellhäutig  und  hellhaarig  und  wenn  sie  stabile  Typen  waren, 
so  kann  die  dunkelhaarige  Bevölkerung  nicht  auf  das  keltische  Kerbholz  geschrieben 
werden;  sind  die  Typen  aber  veränderlich,  dann  können  wir  aus  der  Haut-  und 
Haarfarbe  überhaupt  nichts  schlieszen,  am  allerwenigsten  ob  noch  keltisches  Blut 
in  uns  kreist.  Die  Geschichte  und  Linguistik  allein  geben  brauchbare  Antworten 
und  diese  verneinen  die  Frage. 

Ich  gehe  nun  auf  die  Betrachtung  der  römisch-keltischen  Ortsnamen  über. 
Bacmeister  hat  sie  in  seinen  Alem.  Wanderungen  zusammengestellt. 

1)  Flusznanien:  Ammer,  Argen,  Bühler,  Brenz,  Donau,  Echaz,  Eger,  Elz, 
Enz,  Erms,  Fils,  Glatt,  Glems,  liier.  Jagst,  Kersch,  Kinzig,  Kocher,  Kraich,  Kupfer, 
Lein,  Lone,  Murg,  Murr,  Nagold,  Nau,  Neckar,  Ohrn,  Prim,  Rems,  Tauber,  Würni, 
Zaber.  Diese  kann  man  als  vordeutsche  Namen  zugeben,  obgleich  in  mehreren 
eine  den  Deutschen  und  Kelten  gemeinsame  Wurzel  gefunden  wird. 
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An  noch  lebenden  Ortsnamen  sind  vordeutsch:  Biesz  (Raetia),  Solicinium 
(Sülchen),  das  ist  alles.  Einige  wie  Lorch  und  Twiel  sind  jedenfalls  zweifelhaft, 
dagegen  können  Belsen^  Bubenorbis,  Bussen,  Calw,  Cannstatt,  Comburg,  Conzen- 
berg,  Kanzach,  Kiszlegg,  Lupfen,  Maulach,  Mergentheim,  Möckmühl,  Neuflfen,  Orlacli, 
Pfedelbach,  PfuUingen,  Roth,  Sechta,  Teck,  Tissen,  Trippstrill,  Venusmühle,  Wirten- 
berg, Weihung,  Welzheim  und  Zavelstein  genügend  aus  dem  Deutschen  erklärt 
werden.  Die  zwei  letzten  enthalten  allerdings  im  Bestimmungswort  lateinische  Nomina, 
aber  sie  sind  den  Orten  nicht  von  den  Römern,  sondern  von  den  Alemannen,  nach- 
dem sie  die  lateinischen  Wörter  welletz  —  Pfahlwerk  und  Zabel  =■  Tafel  in  ihr  Bürger- 
recht aufgenommen  hatten,  gegeben  worden.  Das  sind  so  wenig  römische  OrtSr 
namen,  als  etwa  die  Parzelle  Salpeterhütte  (bei  Thalheim),  wenn  schon  salpetrae 
lateinisch  ist.  Das  vielumfabelte  Belsen  verhält  sich  zu  Belsenberg,  wie  Balg- 
heim zum  nebenanliegenden  Balgenberg,  Belsen  ist  nach  Analogie  von  Ramsen 
(alt  Rammisheim)  =  Belsheim.  Dieser  Bei  ist  aber  nicht  aus  Asien  eingewandert, 
noch  von  einem  altkeltischen  Götternamen  Belenus  entlehnt,  sondern  der  gemeine 
Alemannenname  Belo  (Genetiv  Belis),  der  nun  seinerseits  eine  Kürzung  aus  der 
mit  Balo  —  oder  Baldo  —  anfangenden  Personennamenreihe  ist,  also  Kürzung 
eines  Namens  wie  Baimund  oder  Baltmund.  Wäre  al)er  Belsen,  was  lautlich  möglich 
ist,  aus  einem  CoUectivum  Belsach  entstanden,  dann  bedeutete  es  ähnlich  wie  Kressen 
(Cressahi)  =  Kressich dickicht,  einen  Ort,  wo  viele  Wasserminzen  wachsen,  denn 
diese  heiszeu  balsan,  belsen,  was  freilich  auf  ein  entlehntes  balsamus  zurückgienge. 
Aliein  eine  solche'  Ableitung  ist  unnöthig,  wenn  auch  nicht  beispiellos.  Bubenorbis 
ißt  oflFenbar  ein  Ort  Orbis,  der  durch  den  Zusatz  Buben  —  näher  bestimmt  wird. 
Bnbo  ist  Personenname,  heutzutage  Familienname.  Vgl.  Bubenheim.  Orbis  ist  aber 
gut  deutsch,  es  lautete  nach  Kausler  ehedem:  Urbuoz.  Ist  also  im  ersten  Theil  ge- 
bildet wie  Urhow,  Urmeiz,  im  zweiten  aber  wie  Kniebusz,  Steinbuoz  u.  dgl.  zweifel- 
los deutsche  Ortsnamen.  So  könnte  ich  die  übrigen  der  Reihe  nach  erläutern. 
Um  nicht  zu  weitschweifig  zu  werden,  will  ich  nur  noch  Wirtenberg,  Mergentheim 
and  Möckmühl  besprechen. 

Albert  Schott  hat  die  Meinung  in  die  Welt  gesetzt,  der  Name  Wirtenberg 
komme  von  Virodunum  her,  und  Bacmeister  hat  in  der  Form  Wirdineberg  eine  Be- 
stätigung dieser  Vermuthung  finden  wollen.  Ein  geschichtlicher  wie  sprachlicher  Be- 
weis ist  selbstredend  nicht  da.  Der  Berg  Wirten berg  hatte,  ehe  unser  Regentenhaus  ihn 
annahm,  in  der  Welt  nicht  mehr  Bedeutung,  als  der  schweizerische  Wirtenstein  bei 
Birmensdorf,  als  das  baierische  Wirtinstettin,  als  Wirtinmoss  bei  Kyburg  und 
Wirtental  bei  Thengen.  Zur  Erklärung  der  ersten  Hälfte  des  Wortes  haben  wir  leider 
einen  so  groszen  Ueberflusz  an  passenden  deutschen  Wörtern,  dasz  uns  die  Wahl 
wehe  thut.  Denn  dieses  wirt  kann  herkommen  1)  vom  Adjectiv  wirt  =  tortus, 
2)  von  wirte  Wirbel,  3)  von  wirta  =  stryx  diurna,  4)  von  wirte  Farrenkraut, 
5)  vom  Personennamen  Wirto,  Genetiv  Wirtin,  6)  vom  Personennamen  Wirtini. 
Für  Nr.  6  spricht  die  älteste  urkundlich  beglaubigte  Form  Wirtinisberc.  Bac- 
meister hat  diesen  Zeugen  nicht  hören  wollen,  weil  er  gegen  ihn  zeugte,  allein  der 
Zeuge  ist  da,  er  steht  dem  Ursprung  des  Namens  siebenhundert  Jahre  näher  als 
wir,  er  darf  nicht  verworfen  werden.  Nun  hat  der  Zufall  einen  anderen  ähnlich 
zusammengesetzten  Ortsnamen  in  verschiedenen  Lesarten  erhalten,  welche  auch  der 
Zeit  nach  mit  den  verschiedenen  Lesarten  des  Namens  Wirtenberg  korrcspondiren, 
ich  meine  Bodenfeld  an  der  Weser.  Das  Grundwort  Feld  oder  Berg  kann  uns 
gleichgiltig  sein,  um  was  sich  der  Handel  dreht,  das  sind  die  Wandlungen  des  alten 
Wirtinis  zu  Wirdine  und  Wirtin.  Dasz  der  Wechsel  von  d  oder  t  keiuen  Werth  hat, 
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wird  jeder  Sachverständige  zugeben ,  das  kommt  ja  sonst  oft  genug  vor.  Auch 
Bacmeister  hat  darüber  nichts  zn  sagen.  Dieses  gedachte  Bodenfeld  aber  heiszt  im 
Jahre  833  Budinisvelt,  dann  Budinivelt^  Budinofeldnn;  endlich  Badenfeld  und  Boden- 
feld. Dasz  hier  nicht  vom  Erdboden  die  Rede  ist;  sondern  von  dem  Mannsnamen 
BndinO;  das  wird  jeder  Kenner  unserer  alten  Sprache  zugeben.  Und  genau  wie 
dieser  Budino  in  seiner  Genitivendung  traktirt  wurde ,  ist  die  Genitivendung  des 
schon  unter  den  Sanctgaller  Zinsleuten  vorkommenden  Personennamens  Wirtin  be- 
handelt;  d.  h.  im  Laufe  der  Zeit  verstümmelt,  zuletzt  ganz  abgeworfen  worden.  Dieser 
Wirtino  wird  so  lange  recht  behalten,  bis  einer  kommt  und  jene  Urkunde  vom  Jahre 
1092  für  unecht  erklärt.  Alle  anderen  5  Erklärungsmöglichkeiten  dürfen  wir  getrost 
fallen  lassen  zusammt  dem  famosen  ^  Wirth  am  Berg^,  der  nicht  besser  ist  als  Uhland's 
„ach  Allm"  —  oder  Wurz-ach!  welches  jener  unglückselige  Oberländer  ausgerufen, 
dem  auf  einem  Rübenacker  an  der  Baustelle  des  Städtleins  dieses  Namens  die  obere 
Hälfte  der  gezogenen  Rübe  in  der  Hand  blieb. 

Möckmühl,  alt  Mechitamulin;  Mergentheim,  alt  Merginthaim.  Wir 
können  beide  miteinander  abhandeln,  denn  beide  gehen  in  ihrem  Bestimmungswort 
auf  fränkische  Frauennamen  zurück.  Bacmeister  A.  W.  1 12  war  der  Meinung,  ein  Mann 
Merigund  werde  lang  gesucht,  aber  nicht  gefunden  werden.  Er  dachte  eben  nicht 
daran,  dasz  es  auch  Ortsnamen  gibt,  welche  durch  einen  Frauennamen  bestimmt 
sind.  Wir  haben  im  Oberland  ein  Hübschenberg ,  das  hiesz  einst  Hubechunberg. 
Hubechun  ist  der  Genetiv  des  Weibernamens  Hubecha.  Wir  haben  auch  ein  Rapirga- 
husa,  Rapirga  ist  aber  =  Ratbirga,  ein  Frauenname.  Weiter  will  ich  als  Beispiele 
anführen:  Wolfgundawilare,  Wolfsindawilare,  Werinburgawilare,  Gerbirgeheim,  Heri- 
lindeheim  etc.  Das  wird  als  Beweis  genügen.  Die  Quellen  sind  bei  Förstemann 
zu  finden.  In  diese  Namenklasse  gehören  die  für  keltisch  gehaltenen  Möckmühl 
und  Mergentheim.  Nun  kann  ich  allerdings  eine  Frau  Mechita  nicht  nachweisen, 
aber  es  ist  auch  nicht  nötfaig,  es  genügt,  wenn  ich  beweisen  kann,  dasz  andere  ganz 
analoge  Frauennamen  urkundlich  vorkommen.  Das  ist  aber  z.  B.  mit  Marchita, 
Amita  der  Fall.  Wie  nun  nachweislich  Marchita  aus  Marchhait,  Amita  aus  Amallindis 
gebildet  wurden  und  zwar  durch  Franken,  so  kann  genau  nach  demselben  Recept  eine 
Machlint,  Machild  oder  Machheit  in  die  Koseform  Machita,  Mechita,  ohne  allen  Anstand 
gebracht  werden.  Haben  wir  aber  eine  Frau  Mechita,  so  ist  der  Name  Mechitamulin 
ebenso  klar  wie  Wolfsindawilare.  Der  nemliche  Name  Mechita  kommt  im  alten 
Namen  der  Stadt  Meckenheim  (Kreis  Rheiubach)  vor ,  in  Mechetenheim.  Was  Mer- 
gentheim anbetrifft,  so  kann  ich  hier  zwei  genau  passende  fränkische  Frauennamen 
nachweisen,  nemlich  Merigenta  und  Merengenta.  Siehe  Förstemann  PNB.  S.  1017. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  Merigentahaim  ist  identisch  mit  Merginthaim.  Wir  brauchen 
also  nichts  keltisches  zu  vermuthen,  um  so  weniger  als  bei  der  Frage,  was  denn 
diese  Namen  auf  keltisch  bedeuteten,  keine  andere  Antwort  erfolgt,  als  man  weisz 
es  zur  Zeit  noch  nicht.  Keltisch  heiszt  jenes  unbekannte  X,  auf  das  jeder  rekurriert, 
dem  das  Trumm  ausgeht. 

Sie  werden  allbereits  gemerkt  haben,  welches  Schicksal  den  römischen 
Vaccaritien  auf  der  Kuchalp  und  zu  Weckerstell  blüht.  Sie  sind  nicht  und 
waren  nicht. 

Es  ist  meines  Dafürhaltens  ein  Irrthum,  Kuchen  und  die  Kuchalp  mit 
dem  Worte  Kuh  erklären  zu  wollen.  Dieses  Kuch  ist  nur  trügerischer  Schein.  Ist 
es  schon  befremdlich,  dasz  die  Kuh  Kuch  heiszen  soll,  so  ist  es  noch  bedenklicher, 
wenn  man  sich  den  alten  Namen  von  Kuchen  Chuochheim  betrachtet  Ich  kenne 
kein  Beispiel,  wo  für  chuo  etwa  chuoch   zu  lesen   wäre.    Auch  nicht  etwa   eine 
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Pluralform  chuocbe;  der  plar.  lautet  chuawi.  Ich  kenne  ein  Ghvstaiga;  ein  Kaeswan- 
don,  ein  „Kuenberg  für  fünfzig  Kuen",  aber  ein  Kuoehberg  nicht.  Doch  kenne  ich 
etwas  anderes  hieher  Einschlagendes.  In  Baiern  ein  Dorf  Eucha,  das  Kngler  in 
seinen  1000  Ortsnamen  aus  der  Altmülalp  auch  fälschlich  mit  der  Kuh  in  Zusammen- 
hang bringt,  dann  ebenfalls  in  Baiem  eine  Felsschlucht  Kuchen  und  dabei  den 
Knchenberg,  dann  ein  Felsenthal  bei  Rothenstein  auch  in  Baiem,  das  Kuchen- 
thal heiszt,  dann  im  Salzburgischen  ein  Kuchl,  das  in  den  Urkunden  CucuUa  ge- 
nannt  wird.  Nicht  sehr  weit  davon  liegt  Kochel  mit  dem  Kochelsee.  Kochel  oder 
Köchel  nennt  man  in  Oberbaiem  heute  noch  freistehende  Steinhaufen  und  Fels- 
partien. Kucha  musz  ein  Wort  für  Fels  oder  Stein  sein.  Ob  es  sich  zu  unserem 
schwäbischen  Küche  =  Schlittenlauf,  ursprünglich  Wanne,  etwa  verhält  wie  Kobel 
Berg  zu  Kobel  Höhle  oder  wie  palma  Fels  zu  palm^  Felshöhle,  oder  wie  Kopf  zu 
cavom,  das  will  ich  jetzt  nicht  näher  erörtern.  Aber  ich  glaube,  beide  Wörter  fuhren 
auf  dieselbe  Wurzel  Kac  zurück.  Kuoch  kann  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  = 
Kuh  sein,  aber  Kuk  Fels  kann  es  sein,  wie  buc  =  buoch;  ja  es  kann  sogar  cap, 
cop,  caf  sein,  was  alles  Fels  bedeutet. 

Die  Kuchalp  steht  zu  Kuchen  in  demselben  Verhältnis  wie  Belsen  (Belsheim) 
zum  Belsenberg  oder  wie  Balgheim  (vulgo  Balgen)  zum  Balgenberg.  Es  ist  unter 
den  1132  bei  Förstemann  verzeichneten  Ortsnamen  auf  —  heim  nicht  ein  einziger, 
der  zweifellos  mit  einem  Thiemamen  zusammengesetzt  wäre,  denn  scheinbar  von 
einem  Thiernamen  bestimmte  Ortsnamen  auf — heim  stellen  sich  durch  die  ältesten 
urkundlichen  Belege  ganz  anders  dar.  In  der  Begel  ist  der  scheinbare  Thiemame 
auB  einem  Personennamen  entstanden.  Z.  B.  Igelheim  heiszt  alt  Ugelenheim  von 
U^lo  ==  Hugilo;  Bosheim:  Bodesheim;  Hundheim  ist  altes  Hundesheim,  aber  Hunt 
ist  nicht  canis,  sondern  ein  Personenname  Hundo,  der  mit  dem  canis  schwerlich 
etwas  zu  schaffen  hat,  sondern  eher  mit  hunt  centurio,  Schultheisz  oder  hunda 
Kriegsbeute.  Mit  Hund  und  Katze  lieszen  sich  die  alten  stolzen  Krieger  schwerlich 
vergleichen,  wohl  aber  mit  dem  Wolf,  Bär,  Eber  u.  s.  w.  Vielleicht  ist  hundo  ur- 
sprünglich ein  Heerbediensteter  über  100  Mann,  denn  hund  ist  ja  100,  wie  aus  dem 
Worte  tausend  =  tus-hund  =  zehn  hundert,  klar  hervorgeht.  Andere  gehen  auf 
die  Lokalbeschaffenheit  der  Baustelle,  wie  z.  B.  Schafheim,  alt  Scofheim,  was  scop, 
scopfi  die  Wasserschöpfe  und  nicht  das  Schaf  ist,  welches  ahd.  stets  scäf,  nie  scof 
lautet.  Lausheim  ist  =  Lüzheim,  von  lüz  sors,  portio  silvae  aut  agri  oder  von 
Iflz  =  Versteck,  Hinterhalt.  Dasz  irgendwo  ein  Pferd-,  Rosz-,  Rind-,  Ochsen-  oder 
Kuh-heim  gefunden  wurde,  ist  mir  unglaublich,  nachdem  ich  viele  Tausende  von 
Namen  gemustert  und  nichts  dergleichen  gefunden  habe.  Alle  Namen  auf  heim 
sind  entweder  durch  einen  Personennamen  oder  einen  Flurnamen  (ein  Grundwort) 
bestimmt,  nie  durch  einen  Thiernamen.  Kuchen,  Kuch-heim  kann  nicht  =  Kuh- 
heim sein. 

In  Weckerstell  steckt  meines  Dafürhaltens  weder  vaccaritia,  noch  Stelle. 
Ist  die  lateinisch-deutsche  Zusammensetzung  an  sich  schon  befremdlich  genug,  so  ist 
das  Zeugnis  der  Urkunden  vollends  ganz  gegen  eine  solche  unnatürliche  Ehe.  Der 
Ort  heiszt  ganz  richtig  Wäckerstal,  Wackers  Thal,  nach  dem  altdeutschen  Personen- 
jetzt  Familiennamen  Wacker,  der  in  den  Ortsnamen  Wackersieben  und  Wackernheim 
auch  vorkommt.  Dasz  Wacker  mundartlich  zu  Wacker  wird  ist  nicht  befremdlicher, 
als  dasz  im  Oberland  der  Bruder  zu  einem  Brüder,  die  Tochter  zu  einer  Töchter 
geworden  ist.  Wie  serviles  oder  dergleichen  bei  uns  zu  einem  Ortsnamen  werden  soll, 
ist  mir  unerfindlich.  Solche  romanische  Funde  macht  man  nur  in  den  Alpen,  wo  sich 
die  Romauen  weit  in's  Mittelalter  herab  erhalten  haben,  und  wo  man  sich  heute  nur 
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backen  darf,  um  welsche  Namen  in  Hülle  zu  finden.  Vgl.  Steub^  zur  rhätischen 
Ethnologie;  Stuttg.  1854.  Bei  uns  hat  es  in  der  dentschen  Zeit  keine  Somanen 
gegeben,  die  Geschichte  weisz  nichts  davon,  darum  kann  es  keine  romanische 
Namen  geben.  Was  Serfel  bedeutet,  kann  man  ohne  weitere  urkundliche  Auf- 
zeichnungen nicht  sicher  wissen.  Aber  es  gibt  ein  deutsches  Wort  Serfel,  das  den 
Namen  erklären  könnte.  Serfel  nannte  man  ehedem  den  gemeinen  Schlapp- 
schuh. Bedenkt  man  nun,  wie  häufig  Flurnamen  vorkommen,  welche  wohl  Vergleichs 
halber  die  Form  einer  Flur  nach  einem  Kleidungsstück  benennen,  so  ist  auch  der 
Serfel  nichts  unerhörtes.  Ich  nenne  die  Fluren;  im  Armleder,  im  Seckel,  Kanzle, 
Täschle,  im  Stiefel,  Schuh,  Holzschuh,  Bauemschuh,  Bauernlatz,  im  Leinlächele 
n.  dgl.  Warum  soll  es  da  nicht  auch  noch  eine  Flur  im  Pantoffel  oder  Serfel  geben 
können?  Nun  ist  es  aber  auch  möglich,  dasz  Serfel  ein  Familienname  ist.  Sehr  oft 
tragen  Fluren  den  simpeln  Namen  eines  einstigen  Besitzers,  und  gerade  über  diese 
Namen  zerbricht  sich  der  Laie,  dem  in  der  Regel  nur  ein  paar  Hundert  Familien- 
namen zur  Verfügung  stehen,  den  Kopf  am  meisten.  Wenn  man  aber  Tausende  und 
aber  Tausende  sammelt,  dann  geht  einem  ein  Licht  auf.  Bei  Schussenried  liegt  ein  Wald 
Humpis,  bei  Königseggwald  ein  Wald  Schellang,  bei  Langenslingen  ein  Ginseier  etc. 
Was  ist  das?  Humpis  und  Schellang  waren  Ravensburger  Patrizier,  die  da  begütert 
waren,  der  Ginseier  ebenfalls  ein  in  den  Urkunden  viel  genannter  Ueberlinger 
Grundbesitzer.  Diese  kann  man  nachweisen,  andere  nicht,  allein  die  Njimen  reden, 
wo  die  Urkunden  schweigen. 

Ich  komme  an  das  griechische  Kicket.  Kicken  und  xmxteiv,  quellen,  sind 
Kinder  derselben  arischen  Mutter,  aber  kicken,  quellen  ist  so  wenig  von  den 
Griechen  entlehnt  als  das  Wort  Hof,  welches  griechisch  ^c-^tto?  (umschlossener  Raum) 
lautet  und  mit  hof  identisch  ist,  denn  durch  Lautverschiebung  wird  x  zu  h,  t:  zu  f. 
Kicket  ist  das  ehrlich  deutsche  Collectivum  kickach  und  wurde  durch  kickeht, 
kickecht,  zu  kicket,  wie  weidach  durch  weidich,  weidicht  zu  weidet.  Es  bedeutet 
Brunnadern.  Binstel  ist  offenbar  Binz-thal,  Augstel  Augst-thal,  denn  beide  sind 
Namen  von  Thälern.  Äugst  aber  ist  Schafstall.  Althd.  awist,  mhd.  ouwist,  ouste, 
dann  auste  und  angste.  So  hicsz  das  ähnlich  lautende  Auswyl  Owistwilere,  der 
Augstbühl  oüstenbühl,  die  Augstfluh  oüstfiü.  So  wird  auch  die  Augstklinge  Markung 
Mittelbrüden  zu  verstehen  sein.  Ein  anderes  ougst  ist  =  Ernte.  Wenn  ein  Augst- 
baum  b.  Villingen  einst  Ougstbaüm  hiesz  und  ein  anderer  Baum  der  Herbstbaum 
und  ein  Brunnen  Augstbrunnen,  Herbstbrunnen  und  wieder  einer  Schnitterbruunen 
beiszt,  dann  liegt  ihre  Beziehung  zur  Erntezeit  klar. 

Einverstanden  bin  ich  mit  der  Erklärung  von  Fränkel;  wenn  man  einmal 
die  alte  Form  Frankle  Francenle  nachweist,  dann  ist  es  =  tumulus  Francoruni 
Grabhügel  der  Franken.  Ebenso  stimme  ich  der  Erklärung  des  Namens  Burich  bei, 
denn  der  Name  burich,  burrich,  buorach  kommt  als  Waldname  so  oft  vor,  dasz  er 
kaum  etwas  anderes  denn  burica,  Schweingehege  bedeuten  kann.  §  1  Cap.  97  der 
Legg.  Alemannorum  lieiszt  es:  Si  quis  buricas  in  silva  tarn  porcorum,  quam  et 
pecorum  incenderit,  viginti  duobus  solidis  componat.  Die  Schweinezucht  war  bei 
unseren  Altvordern  überaus  wichtig.  Man  braucht  nur  die  Lex  Visigothorum,  Baju- 
variorum,  die  burgundischen,  salischen  und  alemannischen  Gesetzbücher  durchzusehen, 
um  sich  davon  zu  überzeugen.  Welche  ungeheure  Menge  von  Schweinen  noch  im 
späten  Mittelalter  in  die  Wälder  getrieben  wurde,  illustrirt  eine  Urkunde  von  1437 
(Zeitsch.  f.  G.  d.  0.  8,  138),  derzufolge  im  Luszhard  bei  Bruchsal  nicht  weniger  als 
38000  bischöfliche  und  8000  bäuerliche  Schweine  in's  Eckerich  giengen.  Die  Deut- 
schen waren  von  jeher  Speckesser.     Gleich  nach  der  Christianisirung  der  Deutschen 
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war  die  Frage  auf  der  Tagesordnung,  ob  die  Deutschen  fürobin  auch  so  viel  un- 
gesottenes  Schweinefleisch  essen  dürften,  wie  bisher.  Und  Papst  Zacharias  erklärte, 
sie  sollten  es  vorher  räuchern  oder  wenigstens  über  dem  Feuer  kochen,  wollten  sie 
aber  durchaus  rohen  Speck  essen,  so  sollten  sie  es  doch  wenigstens  erst  nach  Ostern 
thon.    (Bonifacii  epist.  87).  Bück. 


Kleinere  Mittheilungen. 

In  tinsrer  Sammlung  befinden  sich  zwei  Büsten  von  Holz,  ein  Mann  und  eine  Frau 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  den  Namen  Simon  von  Wildeck  gen.  SeifTart  und  Anna  von  Witz- 
leben. Dem  Herrn  von  Witzleben,  Generallieutenant  z.  D.  in  Berlin,  verdanken  wir  folgende 
Notizen  über  diese  Persönlichkeiten:  Anna  von  Witzleben,  Tochter  des  Kunz  von  Witzleben 
zum  Liebenstein  und  der  Christina  von  Aufscsz  heirathet  8.  Dez.  1565  Simon  von  Wildeck 
gen.  Sciifart,  Kurf.  Sachs.  Marschall  und  Amtmann  zu  Freiburg  bei  Dresden,  Georgs  von  Wild- 
eck gen.  Seiffart,  Hauptmanns  und  Statthalters  der  Burggrafen  von  Leisznig  und  der  Maria  von 
der  Planitz  Sohn. 


Briefkasten. 


Der  in  der  Umgegend  von  Ulm  vorkommende  Familienname  Wannenwetsch  hat  den 
Einsender  schon  oft  geplagt,  es  ist  ihm  nun  aber  kürzlich  gesagt  worden,  diese  Familien  sollen 
aus  Rnsziand  stammen,  er  stellt  deshalb  die  Anfrage,  ob  der  Name  nicht  ursprünglich  Jwano- 
witsch  gelautet  haben  werde? 


Sitzungsberichte. 

Sitzung  vom  5.  April  1878  unter  dem  Vorsitze  des  Prof.  Dr.  Prcssel.  Der  Vor- 
sitzende widmet  dem  verstorbenen  Ehrenmitgliedc  des  Vereins  Prälaten  Dr.  von  Grünciscn 
Worte  ehrenden  Andenkens.  An  Geschenken  sind  eingegangen  und  werden  vorgelegt:  von 
Rechtsanwalt  Lebrecht  zwei  Folianten  Frankenberg,  Herold  1705,  von  Oberbibliothekar  Dr. 
Kerler  ein  Band  seines  Werkes  Reichstagsakten,  von  Kaufmann  Pfurtscheller  zwei  Siegel  aus 
dem  17.  Jahrh.  vom  Kloster  Thierhaupten.  Professor  Dr.  Planck  hält  einen  Vortrag  über  den 
Reichsgiafen  Schenk  von  Kastei  in  Oberdischingen  und  sein  Gefangniswesen,  woran  Dr.  Pressel 
Bemerkungen  aber  frühere  Ulmer  Rechtsverhältnisse  knüpft.  Alsdann  spricht  Generalmajor 
V.  Arlt  über  die  Jahreszahl  am  nordwestlichen  Portale  des  Münsters.  Darauf  folgt  eine  Mit- 
theilnng  des  Dr.  Leube  jr.  über  Wismuthmalerei.  Schlieszlich  brachte  der  Vorsitzende  auf  den 
nach  Ravensburg  abgehenden  um  den  Verein  hochverdienten  Obertribunalrath  von  Schad  ein 
Hoch  aus. 

Sitzung  vom  3.  Mai  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Pfarrer 
Münch  in  Risztissen  und  Secondelieutenant  Mayer  in  Ulm.  Geschenke  sind  eingegangen  und 
werden  vorgelegt:  vom  Domkapitular  Huber  in  Zurzach  Regesten  der  Probsteien  Klingnau  und 
Wislikofen,  von  Dr.  Leube  jr.  in  Ulm  eine  Wachstafel.  Generalmajor  v.  LöflFler  hält  einen 
Vortrag  über  „unsre  Stadtmauer";  Maler  Bach  spricht  über  Martin  Schongauer,  Professor  Dr. 
Planck  macht  Mittheilung  von  seinem  Besuch  im  alten  Brigantium  und  Professor  Dr.  Prcssel 
berichtet  über  die  literarischen  Einlaufe. 

Sitzung  vom  7.  Juni  1878.  Zum  korrespondirenden  Mitgliede  wird  ernannt  Dr. 
Baumann  in  Donaueschingen.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Antiquariats- 
buchhändler Kerler  in  Ulm,  G.  F.  Egelhaaf  sen.  Kaufmann  daselbst  und  Apotheker  Roth  da- 
selbst Durch  Vermittlung  des  Buchhändlers  Baur  in  Blaubeuren  ist  zur  Aufbewahrung  über- 
geben worden :  ein  dem  Fabrikanten  Robert  Rall  inUrspring  gehöriger  Stempel  des  Klosters  Urspring, 
vermuthlich  aus  dem  15.  Jahrhundert.  An  Geschenken  sind  eingelaufen  und  werden  vorgelegt: 
von  Finanzrath  List  in  Ulm  das  Buch  Simplicissimus;  von  Notar  Krazer  daselbst  zwei  Bildchen 
unter  Glas  und  Rahmen  die  Sintfluth  darstellend  und  Frick's  Beschreibung  des  Münsters;  von 
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Buchhändler  Krick  flinf  Kupferplatten  mit  Stichen  vom  Münster;  von  £mil  Sünderhauf  eine 
Pergamenturkunde  v.  1687  enthaltend  ein  Geburtszeugnis  fßr  G.  Löwe  von  ünterwerschen;  von 
Antiquar  Benzinger  der  Stadt  Ulm  Gesetz  und  Ordnungen  von  1683;  von  dem  Hospital  in  Ulm 
ein  Thürklopfer;  von  Privatier  Paulus  die  zwei  Schriften  VVeiszlingers  Huttenius  delarvatus  1730 
und  Chiromantia  1723;  von  Apotheker  Roth  ein  beim  Abbruch  eines  Hauses  hier  gefundener 
französischer  Aushängeschild  eines  Haarschneiders.  Die  Norddeutsche  Allg.  Zeitung  hat  den 
Verein  zum  Schriftentausch  eingeladen,  es  wird  beschlossen,  die  Einladung  anzunehmen.  Professor 
Dr.  Veesenmeycr  legt  das  spanische  Werk  des  Dr.  Fastenrath  in  Madrid:  Walhalla  deutscher 
Berühmtheiten  der  Versammlung  vor,  und  gibt  in  seinem  Vortrage  eine  Uebersetzung  der  in 
dem  Werke  entlialtenen  Schilderung  des  Ulmer  Münsterjubiläums.  Ephorus  Dr.  Eyth  trägt  ein 
Gedicht  vor  über  das  Münster.  Endlich  wird  das  Werk  „Kunst  für  Alle"  anzuschaffen  beschlossen; 
nicht  minder  wird  der  Antrag,  eine  zum  Kauf  angebotene  Kronik,  ferner  einen  alten  Hammer 
und  ein  Siegel  zu  kaufen,  zum  Bcschlusz  erhoben. 


WUrttembergischer  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 


Die  Maszverhältnisse  in  der  Baukunst,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mittel- 
alterlichen Baudenkmale  Württembergs. 

Von  Professor  Dr.  Paulus.  | 

Seit  Jabren  bin  ich  bemüht  gewesen,  an  Gebäuden,  die  eine  besonders 
schöne  und  erhabene  Wirkung  hervorbringen,   die  zu  Grund  liegenden  Maszverhält-  | 

nisse  aufzufinden,  und  es  gelang  mir  endlich,  an  einer  ganzen  Reihe  von  hervor- 
ragenden Bauten  aus  dem  klassischen  Älterthum,  dem  Mittelalter  und  der  italienischen 
Kenaissance  höchst  einfache,  zum  gröszten  Theil  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Masz- 
verhältnisse nachzuweisen,  die  ein  überraschendes  Licht  auf  das  innerste  Leben 
dieser  Kunstwerke,  wie  auf  die  leitenden  Gedanken  ihrer  Erbauer,  werfen.  Es 
handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die  Beziehungen  (Verhältnisse)  der  groszen 
Bautheile  zu  einander,  die  beim  Anblick  eines  Gebäudes  nicht  unmittelbar,  als  Zahlen^ 
dem  Beschauer  zum  Bewusztsein  kommen,  wohl  aber,  wie  durch  eine  geheimnisz- 
volle  Macht,  die  Ruhe  und  den  Einklang  der  Massen  bedingen. 

Verschiedenes  von  einfachen  Proportionen,  wurde,  wie  wir  sehen  werden, 
an  einzelnen  Gebäuden  schon  beobachtet,  aber  im  Ganzen  ist  das  Suchen  nach  diesen, 
besonders  für  den  schaffenden  Baukünstler,  hochwichtigen  Dingen  erst  im  Keimen 
und  Wachsen.  Dasz  dem  so  ist,  daran  trägt  wohl  am  meisten  Schuld  das  Urtheil 
Schnaase's,  der  aus  der  Höhe  seiner  Kunstphilosophie  herab  solchem  Suchen  und 
Finden  den  Werth  absprach;  aber  wir  dächten,  einer  endgiltig  richtigen  Philosophie 
über  die  Baukunst  musz  eine  ganz  erschöpfende  Kenntnis  der  Werke  selbst  voran- 
gehen, eine  Durchforschung  nach  allen  nur  denkbaren  Richtungen,  also  auch  nach 
denen  der  Proportionen  hin. 

Wir  beginnen  mit  einigen  griechischen  Denkmälern:  An  dem  Parthenon  auf  der  Burg 
von  Athen,  im  dorischen  Stil  erbaut  in  den  Jahren  454—438  vor  Christi  Geburt  von  Iktinos 
und  Kallikrates,  beträgt  bekanntlich  die  Länge  der  obersten  Stufe  des  Unterbaues  an  der  Vor- 
der- und  Rückseite  30,95  m  oder  100  griechische  Fusz,  die  Länge  derselben  obersten  Stufe  an 
den  Langseiten  69,541  m  oder  226  griechische  Fusz,  also  Breite  des  Tempels  zur  Länge  =4:9. 
Ob  dies  Zufall  ist  und  allein  schon  durch  die  Zahl  der  Säulen  und  ihre  Entfernungen  bedingt 
wird,  mögen  Gelehrtere  entscheiden,  (s.  auch  das  treffliche  Werk:  Bühl  mann.  Die  Architektur 
des  klassischen  Alterthums  uud  der  Kenaissance,  Stuttgart,  Verlag  von  Ebner  und  Seubert. 
1872/77.  Taf.  5)  Nimmt  man  die  Vorderseite  gerade  zu  100  griechischen  Fuszen,  (leider  konnte 
die  Länge  des  griechischen  Fuszes  noch  nicht  völlig  bestimmt  werden,    s.  auch  Fr.  Hulach, 
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Griechische  und  römische  Metrologie,  Berlin  1862.),  so  würde  sich  für  die  Länge  des  Tempels 
bei  genau  225  gr.  Fusz  69,6375  m,  also  ein  sehr  kleiner  Unterschied,  ergeben.  Weiter  aber 
beträgt  die  Länge  dos  Architravs  (Bühlmann,  Taf.  5  und  7)  an  der  Vorderseite  30,598  m,  während 
die  Höhe  von  der  untersten  Stufe  des  Unterbaues  bis  zum  oberen  Saum  der  Hängeplatte  des 
Gebälks  15,298  miszt,  dies  zweimal  genommen,  gibt  30,596  m ;  es  verhält  sich  also  die  Länge  des 
Architravs  zu  genannter  Höhe,  und  zwar  sind  beides  Hauptdimensionen,  =  2:1;  femer  beträgt 
wieder  an  der  Vorderseite  die  Höhe,  gemessen  von  der  Architravkante  unten  bis  zur  Spitze 
des  Giebels,  7,608  m  (hier  fehlt  leider  das  ganz  genaue  Masz  und  ist  hier  vielleicht  etwas  zu 
niedrig  angenommen)  und  dies  4  mal,  gibt  30,432  m.;  es  wäre  also  die  Länge  des  Architravs 
fast  genau  das  4  fache  der  Höhe  von  der  untern  Architravkante  bis  zur  Giebelspitze.  Auszer- 
dem  wird  die  Vorderseite  (Fassade)  durch  eben  diese  Architravkante  nach  dem  goldenen 
'Schnitt  getheilt;  d.  h.  es  verhält  sich  die  Entfernung  von  der  Spitze  bis  zur  Architravkante 
zn  der  von  da  bis  zur  untersten  Stufe,  wie  letztere  Entfernung  zur  ganzen  Höhe  der  Vorderseite, 
annähernd  in  Zahlen  ausgedrückt,  5:  8  =  8: 13.  (s.  Adolf  Zeising,  Neue  Lehre  von  den  Pro- 
portionen des  menschlichen  Körpers  etc.  Leipzig  1854). 

Es  bleibt  das  unsterbliche  Verdienst  Zeisings,  diesen  goldenen  Schnitt  am 
Bau  der  Menschen^  Thiere  und  Pflanzen ,  sowie  (auszer  dem  Parthenon)  an  zahl- 
reichen anderen  griechischen  und  römischen  Gebäuden,  nachgewiesen  zu  haben,  — 
and  auch,  doch  scheint  uns  mit  weniger  Glück,  an  gothischen  Bauwerken;  doch  fand  er' 
bis  jetzt  nur  getheilten  Beifall;  wohl  auch  deshalb,  weil  er  in  der  ersten  Freude 
des  Entdeckens  die  Sache  zu  weit  ausdehnte  und  gar  zu  oft  angewendet  finden 
wollte.  Zeising  glaubt  (S.  396),  trotz  dem  innigen  Zusammenhang  des  dem  Gesetz 
vom  goldenen  Schnitt  zu  Grunde  liegenden  mathematischen  Lehrsatzes  mit  dem  pytha- 
goreischen doch  annehmen  zu  müssen,  die  alten  Baumeister  haben  instinktiv 
diese  schönste  aller  Proportionen  angewandt,  besonders  deshalb,  weil  sich  in  den 
diesen  Gegenstand  berührenden  Schriften  des  Alterthums  nirgends  eine  Spur  davon 
findet,  und  namentlich  die  Regeln  des  Vitruv  auch  da,  wo  sie  im  Eesultat  überein- 
stimmen, auf  keine  Kenntnis  derselben  hindeuten.  —  Aber  dieser  goldene  Schnitt 
zieht  so  häufig  an  den  griechischen  (besonders  auffallend  am  Lysikratesmonument 
in  Athen,  das  auch  sonst  durch  einfache  Verhältnisse  sich  auszeichnet,  z.  B.  Säulen- 
höhe =  der  Grundlinie)  und  an  den  römischen  Bauten  hin,  erscheint  auch  sofort  in 
der  hart  auf  der  Antike  fuszenden  italienischen  Benaissance  wieder,  so  dasz  schwer 
anzanehmen  ist,  es  beruhe  dies  auf  dem  bloszen  Instinkte  der  Baumeister;  vielmehr 
wird  eine  Kenntnis  dieses  hochwichtigen  mathemathischen  Gesetzes  anzunehmen  sein. 
In  Vitruv  (lebte  zur  Zeit  des  röm.  Kaisers  Augustus)  erscheint  gar  so  Manches  ver- 
dunkelt, verwirrt,  verknöchert,  uralte  Wahrheiten  schimmern  oft  kaum  noch  durch 
die  handwerksmäszigen  Vorschriften  des  biederen  Baubeflissenen. 

pasz  aber  die  griechischen  Baumeister  auf  die  „Masz Verhältnisse"  sehr  viel 
hielten,  erhellt  aus  Vitruv  ganz  klar,  er  führt  eine  lange  Eeihe  der  ersten  Baumeister 
an,  die  über  die  Maszverhältnisse  der  von  ihnen  aufgeführten  Bauwerke  Schriften 
herausgegeben;  leider  sind  alle  verloren.  So  in  Buch* VII,  Vorwort,  „hierauf  gab 
Silenos  ein  Buch  über  die  Verhältnisse  der  dorischen  Ordnung  heraus;  Theodoros 
ein  solches  über  den  dorischen  Junoterapel  zu  Samos;  Chersiphron  und  sein  Sohn 
Metagenes  eines  über  den  jonischen  Artemistempel  zu  Ephesos,  Pythios  über  das 
jonische  Atheneheiligthum  zu  Prione;  ferner  Iktinos  und  Karpion  über  den  dorischen 
Athenetempel  (Parthenon)  auf  der  Burg  zu  Athen,  der  Phokäer  Theodoros  über  den 
Rundtempel  zu  Delphi,  Philon  über  die  Maszverhältnisse  der  Tempel  und  über  das 
Zeughaus,  das  er  im  Hafen  Peiräens  erbaut  hatte,  Hermogenes  über  den  jonischen 
pseudodipteren  Tempel  der  Artemis  zu  Magnesia  und  über  den  monopteren  Tempel 
des  Dionysos  zu  Teos,  ferner-  Argelios  über  die  Maszverhältnisse  der  korinthischen 
Ordnung  und  über  den  Asklepiostempel   zu  Tralles,  welcher  auch  sein  Werk  sein 
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soll  etc.  Oder  im  IIL  B.  1.  Kap.  des  Vitruv:  „Wenn  daher  die  Natur  den  Körper 
des  Menschen  so  gebildet  hat^  dasz  die  Glieder  seiner  ganzen  Gestalt  in  bestimmten 
Verhältnissen  entsprechen ,  so  scheinen  die  Alten  mit  Grund  es  so  festgesetzt  zu 
haben,  dasz  sie  auch  bei  der  Ausführung  von  Bauwerken  ein  genaues  Maszverhält- 
nis  der  einzelnen  Glieder  zu  der  ganzen  äuszeren  Gestalt  beobachten.  Wie  sie  daher 
bei  allen  Bauwerken  Ordnungsvorschriften  überlieferten,  so  thaten  sie  es  besonders 
bei  den  Tempeln  der  Götter,  bei  welchen  Werken  Vorzüge  und  Mängel  ewig  zu 
sein  pflegen."  —  Von  welcher  Wichtigkeit  es  sein  muszte,  von  jedem  hervorragenden 
Gebäude  seine  Maszverhältnisse  zu  wissen,  die  jeweilige  Wirkung  sich  daraus  erklären 
und  mit  den  Wirkungen  anderer  Bauten  vergleichen  zu  können,  leuchtet  von  selbst  ein ! 

Doch  gehen  wir  weiter  zu  einem  zweiten  griechischen  Bauwerk,  diesmal  jonischen 
Stils,  zu  der  berühmten  Karyatiden-  (Korbträgerinnen-)  Halle  des  Erechtheions  auf  der  Burg 
zu  Athen  (Bühlmann,  Taf.  17).  Dieselbe  zeigt  folgende  Verhältnisse:  Die  Grundlinie,  unterste 
Stufe,  des  in  sehr  mäsziger  Grösze  aufgeführten  Gebäudes  verhält  sich  zur  Höhe  desselben 
—  9:7,  die  Axen weite,  von  Korbmitte  zu  Korbmitte  der  beiden  äuszersten  der  vier  tragenden 
Gestalten  gerechnet,  zur  Länge  eben  dieser  Grundlinie  ^6:9  oder  2  :  3,  und  zur  Höhe  des 
Gebäudes  —  6:7,  und  da  die  Höhe  des  Unterbaues  zu  der  des  Oberbaues  sich  verhält  =3:4, 
so  verhält  sich  die  eben  genannte  Axenweite  zur  Höhe  des  Unterbaues  =6:3  oder  2  : 1,  und 
zur  Höhe  des  Oberbaues  =6:4  oder  3:2;  ferner  folgt  aus  den  obigen  Proportionen,  dasz  sich 
die  Höhe  des  Unterbaues  zur  Länge  der  Grundlinie  verhält  =  3:9  oder  1 :  3,  und  die  Höhe 
des  Oberbaues  zur  Länge  der  Grundlinie  =4:9,  und  da  die  oben  angeführte  Axenweite  in 
je  3  gleiche  Axen  von  Korb  zu  Korb  zerfällt,  so  verhält  sich  eine  solche  einzelne  Axenweite 
zur  Höhe  des  Oberbaues  =  */3  •  ^  d.  h.  =  2  :  4  oder  1 :  2  u.  s.  f.,  und  endlich  verhält  sich  die 
Höhe  des  ganzen  Baues  zu  seiner  mittleren  Breite,  nämlich  zur  Unterplatte,  worauf  die  4  Korb- 
trägerinncn  der  Vorderseite  stehen,  =  1:1.  Oder  mit  andern  Worten,  will  man  die  Karyatiden- 
halle nach  ihren  Verhältnissen  auftragen,  so  zerlegt  man  die  angenommene  Grundlinie  in  9  gleiche 
Theile,  dann  geben  7  davon  die  Gesammthöhe,  3  die  des  Unter-,  4  die  des  Oberbaues,  und  der 
Länge  nach  je  2  Theile  eine  Axenweite,  6  alle  drei  zusammen  u.  s.  f.,  und  endlich  7  Theile  die 
Länge  der  Unterplatte,  worauf  die  4  Gestalten  stehen.  —  Wollte  aber  Jemand  an  dem  Gebäude 
zu  der  Höhe  der  Korbträgerinnen  einfache  Beziehungen  finden,  er  suchte  vergeblich,  ebenso 
wie  zu  den  Säulen  des  Parthenon;  beidemal  sind  diese  tragenden  Bautheile  den  groszen 
Verhältnissen  des  Ganzen  eingeordnet  worden,  während  z,  B.  an  dem  schon  vor  dem  Parthenon 
erbauten  dorischen  Poseidonstempel  in  Paestum  (Groszgriechenland)  die  Säulenhöhe  die  Hälfte 
der  Höhe  der  Giebelseite  beträgt.  (S.  Bühlmann  Taf.  2,  wo  jedoch  der  nicht  mehr  vorhandene 
lllnnleisten  entschieden  zu  hoch  angenommen  ist;  ich  finde:  Gesammthöhe  =  17,738  m,  die  Säuion- 
höhe  beträgt  8,855,  2  mal  genommen,  gibt  17,710  m. 

In  der  römischen  Baukunst;  die  so  bedeutend^  zum  Theil  vielleicht  zu 
stark,  durch  ihre  ruhige  Ma«senhaftigkeit  impouirt,  sind  die  Beispiele  von  höchst 
einfachen  Maszverhältnissen  sehr  zahlreich ;  so  verhält  sich  an  der  Vorderseite  eines 
der  schönsten  römischen  Tempels,  desjenigen  des  Antoninus  und  der  Faustina  in  Rom 
(Bühlmann  Taf.  26)  die  Säulenhöhe  (14,196  m)  zur  Breite  der  Fassade,  an  der 
Säulenplinthe,  =  48  röm.  Fusz  :  72,  oder  =  2:3.  Der  römische  Fusz  ist  mit  groszer 
Sicherheit  auf  0,29574  m  anzusetzen  (s.  Hultsch  a.  a.  0.  S.  76),  hiernach  48  r.  F. 
=  14,19552  m. 

Bekannt  sind  die  Verhältnisse  des  Pantheoninnern  in  Rom:  die  Höhe  vom  Fusz- 
boden  bis  zum  Ansatz  des  Halbkugel-Gewölbes  =  der  Entfernung  von  da  bis  zum  Kuppel- 
schcitel  und  die  ganze  Höhe  des  herrlichen,  jeden  Eintretenden  überwältigenden  Rundraums  = 
dem  Durchmesser;  also  Durchm.  :  Höhe  =  1:1;  (auch  im  Pantheon  ist,  nebenbei  bemerkt,  ähnlich 
wie  am  Parthenon,  der  Fuszboden  leise  aufwärts  gewölbt).  Das  Pantheon  hat  als  einzigen  Zu- 
gang die  von  der  Vorhalle  hereinfilhrende  gewaltige  Pforte  (s.  Bühlmann  Taf.  37);  ihre  Breite 
beträgt  sammt  der  Umrahmung  7,4  m  oder  25  röm.  Fusz,  während  die  Weite  zwischen  den  beiden 
die  Thüre  begleitenden  korinthischen  Pilastcrn  37*/«  r.  F.  beträgt,  also  verhält  sich  die  Breite 
der  Thüre  zu  dem  ganzen  Raum  zwischen  den  Pilastcrn  -.  25:  37  7»,  oder  2  :  3,  fei*ner  ist  die 
Axenweite  jener  begleitenden  Pilaster  (46  */2  r.  F.)  =  der  Gesammthöhe  der  Thüre,  und  endlich 
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schwebt  der  oberste  Sanm  des  von  diesen  Pilastorn  getragenen  Gebälks  50  r.  F.  über  dem  Boden, 
beträgt  also  das  Doppelte  der  gesammten  Thiirbreite. 

An  der  schönen  Pforte  des  römisch  dorischen,  zur  Zeit  des  Sulla  erbauten  Tempels 
zu  Cori  (Biihlmann  Taf.  36),  deren  Thörpfosten  sich  stark  verjüngen,  verhält  sich  die  untere 
Breite  samint  Rahmenwerk  zur  Höhe  bis  an  den  oberen  Saum  des  Rahmenwerks  --  2:3,  die 
untere  lichte  Thürweite  zur  lichten  Höhe  =  1:2,  ein  bei  antiken  Thflröffnungen  seltenes  Ver- 
hältnis. Die  Verjüngung  der  Thüre  im  Licht  beträgt  V**  der  unteren  Weite.  Eigenthüralich  be- 
langen und  abgeleitet  nehmen  sich  diesen  groszen  Proportionen  gegenüber  die  detailirten  Vor- 
schriften Vitruvs  über  die  Thüren  (Kap.  6,  im  IV.  Buch)  aus. 

In  der  romanischen  Baukunst,  und  hier  beschränken  wir  uns  auf  Unter- 
snchungen  an  einheimischen,  württembergischen  Bauten,  tritt  die  Einfachheit 
und  oft  hervorragende  Schönheit  der  Verhältnisse  vielfach  hervor;  ja  die  Wirkung 
dieses  Stils  beruht  vor  allem  auf  ihnen. 

«  

Peter-  und  Paulskirche  zu  Hirsau;  jetzt  in  Trümmer  geworfen  und  zum  groszen 
Tbeil  abgetragen,  begonnen  von  Abt  Wilhelm  im  Jahr  1083,  das  groszartigste  romanische  Bau- 
werk unseres  Landes,  einst  weithin  von  tiefeingi-eifender  Wirkung;  durch  eine  weit  offene,  von 
zwei  viereckigen  Thürmen  (wovon  einer  noch  ganz  erhalten,  der  andere  als  Rumpf,  s.  Heft  II. 
^'.  94  f.)  flankirte  triumphthorartige  Halle  gelangte  mau  in  den  unbedekten  Vorhof  und  dann 
erst  in  die  groszc  dreischiffige  Säulenbasilika;  es  beträgt  nun  die  äuszerc  Gesammtbreitc  genau 
&2\i  Tom.  Fusz  (24,40m.),  und  das  4 fache  davon,  330  röm.  Fusz,  gibt  die  gesammte  äuszere 
Lange;  auszerdem  ist  die  innere  Länge  der  Basilika  (68,80  m)  genau  das  Doppelte  der  inneren 
Breite  im  Querschiff. 

An  der  von  den  Grafen  von  Zollern  u.  A.  gestifteten,  im  Jahre  1099  eingeweihten 
Klosterkirche  zu  Alpirsbach  im  Schwarzwald,  einem  der  besterhaltenen  frühromanischen  Bau- 
werke unseres  Landes,  ausgezeichnet  durch  die  Schönheit  seiner  Verhältnisse  —  ist  die  äuszere 
Gesammtlänge,  sammt  der  Vorhalle,  das  3  fache  der  äuszcren  Breite  im  Langhans,  und  das  2  fache 
der  äaszeren  Breite  im  Querschiff  und  das  6  fache  der  äuszern  Breite  im  Hochschiff  (Mittelschiff). 
Als  Grundzahl  ist  eben  diese  Breite  mit  37  röm.  Fusz  anzusehen.  Innen  verhält  sich  die 
lichte  Weite  der  Seitenschiffe  zu  der  des  Mittelschiffes  —1:2,  letzteres  beträgt  30  röm.  Fusz 
(8,86  m)  und  die  lichte  Gesammtbreitc  im  Langhaus  verhält  sich  zur  lichten  Gesammthöhe  im 
Mittelschiff  =1:1. 

Maulbronn,  berühmtes  ehemaliges  Cistcrzienserkloster.  In  der  vom  Württerab.  Alter- 
thumsverein  herausgegebenen,  von  mir  verfaszten  Monographie  (fertig  mit  3  Lieferungen)  über 
dieses  Kloster  machte  ich  bereits  in  der  1873  erschienenen  1.  Lieferung  auf  die  einfachen  Masz- 
verhaltnisse,  namentlich  an  den  romanischen  Theilen  der  Kirche  und  des  Klosters  aufmerksam; 
damals  war  es,  dasz  mir  nach  langem  Suchen  zum  erstenmal  die  Wahrheit  aufging  über  die  ein- 
fachen Maszverhältnisse  an  Bauten  des  Mittelalters  und  im  besondern  über  die  des  romanischen 
iStils:  es  müssen  nämlich  an  den  Bauten  dieses  Stils  die  äuszeren  Masze  miteinander  verglichen 
werden,  wenn  man  auf  einfache  Proportionen  stoszen  will;  mit  dem  Eintritt  des  Gewölbebaues 
gelten  dann  vor  allem  die  inneren  Masze,  von  Säulenkern  zu  Säulenkern  etc.  (s.  u.). 

In  Maulbronn  verhält  sich  nun  die  äuszere  Breite  der  Kirche  (Cangliaus)  zu  der 
äaszeren  Länge  derselben  (ohne  die  erst  im  13.  Jahrhundert  angebaute  Vorhalle)  1:3  und 
ferner  die  lichte  Weite  des  Mittelschiffes  der  schönen  Pfeilerbasilika  zur  äuszeren  Gesammtlänge  — 
1 : 8,  zur  äuszeren  Breite  —  3:8.  An  der  Westfassade  der  Kirche  verhält  sich  Länge  :  Höhe 
~  1 : 1  und  auszerdem  zerfallt  dieselbe  der  Höhe  nach  in  gleiche  Thelle  von  je  15  Fusz  (halbe 
1-  Mittelschiffweite).  Der  erste  Theil,  vom  Boden  auf  gerechnet,  gibt  die  lichte  Höhe  des  Haupt- 
portala  gleichwie  die  äuszere  Höhe  der  beiden  Seitenportale;  der  zweite  Theil  das  obere  Ende 
•Jes  Rabmengesimses,  Anfang  der  Dachschräge  der  Seitenschiffe,  der  dritte  Theil  das  Ende  der 
l^achschräge  der  Seitenschiffe  und  zugleich  Anfang,  unterer  Rand  der  2  Fenster  im  Mittelschiff, 
deren  Axen  dann  wieder  die  Hochschifffassade  der  Breite  nach  in  3  gleiche  Theile  theilen,  wo- 
von ein  Theil  zngleich  die  äuszere  Höhe  dieser  Fenster  bestimmte.  —  An  der  im  schönsten 
l'ebergangsstil  vom  romanischen  zum  gothisclien  erbauten  Vorhalle  (Paradies)  ist  die  Höhe  der 
Herrlichen  Säulenfenster  im  Licht  =  15'  (halbe  Mittelschiffweite),  und  -t  der  halben  Höhe  der 
Fassade  der  .Vorhalle,  —  2  mal  der  lichten  Weite  eben  dieser  Fenster;  die  1.  Weite  des  Portals 
~  dessen  I.  Höhe.  (S.  auch  die  genannte  Monographie  über  Kloster  Maulbronn). 
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Cisterzienserkloster  Bebenhausen  bei  Tübingen.  Die  Klosterkirche,  gegründet  um 
das  Jahr  1190,  hat  im  Grundrisz  dieselben  Verhältnisse  wie  Maulbronn:  äusz.  Länge  =  Vs  der 
äusz.  Breite,  =  Vs  der  1.  Mittelschi ffweite. 

Von  allen  romanischen  Kirchen  unseres  Landes  erreichen  die  zu  Maulbronn  und  Beben- 
hansen die  gröszte  Länge,  nämlich  ohne  Vorhallen  etc.  das  3  fache  der  äusz.  Langhausbreite; 
als  eine  noch  ^gestrecktere  zeigt  sich  die  schon  auszerhalb  Württembergs  gelegene  Gisterzienser- 
Klosterkirche  zu  Bronnbach  im  Tauberthal,  unweit  von  Wertheim;  bei  ihr  erreicht  die  äusz. 
Länge  das  3  Vs  fache  der  äusz.  Langhausbreite  und  das  9  fache  der  lichten  Mittelschiffweite.  — 
Zum  Schlüsse  sei  noch  ein  in  der  Nähe  des  Tauberthaies  noch  auf  württemb.  Boden  gele- 
genes spät  romanisches  Bauwerk  erwähnt,  jener  kleine  aber  eigenthümlich  schöne  Centralbau 
bei  Standorf,  Markung  Creglingen  a.  d.  Tauber.  Das  leider  stark  beschädigte  Kirchlein  läszt 
doch  noch  die  alte  reizende  Anlage  vollständig  erkennen:  an  einen  Achtecksbau  stöszt  ge£:en 
Osten  ein  mit  halbrunder  Apsis  endigender  und  von  zwei  viereckigen  Thttrmen  flankirter  Chor; 
die  äusz.  Seite  des  Achtecks  (14')  gibt  die  äusz.  Breite  der  Thürme  und,  3  mal  genommen,  die 
gröszte  innere  Länge  von  West  nach  Ost  und,  2  mal  genommen,  den  innern  Durchmesser  des 
Achtsecks  oder  die  gröszte  innere  Breite;  die  1.  Weite  des  Chors  ist  gleich  einer  inneren  Acht- 
ecksseite. 

Gehen  wir  über  zu  den  Bauten  gothischen  Stils  —  bei  diesen^  als  ganz  aus 
dem  Gewölbebau  hervorgegangen,  sind  in  den  meisten  Fällen  die  einfachen  Masz- 
verhältnisse  innen,  von  Pfeilerkern  zu  Pfeilerkern  etc.  zu  suchen,  —  und  beginnen 
wir  gleich  mit  dem  groszartigsten  Beispiel,  dem  Dom  zu  Köln.  Vor  vielen  Jahren 
schon  hat  Franz  Kugler,  auf  S.  Boisseree  gestützt,  in  seiner  grundsteinlegenden  Ge- 
schichte der  Baukunst  (Band  III.)  auf  die  einfachen  Maszverhältnisse  des  Kölner 
Domes  mit  Begeisterung  hingewiesen:  „die  Verhältnisse  stehen  in  völlig  geläutertem 
gegenseitigem  Einklang,  die  Masze  (nach  dem  römischen  Fusz)  lösen  sich  in 
die  einfachsten  Grundbeziehungen  auf  Die  Gesammtlänge  des  Innern  beträgt  450 
röm.  Fusz,  die  Gesammtbreite  150,  die  Mittelschiffbreite  zwischen  den  Axen  der 
Pfeiler  50,  die  Seitenschiffe  und  die  Abstände  der  Pfeiler  haben  überall,  ebenfalls 
zwischen  den  Pfeileraxen,  die  Hälfte  der  Mittelschiflfbreite-,  die  Gesammtlänge  des 
Querbaues  ist  250,  seine  Gesammtbreite  100  röm.  Fusz;  die  Höhe  des  Mittelschiffes 
150  röm.  Fusz,  die  der  Seitenschiffe  65  röm.  F."  (Vergl.  auch  das  eben  vollendete 
herrliche  Werk  über  den  Kölner  Dom  von  Franz  Schmitz,  —  hier  ist  kluger  Weise 
den  Maszstäben  im  Meter-  und  rheinischen  Fuszmasz  der  im  römischen  Fusz  bei- 
gegeben.) 

Unter  den  zahlreichen  gothischen  Werken  unseres  Landes  wollen  wir  zuerst  die  der 
ehemaligen  Deutschen  Reichsstadt  Eszlingen  (s.  Mittelalterliche  Baudenkmale  ans  Schwaben, 
Supplement  zu  dem  Werke :  Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  Stuttgart.  Verlag  von  Ebner 
und  Seubert,  Heft  Eszlingen,  mit  trefflichen  Aufnahmen  von  C.  Beisbarth)  betrachten,  welche 
in  4  gothischen  Kirchen  beinahe  den  ganzen  Verlauf  dieses  Stiles,  vom  13.— 16.  Jahrhundert, 
uns  vor  Augen  stellt  Als  frühestes  Werk  erscheint  die  Peter-  und  Paulskirche,  jetzt  katholische 
Kirche,  (erbaut  von  Dominikanermönchen  1233—1268).  Das  Hauptmasz  ist  hier,  getreu  dem 
neuaufgekommenen  gothischen  (französischen)  Prinzip,  die  Mittelschiifweite  von  Säulenkern  za 
Säulenkern;  6  mal  dieses  Masz  gibt  die  äusz.  Gesammtlänge,  2  mal  die  lichte  Breite  des  Lang- 
hauses, V/i  mal  die  lichte  Höhe  des  Mittelschiffgewölbes,  V«  mal  die  Höhe  der  Seitenscbiffge- 
wölbe ;  dann  verhält  sich  noch  die  gröszte  äusz.  Breite  zur  gröszten  äusz.  Länge  =  2:5;  die 
Höhe  der  Fenster  in  den  Seitenschiffen  beträgt  in  dem  (höchst  urthämlichen)  Maszwerk  die 
Hälfte  der  Höhe  der  Seitenschiffwände  und  ist  gleich  der  1.  Höhe  (bis  zum  geraden  Sturz)  des 
Hauptportals  an  der  Südseite. 

Die  etwas  später,  im  Jahr  1237,  gegründete  Franziskaner-  (hintere;  Kirche  besteht  nur 
noch  im  Chorbau,  nachdem  leider  in  den  40ger  Jahren  das  dreischiffige  flachgedeckte,  von  Sänlen 
durchstellte  Langhaus  abgenssen  worden,  und  ragt  hervor  durch  die  Strenge  und  Grösse  ihrer 
Verhältnisse;  sie  hat  im  Grundrisz  dieselben,  wie  die  Klosterkirchen  zu  Maülbronn  und  Beben- 
hausen  (s.  o ) :  äusz.  Gesammtlänge  ohne  Strebepfeiler  des  Chors  das  3  fache  der  äusz.  Langhaus- 
breite des  nicht  mit  Strebepfeilern  besetzten  Langh<iuses  und  das  8  fache  der  L  Mittolschiffwcite; 
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ferner  ist  die  ftnsz.  Länge  des  Chors  mit  Strebepfeilern  das  Doppelte  seiner  änsz.  Breite,  anch 
verhält  sich  inn.  Chorlänge  znr  inn.  Schifflänge  sammt  Triumphbogen  =  2:3. 

An  der,  aiiszer  den  zwei  spätromanischen  Thürmen,  mit  ebengenannten  Kirchen  etwa 
gleichzeitigen  Dionysiaskirche  (Stadtkirche)  treten  folgende,  z.  Th.  ähnliche  Verhältnisse  auf: 
äasz.  Gesammtlänge  ohne  Strebepfeiler,  die  wieder  nur  am  Chor  angebracht  sind,  das  3 fache 
der  äasz.  Breite  des  Langhauses;  inn.  Gesammtlänge  das  7  fache  der  1.  Chorbreite,  äusz.  Chor- 
lange,  sammt  Streben,  ::=  der  äuszeren  Kirchenbreite. 

Die  graziös  prächtige,  im  14.  und  besonders  im  15.  Jahrhundert  von  den  Ensinger 
und  Böblinger  gebaute  Frauenkirche  bietet  eine  FHIle  von  einfachschönen  Maszverhältnissen. 
Als  Grundmasz  kann  die  Arkadenweite,  von  Pfeilerkern  zu  Pfeilerkern  angenommen  werden: 
2  Arkadenweiten  geben  die  inn.  Chorlänge,  3  die  lichte  Langhausbreite,  und  8  die  ganze  inn. 
Lange,  also  inn.  Breite  :  inn.  Länge  =3:8  und  Chorlänge  :  Langhauslänge  =  1:4.  Auszer- 
dem  ist  die  lichte  Weite  des  Chors  und  Mittelschiffes  ^fz  der  gesammten  äusz.  Breite,  und  Breite 
des  Mittelschiffes  sammt  den  Pfeilern  =  Vs  1.  Langhausbreite.  Auszen  verhält  sich  die  äusz. 
Breite  (ohne  Strebepfeiler)  zur  äusz.  Länge  (ohne  Str.)  =  2:5;  äusz.  Länge  des  Chors  (mit  Str.) 
:  äusz.  Gesammtlänge  =  1:4,  und  Breite  des  Chors  (mit  St.)  =  V»  Gesammtbreite  und  =  der 
Thnrmbreite. 

Betrachten  wir  die  Westfassade  mit  dem  Thurm,  einem  der  schönsten  der  deutschen 
Gothik;  sie  gliedert  sich  wieder,  gleich  wie  der  Thurm,  höchst  einfach.  Die  Breite  desThurms 
beträgt  unten,  da  wo  er  aus  der  Kirche  herauswächst,  wie  eben  bemerkt,  die  Hälfte  der  äusz. 
Breite  der  Kirche  oder  der  Westfassade,  seine  ganze  Höhe,  bis  zur  Spitze  des  durchbrochenen 
Steinhelmes,  das  3  fache  der  Kirchen-  (Fassaden-)  breite,  oder  das  6  fache  seiner  eigenen  Breite, 
und  das  2  fache  der  Kirchenhöhe,  gemessen  bis  zur  Spitze  der  Fiale  am  reichverzierten  Ost- 
giebel des  Langhauses.  Gehen  wir  auf  die  Verhältnisse  des  Thurmes  noch  näher  ein,  und  zwar 
von  unten  herauf:  hier  verhält  sich  die  Breite  der  Westfassade  zur  Höhe  des  Thurms  bis  zum 
Kranzgesims  der  Kirche  =  3:2,  die  Breite  des  Thurms,  da  wo  er  aus  der  Fassade  heraus- 
wächst, ist,  wie  schon  gezeigt,  V«  Kirchenbreite  und  —  der  Höhe  der  beiden  nun  folgenden, 
gerade  unter  dem  Achteck  stehenden  Geschosse.'  Das  Achtecksgeschosz  selbst  aber  hat  zu 
seiner  Höhe  das  Doppelte  seiner  halben  Breite,  und  zwar  gerechnet  von  der  Mittelaxe  aus  bis 
zur  Anszenkante  des  oberen  Schneckenthürmchens,*)  ferner  beträgt  die  Höhe  des  Helms  vom 
Ende  des  Achteckgeschosses  bis  zum  obern  Rand  des  Geländers  des  Umgangs  (Kranzes)  das  Dop- 
pelte der  Höhe  des  Achteckgeschosscs.  Auch  ist  die  1.  Höhe  der  Fenster  an  der  Wostfassade 
die  Hälfte  der  Höhe  bis  zum  Kranzgesims  oder  Vs  der  Breite  der  Fassade,  und  ebenso  sind  die 
Fenster  am  Chor  im  Licht  halb  so  hoch  als  dessen  Umfassungswände. 

Mflnster  zu  Ulm.  Dieser  auch  sonst  auszer  der  Linie  stehende  kolossale  Bau  durch- 
bricht, nicht  zu  seinem  Vortheil,  manche  der  hergebrachten  längst  als  gut  erfundenen  Masz- 
verhältnisse,  hält  aber  doch  andererseits  wieder  verschiedene  alterthümliche  Proportionen  fest. 
Aeuszere  Breite  (ohne  Strebepfeiler)  verhält  sich  zur  äusz.  Länge  (ohne  Str.)  =  2:5,  Chorlänge 
sammt  Triumphbogen  =  V*  der  Innern  Gesammtlänge,  lichte  Mittelschiffweite  (50  Ulmer  Fusz) 
=  der  Weite  der  jetzt  je  in  zwei  Schiffe  getheilten  Seitenschiffe  und  =  V*  der  äuszeren 
Fassadenbreite. 

Am  Hanptthurm  des  unvergleichlich  schönen  Böblingerschen  Planes,  der  noch  im  Oiigi- 
nal  erhalten  ist,  fallen  folgende  Verhältnisse  auf:  als  Grundmasz  erscheint  die  Breite  des  Thurmes 
da  wo  ev  aus  der  Westfassade  heraussteigt,  diese  ist  V»  der  gesammten  Thurmhöhe  und  V» 
der  Fassadenbreite,  gerechnet  von  der  Mittelaxe  bis  znr  Kante  der  Südwestecke,  und  die  Höhe 
des  Achteckgeschosses  ist  die  Hälfte  der  Höhe  des  Thurmes  bis  dahin. 

Heiligkreuzkirche  zu  Gmünd.  Begonnen  im  Jahr  1351  von  Heinrich,  dem  Vater 
des  berühmten  Peter  von  Gmünd  (s.  Grueber  in  dieser  Ztschr.),  eine  der  heirlichsten  gothischen 
Schöpfungen  auf  schwäbischem  Boden:  im  Chor  mit  Säulenumgang  und  Kapellenkranz.  Das 
Grundmasz  ist  die  Mittelschiffweite  des  Chors  von  Säulenkern  zu  Säulenkern,  oder  der  Halb- 
messer des  Chorpolygons,  die  Hälfte  davon  gibt  die  Breite  der  Seitenschiffe  bis  zur  Wand,  das 
Doppelte  also  die  l.  Breite  des  Chors  bis  an  die  Kapellen,  das  IV^  fache  die  Länge  des 
Chors,  ohne  die  Ostkapelle  (s.  auch  Laib  u.  Schwarz,  Formenlehre  des  romanischen  und  gothischen 
Baustils,  Stuttgart  1858,  wo  die  eben  angegebenen  Maszverhältnisse  bereits  erkannt  und  ange- 
führt wurden).     Ferner  ist   die   äuszere  Gesammtlänge  der  Kirche   das   neunfache   der  lichten 


*)  Der  Thurm  ist  nämlich  unsymmetrisch,  am  Achtecksgeschosz  steigt  nördlich,  und 
weiter  unten  am  Thurm  steigt  südlich  ein  schön  durchbrochenes  Schneckentreppenthürmchen 
hinauf,  was  ganz  vortrefflich  wirkt 
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Breite  des  Chormittelschiffs  (30  römische  Fusz),  nnd  die  äuszerste  Gesammtbreite ,  die  in 
Schiff  nnd  Chor  gleich  ist,  das  dreifache  desselben  Maszes,  also  gröszte  äuszere  Breite:  gröszter 
äuszerer  Länge  =  1:3. 

Veitskirchlein  zn  Mühlhausen  a.  N.,  1380  inschriftlich  gestiftet  von  Reinhard  von 
Mtihlhusen,  Bürger  zu  Prag,  zu  der  Zeit  als  Peter  von  Gmünd  kaiserlicher  Dombaumeister  in 
Prag  war.  Die  ganze  äuszere  Länge  des  Kirchleins  beträgt  sammt  Thurm  und  Chor  nur  100 
Fusz,  hievon  kommt  auf  die  äuszere  Breite  des  Schiffes  -/>>,  auf  die  des  Thurmes  V»,  also  Breite 
des  Kirchleins  zur  Länge  =  2  :  5,  Breite  des  Thurms  zur  Länge  der  Kirche  —  1  :  5,  zur  Breite 
derselben  —  1:2. 

Stiftskirche  zu  Stuttgart;  mit  Ausnahme  des  romanischen  Südthurmes  und  des 
ziemlich  frühgothischen  Chors,  ein  schöner  spätgothischer  Hallenbau,  dreischiffig,  mit  etwas  er- 
höhtem Mittelschiff  und  gegen  innen  gezogenen  Strebepfeilern,  so  dasz  an  den  Seitenschiffen  Kapellen 
entstehen;  eine  bei  uns  in  der  gothischen  Spätzeit  sehr  beliebte  Grundriszform  (Tübingen,  Rott- 
weil, Schwaigern  etc.).  Mittelschiffbreite  von  Pfeilerkcrn  zu  Pfeileikern  =  Vs  der  ganzen  lich- 
ten Langhausbreite  sammt  den  Kapellen;  sie  verhält  sich  zur  Arkadenwoite  von  Kern  zu  Kern 
—  7:5,  und  diese  zu  der  Entfernung  vom  Pfeilenkern  bis  an  die  Wand  der  Seitenschiffe  —  l :  i. 
Dann  beträgt  die  lichte  MitteNchiffbreite  V4  der  ganzen  änszeren  Breite,  und  Vio  der  ganzen 
äuszeren  Länge,  und  verhält  sich  zur  I.  Seitenschiffbreite  ~  3:4;  also  gröszte  äuszere  Breite: 
gröszter  äuszerer  Länge  —2:5,  und  endlich  entspricht  die  äuszere  Breite  des  Thurmes,  ohne 
Strebepfeiler  der  Mittelscliiffbreitc  sammt  den  Pfeilern  oder  Vs  der  ganzen  äuszeren  Breite. 

Alex  ander  skir  che  zu  Marbach  a.  N.  Nach  der  im  Jahre  1866  erschienenen 
0/ Amtsbeschreibung  von  Marbach  (S.  117)  zeigt  die  in  den  schönsten  Verhältnissen  1450 — 1481 
aufgeführte  Kirche  folgende  Masze:  die  Länge  der  Kirche  verhält  sich  zum  70'  langen  Chor  — 
3:2,  die  dem  Chor  entsprechende,  an  der  Westseite  vorgelegte  Thurmhalle  zu  diesem  in  der 
Länge  —  2:5,  die  Breite  des  Mittelschiffs  zu  der  der  Seitenschiffe  =  3:2;  Höhe  des  Mittel- 
schiffes zu  der  der  Seitenschiffe  =  4:3  und  zu  der  des  um  zwei  Fusz  höher  liegenden  Chors  —  4:5. 

Sankt  Wolfgang  in  Ellwangen,  einschiffig,  erbaut  1476  (s.  Grund-  und  Aufrisz 
in  Laib  und  Schwarz  Taf.  X.)    Als  Grundzahl  erscheint  hier  die  Zahl  7,  nämlich 

äuszere  Breite  des  Chors  (sammt  Streben) =  6  X  7  —  42' 

innere  „        „        „         ....    1 =  4X7  =  28' 

innere  „         „     Schiffs =  5X7  =^  35' 

äuszere  Breite  des  Schiffs  (ohne  Streben) —  6X7  =  42' 

äuszere      t,        «  «      (mit  Streben)        =  7  X  7  =  49' 

äuszere  Thurmbreite ; =3X7—21' 

gröszte  Länge  der  Kirche,  auszen =  3VaX 42  =  3X7X7  ^  147' 

äuszere  Länge  der  Kirche  (ohne  Thurm  und  Chorstreben)   .    .      =  3X42  —  126' 

Höhe  des  Schiffes =0X7  =  42' 

innere  Länge  des  Schiffes =  10  X  7  —  70' 

Entfernung  von  Wandpfeiler  zu  Wandpfeiler  im  Schiff    .    .    =  17V»'  =  "/«  =  '7* 
also  verhält  sich  im  Schiff  die  1.  Weite  :  1.  Höhe  —  5  : 6,  ganze  äuszere  Breite:  ganzer  äuszerer 
Länge  =1:3,  äuszere  Breite  ohne  Schiffstreben  zur  äuszeren  Länge  ohne  Thurm  und  Chor- 
streben =  1:3,  innere  Schiffweite:  innerer   Chorweite  —  5:4.     Auszerdem    zeigen   sich  noch 
enge  Beziehungen  zu  dem  Halbmesser  des  Chorpolygons. 

—  Unabhängig  von  diesen  Betrachtungen  kam  Prof.  Ed.  Herdtle  bei  Herausgabe  seiner 
mittelalterlichen  gemodelten  Bodenfliese  und  Flächenmuster  (Wanddekorationen)  auf  ganz  ähn- 
liche Ergebnisse:  er  fand  als  ganz  unzweifelhaft,  dasz  die  Muster  von  ihrem  Erfinder  in  ein  qua- 
dirtes  Netz  gezeichnet  wurden,  das  je  nach  Bedürfnis  in  der  Zahl  seiner  Maschen  wechselt  und 
an  dessen  Hand  sich  für  die  Vertheilung  des  Ornaments  auf  der  Fläche  bestimmte ,  und  zwar 
immer  einfache  Verhältnisse  ergaben. 

Auch  durch  die  italienische  Renaissance  ziehen  sich  die  einfachen  Masz- 
Verhältnisse  in  bestimmender  Weise;  bei  den  frühesten  Meistern  finden  wir  z.  Th. 
noch  ein  Hinneigen  zu  gothischen  Verhältnissen,  bei  denen  der  höchsten  Blüthe 
noch  anmuthsvoUere  und  etwas  verwickeitere,  den  griechischen  sich  nähernde  und 
bei  den  späteren  (z.  B.  San  Miccheli)  die  oft  grandios  einfachen  der  Römer.  Der 
Wichtigkeit  der  Sache  halber  wollen  wir  einige  Bauten  der  grösztcn  Meister  be- 
trachten. 
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Der  Bahnbrecher  in  der  Baukunst  der  italienischen  Renaissance  Brunellesco,  der 
Erbauer  der  Florentiner  Domkuppel,  gab  der  von  ihm  1425  begonnenen  dreischiffigen  Silulen- 
basilika,  San-Lorenzo  in  Florenz,  von  der  Jak.  Buckhardt  in  seinem  Cicerone  sagt:  „vorzilglicli 
an  San-Lorenzo  entwickelte  er  die  ganze  Macht  und  Bedeutung  seines  Säulenbaues  und  die  volle 
Reife  des  Raumgefühls",  —  folgende  Masze:  Säulenabstand  in  den  Arkaden  von  Kern  zu  Kern 
—  30  Palm  (6,7j  m,  1  Palm  =  0,22S8m),  Säulenarkaden  im  Licht  26  P.,  lichte  Seiteuschiffweite 
ebensoviel;  Mittel  schiff  weite  von  Kern  zu  Kern  M  P.,  im  Licht  50  P.,  Höhe  des  Mittelschiffes  100 
Palm;  hievon  kommt  auf  die  Säulenhöhe  bis  Ende  des  Gebälks,  wo  die  Halbkreisbögen  auf- 
setzen, 40  P.,  bis  zum  Gesims  unter  den  Hochschifffenstern  weitere  30  P.  und  bis  zur  Decke 
wieder  30,  wodurch  sich  wieder  eine  Menge  der  einfachsten  Beziehungen  zwischen  Höhe,  Breite 
und  Länge  ergibt 

Verschiedene  von  diesen  Maszverhältnissen  habe  ich  schon  in  dem  im  Jahre  1866  er- 
schienenen, leider  unvollendet  gebliebenen  Werk,  „Die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Toskana,  von 
Gnautb,  Förster  und  Paulus,  veröffentlicht  und  sind  dieselben  auch  in  die  neueste  Schrift  über  Brunel- 
lesco  von  R.  Dohme  und  H.Semper,  in  R.  Dohmes  „Kunst  und  Künstler",  Leipzig,  Seemann  1877, 
übergegangen. 

—  In  der  gleichfalls  von  Brunellesco  entworfenen,  doch  erst  nach  seinem  Tod  aus- 
gebauten Basilika  San  Spirito  in  Florenz  beträgt,  die  Arkadenweite  von  Säulenkern  zu  Säulen- 
kern —  1  genommen,  die  lichte  Mittelschiffweite  2,  lichte  Langhausweite  4,  ganze  innere  Länge  14, 
innere  Qaerschifflänge  8,  innere  Querschiffbreite  4,  also  gröszte  Breite  zur  gröszten  Länge  = 
4:7,  1.  Langhausbreite:  lichter  Kirchenlänge  --  2:7  u.  s.  f.,  die  Wandnischen  sind  dabei  nir- 
gends gerechnet.  Wären  nicht  noch  Originalpläne  der  Renaissancemeister  auf  quadrirtem  Papier 
erhalten,  so  müszteman  schon  aus  diesen  Proportionen  schlieszen,  dasz  sie  auf  solches  gezeichnet 
haben,  aber  nicht  blosz  die  Architekten,  auch  Maler,  z.  B.  Rafael  (s.  dessen  Ilandzeichnungen) 
bedienten  sich  des  quadrirten  Papiers  bei  ihren  figürlichen  Darstellungen  mit  Geist  und  Erfolg. 

Gehen  wir  über  zu  dem  ursprünglichen  Grundrisz  zum  Sankt-Peter  vonBramante,  es 
ist  dies  die  von  Heinrich  von  Geymüller  in  der  Sammlung  von  Handzeichnungen  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  erst  kürzlich  entdeckte  Grundriszskizze  auf  quadrirtem  Papier  (s.  Geymüllers  eben  er- 
seheinendes* grosses  Werk,  Sankt-Peter  in  Rom,  Paris,  J.  Baudry).  Der  wunderbar  schöne 
Grandrisz  des  als  Central  bau  entworfenen  Petersdoms  zerfällt  in  folgende  Maszverhältnisse : 
Länge :  Breite,  von  Thürschwelle  zu  Thürschwelle,  =  1:1,  oder  720  P.  :  720  P.,  lichte  Mittel- 
schiffbreite  =  120  P.  —  Ve  der  Länge  und  der  Breite,  ferner  Länge  und  Breite  bis  zu  den  halbrunden 
Chorab8iden=  600  P.,  —  5  X  120  P.  =  5  X  lichte  Mittelschiffweite;  und  weiter  von  Thurm- 
fichwelle  zu  Thnrmschwelle  je  600  Palm. 

Nehmen  wir  den  kleinen,  so  reizenden  Centralbau,  Madonna  delle  Carceri  in  Prato  bei 
Florenz,  von  San-Gallo,  so  verhält  sich  hier  1.  Länge:  1.  Breite  =t  1  :  1,  zur  Höhe  —  4:5,  1. 
Mittelschiffweite  :  Länge  --1:2,  also  zur  Höhe  —  2:5.  Am  oberen  Gebälksaum,  wo  die  Bögen 
aufsitzen,  der  goldene  Schnitt;  derselbe  ist  auch  leicht  nachzuweisen  im  Innern  der  Pazzikapelle, 
erbaut  von  Brunellesco,  und  der  berühmten  Mediceerkapelle,  erbaut  von  Michel-Angelo,  in  Florenz. 

An  dem  von  Bramante  erbauten  Palast  Torlonia  in  Rom,  einer  der  anmuthigsten 
Schöpfungen  des  groszen  Meisters,  ist  die  Pilasteraxenweite  im  2ten  Stock  --  der  senkrechten 
Höhe  der  Pilaster  und  =  der  senkrechten  Entfernung  der  Fenster  des  1.  Stocks  von  denen  des  2. 
Stocks,  und  die  Breite  dieser  letzteren  Fenster  =  der  1.  Höhe  derjenigen  im  3.  Stock  (Bühlmann 
Tafel  45.),  und  in  dem  berühmten  ebenfalls  von  Bramante  erbauten  Säulenhof  der  Gancelleria 
in  Rom  ist  die  Säulenhöhe  im  2.  Stock  =  der  Sänienweite  von  Axe  zu  Axe  im  1.  und  2.  Stock 
und  —  V«  der  Höhe  beider  gleichhoher  Geschosze  (Bühlmann,  Taf.  30). 

An  dem  Werk  eines  der  letzten  und  gröszten  Baumeister  der  it.  Renaissance,  an  der 
von  Palladio  erbauten  sog.  Basilika  in  Vicenza,  (Bühlmann,  Taf.  33.)  von  ernster,  überaus 
monumentaler  Wirkung,  verhält  sich  der  Höhe  nach  1.  Stock  :  2.  Stock  =1:1,  die  Bogen- 
weite  im  1.  St.  =-.  der  im  2.  Stock,  Säulenhöhe  im  1.  St.  mit  Gebälk  =  der  im  2.  Stock  ohne 
Gebälk.    Die  obere  Bogenreihe  beginnt  wieder  mit  dem  goldenen  Schnitt. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  Palast  Verzi  in  Verona  (Bühlmann,  Taf.  50)  erwähnt,  erbaut 
von  San  Miccheli;  es  läszt  sich  über  die  Fassade,  die  nach  Bühlmann  „eine  Eleganz  und  Har- 
monie wie  wenig  andere  desselben  Architekten  zeigt,**  ein  Netz  von  Quadraten  werfen,  deren 
Seitenlange  =  der  Entfernung  von  Pilasteraxe  zu  Pilasteraxc,  und  welche  lauter  senkrechte 
nnd  wagrechte  Hauptlinien  bestimmt;  zugleich  ist  am  ersten  Geschosz  die  Pfeilerbreite  die  Hälfte 
der  Bogenweiten,  und  (wie  schon  Bühlmann  bemerkt)  .am  2.  Stock  die  Pilasterbreite  die  Hälfte 
der  lichten  Fensterbreite. 
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Bis  tief  in  die  Zopfzeit  hinein  lebte  die  Kenntnis  von  der  Macht  der  ein- 
fachen Proportionen,  noch  Goethe  ist  voll  ihres  Lobes;  nach  der  französischen 
Revolution  und  den  Napoleonischeu  Kriegen  aber  ist  sie  auf  einmal,  wie  so  Vieles, 
verschollen  —  und  unsere  Tage  haben  nun  die  Mfihe  und  die  Freude,  dieselben 
wieder  aufzusuchen,  eingedenk  der  Worte  Albrecht  Dürers  (s.  Thausing,  Dürer, 
S.  316):  •,und  eigentlich  ist  es  wahr,  wie  Vitrüvius  spricht,  wo  solcher.  Masze  nicht 
Acht  genonamen  wird,  so  werden  die  Werke  ungestalt  —  auch  in  neuerdachten 
Werken". 


Kleinere  Mittheilungen. 

1.  L.  Wolff,  der  Architekt  des  Rathhauses  zu  Rothenburg  a.  d.  T.,  als  Bild- 
hauer.    In  der  bekannten   Reihe  der  Berlichingen^schen  Wandgrabmale  im   Krenzgange  des 
Klosters  Schönthal  a.  d.  J.  trägt  nur  ein  einziges,    das  des  Hans  Jakob  von  B.  zu  Hornberg 
(t  1567),  ein  Merkmal  seines  Verfertigers.    An  der  Sima  des  Gesimses  und  ebenso  an  der  des 
Sockels  findet  sich,  oben  zwischen  L — W  eingeschlossen,  unten  Hir  sich  allein,  dieses  Steinroetz- 
zeichen.    Ganz  oben  ist  auch  die  Verfortigungszeit,    1573,  angegeben.    Monogramm 
yC^      und  Zeichen  stimmen,  wie  ich  zuerst  nach  Lübke,  Geschichte  der  deutschen  Renais- 
l/*      sance  S.  475  vermuthet  und  im  Mai  d.  J.  an  Ort  und  Stelle  bestätigt  gefunden  habe, 
£Y        vollkommen  mit  denjenigen  überein,  welche  an  den  steinernen  Schranken  des  Rothen- 
burger  Rathhanssaales*)  mit  der  Jahreszahl  1591   stehen  und  dem  Meister  L.  Wolff 
aus  Nürnberg  angehören,  von  dem  der  Plan  zu  diesem  Bau  herrührt.    Stellt  ihn  dieses  grosz- 
artige  Bauwerk  unter  die  tüchtigsten  deutschen  Renaissance-Architekten,  so  läszt  ihn  die  Scbön- 
thaler  Arbeit  aus  früheren  Jahren  auch  als  einen  ganz  hervorragenden  Bildhauer  erscheinen. 
Soviel  mir  bekannt  ist,  hat  ihn  Lübke  an  der  bezeichneten  Stelle  zum  erstenmale  in  die  Kunst- 
geschichte eingeführt.    Vielleicht  gibt  das  mitgetheilte   Erkennungszeichen    unseren   fränkischen 
Freunden  Veranlassung,  seinen  Spuren  noch  weiter  nachzugehen.    Der  Mann  verdient  es. 

Stuttgart  im  Juni  1878.  A.  Wintterlin. 


2.  Ein  weiteres  Werk  des  Bildhauers  L.  Baumhaner  von  Tübingen.  In 
meinem  Beitrage  zur  Tübinger  Festschrift  der  K.  öff.  Bibliothek,  Die  Grabdenkmale  Herzog 
Christophs  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  sind  auf  S.  34  und  35  zwei  Brunnensäulen,  eine  (zerstörte)  zu  Pful- 
lingen  und  eine  zu  Reutlingen,  als  Arbeiten  Lienhart  Baumhauers  nachgewiesen.  Vor  Kurzem 
entdeckte  ich  ein  drittes  Werk  dieser  Art  von  ihm  in  dem  Marktbrunnen  zu  Leonberg.  Die 
Säule  und  deren  Kapital  ist  neu ,  aus  dem  Jahre  1742,  der  Sockel  dagegen  mit  den  Spei-Masken 
und  sehr  verwitterten  Figuren  (Seefräulein?),  sowie  der  obenauf  stehende  lebensgrosze  Herzog 
Christoph  sind  alt.  Der  Schild,  auf  welchen  der  Herzog  die  linke  Hand  gestützt  hält,  zeigt  oben 
das  württembergische  Wappen,  dann  die  Jahreszahl  1566,  darunter  den  Leonberger  Löwen  und 
unter  diesem  L — B  mit  dem  gekreuzten  Klöpfel  und  Meiszel  dazwischen,  wie  auf  dem  Reutlinger 
Maximiliansbrunnen  und  dem  Herter^schen  Grabmal  in  der  Stuttgarter  Stiftskirche. 

Stuttgart  im  Juni  1878.  A.  Wintterlin. 


*)  Ebenso  auf  dem  mit  dem  Reichsadler  gezierten  Schluszstein  des  Klingenthors  mit 
der  Jahrszahl  1587.  P. 
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Peter  von  Gmünd  genannt  Parier 

Dombaameister  in  Prag 
1333—1401. 

Eine  anf  Urkunden  und  Denkmale  gegründete  biograpliische  Studie 

von 
Bernhard   Qrueber. 

(Schlnsz.) 

>er  Dombaumeister  und  Buelidrucker  Matthäus  Eoritzer  veröflfentlichte  im 
Jahre  1486  ein  in  seiner  Offizin  gedrucktes  AVerkchen,  die  Grundregeln  des  gothi- 
schen  Stils  enthaltend.*)  In  diesem  Buche  «agt  Eoritzer,  dasz  er  die  mitgetheilten 
Regeln  nicht  aus  sich  selbst  geschöpft  habe,  sondern  es  sei  alle  dieses:  „schon 
früher  durch  die  alten,  der  Kunst  Wissende,  und  fürnehmlich  durch  die 
Jangkherrn  von  Prag  so  erklärt  worden/  Diese  Stelle  in  einem  1486  ge- 
druckten und  von  einem  berühmten  Dombaumeister  verfaszten  Buche  erregte  begreif- 
licherweise groszes  Aufsehen  und  rief  die  eingehendsten  Untersuchungen  hervor. 
Nachdem  Ch.  Ludw.  Stieglitz  auf  Roritzer's  Buch  aufmerksam  gemacht,  beschäftigte 
sich  Sulpiz  Boisseree  zunächst  mit  der  Frage,  wo  und  in  welcher  Weise  die  Jungk- 
herrn thätig  gewesen  seien.  Von  der  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dasz  an  den 
Bauhütten  stets  einige  erfahrene*  Männer  als  Lehrer  wirkten,  welche  von  Ort  zu  Ort 
reisten,  um  die  Prinzipien  des  Stiles  und  die  Reinheit  der  Disziplinen  aufrecht  zu 
erhalten,  glaubte  er  in  den  Prager  Meistern  dergleichen  Lehrer  erkennen  zu  dürfen, 
weil  Roritzer  sie  als  „alte  der  Künste  Wissende"  bezeichnet  hatte.  Nun  entdeckte 
Boisseree  in  den  Münsterbaurechnungen  zu  Straszburg  die  Taufnamen  „Johann  und 
Wenzel",  jedoch  ohne  Angabe  einer  näheren  Bezeichnung,  und  vermuthete,  weil 
der  letztere  Name  einen  spezifisch  böhmischen  Klang  hat,  auf  die  Jungkherrn  ge- 
stoszen  zu  sein.  Er  wandte  sich  hierauf  an  den  als  Archäologen  bekannten  Professor 
E.  Wocel  in  Prag  mit  der  Anfrage,  ob  sich  daselbst  keine  Nachrichten  über  die 
Jungkherrn  vorfänden.  Wocel,  Philolog  von  Fach,  durchblätterte  die  Verzeichnisse 
der  Lukasbruderschaft,  fand  hier  die  Namen:  Johann,  Wenzel  und  Peter  Panicz, 
und  säumte  nicht,  weil  das  böhmische  Wort  Panicz  dem  deutschen  Junker  und 
dem  französischen  Damoiseau  (Sohn   des  Herrn)  entspricht,   die  Panitze  mit  den 


*)  Puechlen  von  der  fialen  gerecht] gkait.  Ein  überaus  seltenes  Drnckwerk,  von  Matthäus 
Roritzer  vcrfaszt  nnd  in  seiner  Buchdruckerwerkstatt  mit  auffallend  kleinen  Lettern  gedruckt. 
Die  Schrift  besteht  nur  aus  12  Blättern  in  Quartformat,  ist  mit  Holzschnitten  ausgestattet  und 
dem  Bischöfe  Wilhelm  von  Reichenau  zu  Eichstädt  gewidmet.  Es  soUen  im  Ganzen  nur  sechs 
oder  sieben  Originalexemplare  vorhanden  sein,  von  denen  eines  die  Bibliothek  in  Regensburg, 
ein  zweites  das  Nationalmuseum  in  München  besitzt.  Die  übrigen  Exemplare  sind  nach  England 
gekommen.  Das  Buch  wurde  zuerst  im  Jahr  1844  von  Carl  Heideloff,  und  1845  mit  wesentlichen 
Verbcsserungen  von  A.  Reichensperger,  Trier  bei  F.  Lintz,  neu  aufgelegt. 
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Jiingkherrn  zu  idcntifizircn.  Diese  Vermuthang  stellte  sich  bald  als  ein  Irrthum 
heraus,  indem  die  Panitze  schon  um  1360  verstorben  waren,  während  die  Junker  erst 
nach  1400  auftraten.  Irgend  ein  sicheres  Resultat  haben  die  bisherigen  Unter- 
suchungen nicht  ergeben,  ein  Denkmal,  welches  den  Junkern  zugeschrieben  werden 
könnte,  ist  nicht  aufgefunden  worden  und  scheint  auch,  falls  nicht  die  Söhne  Peter's 
diesen  Namen  angenommen  haben  sollten,  keines  vorhanden  zu  sein.  Gewisz  ist 
nur,  dasz  der  von  Roritzer  angeführte  Name  kein  Familiennamen,  sondern  eine  von 
jenen  Personalbezeichnungen  ist,  welche  in  der  Kunstgeschichte  häufig  vor- 
kommen und  die  man  Spitznamen  zu  nennen  pflegt.  Bei  fernem  Untersuchungen 
darf  man  nur  Roritzer's  Worte  „Jungkherr  von  Prag"  zu  Grunde  legen:  eine  aus 
Eger  stammende  Steinmetzfamilie  Juncker  gab  es  nie,  weder  eine  bürgerliche  noch 
eine  adelige.*) 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Mitglieder  der  Gmiinder  Steinmetzfamilic, 

soweit  sie  sich  nach  den  in  Köln   und  Prag  vorhandenen   Dokumenten   feststellen 

lassen. 

Stammtafel  der  Familie  Arier  oder  Parier. 

Heinrich,  genannt  Arier,  wahrscheinlich  Erbauer  der 

Kreuzkirche  zu  Gmünd. 
Blühte  1330  bis  circa  1370. 
Gattin  unbekannt. 


Peter,  genannt  Parier, 

Donibaumcister  in  Prag, 

geb.  1333,  gest.  um  1400. 

Erste  Gattin:   Druda  aus  Köln; 

zweite  Gattin:  Agnes  von  Bur. 


r>« 


Michael,  genannt  Parier, 

wirkte  in  Prag  um  1380—1383,  dann 

wahrscheinlich  in  Ulm  bis  gegen  1387. 

Gattin  unbekannt 

Soll  auch  in  Köln,  Straszburg  und 

Freiburg  thätig  gewesen  sein. 


Nikolaus,  Johann, 

Priester  in  Prag,    Dombau- 
c.  1380—1412.      mcisterin 

Prag  1398 
bis  c.  1410. 


Wenzel, 

Steinmetz, 

arbeitet  in 

Prag  bis  1388, 

soll  dann  in 


Paul,       Eine  Tochter, 
Steinmetz,         Name  ? 
soll  sich  um    Verheiratet 


Gattin  Helene   Wien,  Strasz- 
Jesseck  aus        bürg  und 
Kuttenberg.      Regensburg 

thätig  ge- 
wesen sein. 


1388  nach 
•Breslau  be- 
geben haben. 


mit  dem 
Steinmetz 

Michael 
aus  Köln. 


Heinrich  von  Gmünd, 
Gattin:  Drutginis 

aus  Köln,  arbeitet  erst 
in  Köln  und  Ulm, 
in  Brunn  um  1385, 

soll  den  Plan  des  Mai- 
länder Domes  ent- 
worfen haben?  — 


^\ 


Johann  Parier, 

genannt  Johanek, 

nebst  Geschwistern. 

Besitzer  mehrerer 

Häuser  in  Prag, 

1410—1418. 

Der  Name  Parier 

verschwindet 

späterhin. 


*)  Die  von  einem  gewissen  J.  Seeberg  veröffentlichten  zwei  Scbriften  über  die 
Juncker  von  Prag,  von  denen  die  erste  in  Naumann's  Archiv,  XV.  1869,  die  anderein 
selbständiger  Form,  Leipzig  bei  H.  Vogel  1877,  erschien,  sind  ausschlieszlich  zu  dem  Zwecke 
geschrieben  worden,  einen  adeligen  Stammbaum  zu  bereichern.  Es  enthalten  diese  Schriften, 
was  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  ein  werth volles,  mit  auszergewöhnlichem  Fleisze  an- 
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Diese  Stammtafel  wftrdc  nach  den  von  Manch  anfgcfnndenen  Nachrichten  nnd  Stein- 
metzzcichen  folgendermaszen  zn  ergänzen  sein. 

1.  Heinrich  der  Stammvater  soll  1377  die  ersten  Plane  für  das  Ulmer  Münster  ent- 
worfen haben  und  auch  daselbst,  ein  Kirchenmodell  auf  dem  Rücken  tragend,  ab- 
gebildet sein. 

2.  Johann  von  Gmünd,  ein  dritter  Sohn  des  alten  Heinrich,  wird  zwischen  1356—1360 
in  Basel  und  Freiburg  als  leitender  Steinmetz  genannt. 

3.  Heinrich,  Michaels  Sohn,  soll  vor  seiner  Uebersiedlung  nach  Mailand  in  Ulm  Werk- 
meister gewesen  sein.  Diese  Nachricht  steht  indes  mit  den  Kölner  Urkunden  nnd 
den  Brflnner  Uebcrlieferungen  in  einigem  Widerspruch.  Vielleicht  ist  er  mehrmals 
hin-  nnd  hergereist,  was  auch  bei  seinem  Vater  Michael  der  Fall  gewesen  sein  mochte. 

4.  Ulrich  Ensinger,  der  Hauptmeister  des  Ulmer  Münsterbaues,  welcher  längere  Zeit 
in  Straszburg  wirkte  und  auch  nach  Mailand  berufen  wurde,  wäre  als  Angehöriger 
der  Gmünder  Familie  einzureihen.  Verschwägert  war  Ulrich  mit  Michael  oder 
Johann  von  Gmünd  wahrscheinlich.  Der  enge  Anschlusz  der  beiden  Familien  läszt 
sich  kaum  bezweifeln,  da  auch  die  Steinmetzzeichen  übereinstimmen.  Demnach 
würde  die  zahlreiche  Familie  Ensinger  einen  Zweig  der  Gmünder  bilden. 

Aus  dieser  Tafel  und  den  beigeschalteten  Notizen  geht  hervor,  dasz  die  in 
Köln,  Böhmen  und  Schwaben  aufgefundenen  Nachrichten  in  allen  Hauptpunkten 
übereinstimmen  und  sich  gegenseitig  ergänzen.  In  Bezug  auf  das  Alter  des  Stamm- 
vaters Heinrieb  könnte  das  Bedenken  erhoben  werden,  ob  er  bei  seinem  frühen 
Auftreten  nicht  zu  bejahrt  gewesen  sei,  noch  1377  die  Münsterplane  zu  entwerfen. 
Allein  eine  Unmöglichkeit  oder  nur  Unwahrscheinlichkeit  liegt  hier  nicht  vor.  Da- 
mals pflegten  die  Leute  sich  frühe  zu  verheiraten  und  Heinrich  dürfte  (die  Geburt 
seines  ältesten  Sohnes  als  Grundlage  angenommen)  etwa  66  Jahre  gezählt  haben, 
als  er  die  Münsterplane  fertigte.  Michel  Angelo,  Luca  della  Robbia  und  in  neuerer 
Zeit  Cornelius,  Thorwaldsen,  Rauch  und  Andere  haben  in  noch  höherem  Alter 
Meisterwerke  ersten  Ranges  geschaffen. 

In  Bezug  auf  den  Namen  des  altern  Heinrich  möchte  es  am  richtigsten 
sein,  bei  der  bisherigen  Schreibweise  „Arier"  zu  verbleiben:  ein  Familienname  war 
Arier  eben  so  wenig  als  Parier,  auch  konnten  Vater  und  Sohn  wohl  verschiedene 
Bezeichnungen  erhalten  haben,  wie  es  in  Werkstätten  und  Schulen  heute  noch  vor- 
kommt Mir  war  unter  andern  ein  angesehener  Mann,  Namens  Johann  N.  bekannt, 
welcher  als  Knabe  den  Spitznamen  Antony  erhielt  und  der  bis  zu  seinem  Tode  im 
gewöhnlichen  Verkehr  nur  mit  dem  Spitznamen  bezeichnet  wurde.  Seine  Kinder 
hieszen  die  „Tony",  obgleich  in  der  ganzen  Familie  sich  kein  Anton  befand.  Wir 
erinnern  nebenbei  an  Cronaca,  Ghirlandajo  und  andere  berühmte  italienische  Künstler, 
deren  Beinamen  durchaus  persönlicher  Art  war,  während  die  übrigen  Familien- 
glieder anders  genannt  wurden. 

gesammeltes  Material,  aber  die  sämmtlichen  Nachrichten  über  das  Herkommen  der  Juncker  nnd 
ihre  angebliche  Thätigkeit  bei  Erbauung  des  Straszburger  Mftnsterthurmes  beruhen  auf  eitlen 
Voraussetzungen,  welche  jeder  Begründung  entbehren.  Die  Behauptung,  dasz  die  in  Straszburg 
vorhandenen  alten  Thurmplane  von  den  Junckern  herrühren,  ist  völlig  aus  der  Luft  gegriffen; 
nach  den  in  Ulm  befindlichen  Original  rissen  hat  Ulrich  Ensinger  das  erste  Anrecht,  diese  Plane 
gefertigt  zu  haben.  Der  Ursprung  einer  in  der  zweiten  Schrift  besprochenen  und  sogar  ab- 
gebildeten Junckherrnmedaille  erscheint  so  zweifelhaft,  dasz  der  Sache  wohl  eine  Mystification 
zu  Grnnd  liegen  mag.  Die  von  Matthäus  Roritzer  erwähnten  Jungkherrn  sind  entweder  aus  der 
Parler'schen  Schule  (und  vielleicht  aus  seiner  Familie)  hervorgegangen,  oder  sie  waren  gewandte 
Abenteurer,  welche  mit  dunkeln  Redensarten  dem  guten  Roritzer  zu  imponiren  verstanden. 
Baumeister  waren  die  Jungkherrn  schwerlich,  auch  bezeichnet  sie  Roritzer  nicht  als  solche, 
sondern  als  Kunstverständige,  „Wissende",  üeber  das  Wirken  der  Juncker  in  Straszburg  existirt 
nicht  ein  einziges  vollgiltiges  Datum  und  hat  aucn  Seeberg  keines  beigebracht. 
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Originalrissc,  welche  dem  Meister  Peter  selbst*  oder  seiner  unmittelbaren 
Schule  zugeschrieben  werden  dürfen,  sind  bisher  nicht  aufgefunden  worden,  scheinen 
auch  nicht  vorhanden  zu  sein,  da  die  Dombauhütte  in  Prag  sammt  allen  darin  auf- 
bewahrten Zeichnungen  und  Schriften  durch  die  grosze  Feuersbrunst  vom  Jahre  1541 
zerstört  wurde.  Ein  ähnliches  Loos  traf  auch  die  im  alten  Rathhause  zu  Kutten- 
berg verwahrten,  nach  übereinstimmenden  Berichten  sehr  zahlreichen  Kunstgegen- 
stände. Ein  in  den  Sammlungen  der  Akademie  der  Künste  zu  Wien  befindlicher,  * 
von  dem  Steinmetz  Johann  von  Prachatiz  herrührender  Pergamentrisz,  eine  Partie 
des  Prager  Domthurmes  darstellend,  ist  nach  keinem  bestimmten  Maszstabe  ge- 
zeichnet, und  dürfte  eher  zur  Uebung  als  für  einen  eigentlichen  Bauzweck  entworfen 
worden  sein.  Die  eingehaltenen  Formen  sprechen  das  vorgerückte  XV.  Jahrhundert 
aus,  stehen  daher  nur  in  loser  Beziehung  zu  der  um  etwa  fünfzig  Jahre  älteren 
Dombauschule. 

Auch  ein  in  der  Wenzelskapellc  vorhandenes,  aus  Messing  gefertigtes  Modell 
eines  Thurmhelmes,  welches  in  sagenhafter  Weise  dem  Peter  zugeschrieben  wird, 
gehört  weder  ihm  noch  einem  seiner  Schüler  an:  es  zeigt  mehr  den  Charakter  der 
Frührenaissance  als  der  Gothik  und  mag  nach  einer  Zeichnung  des  Bonifaziiis 
Wohlgemuth,  welcher  im  Auftrag  des  Kaisers  Ferdinand  L  den  Dom  nach  dem 
groszen  Brande  restaurirte,  um  1560  ausgeführt  worden  sein. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  wird  mancher  Leser  die  Frage  aufwerfen, 
ob  dem  Manne,  welcher  so  auszerordentliche  Werke  geschaffen,  der  nahezu  ein 
halbes  Jahrhundert  hindurch  seine  Dienste  zweien  der  mächtigsten  Fürsten  gewidmet, 
keine  besondere  Auszeichnung  zu  Theil  geworden  sei.  Es  war  allerdings  die  Zeit 
der  Hofräthe,  Baudirektoren  und  Intendanten  noch  nicht  angebrochen,  auch  war  es 
damals  nicht  üblich,  jedes  Verdienst  am  Knopfloche  herauszuhängen;  doch  bat 
Kaiser  Karl  IV.  schon  den  Anfang  gemacht,  Künstler  mit  Ehrendiplomen  und  sogar 
mit  Landgütern  zu  bedenken.  So  erhielten  die  Maler  Wurmser  und  Theodoricli 
steuerfreie  Besitzungen,  Gnadenbriefe  und  Titel,  welche  Verleihungen  König  Wenzel  IV. 
bestätigte;  Jodok  von  Mähren  ernannte  den  Baumeister  Heinrich  zu  seinem  Hof- 
herrn; auch  wurden  ähnliche  Auszeichnungen  mehreren  Gelehrten  zu  Theil*).  Ob 
unserm  Peter  besondere  Ehrenbezeigungen  widerfuhren,  vermögen  wir  aber  nicht 
anzugeben,  obwohl  es  an  Nachforschungen  keineswegs  gefehlt  hat.  Die  stets 
günstigen  Vermögensumstände  des  Meisters,  seine  Erwählung  zum  Schöffen,  der 
gewisz  seltene  Fall,  dasz  er  in  gerichtlichen  Verhandlungen  als  „idoneus  vir"  be- 
zeichnet wird,  bestätigen  das  hohe  Ansehen,  dessen  er  sich  in  allen  Kreisen  er- 
freute und  geben  der  Vermuthung  Raum,  dasz  der  Kaiser  ihn  nicht  übergangen 
habe.  Auch  liegen  einige  Andeutungen  vor,  dasz  Peter  unter  die  Mansionäre  auf- 
genommen worden  sei.  Der  Orden  der  Mansionäre  war  von  Kaiser  Karl  1343  ge- 
gründet worden  und  zwar  nach  einer  besondern  Regel.  Die  Prager  Mansionäre 
waren  eine  Art  Chorherren,  und  es  war  ihre  Anzahl  auf  vierundzwanzig  festgestellt, 
von  denen  die  eine  Hälfte  aus  Priestern,  die  andere  aus  Laien  (meist  Personen  von 
hohem  Adel)  bestand.  Sie  hatten  die  Verpflichtung,  in  der  Domkirche  den  zu  Ehren 
Maria  abgehaltenen  Hören  beizuwohnen  und  bezogen  dafür  nicht  unbedeutende  Ein- 


*)  Der  Maler  Nikolaus  Wurmser  aus  Straszburg  erhielt  vom  Kaiser  zwei  Diplome, 
ein  steuertrcies  Gut,  und  wurde  zum  „familiaris"  ernannt.  Theodorich  erhielt  ebenfalls  ein  Land- 
gut und  wurde  unter  die  Familiäres  aufgenommen.  König  Wenzel  bestätigte  die  Steuerfreiheit 
des  dem  Thoodorich  gehörigen  Gutes.  Der  Italiener  Johann  von  Marignola  spielte  am  Hofe 
Karls  eine  grosze  Rolle  und  fand  ein  einträgliches  Ehrenamt,  der  Apotheker  Angelus  de  Florentia 
wurde  zum  Hofherrn  ernannt  u.  s.  w. 
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künfte*).  Die  Mitglieder  wurden  vom  Kaiser  ernannt  und  genossen  grosze  Vor- 
rechte, so  dasz  die  Ernennung  zum  Mansionär  als  besondere  Auszeichnung  galt. 
Xnn  scheint  die  im  Triforium  angebrachte  Portraitbüste  Peters  eine  Art  Ordenskleid 
zu  tragen,  auch  kommt  in  der  erwähnten  Verhandlung  von  1383  eine  Stelle  vor, 
dahin  lautend,  dasz  der  Meister  nicht  in  seinem  eignen  Hause,  sondern  im  Gebäude 
der  Metropolitan-Mansionäre  gewohnt  habe.  Die  Stelle  ist  allerdings  unklar,  wurde 
aber  von  Dr.  Ambros  wie  von  mir  in  dem  Sinne  verstanden,  dasz  Peter  Mansionär 
gewesen  sei**).  Da  aber  nur  von  der  Wohnung  die  Rede  ist  und  das  Haus  des 
Meisters  neben  dem  der  Mansionäre  lag,  soll  hier  nur  eine  Vermuthung  ausge- 
sprochen sein. 

Es  erübrigt  noch,  die  der  Gmünder  Familie  angehörenden  Steinmetzzeichen 
zu  besprechen  und  zugleich  einige  erklärende  Worte  über  den  Gebrauch  und  die 
Bedeutung  der  Zeichen  beizufügen,  da  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  viele  Fragen 
zu  erledigen  sind  und  der  endgiltigen  Lösung  harren. 

VII.   Die  Steinmetzzeiehen  der  Meister  von  Gmünd. 

Ueber  die  Steinmetzzeichen,  welche  schon  zu  den  seltsamsten  Hypothesen 
nnd  Miszgriffen  Anlasz  gegeben  haben,  sind  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraus- 
znscnden.  Dasz  diese  Zeichen  ihrem  Wesen  und  Zwecke  nach  nichts  anderes  als 
Monogramme  seien,  ist  jetzt  mit  ziemlicher  Einhelligkeit  anerkannt  worden;  doch 
sind  durch  die  verschiedenen  Handwerksgebräuche  und  örtlichen  Verhältnisse  allerlei 
Nebenbedeutungen  dem  ursprünglichen  Zwecke  beigemengt  worden,  so  dasz  die  an 
dem  einen  Orte  giltige  Regel  manchmal  anderwärts  keine  oder  geringe  Giltigkeit 
besitzt  Auch  gehören  die  Steinmetzzeichen  nicht  dem  Mittelalter  und  noch  weniger 
dem  germanischen  Stamm  an;  sie  kommen  bereits  an  den  römischen  Denkmalen 
der  Kaiserzeit  vor  und  mögen  sogar  noch  weiter  zurückgreifen.  Die  ältesten  in 
Deutschland  vorkommenden  Zeichen  (Marken)  sind  dem  römischen  Alphabet,  etwas 
später  der  gothischen  Majuskelschrift  entnommen,  auch  trifft  man  Kreuze,  Dreiecke, 
Kauten  und  römische  Zahlzeichen.  Im  XIV.  Jahrhundert  nahmen  geometrische 
Figuren,  aber  meist  einfacher  Art,  überhand;  auch  Handwerksinstrumente,  Winkel, 
Hammer,  Maurerkellen  u.  dgl.  wurden  aufgenommen.  Ihre  gröszte  Verbreitung  ge- 
wannen die  Marken  im  XV.  Jahrhundert,  als  es  üblich  wurde,  dasz  jeder  Geselle 
bei  der  Freisprechung  (Ausweisung)  sein  besonderes  Zeichen  erhielt.  Aus  dieser 
Zeit  schreiben  sich  die  künstlichen  geometrischen  Bilder,  Buchstabenverschlingungcn 
und  komplizirten  Figuren,  in  denen  man  Ueberbleibsel  der  Runenschrift  erblicken 
wollte,  die  aber  nur  durch  das  Bestreben  entstanden  sind,  fortwährend  neue  Zeichen 
aufzufinden.  Die  Berechtigung  der  Gesellen,  ihre  Marken  an  den  von  ihnen  aus- 
geführten Arbeiten  anzubringen,  hatte  die  natürliche  Folge,  dasz  die  Meister  nach 
einer  Auszeichnung  strebten.  So  entstanden  die  Meisterzeichen,  welche  häufig  in 
erhabener  Arbeit  an  hervornagenden  Stellen  angebracht,  auch  auf  Schilde  gesetzt 
wurden,  während  die  Gesellen  ihre  Zeichen  nur  am  laufenden  Mauerwerk  einfach 
mit  dem  Schneidmeiszel  eingraben  durften.     Dabei  kommt  vor,  dasz  mancher  Meister 


*)  Die  StiftuDgsurkunde  befindet  sich  im  Archiv  des  Prager  Domkapitels.  König 
Wenzel  erlaubte  im  Jahr  1400,  dasz  die  nicht  geistlichen  Mansionäre  künftighin  sich  auch  weihen 
lassen  dürften.  Mansionäre  gab  es  in  Italien,  Frankreich  und  England,  aus  welch  letzterm  Lande 
tlie  Bezeichnung  zu  stammen  scheint;  sie  hatten  überall  andere  Statuten.  In  Böhmen  ver- 
schwindet, der  Orden  spurlos  im  Anfang  der  Hussitenkriege. 

**)  Dr.  Ambros,  Der  Dom  zu  Prag  S.  51,  ferner  S.  71. 
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am  selben  Gebäude  sein  Zeichen  bald  auf  einem  Schilde,  bald  in  einfacher  Graviruiig 
angebracht  hat,  wie  es  unter  andern  die  Gmünder  und  die  Roritzer  gethan  haben. 
Hie  und  da  kommt  vor,  dasz  der  Geselle,  wenn  er  das  Meisterrecht  erlangte,  sein 
schon  angenommenes  Zeichen  durch  irgend  eine  Zuthät,  einen  Strich,  Haken,  Punkt 
u.  dgl.  bereicherte.  In  einigen  Gegenden  war  es  der  Meister,  welcher  bei  der  Frei- 
sprechung dem  Gesellen  das  Zeichen  aussuchte  und  vorschrieb,  an  andern  Orten 
war  es  der  Geselle,  welcher  nach  eigenem  Geschmack  das  Zeichen  wählte.  Die 
erstere  Sitte  scheint  die  verbreitetere  gewesen  zu  sein;  wo  sie  herrschte,  ist  der 
schulmäszige  Zusammenhang,  besonders  der  Familienglieder,  am  leichtesten  aufzu- 
finden, weil  Kinder  und  Enkel  dasselbe  Zeichen  beibehielten,  nur  dasz  Jeder  eine 
kleine  Bereicherung  vornahm. 

An  manchen  Denkmalen  des  XH.  und  XHI.  Jahrhunderts  kommt  nur  ein 
einziges  Zeichen,  höchstens  zwei  vor:  diese  sind  unbedingt  als  Meisterzeichen  anzu- 
erkennen. Anderwärts  ist  jedes  Werkstück  mit  einer  Marke  versehen,  in  welcliem 
Falle  die  Marke  zur  Kontrole  diente,  um  die  in  Akkordarbeit  ausgeführten  Arbeiten 
bei  der  Uebernahmc  nachzählen  und  mustern  zu  können.  Endlich  gebrauchte  man 
auch  Konstruktionsmarken,  um  bei  schwierigen  Aufstellungen,  besonders  von  Bogen, 
Gewölberippen,  Schluszsteinen  etc.  das  Versetzen  zu  erleichtern. 

Ohne  die  Hausmarken  cinzubeziehen,  kommen  in  Süddeutschland  viererlei 
Arten  von  Steinmetzzeichen  (signcs  lapidaires)  vor: 

a.  Allgemeine  Gesellenzeichcn ,  die  ursprüngliche  Form,  einfach  in  die 
Quader  eingegraben; 

b.  Meisterzeichen  auf  Schilden,  erst  von  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts 
an  üblich; 

c.  Kontroimarken,  hie  und  da,  z.  B.  an  der  Schottenkirche  in  Kegens- 
burg,  dem  Wartthurm  in  Klingenberg,  jedoch  nur  ausnahmsweise  ein- 
geführt; endlich 

d.  Konstruktionsmarken  (marqucs  d'appareilleurs),  in  der  Regel  klammer 
ähnlich  und  leicht  zu  erkennen*). 

Heinrich  Arier  von  Gmünd,  der  Stammvater  der  Familie,  soll  nach  den 
Untersuchungen  Manches  ein  dem  Buchstaben  H  nachgebildetes  Zeichen  geführt 
J  \J  U  haben.  Indesz  wird  ein  eigentliches  Mcistcrzcichen  in  der  Kreuzkircbc  zu 
-^  '^  *^  Gmünd  nicht  getroflFen,  obwohl  man  an  den  ältesten  Bautheilen,  dem  Chor- 
schlusse  und  Südportale  öfters  das  H  in  nebenstehenden  Formen  erblickt.  Es  werden 
aber  auch  andere  Buchstaben,  besonders  das  A  und  K  zu  wiederholten  Malen  ge- 
troffen, weshalb  auf  obige  Zeichen  kein  iibergroszes  Gewicht  zu  legen  ist.  Die  dem 
Heinrich  zugeschriebene  Marke(l),  welch.e  den  ersten  Anlasz  gab,  eine  nähere  ^  //  V 
Verwandtschaft  zwischen  den  Künstlerfamilicn  von  Gmünd  und  Ensingen  ,  ^ 
anzunehmen,  konnte  bei  den  neuerlich  gepflogenen  Untersuchungen  der  Kreuzkirche 
nicht  entdeckt  werden;  doch  zeigt  der  erste  von  den  obigen  drei  Buchstaben  Achn- 
lichkeit  mit  den  Zeichen  des  Ulrich  und  Mathäus  En8inger(2),  welche  der  Vergleichung 
wegen  hier  beigeschaltet  sind. 


*)  Es  sei  hier  bemerkt,  dasz  das  Aiifsiiclien  und  Vergleichen  der  Steininctzzcichcn  zu 
den  mühevollsten  und  zeitraubendsten  Arbeiten  gehört.  Auch  hat  man  sich  sehr  zu  hüten,  die 
oft  ähnlichen  Haus-  und  Hofmarken  mit  den  Steinmetzzeichen  zu  verwechseln.  Uebrigens  kommen 
auch  Fälle  vor,  dasz  die  Hausmarken  zugleich  als  Steinmetzzeichen  dienten,  wenn  nemlich  der 
Hausbesitzer  ein  Steinmetz  war. 
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Peter  von  Gmünd,   genannt  Parier,   hat  sein  Zeichen   sowohl  auf  Schilde 

gesetzt,  wie  in  Werkstücke  eingegraben.     Es  kommt  in  ersterer  Form  vier-  | . 

mal  am  Dome  zu  Prag  vor,   in   der  zweiten  wohl  zwölfraal,   und  zwar  \}i))  n 
am  Dome,  an  der  Brücke,  dem  Altstädter  Brückthurm,  der  Kirche  zu  Kolin    ^^ 
und  dem  Unterbau  der  S.  Barbarakirche  in  Kuttenberg.     Wo  es  eingegraben  ist, 
zeigt  das  untere  Ende  eine  scbnabelartigc  Verlängerung. 

Die  nachstehenden  Zeichen  sind  zwar  noch  nicht  vollkommen  sichergestellt, 
(loch  spricht  viele  Wahrscheinlichkeit  dafiir,  dasz  sie  den  Meistern  Michael  von 
Gmünd,  Johann  Parier  und  Heinrich  von  Gmünd  dem  Jüngeren  angehören. 

Das  Zeichen  kommt  am  Prager  Dome  und  der  Brücke  bereits  an  Bau- 
ttheilen  vor,  welche  um  1370,  vielleicht  schon  früher  ausgeführt  wurden,  also 
•ehe  einer  von  Peters  Söhnen  eingreifen  konnte.  Es  darf  daher  mit  ziemlichem 
Recht  dem  Michael  Parier,  des  Dombaumeisters  Bruder,  zugeschrieben  werden. 
In  Kuttenberg  wie  am  Prager  Dome  und  der  Karlshofer  Kirche  wird  neben- 
stehendes, erst  nach  1380  vorkommendes  Zeichen  getroffen,  welches  wahrschein- 
Hch  dem  Johann,  Peters  Sohn,  angehört.  Es  findet  sich  auch  an  der  Theynkirche 
in  Prag  und  der  Jakobskirche  in  Brunn. 

Heinrich  von  Gmünd  junior  bediente  sich   wahrscheinlich   dieses  Zeichens, 
f1-|     welches   am  nördlichen   Eingange   der  Jakobskirche  in  Brunn  und  mit  einer 
r    unbedeutenden  Abweichung  am  Hauptportal  daselbst  getroffen  wird*). 

Andere,  offenbar  der  Parler'schen  Familie  oder  Schule  angehörende  Zeichen, 
deren  Eigen thümer  bisher  noch  nicht  erforscht  werden  konnten,  sind  folgende,  die 
zumeist  in  KUttenberg  und  Brunn  an  den  oft  genannten  Kirchen  aufgefunden  wurden: 


%^^-^u;r;i^ 


1  2  3        4        5  G  7        8  9 

Von  diesen  kommen  1,  2,  3,  4,  5,  6,  8,  9  in  Brunn,  dann  3,  4,  7,  8  in  Kuttenberg 
vor.  Alle  diese  Zeichen  sind  eingegraben,  keines  befindet  sich  auf  einem  Schilde. 
In  Breslau,  wo  durch  Alwin  Schultz,  Rauber  und  vor  allen  durch  den  um 
die  Erforschung  der  schlesischen  Kimstdenkmale  hochverdienten  Hermann  Luchs  die 
dortigen  Zeichen  nahezu  vollständig  gesammelt  und  besprochen  worden  sind,  konnte 
ein  Parler'sches  Zeichen  bisher  nicht  aufgefunden  werden,  obgleich  sowohl  Peter 
wie  sein  jüngster  Sohn  daselbst  thätig  gewesen  sein  sollen.  Dagegen  trifft  man  im 
Dome  zu  Kegensburg,  und  zwar  am  nördlichen  Thnrme,  an  jenen  Partien,  welche 
dem  Meister  Wenzla  zugeschrieben  werden,  die  folgenden  Zeichen  mehr-  *t  "ti  y 
mals  in  dieser  wie  in   verkehrter  Stellung.     Es  wurden  im  Ganzen   elf  '     ' 

solcher  Zeichen  aufgefunden,  aus  den  Jahren  1410—1416  herrührend.  Am  Chor 
und  der  Südseite,  den  ältesten  Theilen,  liesz  sich  ein  ähnliches  Zeichen  nicht  finden: 
ein  Zusammenhang  mit  der  Bauschule  Parier'»  ist  unverkennbar**). 


*)  Die  Brttnner  Maiken  verdanke  ich  der  sehr  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Moriz 
Trapp,  k.  k.  Konservators  und  Kustos  des  Museums  in  Brilnn. 

**)  J.  R.  Schuegraf,  Geschichte  des  Domes  von  Regensburg.  Nachträge.  Heraus- 
gegeben vom  historischen  Verein  für  Oberpfalz  und  Regensburg.  Die  Auffindung  der  Arler'schcn 
Zeichen  in  Regensburg  war  fiir  mich  im  höchsten  Grade  überraschend.  Schuegrat^s  Dombau- 
Reschichte  in  der  Hand  fand  ich  sie  genau  an  den  Orten,  wo  zwischen  1410—1420  gebaut  wurde, 
am  übrigen  Bau  kommt  kein  ähnliclies  Zeichen  vor.  Sie  befinden  sich  im  Innern,  theils  in  der 
nördlichen  Thurmhalle,  theils  an  der  Westwand,  und  zwar  beginnen  sie  in  der  Höhe  von  15 
Fusz  über  dem  Kirchcnpfiaster  und  ziehen  sich  bis  zum  Triforium  hinauf.  Wie  bei  den  Marken 
in  Brunn  ist  die  charakteristische  Ausladung  bald  nach  reclits  bald  nach  links  gekehrt. 

Wenn  man  den  Steinmetzzeichen  Vertrauen  schenken  will,  bliebe  kaum  ein  Zweifel, 
dasz  der  Rcgensburgcr  Wenzla  der  um  1388  aus  Prag  fortgewanderte  Wenzel  Parier  und  zu- 
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Einige  von  den  Zeichen  finden  sich  an  allen  aufgezählten  Bauwerken,  jedoch 
80,  dasz  fiberall  neue  hinzutreten.  Die  Buchstaben  und  Zahlzeichen  mögen  als 
Kontrolmarken  gedient  haben,  da  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
die  geometrische  Bildung  der  Marken  allgemein  üblich  geworden  war.  Eine  Be- 
merkung dürfte  nicht  überflüssig  sein,  dasz  die  Gesellenzeichen  oft  (aber  nicht  immer) 
in  die  auf  dem  Bauplatze  vorgerichteten  Werkstücke  schon  vor  dem  Versetzen  einge- 
graben wurden.  Daher  kann  dasselbe  Zeichen,  je  nachdem  das  Werkstück  eingcpaszt 
wurde,  bald  senkrecht,  bald  horizontal,  oder  bei  Bogenstücken  in  schiefer  Stellung 
erscheinen,  ohne  dasz  verschiedene  Fertiger  angenommen  werden  dürfen. 

Die  Zeichen  der  Steinmetzftimilie  Ensinger,  welche  oben  vergleichungshalber 
angefugt  wurden,  sprechen  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  den  Gmündern  aus  und 
rechtfertigen  die  Vermuthung  Mauch's,  da€z  der  Buchstabe  „h"  als  Initiale  des 
Namens  Heinrich  die  Grundlage  sowohl  der  Gmünder-  wie  der  Ensinger'sehen  Stein- 
metzzeichen bilde.  Die  in  Böhmen  und  Mähren  vorkommenden  Parierzeichen  liefern 
eine  Bestätigung  dieser  Ansicht,  da  auch  der  Winkelhaken  Peters  sich  ohne  Mühe 
auf  diesen  Buchstaben  zurückführen  läszt. 


Anmerkungen. 

Quellenwerke  und  Literatur. 

Neben  den  bereits  wörtlich  mitgetheilten  Inschriften  geben  die  Dombaurechnungen  und 
das  schon  erwähnte  Hradschiner  Stadtbuch  über  das  Leben  und  Wirken  des  Meisters  Peter  von 
Gmünd  die  wichtigsten  Aufschlüsse.  Beide  Dokumente  sind  echt  und  gleichzeitig;  sie  entstammen 
der  zvfeiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  und  verdienen  den  vollsten  Glauben. 

Die  Dombaureehnungen  wurden  erst  vor  kurzer  Zeit  durch  den  als  Geschichtsforscher 
und  Verfasser  der  Kirchongoschichto  Böhmens  rühmlichst  bekannten  Domherrn  P.  Aoton  Frind 
aufgefunden,  als  man  die  reichhaltige  Bibliothek  des  Prager  Metropolitan-Kapitcls  in  ein  neues 
zweckmäsziges  Lokal  übertrug  und  ordnete.  Leider  sind  die  Rechnungen  niclit  vollständig  und 
es  scheint,  nachdem  die  ganze  Bibliothek  durchgemustert  und  in  neue  Ordnung  gebracht  worden 
ist,  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden  zu  sein,  dasz  die  felilenden  Partien  je  aufgefunden  werden. 
Die  Dombaurechnungen  bestehen  aus  zwei  in  Leder  eingebundenen,  auf  geripptes  Papier  geschrie- 
benen Büchern  und  umfassen  sieben  Jahre,  nemlich  die  Bauzeit  von  1372  bis  1378  incl.  Beide 
tragen  die  gemeinschaftliche  Ueberschrift:  Solutio  hebdomadaria  pro  structura  Tempil  Pragensis. 

Der  erste  Codex  beginnt  mit  dem  Jahre  1372  und  reicht  bis  zum  Schlüsse  1374,  ist  41 
cm.  hoch,  15  cm.  breit  und  enthält  in  drei  starken  gehefteten  Lagen  und  drei  losen  Blättern 
das  ununterbrochene  Verzeichnis  aller  dir  den  Dombau  gemachten  Auslagen,  sowohl  für 
Materiallieferungen  wie  Handlöhne.  Die  Hechnungen  sind  sehr  sauber,  aber  mit  den  üblichen 
Abkürzungen  geschrieben,  und  jede  Woche  für  sieh  abgeschlossen.  Alle  Werkleutc  sammt  den 
von  ihnen  ausgefürten  Arbeiten  sind  namentlich  angeführt  und  es  lassen  sich  die  Fortschritte 
der  damals  in  Ausführung  begriffenen  Partien  Sehriit  filr  Schritt  verfolgen.  Als  Leiter  (magistcr 
operis)  wird  petrus  parlerius  genannt,  unter  ihm  steht  der  Ilüttenaufseher  (custo?  huttae 
lapicidarum)  welcher  das  Geräthe  zu  überwaclien  und  die  vollendeten  Werkstücke  zu  Übernehmen 
hat.  Als  Baudirektor  erscheint  der  Domherr  Benessius  Krabice  von  WeitmUhl,  derselbe,  welchen 
wir  als  Chronisten  schon  öfters  genannt  haben,  dessen  Bildnis  auch  in  der  Domgalleric  aufge- 
stellt worden  ist.  Dem  geistlichen  Baudirektor  war  ein  Notar  Andreas  zugetheilt,  welcher  die 
Rechnungen  führte  und  gegenzeichnete;  nemlich  der  bekannte  Andreas  Kotlik,  welcher  nach  dem 
Tode  des  Benessius  (Benedict)  das  Amt  des  Baudirektors  erhielt.  Sowohl  für  den  Dombaumeistcr 
wie  filr  den  Baudirektor  und  Notar  sind  Wochenlöhne  angesetzt. 


gleich  einer  von  den  Jungkherrn  sei,  welche  Matthäus  Roritzcr  in  seinem  Fialenbuch  nennt. 
Vennöge  ihrer  Abstammung  waren  die  Söhne  Peter's  auch  berechtigt,  sich  das  Prädikat  Junker 
beizulegen,  da  der  Vater  als  Mansionär  ein  Ehrenamt  bekleidete,  welches  nach  damaligen  An- 
schauungen der  Adelverleihung  gleichkam.  Obendrein  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dasz  Peter  vom  Kaiser  unter  die  Ilofherrn  aufgenommen,  also  geadelt  worden  sei. 
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Der  zweite  Codex  hat  ein  etwas  gröszeres  Formet  und  besteht  aus  fünf  eingebundenen 
fragen  von  43V«  cm.  Höhe  und  15V«  cm.  Breite.  Mit  Ausnahme  des  verschiedenen  Formates 
sind  Papier  und  Schrift  in  beiden  BUchern  ganz  gleich  und  schlieszen  die  hier  enthaltenen  Rech* 
nangen  genau  an  die  im  ersten  Buche  enthaltenen  an,  laufen  dann  rcgelroäszig  bis  zum  Jahres- 
schlösse  1378  fort.  Am  Schlüsse  findet  sich  die  sehr  interessante  Notiz:  „totalis  distributio  hujus 
libri:  3353  sexagl.  15  gl.  Pr."  (3353  Schock  15  Groschen  Prager  Währung*).  Nur  im  Anfang 
dieses  Buches  wird  Benesch  noch  als  Baudirektor  genannt,  von  1375  an  ftihrt  Andreas  Kotlik 
als  Baudirektor  und  Notar  allein  die  Rechnungen. 

Neben  den  Fortschritten  des  Baues  entnehmen  wir  aus  den  Rechnungen,  dasz  Meister  Peter 
mit  verhältnismäszig  wenigen  Werkleuten,  Gesellen,  Taglöhnern  und  sonstigen  Gehilfen  arbeitete, 
indem  deren  Anzahl  selten  über  dreiszig  anstieg,  während  zur  Winterzeit  nur  zehn  bis  zwölf  Leute 
beschäftigt  waren.  Es  kommen  nur  Taufnamen  vor,  auch  sind  die  Löhne  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, daher  ein  Rangunterschied  zwischen  den  Arbeitern  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Auch  sind  die  Namen,  wie  dies  in  allen  mittelalterlichen  Verzeichnissen  vorzukommen  pflegt,  mit 
den  mannigfaltigsten  Variationen  geschrieben,  wie  unter  andern  der  Name  Johann  bald:  Hanns,  Hanes, 
baldböhmisirt:  Hanusch,  Jan,  Janck,  Janko,  Hansch  geschrieben  wird,  wobei  selten  entziffert  werden 
kann,  ob  ein  schon  in  frühem  Rechnungen  Genannter  oder  ein  Neuauftretender  gemeint  sei. 
Unser  Meister  Peter  von  Gmünd  erhält  folgende  Bezeichnungen:  magister  Petrus,  Petrus  dictus 
Parier,  Parlerius,  Parierz,  Petr.  Kamenik,  und  in  populär  böhmischer  Form  Pessek.  Ob  in  der  Zeit 
von  1372  bis  1378  einer  von  den  Söhnen  des  Meisters,  oder  dessen  Schwiegersohn  Michael,  am 
Dome  mitarbeitete,  ist  aus  den  Rechnungen  nicht  zu  entnehmen;  die  Namen  Johann  und  Michael 
kommen  allerdings  vor,  jedoch  ohne  jede  nähere  Bezeichnung.  Die  Rechnungen  sind  unglUck- 
h'chcrweise  nur  ein  Bruchstück,  dem  Anfang  und  Ende  fehlen,  auch  scheint  gerade  in  den  Jahren, 
welche  sie  umfassen,  die  Bauthätigkeit,  vielleicht  wegen  Mangels  an  Mitteln,  etwas  beschränkt 
f^cwesen  zu  sein.  Unendlich  gröszere  Aufschlüsse  würden  die  Belege  über  das  Einweihungsjahr 
des  Chores  (1385)  gewähren,  als^die  Arbeiten  rasch  gefördert  wurden  und  die  ganze  von  Peter 
herangebildete  Schule  am  Dome  beschäftigt  war. 

Ilaben  wir  in  den  Dombaurechnungen  unsern  Peter  ausFchlieszlich  als  thätigen  Meister 
zivischen  seinen  Gesellen  kennen  gelernt,  so  gestattet  das  Hradschiner  Stadtbuch  manchen  Einblick 
in  seine  Häuslichkeit.  Dieses  Buch,  ein  reicher  ebenfalls  auf  Papier  geschriebener  Aktenfascikel, 
befindet  sich  dermalen  im  Archive  des  Prager  Rathhauses  und  ist  betitelt:  über  judiciorum  banni- 
torum  civitatis  Hradeczanensis.  —  Das  Manuskript  umfaszt  die  Jahre  von  1350  bis  1395,  und 
enthält  die  manigfaltigsten  Verhandlungen,  Käufe,  Verträge,  Erbschaftsangelegenheiten  u.  s.  w., 
wie  sie  in  Magistraturen  vorzukommen  pflegen.  Mikowec,  der  durch  Herausgabe  des  Werkes 
«Alterthümer  und  Denkwürdigkeiten  von  Böhmen"  bekannte  Schriftsteller,  veröffentlichte  1847  in 
der  böhmischen  Zeitschrift  Kwöty  aus  diesem  kurz  vorher  von  W.  W.  Tomek  entdeckten  Stadt- 
buche einige  den  Meister  Peter  betreffende  Nachrichten,  in  denen  er  vor  allem  den  Beweis  zu 
liefern  suchte,  dasz  der  Name  Arier  auf  einem  Schreibfehler  beruhe  und  eine  Korrumpirung 
des  Wortes  Parier  sei.  Seitdem  wurde  das  Hradschiner  Gerichtsbuch  mehrfach  durchforscht 
und  namentlich  die  unsern  Peter  betreffenden  Nachrichten  gewürdigt.  Da  das  Buch  gröszten- 
thcils  Protokolle  und  notarielle  Verhandlungen  enthält,  beziehen  sich  die  den  Dombaumeister 
und  seine  Familie  betreffenden  Nachrichten  zumeist  auf  Ankäufe  von  Häusern,  Auseinander- 
setzungen zwischen  den  aus  zwei  Ehen  stammenden  Kindern  u.  dgl.  —  Der  Name  Parier  wird 
zum  erstenmal  genannt  im  Jahre  1360  gclegenhcitlich  der  Erwerbung  eines  Hauses  auf  dem 
Hradschin,  welches  Peter  längere  Zeit  hindurch  bewohnte.  In  diesem  Jahre  erscheint  er  auch 
unter  den  Rathsmitgliedern  des  Hradschin  und  bekleidet  die  Stelle  eines  ersten  Schöffen  bis 
1368.  Darauf  enthält  das  Buch  einige  Jahre  hindurch  keine  hieher  bezügliche  Stelle,  bis  die 
heranwachsenden  Kinder  allerlei  Familienverträge  nothwendig  machen.  Zuerst  wird  Nikolaus, 
wahrscheinlich  Peter's  ältester  Sohn,  in  einer  Kaufsangelegenheit  neben  seinem  Vater  genannt, 
dann  folgen  verschiedene  Auseinandersetzungen  zwischen  dem  Dombauiueister  und  seiner  zweiten 
Gattin.  Besonders  häufig  kommen  die  Namen  des  Meisters  und  fast  aller  Familienglieder  in 
den  Jahren  ] 380— 1383  vor,  als  der  Sohn  Johann  und  seine  Schwester  heirateten.  Die  letzte  im 
Hradschiner  SUdtbuche  enthaltene  Nachricht  über  die  Familie  Parier  rührt  aus  dem  Jahre  1388 
her,  und  bestätigt  einen  Hausverkauf,  welchen  die  drei  Söhne  Niklas,  Johann  und  Wenzel  gemein- 


*)  Das  Schock  Prager  Groschen  galt  unter  Kaiser  Karl  IV.  gleich  einer  feinen  Mark, 
ncmlich  20  fl.  Konventions-  Münze  oder  24  fl.  rheinisch.  Die  ganze  Bausumme  bctruij  also  ireiren 
67070  Gulden  Konv.-Münze.  fa  fe  b 
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schaftlicli  abschloszen,  während  der  Vater  Peter  ein  anderes  auf  dem  Pohorczelec  unfcme  des 
Strahover  Thores  liegendes  Haus  für  sich  und  seine  Gattin  protokoiiren  liesz*). 

Auch  in  diesem  Buche  wird  Meister  Peter  unter  allerlei  Namen  angeführt,  sogar  manch- 
mal „vir  idoncus".  Auch  magister  Petrus  latomus  und  magister  novae  fabricae  sind  häufige 
Benennungen. 

Viele  einzelne  Notizen  über  die  Familie  Parier  enthalten  die  im  Prager  Domarchiv 
befindlichen  Errichtungsbücher  und  sonstigen  Urkunden.  Die  Errichtungs-  und  Bestätigungsbüchcr, 
libri  erectionum  et  confirmationum,  bildeten  eine  geistliche  Landtafel  und  waren  vom  Erzbischof 
Ernst  von  Pardubitz  zunächst  ans  dem  Grunde  angelegt  worden,  um  das  Vermögen  der  Kirchen, 
die  gemachten  Stiftungen,  Schenkungen  und  Rechtsverhältnisse  von  einem  Mittelpunkte  aus  über- 
sehen zu  können.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1401  erscheint  Peters  Name  zum  letztenmal, 
wahrscheinlich  ah  noch  lebend,  aber  in  keinem  Falle  als  wirkender  Dombaumeister.  Auch  in 
Bezug  auf  die  Söhne  Niklas  und  Johann,  den  Wirkungskreis  des  ersten  und  das  von  Johann 
ausgeübte  Präsentationsrecht  finden  sich  hier  werthvolle  Aufschlüsse. 

Ein  viertes  hochwichtiges  Manuskript,  welches  zwar  mit  der  Geschichte  des  Prager 
Domes  und  seinen  Baumeistern  nicht  in  unmittelbarem  Znsammenhange  steht,  jedoch  über  die 
künstlerischen  Verhältnisse  damaliger  Zeit  sehr  vieles  Licht  verbreitet,  darf  hier  nicht  übergangen 
werden:  nemlich  die  Satzungen  der  Lukasbruderschaft,  welche  i.  J.  1348  von  den  Malern,  Schil- 
derern und  sonstigen  Kunsthandwerkern  in  Prag  gestiftet  wurde.  Das  Original  dieser  Schrift  ist 
in  deutscher  Sprache  auf  starkes  Papier  geschrieben  und  hält  Quartformat  ein;  es  wurde  bis 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Archiv  der  Malerbruderschaft  verwahrt,  ging  nach 
deren  Auflösung  an  den  Maler  Quirin  Jahn  über  und  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  patriotischer  Kunstfreunde  in  Prag**).  Schrift  und  Papier  stimmen  genau  mit 
den  übrigen  gleichzeitigen  Urkunden  überein.  Wie  bei  allen  mittelalterlichen  Einrichtungen 
bildet  das  religiöse  Element  die .  Grundlage  der  Bruderschaft,  welche  den  heiligen  Lukas  zu 
ihrem  Patron  erwählt  hatte.  Die  ersten  Abschnitte  der  Satzungen  beziehen  sich  auf  Gottes- 
dienst und  kirchliche  Ordnung,  dann  folgen  viele  sehr  praktische  Gesetze  in  Bezug  auf  die  Ver- 
waltung des  Gesellschaftsvermögens,  Ansäszigmachung,  Verheiratung  der  Töchter  von  Mitgliedern 
und  Regelung  der  VeHiältnisse  zwischen  Meistern  und  Gesellen. 

Neben  den  Malern  (geistlichen  Malern)  und  Schilderern  als  eigentlichen  Begründern  der 
Bruderschaft  haben  an  derselben  theilgenommen  die  Bildhauer,  Bildschnitzer,  Goldarbeiter,  Gold- 
schlager, Illuminatoren,  Pergamentmacher,  Glaser,  Edelsteinschleifer  und  noch  einige  verwandte  Ge- 
werbsmeister; doch  ist  in  den  Statuten  testgestellt,  dasz  nur  ein  Maler  zum  Vorstand  der  Zeche 
(zum  Brudermeister)  erwählt  werden  dürfe.  Es  fallt  auf,  dasz  weder  der  Dombaumeister  noch  einer 
von  den  am  Dome  beschäftigten  Künstlern,  darunter  die  Maler  Mutina  imd  Wurmser,  die  beiden 
Erzgieszer  Clussenberg  und  der  Meister  des  groszen  am  Dome  angebrachten  Mosaikbildes,  im 
Bruderschaftsverzeichnisse  genannt  werden.  Demnach  scheint  zwischen  den  Mitgliedern  der  Bruder- 
schaft; und  den  Domarbeitern  kein  Verkehr  bestanden  zu  haben. 

Die  zuverläszigsten  und  umfassendsten  Aufschlüsse  über  den  Dombau  würden  ohne 
Zweifel  die  eigenhändigen  Aufzeichnungen  gewähren,  welche  Kaiser  Karl  niedergeschrieben  hat, 
die  aber  spurlos  verschwunden  sind.  Auch  von  der  Biographie  des  Kaisers,  welche  Weitmtthl 
in  dessen  Auftrage  verfaszt  hat,  haben  sich  nur  Auszüge  erhalten,  welche  späterhin  Bohuslaw 
Balbinus  (gest.  1688)  und  Gelasius  Dobner  (gest.  1790)  veröffentlichten***). 

Benessius  Krabicze  von  Weitmühl  entstammte  einem  altböhmischen  Adelsgeschlechte, 
war  Jugendgespiele  des  Kaisers  und  begleitete  denselben  als  Edelknabe  im  Jahre  1328  nach 
Paris,  als  König  Johann  den  siebenjährigen  Prinzen  dahin  brachte.  Benesch  widmete  sich  dem 
geistlichen  Stande,  wurde  zum  Domherrn  in  Prag  ernannt  und  lebte  bis  zu  seinem  am  27.  Juli 
1375  erfolgten  Tode  immer  in  der  Nähe  des  Kaisers,  wirkte  auch  von  1355  an  als  Dombau- 
direktor. Trotz  seiner  vielseitigen  Bildung  und  des  langjährigen  Umganges  mit  dem  Baumeister 
Peter,  spricht  sich  dennoch  in  seinen  auf  uns  gekommenen  Berichten  nicht  das  mindeste  Interesse 
für  Kunst  und  Künstler  aus.    Nach  Art  der  mönchischen  Aufzeichnungen   enthält  Weitmflhrs 

*)  Die  damals  übliche  Art  sein  Vermögen  zinsbar  anzulegen,  bestand  in  der  Erwerbung 
von  Häusern  oder  Grundstücken,  welche  alsdann  verpachtet  wurden.  Der  Ankauf  so  vieler 
Häuser  durch  Peter  und  seine  Söhne  zeugt  von  der  Wohlhabenheit  der  Familie. 

**)  Diese  Statuten  sind  abgedruckt  in  Rieggers  „Materialien  zur  alten  und  neuen  Statistik 
von  Böhmen".  VL  Heft,  1788.  Eine  Erläuterung  der  Statuten  findet  sich  in  meinem  vom  k.  k. 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  veröffentlichten  Werke:  Die  Kunst  des  Mittelalters  in 
Böhmen.    III.  Theil,  zweiter  Abschnitt.    Wien,  1876. 

***)  Vergl.  F.  M.  Pelzel,  Kaiser  Kari  der  Vierte,  König  in  Böhmen.  Prag  1780.  Vor- 
bericht.   Ferner;  Gelasius  Dobner:  Monumenta  historica  Bohcmiae.    Tom.  IV* 
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Chronik  in  den  Stellen,  welche  sich  auf  den  Dombau  beziehen,  meist  nur  Nebensächliches:  von 
Meazstiftungen,  Reliquien,  von  Uebertragung  der  filrstlichen  Leichen  und  der  Einmanerung  eines 
bischöflichen  Hauptes  wird  mit  groszer  Ausführlichkeit  berichtet,  während  man  vergebens  nach 
Aufklärungen  über  das  Gebäude  selbst,  die  dort  befindlichen  Kunstwerke  und  die  daselbst  be- 
schäftigten Künstler  sucht.    So  beschreibt  Bencsch  bei  Erwähnung  des  groszen  über  dem  Dom- 
portale angebrachten  Mosaikbildcs  eigentlich  nur  dessen  schöne  Farben  mit  dem  Beifügen,  dasz 
die  Farben  um   so  glänzender  erscheinen,  wenn  sie  vom  Regen  abgewaschen  werden.    Seine 
Worte  lauten:  ^Eodem  tempore  (1371)  perfecta  est  pictura  solempnis,  quam  dominus  Imperator 
fieri  fecit  in  porticii  ccclesiae  Pragensis,  de  opere  mosaico  more  Graecorum,  quae  quanto  plus 
per  pluviam  abluitur,  tanto  mundior  et  clarior  efncitur.**    In  ähnlicher  Weise  pflegen  Landleute 
zu  erzählen,   wenn  sie  von  einer  Wallfahrt  heimkehren.    Was  das  Bild  darstelle,   von  welchem 
Künstler   es  gefertigt  wurde,   ist  dem  Chronisten  ganz  gleichgiltig;   auch  fand  er   es  oflfenbar 
nnschicklich,     einen   zweiten   Urheber   neben   dem  Kaiser   zu  nennen.    Im    Vergleich  mit  dem 
Traktate  des  englischen  Mönches  Gervasius  über  den  Bau  der  Kathedrale  von  Canterbury  und 
in  Anbetracht  dasz  der  in  Pari§  aufgewachsene  Weitmühl  die  Baudenkmale  Frankreichs,  Deutsch- 
lands und  Italiens  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt  hat,  erscheinen  seine  über  den  Dombau 
und  besonders  die  Baumeister  gemachten  Mittheilungen  überaus  dürftig  und  unklar,  was  um  so 
mehr  auffallt,  als  er  unter  den  Augen  des  Kaisers  arbeitete  und  dessen  Aufzeichnungen  benützen 
konnte.    Indessen  wäre  möglich,  dasz  gerade  die  kunstgeschichtlich  bedeutenden  Partien  der 
WcitmühPschen  Chronik  verloren  gegangen  sind.    Dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  einige 
Schriftsteller   des   sechzehnten   imd   siebenzehnten   Jahrhunderts,    wie   Lupacius,    Weleslawina, 
Hajek  von  Liboczan,  Baibin  und  Andere  über  die  unter  Kaiser  Karl  ausgeführten  Denkmale  und 
die  damaligen  Künstler  umfassendere  Nachrichten  bringen  als  Weitmühl,  aus  dessen  Schriften  sie 
doch  grusztentheils  geschöpft  haben. 

Eine  sehr  ausführliche  wenn  auch  nicht  immer  ganz  zuverläszige  Lebensgeschichte  des 
Kaisers  Karl  IV.  hat  Franz  Martin  Pelzel  im  Jahr  1780  veröflfentlicht,  welche  so  ziemlich  alle 
diesen  Regenten  betreffende  Nachrichten  und  auszerdem  349  abgedruckte  Urkunden  enthält. 
In  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  bietet  dieses  mit  unbeschreiblicher  Mühe  zusammengestellte  Werk 
eine  kaum  nennenswerthe  Ausbeute. 

In  neuerer  Zeit  war  es  Ferdinand  Mikowec,  welcher  sich  um  böhmische  Kunstforschung 
und  die  Geschichte  des  Präger  Domes  gröszere  Verdienste   erworben  hat,   als  seine  eigenen 
Landsleute  eingestehen  wollen.     Wenn   auch  sein  Sammelwerk    „Alterthümer  und  Denkwürdig- 
keiten von  Böhmen**  den  Anforderungen  der  Zeit  nicht  entspricht  und  einer  streng  wissenschaft- 
lichen Grundlage  entbehrt,  sind  doch  die  darin  enthaltenen  Detailforschungen  mit  Sachkenntnis 
und  rühmenswerther  Unparteilichkeit  geführt.    Mikowec  war  der  erste,  welcher  sich  mit  der  Ge- 
schichte des  Peter  von  Gmünd  beschäftigte,  der  sogar  eine  Biographie  des  Meisters  ausarbeiten 
wollte.    Ich  gestehe  mit  Vergnügen,   dasz  Mikowec  mich  zu  der  vorliegenden  Arbeit  anregte 
und  dasz  ich  ihm  manchen  richtigen  Fingerzeig  verdanke.    Ein  bösartiges  Fieber  entrisz  den 
noch  in  jugendlichem  Alter  stehenden  Forscher  im  Jahr  1861  seinen  Arbeiten,   ehe  er  Zeit  ge- 
funden, sein  überreiches  in  allen  Theilen  des  Landes  gesammeltes  Materiale  zu  sichten  und  in 
einem  zusammenhängenden  W^erke  niederzulegen. 

Eine  gute  Beschreibung  des  Prager  Domes  rührt  von  Dr.  Ambros  her,   ein  bequemes 

ffandbuch,  welches  ganz  dem  gestellten  Zwecke  entspricht.    Selbsteigene  Forschungen  enthält  das 

^erkchen  nicht,  wie   sie  auch  in  einem  Handbuche  überflüssig  und  sogar  störend  erscheinen. 

We    eingeschalteten   Notizen    über   die   Dombaumeister   sind   grösztcntheils   den   verschiedenen 

-Artikeln  des  Mikowec  entnommen. 

Etwas   später  folgte   eine   im  Dombaukalender  1862    enthalteneAbhandlung  über  den 

^''^S^T  Dom,  von  Wenzel  Wladiwoj  Toraek.    Diese  im  tschechischen  Interesse  verfaszte  Schrift 

''öschäftigt  sich  zunächst  mit  den  Stiftungen  längst  verschwundener  Altäre,  deren  nicht  weniger 

als   G4  aufgezählt  werden.    Die  den  Bau  betreffenden  Partien  wiederholen  grösztcntheils  die  von 

**^^wec  und  Ambros  veröffentlichten  Einzelheiten. 

Durch  den  Deutschen  Architekten-  und  Ingenieurverein  für  Böhmen  wurde  im  Jahr  1870 

,  *^^i*    dem  Titel  „Die  Kathedrale  des  heiligen  Veit  zu  Prag**  eine  von  mir  verfaszte  Schilderung 

**    l<unstthätigkeit  des  Kaisers  Karl  IV.  herausgegeben,  in  welcher  auch  das  Wirken  des  Peter 

^   *^    Crmünd,  soweit  die  damals  vorhandenen  Materialien  reichten,  besprochen  worden  ist.    Diese 

«^i-ift  stützt  sich  in  Bezug  auf  den  Prager  Dombau  und  die  aus  Gmünd  stammende  Stcinmetz- 

^^Ije  zunächst  auf  die  in  Böhmen  vorhandenen  Denkmale. 

In  Schwaben  war  man  mittlerweile  nicht  minder  bemüht  gewesen,  Forschungen  an- 
^^t^llen   und  die  Geschichte  der  in  Rede  stehenden  Künstler  zu  enthüllen.    Voran  ging  das 
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zwar  nicht  nmfangreiclio  aber  desto  gediegenere  Werk  von  Grüneisen  und  Manch  ^Ulm^s  Kunst- 
leben im  Mittelalter**,-  welches  schon  1840  veröffentlicht  wurde.  Nun  folgten  zahlreiche  Abhand- 
lungen über  die  Klöster  Schwabens,  den  Münsterbau  in  Ulm  und  andere  Denkmale,  veröffentlicht 
durch  den  Verein  ftlr  Kunst  und  Alterthnm  in  Ulm  und  Oberschwaben.  Von  her\'orragender  Be- 
deutung sind  Manches  Untersuchungen  ^Die  Münster-Baumeister  in  Ulm"  im  II.  Heft  (1870) 
der  Verhandl.  obigen  Vereins.  Besonderes  Interesse  verdient  der  in  diesen  Schriften  nachge- 
wiesene Zusammenhang  zwischen  den  Künstlerfamilien  der  Gmttnder  und  Ensinger. 

Die  Geschichte  der  verbreiteten  Familie  Böblinger  hat  Dr.  Karl  Pfaff  nach  archiva- 
lischen  Quellen  aufgehellt;  weiterhin  hat  sich  Dr.  K.  D.  Hassler  durch  sein  anziehendes  Werk: 
nUlms  Kunstgeschichte  im  Mittelalter"  verdient  gemacht,  indem  er,  Mauch's  Arbeiten  ergänzend, 
das  Ineinandergreifen  der  schwäbischen  Meister  darlegte.  Endlich  folgte  die  vortreffliche  Fest- 
schrift von  Friedrich  Pressel:  „Ulm  und  sein  Münster",  eine  meisterhafte  Darstellung  des  Mfinster- 
haues  mit  sorgfältigster  Sichtung  des  geschichtlichen  Materialcs. 

Im  Osten  hat  Dr.  Hermann  Luchs  in  Breslau  durch  seine  „Schlcsischen  Fürstenbilder** 
wesentlich  beigetragen,  das  Hinübergreifen  des  Meisters  Parier  ui)d  seiner  Schule  nach  Schlesien 
aufzuklären,  während  Karl  Woldemar  Neumann  in  Regensburg  durch  Herausgabe  einer  Mono- 
graphie über  Leben  und  Wirken  der  drei  Dombaumeister  Roritzer  vieles  Licht  über  die  Schlusz- 
periode  der  gothischon  Architektur  und  die  letzten  Meister  der  schwäbisch-böhmischen  Schule 
verbreitete.    Beide  zur  Zeit  noch  wenig  bekannte   Werke  verdienen  eine  nähere  Besprechung. 

Der  fleiszige  Kunstforscher  Dr.  Luchs  hat  in  vierzig  Biographien  und  siebenund vierzig 
lithographirtcn  Abbildungen  nicht  allein  eine  fortlaufende  Regenten-  und  Kirchengeschichte  seines 
Heimatlandes  seit  Einführung  des  Christenthums  bis  in  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  ausge- 
arbeitet, sondern  auch  die  Entwicklung  der  Künste,  namentlich  der  Skulptur,  in  den  bisher  noch 
wenig  erschlossenen  deutschen  Ostmarken  auf  eine  allvcrständliche  Weise  dargelegt.  Bei  den 
engen  Beziehungen,  welche  seit  ältester  Zeit  zwischen  Böhmen  und  Schlesien  bestanden  und  dem 
Umstände,  dasz  beide  Länder  während  der  Luxemburgischen  Regierungsperiode  (1310 — 1437) 
zu  einem  einzigen  Staate  verbunden  waren,  konnten  auch  künstlerische  Wechselbeziehungen 
nicht  ausbleiben.  Das  Verdienst,  diese  aufgedeckt  zu  haben,  gebührt  mit  Auszeichnung  dem 
Verfasser  der  schlesischen  Fürstenbildcr:  er  hat  die  Verwandtschaft  zwischen  der  Portraitstatue 
des  Bischofs  Pogarell  in  Breslau  und  der  dos  Erzbischofs  Otto  von  Wlaschira  in  Prag  zuerst 
erkannt  und  zu  weitern  Forschungen  Anlasz  gegeben.  Für  uns  sind  die  schlesischen  Skulpturwerkc 
des  XIV.  Jahrh.  von  höchster  Bedeutung,  vor  allen  das  mit  vielen  Reliefs  und  reichem  Farben- 
schmuck  ausgestattete  Hochgrab  des  Herzogs  Heinrich  IV.  von  Breslau,  dann  die  Denkmale  des 
Bischofs  PrzeslauB  Pogarell,  des  Herzogs  Bolko  IL  von  Münsterberg  und  das  in  der  Präger 
Domgallerie  befindliche  Bildnis  der  schlesischen  Prinzessin  Anna  von  Schweidnitz.  Durch  Be- 
kanntgabe dieser  Denkmale  wurde  der  Zusammenhang  der  schlesischen  und  schwäbisch-b5hn>i- 
schen  Bildhauerschule  aufgedeckt  und  zugleich  den  architektonischen  Forschungen  eine  neue 
Bahn  eröffnet. 

Anderer  Art  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Gmünder  Familie  und  den  Donibau- 
meistern  Roritzer  von  Regensburg.  Die  Roritzer  traten  als  Künstler  erst  auf,  nachdem  die  Söhne 
und  letzten  Schüler  Peter's  theils  abgetreten  waren,  theils  sich  in  alle  Welt  zerstreut  hatten. 
Konrad  Roritzer,  der  erste  Meister  dieses  Namens,  welcher  von  circa  1440  bis  1480  am  Dome 
zu  Regensburg  beschäftigt  war  und  von  1450  an  den  Bau  als  Thumbmaister  leitete,  wurde 
in  seiner  Jugend,  vielleicht  nur  mittelbar,  in  die  Grundlehren  des  Magisters  Peter  eingeweiht, 
wie  dieses  sein  Entwurf  des  Chores  der  St.  Lorenzkirche  in  Nürnberg  yerräth.  Ob  nun  der  Stein- 
metz Wenzla  aus  Böhmen,  welcher  um  1410  zu  Regensburg  vorkommt  und  der  bald  fiir  einen 
Sohn  Peter's,  bald  ftlr  einen  von  den  Jungkherrn  angesehen  worden  ist^  auf  den  jungen  Konrad 
eingewirkt  habe,  oder  ob  dieser  durch  einen  andern  in  der  Prager  Bauhütte  gebildeten  Künstler 
unterrichtet  worden  sei,  läszt  sich  nicht  ermitteln:  gewisz  ist,  dasz  auch  Konrad's  Söhne  Matthäus 
und  Wolfgang  an  denselben  Lehren  festgehalten  haben.  Diese  Thatsache  verdient  um  so  gröszere 
Beachtung,  als  die  Roritzer  zu  den  letzten  Meistern  des  gothischen  Styls  gehören,  welche  in- 
mitten der  hereinbrechenden  Vcrkünstelung  und  Entartung  stets  bemüht  waren,  die  möglichste 
Reinheit  der  Formen  aufrecht  zu  erhalten.  Matthäus  Roritzer,  welcher  seinem  Vater  im  Jahr 
1480  als  Dombaumeister  folgte  und  als  solcher  bis  1495  wirkte,  hat  für  unsere  Untersuchungen 
in  seiner  Eigenschaft  als  Baumeister  und  erster  deutscher  Kunstschriftsteller  die  höchste  Wich- 
tigkeit und  steht  mit  der  Geschichte  der  Parier  in  naher  Beziehung,  Matthäus  hatte  wahr- 
scheinlich im  Hause  scinesVaters  die  erste  Unterweisung  in  der  Steinmetzkunst  erhalten,  beg^ab 
sich  dann  nach  Straszburg,  wo  er  1474  als  Geselle  freigesprochen  (aufgenommen)  wurde.  Hier 
in  Straszburg  erlernte  der  Geselle  auch  die  Buchdruckerkunst,  welche  er  nach  seiner  Heimkehr 
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Ausübte.  In  Regensbiirg  verfaszte  Matthäus  im  Jahre  1486  das  erwähnte  Buch  über  die  Grund- 
regeln der  gothischen  Baukunst,  druckte  es  in  seiner  eignen  Offizin  unter  dem  Titel:  Puechlen 
der  fialen  Gerechtigkait. 

In  dieser  mit  Holzschnitten  versehenen  Schrift  weist  Matthäus  ausdrücklich  auf  die 
Präger  Bauschule  hin  und  bekennt  sich  als  einen  Anhänger  derselben.  Wolfgang  Roritzer  end- 
lich, der  geistreiche  und  thatkräftige  Bruder  des  Matthaeus,  welcher  seine  Anhänglichkeit  an  das 
bayrische  Regentenhaus  auf  dem  Blutgerüste  im  Mai  1514  zu  büszen  hatte,  stand  von  1495  bis 
zn  seinem  traurigen  Ende  dem  Regensburger  Domban  vor  und  hielt  an  den  von  seinem  Vater 
fiberlieferten  Prinzipien  fest*). 

Ueberblickt  man  die  zahlreichen,  von  deA  Roritzern  in  Nürnberg,  Regensburg  und 
andern  Orten  ausgeAihrten  Arbeiten,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Yergleichung  mit  Werken 
der  Parier  auf  und  man  fühlt  den  geistigen  Zusammenhang  der  Schulen.  Wie  der  Altmeister 
Peter  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  Ost  und  West  eingehalten  und  die  Grundsätze  der 
schwäbischen  Bauschule  nach  Böhmen  und  Mähren  verpflanzt  hat,  so  nimmt  auch  der  in  Strasz- 
bürg  gebildete  Matthaeus  eine  ähnliche  Stellung  ein,  indem  er,  aus  der  rheinischen  Schule  hervor- 
gegangen, sich  späterhin  an  die  Grundsätze  des  Meisters  Peter  anschlieszt. 

Die  sehr  verwickelten  Lebensverhältnisse  der  Roritzer,  deren  Geschichte  wegen  des 
tragischen  Endes,  welches  Wolfgang  zu  erleiden  hatte,  mit  vielen  Fabeln  durchflochten  worden 
ist,  hat  Neumann  mit  geschickter  Hand  entwirrt  und  zu  einem  klaren  Bilde  zusammengestellt. 
Mit  Benützung  der  vorhandenen  Urkunden  und  Steinmetzzeichen  wurden  die  Arbeiten  eines  jeden 
der  drei  Meister  festgestellt,  dann  das  Fialenbuch  des  Matthäus  und  die  verschiedenen  Sagen 
von  den  Jungkherrn  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen.  Die  Untersuchungen  sind  mit  eben 
so  groszer  Gewissenhaftigkeit  als  Unparteilichkeit  geführt,  und  das  durch  den  historischen  Verein 
in  Regensburg  veröffentlichte  Werk,  betitelt:  „Die  drei  Dombaumeister  Roritzer",  reiht  sich  den 
vorzüglichsten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Detailforschungen  au. 

Wie  die  alte  aus  Gmünd  hervorgegangene  Schule  späterhin  in  Schwaben  durch  die 
Böblinger  gehalten  und  fortgeführt  wurde,  so  geschah  es  in  Bayern  und  Franken  durch  die 
Roritzer.  Beide  Familien  brachten  ausgezeichnete  Talente  hervor,  beide  kämpften,  wiewohl  ver- 
gebens, für  die  Reinheit  des  Stiles  und  suchten  dem  hereinbrechenden  Verfall  entgegen  Zu  arbeiten. 
Die  Zeit  der  Gothik  war  abgelaufen  und  die  italienische  Renaissance  hielt  ihren  siegreichen 
Einzug  in  Deutschland. 
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Das  Benediktiner  Mannskloster  Ellwangcn,  kurz  vor  764  unter  dem  König 
Pipin  von  Hariolf,  Bischof  von  Langres,  in  der  Virgunna  (jetzt  Virngrund)  gegrün- 
det und  den  Heiligen  Vitus,  Sulpicius  und  Servilianus  geweiht,  ist  die  älteste  klöster- 
liche Niederlassung  auf  dem  Gebiet  des  jetzigen   VP'ärttemberg.     Früh  erlangte  es 
eine  grosze  Bedeutung.    Mehrere  seiner  Aebte  gelangten  auf  Bischofsstnhle  (Wicter- 
bos  Bischof  von   Augsburg  781,     Ermanrich   Bischof  [von   Regensburg   864-— 891, 
Hartbert  von  Chur  949—968).  Kaiser  und  Päpste  begabten  das  Kloster  mit  Gnaden- 
Wefen:  Ludwig  der  Fr.  814  und  823,  Arnulf  893,  Otto  I.  961,  Otto  IL  987,  Hein- 
rich IL  1003  und  1024.  Friedrich  L  1152  und  1168  —  Papst  Benedikt  VIL  978,  Eugen  IIL 
^^52,  Alexander  III.  1179.  Die  älteste  Geschichte  EUwangens  ist  urkundlich  wenig 
gesichert,  da  sich  in  Folge  öfterer  Brandfälle  (1100.  1182.  1201.  1229.  [1255].  1304. 
//308])   nur  wenige  ältere  Urkunden  erhalten  haben  und  die  Ell  wanger  Zeitbficher, 


*)    An  der  Ostseite  des  Domes  sah  man  noch  im  Jahre  1836  den  Grabstein  des  Wolf- 

J^l?   Roritzer,  auf  welchem  sein  Meisterzeichen  und  folgende  Inschrift  angebracht  war:  Anno 

j^^^ni.  1514  am  12.  (30?)  Maj    starb  der  erbar  Wolfgang  Roritzer  Thumbmeister  dem  g.  g.  — 

^^Os  in  das  Mauerwerk  des  Domes  cingefiJgte  Denkmal  wurde  nebst  vielen  knnstgeschichtlich 

,j^*^ würdigen  Skulpturen  und  Inschriften  im  Verlaufe  der  1837—1842  durchgeführten  Restan- 

*^oncn  zerstört.  , 
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Annales  und  Chronicon,  erst  mit  dem  späteren  Mittelalter  selbstständigen  Werth  haben. 
1460  wurde  das  Kloster  in  ein  adeliges  Ritterstift  umgewandelt  wie  Komburg.  Als 
gefürstete  Rcichspropstei  bildete  es  fortan  eine  willkommene  Versorgungsanstalt  des 
schwäbischen  Adels.  Die  reichdotirte  Stelle  eines  Propstes  war  meist  in  den  Händen 
hoher  Kirchenfiirsteu,  bis  Ellwangen  im  Jahr  1803  als  Entschädigung  für  das  an 
Frankreich  abgetretene  Mömpelgard  an  Württemberg  kam,  das  schon  seit  c.  1372 
die  Schirmvogtei  darüber  hatte.  Einiges  erwünschte  Licht  über  die  älteste  Geschichte 
des  Klosters  und  seine  Erwerbungen,  sowie  über  den  benachbarten  Adel  gibt  das 
Necrologium  Elwacense,  das,  zuverläszig  und  selbstständig,  wenigstens  eine  Feststel- 
lung der  Abtsreihe  ermöglicht.  Es  stammt  seinen  ursprünglichen  Bestandtheilen  nach 
aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert,  hat  aber  einige  wenige  spätere  Einträge,  die  bis 
ins  16.  Jahrhundert  herab  reichen,  und  ist  ein  Bestandtheil  des  werthvoUen  Codex 
biblicus  fol.  55  der  Stuttgarter  öffentlichen  Bibliothek,  welcher  auch  die  Annales  und 
das  Chronicon  Elwac.  sowie  die  Vita  Hariolfi  von  Ermanrich  enthält. 

Januar. 
2.  Adelheid  obiit. 

6.  Mia  domina  de  Ahelvingen  ^)  qnac  dedit  dominis  deccm  talenta. 

8.  Herhardus  episcopus.*) 

14.  Bernwardus  1.  qui  dedit  XXX  f.  in  Gazhart.  ^) 

15.  Hartmanns  episcopas  et  abbas  congregationis  nostrae.^) 

16.  Regenhardus  Über  obiit,  qni  mansum  in  Rodingon'^)  in  usnm  fratrnm  tradidit. 

17.  Gisela  libera  obiit. 

19.  Meinwardus  presbyter  et  monachus  nostrae  congregationis. 

20.  Emehart  clericus,  qui  Wolfardesbrunnon*)  in  usum  fratrnm  dedit. 

22.  Jusung  (Hisung)  diac.  obiit,  qui  marcam  in  usum  fratnim  de  Gattenhovcn  ^  constitnit. 

Henricus  über  obiit,  qui  Kesingen®)  in  usum  fratrum  dedit. 
25.  Lempfried  obiit.    Sebot  obiit 

27.  Rabbodo  puer. 

28.  Obiit  Liugardis  et  Mechtildis.  1. 
Wemher  I.  obiit. 

30.  Eberhardus  presbyter  obiit.') 

Februar. 

I.  Adelhelmus  1.  conversus  et  monachus  obiit,  qui  Trohtlingon*^)  in  usum  fratrum  constitnit 
5.  Suonhere ")  conversus  et  monachus,  qui  Scrcizesheim  ^')  in  usum  fratrum  cum  variis  uti- 

litatibus  delegavit 

II.  Rubertus  1.  obiit,  qui  Steinbach '*'')  in  usum  fatrum  ex  integro  donavit. 

14.  Obiit  Hainricus  diaconus*^)  qui  caritatem  constitnit    Obiit  Hainricus  über,  qni  dedit 
talentum  in  Eggenroden.  15) 


')  Oberaliingen  O.A.  Aalen. 

»)  Bischof  von  Regensburg  700—800  (Potthast  II,  687). 

')  Gaxhart  O.A.  Ellwangen. 

*)  Hartmann  war  Abt  zu  Ellwangen  1003,  dasz  er  aber  Bischof  geworden,  darüber  fehlt 
jede  Nachricht  Auch  findet  sich  in  den  Bischofsreihen  Jener  Zeit  kein  Hartmann. 
Man  wäre .  versucht,  an  Hartbert,  Bischof  von  Chur,  zu  denken  (949—968),  dem  gleich- 
zeitig der  praesul  Elwacensis  Hartbertus  W.  U.  I,  216  a.  961  erscheint.  Allein  der 
Todestag  Hartberts  von  Chur  ist  der  29.  Dezember.  Im  Codex  hciszt  es  deutlich 
Hartmannus. 

')  Röttingen  O.A.  Neresheim. 

°)  bei  Dinkelsbühl,  jetzt  Wolfertsbrunncn. 

')  bayr.  B.A.  Rotenburg  a.  T. 

*)  Kösingen  O.A.  Neresheim. 

»)  könnte  Eberhard  de  Erichstein  sein  um  1130.  W.  U.  II,  420. 

*®)  Treuchtlingen  bayr.  B.A.  Weisseuburg.  An  Trochtelfingen  O.A.  Neresheim  darf  bei 
dieser  Namenstorm  trohtüngen  nicht  gedacht  werden,  so  nahe  es  Isige. 

")  cf.  W.  U.  I,  8.  anno  764. 

")  entweder  Schrezheim  bei  Ellwangen  oder  Schriesheim  bad.  Amt  Ladenburg. 

^')  Steinbach  an  der  Jagst,  O.A.  Crailsheim. 

")  1216  genannt  im  W.  U.  111,  53. 


Necrologium  Elwacenso.  207 

19.  Adelhoch  liber  obiit 
24.  Aba  lib.  obiit. 
2G.  Maethilis  libera  obiit. 

27.  Rubertns  libcr.  Rndolfus  liber.    Abba  libera.     Cnnradns  Speculator  *\a)  et  Lingardis, 
iixor  sua. 

März. 

2.  Dimarus  über,  qui  dimidium  mansuin  in  Nnvenhcim  ^**)  dedit. 
5.  Sindolfus")  abbas  nostrae  congregationis. 

9.  Rudolfiis  de  Swabesberc '^),  qni  mansum  in  Ahelfingen  constitnit. 
9.  Rnadhoc*')  abbas  obbiit  nostae  congregationis. 
10.  Benedi cta  libera  obiit. 
12.  fast  unlesbare  jüngere  Schrift 

Moritur  Heinricus  de  Phalheim  -°)  rector  ccclesiae  in  Snaithan  ^^)  canonicns  ecclesiae  in 
Fuorheim**)  anno  domini  MCCCXXI  eo  die,  quo  occisus  fuit  a  dicto  Fritz  haccone") 

(ein  unlesbares  Wort). 

17.  Obiit  Sifridus*'a)  über,  qui  praedium  TaskentaP^b.)  constituit.  Sigefridns  conversus  obiit. 
19.  Johannes  Bebo  prespiter  et  inonachus  nostrae  congregationis  anno  MCCCVI. 
27.  Wicterbus  abbas '^)  nostrae  congregationis. 

30.  Otto  de  Phalhaim  eodem  anno,  et  roense  quo  et  filius  suus  rector  ecclesiae  in  Snaiteim, 
die  tricesimo  ejusdem.     s.  12.  März. 

April. 

5.  Dimudis  libera  obiit,  cujus  filius  Wolfmarus  curiam  in  Wirzeburc  tradidit  et  XU  jugera 

vineti  fratribus,  ut  XXX  denarios  inde  persolvat  wirzeburgenses  VI  Idus  April.   Hain- 

y  ricus  Gienger,    qui  dat  II  sol.  ad   lumen  altaris  S.  Mariae,  quos  dat  Willihalmns  de 

Monte  faber. 
7.  Udalricus  liber  obiit. 

Luitgardis  comitissa'^)  obiit,  quae  quaedam  praedia  in  Egge'^)   in  anniversario  suo 
fratribus  constituit.  Dominus  Odalricus  liber  obiit. 
9.  Richardus  abbas")  obiit  nostrae  congregationis. 
— -  Anno  Domini  MCCCXL  obiit  Cunradus  dominus  de  Phalheim  senior  miles,  qui  constituit 

nobis  XX  U.  hallensis. 
11.  Obiit  Gerburgis  soror  quae  in  Wanbrechtswiler  ^^  mansum  constituit. 
^5.  Berengarus  abbas '^   obiit  nostrae  congregationis.    Sacratio   basilice  sti  Michaelis   in 

monte  site. 
^6.  Dedicatio  altaris  S.  Mariae  in  meridiana  parte-  raonasterii. 

27.  Dedicatio  altaris  Stephan!. 

28.  Demarus  liber  obiit,  qui  Steinbac'^)  in  usum  fratrum  dedit. 
Dedicatio  altaris  Sanctae  Margaretae. 


**)  Eggenroth,  O.A.  Ellwangen. 

*^a)  Speculator  ist  wohl  Uebersetzung  eines  Beinamens  einer  Ritterfamilie.     An  einen  Ur- 

ältervater  des^  Spions  von  Aalen  ist  nicht  zu  denken. 
**)  Neuenheim  O.A.  Ellwangen. 
*^  W.  U.  I,  100  nennt  823  Abt  Sindolt. 
*«)  O.A.  Ellwangen. 

^^)  Noch  unbekannter  Abt,  gehört  jedenfalls  in  die  früheste  Zeit  des  Klosters. 
*^)  O.A.  Ellwangen. 
**)  Unterschneidheim  OA.  Ellwangen. 
**)  Forheim  bei  Nördlingen? 

**)  zu  ergänzen  wird  sein:  de  Welrestein,  Wöllstein  O.A.  Aalen,  wo  die  Hacken  saszen. 
*^a)  Vielleicht  Lifridus  v.  Adelmannsfelden  f  1113. 
*«b)  Deschenhof  O.A.  Gaildorf? 
*•)  urkundlich  unbekannt,    nach   dem    Chron.  Ellwac.  Abt  781  und  Nachfolger  Hariolfs, 

soll  Bischof  zu  Augsburg  geworden  sein.  Potthast  gibt  als  Todestag  B.  Wicterps  von 

Augsburg  18.  April  768  an. 
**)  Luitgardis  comitissa  von  Dillingen?  Stalin  I,  564. 
*^)  Eck  OA.  Ellwangen. 
*')  aus  Fu'da  Abt  1035. 
*•)  Unbekannt 
*•)  Abt  1024. 
^  8.  14.  Februar. 
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Mai. 

1.  Dedicatio  altaris  S.  Nicolai. 

2.  Obiit  Heinrich  de  Westhnsen'*)  dictus  de  Bairshofeven,  (sie)  qui  contulit  dominis  X 
libras  ballensium.    Winitharius'^  abbas  obiit  nostrae  congregationis. 

6.  Hatto  puer  obiit.  ,  • 

9.  Hadewic  Hbera  obiit  mater  advocati"). 

11.  Rapoto  liber  obiit 

12.  Cunradus  advocatus  obiit,  qui  Berchthcim'^)  in  nsum  fratrnm  constitnit. 
Ernfridus  de  Feiberg**)  abbas  hujus  collegii  (Jüni^ere  Schrift). 

IG.  Rudolfus  de  Adhnansfelden *'*)  liber,  qui  RotensoP*)  fratribus  constitnit. 

21.  Gerhardus'^)  abbas  obiit  nostrae  congregationis. 

20.  Obiit  Conradus  Recho»*) 

31.  Goteboldus  advocatus  obiit,  qui  Stillenova^")  in  nsum  fratrnm  constitnit. 

Juni. 

6.  Cunradus  occisus  de  Kokon  ^')  obiit. 

8.  Bcrno^^  abbas  nostrae  congregationis. 

9.  Otbaldus  abbas  ^')  nostrae  congregationis. 

13.  Grimold,  Adelgerus^^  abbates  nostrae  congregationis. 
15.  Emmo  liber  obiit. 

Eeroldus  monachus  obiit. 
Dymburc  laica  obiit. 
2G.  Henricus  presbyter  et  con versus  obiit. 

Anno  doraini  MCCCCCIII  obiit  Bernhartus  de  Westerstetten  praepositus  hujus  collegii 
qui  rcgnavit  decem  menses  et  fuit  tcrtius  ordinc  ...     —  (.Jüngere  Schrift). 

Juli. 

14.  Ebo**)  abbas. 

Ib.  Regens windis  virgo  et  martyra. 

19.  Obiit  Adclbcrtus  abbas ^*)  nostrae  congregationis  et  fundator  hujus  novi  uionastcrii. 

Obiit  Cunradus  liber,  qui  mansum  in  Lovben^')  constitidt. 
23.  Rudegerus  liber,  qui  Tenwangen^')  fratribus  constitnit. 
26.  Anno  Domini  MCCCCCH  obiit  reverendus  pater  Albertus  de  Rechberg  praepositus, 

qui  praesedit  huic  collegio  XXXXIII  annis.    (Jüngere  Schrift).  (Propst  v.  14G1  an.) 

Aug^ust. 

4.  Anno  domini  MCCCXXXII  obiit  Rudolfus  abbas  de  Pfalheim  oriundus,  qui  duas  libras 

reddituum  factas  in  Lengenberg ^^)  .  .   dominis  praesentibus   constitnit    dari  in  anni- 

versario  suo. 
5  Wernherus  praepositus  de  Tanne.*') 

G.  Hedewigis  uxor  Spinae. 


■*)  Westhausen  u.  Baiershofcu  O.A.  Ellwangen  hart  neben  einander. 

")  929—987. 

")  s.  12.  Mai. 

**)  Bergheim  O.A.  Ellwangen. 

■*)  Bekanntes  Geschlecht  v.  Vellberg  O.A.  Hall. 

Emfrid  war  Abt  1309—1311. 
»«)  O.A.  Aalen.    Rudolf  erscheint  c.  11.50  W.  U.  III,  472. 
")  O.A.  Neresheim. 
■*)  Noch  unbekannt. 
■•)  Cf.   Stecho   de  Ravinstein   in   einer   Ell  wanger  Urkunde  W.  U.  III,  425.    Ein  Recho 

erscheint  in  Chronic.  Zwif.  Pertz  10,108. 
")  Stillau  O.A   Ellwangen. 
**)  Oberkochen  O.A,  Aalen. 
**)  Berno  und  Otbald  unbekannt. 

*^)  abbates  ist  radirt.   Grimold  soll  der  dritte  Abt  gewesen  sein,  Adelger  lebt  1094 — 1102. 
**)  Abt  1102—1113. 

**)  Adelbert  I  113G — 73,  vom  Rumisperch.  Ronsberg  in  bayr.  Schwaben. 
**)  wohl  Laubach  O.A.  Aalen.    Conrad  könnte  von  Bebingen   sein  cf.  Chronic. 

Zwif.  111,  5. 
^  Dewaufiren  0  A.  Aalen 

**)  Lengenberg  O.A.  Ellwangen.    Rud.  v.  Pf.  Abt  1311-1332. 
")  Bühlerthann  O.A.  Ellwangen. 
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7.  Dedicatio  capellao  Set.  Johannis. 

8.  Dedicatio  capelle  Set.  Mariae  Magdalenae  et  eodem  die  dedicatio  ad  altare  Set.  Benedict). 
2<).  Griraoldus  ^)  Über  et  monachns  hnjus  monasterii  obiit,  qui  et  visiones  in  hoc  monastcrio 

mirabiles*  vidit. 
23.  Ytel  Gu8S  hnjus  monasterii  custos  obiit  MCCCCXLV^»)  Ci"ngere  Schrift). 
25.  8anderadus'^)  abbas  nostrae  congregationis  obiit. 
31.  Obiit  Hadwig  libera  de  Adlmannsfelden. 

September. 

5.  Isanbertus  abbas '^^)  nostrae  congregationis. 

7.  Werinheras  presbyter  et  monachiis  nostrae  congregationis. 

9.  Diemariis  liber  de  Wcrda^*),  qui  pro  se  et  uxore  sna  et  ülio  suo  Berngero  et  duabns 
filiabus  suis  Liugardi  et  Guta  dedit  CCXL  talenta. 

27.  Irnfrit  obiit 
Graft  obiit 
30.  Wichbodo  parochiamis  obiit. 

October. 

1.  Wolfgang  liber  obiit. 

2.  Meginward  liber,  qui  praedium  Wollenberch")  fratribns  constituit. 

3.  Dedicatio  basilicac  Snlpicii  et  Serviliani. 

4.  Dedicatio  in  ecclesia  Scti.  Petri  sub  eodem  coenobio. 

6.  Obiit  Hanricus  occisus  monachus,    qui  dimidium  mansum  in  Altheim  ^)  fratribns  dedit. 

7.  Cuno  liber  obiit 

14.  Berchtholdus  laicus  obiit 

16.  Wolframus  laicus,  qui  Hurtcnhcim  "*')  in  usum  fratnim  constituit. 

17.  Aaron  abbas  *^)  obiit  nostrae  congregationis. 

18.  Judentha  libera,  quae  praediuro  suum  in  üabeltingen '^^)  constituit 

Obiit  Bcrtha,  quae  in  anniversario  suo  constituit  fratribns  qninque  solidos. 
—    Anno  M.  CCCC,  LVI  in  feso  Lucae  Ev.  concremuit  mola  nostra. 

20.  Rcgenlint  libera  obiit, 

21.  Luigart  libera  obiit  de  Lovben.*^) 

2.0.  Exustum  est  castrum  anno  domini  MCCLXXYIIII  a  quodara  dicto  Ilerinch. 
29.  Obiit  Rudolfus  liber  de  Berofisbach^')  qui  caritatem  constituit 
Ilazccha  libera  de  Uohenstat^')  obiit. 

Novexnber. 

2.  Obiit  Cunradus  advocatus    de  W^erda,  qni  Cutrammeswiler®*)  fratribns  constituit 

4.  Agatha  obiit 

10.  Adelgcrus  abbas**)  obiit  nostrae  congregationis. 

13.  Mehtilt  libera  obiit,  quae  in  nsum  fratrum  Wolfardesbrunnen*^^)  constituit. 


^)  üeber  Grimold  s.  Vita  Hariolfi  Pertz  Mon.  10,  12—14.    Der  Gedächtnistag  Hariolfs  des 
Stifters   von  Ellwangen,   den  Potthast  nicht  kennt,  s.  Bibl.  Hist.  11,  217  ist  am  12.  August 
*')  Gusz  V.  Gussenberg  war  Custos  des  Klosters  1441  -144r). 
")  Unbekannt 
•'*»)  Abt  1090—1094. 

^)  Wörth  OA.  Ell  Wangen,  Diemar  v.  W.  1235  s.  W.  U.  III,  357. 
**)  Unbestimmbar. 

•■*)  Wohl  llohenaltheim  bei  Nördlingen. 
")  Ob  Hütten  O.A.  Ellwangen? 
")  Abt  1040-  lOGO. 
*^  Hochaltingen  bei  Nördlingen. 
•")  cf.  N.  46, 

*^)  Zweifelhaft,  ob  Fischach  O.A.  Gaildorf  Z.  f  w.  Franken  9,  121  oder  Becrsbach  OA.  Ell- 
wangen, was  wahrscheinlicher. 
«»)  OA.  Aalen. 

••)  Unbekannt  • 

^)  8.  N.  43.  abbates  scheint  also  mit  Recht  radirt  zu  sein. 
«^)  cf.  Not.  7. 
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16.  Bnrchardiis  llbcr**)  obiit,   cujus  filius  Wolfniarns  saccrdos  ciiriam  In  Wurzeburc  et 
XII  jugera  vineti  fratribns  constituit,  iit  XXX  nummoR  inde  persolvat  wirzcburgenses; 
21.  Obiit  Dyemarus  de  Westhusen. 
29.  Erlolfiis  episcopuB  obiit  hitjus  loci  fundator/^) 

Dezember. 

15.  Hadewig  libera,  quae  caritatem  constituit. 

16.  Alewich  advocatna  obiit,  qui  Stillenova *^  in  usura  fratrnm  dedit. 

20.  Obiit  Reinlindis  laica,  quae  contnlit  mediam  domum. 

21.  Rapotho,  qui  Langenhart^^a)  in  usum  fratrum  dedit. 

25.  Helmericus  presbyter  et  monachus  nostrae  congregationis. 

27.  Sigefridus  über  de  Kodon.**) 

29.  Ovdelfrit  libera,  quae  in  Snetton**')  sua  in  usura  fratrum  dedit. 

B«^chlingen.  Bossert. 


Nikolaus  Ochsenbach, 

Schloszlmuptmanii  in  Tübingen  1597—1626. 

Eine  historische  Skizze 
von 

Professor  Dr.  Theodor  Schott. 

Am  14.  Febraar  1597  wurde  Nikolaus  Ochsenbach  zum  Schloszhanptmann 
von  Tübingen  ernannt.  Obgleich  erst  34  Jahre  alt  (geboren  16.  Dezbr.  1562)  hatte 
er  doch  schon  viel  erlebt  und  mitgemacht,  ein  wechselvolles  abenteuerliches  Krieger- 
leben hinter  sich.  7.  Juli  1580  war  er,  17  Jahre  alt,  von  Tübingen,  wo  sein  Vater, 
Hans  Hermann  Ochsenbach,  Schloszhanptmann  war*),  nach  Wien  gereist  und  dort 
in  die  Dienste  des  kaiserlichen  Rathes  Maximilian  von  Manning  getreten.  5  Jahre 
später  (12.  Novbr.  1585)  liesz  er  sich  in  Raab  in  ein  deutsches  Fähnlein  einschreiben, 
dessen  Oberster  Freiherr  Andreas  Teuffei  war;  an  den  Streifzögen  und  Kämpfen, 
welche  bei  dem  fortwährenden  Kriegszustand  zwischen  Oesterreich  und  der  Türkei 
an  der  Tagesordnung  waren,  nahm  er  redlich  Theil,  da  gab  der  Krieg,  welcher 
nach  der  Ermordung  der  Guisen  in  Blois  (23.  Dezbr.  1588)  zwischen  den  Liguisten  und 
der  königlichen  Partei  in  Frankreich  ausbrach,  seinen  Planen  eine  andere  Richtung. 
Trotz  des  ausdrücklichen  Verbotes  seines  Landesfürsten  Herzog  Ludwig,  welcher  durch 
Erlasz  vom  16.  März  1589  den  Eintritt  in  fremde  Kriegsdienste  untersagte,  liesz  er 
sich  als  Fähndrich  für  das  Heer,  welches  die  Liguisten  sammelten,  anwerben.  Als 
echter  Landsknecht,  der  dahin  eilt,  wo  die  Werbetrommel  gerührt  und  wo  der  höchBte 


»«)  cf.  8.  April. 

*')  Bischof  von  Langres. 

•^a)  Unbekannt. 

•«)  O.A.  Aalen. 

"•)  Unterschneidheim  O.A.  Ellwangen. 

*)  Hans  Hermann  Ochsenbach  starb  zwischen  1590  und  1595,  seine  Frau  Margaretha 
30.  Sept.  1621;  Nikolaus  Ochsenbach  heiratete  14.  Sept.  1600  Hildegard  Lupin  aus  Memniingen, 
geb.  5.  Januar  1578;  von  ihr  hatte  er  zwei  Kinder,  ein  Sohn  war  bei  der  Mutter  Tod  2.  Nov.  1633 
noch  am  Leben.  Diese  genealogischen  Mittheilungen  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  von  Herrn 
Oberhelfer  Sandberger  in  Tübingen;  die  archivah' sehen  Dokumente,  welchen  diese  Skizze  ent- 
nommen ist,  sind  im  K.  Staatsarchiv  in  Stuttgart  unter  der  Rubrik:  Tübingen.  Weltlich.  Busch. 
5—7  und  wurden  mir  mit  groszer  Zuvorkommenheit  mitgetheilt. 
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Sold  verheiszen  wird,  kümmerte  er  sich  wenig  darum,  dasz  er,  ein  Protestant,  den 
katholischen  Fahnen  folgen  und  unter  den  Befehl  des  Herzogs  von  Mayenne,  des 
jüngeren  Bruders  der  ermordeten  Guisen,  sich  stellen  muszte,  ebensowenig,  dasz  or 
unter  seinen  Gegnern  wahrscheinlich  manche  Landsleute  treffen  werde.  Ueber  seinen 
Aufenthalt  in  Frankreich,  welcher  vom  Mai  1589  bis  August  1593  währte,  führte  er 
ein  regelmäsziges  Tagebuch,  auf  das  schon  Stalin,  Geschichte  Wirtembergs  IV. 
S.  807,  aufmerksam  gemacht  hat  und  dessen  vollständige  Veröffentlichung  sich  wohl 
lohnen  wurde.  Von  dem  deutschen  Kriegsmann,  der  stets  eine  untergeordnete  Stellung 
bekleidete,  darf  man  allerdings  nicht  erwarten,  dasz  er  neue  politische  oder  diplo- 
matische Geheimnisse  uns  enthüllt;  das  Urtheil,  welches  er  über  die  Hauptpersonen 
jener  Zeit  abgibt,  ist  das  landläufige,  das  getreue  Echo  des  Lagers;  aber  in  markiger 
Lebendigkeit  tritt  das  damalige  Kriegs-  und  Lagerleben  vor  Augen  mit  seinem 
Stand-  und  Malefizrecht,  mit  den  unaufhörlichen  Klagen  um  nicht  bezahlten  Sold 
und  mit  der  ungeheuchelten  Freude,  als  das  Geldfasz  in  den  Ring  gefuhrt  und  auf- 
geschlagen wird  und  die  vollwichtigen  Goldkronen  ausgetheilt  werden,  worauf 
alsbald  ein  groszes  Spielen  beginnt,  wie  es  die  Franzosen  noch  nie  gesehen  hatten. 
In  blutigem  Schimmer  leuchtet  die  entsetzliche  Art  der  Kriegführung  jener  Zeit,  wo 
jede  Stadt,  jedes  Schlosz,  das  mit  Shirm  genommen,  zur  Beute  gegeben  und  ver- 
brannt, auch  das  Kind  im  Mutterleibe  nicht  verschont  wird;  aber  echt  nach  Lands- 
knechtart ist  der  Handel,  bei  welchem  der  Hauptmann  seinem  Knecht  einen  vor- 
nehmen Gefangenen  um  100  fl.  abkauft  und  nachher  das  Ranzionirungsgeld  um  das 
20fache,  erhöht,  oder  wenn  Ochsenbach  aus  dem  Lager  des  Prinzen  von  Parma  einen 
Wagen  Korn  mit  nach  Paris  führt  und  ihn  so  theuer  verkauft,  dasz  er  sich  wieder 
ganz  ausstaffiren  kann.  Was  das  Soldatenlebcn  an  Freude  und  Leid,  an  Schlachten 
und  Belagerungen,  Sieg  und  Flucht  einem  thatendurstigen  Kriegsmann  bieten 
kann,  ist  in  bunter  Abwechslung  auch  Ochsenbach  zu  Theil  geworden.  Bei  der 
Belagerung  von  Dieppe  (13.  Sept.— 6.  Okt.  1589)  wurde  er  gefangen  und  ausge- 
plündert, ohne  Harnisch  und  Wehr  gelang  es  ihm  jedoch  noch  während  des  Ge- 
fechtes zu  entkommen.  Weit  gröszer  aber  waren  die  Leiden,  welche  er  während 
der  Belagerung  von  Paris  durch  Heinrich  IV.  (Mai  bis  Ende  August  1590)  zu  er- 
dulden hatte;  die  Hungersnoth  war  so  grosz  geworden,  dasz  man  in  allen  Straszen 
die  Leichname  der  Verhungerten  liegen  sah,  dasz  Hundefleisch  ein  gesuchter  Lecker- 
bissen war;  Ochsenbach  verkaufte  endlich  sein  mageres  Pferd  an  einen  französischen 
Metzger,  welcher  alsbald  es  aushieb;  später  behalf  er  sich  mit  seinem  Hauptmann 
damit,  dasz  sie  aus  Kürbiskraut  und  Haberbrot  eine  Suppe  herstellten,  die  sie  mit 
Schmer  schmelzten.  Nach  dem  Entsätze  von  Paris  durch  den  Herzog  von  Parma 
nsihm  Ochsenbach  an  der  Eroberung  von  Chateau-Thierry ,  Corbeil  und  andern 
kleineren  Expeditionen  Theil,  eine  gröszere  Schlacht  hat  er  nicht  mitgemacht,  wäh- 
rend der  Schlacht  bei  Ivry  blieb  sein  Fähnlein  als  Besatzung  in  Paris.  Als  Okt. 
1592  das  Regiment  aufgelöst  und  neu  organisirt  wurde,  gelang  es  ihm,  durch  die 
Fürsprache  des  Gouverneurs  von  Soissons,  ein  Fähnlein  zu  erhalten,  das  er  bis 
Sommer  1593  behielt;  da  neigte  sich  nach  dem  Uebertritt  Heinrichs  IV.  zum  Katho- 
licismus  der  Bürgerkrieg  seinem  Ende  zu;  4.  Septbr.  wurden  die  Fahnen  von  den 
Stangen  genommen  und  die  Landsknechte  abgedankt.  Auf  einem  Klepper,  den  er 
am  22  Kronen  erstanden,  ritt  Ochseubach  in  seine  Heimat;  mit  Geld  und  Beute 
war  er  wenig  beschwert,  da  der  rückständige  Sold  bei  weitem  nicht  vollständig 
bezahlt  wurde,  und  nur  seiner  Sparsamkeit  hatte  er  es  zu  verdanken,  dasz  er  nicht 
wie  seine  Spieszgesellen  als  Bettler  und  zu  Fusz  nach  Deutschland  marschiren 
maszte.   So  froh  er  einst  gewesen,  als  er  Fähndrich  worden,  so  freute  er  sich  jetzt 
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noch  mehr,  wieder  los  und  ledig  geworden  zu  sein,  nicht  minder  aber  auch  darüber, 
dasz  er  in  den  5  Jahren,  während  welcher  er  mit  Freibeutern  und  losen  lauten 
aller  Art  zusammen  sein  muszte,  ohne  Schlag  davongekommen.  — 

Ueber  die  3  Jahre,  welche  zwischen  dieser  Rückkehr  und  der  Emennang 
Ochsenbach's  zum  Burgvogt,  oder  wie  der  neu  aufgekommene  Titel  lautete  „Capitanj'*, 
liegen,  konnte  ich  keine  Auskunft  finden.  Da  wurde  durch  den  Tod  von  Johann 
König  die  Schloszhauptmannstelle  erledigt;  auch  König  war  ein  Tübinger  Kind  ge- 
wesen, der  Sohn  des  Universitätssyndikus  Johannes  König,  auch  er  war  ein  be- 
währter Kriegsmann  und  hatte  in  Italien  gedient,  in  Malta  gegen  die  Türken  ge- 
fochten (Crus.)  Die  Kommandantenstelle  der  „stattlichen  ansehentlichen  behansung 
vnnd  beuestigung  Tüwingen^  gnlt  damals  schwerlich  als  Ruheposten,  und  es  ist 
begreiflich,  dasz  Herzog  Friedrich  den  kriegserfahrenen  Mann,  der  in  der  besten 
Manneskraft  stand,  ein  Tübinger  Bürgerskind  und  mit  der  Burg  und  ihren  Gelassen 
von  Jugend  auf  vertraut  war,  dazu  ernannte;  auch  war  Ochsenbach  gebildet  und 
kunstsinnig;  er  besasz  eine  ziemlich  werthvoUe  Bibliothek,  von  welcher  noch  manches 
interessante  Buch,  durch  sein  Wappen  kenntlich,  auf  der  K.  öffentlichen  Bibliothek 
sich  findet;  er  malte  gerne  und  nicht  ohne  Geschick,  sein  Tagebuch,  seine  zahl- 
reichen Stammbücher  hat  er  mit  hübschen  Miniaturbildern  geschmückt;  bei  dem 
häufigen  Aufenthalt,  welchen  die  Württemberger  Regenten  in  Hohen -Tübingen  zu 
nehmen  pflegten,  bei  den  kunstliebenden  Neigungen  .Herzog  Friedrieh's  mochten 
diese  unkriegerischen,  aber  angenehmen  Eigenschaften  auch  in*s  Gewicht  fallen. 

Von  militärischer  Begabung  eine  Probe  abzulegen,  war  dem  Schloszhaupt- 
mann  während  der  30  Jahre  seiner  Amtsführung  nicht  vergönnt;  vom  Januar  1547 
an  bis  zum  30.  Juni  (10.  Juli)  1631  flatterten  keine  feindlichen  Fahnen  vor  den 
Mauern  von  Tübingen.  Aber  mit  strenger,  unabläsziger  Sorgfalt  wurde  darauf  ge- 
achtet, dasz  die  Festung,  welche  im  Jahr  1546  den  Truppen  Alba's  so  tapfer  wider- 
standen hatte,  immer  in  gutem,  vertheidigungsfähigem  Stande  sei.  Seit  Herzog 
Ulrich  die  Werke  beträchtlich  verstärkt  hatte,  war  nichts  neues  denselben  hinzuge- 
fügt worden;  Herzog  Christoph  hatte  auf  den  Innern  Ausbau  des  Schlosses  viel 
verwendet,  aber  erst  Herzog  Friedrich,  welcher  das  äuszere  Thor  mit  dem  kolossalen 
Wappen  und  den  prächtigen  Landsknechten  schmückte,  baute  1606  am  Fusze  des 
groszen  runden  Thurmes  der  südöstlichen  Ecke  jenes  kleine  runde  Thürmchen,  -wel- 
ches die  Merianischen  Abbildungen  noch  zeigen;  die  genauen  Pläne,  die  langen  Ver- 
handlungen, welche  mit  der  Stadt  Tübingen  wegen  der  Frohndienste  zu  dem  Baue 
geführt  wurden,  —  die  Stadt  erklärte  sich  endlich  bereit,  3  Jahre  lang  je  3  Tage 
zu  frohnden,  auch  die  Amtsweiler  wurden  dazu  gezogen  —  sind  auf  dem  K.  Staats- 
Archiv  in  Stuttgart  vorhanden.  Die  beiden  Thürme  wurden  4  März  1647  dnreh 
die  Franzosen  weggesprengt  und  durch  den  vorspringenden  fünfeckigen  spitzigen 
ersetzt.  Mit  Geschütz  und  Munition  war  die  Burg  wohl  versehen,  wie  das  Inventar, 
welches  Ochsenbach  23.  April  1601  davon  aufgenommen  hat,  zeigt;  damals  waren 
vorhanden:  3  Feldschlangen,  (7  pfundig),  die  auszer  dem  würltembergischen  Wappen 
noch  mit  einem  Thierwappen  Esel,  Maulesel,  Hirsch  geziert  waren,  2  Falckhone 
(5  pfundig)  1  Eisen-Seherpffentlin  (2  pftiudig)  7  Falckhenettlin  (2  pfundig)  1  Hagel- 
oder Sturmbüchsc,  auch  Böller  genannt,  1  Hagelbüchse  mit  25  Röhren,  eine  von 
den  vielen  Mitrailleusen- Arten ,  welche  vor  Napoleon  HI.  im  Gebrauche  waren,  25 
messingne  und  15  eiserne  Doppelhacken,  jedes  Geschütz  mit  einem  gehörigen  Vor- 
rath  von  Kugeln,  Nägeln,  Setzkolben  und  allem  Zubehör;  im  Zeughaus  befanden 
sich  übci-dies  Landsknechtsfähnlein,  Rüstungen,  Schlachtschwerter,  Pulverfläschchen, 
Lunten,  Blei,  Eisenwerk  etc.    Allerdings  fehlten  einige  grosze  Geschütze,  welche  in 
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früheren  luventarien  (1587,  1593 ,  1594)  obenan  gestanden  and  die  Prachtstücke 
der  Burg  gewesen  sein  müssen,  z.  B.  eine  halbe  „Garthone,  So  25  Pfandt  Eisin 
scheust",  mit  dem  württembergischen  Wappen  bezeichnet,  welche  sammt  Zubehör  an 
Kaiserliche  Majestät  (Kaiser  Rudolf  II)  geschickt  worden  war.  Auch  der  Pulver- 
vorrath  war  oft  recht  ansehnlich,  im  Jahr  1601  betrug  er  204  Ctr.  83  Pfd.,  dajs 
Meiste  lag  in  dem  neuen  Thurme  gegen  den  Neckar.  Nirgends  aber  ist  die  Stärke 
der  Besatzung  angegeben,  ebensowenig  wie  die  Chargen  auf  einander  folgten;  aus 
einem  Dokumente  ist  ersichtlich,  dasz  der  Zeugwart  zugleich  der  Lieutenant  des 
»Schloszhauptmannes,  der  nächste  nach  ihm  im  Kauge  war.  Die  „Guardiknechte^^ 
scheinen  einen  höheren  Kaug  als  die  gewöhnliche  Mannschaft  eingenommen  zu  haben, 
meistens  nahm  man  alte  Landsknechte  dazu,  welche  in  fremden  Landen  gedient 
hatten;  so  findet  sich  von  Hans  Beckh  von  Sindelfingen  erzählt,  dasz  er  über  8  Jahre 
lang  in  den  Niederlanden  gewesen  sei.  Einer  Urkunde  nach  war  ihre  Zahl  auf  4 
beschränkt;  über  ihre  Annahme  hatte  der  Herzog  selbst  zu  entscheiden,  wie  denn 
überhaupt  eine  unendliche  Menge  geringfügigen  Details  vor  diese  oberste  Instanz 
gebracht  wurde:  unter  anderem  berichtet  der  Lieutenant  (23.  Jan.  1582),  dasz  nach 
einer  Zeche  ein  Knecht  einen  Kehrwisch  auf  den  Tisch  geworfen,  welcher  einem 
andern  Knecht  an  den  Kopf  geflogen  sei!  was  geschehen  solle?  der  Herzog  kon- 
demnirte  den  Malefikanten  zu  3  Tage  „Thurn".  Der  Sold  der  Guardiknechte  ist 
nicht  genau  angegeben,  er  wird  wohl  meistens  seinen  Weg  in  die  Wohnung  des 
Schloszwirthes  gefunden  haben,  und  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der 
Herzog  einmal  um  das  andere  um  Darlehen  angegangen  wird,  welche  durch  monat- 
liche Abzüge  von  2  fl.  am  Solde  wieder  heimbezahlt  werden  sollten.  Der  Haus- 
schneider bekam  jährlich  10  fl.  Ein  begehrter  Posten  war  der  des  Thorwartes,  alte 
Guardiknechte,  von  welchen  einige  dem  Herzoge  gegen  40  Jahre  gedient  hatten, 
wurden  am  liebsten  dazu  genommen. 

Nur  auf  besonderen  herzoglichen  Befehl  war  der  Eintritt  in  das  Schlosz 
gestattet;  als  P.  P.  Vergerius  seinem  vornehmen  Gaste,  der  Spanierin  Isabella 
Manriquez,  das  Schlosz  und  die  Löwen  zeigen  wollte,  welche  Herzog  Christoph  von 
Herzog  Albrecht  von  Bayern  zum  Grusz  erhalten  hatte,  muszte  er  Herzog  Christoph 
deshalb  angehen,  der  es  „sich  auch  gefallen  liesz  und  ihm  ain  schreiben  an  den  prae- 
fectum  schickte,  das  er  sye  einlasse"  (Okt.  1557);  dem  Schloszhauptmann  Johann 
König  wurde  auf  seine  Bitte  vom  28.  Mai  1586  erlaubt,  dasz  er  seine  Eltern  und 
Geschwister  „mit  gueter  Beschaidenheit"  einlasse;  dagegen  wurde  ihm  das  andere 
Begehren,  jederzeit  eine  Nacht  aus  dem  Schlosse  sein  zu  können,  vom  Herzog 
abgeschlagen  (6.— 12.  Dezbr.  1587).  Andere  Gäste,  welche  lange  Zeit  ein  unfrei- 
williges Obdach  im  Schlosse  gefunden  hatten,  Wilderer  und  sonstige  Malefikanten, 
für  welche  Gelasse  in  einem  Schloszthurm  eingerichtet  waren,  wurden  vom  Sept 
1594  an  ausquartiert;  die  Stadt  hatte  nemlich  für  „obbemelte  Malefizische  Wilderer" 
und  andere  Verbrecher  ein  Gefängnis  aus  Stein  gebaut,  damit  das  Schlosz  künftig 
von  solchen  Personen  verschont  bleibe. 

Von  Wichtigkeit  waren  die  Visitationen,  welche  auf  herzoglichen  Befehl 
durch  besondere  Abgeordnete  vorgenommen  und  bei  welchen  genaue  Inventarien 
ober  alles,  was  „vnnser  gnädiger  Fürst  vnnd  Herr  vflf  dero  Beuöstigung  vnnd  be- 
satzuug  Thüwingen  ligendt  vnnd  Stehendt  hatt",  aufgenommen  wurden.  Solche 
Visitationen  fanden  statt  28.  März  1587  durch  Hermann  von  Janowitz,  Obervogt 
von  Sachsenheim,  dem  die  beiden  Brüder  Johann  und  Friedrich  Kcszler  beigegeben 
waren:  16.  Mai  1593  durch  Burkhard  Stickel,  Obervogt  von  Lconberg,  ebenfalls  in 
Hcgleitung  der  Keszler;  23.  April  1594  abermals  durch  B.  Stickel;   12.  Aug.    1615 
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durch  Sebastian  Schafelitzky  von  Muckhendell  (auch  Muckentheil  geschrieben)  Ober- 
vogt zu  Brackenheim,  der  besonders  die  Artillerie  genau  inspiziren  sollte. 

Auch  geistliche  Visitationen  werden  erwähnt:  der  Propst  Johann  Stecher 
von  Denkendorf  berichtet,  dasz  er  den  herzoglichen  Befehl,  das  Schlosz  Tübingen 
„jährlichen  zu  gebärenden  Zeytten  zu  visitieren  vnnd  wie  sich  Ew.  F.  Gnaden  Diener 
vnnd  ander  gesyndt  der  enden  mit  Besuchung  der  predig  göttlichen  worts  vnnd 
heyligen  Sacramenten,  auch  sunsten  mit  christlichem  Leben  vnnd  wandel  erzaigen,^ 
zu  erkennen,  befolgt  und  11.  Mai  1587  dort  gewesen  sei  und  die  Visitation  vorge- 
nommen habe.  Was  den  Burgvogt  (Johann  König)  anbelange,  so  wird  ihm  das 
Zeugnis  gegeben,  dasz  er  die  Predigt  mit  Fleisz  besuche,  auch  das  Nachtmahl  zu 
gebührender  Zeit  empfange  und  sammt  den  Seinen  einen  christlichen  und  unsträf- 
lichen Wandel  führe.  Auch  die  Knechte  kommen  billigen  Anforderungen  nach^  sie 
besuchen  regelmäszig  die  Predigt,  es  enthalte  sich  auch  keiner  des  Abendmahls^  es 
sei  auch  kein  Gotteslästerer  oder  „Weinstichtiger"  unter  ihnen;  nur  bei  Jerg  Steiner, 
dem  Wächter,  komme  es  vor,  dasz,  wenn  er  seinen  „Abtag"  habe,  er  sich  „den 
Wein  überwinden"  und  „als  dan  gotsschwüer  fahren  lasse.*  Leider  liegt  über  die 
Zeit  der  Ochsenbach'schen  Verwaltung  kein  Dokument  vor,  welches  über  den  mora- 
lischen und  religiösen  Zustand  der  Tübinger  Besatzung  Aufschlusz  gäbe, 

Regiert  wurde  dieses  kleine  Gemeinwesen  nach  dem  „Artikulsbrief",  den  jeder 
Hauptmann,  überhaupt  jeder  im  Schlosz  Angestellte  zu  beschwören  hatte.  Die 
Beyscher'sche  Sammlung  der  württembergisehen  Gesetze  gibt  Bd.  19  LS.  38  den 
Artikelsbrief  für  die  Festung  Asperg,  ausgestellt  im  Jahr  1545.  Beinahe  wi>rtlich 
gleichlautend  sind  die  Artikelsbriefe  für  die  übrigen  Festungen  des  Landes  noch 
lange  Zeit  nachher  (z.  B.  der  im  Jahr  1578  für  Höhen-Tübingen  geltende  und  24. 
April  1594  erneuerte);  ohne  allen  Zweifel  hat  derselbe  auch  für  die  Zeit,  in  welcher 
N.  Ochsenbach  das  Regiment  führte,  Geltung  gehabt,  wie  andererseits  der  „Staat 
und  Ordnung  Haubtmannsz  vflf  Höhen-Tübingen  Niclausz  Ochsenbachen",  aufweichen 
der  neue  Kommandant  14.  Febr.  1597  verpflichtet  wurde,  beinahe  gleichlautend  ist 
mit  dem  Staat  und  Ordnung  des  Hauptmanns  auf  Hohentwiel  vom  28.  April  1564, 
(s.  Reyscher,  ibid.  S.  64.)  Eine  flagrante  Verletzung  einiger  Paragraphen  des 
Artikelsbriefes  fand  im  Jahr  160(5  statt  und  es  ist  nicht  uninteressant,  den  Verlauf 
dieses  Prozesses,  welcher  mit  den  eigenthümlichen  Rechtsformalitäten,  die  dabei 
beobachtet  wurden,  auch  einen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  gibt,  in  der  Kürze  dar- 
zulegen. 

Am  12.  April  1G06,  am  heiligen  Palmabend,  hatte  der  „untere  Thorwart '^ 
Thomas  Schnierlin  in  der  Trunkenheit  Streit  angefangen  mit  den  Maurern  und 
Zimmerleuten,  welche  beim  Bau  dieses  Thores  beschäftigt  waren,  nicht  allein,  dasz  er 
sie  mit  trotzigen  hochmüthigen  Worten  „antastete",  sie  Schelmen  und  Diebe  nannte, 
er  zog  sogar  die  blosze  Wehr,  und  so  ihm  nicht  einer  in  den  Arm  gefallen  wäre  und 
sie  ihm  aus  der  Hand  geschlagen  hätte,  so  hätte  er  den  Zimmermann  unfehlbar 
erstochen.  Der  Missethäter  wurde  sogleich  in  den  Thurm  abgeführt,  zugleich  aber 
auch  dem  Herzog  dieser  wichtige  Fall  berichtet;  dieser  beschlosz,  es  nicht  hingehen 
zu  lasseh,  sondern  zum  „abscheuchen"  ein  Kriegs-  oder  Standrecht  zu  halten,  zu 
dessen  „Regimentsschultheiszen"  (Vorsitzenden)  der  schon  genannte  Obervogt  von 
Leonberg,  Burkhard  Stickel.  ernannt  wurde.  12  kriegserfahrene  Männer,  darunter  die 
Hauptleute  von  Hohenasperg,  Urach,  der  Schlosztrabantenhauptmann  von  Stuttgart 
und  sein  Lieutenant  etc.  bildeten  das  Tribunal,  das  am  22.  April,  einem  „Zienstag" 
(Dienstag)  Abends  in  der  Krone  zu  Tübingen  sich  zusammenfand  und  am  nächsten 
Morgen  zwischen  4  und  5  Uhr  seine  Thätigkeit  mit  dem  Zeugenverhör  in  einem 
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der  Schloszgemächer  begann.  Den  Zeugen  wurde  ein  weitlänftiger  Eid  vorgelesen 
und  eine  stattliche  Vermahnung  wegen  des  Meineides  an  sie  gerichtet;  die  Verhand- 
lang, welche  bis  2  Uhr  nachmittags  währte^  stellte  die  Schuld  des  Angeklagten,  den 
Bargfrieden  freventlich  gebrochen  zu  haben,  vollständig  klar,  seine  Angabe,  dasz 
der  Maurermeister  ihn  mit  Föszen  getreten,  wodurch  er  sich  eine  Verletzung  zuge- 
zogen, zeigte  sich  nach  der  Untersuchung  des  Profosen  als  unwahr. 

Am  andern  Morgen  (24.  Donnerstag)  Morgens  6  Uhr  wurde  das  Standrecht, 
der  Sitte  gemäsz  unter  freiem  Himmel,  auf  dem  Wall,  weil  die  That  zwischen  den 
beiden  Thoren  geschehen,  gehalten.  Ein  Tischchen  für  den  Gerichtsschreiber  Niko- 
demns  Frischlin,  einen  Sohn  des  unglücklichen  Dichters  (Stalin  IV.  826)  wurde 
herbeigeschafft,  die  Hauptleute  stellten  sich  je  6  zur  Rechten,  6  zur  Linken  des 
Regimentsschultheiszen,  der  „arm  Verhafft^*  wurde  vorgefordert  und  nach  einer  kleinen 
Ansprache  begann  B.  Stickel  die  üblichen  3  Umfragen: 

Erstens  „Herr  Hauptmann  etc.  Ich  frag  euch  bey  ewrem  Eid  umb  ein 
Bericht  vnnd  Auszweiszung,  Ob  ich  bey  rechter  bequemlicher  Tag-Zeitt  zue  Gericht 
gestanden  vnd  ob  der  Tag  an  ihm  Selbsten  nicht  zue  früe  oder  zue  spate  noch  zue 
heilig  oder  zue  schlecht  seye,  dasz  ich  mög  vf heben  den  Stab  der  Gerechtigkeit 
vnd  mög  richten  vnd  urtheilen  über  Leib,  Ehre  vnnd  guth.  Fleisch  vnd  Blut,  gellt 
vnd  gelltswerth,  auch  über  alles  dasz,  so  vff  diesen  heutigen  Tag  für  den  Stab 
soll  fürgebracht  werden?" 

In  wohlgesetzter  Rede  mit  gleichlautenden  Worten  folgte  die  bejahende 
Antwort. 

Die  andere  Frage  an  einen  andern  Hauptmann  gerichtet  lautete: 

„Ich  frag  euch  vmb  ein  bericht  vnd  Auszweisung,  Ob  diesz  Fürstlich 
Standtrecht  mit  Richtern  genugsamlich  bestellt  sei,  wie  in  Kriegs-Rechten  gebräuch- 
lich. Ob  Ihr  auch  vnder  disen  Richter  einen  möchten  erkhennen  oder  Wissenschaft 
haben,  der  nicht  ehrlich,  oder  mit  verläumbden  Sachen  beladen  ist  oder  wer  dero- 
halben  vnbillicher  weisz  da  stiende  vnd  das  Recht  durch  ihn  verlezt  würde,  den 
wollet  Ihr  bei  ewrer  Aydtspflicht  nominiren  vnd  anzaigen". 

Der  Hauptmann  sah  und  erkannte  uiiter  den  Richtern  samt  und  sonders 
„ehrliche,  vffrechte,  redtliche  vnd  dapffere  Kriegsleuth". 

Drittens  fragte  der  Regimentsschultheisz  vmb  ein  Bericht:  „ob  sichs  zuetrfiege, 
inn  dem  wir  zue  Gericht  stienden,  das  feuer  oder  Wassers  noth  khäme  oder  würde, 
ob  Ich  macht  faett,  mit  euch  abzutretten  vnnd  solches  helffen  zu  retten  vnnd  zu 
stillen,  vnd  hernacher  so  es  noch  bei  guter  Tag  Zeitt  wer,  wieder  Gericht  zue  halten, 
Oder  dasz  groszer  Regen,  Hagel  oder  Vngewitter  entstiend  vnd  fürfiel,  dasz  der 
Gerichtschreiber  sein  Sach  nicht  nach  nothurfft  verrichten,  dardurcb  auch  meniglich 
verhindert  werden  möchte.  Ob  ich  nicht  macht  hett,  mit  euch  ab  —  vnd  vnter  ein 
obtach  zue  tretten  vnd  ob  Ich  macht  hab,  dasz  recht  zu  verbannen,  wie  hoch  vnd 
theuer?" 

Die  Antwort  gab  völlige  Erlaubnis  zu  allem,  auch  das  Recht  zu  verbannen 
„bey  straff  eines  guldins  nach  Vermög  der  Kay  serlichen  Gerichtsordnung." 

Feierlich  wurde  nun  von  Burkhard  Stickel  alles  Recht  verbannt  1)  im  Namen 
Gottes  des  Allmächtigen,  von  dem  alles  Recht  seinen  Ursprung  hat,  der  den  Richtern 
möge  seine  Gnade,  Weisheit  und  Verstand  verleihen,  2)  im  Namen  des  Herzogs, 
„dem  wir  gelobt  vnd  geschworen  seindt";  3)  „verbanne  ich  das  Recht  von  wegen 
meines  gewallts  vnd  Stabs,  welcher  von  Hochgedachter  Fürstl.  Gnaden  mir  über- 
geben ist,  dasz  mir  Kheiner  weder  Inn-  noch  vsserhalb  Rechtens  wöU  einreden, 
änderst  dann  durch  seinen  erlaubten  vnd  eingediengten  Fürsprecher.    Es  soll  auch 
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Kheiner  kheinem  Richter  heimlich  zuesprechen  oder  die  Richter  vnbillicherweisz  hin- 
derstahn  bei  Pön  vnd  Straflf  Eines  guUdins  in  raüntz,  will  auch  meiner  hohen  Obrig- 
kheit  Ihr  straff  vorbehalten  haben.  ** 

Hierauf  wurden  dem  Angeklagten  2  Hauptleute  als  Fürsprecher  und  Anwälte 
gegeben,  der  Profos  Karl  Helfenstein  begann  seine  Anklage,  es  folgte  die  Ver- 
theidigung,  Replik  und  Duplik,  endlich  gab  der  Profos  seine  zusammenfassende 
Ansicht,  dasz  der  Gefangene  wider  den  Artikelsbrief  gehandelt,  Unfrieden  im  Burg- 
frieden angefangen  und  Sr  Fürstlichen  Gnaden  Haus  zu  einer  Mördergruben  zu 
machen  gesucht  habe  und  deshalb  an  Leib  und  Leben  solle  gestraft  werden. 

Auf  Begehren  der  Anwälte  wurden  3  Parteien  gemacht,  jede,  aus  4  Rich- 
tern bestehend,  trat  an  einen  besondem  Ort;  das  Urthcil,  bei  welchem  alle  3  Par- 
teien einhellig  für  den  Tod  mit  dem  Schwerte  stimmten,  und  das  zwischen  9  und 
10  Uhr  Vormittags  verkündet  wurde,  lautete:  „Weill  der  arm  VerhafFte  wider  den 
Articulsbrieflf  freuenlich  gehandlet  vnnd  den  Burgfriden  gebrochen,  dasz  der  Profos 
ihne  wider  in  gute  Verwahrung  nemmen  vnnd  ihme  vff  sein  begehren  einen  Beiclit- 
uatter  vnnd  Prediger  erfordern,  damit  er  seine  sündt  gegen  Gott  erkhenncn  vnnd 
bekhennen,  Rew  vnd  laydt  drüber  haben  vnnd  das  hoch  würdige  Sacrament  des 
AUttars  zue  Behuoflf  seiner  Seelen,  das  öwige  leben  zue  erlangen,  empfahen  möge, 
Allsdann  den  Verhafften  dem  Züchtiger  oder  Scharpifrichter  in  seine  handt  vnd  bandt 
überantwurten,  der  ihne  vflf  den  freyen  Blatz,  da  am  mehresten  Voclkh  versammlet, 
führen,  allda  ihne  mit  dem  Schwerdt,  dasz  der  Leib  dasz  grössest  vnd  der  Kopff 
das  kleiniste  Thail  seye,  vom  Leben  zum  Todt  richten  solle,.  Ihme  zue  wol  ver- 
dienter Straflf  vnd  anderen  zum  abschewlichen  Exempel.  Wann  nun  dieses  geschehen, 
so  ist  dem  Fürstlichen  Standtrechten  ein  genügen  widerfahren,  Jhedoch  Ihrer  Ffirstl. 
Gnaden  Begnadigung  vorbehalten  vnd  deroselben  heimgestellt". 

Und  der  Herzog  liesz  Gnade  für  Recht  ergehen;  des  Verhafteten  Weib  und 
Kinder  hatten  in  Begleitung  vieler  anderer  Frauen  sich  zu  Burkhard  Stickel  begeben  und 
vor  ihm  einen  Fuszfall  gethan;  Bürgermeister  und  Gericht  von  Tübingen  hatten 
persönlich  und  schriftlich  für  ihn  intercedirt  und  ihm  ein  sonderlich  gutes  Zeugnis 
und  Testimonium  gegeben;  auch  der  Herzog  von  Sachsen,  der  im  Collegio  illustri 
studirte,  legte  ein  fürbittendes  Wort  ein,  überdies  war  bei  dem  ganzen  Streite  Nie- 
mand verletzt  oder  verwundet  worden,  was  nach  einer  Randbemerkung  das  Beste 
war,  denn  sonst  hätte  es  „Köpf"  gekostet.  Die  Todesangst  sollte  übrigens  dem  Ver- 
brecher nicht  erspart  werden. 

Samstag  den  26.  April  morgens  früh  zwischen  5  und  6  trat  das  Standreoht 
zum  letztenmal  zusammen,  das  Todesurtheil  wurde  dem  Thorwart  vorgelesen  und 
dann  der  Gerichtsstab  über  ihn  gebrochen,  wie  wenn  er  sogleich  exequiert  werden 
sollte,  da  überbrachte  der  Postbote  den  herzoglichen  Begnadigungsbrief,  welchen 
Ihirkard  Stickel  sorglich  wieder  verschlossen  hatte,  wie  wenn  sein  Inhalt  ihm  ganz 
neu  wäre;  er  wurde  erbrochen  und  dem  armen  Verhafteten  mitgetheilt,  dasz  ihm 
der  Herzog  aus  lauter  hochfürstlicher  Gnade  das  Leben  schenke  unter  der  Bedingung, 
dasz  er  sich  alsbald  erhebe,  über  2  Tage  nicht  im  Herzogthuni  verbleibe,  sondern 
gestracks  gen  Ungarn  ziehe  und  sich  dort  wider  den  Erbfeind  3  Jahre  aneinander 
redlich  (als  Kriegsmann)  gebrauchen  lasse  und  deswegen  eine  geschworene  Urfehde- 
verschreibung über  sich  ergehen  lasse.  Auszer  sich  vor  Freude  leistete  der  Begna 
digte  das  Verlangte  und  trat  unverzüglich  seine  Wanderung  nach  Ungarn  an,  nach- 
dem ihm  auch  die  Versicherung  noch  geworden,  dasz  es  ihm  an  seiner  Ehre  nicht 
schaden   solle,    dasz    der  Scharfrichter  widerrechtlich    den   Delinquenten   schon   in 
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Bande  und  Gefängnis  genommen.  —  Nachrichten  über  seine  ferneren  Schicksale 
sind  nicht  vorhanden. 

Welchen  Antheil  Ochsenbach  an  der  Verhaftung  von  Burkard  von  Berlichingen 
genommen  hat,  welche  auf  Befehl  Herzog  Friedrichs  im  Schlosse  von  Tübingen  vor 
sich  ging  (s.  Klüpfel  und  Eifert,  Geschichte  der  Stadt  und  Universität  Tübingen,  I, 
148)  konnte  ich  nicht  erfahren;  etwaige  andere  wichtige  Ereignisse,  welche  in  die 
Zeit  seiner  Schloszverwaltung  fielen,  kamen  ebenfiills  nicht  zu  meiner  Kenntnis.  Die 
Drangsale  des  dreiszigjährigen  Krieges  in  der  Nähe  zu  sehen,  blieb  ihm  erspart: 
26,  März  1626  Nachmittags  zwischen  3  und  4  Uhr  starb  er  62  Jahre  alt;  die 
Schlüssel  der  Festung  nahm  der  Zeugwart  zur  Hand,  bis  der  neuernannte  Schlosz- 
vogt  Philipp  Heinrich  von  Sperberseck  sich  von  Kirchheim,  wo  er  bisher  Burgvogt 
gewesen,  nach  Tübingen  transferirte. 

In  einem  der  oben  erwähnten  Ochsenbach'schen  Stammbücher  findet  sich  ein 
gemaltes  Medaillonbild  von  1598,  sehr  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  verfertigt;  es 
zeigt  uns  einen  kräftigen  breitschultrigen  Mann  mit  kühnen,  energischen  Zügen; 
Haar  und  Bart  sind  braun  und  werden  nach  damaliger  Sitte  getragen;  den  ziemlich 
hohen  Hut  schmücken  wallende  Federn,  über  den  grünen  Spenzer,  welcher  das  roth- 
damastene Unterkleid  an  den  offenen  Acrmeln  hervorscheinen  läszt,  schlingt  sich 
mehrfach  eine  dicke  goldene  Ehren  kette,  die  Hand  ruht  auf  einem  langen  Degen 
und  die  ganze  Gesinnung  des  Mannes  spricht  sich  in  seiner  Devise  aus:    Spcro. 


c— «•/» 


Aus  Briefen  von  Justinus  Kemer  an  Ludwig  Uhland. 

1816-1819,  1848. 

Als  Beitrag  theils  zur  Geschichte  der  württembergischen  Verfassungskämpfc, 
tlieils  zur  Charakteristik  der  beiden  vaterländischen  Dichter  werden  die  nachstehen- 
den Auszüge  aus  Briefen  Kerner*s  an  Uhland  den  Lesern  nicht  unwillkommen  sein. 
Zu  näherer  Orientirung  sei  auf  die  betreflfenden  Abschnitte  in  folgenden  Schriften 
verwiesen: 

A.  Reinhard,  Justinus  Keruer  und  das  Kernerhaus  zu  Weinsberg.  Tübingen  18G2. 
F.  Notter,  Ludwig  Uhland.  Sein  Leben  und  seine  Dichtungen.  Stuttgart  lbG3. 
H.  V.  Treitschke,   Historische  und  politische  Aufsätze,   vornehmlich  zur  neuesten 

deutschen  Geschichte.  Leipzig  1865.  (4.  Aufl.  1871). 
K.  Mayer,  Ludwig  Uhland,  seine  Freunde  und  Zeitgenossen.  2  Bde.  Stuttgart  18G7. 
C.  Frickcr  u.  Th.  Gessler,  Geschichte  der  Verfassung  Württembergs.  Stuttgart  1861). 
Ludwig  Uhlands  Leben.  Aus  dessen  Nachlasz  und  eigener  Erinnerung  zu- 
sammengestellt von  seiner  Wittwe.  Stuttgart  1874. 
Marie  Niethammer,  Justinus  Kerners  Jugendliebe  und  mein  Vaterhaus.  Stutt- 
gart 1876.  J.  H. 

Gaildorf,  7,  November  1816.  Meinen  innigsten  Dank  für  Deine  herrlichen  Lieder*), 
von  denen  besonders  das  letztere  ungemein  schön  ist,  so  dasz  es  auch  Vivatzwerge^  ergreift. 

»)  Es  werden  die  „Vaterländischen  Gcdichle**:  Am  18.  Oktober  1815,  Das  alte  gute 
Kccht,  Württemberg,  Gespräch,  An  die  Volksvertreter,  Am  18.  Oktober  1816,  gemeint  sein. 
Gödeke,  Grundrisz  3,  334. 

')  Vgl.  in  dem  Briefe  vom  19.  Sept  1816:  Das  Jubelgeschrei  der  Gemeinheit  ist  das 
Acrgcrlichste  beim  Nichtgelingen  der  rechtlichen  Strebungen.  Die  Vivatzwcrge  werden  vor 
Freude  wachsen! 
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Schon  früher  wui^lcn  sio  durch  Knapp*)  hieher  gesandt.  Des  Königs  Tod  (30.  Oktober  1816) 
war  freilich  sehr  unerwartet  und  ich  wünschte  nur,  auch  Freunde  darüber  sprechen  zu  hören; 
hier  aber  nimmt  man,  wie  an  allem  was  in  Württemberg  vorgeht,  so  auch  an  diesem  wenig 
Antheil.  Welche  Folgen  wird  es  haben?  Eine  mildere  Regierung  in  allen  Fällen,  aber  eine 
Verfassung  ganz  nach  der  Form  der  alten  gibt  wohl  der  jetzige  König  ebensowenig  als  der 
setig  entschlafene.  Schreibe  mir  doch  jetzt  auch  mehr  und  was  man  verhandelt  und  meint; 
denn  ich  bin  hier  ganz  unter  den  ewigen  Sorgen  begraben. 

21.  März  1817.  Varnhagen  schrieb  kürzlich  einen  interessanten  Brief,  den  Du  mit 
Nächstem  von  meiner  Schwägerin  in  Stutigardt  mitgetheilt  erhalten  wirst.  £r  sandte  mit  ihm 
eine  Schrift,  die  er  Schrieb,  betitelt:  Votum  eines  deutschen  Mannes  gegen  Errichtung  eines 
Oberhauses.  In  allem,  bis  auf  diesen  Punkt,  hält  er  den  Königl.  Verfassungsentwurf  für  tadellos, 
auszer  dasz  sich  der  König  zu  sehr  beschränken  lasse.  Es  ist  mir  lieb,  da  auch  mir  jener  Punkt 
allein  anstöszig  ist.  Wenn  aber  nur  das  Volk  nicht  alles  Interesse  für  diese  Sache  verloren 
hätte!  Die  meisten  wissen  noch  gar  nicht  von  was  die  Rede  ist.  Ein  sonst  gar  nicht  dummer 
Bürgermeister  von  einem  Dorfe  war  erst  gestern  noch,  bis  ich  ihn  belehrte,  der  Meinung:  es 
seyen  so  viele  Advokaten,  Schreiber  u.  s.  w.  in  Stuttgardt  versammelt,  um  die  Th eilung  des 
verstorbenen  Königs  vorzunehmen.  Er  äuszerte,  dasz  die  Theilung  von  dem  reichen  König 
wohl  neun  Jahre  lang  währen  werde,  weil  seines  Schwagers  Theilung,  der  nur  einen  halben  Hot 
gehabt,  neun  Wochen  gedauert  habe. 

Ich  hab'  ihn  belehrt  und  hab'  ihm  auch  gesagt,  dasz  er  ein  Committent  seie,  welches 
er  lange  nicht  begreifen  wollte.  Am  Ende  sagte  er:  wenn  Unsereiner  nur  Saatfrüchten  hätte! 
Wenn  die  Herren  nur  das  für  uns  Vaus  bringen,  alles  andere  können  sie  für  sich  behalten.  Als 
ich  von  einem  Ober-  und  Unterhaus  anfing,  wurde  er  wieder  in  seiner  alten  Meinung,  als  seye 
von  einer  Theilung  die  Rede,  bestätigt,  indem  ihm  dabey  immer  ein  Ausdinghaus  in  den  Kopf 
kam.  Den  Ausdruck  „Kammern**  durfte  ich  deswegen  auch  nicht  gebrauchen.  Statt  Ausschusz 
verstand  er  ein  paar  mal  Fahrnusz.  Kurz!  es  war  wenig  mit  ihm  anzufangen,  und  so  ist's  mit 
allen.    Schiene  nur  die  Sonne  beständig,  so  war'  alles  gut! 

Das  Gedicht  von  Rückert  auf  des  Königs  Einzug  las  ich  auch  im  Morgenblatt.  Einzelne 
Verse  sind  sehr  gut,  besonders  die  letzten.  In  der  Mitte  aber  sind  2—3,  die  so  prosaisch  und 
erbärmlich  sind,  als  hätte  sie  der  Schulmeister  von  Brackenheim  gemacht.  Wie  kommt  Rückert 
dazu?? 

15.  Juni  1817.  Kürzlich  erhielt  ich  anonym  (Waldeck')  sagt,  durch  Schott)')  Dein 
sehr  schönes  neuestes  politisches  Gedicht  zur  Mittheilung  an  Waldeck.  Es  ist  mir  traurig,  dasz 
in  neuester  Zeit  Dein  politisches  Treiben  Dich  ganz  gefangen  hält.  Und  was  inzwischen  alls 
über  mich  ergieng!  All*  meine  Lust  und  Liebe,  meine  Marie,  mein  Rickele,  auch  mein  eigenes 
Leben  ward  inzwischen  auf*s  äuszerste  bedroht,  ich  war  ganz  nahe  an  einer  dem  Wahnsinn 
gleichkommenden  Verzweiflung.  (Folgt  die  Erzählung  von  der  unglücklichen  Fahrt  zu  seiner 
kranken  Mutter  nach  Ilsfeld.  —  M.  Niethammer,  J.  Kerner*s  Jugendliebe  etc.  S.  76  f.).  . .  War' 
es  Dir  nicht  möglich,  selbst  hieher  zu  kommen?  es  wäre  mir  ein  erster  Sonnenschein  nach  so 
langem  Regen.  Waldeck  würde  sich  darob  auch  sehr  freuen.  Er  hat  sich  hier  recht  artig  ein- 
gerichtet und  sein  Aufenthalt  hier  ist  mir  sehr  lieb. 

Diesen  Brief  erhältst  Du  gelegentlich  durch  eine  Deputation  der  Innwohner  der  alten 
Grafschaft  Limpurg,  die  den  König  im  Namen  des  Volks  devote rst  ersucht:  sie  mit  seiner 
Verfassung  zu  regieren!!!! 

Schultheiszen,  Bürger  und  Bauern  hatten  gestern  ein  groszes  Mahl  in  der  Krone, 
tranken  auch  bis  in  die  Nacht  und  brüllten  noch  lange  besoffen  in  den  Straszen:  es  lebe  König 
Wilhelm  hoch!  hoch  seine  Verfassung!!  —  welches  alles  bey  Waldeck,  was  mich  herzlich 
schmerzte,  wahrscheinlich  keine  frohe  Empfindungen  erregen  muszte.  . 

Man  sagt:  die  Leute  fürchten  sich,  wieder  unbeschränkte  Gutsherrn  zu  erhalten  und 
also  doppelt  geritten  zu  werden.    Im  alten  Wtirtemberg  wird  es  wohl  nicht  so  hergehen  — • 

Doch  —  „wenn  nur  Berg  und  Thale  blühen"  u.  s.  w.  Nun  lasse  Du  auch  von  Dir 
hören  und  bessere  Geschichten  von  Dir  hören  als  ich  von  mir! 

NS.  Preyszaufgabe.  Zu  was  sind  die  nun  herauszuziehenden  Sehr  eibers  wurzeln  zu 
benutzen?? 


')  Landtagsabgeordneter  ftir  Gaildorf. 

*)  Graf  VTaldeck,  einer  der  Führer  der  Opposition  im  Landtag. 

')  Abgeordneter  für  Tübingen. 
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4.  Juli  1817.  Soeben  sagt  mir  Waldeck,  als  wir  von  Welzbeim  sprachen,  dasz  Du 
nnd  Andere  in  Stuttgardt  belogen  worden  seien:  ich  hätte  in  der  Heiningsroühle  eine  Rede  an 
die  Welzheimer  gehalten  und  ihnen  im  Namen  meines  Bruders^)  ein  Oberamt  versprochen,  wo- 
fern sie  den  Verfassungsentwurf  annehmen.  Wie  dumm,  eckelhaft  und  erbärmlich  diese  LUge 
ist,  mag  ich  nicht  weiter  auseinandersetzen.  Dasz  sie  mir  eine  erbärmliche  Petition  um  die 
Verfassung  brachten  und  dasz  ich  diese  dem  Pistorius')  zu  Lieb  verbesserte,  das  ist  wahr, 
Alles  andere,  was  früher,  jetzt  oder  noch  später  gelogen  wird,  ist  und  bleibt  Lüge.  Waldeck 
ist  sehr  irritirt,  im  Uebrigen  hat  man  auch  nicht  nöthig,  ihn  für  ein  Orakel  zu  halten  .  . 

(Diesem  Brief  liegen  in  Abschrift  nachstehende  zwei  Briefe  bei: 

Es  ist  zu  toll,  was  die  übelgesinnten  Menschen  für  Zeug  machen!  Die  infame  Lüge, 
dasz  auf  der  Heiningsmühle  eine  Rede  an  die  Welzheimer  Bürger  gehalten  und  im  Namen  des 
Herrn  Geheimerath  v.  Kerners  ein  Oberamt  zugesichert  worden  sey,  ist  zwar  arg,  aber  noch 
ärger  ist,  dasz  man  mich  als  den  Urheber  der  guten  Sache  gleich  einem  Staatsverbrecher  aus- 
schreit und  die  gemeinsten  Beweggründe  unterlegt,  dasz  ich  es  dahin  zu  bringen  gesucht,  dasz 
die  Welzheimer  Bürger  die  Bittschrift  eingegeben  haben. 

Kurz,  es  ist  unglaublich,  welcher  List  und  Ränke  man  sich  bedient,  um  die  gut- 
gesinnten Menschen,  welche  schon  lange  an  dem  Federkrieg  zwischen  Herr  und  Land  einen 
Eckel  gefaszt  haben,  auf  andere  Gesinnung  zu  bringen.  Ohne  Widerrede  stimmen  nun  auch 
alle  Bauern  des  Waldes  für  den  König.  Sobald  dieser  zurückgekehrt,  wird  Bürgermeister  Roos 
mit  allen  Yolksdeputirten  und  einer  Menge  Bürger  nnd  Bauern  in  Stuttgardt  einziehen  und  mit 
ihnen  vor  den  König  treten,  alsdann  sollen  sie  ihm  selbst  mündlich  erklären,  wie  sie  denken 
und  was  sie  wollen. 

Ich  stehe  übrigens  dafür,  dasz  in  Zeit  von  vier  Wochen  alles  ruft:  „es  lebe  der  tapfere 
König!**  u.  s.  w. 

Welzheim,  4.  Juli  1817.  Oberförster  Faber. 

Theuerster  Freund! 

Die  Schändlichkeit,  dasz  Sie  auf  der  Heiningsmühle  sollen  eine  Rede  gehalten  haben, 
und  dasz  Sie  uns  dafür,  dasz  wir  den  Verfassungsentwurf  herzlich  gerne,  ohne  alles  Zureden 
anerkannt  haben,  ein  Oberarat  durch  Herrn  Minister  v.  Kerner  sollen  zugesichert  haben,  über- 
steigt alle  Lügen.  Es  scheint,  man  suche  alle  Niederträchtigkeiten  auf,  uns,  unseren  wohlmeinen- 
den Gesinnungen  gegen  unsern  König,   erbärmliches  altes  Weibergeschwätz  entgegen  zu  halten. 

Ich  war  in  der  Heiningsmühle,  hörte  aber  weder  eine  Rede,  noch  ein  Versprechen 
wegen  des  Oberamtssitzes,  und  nöthigenfalls  werde  ich  es  mit  meiner  Gesellschaft  eidlich  be- 
zeugen können  u.  s.  w. 

Friedrich  Closs,  Volksdeputirter.) 

19.  J.  (?)  1817.  Herzlichen  Dank  für  die  schönen  Träume,  die  Du  mir  durch  Mit- 
theilung dieses  Büchleins  auf  einige  Stunden  machtest.  Auch  herzlichen  Dank  für  die  schönen 
beygelegten  Lieder  von  Dir!  Das  vom  Dippelhaber  freute  mich  besonders.  Die  Landstände 
sollen  es  sich  nur  zu  Herzen  nehmen  und  erkennen,  dasz  ihre  Forderung:  die  Aerzte  wieder  den 
Schultheiszen  und  Amtsschreibern  unterwerfen  zu  wollen,  ächter  Dippelhaber  ist!!! 

8.  September  1817.  Von  Fremden  höre  ich,  dasz  Du  ein  Trauerspiel  geschrieben. 
Ich  erwarte  nicht,  dasz  Du  es  mir  im  Manuscript  mittheilest,  allein  ich  bitte  Dich,  es  mir  nach 
seinem  Abdrucke  doch  bald  zukommen  zu  lassen. 

Rückert  schrieb  mir  vor  seiner  Abreise  nach  Italien  noch  von  Tübingen  aus,  was  mich 
innigst  freute.  Tieck  soll  ja  in  Stuttgardt  gewesen  sein?  Hoffentlich  lerntest  Du  ihn  nun  auch 
kennen??  — 

Wenn  mich  die  Schreiber  und  Rechtsherm  ruhig  gelassen  und  nicht  im  Rhein.  Merkur 
stets  nach  mir^nd  meinem  Bruder  stupfen  würden ,  so  hätte  ich  auch  nach  der  ersten  Adresse 
der  Welzheimer  (die  überdies  wie  die  zweite  nur  zum  Theil  durch  mich  entstund)  geruht.  So 
lassen  sie  es  aber  nicht  bleiben  und  ich  auch  uicht,  nach  allem  Recht.  —  Möchten  sie  es  übrigens 
auf  einer  und  Wangenheim  auf  der  andern  Seite  zu  verhindern  suchen,  —  es  wird  doch  ein 
freyes  Burgerthum  aus  ihrem  Gassen-  und  Kastenwesen  sich  emporheben;  denn  dahin  strebt 
die  Natur  und  dahin  wird  es  trotz  der  Fürsten-  und  trotz  der  Kastenknechte  kommen.  — 


')  Karl  Kemer,  General,  26.  März  bis  10.  November  1817   Geheimerrath  und  provi- 
sorischer Minister  des  Innern. 

*)  Abgeordneter  fiir  Lorch,  später  Welzheim. 
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Ich  fasse  gar  nicht,  wie  sie  meinen  Bruder  immer  verfolgen  können  (im  Fall  sie  es 
mit  dem  Lande  gut  meinten  und  nicht  eitle  Selbstsüchtler  wären),  der  doch  offenbar  die  freysten 
Ansichten  von  der  Sache  hat  und  gegen  Wangenheim,  mit  welchem  er  sich  genug  verfeinden 
wird,  die  Adelskammer  zu  stürzen  und  überhaupt  alles  noch  zum  Besten  zu  lenken  sucht.  Wahr- 
scheinlich merken  sie  dies,  und  ihnen,  welchen  Streit  Lebenselement  ist,  —  ist  dies,  heimlich, 
vielleicht  gerade  zuwider.  — 

So  kommen  mir  die  Sachen  vor,  —  einem  Andern  anders. 

Mayer  scheint  noch  nicht  zurückgekommen  zu  seyn.  Vor  Wochen  erhielt  ich  noch  ein 
Briefchen  aus  Schlesien  von  ihm. 

Varnhagen  wird  wahrscheinlich  nächstens  nach  Stuttgardt  kommen,  wenigstens  sagte  es 
der  König  zu  meinem  Bruder  und  soll  von  ihm  mit  vieler  Auszeichnung  gesprochen  haben. 

Varnhagen  schreibt:  Du  schriebest  ihm  nicht  aus  Trotz,  weil  er  über  die  württem- 
bergischen Geschichten  anders  denke  als  Du.  Tragen  wir  denn  aber  nicht  ein  und  dieselbe 
Gesinnung? 

Mein  Glaube  ist,  und  den  nichts  mehr  wankend  macht,  —  dasz  nur  Liebe  und  Ver- 
trauen wieder  Liebe  und  Vertrauen  erwecken  können  und  dasz  man  diese  zu  erwecken  streben 
musz,  liebt  man  das  Land.  Ewiges  Hinbrüten,  Reehisstreiteln,  Schimpfen  in  fremden  Blättern, 
Schielen,  Schäumen  —  bringt  keinen  Frieden  und  geuszt  nur  Gift  in  die  geschlagenen  Wunden. 
Diese  zu  heilen,  bedarf  es  der  Aerzte. 

Hebel  schrieb  an  mich.  £r  will  auf  Aufruf  der  Königin  den  württembergisehen  Volks- 
kalender übernehmen.    Könntest  Du  nicht  auch  Beyträge  dazu  geben?? 

27.  September  1817.  Den  herzlichsten  Dank  für  deinen  lieben  Brief  und  das  Gedicht 
das  ungemein  schön  ist.    Du  reicher  Mensch! 

Inzwischen  hatte  ich  mit  den  Aushebungen  viel  zu  thun  und  muszte  tagtäglich  im 
Morast  umherreuten.  Nun  ist  es  wieder  ruhiger,  aber  dieser  ewig  nasze  Himmel  ohne  Sonne!! 
und  dieses  Verarmen  und  Knochenkochen ! ! 

Man  wird  sehen,  —  wir  müssen  noch  alle  dem  Kaukasus  zu  —  mit  Hölderlin,  oder 
werden  verrückt  wie  der.  Ich  sehe  und  höre  nun  durchaus  nichts  mehr  als  den  Regen  und 
Jammer  und  Klage. 

Wenn  auch  der  politische  Himmel  noch  so  schön  stünde,  was  nüzt  es  wenn  keine 
Sonne  mehr  scheint? 

£s  wäre  in  der  That  Zeit,  dasz  man  Archen  zu  bauen  anfienge. 

Ich  hoffe,  dasz  Dir  Mayer  einen  Brief  von  Amalie  mitgetheilt,  nach  welchem  Uhlands 
Gedichte  schon  längst  auf  der  Insel  Femern  bewundert  werden. 

Was  sagst  Du  zu  Kielmeyers  Anstellung  in  Stuttgart?  Es  ist  doch  Hir  Tübingen  nicht  gut. 

Von  Varnhagen  höre  ich  nichts  mehr,  ist  er  wohl  von  Carlsruhe  hinweg?  Ich  will 
ihm  schreiben.    Sende  mir  doch  die  Briefe  von  ihm  an  mich,  die  ich  Dir  mittheilte. 

Auch  von  Mayer  hör  ich  nichts.  Politik  und  Liebe  tödten  die  Freundschaft  bei  mir  nicht. 

Im  Fall  Du  Liebhaber  von  Würsten  bist,  so  benachrichtige  ich  Dich,  dasz  meine  Be- 
obachtungen von  Vergiftungen  durch  Würste  in  den  Tübinger  Blättern  abgedruckt  sind.  Sie 
werden  aber  aus  diesen  noch  besonders  abgedruckt  erscheinen  für  ein  gröszeres  Publikum  (mit 
einem  Metzelsuppenlied ,)  und  zum  Besten  der  Armuth  verkauft  werden.  Es  ist  ein  höchst 
poetisches  Werk! 

Am  Christtag  1817.  Herzlichen  Dank  fiir  Deine  wenigen  Zeilen  mir  werth  wie  alles 
was  von  Dir  kommt. 

„Denn  kann  etwas  noch  mich  trösten  so  ist's  ein  Wort  von  Dir."  Dein  Trauerspiel  ist 
wahrhaft  herrlich  und  du  zeigtest  dasz  Du  auch  hierin  Meister  bist.  Weiteres  kann  ich  nicht 
darüber  sagen.  — 

Ich  habe  noch  keinen  Augenblick  geglaubt,  von  Dir  auch  in  HinsichlMer  Politik  ent- 
fernt zu  denken,  und  betrachtet  man  es  genau,  werden  wir  hierin  auch  nicht  so  entfernt  von 
einander  seyn  und  gewisz!  wir  wären  einander  ganz  nahe,  wärest  Du  kein  hartnäckiger  Jurist 
und  in  eine  Familie  eingekeilt,  die  zwar  sehr  brav  denkt,  die  aber  die  Sache  des  alten  Rechts 
bis  zur  Carrikatur  übertreibt.  Ich  kann  irren  (und  ist  mir  zu  irren  immer  möglicher  als  Dir) 
ich  bin  aber  sehr  bei  mir  versichert,  dasz  eben  jenes  Schreyen  nach  dem  alten  Recht  nur  das 
herbeyführen  würde,  was  eben  die  Schlechtigkeit  der  vergangenen  Zeit  war:  Unmündigkeit  des 
Volkes,  Despotie  einzelner  Auserlesener,  Kastengeist,  Adelsgcist.  Daher  glaube  ich  gar  wohl, 
dasz  die  Fürsten,  (ich  setze  den  Fall,  sie  würden  im  Vorsatze,  brav  für  das  Volk  zu  handeln 
wankend  gemacht),  es  noch  am  bequemsten  für  sich  finden  werden,  alles  beim  Alten  zu  lassen, 
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es  mit  den  Völkern  nicht  weiter  kommen  zu  lassen  und  dem  Adel  der  nach  dem  Alten,  wie  der 
entlassene  bürgerliche  Landstand  schreit,  auch  noch  Gehör  zu  geben  nnd  alles  hübsch  wieder 
in  die  alten  Fesseln  zu  schlagen.  Es  liegt  aber  anders  in  der  Natur  und  daher  kann  Menschen- 
streben wohl  nichts  zurückhalten,  doch  kann  dieser  Kampf  des  Vorurtheils  mit  der  Natur  noch 
ein  manch  Jahrzehnd  dauern.  Von  dem  Satze:  „Das  alte  Recht  ist  man  uns  eben  schuldig,  wir 
Habens  einmal  besessen  und  daher  müssen  wirs  wieder  haben"  bin  ich  allerdings  ganz  abge- 
kommen, weil  er  wahrhaftig  zu  nichts  führt  als  in  eine  Sackgasse  wo  kein  Ausgang  ist.  Sagt 
man:  „Der  Fürst  soll  eben  halten  was  er  beschworen  hat"  so  paszt  dies  wenigstens  ftlr 
den  jetzigen  Fürsten  nicht:  Denn  dieser  hat  sonnenklar  nichts  beschworen,  als  dasz  er  brav 
am  Volke  handeln  wolle,  das  heiszt  es  vorwärts  führen. 

Kommt  einer  zu  mir  und  sagt:  „Herr!  hier  habe  ich  eine  alte  gültige  Verschreibung 
auf  ein  Loth  Arsenik  für  mich  ftlr  den  leichten  Athem,  nach  Weise  meines  Vaters  und  Grosz- 
vaters,  die  air  daran  laborirt,"  —  so  sage  ich:  „Herr,  ich  wäre  ein  Giftmischer,  ihm  dies  ab- 
deichen zu  lassen  auch  auf  die  gültigste  formellste  Verschreibung,  will  er's  filr  sich,  —  will 
ers  aber  für  die  Mäuse,  so  kann  ers  haben"  —  und  für  die  Mäuse  hätte  der  König  die  alte  Ver- 
fassung können  abreichen  lassen,  fiir  ein  Volk  aber,  das  mündig  werden,  sich  aus  hundertjährigen 
Vorurtheilen  und  Banden  losreiszen  will  und  soll  —  nun  und  nimmer.  Ich  will  auch  den  Fall 
setzen,  die  Königl.  Verfassung  habe  grosze  Mängel,  —  so  sage  ich  dennoch,  es  ist  ein  Fehler 
nichts  besseres  als  nur  das  Alte  zu  begehren.  Man  hätte  die  Königl.  Verfassung  meinetwegen 
verwerfen  können,  allein  man  hätte  zugleich  auch  sollen  sagen:  „Herr  auch  mit  dem  alten  Han- 
del ists  null!  vorwärts!  und  wir  wollen  zeigen  wo  man  still  steht!"  Aber  nein!  und  Gott 
im  Himmel  weisz  dasz  ich  Wahrheit  rede,  —  es  ist  alles  der  ganze  Frühling,  den  Gott  senden 
wollte,  ist  wie  Blüthenblätter  zwischen  dem  Corpus  juris  dürr  und  entsaftet  worden. 

0  ühland!  Uhland!  ein  anderes  Leben  wird  uns  zeigen  wer  Recht  hat! 

Ich  habe  die  Trennung  der  Stände  noch  nie  gebilligt,  allein  ich  weisz  bestimmt,  dasz 
der  König  daran  nicht  hieng,  und  dasz  man  da  nichts  zu  befürchten  hatte.  Ich  werde  dagegen 
auch  immer  sprechen,  wie  mein  Bruder  auch  sich  aufs  äuszerste  dagegen  erklärte. 

Ich  will  dich  nicht  länger  quälen,  —  ich  that  es  nicht  um  dich  eines  andern  überzeugen 
zu  wollen,  —  das  kann  ich  nicht,  —  ich  schrieb  es  nur  zu  meiner  Rechtfertigung  und  sey  dies 
das  letzte  über  diesen  Punkt. 

Warum  willst  Du  mir  aber  nicht  mehr  schreiben:  Ist  denn  Politik  das  höchste  und 
einzigste  in  diesem  Leben!?  Wuszten  wir  doch  einst  gar  nichts  von  ihr,  und  waren  so  ver- 
gnügt, all  unsere  Briefe  hielten  sich  Jahre  lang  rein  von  ihr,  —  warum  kann  es  nicht  ferner 
80  sein!? 

Uhland!  Uhland!  Du  handelst  zu  hart! 

Siehe!  ich  bin  ewig  nur  in  Dir  und  kann  vom  Leben  lassen,  aber  nicht  von  Dir, 

27.  Februar  1818.  Möchte  man  noch  so  ruhig  seyn,  so  zwingen  die  Gassenbuben 
im  Rhein.  Merkur  einen  eigentlich,  mit  der  Hundspeitsche  um  sich  zu  hauen. 

Mit  Erstaunen  las  ich  heute  das  Geschmier  eines  solchen  in  Nr.  70  der  Martinsgans 
Ich  sehe  wohl,  es  ist  blos  auf  meinen  Bruder  wieder  berechnet,  diesem  können  sie  aber  nirgends 
hey  und  so  beiszen  sie  nach  mir. 

Ich  habe  dem  Kerl  sogleich  tüchtig  erwiedert  und  die  Erwiederung  in  die  2  Stuttgardter 
Volksblätter  gesandt,  und  in  das  Schüblerische  sandte  ich  auch  hierauf  sogleich  24  Seitenstiche 
in  die  Wampen  solcher  Schreiberkerls:  diese  sind  überschrieben:  „Schüsse  aus  einem  deutschen 
Schlüssel  an  taube  Ohren.  •* 

Es  thut  mir  leid,  wofern  ich  Dich  dadurch  wieder  betrübe,  aber  wie  gesagt  man  kann 
gezwungen  werden.  Solche  Merkurskerl  sind  Aufreitzer  die  alles  nur  noch  schlimmer  machen. 
Mit  Waldek  bin  ich  wirklich  täglich  zusammen.  Er  hört  die  Wahrheit  doch  gerne  und  ist  keine 
Bildsäule  aus  Schnee. 

Soeben  erhalte  ich  einen  Brief  von  Varnhagen,  dasz  er  in  Stuttgardt  gegen  den  24. 
ankomme  und  einige  Tage  bleibe.  Nun  aber  wird  er  weg  sein  und  ich  habe  viele  Kranke 
und  die  Conscription  ist  vor  der  Thür.  Ich  bitte  Dich  inständig,  entschuldige  mich.  Ich  cnt- 
hehre  Vieles!:  Alles!! 

10.  Juni  1818.  Ich  danke  Dir  für  Dein  liebes  Schreiben  herzlich.  Gewünscht  hätte 
ich,  dasz  Du  mir  auch  mehr  von  Varnhagen  und  seiner  Frau  erzählt,  doch  rausz  ich  schon  mit 
wenigem  zufrieden  seyn.  Ich  hoffte  als  Dich  mit  Weishaar  hier  zu  sehen,  —  Du  verläszt  mich 
aber  ganz  und  wirst  wohl  nie  mehr  zu  mir  kommen.  Könntest  ja  in  Stuttgart  sagen,  Du  besuchtest 
üen  Waldeck. 
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Bei  mir  geht  das  Leben  so  fort  wie  immer,  zwischen  Schlafen,  Essen,  den  Kindern 
nnd  ein  paar  Patienten  getheilt.  Du  solltest  nur  auch  meinen  Theobald  sehen.  Diese  Ruhe 
und  Unschuld!!!  —  Marie  setzte  uns  am  Tage  wo  Dein  Brief  kam  wieder  in  groszen 
Jammer.  Sie  war  im  Begriffe  in  die  Kirche  zu  gehen,  das  sie  gar  gerne  thut,  (gerade  am  letzten 
Tage  des  Monats  wo  ihr  bei  Löwenstein  das  Unglück  zustiesz,)  als  ein  Gassenjodel,  (wie  so 
Einer  auch  nach  einem  BaufKlter  schmeiszt),  einen  Ziegelstein  nach  ihr  schmiesz,  der  sie  hart 
unters  Auge  traf  und  ihr  aufs  entsetzlichste  verwundete.  Sie  wurde  wie  in  Blut  getaucht  und 
erhielt  unter  dem  Auge  ein  tiefes  Loch  wie  mit  einer  Scheere  hineingestochen.  Der  Jammer 
war  grosz,  —  die  Folgen  aber  nicht  so  bedeutend  wie  die  Ansicht  schrecklich.  Die  Wunde 
fängt  nun  zu  heilen  an. 

So  erhält  man  von  allen  Seiten  her  Wunden.  —  Du  schreibst  mir  von  der  Freunde 
Yerheirathung,  von  Deiner  aber  nicht  —  und  doch  soll  sie  ganz  gewisz  sein.  Es  sind  nun  schon 
manche  Jahre  her  dasz  ich  Dich  darüber  zur  Rede  stelle,  Du  schweigst  aber  wie  ein  Fisch.  — 

Ich  besitze  keine  Chronik  von  Augsburg,  —  wohl  aber  eine  von  "Nürnberg.  In  Stutt- 
gart solltest  Du  ja  aber  auf  der  Bibliothek  alles  finden? 

Dein  Trauerspiel  findet  überall  den  gröszten  Beifall,  das  glaube  nur,  —  und  ich  sehe 
nun  alle  Jahre  eines  von  Dir  erscheinen.  Du  weiszt  mm,  dasz  Du  auch  hier  Meister  bist.  Du 
bist  glücklich!! 

Wangenheim,  Dein  wahrer  Freund^),  schrieb  mir  auch  mit  vieler  Hochschätzung  davon. 
Das  Stuttgarter  Theater  mag  wohl  schlecht  bestellt  sein,  welches  Du  auch  am  besten  daraus 
entnehmen  kannst,  dasz  Hr.  von  Herder  vor  einigen  Monaten  an  mich  nach  Gaildorf  schrieb, 
ihm  doch  für  das  Stuttgarter  Theater  eine  prima  donna,  einen  Tenoristen  und  was  als  noch  — 
zu  verschaffen!! 

Dem  Hebel  gab  man  auf  einen  württemb.  Yolkskalender  zu  schreiben,  mich  trieb  man 
an,  die  Korrespondenz  mit  ihm  zu  führen;  nachdem  er  aber  viel  Schönes  gesandt  scheint  auch 
dieses  wieder  verliegen  zu  bleiben  oder  einen  sehr  langsamen  Gang  wie  Alles  zu  gehen,  da  die 
Königin  mit  Hartmann  den  Kalender  nun  selbst  redigiren  will.  —  Es  versteht  sich,  dasz  er  auf 
nichts  politisches  ausgeht,  Belehrungen  ftirs  Volk  u.  s.  w.  —  Sollte  man  aber  die  Sendungen 
Hebels  nuu  unbenutzt  lassen,  —  so  wäre  es  mir  leid  da  ich  ihn  fUr  die  Sache  zn  gewinnen 
suchte.  So  scheint  dem  Land  immer  ein  Frühling  zu  blühen  —  aber  er  kommt  nie  zur  Reife, 
weil  der  Teufel  mit  seinem  Schwanz  immer  wieder  über  alles  herföhrt.  — 

Wir  wollen  allerdings  das  was  Du  das  „ Vorgefallene**  heiszt,  der  Zeit  überlassen-  und 
diese  wird  zeigen,  oder 'hat  wohl  schon  gezeigt,  —  ob  man  gut  that,  eine  volksthümliche  Ver- 
fassung, die  noch  auf  dem  Wege  des  Vertrags  hätte  angenommen  werden  können,  mit  Schimpf  nnd 
Spott  zu  verwerfen  und  statt  diesem  nun  brutalen  Ruderknechten  überlassen,  im  blauen 
herumzuschiffen.  Es  steht  zu  lebendig  das  vor  mir  da,  was  geworden  wäre  und  das  was  nun 
werden  wird,  —  als  dasz  ich  nicht  den  tiefsten  Schmerz  darüber  empfinden  sollte,  der  mich 
durchaus  nicht  schweigen  lassen  kann. 

Die  Herrn  Bolleys,  Fischer  u.  s.  w.  die  das  Land  in  diesen  Ruin  geführt,  —  wie 
handeln  sie  nuu?  Sie  die  immer  schreien:  es  musz  alles  beym  Alten  bleiben!  —  sind  nun  die 
Helfershelfer,  um  allem  Bürgersinn  im  Lande  vollends  den  Hals  zu  brechen  und  eine  westphä- 
lische  und  französische  Landesadministration  einzuführen.  Hab  Acht!  man  wird  noch  mit  Thränen 
der  Sehnsucht  nach  dem  (spöttisch  sogenannten)  Wangenheimischen  Verfassungsentwurf  hinsehen, 
—  und  es  wird  kein  Mensch  Miene  machen  ihn  ins  Werk  zu  setzen.  — 

Also  liegt  ewiger  Fluch  auf  diesem  Lande!  —  Nein!  nicht  auf  Berg  und  Thal,  —  auf 
seinen  Menschen!! 

0  komm  zu  uns  einmal!! 


')  Vgl.  in  Wangenheims  Brief  an  den  Geheimenrath  August  Hartmann  in  Stuttgart 
d.  d.  Coburg  23.  März  1830,  die  ftir  W.  und  Uhland  gleich  ehrenden  Worte:  „Könnte  der  wackere 
Uhland,  der  mir,  im  Kampfe  der  Partei,  einst  das  Herz  für  sein  Volk  absprach,  das  doch  durch 
Arbeit  und  Liebe  auch  das  meinige  geworden  war,  jetzt  hinein  sehen:  er  würde  selber  in  dieser 
selbstbewuszten  Entsagung  (auf  Reaktivirung)  nur  einen  neuen  Beweis  dieser  meiner  unwandel- 
baren Liebe  erkennen  müssen  und  auch  gewisz  anerkennen.  Auch  ihn  den  hohen  Dichter  und 
treuen  Menschen,  habe  ich,  selbst  während  des  Kampfes,  nicht  einen  Augenblick  verkannt  und 
nie  aufgehört,  ihn  zu  achten  und  zn  lieben.  Sein  Abgang  von  Stuttgart  nach  Tübingen,  wo 
ich  ihn  zu  sprechen  hoffe,  wird  von  seinen  kunstliebenden  und  ausübenc^en  Freunden,  nament- 
lich unserem  Gustav  Schwab,  als  ein  groszer  Verlust  tief  empfunden  werden,  und  kaum  wird 
sie  der  Nutzen,  den  er  dort  stiften  wird,  ganz  darüber  trösten  können.  ^ 
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Weinsberg  27.  Juli  1819.  Könntest  Dn  denn  jetzt  nicht  auch  von  Lud wigsburg ^} 
ab  and  zu  uns  kommen?  Du  hast  jetzt  doch  nichts  zu  thun.  Auf  eure  Geschichten  halte  ich 
jetzt  nicht  mehr  viel.  Der  Zeitpunkt,  der  benutzt,  hätte  werden  sollen,  war  vor  Jahren.  Da 
hätte  noch  ein  Bürgerthum  können  gegründet  werden,  nun  bringt  ihr  höchstens  einen  alten 
Aristokratismus  heraus. 

Glück  zu!  Es  ist  alles  gut  —  so  lange  der  Himmel  noch  B&ume  wachsen  und  Vögel 
darauf  singen  läszt.    Ich  bin  unter  Aufsicht  der  geheimen  Polizei  gesezt!  Das  ist  lustig! 

14.  August  1819.  Ich  schreibe  bei  meinem  halbsterbenden  Bürgermeister  Plank, 
dem  seine  Frau  gestern  erst  auf  seine  Bestellung  einen  neuen  Rock  machen  lissz.  Der  Schneider 
arbeitet  rasch  daran  fort  Also  kommen  mir  die  Constitntionsschneider  für  ein  sterbendes  Land 
vor.  Halt  mit  dem  Keszler^)  Frieden!  ich  schwöre  bei  Deiner  Freundschaft,  dasz  er*s  gerade 
so  gut  meint  wie  Dn.  Er  würde  nur  mehr  in  die  amerikanischen  Freistaaten  als  nach  Würt- 
temberg taugen.    Oder  gar  nirgends  hin,  was  auch  recht  ist. 

1.  Oktober  1819.  Schreibst  Du  mir  nicht,  so  schreibt  mir  doch  mein  ewig  treuer 
Vamhagen.  Besuchst  Du  mich  nicht,  so  besucht  mich  doch  mein  armer  Dichter  Lämmerer'). 
Ich  sende  Dir  Yarnhagens  Brief ^)  in  getreuer  Abschrift,  damit  Du  nicht  die  Mühe  hast,  ihn 
mir  wieder  zurücksenden  zu  müssen.  Kürzlich  verkaufte  man  hier  der  Madame  Krüdener  Sachen. 
Sie  war  einige  Jahre  auf  einem  Hof  nächst  hier.^)  Ich  erkaufte  ihren  Schleier  für  9  fl.,  man 
schätzt  ihn  auf  5>-6  Karolin.  Eine  Menge  Exemplare  von  beygelegtem  Lied  waren  auch  da 
und  noch  andere  kuriose  Dinge.  Mit  den  Verfassungsgeschichten  bin  ich  nun  zufrieden  im  Fall 
Da  es  bist  Es  kommt  doch  bei  allem  nichts  heraus,  am  wenigsten  für  die,  für  die  am  meisten 
herauskommen  sollte,  für  die  geldlosen  Bürger  und  Bauern.  An  Königs  gutem  Willen  hab  ich  noch 
nie  gezweifelt,  sonst  hätte  ich  mich  seiner  nie  angenommen,  aber  an  andern  Dingen  zweifle  ich 
immer  mehr.    Europa  scheint  überhaupt  auszuleben,  vielleicht  lebt  Amerika  dagegen  stärker  auf. 

Yarnhagens  Tour  rührt  mich  und  ich  möchte  gerne  mit  ihm,  hätte  ich  nicht  Weib  und 
Kind    .... 

Weinsberg  29.  Juli  1848.  (Nach  Frankfurt,  wo  Uhland  im  Parlament  sasz,  auf  einem 
groszen  Bogen  Konzeptpapier.)  An  einen  souveränen  Repräsentanten  musz  man  in  Folio  schreiben. 
Zn  dem  politischen  Weichselzopf  —  Posen  —  den  Dn  gegenwärtig  mit  zu  entwirren  hast,  sende 
ich  Dir  hier  auch  noch  einen  poetischen.  Wie  die  Schauspiel-Direktion  in  Frankfurt  hätte  ich 
Dir  auch  gerne  diese  Noth  erspart,  aber  Herr  Schwiger")  in 'Halle  drängt  sich  eben  mit  Macht 
an  Dich  und  ruft:  Da  habt  ihr  mich  nun!  ohne  zu  ahnen,  dasz  Du  ihn  so  wenig  zu  Dir  berufen 
hast,  als  den  Erzherzog  Johann.  Wie  es  mit  meiner  Politik  aussieht,  kannst  Du  daraus  entnehmen, 
dasz,  als  ich  kürzlich  zu  Schönthal  war  und  ich  dort  in  den  alten  Gängen  der  Romantik  um- 
hergieng,  ich  Gott  bat,  er  möchte  den  Abt  mit  air  seinen  Mönchen  erstehen  und  von  ihnen  die 
Alumnen  in  ihren  Turnkleidern  zum  Teufel  jagen  lassen.  „So  hast  Du  mich  nun"!  ich  kann 
nicht  anders. 

Dagegen  ...  während  ich  Halbblinder  unter  Akten-  und  Tabellenstöszen  sitze  und 
den  Weichselzopf  und  Rattenkönig  württembergischer  Schreiberei  auseinander  kämmen  musz. 
Es  ist  zum  Yerz weifein. 

Zehn  Stadttrommler,  die  das  Trommeln  lernen,  trommeln  vor  meinem  Häuschen  von 
Morgens  6  Uhr  bis  Nachts  6  Uhr  in  mein  Geschäft.  Schon  dies  allein  könnte  einem  diese  herein- 
gebrochene vortreffliche  Zeit  Deutscher  Freiheit  und  Einheit  (wo  einer  den  andern  durch  Fle- 
geleien zwingen  will  und  sich  alles  in  den  Haaren  liegt)  von  Herzen  entleiden.  Gut,  Alter,  dasz 
wir  jetzt  über  60  Jahre  alt  sind ! 

Yielleicht  komme  ich  auch  noch  in  Begleitung  des  verstorbenen  Perfickenmachers 
Grosz  von  Tübingen  nach  Frankfurt,  euren  verwirrten  deutschen  Reichshaarzopf  auch  mit  anzu- 
sehen, haut  ihn  nicht  vorher  Cavinak  (!)  auseinander  oder  sonst  ein  Melak,  was  im  Bunde  mit 
der  Cholera  wohl  noch  die  einzige  Radikalkur  ist.  .  . 


')  Hier  tagte  die  Ständeversammlung,  welche  die  Yerfassung  endlich  zu  Stande  brachte, 
13.  Juli  bis  25.  Sept.  1819. 

*)  Abgeordneter  fllr  Oehringen. 

■)  Der  arme  Weber  Jobs.  Läroraerer  von  Gschwend,  dessen  Gedichte  Kerner  herausgab. 

*)  üeber  seine  Abberufung  von  Karlsruhe.   Ygl.  Yarnhagens  Denkwürdigkeiten  9, 588  AT. 

*)  Auf  dem  Rappenhof.  Ygl.  Bühler  in  der  Zeitschr.  d.  Hist.  Yer.  f.  d.  württ.  Franken 
10,  94  ff.  Mayer,  L.  Uhland  2,  81. 

')  So  scheint  der  Name  zu  lauten.  Ob  Schwetschke  gemeint  ist,  erhellt  wenigstens 
nicht  ans  dessen  Novae  epistolae  obscurorum  virorum. 
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der  Anntalten  fnr  vaterländisehe  Geseliiehte  niid  Alterthninskonde. 


Von  der  Inspektion  der  E.  Münz-  und  Medaillen-  auch  Kunst-  und 

Alterthümer  -  Sammlung. 

Münzfund  von  Wurzach. 

Im  Juni  d.  J.  fand  der  Todtengräber  von  Wurzach,  Martin  Rolle,  auf  dem  dortigen 
Gottesacker  bei  der  Herstellung  eines  Kindergrabes  etwa  60 — 70  cm  unter  der  Erde  32  St, 
Silbermiinzen  ohne  eine  Spur  ihrer  etwaigen  früheren  Einhüllung. 

Dieselben  erwiesen  sich  sämmtlich  als  sogen.  Bologneser  Liren  (Doppel-Giulio's)  oder 
Nachprägungen  derselben  aus  dem  16.  Jahrhundert,  nämlich:  5  St.  von  Pabst  Pius  IV  (1559 — 65); 

6  St.  von  Pius  V  (1565—72);  1  St.  von  Gregor  XIII  (1572—85);  9  St.  von  Sixtus  V  (1585—90); 

7  St.  von  Clemens  VIII  (1592-1605);  2  St,  von  Herzog  Cäsar  I  von  Guastalla  (1557—75),  als 
solche  bezeichnet  durch  die  Umschrift  der  Vorderseite  CAESAR.  GON.(zaga)  —  FERDIN.  (andi) 
F.(ilius)  DNS.  (dominus)  GUA.(stallae)  mit  dem  bologneser  Wappen,  einem  aufrecht  stehenden 
Löwen  mit  einer  Standarte,  während  die  RS.  das  Brustbild  des  Apostels  Petrus  von  der  linken 
Seite  im  Pluviale  mit  der  Umschrift  S.  PETR.  DE  XIL  APOS.  P.  zeigt;  1  St.  von  Heinrieh 
von  Brederode,  Herr  zu  Vianen,  einem  der  Anführer  der  Niederländer  im  Freiheitskrieg'e  gegen 
die  Spanier,  geb.  1531,  f  1568,  von  welchem  auch  andere  Münzen  bekannt  sind.  Vergl.  P.  O. 
van  der  Chijs  De  Munten  d.  voorm.  Graafschappen  Holland  en  Zeeland  etc.  Verh.  uitg.  d.  Teylers 
tweetc  Genootschap  26.  St.  6.  Ged.  p.  544  sq.  Das  vorliegende  Lire-Stück,  dessen  Erklärung  ich  der 
Güte  der  HH.  DD.  Erbstein  in  Dresden  verdanke,  hat  auf  der  Vorderseite  die  Umschrift,  in  -welcher 
aber  gegen  den  Schlusz  die  Punkte  nicht  mehr  deutlich  sind,  .HEN.D.D.BR.L.D^VET  SIMORT 
.  VRO  d.  h.  HEN(ricu8)  D(ominu8)  D(e)  BR(ederoda)  L(iber)  D(ominu8)  V(yanae)  ETSI  MORT(uus) 
URO  (Wahlspruch)  und  im  Felde  den  aufrecht  stehenden  Löwen  mit  der  Standarte,  auf  der  Rückseite 
das  Brustbild  des  hl.  Petrus  im  Pluviale  von  der  rechten  Seite  mit  der  Umschrift  .S.P£TBUä. 
APOSTOLUS .  PON .  MA.  Ein  letztes  Stück,  jedenfalls  auch  eine  Nachprägung  der  bologneser 
Liren  aus  der  gleichen  Zeit,  weisz  ich  seiner  Herkunft  nach  nicht  zu  bestimmen.  Es  hat  auf  der 
Vorderseite  die  Umschrift  .BONA.BO-NI.  —  .DOCENT.  mit  dem  bologneser  Wappen  im  Felde, 
auf  der  Rückseite  die  Umschrift:  .S.  MARTINUS .  HU .  PONT .  MAX.  und  im  Felde  das  (durch 
Grünspan  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellte)  Brustbild  desselben  von  der  rechten  Seite  im 
Pluviale.  Warum  und  von  wem  mag  gerade  Martin  IV,  welcher  vom  Jahre  1281  bis  1285  Pabst 
war,  auf  einer  Münze  des  16.  Jahrhunderts  angebracht  worden  sein? 


Münzfund  von  Ruppertshofen  OA.  Gerabronn. 

Im  Juli  d.  J.  stiesz  der  Taglöhncr  Johann  Kaspar  von  Ruppertshofen  beim  Stumpen- 
graben  in  dem  Privatwalde  eines  dortigen  Bauern  auf  15  St.  Silbermttnzen ,  welche,  nach  dem 
jüngsten  Stücke  von  1684  zu  schlieszen,  wohl  um  die  Zeit  der  Franzosen-Einfillle  unter  Lud- 
wig XIV  vergraben  worden  sein  mögen.  Dieselben  lieszen  sich  bestimmen  als:  1  Groschen  von 
Kaiser  Ferdinand  II  von  1633,  1  desgl.  von  1637 ;  1  deutscher  Fünfzehner  von  Kaiser  Leopold  I 
von  1662,  1  ungarischer  Fünfzehncr  von  dems.  von  1676,  1  desgl.  von  1686;  1  kämthischer 
Sechser  von  dems.  von  1072,  1  steyerischer  Sechser  von  dems.  von  1673;  1  ungarischer  Groschen 
von  dems.  von  1665,  1  steyerischer  Groschen  von  dems.  von  1666,  1  tiroler  Groschen  von  dems. 
von  1683  und  1  desgl.  von  1684;  1  Groschen  von  Erzbischof  Karl  von  OlmÜtz  von  1669;  1 
deszgl.  von  den  Herzogen  Georg,  Ludwig  und  Christian  von  Schlesien  zu  Liegnitz,  Brieg  unti 
Wohlau  von  1657 ;  2  Fünfzehner  von  Herzog  Georg  von  Schlesien  zu  Liegnitz  und  Brieg  von  16G4. 
Stuttgart  im  September  1878.  A.  Wintterlin. 
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Kunst  und  Aiterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 


19.  Beiträge  zu  Ulm's  Kunstgeschichte. 

I«  Meister  Heinrich  Beliani« 

Im  Korrespondenzblatt  für  Ulm  und   Oberschwaben  1877   S.  95   habe   ich 
aufmerksam  gemacht  auf  eine  neue  Spur  vom  ersten  Münsterbaumeister;  die  ich  in 
einer  handschriftlichen  Notiz  Weyermanns  glaubte  gefunden  zu  haben.     Von  anderer 
Seite  habe  ich  seither  den   erbetenen  und    erwünschten   weiteren   Aufschlusz   über 
dieselbe  nicht  erhalten.  Dagegen  fand  ich  inzwischen  die  gleiche  und  offenbar  derselben 
Quelle  entnommene  Notiz  bereits  besprochen  in   Jägers  „Schwäbisches  Städtewesen 
des  Mittelalters"  S.  419.     Jäger  aber  hat  den   „Werkmann  und  Meister"  Heinrich 
Beham  als  einen  Büchsenmeister,  nicht  als  einen  Baumeister  aufgefaszt     Auch  mir 
hatte  sich  zuerst  Angesichts  dessen,   dasz  er  sich  „mit  Ulm  und  andern  Städten" 
verbunden  hatte,  der  Gedanke  geltend  gemacht,  es  werde  sich  um  einen  Diener  im 
Krieg  handeln.     Nur  der  Ausdruck  „Werkmann  und  Meister"  schien   zu  bestimmt 
auf  ßauthätigkeit  hinzuweisen.     Jäger  aber  führt  an,  dasz  mit  ganz  ähnlicher  Be- 
zeichnung Meister  Jörg  Vogel  1462  als  „der  Stadt  Werkmann  und  Büchsenmeister" 
testellt  wird  (S.  420).     Auf  das   hin   schliesze  ich  mich  ganz  der  Jägerschen  Auf- 
fassang au,  so' leid  es  mir  ist,  die  neue  Spur  als  eine  falsche  Fährte  aufgeben  zu 

mSssen. 

IL   Der  jUngrere  Syrlin. 

Die  jetzt  von  Pressel  (Ulm  und   sein  Münster  S.  134)  auch    urkundlich  gc- 
richcrte  Unterscheidung  zweier  Syrlin  ruhte  auszer  auf  dem  groszen  Zeitraum,  welchen 
die  mit  Syrlins  Namen  bezeichneten  Werke  umfassen,  vornehmlich   auf  einer  nicht 
raehr   erhaltenen,   in  Chroniken    und  dgl.   überlieferten  Inschrift,  die  sich  an  einem 
dreisitzigen  Stuhle  im  Chor  des  Münsters  befand  und  (nach  Wollaib)  lautete:  Jeorgii 
Surlin  junioris  opus   1484  completum,  vergl.  Pressel  S.  103.      Zu    dieser  Inschrift 
habe  ich  nun  eben  bei  Wollaib,  Paradysus  Ulmensis  (Handschrift  der  Ulmer  Stadt- 
bibliothek von   1714)  S.  180  eine  Beigabe  angetroffen,    von   der  ich  nicht   weisz, 
dasz  sie  anderwärts  bemerkt  und  veröffentlicht  wäre.    Es  ist  die  interessante  Bei- 
gabe des  Monogramms  des  Künstlers  unterhalb  der  Inschrift,  gebildet  (a). 
Nun  findet  sich  bekanntlich  ganz  dasselbe  Monogramm,  blosz  mit  der  Ab- 
weichung, dasz  der  Haken  oben  nach  links,  statt  wie  hier  nach  rechts,  ge- 
wendet ist,   auf  einem  Schild  an  dem  1482  gefertigten  Marktbrunnen  in 
Ulm  angebracht  neben  dem  Namen  Jörg  syrlin.    Allgemein  hielt  man  seither 
den  älteren  Syrlin  für  den  Verfertiger  dieses  zierlichen  Brunnenstocks  (Pressel  S.  86). 
Sollte  diese  Ansicht  jetzt  nicht  modifizirt  werden  müssen  und  gerade  auch  die  Bild- 
taucrarbeiten ,   welche   dem  Syrlin   zugeschrieben  werden,   als  Werke   des- jungem 
anzusehen  sein?    Möglich  wäre  immerhin  auch  jetzt,  dasz  jene  verschiedene  Stellung 
des  Hakens   gerade   den  Unterschied   im  Zeichen  zwischen  dem  älteren  und   dem 
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jüngeren  gebildet  hätte.  Ebenso  möglich  ist  aber  auch  und  mir  vorrerst  wahrschein- 
licher, dasz  bei  dem  einen  der  zwei  Zeichen  (ich  kenne  keine  andern  sicher  von 
Syrlin  herrührenden)  symmetrische  Stellung  oder  dergl.  die  Abweichung  bedingt  hätte 
und  beide  demselben  Meister  zugehören.  So  käme  also,  auszer  bei  dem  Markt- 
brunnen, der  jüngere  Syrlin  nach  Umständen  in  Betracht  bei  der  Frage  nach  dem 
Meister  des  Taufsteins  und  des  Sakramentshäuschens.  Ebenso  wäre  er  zu  verstehen 
unter  dem  „Jerg,  Steinhauer  zu  Ulm",  der  1484  die  Tafel  auf  den  Fronaltar  im 
Kloster  Lorch  malte  und  dort  um  dieselbe  Zeit  „das  Krucifix  in  dem  Kapitel  bv 
dem  Stul  des  Abtes"  verfertigte  (O.A.-B.  Welzheim  S.  186,  187),  wenn  man  anders 
mit  Lorent  in  diesem  Meister  Jerg  einen  Jerg  Syrlin  ohne  weiteres  sehen  darf.  Denn 
es  gab  noch  andere  Steinmetzen  des  Namens  Jörg  damals  in  Ulm,  allerdings  keinen, 
der  gerade  als  Meister  bekannt  wäre.  So  wie  so  wird  jenes  Zeichen  wieder  einen 
Schritt  weiter  bedeuten  in  der  so  schwierigen  Syrlinfrage. 

Nicht  unwichtig  dürfte  hiezu  die  Beobachtung  sein,   dasz  im  Kloster  Blau- 

beuren  an  dem  inschriftlich  1499  gefertigten  südlichen  Hauptportal  des  Schiffes  der 

Klosterkirche  3  mal  an  den  Konsolen  der  Steinbilder,  also  als  Bildhauerszeichen  ohne 

I       Zweifel,  das  Zeichen  (b)  auftritt  (vergl.  C.  Baur  das  Kloster  zu  Blaubeuren 

^jTy  S.  14).     Dieses  Zeichen  ist  sichtlich  dem  Syrlin'schen  nächstens  verwandt. 

^fjT    Der  jüngere  Syrlin  aber  ist  gerade   als  am  Schiff  dieser  Kirche  thätig  in- 
^       schriftlich   bezeugt.     Denn  nach  Ergenzinger  (Manuskript    der     K.   öffentl. 
Bibliothek  in  Stuttgart)  I,  341  stand  dort  an  der  Kanzel  iörg  Sürlin  1502. 


b. 


III.   Claus  Bauhof  oder  Oeorgr  Bnehmfiller? 

Nach  Lübke's  Geschichte  der  Benaissance  S.  392,  393,  399, 

findet  sich   am  Neuen  Bau  in  Ulm  Name  und  Zeichen  des  Georg 

Buchmüller,   der   hienach   als   Meister   dieses   Baues  anzunehmen 

wäre.     Gleichermaszen   soll  derselbe  an  dem  1594  erfolgten  Bau 

c.^  des  Kornhauses  daselbst  betheiligt  sein. 

Es  ist  nicht  weiter  ersichtlich,  woher  Lübke  diese  Angaben  entnommen  hat. 
Meinerseits  konnte  ich,  was  schriftliche  Angaben  über  die  genannten  Bauten  betrifft, 
nur  die  eine,  mit  obiger  übereinstimmende  finden,  dasz  Werkmeister  Jörg  Buch- 
müller der  Baumeister  des  Kornhauses  gewesen  sei,  bei  Weyermann,  Nachrichten 
von  Ulmer  Gelehrten  u.  s.  w.  S.  84.  Dagegen  berichtet  dieser  hinsichtlich  des  Neuen 
Baues  (in  den  Neuen  Nachrichten,  Handexemplar  zu  S.  15),  er  sei  (1588)  von  Claus 
Bauhof  gebaut. 

Versuchen  wir,  den  Streit  durch  die  genaue  Erforschung  der  an  diesen 
Bauten  sich  findenden  Meisterzeichen  zu  schlichten,  und  beginnen  wir  dabei  mit 
dem  Neuen  Bau.  Hier  findet  sich  denn  zunächst  auf  einem  der  nördlichen  Durchgangs- 
portale unter  der  Zahl  89  ein  Schild  mit  dem  Eingangs  unter  c)  abgebildeten  Steinmetz- 
zeichen zwischen  2  Buchstaben,  von  denen  aber  hier  nur  der  hintere,  ein  B,  deutlich 
erhalten  ist.  Am  Durchgang  daneben  erscheint  der  Ulmer  Schild  mit  1587.  Auf  dieser 
Seite  finden  wir  also  keine  Entscheidung.  Um  so  sicherer  aber  auf  der  andern,  der 
südlichen.  Da  findet  sich  über  dem  einen  der  Durchgänge  innerhalb  eines 
gröszereu  Schildes  der  Ulmer  Schild,  um  ihn  gruppirt  in  den  4  Ecken  die  4  Ziffern 
von  1587,  und  in  der  Mitte  ist  er  begleitet  rechts  (für  den  Beschauer)  von  demselben 
T\^  Zeichen,  wie  oben,  links  von  den  verschlungenen  Buchstaben  (d),  die  nicht  wohl 
Qj^  anders  als  C  B  gelesen  werden  können.  Dieselben  Buchstaben,  nur  etwas 
,1.    andersverschlungen,  und  mehrmals  das  Zeichen  findet  man  an  einem  kleineren 


Zur  Ulmer  Kunstgeschichte.  227 

ff 

Tbfirehen  dieser  Seite  von  1588.  Es  dürfte  hienach  entschieden  die  Lesart  Weyer- 
manns  vorzuziehen  und  Claus  Bauhof  als  der  Hauptbaunicistcr  des  neuen  Baues  anzuer- 
kennen sein.  Dies  um  so  mehr^  als  mit  dem  hier  gegebenen  Zeichen  ein  anderes 
sehr  verwandt  ist,  welches  sich  an  der  Brunnensäule  im  Hofe  zwischen  den  Buchstaben 
EB  findet,  wonach  es  zwar  nicht  ganz  richtig  ist,  wenn  Weyermann  auch  diese  Säule 
von  Claus  Bauhof  gemacht  sein  läszt,  aber  doch  wieder  auf  einen  Bauhof  hinge- 
deutet ist,  während  das  leider  nicht  ganz  erkennbare  Zeichen  des  Martin  Buchmiiller 
in  der  Dreifaltigkeitskirche  mit  dem  obigen  fast  keine  Verwandtschaft  zeigt. 

Eine  Ergänzung  dazu,  wie  die  Buchstaben  auf  dem  erstgenannten  Schild 
gebildet  waren,  wo  sie  nicht  verschlungen,  sondern  zu  beiden  Seiten  des  Zeichens 
vertheilt  sind,  finden  wir  sofort  an  dem  Ilauptportal  des  Kornhauses  in  der  Spitze 
des  Portal-Giebels.  Hier  ist  deutlich  das  volle  Eingangs  abgebildete  Monogramm 
erhalten,  daneben  2  mal  die  Zahl  1594. 

Ist  hienach  die  Ehre  von  Claus  Bauhof  gegenüber  Georg  BuchmüUer,  der 
immerhin  existirt  haben  kann  und  wird,  gerettet,  so  sind  wir  sogar  in  der  Lage, 
nachdem  wir  einmal  sein  Künstlerzeichen  kennen  gelernt,  noch  mehr  Ehre  auf  ihn 
zu  häufen.  Denn  in  derselben  Form,  wie  am  Kornhaus,  erscheint  sein  Zeichen 
am  Museum  auf  der  westlichen  Eckkonsole.  Ferner  am  Portal  des  Salzstadels. 
Endlich  am  Münster  an  dem  südlichen  Eingang  in  die  oberste  Thurmhalle  mit  der 
Jahrszahl  1596.*)  Wir  sehen  nach  allem  in  Claus  Bauhof  einen  der  bedeuten- 
deren Ulmer  Baumeister  zu  seiner  Zeit.  Ein  Gehilfe  von  ihm  in  künstlicher 
Zimmerarbeit  war  ein  H  A,  dessen  Name  und  Zeichen  au  den  schönen  Säulen  im 
Neuen  Bau  (in  der  Kanzlei  und  Wohnung  des  Kameralamts),  hier  neben  einem 
H  E,  und  wiederum  am  Museum  sich  findet.  Einen  anderen  Genossen  lernen  wir 
sofort  unter  IV  kennen. 

IV.  Peter  Scheffelt  oder  Peter  Schiiiid? 

Ein   in  ähnlicher  Weise  umstrittenes  Baumeisters-   und   Bild- 
liauerszeichen  ist  das  gewöhnlich  wie  c  gebildete,  das  theils  auf  einem  D 
Schild,  theils,  und  besonders  als  Bildhauerszeichen  auf  den  Grabsteinen,  ^ 
ohne  Schild  erscheint.  *"• 

Es  findet  sich,  soweit  bis  jetzt  ernirt  ist,  in  Ulm  selber  einmal  an  der  oberen 
Brüstung  des  1591  erbauten  Schneckcns  im  Neuen  Bau,  welcher  den  Eingang  zum 
jetzigen  Kameralamt  bildet.     An  dem  südlichen  Seitenportal    des  Kornhauses^  also 
um  1594  (s.  III).  Am  Portal  des  Kraftschen  Hauses  (Schulhauses)  in  der  Steingasse 
von  1595.     Am  Hauptdurchgang  der  Zeughauskaserne,   der  nach  dem  entsprechen- 
den auf  der   entgegengesetzten  Ecke   von  159G  zu  datiren   sein  wird.     Endlich  an 
der  Treppenspindel  des  früher  Ehingerschen  später  Neubronnerschen  Hauses  in  der 
Taubengasse    von   IGOl   (hier   sind    die   Buchstaben    eigenthümlicherweise   verkehrt 
gebildet).     Auszerdem  aber  kann  ich  dasselbe  Zeichen   bis  jetzt  an  2  auswärtigen 
Grabsteinen  nachweisen,  in  Geislingen   an  einer  plastischen  Darstellung   der  Kreuz- 
abnahme auf  einem   Burgmeisterischen   Epitaphium   von    etwa  1586,  in  Nellingen 
O.A.  Blaubeuren   auf  dem  auch  sonst  interessanten,   schönen  Grabdenkmal  der  am 
14.  März  1594  verstorbenen  Margaret  Häfneriu,  geb.  Widmanstätterin,  der  Schwester 
des  berühmten  Gelehrten  Johann  Albrecht  v.  Widniannstatt.     Es  ist  auf  demselben 
die  Kreuzigung  dargestellt. 


*)  Die  zwei  letzteren  Nachweise  wie   einige  zu  Nr.  IV   verdanke  ich  meinem  Freund 
Maler  Bach, 
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Hiernach  dürfte  kein  Zweifel  sein,  dasz  wir  es  mit  einem  nicht  geringeren, 
eher  noch  bedeutenderen  Meister  als  Claus  Bauhof  zu  thun  haben.  Um  so  mehr 
hätte  es  Interesse  den  Namen  desselben  sicher  kennen  zu  lernen.  Aber  merkwürdiger- 
weise kehrt  die  Unsicherheit  hier  wieder,  ohne  dasz  diesesmal  Zeichen  oder  Buch- 
staben zur  Schlichtung  helfen.  Lübke  gibt  wohl  Geschichte  der  Renaissance  S.  302. 
399  Peter  Scheffelt  als  den  Namen  dieses  Künstlers  an  den  ihm  bekannt  gewesenen 
Orten,  da  sein  Zeichen  sich  finde.  Dagegen  ist  sehr  auffallend,  dasz  der  so  viel- 
umfassende Wey ermann  diesen  Namen  in  Ulm  lediglich  nicht  kennt,  wohl  aber  in 
den  Neuen  Nachrichten  S.  484  einen  Peter  Schmid,  Zeichner,  Modelleur  und  Bau- 
meister um  1603  anführt,  dessen  Namen  zu  obigen  Initialen  bestens  stimmen  würde. 
Mir  wenigstens  ist  dadurch  die  Existenz  eines  Peter  Scheffelt  zweifelhaft  geworden, 
solang  nicht  nachgewiesen  wird,  auf  welcher  Auktorität  die  Aufführung  dieses 
Namens  ruht. 

Sollten  nicht  von  Ulmer  Forschern  die  Akten  über  die  eine  oder  andere  der 
in  III.  und  IV.  berührten  Bauausführungen  noch  zu  finden  sein  und  damit  Gcwisz- 
heit  gewonnen  werden  können?  diese  Bauten  reichen  ja  nicht  in  so  gar  weit  entfernte 
Jahrhunderte  zurück. 

y.  Drei  Maler. 

Äl)  Auf  welchen,  zweifellos  Ulmischen  Maler  ist  das  Monogramm  (f) 
A  D  zu  beziehen,  das  sich  findet  auf  einem  von  1009  stammenden  groszeu 
t.        Gemälde  (Holztafel),  welches  der  Kirche  zu  Hausen  a.  d.  Fils  gehört?  das 
Gemälde  ist  nach  Wollaib  gestiftet  von   Bürgermeister  Johann  Ulrich  Baidinger  in 
Ulm   und   stellt   in  eigenthümlicher  Auffassung  die  Uebergabe  der  Augsburgischen 
Konfession  dar. 

Könnte  dieser  Maler  identisch  sein  mit  dem  Glasmaler  A.  D.,  der  1592 
Glasgemälde  in  dem  Rathhaussaal  zu  Ulm  und  ebenso  zu  Reutlingen  fertigte? 

"XT  2)    ^^^  gemaltes  Epitaph  des  Amtmanns  Spengler,  f  1631,  in 

LI    ^    C  der  Kirche  zu  Amstetten,  trägt  das  Monogramm  (g).     Ich  vermuthe,  dasz 
jr  dasselbe  auf  den  um  1650  sonst  genannten  Ulmer  Maler  Hans  Stürmer 

y\/\       (H— S  ST—)   selber  oder  eher  noch   auf  einen  Verwandten  desselben 
»•         weist,  da  ein  anders  gebildetes  Monogramm  desselben  von  Steinenkirch, 
nemlich  (h)  (=  Hans  STürmer  Pictor  Vlmensis)  mir  bekannt  ist.     Ebenso    y^  ■ 
möglich   an   sich  wäre  die  Beziehung  auf  Johann   (=  Hans)  Stöltzlen,  #jv^^ 
Bürger  und  Stadtmaler  in  Ulm,  der  nach  Wollaib  das  Gemälde  auf  dem         h. 
Altar  in  Kuchen  1669  lieferte  und  in  Gingen  ein  (nicht  mehr  vorhandenes)  Wand- 
gemälde  des  jüngsten  Gerichts   1659   anfertigte.     Nur  hat  er  bei  letzterem  nach 
Wollaib  die  Anfangsbuchstaben  J.  und  ST  (letztere  in  derselben  Weise  wie  oben 
verschlungen)  zum  Monogramm. 

^^^^  3)   Auf  dem  Altargemälde  zu  Gingen  ist  bei  einer  neuen  Auf- 

f^/^     frischung  durch  Schulmeister  Reitter  gleichfalls  ein  Monogramm  mit  der 
^^   '      Zahl   1659  zum  Vorschein  gekommen,   nemlich  (i).     Es  scheint  hier  ein 
*•         J,  H,  F,  S  und  noch  dazu  ein  P  und  vielleicht  ein  T  angedeutet;  mög- 
licherweise der  volle   Namen  des   Johann   Stöltzle,   den   wir  so   eben  unter  2.  im 
gleichen  Jahr  in  Gingen  thätig  fanden. 

Geislingen.  Klemm. 
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20.  Aus  der  Alterthumssammlung  zu  Wolfegg. 

Von  H.  Detzel. 
I«  IMe  Kupferstichsammlung« 
Wohl  die  gröszte  Privatsammlung  von  Produkten  der  vervielfiiltigenden 
Künste;  von  Kupferstichen^  Holzschnitten  etc.  in  ganz  Deutschland  ist  die  Sammlung 
im  fürstlichen  Schlosse  zu  Wolfegg.  In  Betracht  des  Zeitraumes  —  sie  erstreckt  sich 
der  Hauptsache  nach  nur  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  —  ist  sie  ungleich 
bedeutender  als  selbst  manche  Staatssammlung,  denn  nicht  weniger  als  bei  150,000 
Nummern  enthält  sie,  wovon  120,000  Stiche  gezählt  sind.  Dieser  ungeheuer  werth- 
vQlle  Schatz  rührt  her  von  einer  Herzogin  von  Arenberg,  die  an  Willibald  Grafen 
von  Waldburg,  rühmlich  bekannt  aus  dem  30jährigen  Krieg,  vermählt  war.  Die 
Herzogin  selbst  war  Künstlerin,  wie  ihr  Selbstporträt  in  Wolfegg  und  einige  kleinere 
Bilder  im  Schlosz  Zeil  zeigen.  (Der  Herr  Fürstpräsident  hatte  die  Güte,  als  der 
Alterthumsverein  im  August  von  Leutkirch  aus  einen  Ausflug  nach  Zeil  machte, 
dieselben  den  Herren  vorzuzeigen).  Es  befinden  sich  in  der  Sammlung  Originale 
von  den  gröszten  deutschen,  niederländischen  und  italienischen  Künstlern  der  alten 
Schulen,  Werke  von  A,  Dürer,  M.  Schongauer,  dem  Meister  E.  S.,  Zeitblom,  Rem- 
brandt  u.  s.  w.  Leider  ist  die  Ordnung  der  einzelnen  Bilder  eine  ganz  kariöse  und 
das  Studium  der  einzelnen  Meister  ein  beschwerendes  zu  nennen,  denn  die  Stiche 
sind  nicht  nach  Schulen,  sondern  nach  dem  Inhalt  ihrer  Darstellung  zusammen 
gestellt;  da  finden  wir  in  dem  einen  Bande  lauter  Blätter,  die  Darstellungen  von 
Aposteln  und  Evangelisten  enthalten,  in  einem  andern,  die  lauter  Kalvarienberge, 
wieder  in  einem  andern,  die  lauter  Adam  und  Eva,  ferner  lauter  hl.  Magdalenen 
a.  8.  w.  u.  s.  w.  enthalten.  Nur  in  zwei  oder  drei  Bänden  sind  meistens  Sujets 
altdeutscher  Meister  vereinigt. 

Bei  einem  mehrtägigen  Aufenthalte  in  der  Sammlung  suchte  ich  vor  allem 
nach  Originalen  der  altdeutschen  Schule,  und  unter  diesen  wieder  besonders  nach  solchen 
unserer  Ulmer  Schule,  und  im  Folgenden  möge  einö  AuflTührung  und  kurze  Be- 
sprechung der  einzelnen  Stiche  gestattet  sein.  Um  vielleicht  auch  mehr  ein  all- 
gemeineres Interesse  zu  erwecken,  seien  kurze  biographische  Nachrichten  über  die 
einzelnen  Künstler  beigegeben. 

I.  Wir  beginnen  mit  einem  Hauptmeister  der  Kupferstecherkunst,  der 
Sehwaben  angehört  und  dessen  vorhandene  Stiche  unzweifelhafte  Originale  sind,  mit 
Martin  Schongauer  (1420 — 88),  der  in  Erfindung,  Ausdruck  und  einfacher  Grösze 
allen  Vorgängern  und  mit  Ausnahme  Dürer's  allen  Nachfolgern  überlegen  ist.  Er 
wird  bekanntlich  als  einer  der  Ersten  genannt,  der  die  Kunst  des  Kupferstechens 
geübt  und  vervollkommnet  hat  und  aus  seinen  zahlreichen  diesbezüglichen  Arbeiten,  die 
er  hinterlassen,  läszt  sich  mehr  als  aus  seinen  Gemälden  das  Bild  dieses  bedeutenden 
Künstlers  mit  seinen  Mängeln  und  Vorzügen  ergänzen.  Die  drei  Flügelbilder  „Maria 
das  Kind  anbetend",  „Maria  Verkündigung"  und  „Antonius  der  Einsiedler",  sowie 
^Maria  im  Rosenhag",  alle  vier  in  Kolmar,  sind  allein  die  zuverläszigsten  und  be- 
deutendsten Produkte  seiner  Thätigkeit  in  der  Malerei.  Dagegen  sind  von  seinen 
Stichen,  die  in  alle  Welt  giengen  und  ihm  einen  europäischen  Ruf  verschafl^ten,  noch 
116  bekannt.  In  unserer  Sammlung  werden  nicht  weniger  als  52  seinem  Namen 
zugeschrieben,  worunter  manche  seiner  Haui^blätter.  Wir  heben  die  bedeutendsten 
hervor;  die  römischen  Buchstaben  und  Zahlen  geben  den  jeweiligen  Band,  die  ara- 
bischen Zififern  die  betreflFende  Nummer  des  Bandes  an. 
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K.  X.  932)  Christus  am  Kreuz.  Unten  links  vom  Kreuze  stehen  Maria 
und  Johannes,  rechts  Pilatus,  mit  der  einen  Hand  auf  Christum  hinweisend,  die 
andere  auf  ein  gewaltiges  Schwert  gestützt;  hinter  ihm  steht  ein  Soldat  mit  der  I^nze. 
Der  Christuskopf  ist  sehr  sorgfältig  gezeichnet  und  der  Ausdruck  des  Schmerzes  in 
den  Köpfen  Maria's  und  des  hl.  Johannes  sehr  erhaben;  das  Profil  des  letztern  ist 
besonders  fein  gegeben. 

933)  Die  gleiche  Darstellung,  aber  am  Fusze  des  Kreuzes  blosz  Maria 
und  Johannes. 

936)  Ebenfalls  ein  Christus  am  Kreuz,  wohl  einer  der  schönsten  Stiche 
unseres  Meisters  in  der  Sammlung  (bei  Bartsch  unter  Nr.  24  verzeichnet).  Links 
unten  sinkt  Maria  in  die  Arme  des  Apostels  Johannes,  dessen  Kopf  der  best  ge- 
zeichnete im  ganzen  Bilde  ist;  rechts  verspotten  Soldaten  den  Heiland  und  werfen 
über  sein  Gewand  das  Loos.  Diese  Galgenphysiognomien  der  Henker  sind  aus- 
gezeichnet individualisirt.     Der  Stich  ist  sehr  gut  erhallen. 

937)  Wieder  ein  Cruzifixus,  gehört  ebenfalls  zu  den  Hauptblättern  Schon- 
gauer's.  Schwebende  Engel  fassen  das  herabrinnende  Blut  des  Heilandes  in  Kelchen 
auf,  während  unter  dem  Kreuze  Maria  und  Johannes  stehen;  des  letztern  Angesicht 
ist  mit  ungewöhnlicher  Anmuth  gegeben.  Der  Stich  ist  zweifach  vorhanden,  in 
einem  Blatte  jedoch  etwas  verwischt;  wahrscheinlich  ist  er  ein  Probeabdruck  von 
derselben  Platte,  denn  die  Uebefeinstimmung  in  Grösze,  in  der  Sorgfalt  der  Zeich- 
nung und  der  Art  der  Ausführung  zeigt  sich  bis  in's  kleinste  Detail  hinein. 

939)  Eine  eigenthümliche  hübsche  Darstellung  ist  die  eines  hl.  Johannes 
des  Evangelisten,  auf  der  Insel  Pathmos  seine  Apokalypse  schreibend.  Der 
Heilige,  im  Profil  gesehen  und  sitzend,  hat  vor  sich  den  Adler.  In  der  Luft  er- 
scheint Maria  mit  dem  Christuskinde,  zu  dem  er  hinaufschaut:  unter  einem  Eichen- 
bäume  eröflFnet  sich  eine  schöne  Fernsicht  auf  das  Meer  und  die  nahe  Felsenland- 
schaft. Der  Konflikt  des  Meisters  mit  der  Anatomie  ist  hier  kein  so  groszer  wie 
sonst  und  der  Faltenwurf  in  der  Gewandung  geradezu  ein  groszartiger  zu  nennen. 
Der  Stich  ist  gut  erhalten. . 

940—49)  Unter  diesen  Nummern  sind  9  Apostel  vorhanden,  wovon  aber 
nur  6  Originale  sind  und  auch  diis  Monogramm  des  Meisters  tragen,  neralich  Philippus, 
Thomas,  Bartholomäus,  Matthias,  Simon  und  Judas  Th<addäus. 

949)  Eine  Krönung  Mariens,  eine  im  Mittelalter  sehr  häufige  Darstellung, 
ist  von  unserm  Meister  hier  in  einer  etwas  von  der  gewöhnlichen  Art  abweichenden 
Weise  gegeben  Christus  sitzt  allein,  nicht  wie  sonst  auch  Gott  Vater  auf  einem 
Throne,  vor  ihm  kniet  Maria;  mit  der  Rechten  setzt  er  ihr  die  Krone  auf  das  Haupt, 
in  der  Linken  hält  er  die  Weltkugel  und  das  Scepter;  hinter  der  Madonna  legt 
ein  Engel  einen  Polster  auf  den  Thron.  Die  Handlung  ist  sehr  würdevoll  und  auch 
die  Zeichnung  ist  bis  in's  {Einzelnste  eine  sehr  sorgfältige,  besonders  in  der  Krone 
und  dem  Hintergründe  des  Thrones.  Es  ist  nach  meiner  Ansicht  eines  der  schönsten 
und  zugleich  best  erhaltenen  Blätter. 

950)  Wieder  ein  Hauptblatt  des  Meisters,  auch  durch  öftere  Reproduktion  be- 
kannt, ist  die  „Anbetung  der  hl.  drei  Könige"  Maria  mit  dem  Christuskinde  sitzt  vor 
dem  bethlehemitischen  Stalle,  vor  ihr  kniet  einer  der  Könige  und  reicht  dem  Kinde 
sein  Geschenk;  die  beiden  andern  stehen  im  Begriffe,  das  Gleiche  zu  thun.  Im 
Hintergrunde  erblicken  wir  das  zahlreiche  Gefolge  und  eine  Felsenlandschaft.  Die 
ganze  Gemüthlichkeit  und  reiche  Poesie  Schongauer's  tritt  uns  in  diesem  Blatte  ent- 
gegen.    Die  Platte  ist  von  einem  weniger  gewandten  Kupferstecher,  jedoch  nicht, 
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wie  mitanter  angegeben  wird^  von  Schongauer,  ganz  retusckirt  und  die  Jahrzahl  1482 
hinzugefügt  worden;  auch  von  dieser  Platte  ist  in  unserer  Sammlung  ein  Abzug. 

952)  Eine  Verkündigung  Mariens  in  der  bekannten  altdeutschen  Manier. 

954)  Maria  mit  dem  Christusknaben  in  Halbfigur  und  mit  der  Mondsichel 
wird  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Die  besonders  sorgfältig  gezeichnete  Krone  mit 
12  Sternen  wäre  für  Bildhauer  ein  ausgezeichnetes  Muster  zur  Nachahmung. 

955)  Eine  stehende  Madonna;  das  liebliche^  ideale  Christuskind  hält  eine 
Birne  in  der  Rechten;  schöner,  edler  Faltenwurf  in  der  Gewandung. 

956  und  57^  Der  Engel  der  Verkündigung  und  Maria;  gut  erhalten,  aber 
sehr  knitteriger  Faltenwurf. 

958—69)  Einen  kostbaren  Schatz  besitzt  die  Sammlung  von  unserem  Meister, 
indem  wir  in  ihr  sämtliche  Blätter  der  „Leidensges-chichte  Christi"  finden,  die  alle 
anch  sehr  gut  erhalten  sind.  Der  Kontrast  des  ergeben  leidenden  Heilands  gegen- 
über den  fratzenhaften  Spottgesichtern  der  Schergen  hat  Schongauer  sehr  markirt  aus- 
gedrückt in  der  Zeichnung.  In  den  diesbezüglichen  Stichen  von  Schongauer  sehen 
wir  gerade  darin  einen  Fortschritt  gegenüber  den  niederdeutschen  Schulen,  dasz  er 
die  gegenseitige  Beziehung  und  Einwirkung  der  einzelnen  Individualitäten  auf  ein- 
ander deutlicher  hervorhebt,  dadurch  eine  lebendigere  Handlung  in  die  Szene  bringt, 
überhaupt  der  Darstellung  ein  gröszeres  dramatisches  Interesse  verleiht.  Das  aber 
erreicht  er  in  seiner  Weise  hauptsächlich  dadurch,  dasz  er  in  seinen  religiösen  Dar- 
stellungen die  Widersacher  Christi  und  der  Heiligen,  die  Juden  und  römischen 
Kriegsknechte,  mit  einem  gewissen  Nachdruck  einführt  und  so  behandelt.  Auf  der 
einen  Seite  sehen  wir  in  dieser  Passion  den  höchsten  Seelenadel,  Zartheit,  Milde, 
Würde  und  Erhabenheit,  auf  der  andern  aber  erschrecken  uns  Rohheit  und  Ver- 
worfenheit in  Handlung  und  in  Gesichtsausdrücken  der  Henkersknechte.  Doch  hält  sich 
Schongauer  in  diesen  Blättern  immer  noch  in  gewissen,  leidlichen  Schranken,  während 
einzelne  Künstler,  besonders  auch  in  der  Ulmer-  Schulcj  in  dieser  Beziehung  gerade- 
zu in's  Abscheuliche  verfielen.  Die  Blätter  der  Passion  sind  sehr  werthvoll;  der 
Kunsthändler  Gutekunst  in  Stuttgart  verkaufte  sie  seiner  Zeit  um  7000  fl. 

970)  Christus  als  Gärtner  erscheint  nach  seiner  Auferstehung  der  hl. 
Magdalena,  ein  Blatt  mit  besonders  edel  gezeichneten  Köpfen. 

971)  Christus  auf  dem  Throne  sitzend,  die  Rechte  segnend  ausstreckend, 
in  der  Linken  Scepter   und  Weltkugel;   zwei  Engel  halten  die  Vorhänge  zurück. 

972)  „Die  thronende  Madonna  neben  Christus",  ein  überaus  herr- 
licher Stich ;  ich  halte  ihn  für  den  schönsten  und  erhabensten  sowohl  in  Auffassung 
als  Darstellung.  Der  Sohn  Gottes  hebt  segnend  die  Rechte  empor,  in  der  Linken 
hat  er  die  Weltkugel,  Maria  ihm  gegenüber  faltet  andächtig  die  Hände;  in  ihrem 
ßesichtsausdrucke  liegt  eine  solche  Reinheit,  Lieblichkeit  und  Andacht,  wie  sie  in 
keiner  andern  Arbeit  des  Meisters  in  unserer  Sammlung  zu  sehen  ist.  Der  Stich 
ist  doppelt  und  zwar  von  der  gleichen  Platte  vorhanden;  beide  Exemplare  sind 
gut  erhalten.  Im  Jahre  1873  wurde  das  grosze  Blatt  bei  Gutekunst  um  600  fl.  ver- 
kauft. (Ich  verdanke  diese  und  ähnliche  Mittheilungen  dem  Herrn  Kammerdiener* 
Jeggle,  dem  bereitwilligen  und  erfahrenen  Führer  und  Kenner  der  Sammlung). 

974)  Eines  der  gröszten  und  zugleich  werth vollsten  Blätter  ist  die  „Geburt 
Christi".  Wir  stehen  vor  einem  gothischen  Bogen,  links  kniet  die  hl.  Jungfrau, 
vor  ihr  liegt  das  Christuskind,  hinter  ihr  ist  der  hl.  Joseph  mit  der  Laterne  in  der 
Kochten  und  dem  Wanderstabc  in  der  Linken  voll  heitern,  naiven  Angesichts  den 
Vorgang  betrachtend.  Der  Kopf  des  Hirten,  der  in  die  gleiche  Betrachtung  ver- 
sunken auf  der  andern  Seite   hereinschaut,   ist  besonders  vollendet.     Durch   eine 
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Oeffhnng  im  Hintergrunde  sehen  wir  auf  £ngel;  Hirten  und  Heerden.  Auch  auf 
die  Nebendinge  der  Komposition,  auf  die  Mauern,  die  Weiiiranken  u.  s.  w.  ist  bis 
in's  Detail  die  gröszte  Sorgfalt  in  Zeichnung  und  Stich  verwendet  Das  Blatt  ist 
voriges  Jahr  in  einer  Pariser  Auktion  um  18,000  Frcs.  verkauft  worden. 

975)  „Flucht  nach  Egypten^.  Die  Mutter  mit  dem  Kinde  sitzt  auf  dem 
bekannten  Lastthiere,  während  St.  Joseph  einen  Dattelbaum  herabbiegt,  um  Fruchte 
zu  langen;  Engel  sind  ihm  hiebei  behilflich. 

976)  „Der  Tod  Mariens"  in  der  bekannten  mittelalterl.  Darstellungsweise, 
eine  grosze,  lebhafte  Komposition.  Israel  von  Meckenen  hat  diesen  wie  auch  andere 
Stiche  kopirt,  aber  die  Darstellung  zeigt  sich  immer  von  der  Gegenseite.  Sehr  inter- 
essant ist  auf  unserem  Bilde  besonders  das  Fuszgestcll  eines  Kandelabers,  der  im  Vorder- 
grunde steht.  Das  Blatt  ist  gleichfalls  doppelt  vorhanden  und  gut  erhalten;  in 
Leipzig  soll  der  Stich  um  die  grosze  Summe  von  5000  Mk.  versteigert  worden  sein. 

978)  Der  hl.  Michael;  er  steht  auf  dem  Ungethüm  und  stöszt  in  aller 
Gemäthsruhe  ihm  die  Lanze  in  den  Rachen. 

Nun  folgen  bis  Nr.  986  einzelne  Heiligenfiguren,  St.  Michael,  Johannes  der 
Täufer,  Christophorus  mit  gewaltigem  Stock  und  das  Cliristuskind  mit  der  Welt- 
kugel tragend;  im  Hintergrunde  erscheint  zwischen  Felsen  ein  Eremit  mit  der  Laterne, 
ein  schönes  und  gut  erhaltenes  Blatt.  Dann  folgen  St.  Laurentius,  Stephanus,  Martinus; 
letzteres  Blatt,  klein  aber  selten,  wurde  bei  Gutekunst  um  1000  fl.  verkauft.  St, 
Sebastian,  Katharina  und  Agnes. 

987)  Eine  eigenthümliche  Darstellung,  aber  ein  sehr  seltenes  Blatt  ist  „Maria 
in  der  Mauer".  Die  hl.  Jungfrau  sitzt  auf  dem  Boden,  auf  ihrem  Schosze  das 
göttliche  Kind,  das  mit  dem  rechten  Zeigefinger  auf  seinen  Mund  weist.  Links 
steht  ein  dürrer  Baum  und  den  Hintergrund  bildet  eine  undurchbrochene  Mauer 
mit  einem  viereckigen  Thurm.  Der  Kopf  der  Jungfrau  sehr  edel,  der  Faltenwurf 
dagegen  in  der  Gewandung  weit  und  knitterig. 

989)  Eine  ganz  heitere,  spaszhafte Komposition  ist  der  „Zug  auf  den  Markt^. 
Eine  Familie,  Mann,  Weib  und  Kind  ziehen  zu  Markt  mit  einem  alten  Klepper. 
Der  Mann  geht  voraus  und  führt  das  Pferd  hinter  sich  nach;  seiner  Physiognomie 
nach  ist  er  ein  Schacherjude;  auch  trägt  er  einen  Quersack  auf  dem  Kücken  und 
hält  ein  groszes,  breites  Schwert  und  einen  Korb  in  seiner  Linken.  Das  Weib  und 
der  Knabe  hinter  ihr  reiten  auf  der  Mähre;  erstere  trägt  in  der  rechten  Hand 
einen  groszen  dürren  Ast  als  Geiszel,  mit  der  Linken  aber  hält  sie  die  am  Pferde 
herunterhängenden  Gänse;  der  naive,  kleine  Kerl  hält  sich  mit  beiden  Händen  an 
der  Mutter  und  schaut  heitern,  fröhlichen  Gemüthes  in  die  Welt  hinaus;  das  Ganze 
ist  ein  äuszerst  possierlicher  Aufzug.  Den  Hintergrund  l)ildct  das  Dorf,  welches  die 
Bande  eben  verlassen  und  eine  Felsenlandschaft.  Es  ist  oflFenbar  ein  echtes,  volks- 
thümliches  Genrestück,  wie  es  dem  Meister  in  seinem  täglichen  Leben  und  in  seiner 
nächsten  Umgebung  sich  präsentirt  haben  mag. 

990 — 97)  Schongauer  hat  nicht  blosz  hl.  Geschichten  und  Madonnenbilder 
'geliefert,  sondern  er  hat  die  Kunst  seines  Stichels  schon  zu  mannigfaltigen  Gebilden 
verwendet,  er  hat  Genrestücke,  wie  wir  eben  gesehen,  Thiere,  Wappen  und  besonders 
Vorlagen  für  das  Kuusthandwerk  geliefert;  in  letzterer  Beziehung  sehr  schön  und 
interessant  in  unserer  Sammlung  ist  eip  gothischcs  Weihrauchgefäsz,  ein  äuszerst 
seltenes,  darum  sehr  theures  Blatt.     (In  Stuttgart  Erlös  seiner  Zeit  ^1050  fl.). 

Drei  kleine  Wappcnschilde  sind  aus  der  Sammlung  von  10  Stichen  in  Kund- 
form vorhanden.  Aus  der  Thierwelt  wäre  nach  mündlichen  Mittheilungen  Passavant's, 
der  vor  10  oder  15  Jahren  die  Sammlung  besuchte,   ein  Wildschwein  ein  Unicum. 
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Wir  halten  dafür,  dasz  auch  die  andern  vorhandenen  Thierstäcke,  zwei  junge 
Schweine,  ein  Affe  an  einen  Baumstrunk  gebunden,  ein  Bär,  zwei  Mäuse,  ein  Hase, 
ein  Strausz,  Hund  und  Hahn,  unzweifelhafte  Arbeiten  aus  dem  Atelier  Sehongauers 
sind;  wenn  auch  das  Monogramm  fehlt,  die  Art  der  Zeichnung  und  die  Behandlung 
des  Stiches  sind  die  gleiche  wie  bei  dem  obigen  Wildschweine. 

Noch  haben  wir  aus  einem  andern  Bande  (D.  IX.  100)  eines  Hauptwerkes 
zu  erwähnen,  das  den  hl.  Jacobus  denAeltern  an  der  Spitze  der  spanischen  Armee 
darstellt,  eines  der  gröszten  und  figurenreichsten  Blätter  unseres  Meisters.  Der  hl. 
Jacobus,  Apostel  und  Patron  von  Spanien,  führt  die  christliche  Armee  an,  welche 
gegen  die  Ungläubigen  kämpft;  er  reitet  an  der  Spitze  des  Schlachtengetümmels, 
hoch  sein  Schwert  erhebend  und  die  Seinigen  anfeuernd.  Dieser  Stich  ist  ebenfalls 
sehr  rar  und  der  in  unserer  Sammlung  wird  wohl  ein  Probedruck  der  ersten  Platte 
sein,  da  die  linke  untere  Seite  noch  nicht  vollendet  erscheint 

Das  sind  nur  die  vorhandenen  Stiche  von  Schongauer.  Was  seine  Technik 
anbelangt,  so  arbeitete  er  mit  dem  Grabstichel;  die  Umrisse  sind  scharf  bezeichnet, 
die  Striche  sehr  fein,  ziemlich  frei  geschwungen,  jedoch  in  der  Dicke  selten  ab- 
wechselnd. Die  Schraffirungen  sind  eng,  etwas  ungleich  und  in  dunklen  Stellen 
mit  drei^  zuweilen  auch  mit  vier  Strichklasscn  über  einander  bewirkt.  Wo  sich  die 
Schatten  gegen  das  Licht  verlaufen,  sind  zuweilen  kurze,  feine,  rundliche  Strichclehen 
angebracht.  Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt.  Seine  Figuren  haben  eine 
ungezwungene  Bewegung,  zuweilen  sogar  eine  gewisse  Grazie,  und  obschon  die 
unedlen  Umrisse  seiner  magern  Figuren,  der  gothische  Faltenwurf  seiner  Draperien 
und  der  Mangel  an  Perspektive  in  dem  Hintergrunde  auf  alle  seine  Arbeiten  das  Ge- 
präge der  Kindheit  der  neuauflebenden  Kunst  an  sich  tragen,  so  bleibt  gewisz,  dasz 
ihr  Urheber,  auszer  dem  Verdienst  der  Originalität,  auch  noch  jenes  besitzt,  sich  über 
fast  alle  Künstler  seiner  Zeit  emporgeschwungen  zu  haben. 

Martin  Schongauer  gibt  sich  in  den  Kupferstichen,  die  wir  in  Wolfegg 
gesehen,  als  einen  Meister  von  freiem  Geiste,  tiefem  Gefühle  und  reinem  Humor  zu 
erkennen.  Seine  Auffassung  beruht  auf  dem  christlichen  Glauben,  dasz  die  Welt  mit 
Gott  durch  Christus  versöhnt  sei,  darum  weilt  er  mit  Liebe  bei  Gott  und  der  Welt, 
und  setzt  sie  nicht  einander  entgegen.  Aus  dieser  Grundauffassung  von  Gott  und 
der  Welt  giengen  seine  selbsteigenen  Erfindungen  und  mitunter  groszartigen  Schöpf- 
ungen hervor. 

IL  Ein  zweiter  Meister,  der  in  unsrer  Sammlung  vertreten       m 
ist,  trägt   nebenstehendes   Monogramm    und    gehört  jedenfalls   der   jjL  f*^    y 
schwäbischen   Schule    an.      Nach   Harzen    wäre    es    Bartholomäus   ^  ^^  ^ 
Zeitblom.     Vgl.   das   Naumann'sche    „Archiv   für   die    zeichnenden    Künste",    wo 
Harzen  (6.  Jahrg.  1860)  einen  eigenen  Aufsatz  hierüber  geschrieben  hat. 

L  IX.  999)  Das  erste  Blatt  ist  „Maria  auf  der  Rosenbank";  sie  liest  in 
einem  Buche,  während  das  Christuskind  vor  ihr  mit  einem  Pfännchcn  und  P^szlöfi'el 
spielt.  Interessant  auf  dem  demselben  ist  namentlich  die  landschaftliche  Umgebung 
mit  Burgen  und  Städten  im  Hintergrunde.  Der  Zeichner  bestrebt  sich,  wie  selten 
sonst  in  dieser  Zeit,  das  Landschaftliche  überhaupt  zur  Geltung  zu  bringen.  Von 
den  drei  Engeln  unten  singen  zwei  das  Gloria,  das  auf  einem  Spruchband  geschrieben 
ist,  der  dritte  trägt  eine  Orgel;  rechts  von  der  Bank  steht  ein  Eich  bäum  mit  in's 
Detail  gezeichneten  Blättern.  Der  Gesichtsausdruck  der  Madonna  ist  nicht  unedel, 
das  Haar  sehr  reich  herabwallend,  Hände  und  Finger  aber  sind  ganz  unnatürlich 
in  die  Länge  verzeichnet. 
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997)  Ungleich  sorgfältiger  ausgeführt  ist  „Saloraon's  Götzendienst".  Der 
König  kniet  links  vor  einem  auf  einer  Marmorsäule  errichteten  Idole  mit  der  In- 
schrift „overe  te",  zur  Rechten  ein  Kebsweib.  Der  Kopf  Salomon's  ist  ausgezeichnet 
schön  ausgeführt 

994)  Ein  kleines  Blatt:  „ein  Narr"  mit  Schellenkappe  und  Zoddeln  am 
Gürtel  schlägt  die  Zitter  und  liebkost  ein  altes  Weib;  das  in  der  Rechten  einen 
Topf;  in  der  Linken  einen  Löffel  trägt;  ist  ebenfalls  gut  gearbeitet. 

995  und  96)  Diese  Nummern  enthalten  zwei  Gegenstücke;  zwei  Wappen- 
schilde von  einem  Bauern  und  einer  Bäurin  gehalten.  Der  Mann;  den  Schild  zwi- 
schen den  Beinen  haltend;  sitzt  rechts  gewandt  und  kratzt  seine  Brust;  in  der  Rechten 
hält  er  einen  Knoblauchzwiebel.  Die  Alte  ist  ebenfalls  in  sitzender  Stellung,  aber 
links  gewandt  und  kratzt  sich  am  linken  Bein.  Die  Stiche  sind  sehr  gut  und  selten 
und  sollen  nach  Weigel  nur  noch  vorhanden  sein  in  Dresden,  Bologna,  PariS;  Frank- 
furt und  Wien  (Hofbibliothek). 

In  dem  oben  angegebenen  Aufsatze  Harzen's  über  unseren  Meister  wird 
namentlich  der  Humor  und  das  Kulturhistorische;  das  sich  in  den  Zeitblom'schen 
Zeichnungen  findet;  betont.  Während  die  Malerei  bis  an  das  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  nicht  aus  dem  Kreise  religiöser  Vorstellungen  herausgieng,  diC;  an 
einen  bestimmten  Kanon  gebunden;  dem  Humor  nur  wenig  Spielraum  gestatteten,  der 
in  Skulptur  und  Miniatur  seinen  Spuk  verstohlen  trieb,  fand  der  Künstler  im  Kupfer- 
stich das  Mittel;  demselben  einen  ungebundenen  Lauf  zu  lassen.  Dieses  bezeugen 
die  zahlreichen  Darstellungen  geselligen  LebenS;  die  wir  von  unserm  Meister  haben; 
Harzen  führt  nemlich  158  Stiche  mit  seinem  Monogramme  an.  In  diesen  Stichen, 
wie  in  den  Zeichnungen  des  sog.  Wolfegger  mittelalterlichen  Hausbuches,  das  Harzen 
ebenfalls  unserm  Zeitblom  zuschreibt,  spiegelt  sich  das  öffentliche  Leben  Oberdeutsch- 
lands, namentlich  der  schwäbischen  Laude,  Franken  und  Elsasz  einbegriffen,  deren 
eigenthümliche  Kleidertracht  vorherrschend  ist. 

Diese  zeigt  sich  in  den  übermäszig  langen  Schnabelschuhen,  von  ihrem 
polnischen  Ursprünge  poulaines  genannt,  gegen  die  der  Mönch  Gapistranus  im  Jahre 
1461  auf  öffentlichem  Markte  zu  Ulm  vergeblich  predigte,  in  den  anstöszig  kurzen 
Mäntelchen  und  ebenso  unziemlich  knappen  Beinkleidern,  welche,  aller  Kleiderord- 
nung spottend,  und  von  Basel  bereits  verpönt,  endlich  auf  den  Reichstagen  zu  Worms 
und  Lindau  geächtet  wurden,  in  den  reduzirten  offenen  Wämsern,  aus  deren  genestelten 
Aermeln  das  Hemd  bauschend  hervorquoll,  das  an  Brust  und  Hals  vermiszt  wurde, 
extravaganten,  theils  von  Frankreich  überkommenen  Moden.  Ferner  in  Kopfbünden 
mit  Bändern  und  Nesteln,  Reiherbüschen  und  Strauszfederu  geschmückt,  wahrschein- 
lich burgundischen  Ursprungs,  dem  welschen  Biretto  vorangehend,  alles  dem  Luxus 
einer  Zeit  entsprechend,  in  der  es  sprichwörtlich  hiesz:  Ulmer  Geld  regiert  die  Welt 

IIL  Ein  merkwürdiger  Meister  der  Kupferstecherkunst,  dessen  Hauptwirk- 
sanikeit  um  das  Jahr  1466  fällt,  ist  der  Künstler,  der  uns  nur  mit  den  Anfangs- 
buchstaben seines  Namens  E.  S.  bekannt  ist  und  dessen  zarte,  aus  feiner  Natur- 
beobachtuug  hervorgegangene  Zeichnungen  von  groszartigem  Stile  sind ;  seine  Blätter 
sind  auch  mit  besonderer  Vollkommenheit  gestochen  und  mit  einer  saftvollen  schwarzen 
Farbe  gedruckt.  Er  wäre  nach  Bartsch  der  erste  Deutsche  gewesen,  der  Kupfer- 
stiche herausgab,  die  auf  Platten  von  Kupfer  gestochen  und  unmittelbar  von  den- 
selben mit  der  Presse  gedruckt  worden  seien.  Man  hat  Grund  zu  glauben,  meint 
Bartsch,  dasz  er  es  war,  der  zuerst  mag  eingesehen  haben,  wie  wichtig  die  Ent- 
deckung des  Verfahrens,  Abdrücke  zu  machen,  sei,  und  dasz  er  es  auch  war,  der  sie 
zur  Vollkommenheit  gebracht  hat,  dadurch,   dasz  er  den  Umweg  mit  dem  Modell 
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vou  ErdC;  und  mit  dem  darin  gemachten  Sehwefelabgusse  vermieden,  das2  er 
Kiipferplatten  von  bedeutender  Grösze  an  die  Stelle  der  kleinen  Platten  von 
Silber  gesetzt,  dasz  er  saftvolle  und  wohlznbereitete  Söbwärze  genommen,  endlicb 
dasz  er  für  das  Abziehen  seiner  Abdrucke  den  Mechanismus  einer  ordentlichen 
Presse,  statt  der  hölzernen,  blosz  mit  den  Händen  in  Bewegung  gesetzten  Walze 
angewendet  hat  Es  ist  fast  ohne  Zweifel  derselbe  Meister,  welcher  eine  groszc 
Zahl  von  Goldschmiden  in  Deutschland  angeregt  hat,  die  neue  Kunst  zu  betreiben 
and  die  Produktionen  derselben  zu  verbreiten.  Man  kann  annehmen,  dasz  seit  ihm 
bis  zu  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  es  in  Deutschland  über  200  verschiedene 
Knpferstecher  gegeben  habe,  und  dasz  von  diesen  mehr  als  1500  Platten  gestochen 
und  herausgegeben  worden  seien.  Dieser  Meister  E.  S.  allein  hat  gegen  120  ge- 
stochen, Schongauer  über  116,  Israel  von  Mecken  235.  Alle  diese  Stücke  sind 
(inrchgehends  von  zartem  Stiche  und  mit  kraftvoller  Farbe  gedruckt.  Der  Antrieb, 
welchen  der  Meister  E.  S.  den  Goldschmiden  Deutschlands  gegeben  hatte,  verbreitete 
sich  bis  nach  Italien. 

Unsere  Sammlung  birgt  drei  ausgezeichnet  schöne  Exemplare,  die  sehr  gut 
erlialten  sind.  (Bd.  K.  x.)  Das  erste  Bild  von  ihm  (42),  ein  Rundblatt,  ist  eine 
„Verkündigung  Mariens".  Gott  Vater  mit  der  Weltkugel,  die  Linke  segnend  aus- 
streckend, sitzt  auf  einem  Throne,  Maria  in  reich  ausgebreitetem  Gewände  kniet 
vor  ihm;  rechts  und  links  vom  Throne  verschiedene  Engel. 

Ein  höchst  interessantes  Stück  aber,  43),  das  gleichfalls  zu  den  werthvollsten 
nnd  schönsten  der  ganzen  Wolfegger  Sammlung  zu  rechnen  ist,  stellt  die  grosze 
„Maria  von  Einsiedeln"  mit  der  Engelweihe  dar.  Das  Bild  besteht  aus  drei  Ab- 
theilnngen;  in  der  untern  knieen  zwei  Personen,  eine  männliche  nnd  eine  weibliche, 
offenbar  die  Wallfahrer  vorstellend,  die  zum  Madonnenbilde  hinaufschauen  und  ihre 
Andacht  verrichten;  beide  halten  den  Pilgerstab  in  der  Hand.  In  der  mittleren 
Partie  ist  Maria  sitzend  mit  dem  Christuskinde;  links  dershl.  Meinrad,  eine  herrliche 
Gestalt,  rechts  ein  Engel,  unten  schauen  links  und  rechts  Pilger  herein.  Oberhalb 
dieser  Gruppe  in  einem  Rundbogen  stehen  die  Worte:  „Dis  ist  die  engelwichi  zu 
unser  lieben  Frouwen  zu  den  einsidlen.  aue  grcia  plenna."  Links  oben  die  Jahr- 
zahl 1466,  rechts  der  Buchstabe  S.  Von  dem  gröszten  Theile  der  Kupferstiche 
dieses  Meisters  sind  sonst  die  Jahre,  in  welchen  sie  gedruckt  wurden,  unbekannt. 

Die  obere  Abtheilung  enthält  die  sog.  Engelweihe;  Gott  Vater  rechts  erhebt 
segnend  die  Hand,  die  zweite  Person  in  der  Gottheit  taucht  das  Aspergill  in  den 
vom  Engel  hingehaltenen  Weihkessel;  in  der  Mitte  oben  ist  der  hl.  Geist.  Links 
uud  rechts  stehen  Gruppen  singender  und  musizirender  Engel  und  vier  von  ihnen 
halten  über  das  Ganze  einen  Baldachin.  Zwei  Teppiche  mit  herrlich  gezeichneten 
Dessins  hängen  über  das  Geländer  herab,  hinter  welchem  Gott  Vater  und  Sohn 
stehen,  dazwischen  ist  die  päpstliche  Tiara  mit  den  Schlüsseln  angebracht.  Stich, 
Zeichnung  und  Komposition  zeigen  einen  unserm  Meister  ganz  eigenthümlichen, 
originellen  Charakter.  Dieses  Blatt  allein  weist  dem  Meister  E.  S.  eine  der  ersten 
Stellen  unter  den  altdeutschen  Künstlern  an. 

45)  Eine  eigenthümliche  Darstellung  unseres  Meisters  ist  vorhanden,  welche 
Bartsch  in  anderen  Sammlungen  „Salomou  die  Götzenbilder  anbetend"  betiltelt.  Das 
scheint  mir  aber  nicht  die  Bedeutung  dieses  Bildes  zu  sein.  Der  Entwurf  ist  fol- 
gender: In  der  Mitte  kniet  ein  Mann,  das  Angesicht  einer  Fensteröffnung  zugewendet; 
eine  schöne  Frauengestalt  hat  ihm  gleichsam  diese  Stellung  angewiesen,  indem  sie 
die  Rechte  auf  seinen  Rücken  legt.  Auf  der  einen  Seite  des  Gemaches  sehen  wir 
in's  Freie  und  erblicken  da  zu  unterst  eine  Mauer,  dann  einen  Blumentopf,  weiter 
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eine  Burg;  zu  oberst  rechts  aber  in  einer  Fensterabtheilong  erscheint  dem  Manne 
die  Madonna  mit  dem  Christuskinde.  Links  sieht  man  in  ein  geöffnetes  Zimmer, 
wo  5  männliche  Figuren  um  eine  Säule  stehen.  Am  geöffneten  Fenster  liegt  ein 
geschlossenes  Buch.  Die  äuszere  Umrahmung  stellt  ein  offenes,  mittelalterliches 
Thorportal  mit  Spitzbogen  vor,  dessen  Bogen  auf  zwei  Säulen  auslaufen,  auf  zwei 
andern  anlehnenden  Säulen  aber  stehen  zwei  geharnischte  Bitter  mit  fliegenden 
Fahnen,  in' denen  man,  wie  es  scheint,  Götzenbilder  sehen  wollte.  Allein  der  an- 
gebliche König  wendet  sein  Angesicht  gar  nicht  einem  dieser  Bilder  zu,  sondern 
schaut,  wie  gesagt,  in's  Freie  hinaus.  Was  die  sonderbare  Darstellung  geben  will, 
ist  mir  räthselhaft.     Der  Stich  ist  ein  sehr  guter  und  auch  vorzüglich  erhalten. 

43)  Zur  Schule  des  Meisters  E.  S.  gehört  ein  Blatt  mit  einer  thronenden 
Madonna  mit  dem  Christuskinde,  rechts  St.  Andreas,  links  Katharina;  vor  der  Gruppe 
kniet  der  Donator.  Die  Architektur  ist  hübsch  und  die  ganze  Komposition,  sowie 
Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Stiches  weisen  auf  den  Meister  E.  S.  hin;  es 
steht  aber  in  Feinheit  und  Klarheit  der  Ausführung  entschieden  hinter  den  andern 
unzweifelhaften  Stücken  zurück.  Die  zwei  Statuen  symbolisiren:  links  das  Christen- 
thum,  rechts  das  Judenthum,  altes  und  neues  Testament. 

IV.  In  unserer  Sammlung  lernen  wir  den  berühmten  Maler  Hans  Baidung  Grün 
von  Gmünd  auch  als  Holzschneider  kennen.  Seine  Blüthezeit  fällt  zwischen  1511—34 
und  sein  Hauptwerk  der  Malerei  ist  bekanntlich  der  Hochaltar  im  Münster  zu  Frei- 
burg, ein  Triptychon,  wovon  das  Hauptbild  die  Krönung  Mariens  (von  1516)  dar- 
stellt. Zwar  Zeitgenosse  und  Freund  von  A.  Dürer,  schlosz  er  sich  doch  nicht 
unbedingt  an  dessen  Malweise  an;  aber  obgleich  von  Geburt  ein  Schwabe, 
harmonirt  er  auch  mit  dieser  Schule  nicht.  Doch  in  den  Holzschnitten  zeigt  er  deutlich, 
dasz  er  Dürer's  Kraft  und  Derbheit  anzustreben  sucht,  was  ihm  bisweilen  nur  zu 
sehr  gelang,  da  einzelne  Schnitte  in's  Uebertriebene  fallen.  Die  einzelnen  Exemplare 
in  unserer  Sammlung,  die  sein  Monogramm  tragen,  sind  in  allen  möglichen  Bänden 
zerstreut     Wir  führen  einige  an. 

I.  IV.  156)  St.  Hieronymus  in  einer  wilden  Felsenlandschaft. 

Der  Heilige  kniet  zwischen  zwei  mächtigen  Felsen  und  schlägt  seine 
y.  —^  Brust  mit  einem  Steine;  vor  ihm  ein  Flusz,  hinter  ihm  eine  Kapelle.  In 
Ußhi  einem  Felsen  oberhalb  des  Löwen  ist  ein  Täfelchen,  worauf  das  Mono- 
J-  -^     gramm  des  Meisters. 

K.  X.  728)  Eine  schwebende,  von  Engeln  gehaltene  Heilige.  Ob  die  hl. 
Jungfrau? 

731)  Der  Leichnam  Christi  wird  von  vier  Engeln  getragen,  eine  ganz  eigeu- 
thümliche  Auffassung. 

733)  St.  Sebastian,  an  einen  Baumstamm  gebunden  und  von  Pfeilen  durch- 
bohrt, wird  von  Engeln  beweint.     Monogramm  mit  1514.     Sehr  gut  erhalten. 

764)  Zwei  Mütter  mit  8  Kindern,  die  ein  sehr  bewegtes  Leben  darstellen. 

M.  XI.  68)  Adam  und  Eva.     Monogramm  mit  1519. 

N.  X.  519)  Christus  mit  den  Aposteln.  Es  sind  sehr  kräftige,  markige 
Holzschnitte,  ganz  in  der  Weise  Dürer's.  Die  zwölf  Apostel  in  kleinerer  Form,  die 
unmittelbar  in  demselben  Bande  darauf  folgen,  sind  von  Virgil  Solls. 

K.  XI.  235)  Kreuzabnahme  Christi.  Christus  auf  dem  Boden  liegend  wird 
von  Maria,  Magdalena  und  Johannes  beweint.  Die  Situation  des  Leichnams  ist 
ästhetisch  betrachtet  sehr  unschön. 

V.  Als  eine  sehr  thätige  Künstlerfamilie  in  Nürnberg  finden  wir  die  Glocken- 
ton; besonders  eine  Menge  Illuminatoren  und  Wappenmaler  finden  wir  in  ihr;  auszer 
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Wappen-  lind  Meszbüchermalereien  treffen  wir  von  ihnen  auch  Illuminationen  von 
Kupferstichen.  Sie  treiben  mit  derlei  groszen  Handel  und  im  Bayerischen  National- 
museura  sind  Stammtafeln,  welche  ohne  Zweifel  von  ihnen  fast  ganz  miniatur  kolorirt 
sind.  Georg  Gloekenton  der  Vater  starb  1553  und  hinterliesz  12  Söhne,  von  denen 
viele,  wie  er,  wunderschöne  Bilder  in  Mesz-  und  Gebetbücher  malten.  Ein  solches 
Gebetbuch  ist  im  Kloster  Mayingen  (Bibliothek  des  Fürsten  van  Wallerstein),  das 
wundervolle  Miniaturmalereien  enthält.  Als  Kupferstecher  in  unserer  Sammlung 
finden  wir  Albert  Glockenton. 


AG 


K  X.  24)  Die  Leidensgeschichte  Christi  in  zwölf  Stichen 
mit  nebenstehendem  Monogramm  (A.  G.)  Es  sind  Einzug  in 
Jerusalem,  Abendmahl  (Christus  speist  eben  den  Judas),  Christus 
am  Oelberg,  Verrath  des  Judas,  Gefangennehmung,  Geiszelung, 
Krönung,  Kreuztragung,  Kreuzigung,  Chr.  in  der  Vorhölle  und  Auferstehung.  Von 
besonders  guter  Auffassung,  wie  wir  das  meistens  auch  auf  mittelalterlichen  Ge- 
mälden finden,  ist  die  Grablegung  und  von  groszer  Erhabenheit  sind  die  Szenen 
unter. dem  Kreuze.  Die  Stiche  sind  sämtlich  mit  auszerord entlicher  Zartheit  behan- 
delt und  gut  erhalten. 

25)  Zwei  Doubletten,  beide  von  derselben  Platte  und  gleich  gut  erhalten, 
zeigen  eine  grosze,  lebhafte  Komposition,  den  Tod  Mariens. 

Einen  Stich,  Gott  Vater  auf  dem  Throne  sitzend,  hat  Glockenton  nach 
Schongauer  kopirt.  Ebenso  soll  die  Komposition  eines  groszen  Blattes  „die  Kreuz- 
tragung"  Schongauer  eigen  sein,  Glockenton  aber  habe  die  Platte  wieder  aufge- 
stochen. Es  ist  eines  von  den  gröszten  Blättern  der  Sammlung,  welche  dem  Mittel- 
alter angehören;  die  Mitte  nimmt  Christus  ein,  der  von  der  Last  des  Kreuzes  zur 
Erde  gedrückt  ist  und  von  den  Schachern  miszhandelt  wird. 


VI.  Ein   interessanter  Künstler 
ist  in  der  Sammlung  vertreten,  der  in 

der  Kunstgeschichte  den  Namen  „Meister  -        r      ^       ,         -        ^ 

mitdem Weberschiffchen" (od. Weber-        1     /  /  \    1 L      j^2r==''&-3 

schütze)  führt.  Er  trägt  das  Monogramm : 


lAB 


Zwott  od.  ZwoU  nennt  man  häufig  diesen  Meister,  der  seinen  Namen  nur 
durch  die  Initialien  J.  M.  bezeichnet  und  ein  Weberschiffchen  beifügt,  lieber  diesen 
ausgezeichneten  Meister,  sagt  Nagler,  ist  nichts  bekannt  mit  Sicherheit,  als  dasz  er 
in  Zwoll  gelebt  habe,  indem  er  auf  mehreren  Blättern  nach  der  alten  Orthographie 
den  Namen  Zwott  beifügt.  Zwischen  J.  M.  steht  auf  dem  Bilde  in  unserer  Wolf- 
egger  Sammlung  ein  altgeformtes  A.,  weshalb  ihn  einige  J.  Anker  von  Zwoll  nannten. 
Die  Buchstaben  J.  A.  könnten  aber,  meint  Nagler,  auf  den  Namen  Johann  deuten 
und  das  M.  in  Monachus  sich  erklären.  Im  Gedenkbuch  des  Fraterhauses  Agnaten- 
berg  bei  Zwoll  steht  nemlich  eine  Stelle,  welche  unter  dem  Jahre  1478  eines  from- 
men jungen  Mannes,  Namens  Johann  von  Kpln,  erwähnt,  der  zu  den  besten  Malern 
und  Goldschmiden  seines  Jahrhunderts  gezählt  wird.  Es  ist  also  fast  nicht  zu 
zweifeln,  dasz  dieser  Goldschmied  nach  dem  damaligen  Zeitgebrauche  auch  Kupferstiche 
gefertigt  habe.  Die  sog.  W^eberschütze  gleicht  indessen  eher,  namentlich  auf  unserm 
Blatte,  einem  Schabeisen,  dessen  man  sich  zur  Reinigung  von  Platten  bedient  haben 
könnte.  Blätter  von  diesem  Meister  sind  sehr  selten,  einige  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren vorhanden. 


238  Seuffcr,  Ersingen   1704. 

Unser  Blatt  (Bd.  K.  X.  22  in  der  Sammlung)  gibt  eine  „Gefangenneli- 
mung  Jesu";  es  ist  eine  recht  bewegte  Szene,  überhaupt  eine  groszartige  Darstel- 
lung. Während  Christus  gebunden  von  den  Henkersknechten  fortgezerrt  wird,  heilt 
er  dem  Malchus  das  Ohr;  die  Kopfe  besonders  des  hl.  Petrus  und  auch  der  andern 
Apostel  erinnern  ganz  an  die  Kölnische  Schule.  Wir  haben  hier  jedenfalls  einen 
Meister  ersten  Ranges. 

Bei  einem  zweiten  Blatte,  angeblich  nach  Harzen  „wilde  Thiere",  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  wir  den  gleichen  Meister  als  Autor  anzunehmen  haben. 


21.  Ueber  die  Einäscherung  Ersingens  im  August  1704 

findet  sich  im   Taufl)uch   der  Pfarrei  folgende  Bemerkung  des  damaligen  Pfarrers 
M.  David  Bentz  Ulmensis: 

„Inzwischen,  als  das  betrangtc  Vlm  nun  zwey  Jahr  lang  snb  jngo  anninglieh  der 
Beyerisch-,  hernach  auch  Frantzösi sehen  Garnison  gehalten  vnd  bisz  auflfs  Blut  auszgesogen 
worden,  ist  bei  Höch-Stätt  an  der  Donanw  zwischen  denen  Keyscrlichen  vnd  Allirten,  vnd  Frantzosen 
vnd  Beyern  ein  groszes  vnd  ungemeines  Treffen  den  13.  Augusti  vorgegangen  vnd  der  Sieg  mit 
höchstem  Ruhm  auf  die  Keyscrlichen  vnd  Allirte  gefallen.  Da  dann  die  Frantzosen  vnd  Beyer 
mit  groszem  Verlust  in  höchster  confusion  die  Flucht  genommen  vnd  sich  4  Tage  lang  vor  Vlm 
unter  denen  Stucken  gelagert;  darauf  den  17.  Augusti  Sonntag  nachts  um  11  Vhr  ihren  march 
mit  gröster  furi  vnd  verbitterter  Rache  durch  Erssingen  Igenoramen  vnd  71  Gebäud,  darunter 
auch  das  Ambthausz,  Pfarrhansz  vnd  Schulhausz  gewesen,  auff  vorhergegangene  dreymahligc 
auszplünderung  jämmerlich  in  die  aschen  geleget,  ohne  dasz  ein  Mensch  hinznnahen  vnd  um 
Verschonung  hätte  Bitten  dörfen ;  dasz  nicht  vielmehr  männiglich  flüchtig  werden  vnd  sein  leben 
salviren  müssen.  Woranff  vnd  als  ich  mich  mit  Tausend  Thränen  vnd  auf  viel  erlittenes  unglnck 
so  mich  ä  tergo  et  ä  latere  Betroffen  vnd  vielfaltig  in  die  höchste  tentation  gesetzet,  unter  der 
Belagerung  Vlms  zu  Blaubeuren  als  ein  Exul  5  Wochen  lang  in  höchster  Dürfftigkeit  auffgehalten, 
unterschiedlich  Erssingische  kinder  gebohren  vnd  zu  Ober-Holtzheim  getaufft  worden  sind.*^ 

Im  Todtenbnch  lautet  der  Schlusz  des  ganz  gleichen  Eintrags  so:  „ auffge- 
halten vnd  viele  meiner  lieben  Pfarrkinder  Bey  mir  hatte,  auch  Etliche  Persohnen  gestorben  vnd  Be. 
graben  worden  seyn,  als  nehmlich:  Anno  1704  d.  19.  Augusti  ist  von  Seinen  hochbetrübten 
christlichen  Eltern  Johanne  Spahnen  Vatter  und  Maria  Hüllmännin  der  Mutter  zum  höchsten  leyd- 
wesen  Christi^^nus  Spahn  ein  junges  knäblein  auf  der  Brand-Stätte  jämmerlich  zugerichtet  todt 
gefunden  vnd  herfür  gezogen  worden,  welches  kind  auch,  weilen  schier  niemand  da  war  vnd 
jedermann  voller  Forcht  und  Zittern  noch  auf  der  flucht  angetroffen  wurde,  von  seinen  Eltern 
vnd  in  Etlicher  Kirchen-  Gliedern  Beyseyn,  wiewohl  ohne  Gesang  und  klang  Begraben  und 
zur  Erden  Bestattet  worden." 

Ersingen.  Pfarrer  Senffer. 


22.  Christoph  Martin  Wielands  Entlassung  aus  den  Diensten  seiner  Vaterstadt. 

Am  2.  April  1769  schrieb  Wieland  an  S.  Geszner:  „Meinen  hiesigen  Herrn 
und  Obern  musz  ich  zu  Ehren  nachsagen,  dasz  sie  mich  mit  einer  guten  Art  und 
mit  allen  möglichen  Merkmalen,  dasz  sie  sich  ein  wenig  auf  ihren  Landsmann  ein- 
bilden, entlassen  haben.  Sie  haben  es  recht  httbsch  gemacht  —  und  ich  —  je  ßuis 
charme  d'en  ßtre  quitte." 

Dennoch  taucht  gleich  einer  Seeschlange  die  Sage  immer  wieder  auf,  als  ob 
Wieland  nicht  im  Frieden  aas  seiner  Vaterstadt  gezogen  sei.  Um  diese  Sache  ein 
für  allemal  abzumachen,  wird  es  am  besten  sein,  wenn  das  Rathsprotokoll ,  das 
auch  ein  kulturgeschichtliches  Interesse  darbietet,  zum  erstenmal,  mit  nachherigen 
Bemerkungen,  welche  den  Ursprung  der  Sage  nachweisen,  hier  gedruckt  wird. 
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Dasselbe  findet  sich  pag.  325  des  Protocolhim  Senatus  vom  17.  Jan.  1709 
usqiie  22/7tre  ejusd.  anni  und  heiszt: 

^Biberach,  Freitag  den  3J.  März  1769. 
Nro.  35. 

Welcher  Gestalt  des  Hochwürdigen  Fürsten  und  Herrn  Emerich  Josephs,  des  Heiligen 
Stuhls  zu  Mainz,  Erzbischofen,  des  Heiligen  R.  R.  durch  Germanien  Erz-Kanzlers  und  Churfllrsten, 
aiK-h  Bischofens  zu  Worms  Churfilrstliche  Gnaden,  den  Herrn  Christoph  Martin  Wieland,  Kanzlei- 
Verwalter  allhier,  zu  der  Stelle  höchst  Dero  Regirungs-Raths  und  Professoris  Philosophiae  Pri- 
marii bei  der  Universität  Erfurt  zu  berufen  und  zu  ernennen  Gnädigst  geruht  haben. 

Von  solchem  machet  Einem  Hochlöblichen  Magistrat  ermelteter  Herr  Kanzlei- Verwalter 
Wieland  vermittelst  einem  Vornehmen  so  rubrizirten,  gehorsamsten  Pro  Memoria  die  Schuld 
gehorsamste  Anzeige,  mit  dem  Beifugen,  dasz,  ob  er  zwar  auf  einer  Seiten  die  vorzügliche  Ver- 
bindlichkeit gegen  seine  werthe  Vater-Stadt  erkennft  und  empfinde,  es  doch  in  Betracht  deren 
hicbei  zu  erwägenden  Umständen  und  der  Schuldigkeit  sich  ftir  diejenige  Station  zu  bestimmen, 
wo  man  nach  dem  Masz  seiner  Fähigkeiten  der  Welt,  und  allgemeinem  Vaterland  am  nützlichsten 
zu  sein  hofen  könne,  nicht  möglich  sein,  den  Fingerzeig  der  göttlichen  Vorsicht  hierunten  zu 
miszkennen,  aus  welchem  Beweggrund  Er  demnach  die  Freiheit  nehme,  sein  Ihm  gnädig  anvertrantes 
officium  cum  appertinentiis  unter  gehorsamster  Verdankung  der  ihm  wärend  dessen  Verwaltung 
vielfaltig  gegebenen  unvorgeseszlichen  Proben  des  hohen  Magistratlichen  Wohlwollens  und  unter 
weiteres  angehengter  Supplikation :  dasz  zu  einem  Merkzeichen  der  bei  diesem  wichtig,  und  mühe- 
samen  officio  wenigstens  durch  die  Aufrichtigkeit  seiner  Bestrebungen  sich  Verhofentlich  er- 
worbenen oberherrlichen  Zufriedenheit,  das  von  Ihm  titulo  oneroso  exquirirte  axioma  des  hiesigen 
Bürgerrechts  und  die  Ehre  des  disfalsigen  nexus,  Ihm  als  von  einem  bekanntlich  mehr  denn 
hundertjährigem  und  um  hiesiges  gemeine  Wesen  wohlverdienten  Geschlecht  abstammenden 
Biberacher,  für  sich,  seine  Frau  und  Tochter,  auch  allenfalsig  künftige  Kinder  groszgttnstig  bei- 
behalten, nnd  vergünstiget  und  zumalen  auch  bis  zur  Zeit  seiner  —  wegen  der  neben  einer 
Menge  anderer  häuslichen  Geschäften  Ihm  zu  vollenden  der  abgelegenen  weitläufigen  diesjährigen 
Stadtrechneryrechnung  in  die  erste  Woch  nach  Pfingsten  G.  B.  festgestellten  Abreis  der  bis- 
herige ofBcial-Gehalt  und  Wohnung  prolongirt  und  Er  indessen  von  Besuchung  des  Raths  dis- 
pensirt  werden  möchte,  zu  hohen  Gnaden  eines  hochlöblichen  Magistrats  unter  Hofhnng  und 
Bitte,  die  allenfalls  unterlofenen  Fehler  Ihm  zu  gut  zu  halten,  hiemit  wirklich  zu  resigniren. 

Resolutum. 

Ob  zwar  Magistratus  hätte  wünschen  mögen,  dasz  D^"  Resignans  sein  bisher  be- 
gleitetes officium,  welchem  Er  mit  alljeglicher  Satisfaction  und  Ehre  der  Stadt  vor- 
gestanden, ferner  beibehalten  haben  würde,  so  seie  doch  des  Magistrats  schuldigst  und  nnter- 
thänigsten  Respect  und  Erfurcht  gegen  Sr.  ChurfÜrstlichen  Gnaden  zu  Majnz  allzugrosz,  als  dasz 
man  den  Herrn  Resignaten  von  jenem  gnädigsten  Ruf,  welcher  zumalen  Ihm  und  gemeinsamer 
hiesiger  Stadt  selbst  zu  ausnehmender  Ehre  gereiche,  abhalten  sollte. 

Magistratus  könne  demnach  unter  seiner  ob  desselben  durchgängigen  Dienstfleisz 
nnd  dexteritaet  anmit  bezeugenden  vollkommesten  Zufriedenheit  nicht  umhin,  dem 
Herrn  Resignanten  zu  der  gnädigst  erlangten  ansehentlichen  Promotion  von  Herzen  zu  gratn- 
liren,  und  ihm  hiezu  omnia  quaevis  felicia  ac  prospera  zu  appreciren,  das  weitere  aber  demselben 
das  hiesige  Bürgerrecht  zu  einem  Kennzeichen  alles  gehabten  obrigkeitlich  contento  ad  petitnm 
allwegs  zu  reserviren,  auch  bis  zu  erfolgender  Abreise  des  bisherigen  Gehalt  unanim  dispensatione 
von  frequentirung  des  Raths  continuiren  zu  lassen.  Nur  allein  versehe  sich  annoch  Magistratus 
dahin,  dasz  D.  Resignans  neben  Stellung  der  diesjährigen  Stadtrechnerei-Rechnung  und  zu  be- 
sorgender Mundirung  des  gemeinsamen  Raths-ProtocoUi,  die  demselben  von  der  vorhergehenden 
Rechnung  concemirende  Revisionsmonita  respondendo  annoch  zu  berichtigen,  sich  nicht  entgegen 
sein  lassen  werde.** 

Diese  fdr  Wieland  höchst  ehrenvolle  Entlassung  ans  den  Biberacher  Diensten 
war  einigen  alten  Gegnern  Wieland*s  sehr  unangenehm,  um  so  mehr,  als  das  be- 
trelTende  Dekret  von  dem  gemeinsamen  Senat  (katholischem  und  protestantischem 
Antheil)  erlassen  wurde.  Diese  Gegner,  welche  von  dem  verjährten  Wieland'schen 
Prozesse  noch  übrig  waren,  reichten  beim  Senate  ihre  Klagen  ein,  welche  dabin 
giengen: 
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1)  Die  BesolduDgen  der  städtischen  Beamten  bestanden  in  Geld,  Früchten 
und  Holz.  Das  Geld  wurde  alle  Vierteljahre  bezahlt,  die  Früchte  wurden  für  das 
ganze  Jahr  bald  nach  Martini  und  das  Holz  im  Frühling  im  Voraus  yerabreicht. 
Da  nun  der  Senat  bei  Wielands  Entlassung  die  Besoldung  bis  zu  dessen  Abreise 
l)ewilligt  hatte  und  er  Ende  Mai  von  Biberach  abgehen  wollte,  so  wurde  verlangt, 
der  Senat  solle  den  Wieland  anhalten,  einen  Theil  seiner  erhaltenen  Fruchtbesoldung 
zurückzuerstatten.     (RathsprotokoU  vom  21.  April  1769  Nro.  28). 

2)  Wieland  wurde  am  30.  April  17G0  als  Senator  und  am  24.  Juli  1760  als 
Kanzlei- Verwalter  erwählt  und  hatte  als  solcher  vom  24  Juli  1760  die  Besoldung 
als  Kanzlei-Verwalter  erhalten.  Gegen  diese  Ernennung  protestirte  aber  die  katho- 
lische Partie,  und  es  mag  sein,  dasz  ihm  deswegen  nicht  alle  Ausarbeitungen  fiber- 
lassen und  durch  Andere  ausgefertigt  wurden.  Da  Wieland  erst  am  13.  Nov.  1764 
von  einer  Kaiserlichen  Kommission  in  die  volle  Wirksamkeit  eines  Kanzlei- Verwalters 
eingesetzt  wurde,  er  aber  vom  29.  Juli  1760  den  ganzen  Gehalt  bezogen  hatte,  so 
wurde  jetzt  verlangt,  dasz  Wieland  zur  Entschädigung  für  geleistete  Arbeiten  einen 
Theil  seiner  Besoldung  zurückerstatten  solle.  (RathsprotokoU  vom  21.  Apl.  1769 
Nro.  47.) 

3)  Die  letzten  Zeiten,  welche  noch  Wieland  in  seiner  Vaterstadt  zubrachte, 
nahmen  ihn  sehr  in  Anspruch:  die  Vorbereitungen  zur  Reise  waren  damals  viel 
grSszer  als  jetzt;  die  neuen  Ausgaben  seiner  poetischen  Schriften  und  der  Mnsarion 
nahmen  seine  ganze  Zeit  weg,  so  dasz  er  die  bei  seinem  Abschied  ihm  noch  auf- 
getragenen Amts-Arbeiten,  mit  Erlaubnis  des  Senats,  einem  Kanzleigehilfen  übertrug. 
Dieser  brachte  aber  die  Arbeit  „contra  datam  fidem"  nicht  fertig  und  verlangte 
von  Wieland  für  Beendigung  eine  „exorbitante  Remuneration^.  Da  nun  die  Ab- 
reise Wielands  von  Biberach  vor  der  Thüre  stand,  so  wurde  von  gegnerischer  Seite 
verlangt,  der  Senat  solle  den  berühmtesten  Landsmann  nicht  ziehen  lassen. 

Dem  Senat  waren  diese  Querelen  sehr  unangenehm  und  er  war  froh,  als 
Wieland  zu  seinem  Mandatarius  im  Senat  den  Senator  von  Mayer  erklärte  und  kurz 
vor  seiner  Abreise  am  13.  Mai  vor  Senat  in  Begleitung  des  Hofrath  La-Roche  er- 
schien und  erklärte,  dasz  er  zwar  die  Forderungen  nicht  anerkenne  und  er  des- 
wegen nicht  verpflichtet  sei,  vor  seiner  Abreise  eine  Realkaution  zu  leisten,  so  habe 
er  doch  eine  solche  bei  der  Stadtrechnerei  mit  verzinslichen  600  fl.  hinterlegt  und 
es  werden  die  noch  nicht  fertig  gestellten  amtlichen  Arbeiten  unter  der  Aufsicht  des 
Hofrathes  von  La-Roche,  „gegen  dessen  Tüchtigkeit  nichts  auszusagen  sein  werde", 
vollendet.  Nach  dieser  Erklärung  beschlosz  Senatus,  dasz  „nunmehr  alles  auf  sich 
beruhe"  und  Wieland  „beurlaubte  sich  hierauf."  (RathsprotokoU  von  9.  12.  und 
19.  Mai  1769.)*  Darauf  hin  verliesz  Wieland  seine  Vaterstadt  am  15.  Mai  1769 
gerade  so  unangefochten,  wie  einstens  Hippokrates  Abdera.  Aus  all  diesem  aber 
sieht  man,  dasz  Wieland  —  trotz  einer  kleinen  feindlich  gesinnten  Partie  —  sehr 
geehrt  und  in  Freundschaft  aus  seiner  Vaterstadt  gieng. 

Dr.  L.  F.  Ofterdinger. 


23.  Die  Jahrszahl  1266  am  Münster. 

In  Nro.  12  des  zweiten  Jahrgangs  unseres  Korrespondenzblattcs  bespricht  Herr  Diac. 
Klemm  die  älteste  Jahrszahl  am  Münster,  die  am  nordwestlichen  Portale  angebracht  ist,  und 
1256  gelesen  wird.  Er  bezweifelt  dieses  Alter  und  setzt  dasselbe  der  Form  der  C  nach  auf 
100  Jahre  später:  1356.  Diese  C  sind  hinten  durch  einen  Vcrtikalstrich  geschlossen,  so  dasz 
jedes  wie  ein  umgekehrtes  D  aussieht,  und  fllhrt  der  Herr  Verfasser  an,  dasz  er  vor  1300  keine 
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solche  C  gefunden  habe.  Dagegen  habe^  ich  nach  kurzer  Umschau  ein  solch  geschlossenes  C 
im  Wappen  der  Stadt  Ingolstadt  vom  13.  Jahrhundert  und  ein  gleiches  im  Ulmer  Stadtwappen 
vom  Jahr  1244  gefunden.  Die  Form  dieser  Buchstaben  mag  daher  nicht  genügenden  Anhalt 
zur  Späterdatirung  der  Jahreszahl  geben,  und  da  dieselben  nicht  an  den  im  Tympanon  des 
Bogens  stehenden  Figuren  angebracht  sind,  sondern  an  den  Bogensteinen  selbst,  so  kann  wohl 
auch  nicht  mit  Zuversicht  von  der  vorhandenen  Jahreszahl  auf  das  Alter  der  Skulpturen  ge- 
schlossen werden.  —  Was  mich  eher  veranlaszt,  die  Zahl  um  100  Jahre  später  anzusetzen,  ist 
das,  dasz  auszer  für  das  fehlende  M  auch  noch  genügend  Raum  für  ein  weiteres  C  vorhanden 
gewesen.  £s  theilt  nemlich  eine  von  der  Spitze  des  Thorbogens  aufsteigende  Vertikalfuge  den 
Schlaszstein  in  zwei  Theile;  auf  dem  ersten  Stein  rechts  steht  CCLVI,  auf  dem  ersten  links 
steht  aber  nichts,  erst  auf  dem  zweiten  Stein  links  steht  am  oberen  Bande  f  A,  es  kann  daher 
auf  diesem  ersten  Stein  links  ganz  gut  MC  oder  sogar  DMC  Platz  gefunden  haben.  Nun  ist 
aber  an  dem  Steine  selbst  keine  Spur  von  Gravirung  oder  von  Verwitterung  zu  sehen  und 
läszt  sich  daraus  schlioszen,  dasz  der  ursprüngliche  Stein  bei  der  Versetzung  des  Thors  an  das 
Münster  (wenn  diese  je  stattgefunden)  zerbrochen  und*  durch  einen  neuen  ersetzt  wurde,  ohne 
dasz  die  Buchstaben  nachgetragen  worden  sind.  Etwas  stutzig  in  der  Zusammengehörigkeit 
der  Zahlen  überhaupt  macht  mich  die  Wahrnehmung,  dasz  das  fA  etwas  breiter  und  tiefer 
gravirt  erscheint  als  die  übrigen  Zahlen  und  dasz  die  C  mit  einem  etwas  gebogenen  Vertikal- 
strich, und  nicht,  wie  zum  A  passend,  mit  einem  geraden  geschlossen  sind. 

Die  Gliederung  der  Thorleibung  ist  reich;  sie  besteht  aus  5  Stäben  und  4  Hohlkehlen ; 
zwei  dieser  Stabe  sind  gratig,  d.  h.  vorne  mit  einem  Plättchen  versehen ;  es  deutet  dies  auf  die 
Periode  zwischen  13  und  1400  und  sind  sie  an  allen  übrigen  Portalen  ebenfalls  zu  finden,  auch 
hieraus  mag  auf  die  Zahl  13ö6  zu  schlieszen  sein.  v.  Ar  lt. 


Briefkasten. 

Aus  Riedlinger  Kriminalaktcn  wird  mitgcthcilt,  dasz  im  Jahre  1615  einer  Anna  Daiblerin 
ihres  bösen  und  lästerlichen  Lebens  und  Buhlens  halber  neben  einer  Geldbusze  auferlegt  worden 
ist,  den  Lasterstein  zu  tragen,  und  es  knüpft  der  Einsender  hieran  die  Anfrage,  ob  die  Strafe 
des  Lastersteins  auch  in  der  Gegend  von  Ulm  angewendet  worden  sei,  und  wie  ein  solcher 
Lasterstein  geformt  gewesen  sein  möge? 

Darauf  sei  daran  erinnert,  dasz  nach  der  Oberamtsbeschreibung  von  Geislingen  S.  135 
die  im  Jahre  1367  von  Graf  Ulrich  dem  älteren  von  Helfenstein  der  Stadt  Geislingen  ertheilte 
Ordnung  die  Bestimmung  enthielt:  welches  Weib  das  andere  schilt  oder  thatsächlich  miszhandelt, 
oder  einen  biderben  Mann  an  seiner  Ehre  angreift,  und  durch  2  ehrbare  Zeugen  dessen  über- 
wiesen wird,  die  soll  einen  30  Pfund  schweren  Stein  vom  Stock  aus  um  die  Brodtische  und 
Fleischbänke  3  Stunden  lang  am  Halse  tragen. 


Sitzungsberichte. 

Sitzung  vom  21.  Juni  1878.  Der  Vorstand  widmet  dem  kürzlich  verstorbenen 
Finanzrath  v.  Paulus  Worte  ehrenden  Andenkens.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen 
Theodor  von  Kauila  K.  K.  Rittmeister  a.  D.  nun  Gutsbesitzer  von  lUereichen. 

Der  Verein  beschlieszt  bei  Herausgabe  der  Münsterblätter  sich  zu  betheiligen  und  ftir 
seine  Mitglieder  die  erforderliche  Anzahl  von  Exemplaren  zu  erwerben.  Weiter  wird  beschlossen, 
eine  Ausstellung  historischer  Blätter  von  Ulm  zu  veranstalten  und  solche  am  30.  d.  M.  zu  er- 

• 

offnen.    Die  Mitglieder  Hauptmann  Geiger  und  Maler  Bach  übernehmen  es,  die  Ausstellung  in's 
Werk  zu  setzen. 

Wanderversammlung  in  Leutkirch  am  19.  Aug.  1878.  Ueber  diese  Versamm- 
Inng  ist  in  der  Schwäbischen  Kronik  vom  25.  Aug.  1878  ausführlich  berichtet  worden,  und  es 
wird  zu  Vermeidung  von  Wiederholungen  auf  diesen  Bericht  verwiesen. 

Sitzung  vom  6.  Sept.  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden: 
Stadtschultheisz  Blaich  in  Leutkirch,  Julius  Leube,  Fabrikdirektor  in  Ulm,  Gustav  Maier,  Kaiser!. 
Bankagent  daselbst,  Architekt  Bosch  daselbst,  Emil  Bürglen,  Kaufmann  daselbst,  Martin  Molfenter 
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daselbst.  Gedchenke  sind  eingegangen :  von  J.  H.  KrafFt  sen.  hier  Gedicht  auf  Bflrgcnneister  L. 
A.  Krafft  von  1734;  von  Major  von  Hueber-Florsperg  in  Bregenz  eine  Karte  des  Bisthnms  Konstanz 
von  1779;  von  Kommerzienrath  Springer  in  Isny  Vincenz  Chronik  von  Isny;  von  Dr.  Ehrle  in 
Isny  Geschichte  der  Gesundheitspflege  ira  Alterthnm;  von  Antiquar  Kerler  hier  Aldenberger, 
Fränkisch  GeschichtbUchlein  von  1624;  von  Justizassessor  Beck  hier  ein  von  ihm  in  der  Zeitschrift 
^Alte  nnd  Neue  Welt^  veröif entlichter  Aufsatz:  „Ein  Tag  aus  MarchthaFs  Klostermauern. "  Kauf- 
mann Kornbeck  hält  einen  Vortrag  Aber  die  Familie  Greck.  Ephorus  Dr.  Eyth  zeigt  einen 
Originalbrief  Melanchthons. 


WUrttembergischer  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 

I.   Die  Tudoburg. 

Ganz  versteckt  in  laubwaldgrünen  Schluchten,  die  hier  zu  drei  und  vier  zusammen- 
laufen, liegen. die  Trümmer  der  Tudoburg,  anzieheud  schon  durch  den  altdeutschen  Klang 
ihres  Namens,^)  und  wirklich,  ein  eigenthümliches  Gefühl  überkommt  uns  in  diesen  femabgc- 
legenen  Trümmern,  die  hier  aufstarren,  aber  wie  weggewischt  aus  dem  Gedächtnis  der  Menschen; 
und  doch  war  es  eine  Ansiedlung,  hervorragend  durch  ihre  Grösze,  wie  durch  die  ganz  vortreflf- 
liehe  Ausführung  der  noch  erhaltenen  Reste. 

Ein  rüstiger  Fuszwanderer  erreicht  auf  schattigen  Waldpfaden  die  Burg,  von  Tuttlingen 
aus  südwärts  ziehend,  in  3  Stunden,  oder  von  der  badischen  Station  Thalmühle  aus  in  V/»  Stunden; 
sie  liegt  (schon  im  Badischen)  an  einem  engen  Seitenthal  des  Wasserburger  Thaies,  eine  Viertel- 
stunde südlich  von  Honstettcn. 

Aber  nicht  blos  die  waldvertiefte  verschollene  Burg  —  diese  ganze  Gegend,  an  der 
Schwelle  des  Hegau,  ist  in  hohem  Grad  eines  Besuches  werth. 

Auf  der  Höhe  westlich  von  Honstetten  blickt  man  über  die  Waldwipfel  rechtshin  an 
die  wunderschöngeformten  blaulichen  Häupter  der  Hegauberge,  an  den  steilaufgebäumten  Hohen 
Hewen,  den  zweigipflichen  sanftansteigenden  Stoffelbcrg,  und  den  Kamelhöckcr  des  Hohentwiel,  — 
in  Wahrheit  erinnernd  an  Italiens  hochklassisch  umrissene  Berge,  dahinter  die  langen  Züge 
des  Randen;  in  .Mitten  der  Landschaft  aber,  weich  zwischen  zwei  dunkelnde  Waldrücken  hinein- 
gebettet, glänzt  der  verdunstende  Spiegel  des  Zeller  Sees,  dann,  getrennt  durch  starres  Waldgebirg, 
der  Ueberlinger,  der  klar  ausgestreckt  weit  vorlaugt  mit  dem  lieblichen  Bodman  am  lachenden 
Ufer,  und  als  Hintergrund,  ganz  ohne  Gleichen,  strahlen  die  Alpen  empor,  halb  Tirol  und  die 
Schweiz  bis  an  den  Monblanc! 

Ein  schmaler  Hals,  durch  mächtigen  Graben  abgeschnitten,  fiUirt  in  die  Vorburg,  einen 
lang  hingestreckten  Raum,  von  halbverstürzter,  epheubewachsencr  Ringmauer  im  Rechteck  um- 
fangen, tast  grosz  genug  für  ein  Städtchen,  —  tmd  dann  geht  es  über  zwei  wieder  durch  mäch- 
tigen Graben  zusammengezogene  Schluchten  zur  eigentlichen  Burg,  die  als  ein  mäsziges  Recht- 
eck rings  auf  die  Kante  des  beinahe  freistehenden  Berges  gestellt  ist.  Kein  Thurm  noch  Zwinger, 
nur  vier  Kastellmauem,  aber  höchst  säuberlich  aus  den  rechteckig  zugeschlagenen,  so  reinlichen 
Steinen  des  Plattenjurakalks  (Lithographiestein)  aufgemauert  Die  hoch  hinauf  ganz  fenster- 
lose Burg  hat  jene  ganz  feine  Fugung  der  frühromanischen  Bauten  und  mag  mit  Recht  in  das 
11.  Jahrhundert  zu  setzen  sein.  Kein  Weg  führt  an  die  Mauern  heran,  auf  allen  vier  Seiten 
stürzt  der  Berg  felsensteil  ab  —  und  welch  ein  schöner  Blick  in  die  unten  zusammenkommenden 
Waldthäler;  durch  ihr  Wiesengrün  geht  nur  ein  Fuszpfad  Eigcitingen  zu  am  lauteren  Bächlein, 
dessen  frohes  Rauschen  über  Felsgetrümmer  man  bis  herauf  in  der  tiefen  Stille  vernimmt. 

Prof.  Paulus. 

11.  Zur  Biographie  des  Wilrzbnrger  Archivars  nud  Oeschichtschreibers  Loreni  Fries 

Ton  Mergentheim. 

Eine  hübsche  Ergänzung  des  Wenigen,  was  wir  über  die  Lebensumstände  unseres  treff- 
lichen Landsmannes  wissen  (vergl.  Wegele  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  8,  83  f.) 
bietet  folgende  Notiz  vom  Jahr  1706  aus  dem  ehemaligen  Mergentheimer  Archiv:  Fries  ver- 
machte seiner  Vaterstadt  100  Gulden  mit  der  Bestimmung,  dasz  der  Zins  von  20  fl.  dem  Stadt- 

*)  Sollte  dieser  von  dem  besonders  in  St.  Gallen  häufigen  P.  N.  Tuto  (vergl.  Tutt- 
lingen und  das  dortige  Tuttenthal)  herrühren?  oder  ist  Judenburg  (vergl.  ad  vallem  Jndastal 
ISiJr».  Zcitschr.  f.  d   Gesch.  d.  Oberrheins  3,  77.  31,  121)  die  ältere  Benennung?  H. 
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rath  zugutkommcn  soll,  wie  denn  auch  dieser  Gulden  sub  nomine  Laurentii-Gulden  alljährlich 
auf  dem  Rathhaus  pflegt  vertrunken  zu  werden,  während  die  übrigen  80  fl.  auf  gewisse  Güter- 
stucke  verwendet  werden  sollten,  so  junge  Bürger  zu  besserem  Anfang  ihres  häuslichen 
Wesens  usufructuiren  dürfen,  die  aber  nachgehends  in  einen  Malor  gerathen,  da  man  nicht  mehr 
wissen  können,  wer  solche  Güter  inne  gehabt  J.  H. 


m.  Zwei  Briefe. 

Mitgetheilt  von  Prof.  Paulus,  aus  dem  Nachlasz  seines  Vaters. 

1.  Ahn  die  Beambte  Vogt  vnd  (Hmainden  der  Bemohaifb  Bewen  vnd  Statt  Engen. 
Cito  cito  citissime  cito. 

Zue  Rasierung  des  Feindts  hiesziger  Wekhen*)   vnd  Abhauwung  der  PalHsaden  sollen 

morgen   bcy  gnether  Tagszeitt   alle   der  Statt   Engen  vnd  Herrschafft  Hewen  Innwohner  vnd 

Vnderthonen  mit  Aexten  vnd  Beyhlen  alhie  erscheinen ,   vnd  bey  befahrender  hoher  Straff  nit 

aaszen   bleiben.     Verlaszt    man    sich    gäntzlich   zu   geschehen.    Signatum  im  Quartier  Dutling 

den  24.  Nouembris  Anno  1642. 

Obrister  vnd  Commandant 

der  Vöstung  Hohentwyel 

Conradt  Widerholt. 

Vgl  hiezti  in  der  demnächst  erscheinenden  Beschreibung  des  Oberamts  Tuttlingen  S.279: 
Am  UL  November  (164:i)  ruckte  Widerholt  mit  Fuszvolk  vor  die  Stadt y  schosz  Bresche  und  er- 
stürmte  sie  am  23,  November,  H, 

2.  Brief  von  Sohubart. 

Hohenasperg,  den  16.  September  1783. 

Verehrungswilrdigster  Gönner  und  Freund! 

Der  gnädige  Herr  Pappa  hat  mir  schon  zwei  Briefe  eingehändigt,"  die  von  Ihrem  Wohl- 
stande und  Ihrer  enthusiastischen  Verehrung  der  Wissenschaften  zeugen.  Wenn  ich  nicht  gleich 
geantwortet  habe,  so  müssen  Sie  ia  nicht  gleich,  wie  der  eifersüchtige  Liebhaber,  auf  Erkaltung 
und  Vergessenheit  den  Schhtsz  machen.    Ich  kann  mit  dem  Dichter  von  dem  feurig  liebenden 

Schaler  sagen: 

..Er  zieht  die  Furchen  viel  zu  tief. 

Als  dasz  man  ihn  vergessen  könnte". 

Also  ohne  Kontestationen  und  Entschuldigungen  gleich  zur  Beantwortung  Ihrer  Fragen. 
Dasz  Sie  sich  im  Musenhaine  recht  nach  Herzenslust  vertummeln,  das  freut  mich  herzlich.  Wie 
der  Schwindsüchtige,  der  bei  einem  Gesunden  liegt,  oft  seine  Kraft  an  sich  zieht  und  sein  Leben 
um  Jahre  verlängert;  so  leb  ich  letzt  von  der  Freude  andrer.  —  Dasz  man  in  Tübingen  treflich 
lieszt,  das  wuszt'  ich  schon  längst  aus  dem  Munde  von  Kennern.  Hofacker*)  ist  mir  schon  von 
seinem  ersten  Auffluge  in  Göttingen  an  bekannt.  Er  hat  in  Gatterers  historische  Bibliothek 
Arbeiten  geliefert,  die  den  denkenden,  trefflichen  Kopf  verriethen.  Tübingen  verliehrt  viel, 
wenn  er  den  Ruf  nach  Göttingen  annimmt.  —  Nur  bedaur'  ich,  dasz  in  Tübingen  das  Studium 
der  Alten  merklich  vernachlässigt  wird.  Wer  liest,  wie  zu  Frischlings  Zeiten  (ach,  wie  viel  hat 
des  Mannes  Schicksal  mit  dem  meinigen  gemein!)  wer  liest  iefzt  über  Homer,  Virgil,  Horaz, 
Cicero?  -—  Bök,  ein  philosophischer  Kopf*)  soll  Aesthetik  lesen;  schreiben  Sie  mir  doch  über 
wen?  —  Wenn  ich  reich  wäre,  so  schickte  ich  Ihnen  einen  Wechsel  von  1000  Rth.  mit  der  Be- 
dingung, sogleich  in  Tübingen  zu  bleiben  und  dort  Ihre  Studien,  unter  so  viel  nacheifernden 
Beispielen,  fortzusetzen.  Doch  wollen  wir  auch  hier  den  Winter  gut  anwenden.  Im  Lateinischen 
sezen  wir  den  Virgil,  Cicero,  Tacitus  fort,  wiederhohlen  den  Horaz  und  wechseln  zuweilen  mit 
Sueton,  Livius,  Ovid  und  den  Briefen  des  Plinius.  Sehen  Sie  doch,  dasz  Sie  den  Panegyr 
des  Plinius  auftreiben,  den  müssen  wir  sogleich  studieren.  Historie,  Geographie,  Naturlehre  — 
und  fortgesetzter  Blick  ins  Ganze  oder  Enciklopädie  wird  genug  sein,  Sie  bisz  auf  die  Univer- 

*)  Soll  offenbar  Wcrkhen  heiszen. 

*)  Der  Jurist  Karl  Christoph  Hofacker  aus  Böringsweiler,  OÄ.  Weinsberg,  Privatdozent 
in  Göttingen  1771,  Professor  in  Tübingen  von  1773  bis  zu  seinem  frühen  Tode  1793. 

»)  Vgl.  das  anders  lautende  ürtheil  über  A.  F.  Bock  bei  Klüpfel  (1849)  S.  209. 
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sität  zu  beschäftigen.  Griechisch  nehmen  Sie  soviel  mit,  dasz  Sie  leicht  auf  diesen  Grund  weiter 
bauen  können.  Ihr  Enthusiasmus  und  Gottes  Beistand  wird  Sic  durch  alle  Schwierigkeiten  hin- 
durch zum  Ziel  führen. 

Ich  lese  wirklich  Spittlers  vortrefliche  Geschichte  von  Würtemberg.  Er  ist  der  Justinus 
vom  alten  Trogus  —  Sattler.  Nur  kann  ich  es  nicht  leiden,  dasz  er  den  Herzog  Ulrich  ganz 
auf  der  schlimmen  Seite  mahlt  und  spöttische  Ausfälle  auf  die  Keichsstadtler  thut.  —  Wohl  uns, 
wenn  Geschichte  einmal  die  entmannenden  Romane  verdrängt!  — 

Wenn  Ihre  gnädige  Eltern  meinen  Brief  mit  keinem  der  ihrigen  begleiten  sollten  und 
könnten,  so  sind  Sie  deszwegen  nicht  bange.  In  Ihrem  Hause  ist  Gottlob  alles  gesund,  wie 
Fisch'  im  klaren  Forellenbache.  Auch  liebt  man  Sie  und  spricht  oft  von  Ihnen.  —  Was  wollen 
Sie  mehr?  —  In  Stuttgard  liegen  Tausende  nieder');  und  ich  zittre  für  meine  Lieben.  Deutsch- 
land ist  letzt  eine  weite  Wahlstatt,  wo  Tansende  dem  Tode  hingeopfert  werden. 

Ach  — 

Wie  sicher  lebt  der  Mensch  —  der  Staub! 

Jetzt  lebend  —  bald  ein  fallend  Laub!! 

Hundert  freie,  glückliche  Menschen  sterben  —  und  möchten  leben!  —  Hundert  Elende 
mUszen  leben  —  und  möchten  sterben.  So  thut  Gott,  was  Er  will;  und  was  er  thut,  ist  doch 
immer  das  Beste.    Cnser  Eigenwille  musz  gebrochen  werden;  es  geh'  auch,  wie  es  wolle. 

Ihrem  gnädigen  Herrn  Onkel  meinen  unterthänigsten  Respekt.  An  Paulusi,  Conz,  Rein- 
hard*) BrudergrÜsze.  --  Gottes  Schild  flamme  über  Ihnen  und  bringe  Sie  gesund  zurück. 

Ewig 

der  Ihrige 

Schubart. 

Ach,  dasz  der  brafe  Prof.  Köstlin^)  in  Stuttgart  gestorben  ist!  --  Er  war  einer  der 
besten  Naturforscher  unserer  Zeit. 

*    •    * 

Der  Brief  ist  augenscheinlich  an  den  Studiosus  Eugen  r.  Sclieler  gerichtet  Von  diesem 
Sohn  des  Generälmajors  r.  Sclieler,  Kommandanten  auf  Hohenasperg  nach  Riegers  Tod  17S:i 
bis  zu  seinem  eigenen  frühen  Hingang  1784,  schreibt  Schubart  (Strausz  2,  76,  Schriften  9,  53)  an 
seine  Gattin  3.  Juni  1783:  „Der  Hr,  Baron  Eugefiius  von  Scheler,  den  ich  für  die  Universität  zu 
bereiten  die  Ehre  habe,  wird  Dir  diesen  Brief  überreichen.  Du  wirst  einen  Jüngling  an  ihm 
finden  von  dem  edelsten  Herzen  und  Geist,  Wir  bringen  die  mehreste  Zeit  mit  einander  zu  und 
uir  beide  haben  für  einander  kein  Geheimnisz  mehr.  Religion,  Wissenschaft,  stille  Betrachtung 
der  schönen  Natur  und  die  heilige  Freundschaft  klären  unsere  Stunden  auf.  Sprich  mit  ihm,  irt> 
mit  Deinem  eigenen  Herzen*^  Scheler  war,  als  Schubart  an  ihn  schrieb,  augenscheinlich  in 
Tübingen,  um  vorläufig  dort  sich  umzusehen.  Ohne  Zweifel  weil  sein  Vater  starb,  konnte  er  nicht 
die  Universität  beziehen,  sondern  trat  {Wagner  1,  396)  den  16,  April  1784,  20  Jahre  alt,  mit 
einem  14  Jahre  alten  Bruder  in  die  Karlsschule  ein,  um  Jura  zu  studiren.  Schubart  gab  ihm  ein 
glänzendes  Zeugnis  mit,  das  bei  Wagner  1,  536  f,  nachgelesen  zu  werden  verdient.  ScJion  3,  Mai 
1784  schreibt  der  Gefangene  vom  Asperg  an  seine  Frau:  „Der  junge  Scheler  soll  Narrenstreiche 
in  der  Akademie  machen  und  disz  wäre  mir  sehr  leid,  weil  er  mein  Schüler  war'*  (Strausz ;?,  Iö5, 
9,  107),  Fr  blieb  aber  in  der  Karlsschule  bis  zu  seinem  Austritt  1792,  zuletzt  als  „vorgesetzter 
Offizier^*,  Als  solcher  erliesz  er  ( Wagner,  Ergänzungsband  Ä  32)  nach  Schubarts  Tod  1791  einen 
Aufruf  „an  die  Freunde  und  Gönner  des  verewigten  Schubarts^'  um  Beiträge  zu  Errichtung  eines 
Marmorsteins  auf  sein  Grab  oder  in  eine  Kirche,  mit  einer  von  Scheler  verfaszten  lesenswerthen 
Inschrift,  H, 


*)  Der  heiszc  Sommer  1783  brachte  einen  ausgezeichneten  Wein,  aber  auch  Krank- 
heiten, die  Ruhr  und  hitzige  Fieber.    PfaflT,  Württenib.  Jahrb.  1850,  I.    S.  156  f. 

*)  Offenbar  die  allbekannten  Heinr,  Eberh.  Gottlob  Paulus,  Magister  in  Tübingen  1781, 
zuletzt  Professor  in  Heidelberg,  gest.  1851 ;  Karl  Phil.  Conz,  Magister  1783,  gest.  als  Professor 
in  Tübingen  1827;  Karl  Friedr.  Reinhard,  Magister  1780,  gest.  als  Graf  und  französischer 
Pair  1837. 

')  Karl  Heinrich  K.,  Hofmedicus,  Professor  der  Medizin  und  Naturwissenschaften  an 
der  Karlsschnle  1780—83. 
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Linzgau  16.  17.  20.  22.  33.  122. 
Lippertsweiler  33. 
Liadolf,  Herzog  19. 
Liutbrand,  Hofkaplan  17.  18. 
Lobdengau  19.  20. 
Lorch,  Kloster  98. 
Lorsch,  Kloster  19. 
Lothar  IIL,  Kaiser  24. 
Ludwig,  der  Baier  3.  84. 
Ludwig,   der  Deutsche,  König 
16.  17.  18. 

der  Fromme,   Kaiser  15.  16. 
17.  18. 

das  Kind,  König  18.  19. 

in.,  Kurf.  von  der  Pfalz  44. 
Ludwigsburg  20.  39. 
Luders,  Kloster  im  Elsasz  45. 

Magdeburg,  Burggraf  v.,  Burg- 
hart 68. 
Dom  2.  70. 
Magenbuch  100. 
Mähren,  Markgraf  von,  Jodok 

147. 
Mailand  11.  67.^ 
Herzoge  von,  Visconti  Johann 
Galeazo  10.  147. 

Antonia  128. 
Mai  er  4.5.  55. 
Mainz,  Erzbischof  von  3. 

Emerich  239. 

Hatte  19. 

Johann  II.  44. 

Liutbert  18. 
Maitis  62. 
Maitishof  62. 
Mantaehinga,  Burg  31. 
Mantua,  Barbara  von  128. 
Marbach  20.  21.  103.  190. 
Marchthal  30.  31.  32.  101. 


Marchthal,  Grafen  von,  Adalbert 

31.  32. 
Markdorf  120. 
Markeisheim  22. 
Marstadt  23. 

Marstetten,  Grafv.,  Berthold  85. 
Massenbach  24. 

Masz Verhältnisse   in   der   Bau- 
kunst 184  ff. 
Matthias,  Dombaumeister  67. 68. 
Maulbronn  98.  197. 
Maximilian  IL,  Kaiser  45. 
Mayer,  Jörg,  Maler  56. 

Karl  220. 
Mehetsweiler  (J3. 
Meinhardtsweiler  63. 
Meiszen,  Dom  70. 
Meister  mit  dem   Weberschiff- 
chen 237  f. 
Mengen  17.  93.  lOO.  101. 
Menzlisfelben  101. 
Mergentheim  23.  180.  242. 
Mersburg  130. 
Messelberg  116. 
Messelhof  (Gmünd)  62 

(Geislingen)  62. 
Metz  9. 
Metzingen  45. 
Mieterkingen  100. 
Miller,  Myllius,  Martin  115. 
Möckmfthl  17.  20.  22.  99.  180. 
Möhringen  (Riedlingen)  20.  100. 
Moldaubrücke  67. 
Mömpelgart,  Graf  von,  Heinrich 

128.  Henriette  128. 
Mönchsroth,  Kloster  153. 
Mönchsweiler  133. 
Moosbeureii  20. 
Mooshausen  20. 
Moosheim  20.  100. 
Mühlhausen  (Geislingen)  19. 

am  Neckar  8.  98.  190. 
Mörsingen  18.  19.  101. 
Mosbach,  Abtei  20. 
Mösch,  Johann  115. 
Mulachgau  15.  16. 
Mulgau  22. 

Munderkingen  60.  101.  171. 
Mundingen  (Ehingen)  17. 
Munigisingeshuntare  19.  32.  60. 
Münsingen  19.  20.  60. 
Muntherishuntare  21.  32.  83. 
Muntrich,  Cent  60. 
Münzfunde  43  f.  155.  224. 
Murbach,  Kloster  45. 
Murrhardt  21.  22.  93, 

Kloster  15.  17.  21.  22. 

Walderichskapelle  98. 
Müsset,  Michael  86. 


1  Nägelersloch  116. 
i  Nagold  21.  22.  98. 

Navua,  Hof  22. 
.  Neckargau  16.  20.  21. 
I  Neuenbürg,   Graf  von,   Eber- 
hard 23. 
Neuburg  (Ehingen)  101. 
Neuenheim  207. 
Neuenstein  99. 

Neufra  (Riedlingen)  100. 104. 105. 
Nibelgau  16. 
Nonnenweiler  20.  100. 
Nördlingen  155. 
Notzingen  23. 
Nürnberg  23.  45.  99.  131. 
Kirchen  11. 
Burggraf  von,  Conrad  155. 

Ludwig  128. 
Gräfin  von,  Elise  128. 
Nürtingen  22. 
Nnsplingen  33. 


Oberalfingen  206. 
Oberdischingen  156  ff. 
Oberkochen  208. 
Oberndorf,  Stadt  18.  19.  20. 131. 
Oberroth  17. 

Ochsenbach,  Hans,  210  ff. 
\  Ochsenhausen,  Kloster  24.  130. 
Odenheim  24. 
Ofer dingen  33. 
Offenberg  130. 
Offingen  15. 
Oggelsbeuren  101. 
Oehringen  93. 
Ollheim  57. 

Olmütz,  Bischof  von,  171. 
Onfridinga  33. 
Opferdingen  33. 
Oppenweiler  24. 
Ortenau  20. 

Oesterberg  (Riedlingen)  40. 
Osterholz  34.  43. 
Oesterreich,  Herzog  von, 

Ferdinand  108. 

Leopold  131. 
Osterstetten  61. 
Oster  stufe  19. 
Osterwiese  43. 
Ostheim  16. 
Ostrach  33.  100. 
Otfridingen  33. 
Oth,  Jörg  86. 
Oetisheim  19. 
Otterswang  100. 
Otto  1.,  Kaiser,  15. 19.  20. 21. 30. 

IL,  20.  21. 
IIL,  21. 

IV.,  44.  Herzog  21. 
17 
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Ottobeuren,  Kloster  15.  20. 

Otzcndorf  22. 

Owen  33. 

Owingen  145. 

Oybin,  Klosterkirche  77. 

Pardubitz,  Bischof  von, 

Ernst  Malowetz  3. 

Ernst  Oozko  138. 
Pargdorf(abg.  bei  Riedlingen)21. 
Paris  1. 

Parier,    Banmeister-Farailie   1. 
2.  7.  9.  143. 

Heinrich  6.  7.  65.  105.  144. 

Johann  10. 

Michael  10. 

Peter  1.  2.  6.  10.  65.  137. 
138.  193. 

Paulus,  Ed  ,  Nachruf  152. 

H.  E.  G.  244. 
Peterlich,  Baumeister  147. 
Petershausen,  Kloster  11. 
Pfalz,  Anna  von  der,  138. 
Ptalzgrafen,  Königl.  27. 
Pflugfelden  39. 
Pfluminern  30. 
Pfullichgau  19. 
Phaat  17. 

Philipp  IL,  König  von  Spanien  43. 
Pipin,  König  15.  16.  21. 
Plochingen  95.  99. 
Polen  7. 

Pommern,  Elisabeth  von  138. 
Poppenwciler  24. 
Prachatitz,  Johann  von  147. 
Prag,  Dom,  2.  3.  70.  142. 
Dombau  65  f.  146. 
Erzbisch'öfe  3.  Ernst  138. 
Johann  von  Jenstein  138. 
Johann  Oczko  138.  141. 
Oczko  von  Wlaschim  140. 
Kaufliof  77. 

Kirchen,  Allerheiligen,  65.  77. 
Augustinerkirche  75. 
Karlshofkirche  76. 
Mariahimmelfahrtskirche 

i  i, 
Schloszberg  2. 
Servitenkirche  77. 
Teynkirche  77.  78. 141. 146. 
Trynshof  77. 

AA^enzelskapelle  5.  7.  69.  70. 
Lukasbruderschaft  8. 
Nationalmuseum  9. 
Neustadt  6. 

Prager  Burgflecken  77. 
Prioli,  Anton,  Doge  43. 
Przelautsch,  Pfarrkirche  77. 


Pnszo  8.  Bussen, 
Pyerse  84. 

Quatremere  de  Quincy  4. 

Radecz,  von,  Wenzel  128. 
Raderai,  Ritter  von,  62. 
Raginolf  32. 
Ragisind  32. 
Rammagau  32.  58.  59.  122. 

Grafen  vom,  Hartroann  32. 
Ramsberg  116. 
Ramsberget  116. 
Rapirgahusa  s.  Reppenweiler. 
Ratoldesbuch  60. 
Rätschenweiler  (>3. 
Rauhe  Leen  36. 
Ravensburg  44. 
Ravenstein  208. 
Rechberg,  Graf  von,  Albrecht 

116. 
Regenbach  22. 
Regenbogenschüsselein  45. 
Regensburg,   Bischof  von,   Er- 
manrich  205. 

Ilerard  206. 

Dom  1.  2.  5.  70.  146. 
Reginbodo  19. 
Reginrada  33. 
Regins winde,  Heil.  16.  21. 
Rehetsweiler  63. 
Reichenau,   Kloster  15.  16.  17. 
18.  19.  20.  21.  22.  20.  33. 

Aebte  18.  44. 
Reichenbach,  Kloster  24.  116. 
Reichenstein,  Agnes  von,  98. 
Reihengräber  94. 
Reims,  Kirche  zu  1. 
Reinhard,  Graf  244. 
Reinhardsweiler  63. 
Reischach,  Agnes  von,  98. 
Remsgau  23.  122. 
Repperweiler  100. 
Restaurationen  35.  93. 
Reute  (Tettnang)  20.  22. 
Reutlingen  44.  85  f. 
Reutlingendorf  20.  101. 
Rhätien,  Markgrafen  von  26. 
Rheinfelden,  Gr.  von,  Rudolf  33. 
Riedbach  22. 
Riedhausen  100.  101. 
Riedlingen  16.  20.  104.  105. 
Rieger  63. 
Rietsfurt  101. 
Riexingen  19. 
Riexinger  Bauer  45. 
Ringelpanzer  109. 
Ringingen  84. 
Rinkenburg  63. 


Roden  (Aalen)  210. 
Roggenburg,  Kloster  81. 
Romuienthalerhof  119. 
Ronsberg,  Adelbert  von  208. 
Roritzer,  Wolfgang,  205. 
Rosenstein  4L 
Roth,  Kloster  81. 

(Mergentheim)  43. 
Rothenburg  a.  T.  102. 
Rothensol  (Neresheim)  208. 
Rothfelden  22. 
Röttingen  (Neresheim)  206. 
Rottweil  a.  N.  18. 45.  128. 130  ff. 

Hofgericht  85. 
Ruck,  Burg,  78  ff.  Grafen  78  ff. 
Rücker,  Berthold  111. 
Rückert  218.  219. 
Rudolf  IL,  Kaiser,   43.  Gegen- 
könig 23. 
Rüel,  von,  161. 
Ruhinbihil  (bei  Ulm)  84.  . 
Rulfingen  100. 

Ruodolt,  Graf,  30.  31.  32.  60. 
Ruodolteshuntare  31. 

Saalburg,  Gottfried  von  155. 
Sachsen,  Kurf.  von,  August  45. 

Herzog  von,  Rudolf  140. 
Sackcnhansen  117. 
Salmansweiler,    Abt  von,  Jo- 
hann 120. 
Sauggart  101. 

Saulgau,  Sulogon,  17.  20.  100. 
Savoyen,  Grafen  von,  Am.adeus 
128. 

Gräfin  von,  Margaritha  128. 

Katharina  128. 

Mcchthild  128. 
Schaffhausen,  Klöster  24. 
Schalkstetten  62. 
Schaller  8. 
Scharenstetten  98. 
Scharpfenberg  115.  116. 
Schärtle,  Hauptmann  134. 
Schauffler  Otto,  Baumeister  147. 
Scheer  100. 

Scheffelt  Peter,  Baumeister  227  f. 
Scheler,  von  243  f. 
Schenk  von  Kastell,  Franz  Lud* 

wig  156  ff. 
Schcrragau  26.  33. 
Schirm,  Abraham  86. 
Schlesinger  7.  8. 
Schlupfen  100. 
Schmalfelden  22. 
Schmelzer,  Baumeister  147. 
Schmid,  Baumeister  227. 
Schmideiscnkreuze  126. 
Schneck,  Andreas  113. 
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Schömberg  (Rottweil)  131. 
SchdnebQrg  (Lauplieim)  18. 
Schongaaer,    Martin ,    Kupfer- 
stecher 229  f. 
Schönthal,  Kloster  99.  223. 
Schörzingen  16. 
Schotzacbgau  23. 
Schrezheim  206. 
Schrieslieim  206. 
Schrozberg  33. 
Schubart  243. 

SchQpf(Tauberbiscbof3heiin)  15. 
Schussengau  60. 
Schussenried  16.  100. 
Schwaben  20.  26.  100. 
Gaunamen  122. 
Grafen  von,  29.  31.  32. 

Berchthotd  32. 
Herzogthum  25.  26.  27,  84. 
Herzoge  von, 

Heinrich  III.  33, 

Hermann  19.  22.  33. 

Konrad  21. 

Konradin  84. 

Luidolf  19. 

Philipp  44. 

Ulrich  27. 
Herzoginnen  von, 

Gerberga  33. 

Gisela  33. 

Hadwig  21. 

Mathilde  33. 
Schwabmflnchen  31. 
Schwabsberg  207. 
Schwaigern  20.  21. 
Schwarzach  (Saulgau)  100. 
Schwarzach,  Kloster  20. 
Schweden,   König  von,  (lustav 

Adolf  130  f. 
Schweidnitz,  Anna  von,  69.  138. 
Schweinfurt,  Kirche  111, 
Schwenningen  (Rottweil)  16. 
Schwerzenhuntare  17.  32.  60. 
Schwyz,  Kanton,  156  f. 
Scuzingowigaii  23. 
Seedorf  21. 
Seegcr,  Hans  86. 
Serfel  118. 
Sieszen  liX). 
Sigehard,  (iraf,  17. 
Si^estein  121. 
Sigraaringen  100. 
Sigmund,  Herzog  45. 

Kaiser  44. 
Sigrazhafen  (Lentkirch)  44. 
Sindeldorf  22. 
Sindelstetten  22. 
Sindringen  22. 
Sinsheim  23. 


Sobicslaw,  Herzog,  8. 

Sonnhof  44. 

Sontbergen  118. 

Sontheim  (Ifansingen)  45. 

Spaichingen  16. 

Spanien,  König  von,  Philipp  II. 

46. 
Speier,  Bischof  von, 

Balderich  20. 

Bruno  24. 

Johann  23. 

Walter  21. 
Dom  22.  23. 
Spengler  228. 
Sperberseck,  Sofia  Potenzia  von 

97. 
Spittler  244. 

Spitzenberg,  Gottfried  von,  116. 
Ludwig  von,  116. 
Gräfin  von,  Agnes  116. 
Richenza  116. 
Stadion  101. 
Staufeneck  116. 
Stausz,  Johann  44. 
Steckenzen  105. 
Steig  18. 
Stein  a.  Rh.  22. 
Stein,  Anna  Maria  von,  97. 
Steinäcker  93. 
Steinbach  (Crailsheim)  206. 
Steinbach  (Hall)  207. 
Steinbach,  Erwin  von,  2. 
Steiner,  Bernhard  149. 
Steinheim  (Heidenheiro)  16.  45. 

62. 
Steinmetzzeichen ,     derer     von 

Gmünd  197  If. 
Stenowe  s.  Henanhof  101. 
Stetten  (Ehingen)  17. 
Steuszlingen  17.  35. 
Stiasny,  Johann,  81. 
Stillau  208. 

Stöckenburg,  Martinskirche  15. 
Stoffelsberg  35. 
Stölzle,  Johann,  226. 
Stötten  116. 
Straszburg  7.  8.  44.  45. 

Dom  2.  12.  45. 
Stubersheim  61.  117. 
Stürmer,  Hans,  Maler  228. 
Stuttgart  45. 
Schloszkirchc  128. 
Stiftskirche  190. 
Sucenhere  206. 
Suericidus  60. 
Sülchen  18.  23. 
Sumphoren  129. 
Swerco,  Cent  60.  . 
Syrlin,  Jörg  63.  171.  225  f. 


Tangermiinde ,     Schloszkapellc 

70. 
Taubergau  16. 
Tauberthal  41. 
Tauberzeil  41. 
Tegelberg,  Hof,  116.  118. 
Thannheim  16. 

Theodorich,  Maler  in  Prag  8. 
Tbeophano,  Kaiseiin  21. 
Theuringen,   Ober-  und  ünter- 

16.  20.  22. 
Thuningen  16. 
Thurgau  26. 
Tieck  219. 
Tiegerfeld  101. 
Tirol,  Hans,  Hotbaumeister  71. 

Johann  von,  138. 
Tissen  101.  103. 
Tiwiwang  18. 
Tizian  10. 
Todtenkreuze  128. 
Trier,  Bischöfe  von,  Bruno  24. 

Otto  44. 

Werner  44. 
Trochtelfingcn  (Neresheim)  206. 
Trossingen  19. 
Truchtelfingen  19.  45. 
Truhendingen  155. 
Trutzenweiler  17. 
Tschiska  7. 

Tübingen,   Grafen  von,  33.  84. 
Anselm  79.80.82.Friedrich  80. 

Heinrich  79.  80. 

Hugo  79.  80.  82. 
Schlosz  98.  210  f. 
Universität  243. 
Tudoburg  242. 
Tunsdorf  116. 
Tuttlingen  243. 

Udalrich,  Graf  in  der  Goldine.s- 

huntare  32. 
Udalrichinger  26.  27,   28.  30  f. 
Gerold  31. 
Hildegard  31. 
Ueberlingen  130. 
Uhland  217  ff. 

Ulm  10.  15.  44.  45.  84.  85.  100. 
115.  116. 
Barfüszerkirche  55. 
Münster,    Münster  bau   6.  10. 
45.  108.  146.  170.  189.  240. 
Namenserklärung  56. 
Ungarn,  König  von,  Ludwig  1 1 3 
Unlingen  15.  101. 
Unruochinger,  die  26. 
Unterschneidheim  207.  210. 
Untertttrkhcim  94. 
Unterwachingen  101. 
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Urach,  Barg,  98.  119. 

SUdtkirche  127. 
Ursberg,  Kloster  81. 
üttcnweiler  101. 
Uttingshof  15. 

Yalois,  Marg.  Bianca  von,  138. 

Varnhagen  218  ff. 

Vellberg  203. . 

Veringen  101. 

Verona,  Bischof  von,  Egino,  32. 

Vicensa,  Basilika  191. 

Viernheim    (Heppenheim)  19. 

Villingen  129  ff. 

Vilwesgewi  21. 

Virngrund  22. 

Vogelsang  116. 

Wachingen  101, 
Wäckerstal  116. 
Wagenhard  103. 
Waiblingen  22. 
Walbach,  Walmich  118. 
Waldburg,  Graf  von  229. 
Waldeck,  Graf  von  218  ff, 
Waldo  43. 

Waldhausen  (Riedlingen)  16.li7. 
Waldmannshofen  15. 
Wallmerode-Bou  winghausen  97. 
Waldmössingen  21. 
Waldsee  107. 
Waldstetten  40. 
Wallerstein  157  f. 
Wanbrechtsweiler  207. 
Wangenheim,  K.  A.  v.  222. 
Waning,  Graf  16. 
Warin,  Graf  33. 
Watt  (Saulgau)  101. 
Weckerstell  116.  117.  180. 
Weichenberg  61. 
Weikersberg  61. 
Weidenstetten  171. 
Weildorf  33. 


Weiler  (Brackenheim)  24. 

Weiler  (Geislingen)  62. 

Weindtbalde  62. 

Weingarten,   Kloster  24.  107. 
130.  171. 

Weishaar  221. 

Weiszenau,  Kloster  62.  63.  107. 

Weiszenburg,  Abt  von,  Grimold 
16. 

WeitmUhl,  Chronist  5. 

Weifen  26. 

Welser,'  Herr  von  170. 

Welzheim  219. 

Wenenwilare  62. 

Wenthal  im  Albuch  62. 

Westerstetten,    Bernhard    von 
208. 

Westhausen  208. 
Dyemar  vpn  210. 

Westheim  (Hall)  17. 

Wettenhausen,  Kloster  81. 

Wickersberg  61. 

Widerholt,  Konrad  243. 

Widmannstadt,  Joh.   Albrecht 
von  227. 

Wieland,  M.  C.  123.  167.  238. 

Wien,  Dom  1.  2.  7.  60.  70. 147. 

Wiesensteig  60. 

Wilflingen  101. 

Wilhelm,    König   v.   Württem- 
berg 218  ff. 

Wilpishaus  63. 

Wilzingen  17. 

Wimpfen,  Stift  17.  21. 

Winegundevilare  62. 

Winterbach  (Schorndorf)  23. 

Winterlingen  33. 

Wintersulgen  33. 

Wlaschin,  Johann  Oczko   von 
138. 

Wolfartsbrunnen  206.  209. 

Wolfegg,  Kupferstichsammlung 
229  ff. 


Wolfolt,  Graf  32. 
Wolgemuth,  Baumeister  71. 
Wöllstein  207. 

Worms,  Bischof  von,  Anno  2<). 
Hildebrand  21. 
Dom  20. 
Wörth  (Ellwangen)  209. 
Württemberg,  Grafen  von, 
Eberhard  128. 
Friedrich  217. 
Ludwig  128.  210. 
Ulrich  84. 
König  Friedrich  218. 

Wilhelm  218  ff. 
Königin  Katharina  222. 
Kriegsvolk  129  ff. 
Ortsnamen,  röni.  174  f.  179. 
Würzburg  18.  Bischöfe  von, 
Agilwart  15. 
Arno  18. 
Bruno  22. 
Heinrich  21. 
Meginhard  22. 
Bisthum  17.  22. 
Bonifaciuskirche  15. 
Domkirche  15.  16.  17.  19.  21. 
Wurmlingen  (Tuttlingen)  44. 
Wurmser,  Nikolaus,  Maler  8. 19ö. 
Wurzach  224. 

Zackenhausen  117. 
Zavelstein  97. 
Zattenhusa  s.  Datthausen. 
Zeitblom,  Bartholomäus  233  f. 
Zell  tRiedlingen)  20.  100.  IUI. 
Zenlin,  Joh.  55. 
Zindel,  Martin  85. 
Zimmern  (Gmünd)  16.  i^2. 
Zittau,  Kirche  77. 
Zaiie  63. 

Zattlingen  17.  20. 
Zwiefalten,  Kloster  19.  80.  101. 
Zwiefaltendorf  101. 
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Diefe  Zeitfchrift  hat  den  Zweck,  die  von  dorn  K.  rtatiftirch-topographirchen  Bureau, 
dem  Verein  für  Eunft  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberfchwaben,  dem  Württemberg! fchen  Alter* 
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29.  Januar.  Zum  Landtagsabgeordneten  für  den  Bezirk  Hall  wird  mittelfL 
Stichwahl  der  refign.  Schultheiß  Haigold  von  Thüngenthal  gewählt. 

30.  Januar.     Die  Wollfilzfabrik  Gerfchweiler  bei  Giengen  a.  Br.  brennt  ab. 
22.  Februar.    Die  Stände verfammlung  wird  bis  zum  15.  Juli  vertagt. 

23. — 29.  März.    Seine  Majeftät  der  König  weilt  zur  Jagd  in  Bebenhaufen. 

3..-j|..  Mai.  Seine  Majeftät  begibt  Heh  nach  Wildbad;  wo  die  neuen  Bauten, 
Trinkhalle,  eiferne  Brücke  etc.,  befichtigt  werden. 

II.  Mai.  Im  Reddenzfchloß  findet  in  Anwefenheit  Ihrer  Königlichen  Majeftäten 
und  hoher  Gäfte  die  Vermählung  Seiner  Kaiferlichen  Hoheit  des  Herzogs  Georg  von 
Leachtenberg  mit  Ihrer  Hoheit  der  Prinzeffin  Therefe  von  Oldenburg  (Enkeltochter 
der  verewigten  Königin  Katharina  von  Württemberg)  ftatt. 

17.  Mai.    Seine  Majeftät  der  König  befucht  das  Hüttenwerk  Wafleralfingen. 

24.  Mai.  Die  von  Jagftfeld  bis  Böttingen  durch  württembergifches  Gebiet 
führende  badifche  Nekarthalbahn  Jagftfeld — Nekargemünd  wird  dem  Verkehr  tibergeben. 

30.  Mal.     In  Gerabronn  wird  eine  Bezirks-Gewerbausftellung  eröfihet. 

Seine  Majeftät  der  König  verleiht  den  Landwehrbataillonen  Fahnen,  welche 
denfelben  während  der  in  diefem  Jahr  ftattfindenden  Uebuugen  der  Landwehr  feierlich 
übergeben  werden. 

Die  Frequenz  der  Landesuni verfität  Tübingen  mit  1183  Studirenden  ift 
die  höchfte  bis  jetzt  von  der  Hoehfchule  erreichte. 

I.  Juni.  ff.  Der  dritte  Delegirtentag  des  Schwäbifchen  Kriegerbundes,  durch 
den  Befuch  Seiner  Majeftät  des  Königs  beehrt,  geftaltet  fich  zu  einem  fchönen  Fefte. 

6.  Juni.  Seine  Majeftät  der  König  begibt  fich  nach  Kottweil  zum  Befuch 
der  Wanderverfammlung  der  württembergifchen  Landwirthe  und  der  mit  derfelben 
verbundenen  Regional -Viehausftell ung. 

15.  Juni.  Die  neue  evangelifche  Garnifonskirche  in  Stuttgart,  erbaut  von 
ProfelTor  Dolliwger  im  rheinifchen  Eundbogenftil,  wird  in  Gegenwart  Ihrer  Königlichen 
Majeftäten  feierlich  eingeweiht. 

16.  Juni.  Seine  Majeftät  der  König  begibt  fich  zum  Befuch  Ihrer  Kaiferlichen 
Hoheiten  des  Großfürften  und  der  Großfürftin  Michael  von  Rußland  nach  Baden-Baden. 

20.  Juni.  Seine  Königliche  Majeftät  begibt  fich  zur  Truppenmufterung  nach 
Ulm  und  von  da  zum  Sommeraufenthalt  nach  Friedrichshafen. 

31.  Juni.  In  Scharenftetten,  OA.  IMaubeuren,  zerftört  eine  Feuersbrunft  37 
Gebäude. 

22. — 23.  Juni.  Der  Schwäbifche  Sängerbund  feiert  fein  18.  allgemeines 
Liederfeft  in  Sigmaringen. 

8.-9.  Juli.  Jahres- Verfammlung  des  Württembergifchen  Guftav- Adolfs- Vereins 
in  Crailsheim. 

10.  Juli.  Ihre  Majeftät  die  Königin  begibt  fich  zum  Sommeraufenthalt  nach 
Friedrichshafen. 
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16.  Juli     Die  StändeverfammlaDg  nimmt  ihre  Verhandlangen   wieder  auf  (f. 

22.  Febr.). 

19.  ff.  Juli.     Sechster  württembergifcher  Feuerwehrtag  in  Biberach. 

21.  Juli.  Seine  Majeftät  der  Deutfche  Kaifer  trifft  in  Begleitung  Ihrer  König- 
liehen  Hoheiten  des  Groüherzogs  und  der  Groüherzogin  von  Baden  zum  Befuch  der 
Königlichen  Familie  in  Friedrichshafen  ein  und  reift  nach  Gaftein  weiter. 

29.— 31.  Juli.  Die  akademifche  Liedertafel  in  Tübingen  feiert  ihr  fünfzig- 
jähriges Beftehen  mit  fchönen  Feftlichkeiteu. 

2.-10.  Augult.  Seine  Majeftät  der  König  begibt  fich  über  Sigmaringen,  wo 
die  reichen  Kunft-  und  Alterthumsfammlungen  in  Augenfchein  genommen  werden, 
nach  Beben  häufen. 

7.  Augult.  Zahlreiche  Mitglieder  der  Ständeverfammlung  und  der  Königlichen 
Regierung  machen  einen  Ausflug  auf  der  neuen  Neckarthalbahn  ins  untere  Neckar- 
thal bis  Eberbach. 

21.  Augult.     Die  Ständeverfammlung  wird  vertagt. 

25.^27.  Augult.  In  Stuttgart  wird  der  zwanzigfte  allgemeine  Vereinstag 
der  deutfchen  Erwerbs-  und  Wirthfchafts-Genoffeufchaften  unter  Leitung  von  Schulze- 
Delitzfch  abgehalten. 

28.  Augult.  Die  HartmannTche  BaumwoUfpinnerei  in  Herbrechtingen  brennt  ab. 

I.  September.  Die  Eifenbahnlinie  Stuttgart — Freudenftadt  wird  dem  Verkehr 
übergeben.    In  Freudenftadt  wird  eine  Lokal-Gewer bausftellung  eröffnet. 

4.  September.  Seine  Majeftät  der  König  befuclit  das  mit  einer  Molkerei- 
Ausftellung,  der  erften  in  Württemberg,  verbundene  landwirthfchaftliche  Gaufeft  in 
Leutkirch. 

II.  September.  Der  Evangelifche  Kirchengefangverein  für  Württemberg  feiert 
fein  zweites  allgemeines  Kirchengefangfeft  in  Nürtingen. 

12. — 25.  September.  Ihre  Majeftät  die  Königin  begibt  fich  zum  Befuch  der 
Kaiferin  von  Rußland  nach  Jugenheim. 

15.^7.  September.  Der  Deutfche  Verein  für  öffentliche  Gefundheitspflege 
tagt  in  »Stuttgart. 

18.— 21.  September.  Seine  Majeftät  der  König  begibt  fich  zu  den  Kriegsübungen 
des  Königlichen  Armeekorps,  welche  in  diefem  Jahre  in  den  nordöftlichen  Bezirken 
des  Landes  gehalten  werden,  und  von  da  nach  Jugenheim  zum  Befuche  Ihrer  Majeftät 
der  Kaiferin  von  Rußland. 

22. — 26.  September.  Der  Deutfche  Kongreß  für  innere  Million  tagt  in  Stuttgart. 

24.  September.  Seine  Majeftät  der  König  begibt  fich  nach  Freudenftadt  zur 
Beficlitigung  der  neuen  Bahnlinie  und  zu  dem  Befuche  der  dortigen  Gewerbausftellang. 

28.  September.  Ihre  Majeftäten  der  König  und  die  Königin  kehren  nach 
Fried riclishafen  zurück.  Das  landwirthfchaftliche  Hauptfeft  in  Cannftatt  wird  wegen 
ungünftiger  Witterung  auf  den  29.  verlegt.  Mit  dem  Feft  ift  eine  große  Gartenbau- 
Ausßellung  verbunden. 

September.     Die  Wahlen  zur  evangelifchen  Landesfynode  finden  ftatt 

I.  Oktober.  Die  neuen  Reichs-  und  Landesgefetze,  betreffend  die  Gericbts- 
verfaffung  und  das  Prozeßverfahren,  treten  in  Wirkfarakeit.  Die  Stuttgarter  Gerichte 
beziehen  das  neue  von  Oberbaurath  v.  Landauer  erbaute  Juftizgebäude  in  der  Ur- 
bansftraße. 

14.  Oktober.  In  Ehingen  wird  die  neuerbaute  Kirche  der  evangelifchen 
Gemeinde  unter  allfeitiger  Theilnahme,  auch  der  katholifchen  Bevölkerung,  einge- 
weiht; ebenfo  in  Biedlingen  am  23.  November. 
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22.^25.  Oktober.  Die  fünfzigjährige  Jubiläumsfeier  des  Stuttgarter  Poly- 
technikums, verbunden  mit  der  Einweihung  des  neuen  von  Oberbaurath  v.  Trit- 
fchler  erbauten  Flügelanbaus,  wird  unter  reger  Theilnahme  früherer  Schüler  nach 
folgendem  Programm  gefeiert:  20.  Oktober.  EröflFnung  einer  Ausftellung  von 
Arbeiten  früherer  und  jetziger  Polytechniker  im  neuen  Flügel.  —  22.  Oktober. 
Feftftellung  des  Statuts  des  aus  Anlaß  der  Feier  geftifteten  Stipendienfonds  (im 
Betrag  von  ca.  60000  Mark).  —  23.  Feftakt  in  der  Aula  mit  Beden  des  Kult- 
minillters,  des  Direktors  der  technilchen  Hochfchule,  des  Vorftands  der  Stipendien- 
ftiftung,  fowie  von  Vertretern  der  Landesuniverfität,  der  Kunftfchule,  der  Akademie 
Hobenheim,  der  Baugewerkfchule.  —  Feftmahl.  —  24.  Feftball  mit  lebenden  Bildern.  — 
25.  Fackelzug  der  Studirenden.     Feftkommers. 

4.  November.  Ihre  Majeftäten  der  König  und  die  Königin  kehren  von 
Friedrichshafen  nach  Stuttgart  zurück. 

12.  November.  Die  von  Oberbaurath  v.  Egle  im  altgothifchen  Stil  erbaute 
Marienkirche,  zweite  katholifche  Kirche  in  Stuttgart,  wird  in  Gegenwart  Seiner  Majeftät 
des  Königs  vom  Landesbifchof  feierlich  eingeweiht. 

28.  November.  Im  15.  Wahlkreis,  Blaubeuren-Ehingen-Laupheim-Münfingen, 
wird  zum  Reichstags-Abgeordneten  Stadtfchultheiß  Müller  von  Ehingen  mit  8106 
Stimmen  (gegen  den  Kandidaten  der  Centrumspartei,  Landrichter  Landauer,  welcher 
7585  Stimmen  erhielt)  gewählt. 

30.  November  bis  6.  Dezember.  Seine  Majeftät  der  König  weilt  zur  Jagd  in 
Bebenhaufen. 

An  der  Landesuniverfität  Tübingen  befinden  fich  im  laufenden  Winter- 
femefter  994  Studirende,  die  höchfte  bis  jetzt  in  einem  Winterfemefter  erreichte 
Frequenz. 

I.  Dezember.  Die  Strecke  der  Murrbahn  Heffenthal— Gaildorf  wird  dem 
Verkehr  übergeben:  desgleichen  die  Strecke  Bietigheim— Backnang  am  8.  Dezember. 

5.  Dezember.  Zu  Landtagsabgeordneten  werden  gewählt:  in  Cannftatt  Kauf- 
mann Hartenftein,  in  Gaildorf  Oberamtspfleger  Haaf,  in  Geislingen  Landgerichtsdirektor 
Hohl;  in  Gmünd,  mit  einer  Nachwahl  am  12.,  Oberamtspfleger  Miller;  in  Tübingen 
Amt  Prof.  Dr.  von  Weber  —  alle  ohne  ernftliche  Gegenkandidaten. 

9.  Dezember.  Der  große  Holzbau  des  Girkus  Herzog  in  Stuttgart  brennt  ab, 
wobei  2  Menfchen  und  12  Pferde  das  Leben  verlieren. 

15.  Dezember.  In  der  Schachtftube  des  Salzwerks  Wilhelmsglfick  verunglückt 
durch  Explofion  von  Spreng-Salpeter  die  gefammte  zum  Verles  und  Morgengebet 
verfammelte  Grubenmannfchaft ,  von  welcher  10  todt  gefunden  werden,  14  in  den 
nächften  Tagen  ihren  Brandwunden  erliegen  und  nur  3  gerettet  werden. 

21.  Dezember.  Die  mechanifche  Baumwollweberei  von  W.  Gminder  in  Reut- 
lingen wird  durch  Feuer  zerftört. 

Vom  26.  November  bis  28.  Dezernber  herrfcht  im  ganzen  Land  eine  feit  dem 
Winter  1829—30  nicht  dagewefene  Kälte  (Tübingen  bis  29,5.  Mergentheim  26,8. 
Stuttgart  28  ^  C.) 
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9.  Januar  in  Stuttgart.    Wilhelm  Friedr.  Freiherr   v.  König-Warthaufen,  Ober- 
tribunalrath  a.  D.    Nekr.  Schwab.  Krön.  S.  645. 

30.  Januar  in  Stuttgart.  Wilh.  Friedr.  von  Lipp,  Oberft  im  K.  Ehreninvalidenkorps. 
Nekr.  St.Anz.  S.  229.  Schwab.  Krön.  S.  249. 

5.  Februar   in  Rottenburg.    Dr.   BVanz  Ant.   v.  Scharpff,  Domkapitular.     Schwab. 
Krön.  S.  261. 

8.  Februar  in  Stuttgart  Otto  M  o  f  e  r ,  Gründer  und  Inhaber  der  Firma  E.  0.  Mofer  u.  Comp. 

18.  Februar  in  Stuttgart.  Dr.  Ludwig  Blum,  ProfelTor  an  der  Realfchule,  Vorltand 
des  Liederkranzes  etc.    Nekr.  Schwab.  Kronik  S.  362.  390. 

26.  Februar  in  Stuttgart.  Ludwig  Weiffer,  ProfelTor  an  der  Kunftfchule,  Infpeklor 
der  Kupferftichfammlung  etc.  ,  Nekr.  Schwab.  Krön.  S.  873.    Im  Neuen  Reich  Nr.  15. 

20.  März  in  Winnenden.  Dr.  Job.  Ulrich  Wirth,  Stadtpfarrer,  Mitherausgeber  der 
Fichte-Ülricifchen  Zeitfchrift  fUr  Philofophie.    Schwab.  Krön.  S.  1245. 

25.  März  in  Stuttgart.    Franz  v.  Scholl,  Poftdirektor  a.  D. 

20.  April  in  Augsburg.  Finanzrath  Lud.  Aug.  Riedinge r,  aus  Schwaigern,  OA.  Bracken-, 
heim,  Fabrikant  in  Augsburg.    Nekr.  Schwab.  Merkur  S.  584. 

26.  April  in  Stuttgart  Oberftudienrath  Dr.  Wilh.  Heinr.  Theod.  v.  Plieninger,  Mitglied 
des  ftatiftifch-topogaphirchen  Bureau  etc. 

15.  Mai  in  Tübingen.  Dr.  Ludwig  v.  Dieftel,  ordentlicher  ProfelTor  in  der  evangelifch- 
theologifchen  Fakultät    Nekr.  Prot  Kirchenz.  Nr.  21.  N.  Ev.  Kirchenz.  Nr.  24. 

18.  Mai  in  Eßlingen.    Joh.  Merkel,  Fabrikant    Gewb.Bl.  29. 

14.  Juni  in  Gannftatt  Kommerzienrath  Jakob  Zöppritz,  Begründer  der  Wollmanu- 
faktur in  Mergelftetten-Heidenheim.    Nekr.  Schwab.  Krön.  8.  1213. 

6.  Juli  in  Tübingen.    Dr.  Jak.  Friedr.  v.  Reiff,  bis  1877  ordentlicher  ProfelTor  der 
Philofophie.    Schwab.  Krön.  S.  1245. 

8.   Juli  in  Stuttgart.    Karl  Schickhardt,  Kaufmann,  Gemeinderath  etc. 
20.  Juli  in  Rottenburg.    Dr.  Ant  v.  Oehler,  Domdekan,  Generalvikar.  StAnz.  S.  1303. 

3.  Augoft  a.  d.  Lautenbacher  Hof.    Frhr.  Joh.  Aug.  v.  Wächter,  Staatsminifter  a.  D. 

4.  Auguft  in  Rottenburg.    Jof.  v.  Faulhauer,  Domkapitular. 

8.  Auguft  in  Stuttgart    Dr.  Imman.  Herm.  v.  Fichte,  1842—1863  ProfelTor  der  Philo- 
fophie in  Tübingen.    Nekr.  Schw.  Krön.  S.  2021. 

1.   September  in  Stuttgart    Prälat  Dr.  Sixt  Karl  v.  Kapff,  Oberkonlirtorialrath  und 
Stiftsprediger.  Nekr.  Schw.  Krön.  S.  1781.    Daheim  Nr.  7, 

5.  September  in  Stuttgart    Oberft  Albert  v.  Starkloff,  Kommandeur  des  K.  Land- 
jägerkorps. 

...  in  Bafel.  Georg  Friedr.  Böhringer  aus  Manlbronn,  Kirchenhiftoriker.  Schw. 
Krön.  S.  1355. 

26.  September  in  Gießen.  Oberfinanzrath  Karl  Mohn,  Direktor  der  Oberhemfchen 
Eifenbahn.  Vgl.  St  Anz.  S.  1903. 

28.  September  in  Stuttgart  Dr.  Robert  Römer,  vormals  ProfelTor  der  Rechte  in 
Tübingen,  Landtags-  und  Reichstagsmitglied,  Reichsoberhandelsgerichtsrath  a.  D.  Nekr.  Schw. 
Krön.  S.  2049. 

12.   November  in  Cannftatt    Geheimer  Hofrath  Dr.  med.  v.  Heine. 
25.   November  in  Murrhardt     Ferd.  Nägele,    SchlolTermeifter   und   Stiftnngspfleger, 
früherer  Parlaments-  und  Landtags-Abgeordneter.    Schwab.  Krön.  S.  2238. 

29.  November  in  Heilbronn.  Kommerzienrath  F.  M.  Münzin g,  Begründer  der  Münzing- 
fchen  Stearin-  und  Schwefellänrefabrik.    Gewb.Bl.  50. 

9.  Dezember  in  Tuttlingen.    Dr.  theol.   Jul.  Hartmann,   Dekan   und   Stadtpiarrer. 
St  Anz.   S.   2155.  Schwab.  Krön.  S.  2353. 

12.  Dezember  in  Ansbach.  Grafv.Uxkull-Gyllenband,K.WürttOberrfchofmei(tera.D. 

14.  Dezember  in  Heilbronn.  Dr.  Adolf  Planck,  Gymnafial-ProfelTor  a.  D.  Schwab. 
Krön.  S.  2393. 

14.  Dezember  in  Karlsruhe.  Dr.  Moriz  Gmelin,  aas  Lndwigsborg,  GroßheizogL 
Badifcher  Archivrath.    St  Anz.  S.  2172.  Schwab.  Krön.  S.  2418.  2437. 

19.  Dezember  in  Stuttgart.  C.  G.  Neftle,  Obertribunal-Prokurator.  Schwab.  Krön. 
S.  2437.  St  Anz.  S.  2198. 
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Die  Eiitltehuiig  des  Württembergifchen  Staatsgebiets. 


Von 

Dr.  K.  V.  Riecke, 

Direktor  des  K.  ftatirtifch-topog-raphirchcii  Burean. 


M^nf  einem  rebenumkränzten  Bergvorfprunge  bei  dem  Dorfe  Rothenberg 
über  dem  fruchtbaren  Neekarthale  zwifchen  Eßlingen  und  Cannftatt  erhob  fich  die 
Burg,  von  der  fich  die  Grafen  von  Württemberg  benannten.  Diefe  Grafen  liaben  — 
die  fiirftenbergifche  Linie  der  Uraclier  Grafen  allein  ausgenommen  — alle  ihre  Ge- 
Doflen,  deren  Stammburg  auf  dem  Boden  des  jetzigen  Königreichs  Württemberg 
ftond,  fiberlebt  und  ihre  und  anderer  weltlicher  und  geiftlicher  Herren  Länder,  zum 
Glück  des  Ganzen,  durch  Erbfchaft,  Kauf,  Kriegsglück  und  Unterhandlungskunft 
überkommen."  (Stalin  II,  S.  476).  Stammverwandte  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach 
der  oberfchwäbifchen  Gefchlechter  der  Grafen  von  Nellenburg  [bei  Stockach]  und 
von  Veringen  [in  Hohenzollern],  erfcheinen  fie  zuerft  gegen  das  Ende  des  elften 
Jahrhu4idert8  zugleich  mit  den  Grafen  von  Beutelsl)ach  [im  Remsthal].  Es  wird 
angenommen,  daß  der  Vater  des  älteften  um's  Jahr  1090  mit  Namen  bekannten 
Wörttembergers  eine  Beutelsbachifche  Erbtochter  erheiratet  habe.  Und  vielleicht, 
daß  derfelbe  zugleich  in  die  Erbfchfift  des  Remsgaugrafen  eingetreten  ift  (nach 
Haug).  »Wie  geringen  Umfang  aber  auch  der  urfprüngliche  Befitz  des  württem- 
bergifchen Haules  im  Neckar-  und  Remsthal  haben  mochte,  fo  reihte  fich  doch  eine 
Erwerbung  um  die  andere  als  glücklicher  Zuwaclis  an  denfelben  an.  Viel  wirkte 
Mebei  kluger  Hanshalt,  politifcher  Verftand,  An(ehen  beim  kaiferlichen  Hofe,  wel- 
cher durch  Gunftbezeugungen  der  Anhänglichkeit  der  Grafen  fich  verficherte,  foJann 
die  Uebernahme  einträglicher  Vogteien,  Sparfamkeit  in  Schenkungen  an  die  Geift- 
lichkeit,  wie  denn  in  der  ganzen  hohenftaufifchcn  Zeit  keine  Kloftergründung  und 
nur  eine  einzige  geiftlichc  Stiftung,  das  Stitt  zum  heiligen  Kreuz  in  Beutels- 
bach, lange  Zeit  württembergifches  Erbbegräbnis,  von  ihnen  ausging."  (Stalin  II,  487.) 

Von  dem  im  Rems-  und  Neckarthaie  feftgewurzelten  Hauptftamm  hat  fich 
fchon  in  der  erlten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  eine  oberfchwäbifche  Seitenlinie 
abgezweigt  unter  dem  Namen  der  Grafen  von  Grüningen,  mit  dem  Sitze  auf  der 
ßurg  Landau,  dem  Erbbegräbniflfe  zu  Heiligkreuzthal  und  vielleicht  mit  den  älteften 
Stammgütern  der  Familie.  Nach  kurzer  Blütezeit  und  wechfclvollen  Schickfalen 
endete  diefe  Linie  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Oefterreich  unter  dem 
Namen  der  Herren  von  Landau. 

Um  fo  kräftiger  entwickelte  fich  und  erftarkte  mehr  und  mehr  das  Ge- 
fclilecht  der  Grafen  von  Wlirttemberg,  deren  Gefchichte  von  der  Mitte  des  XIII. 
Jahrhunderts  an  ohne  weitere  Unterbrechung  fich  verfolgen  läßt.  Mit  den  Höhen- 
ftaufen  ging  es  zu  Ende:  Friedrich  II.  ftarb  1250,  Konrad  IV.  1254,  Konradin 
1268;   andere  große  Herrengefchlechter  in  Schwaben:    die  Herzoge  von  Teck,    die 
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Pfalzgrafen  von  Tübingen,  die  Grafen  von  Calw,  von  Urach  u,  a.  waren  im  Er- 
löfchen  oder  genötliigt,  ihrer  Befitzungen  fich  zu  entäußern,  —  als  ftetig  und 
ficher  der  Stern  des  Haufes  Württemberg  emporftieg.  Ein  glückliches  Gefchick  hat 
hier  faft  zwei  Jahrhunderte  hindurch  Theilungen  verhindert;  gerade  iVa  Jahrhun- 
derte dauerte  auch  die  Regierungszeit  der  fünf  erften  Grafen,  von  welchen  vier: 
Ulrich  L,  der  Stifter,  mit  dem  Daumen,  1238—1265,  deffen  zweiter  Sohn  Eberhard  L, 
der  Erlauchte,  1265—1325,  fodann  Ulrich  III.,  1325-1344,  und  Eberhard  IL,  der 
Greiner  oder  der  Kaufchebart,  der  Urenkel  des  Stifters,  1344 — 1392,  zugleich  be- 
deutende Mehrer  des  Landes  waren,  die  beiden  Eberharde  überdies  mit  dem  Schwert 
fowohl  gegenüber  von  dem  Kaifer,  als  gegenüber  von  den  Städten  (Schlacht  bei 
Döffingen  3.  Auguft  1388)  lieh  zu  behaupten  wußten.  Eberhard  L  erlebte  nicht 
weniger  als  fieben  Kömifche  Könige,  unter  welchen  Kudolf  von  Habsburg.  Der 
zweite  Eberhard  war  Zeitgenofle  Karls  IV.  von  Luxemburg  und  von  deOen  Sohn 
Wenzel.  Durch  Karl  IV.  wurde  zwifchen  Eberhard  IL  und  feinem  Jüngern  Bruder 
Ulrich  IV.,  mit  welchem  jener  anfänglich  gemeinfchaftlich  zu  regieren  hatte,  am 
3.  Dezember  1361  der  Nürnberger  Vertrag  vermittelt,  das  erfte  Hausgefetz  über  die 
Untheilbarkeit  und  Unveräußerlichkeit  des  Landes. 

Auf -den  Greiner  folgte  fein  Enkel,  Eberhard  IIL,  der  Milde,  welcher  durch 
den  am  13.  November  1397  abgefchloffenen  Ehevertrag  feines  damals  erft  zwei- 
jährigen Sohnes,  Eberhards  IV.,  mit  Henriette  von  Mömpelgard  dem  Haufe  Württem- 
berg ein  reiches  Erbe  in  der  Freigraf fchaft  erwarb,  den  einzigen  bedeutenderen 
Befitz,  der  durch  Heirat  an  Württemberg  gekommen  ift.  Als  Eberhard  IV.  fchon 
1419,  zwei  Jahre  nach  dem  Vater,  ftarb,  bewährte  fich  Henriette  als  Vormüuderiu 
ihrer  beiden  minderjährigen  Söhne  in  verfchiedenen  Kämpfen  und  Fehden,  nament- 
lich auch  gegen  den  Grafen  Friedrich  von  Zolleru,  den  Oettinger.  Für  uns  ift  be- 
fonders  interelTant  das  aus  dieler  Zeit  der  Vormundfchaft  flammende  Verzeichnis 
der  Lehen-  und  Eigengüter  des  Haufes  Württemberg  vom  3.  Mai  1420.  Darnach 
waren  insbefondere  der  Herrlchaft  Württemberg  Reichslehen:  die  Graffehaft  zu 
Württemberg  mit  Stuttgart,  Cannftatt,  Leonberg,  Waiblingen  und  Schorndorf;  die 
Graffchaft  zu  Aichelberg,  das  Herzogthum  Teck  mit  Kirchheim,  die  (rraffchaften 
NeuflFen,  Urach  (mit  Münfingen),  die  Pfalzgraf  fchaft  zu  Tübingen,  mit  Herrenberg, 
Böblingen,  Sindelfingen,  dem  Schönbuch,  die  Graffchaften  Calw  und  Vaihingen,  die 
Herrfchaft  Magenheim  mit  Brackenheim,  Markgröningen  ein  Fahnlehcn  vom  Reich, 
die  Graffchaft  Asperg,  mehrere  Elfäßer  Herrfchaften  mit  Reichenweiher,  die  Herr- 
fchaften Waldhaufen  (Oberamts  Welzheim),  Nagold  und  Irslingen  mit  Rofenfeld, 
die  Graffchaft  Sigmaringen,  Horuberg.  Als  Lehen  von  Böhmen  find  bezeichnet: 
Neuenbürg,  Beilftein,  Lichtenberg  und  Botwar;  als  eigen  endlich  eine  große  Zahl 
von  Ortfchaften,  darunter  Tuttlingen,  Nürtingen,  Waidenbuch,  Schiltach,  Gügliugen, 
LauflFen,  Backnang,  Winnenden,  Marbach,  Göppingen,  Balingen,  Bietigheim,  Ehingen, 
Veringen,  Achalm,  Hohenftaufen,  Lauterburg,  Rofenftein,  Gundelfingen,  Obemdorf. 
(Noch  Näheres  bei  Stalin  III,  S.  417  f.) 

Die  Söhne  Henriettens,  Ludwig  I.  und  Ulrich  V.,  der  Vielgeliebte,  fchritten 
dann  allerdings  in  den  Jahren  1441  und  1442  zu  einer  Theilung  des  Landes,  jedoch 
glücklicherweife  nur  für  eine  kurze  Zeit.  Der  jüngere  Bruder,  welcher  die  Theil- 
ung veranlaßt  hatte,  erhielt  den  Neuflfener  oder  Stuttgarter  Theil,  Ludwig  I.  den 
Uracher  Theil,  einzelnes  blieb  gemeinfchaftlich.  41  Jahre  währte  die  Trennung. 
Das  Verdienft,  die  Theilung  wieder  aufgehoben,  das  Getrennte  vereinigt  zu  haben, 
hatte  der  zweite  Sohn  Ludwigs,  Eberhard  im  Bart,  welcher,  im  Jahr  1445  geboren, 
als  Graf  der  fünfte  feines  Namens  war,   dann   der   erfte  Herzog   von  Württemberg 
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geworden  und  im  Liede  heute  noch  als  „der  reicbfte  Fürft"  gefeiert  ist;  —  un- 
vergeßlich auch  als  Stifter  der  Univerfität  Tübingen.  „In  den  Jahren  1473  bis 
1492,  fagt  Stalin  III,  S.  602,  in  Zeiten,  in  welchen  man  in  anderen  Staaten  erft 
recht  zu  theilen  begann,  wurden  in  dem  feit  1442  getheilten  Württemberg  die  wich- 
tigen Familiengefetze  gefchaflfen,  wodurch  die  Untheilbarkeit  des  Landes  eingeführt 
and  das  unmittelbar  darauf  feftbcitimmte  Erftgeburtsrecht  angebahnt  wurde."  Diefe 
Familien-  und  Hausverträge  find:  der  Uracher  Vertrag  vom  12.  Juli  1473,  der 
Reiehenweiher  Vertrag  vom  20.  April  1482  und  vor  allem  der  Müufinger  Vertrag 
vom  14.  Dezember  des  nemlichen  Jahres,  dann  der  Stuttgarter  Vertrag  vom  22. 
April  1485,  der  Frankfurter  Entfeheid  vom  30.  Juli  1489  und  der  Efllinger  Ver- 
trag vom  2.  September  1492.  (Siehe  diefelben  bei  Reyfcher,  Staatsgrundgefetze). 
Der  Münlinger  Vertrag  insbefondere,  zwilchen  Eberhard  im  Bart  und  feinem  Vetter 
Eberhard  dem  jüngeren,  Ulrichs  des  Vielgeliebten  Sohn,  beftimmte,  daß  beider 
Grafen  Land  von  nun  an  in  ewige  Zeiten  ungetheilt  als  ein  Wesen  und  ein  Land 
bleiben  follen  und  führte  zugleich  die  Senioratserbfolge,  noch  nicht  das  Erftgeburts- 
recht ein.  Letzteres  brachte  der  Herzogsbrief  vom  21.  Juli  1495,  zugleich  unver- 
brüchliches Reichsgefetz  auch  für  die  L'ntheilbarkeit  des  Landes.  Die  ganze  Land- 
fchaft  Württemberg  in  Schwaben  wurde  zu  einem  Lohen  verfammelt,  verainigt  vnd 
alfo  famentlich  zu  einem  Hertzogthumb  geordnet,  gemacht,  erhaben  und  aufgerich- 
tet, fo  daß  für  die  Verforgung  nnchgeborener  Herren  und  für  die  weibliche  Erb- 
folge nur  noch  die  Graf-  und  Herrfehaften  Mömpelgard,  Horburg  und  Reichenweiher 
offen  blieben. 

Kaifer  Maximilian  L  war  es,  welcher  auf  dem  Reichstag  zu  Worms  aus 
eigenem  Antrieb,  um  des  Reiches  Abgang  an  Herzogthümern  durch  Württemberg  zu 
crfetzen,  den  Grafen  Eberhard  zum  Herzog  erhoben,  Württemberg  zu  einem  Reichs- 
mannlehen erklärt  hat.  Als  freilich  nach  dem  Tode  Eberhards  I.  (1490)  und  nach 
der  freiwilligen  Entfagung  Icines  gleichfalls  kiuderlofen  Vetters,  jenes  Eberhards 
des  Jüngern,  1498  der  Herzogshut  an  den  Enkel  des  Grafen  Ulrich  des  Vielgelieb- 
ten von  deflen  zweitem  Sohne  Heinrich,  Herzog  Ulrich,  gelangt  war,  da  fehlen  es 
bald  um  Haus  und  Land  Württemberg  recht  fchlimm  zu  ftehen.  Zwar  gewann 
diefer  Herzog  im  Anfang  feiner  Regierung  durch  kühne  Eroberungen  rafch  große 
Bezirke;  dann  aber  mußte  er,  durch  den  Aufftand  des  armen  Konrad  und  durch 
Schulden  hart  bedrängt,  unter  kaiferlicher  und  anderer  Vermittlung  fich  zum  Ab- 
fchluffe  des  Tübinger  Vertrags  vom  8.  Juli  1514  gegenülicr  von  Prälaten  und  Land- 
fchaft  verftehen  und  wenige  Jahre  fpäter,  1519,  durch  den  Schwäbifchen  Bund 
vertrieben,  im  Jahr  1522  gar  das  Herzogthum  dem  Br:'der  Karls  V.,  dem  Erzher- 
zog Ferdinand  von  Oefterreich,  überlaflen.  Wohl  wurde  Ulrich  in  Folge  der 
Schlacht  von  Lauffen  am  13.  Mai  1534  wieder  Herr  feiner  Erblande;  er  hafte 
aber  noch  in  dem  Vertrag  von  Kaaden  [bei  Eger]  keine  andere  Wahl,  als  das  Herzog- 
thum von  Oefterreich  als  Afterlehen  zu  nehmen.  Und  felbft  nur  in  diefer  Form 
Ach  das  Herzogthum  zu  erhalten,  hatte  der  Sohn  Ulrichs,  Herzog  Chriftoph,  im 
PalTauer  Vertrag  vom  6.  Auguft  1552  große  Mühe,  da  durch  des  Vaters  unglück- 
liche Betheiligung  an  dem  Schmalkaldifchen  Kriege  der  Belitz  des  Landes  ernftlich 
aufs  neue  gefährdet  war.  Erft  Friedrich  L  ift  es  fpäter,  in  dem  Prager  Vertrag 
vom  24.  Januar  1599,  gelungen,  an  die  Stelle  des  Lehenverhältnilles  ein  bloßes 
Anwartfchaftsrecht  von  Oefterreich  zu  fetzen. 

In  der  herzoglichen  Periode  nach  Ulrich  kam  es  zu  größeren  Gebietsver- 
änderuDgen,  insbefondere  zu  folchen,  durch  welche  der  Beftand  des  jetzigen  König- 
reichs in  eingreifenderer  Weife  berührt  worden  wäre,  nicht  mehr.     Doch  verdienen 
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aus  diefer  Zeit  von   2^2  Jahrhunderten   folgende  Daten  für  die  Konfolidirung  des 
Staats  immerhin  auch   an    diefer  Stelle  kurze  Erwähnung. 

Den  Tübinger  Vertrag  nennt  Stalin  mit  Kechl  die  Grundfaule  der  Würt- 
temhcrgifehen  Landesfreiheiten.  Unter  Herzog  Chriftoph,  looO— 1568,  erlangte  die 
politifchc  Vcrfaffung  vollends  diejenige  Ausbildung,  welche  fie  bis  in  den  Beginn 
des  XIX.  Jahrhunderts  fich  bewahrt  hat.  Er  war  der  Schöpfer  eines  einheitlichen 
Landrechts;  er  zuerft  forgte  für  gleiches  Maß  und  Gewicht  im  Herzogthum;  feiner 
Unterftützung  erfreuten  fich  die  verfchiedenen  Zweige  der  Volkswirthfchaft;  die 
Organifation  der  oberften  Regierungsbehörden,  des  Geheimen  Raths  und  unter  dem- 
lelben  der  dreitheiligen  Kanzlei:  des  Oberraths,  der  Rentkammer  und  des  Kirclien- 
raths,  ift  fein  Werk.  Herzog  Chriftoph  führte  die  vom  Vater  begonnene  Kirchen- 
reformation in  fchonenderen  Formen  durch.  Seine  große  Kirchenordnung  vom  15. 
Mai  1559  erlangte  faft  fymbolifches  Anfehen.  Die  Erhaltung  des  aus  den  Ix>kal- 
pfarrdotationen  und  Kloftergütern  gebildeten  großen  Kirchenguts  ift  lediglich  feiner 
Gewiffenhaftigkeit  und  edlen  Uneigenntitzigkeit  zu  danken.  Er  ordnete  in  allen 
Orten  deutfche,  in  allen  Städten  lateinifche  Schulen  an,  gab  den  aufgehobenen 
Klöftern  die  Beftimmuug  als  Anftalten  für  die  Vorbildung  zu  Dienern  der  evange- 
lifchen  Kirche  und  erweiterte  das  vom  Vater  gegründete  theologifche  Seminar  bei 
der  Land esuniverfi tat  Die  Thätigkeit  Chriftophs  war  in  folcher  Weife  überall 
grundlegend,  mag  man  nun  das  Gebiet  des  Staats  oder  das  der  Kirche  und  Schule 
zunächß;  in  das  Auge  faflen. 

Auf  Chriftoph  folgte  fein  Sohn  Ludwig,  1568 — 1593,  auf  diefen  Friedrich  L, 
1593 — 1608,  der  energifche  Sohn  des  Grafen  Georg  von  Mömpelgard,  des  Bruders 
von  Herzog  Ulrich,  —  der  Gründer  von  Freudenftadt. 

Staats-  und  Familiengut  find  um  jene  Zeit  noch  nicht  getrennt;  -  n^^^®'* 
mehr  ward  das  ganze  Staatsvermögen,  d.  h.  der  Inbegriff  landesherrlicher  Nutz- 
ungen als  reines  Privateigenthum  des  Regenten,  fpäter  der  Familie,  angefehen. 
Daher  auch  im  Einzelnen  keine  abgelbndertc  Verwaltung,  keine  ausgefchiedene 
Maffe  für  die  Bedürfniffe  des  Hof»  und  der  Angehörigen  des  Haufes.  Ein  und 
daflelbe  Gefetz  —  der  Untheilbarkeit,  der  Einherrfchaft,  der  Unveräußerlichkeit  — 
umfchließt  alle  herrfchaftlichen  Befitzungen,  und  von  der  dafür  nothwendig  gefun- 
denen Garantie  ift  kein  Theil  ausgefchloffen."  Einer  ausnahmsweifen  Behandlung 
unterlagen  nur  die  überrheinifchen  Befitzungen.  (Keyfcher,  Staatsgrundgefetze  I, 
S.  71.  73).  Der  Ertrag  des  Kammergufs  wird  in  den  erften  Zeiten  des  Herzogs 
Ulrich  zu  50000  fl.,  bei  Beginn  der  öfterreichifchen  Herrfchaft  zu  100000  fl.  an- 
gegeben (Stalin  IV,  S.  {)(5).  Neue  Erwerbungen  und  deren  Ertrag  verblieben  jedoch 
dem  Herzog  zu  feiner  freien  Verfügung,  fo  lange  fie  nicht  dem  Lande,  beziehungs- 
weife  dem  Kammergut  inkorporirt  waren.  (Fricker  und  Gefiler,  Gefchichte  der 
Verfaffung  Württembergs  1S69  S.  68.) 

Von  (olchen  Inkorporirungen  werden  die  erften  unter  dem  Sohne  Fried- 
richs I.,  Johann  Friedrich,  1608--1G28,  ausdrücklich  erwähnt.  Mehrere  andere  Be- 
fitzungen blieben  aber  fchon  damals  in  dem  Privateigenthum  des  regierenden  Herrn 
zurück.  Und  als  während  und  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  der  Enkel  Fried- 
richs, Eberhard  III.,  1()28— 1074,  die  Entwcrthung  des  Grundeigenthums  zu  zahl- 
reichen Erwerbungen  zu  benützen" vcrftand,  wurde  von  diefen  nur  ein  Theil  der 
Landfchaft  einverleibt.  Den  bei  weitem  großem  Theil  dagegen  vereinigte  Eber- 
hard zu  einem  fideikommiffarifchen  Komplex,  dem  fog,  Kammerfchreibereigut ,  das 
als  Privateigenthum  der  fürftliclien  Familie  angefehen  und  bewirthfchaftet  wurde. 
Eine  befondere  Stiftungsurkundo  liegt  nicht   vor.     Das  Wort    „Camnierfchroiberey'' 
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fiiidet  ficli  zuerft  1G64,  in  dem  vierten  Punkt  des  Teftaments  von  Eberhard  III. 
J^e  fideikommiffarifche  Beftimmung  und  das  Nutzungsrecht  des  Kegenten  aus  dem 
färftlichen  Haufe  läßt  Punkt  3  des  Kodizills  von  1674  erfehen.  (Reyfcher  a.  a.  0. 
U.  186  f.;  II,  S.  404.  426.) 

Eberhard  IIL  ereilte  während  des  30jährigen  Krieges  das  gleiche  Loos, 
^as  fchon  feine  Ahnen,  den  Grafen  Eberhard  den  Erlauchten  von  1311  bis  1315  und 
den  Herzog  Ulrich  von  1519  bis  1534  getroflFen  hatte:  er  mußte  von  1634  bis  1638  in 
das  Exil  wandern.  Der  ganze  Schaden,  welchen  in  diefem  Kriege  feit  1628  Alt- 
wörttemberg  erlitt,  wurde,  ohne  die  Verödung  der  Felder,  nach  offizieller  Schätzung 
zu  II8V3  Millionen  Gulden  angegeben.  Die  Bevölkerung  war  in  wenigen  Jahren 
von  69000  auf  18  000  Familien  herabgefunken.  Doch  ging  dem  fürftlichen  Haufe 
in  diefer  schlimmen  Zeit  auch  nicht  ein  Bauernhof  verloren.  In  feinem  Teftament 
von  1664  hinterließ  Eberhard  IIL  ein  weiteres  Grundgefetz  fiir  die  Untheilbarkeit 
nnd  ünveräußerlichkeit  des  Ilerzogthums,  des  Kammerguts  und  des  Kammerfchrei- 
bereiguts,  fowie  für  die  Vererbung  nach  der  Erftgeburt. 

Johann  Friedrich   und  Eberhard  III.    felbft   halfen   indeffen   zuvor   mehrere 
NebenKnien   begründen.     Der   erftere   hatte   fich   mit  vier  Brüdern  abzufinden,   als 
am  29.  Januar  1608  Herzog  Friedrich  I.    ohne   eine  Beftimmung   wegen   der   Erb- 
folge unerwartet   fchnell    mit  Tod   abgegangen    war.     Erft   am   28.  Mai    1617  kam 
der  fSritbrüderliche  Vergleich  zu  Stande,    nach  welchem  der  zweitgeborene  Herzog 
Ludwig  Friedrich    die  Graffchaft   Mömpelgard   nebft   Horburg    und   Reichenweiher, 
der  dritte  Bruder  Julius  Friedrich    die   ueuerworbenen    Güter  Weiltingen    [jetzt    in 
Bayern]  und  Brenz,  diefe  jedoch  vorbehaltlich  der  Oberherrlichkeit  Johann  Friedrichs^ 
erhielt   und    den    beiden  jüngften   Brüdern   Gelddeputate   nebft   angemeflenen   Refi- 
denzen  erblich  angewiefen  wurden.     Die  Mömpelgarder  Linie  erlofch  1723  mit  Leo- 
pold Eberhard,   dem  ganz  unwürdigen  Enkel  Ludwig  Friedrichs  (Spittler,  Mömpel- 
gardTche   Succefllonsfache.     Sämmtliche  Werke   XII,   S.  312).     Auch  die  Weilting- 
ilche  Linie  dauerte  nur  bis  in  den  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts.     Von  der  letz- 
teren hatte  fich  wieder  eine  Schlefifche  Linie  abgezweigt,  übrigens  ohne  ein  Befitz- 
tlinm  von  Württemberg,  in  Folge  der  Verheiratung  von  Silvius  Nimrod,  dem  Sohne 
des  Julius  Friedrich,    mit   der  Erbtochter   des  Fürften    von  Oels.     Nach  dem  Tode 
des  letzten   männlichen  Sprossen    aus   dieser  Verbindung,   Karl  Cbriftian  Erdmann 
1792,  kam  dann  das  Fürftenthum  Oels  wieder  in  andere  Hände,  an  Herzog  Fried- 
rich Auguft  von  Braunfchweig,    den  Gatten   der   noch   vor  dem  Vater  verftorbenen 
einzigen  Tochter  Erdmanns,  wogegen  das  Allodialvermögen  des  letzteren,  insbefon- 
dere  die  Herrfchaft  Karlsruhe  in  Schlefien,  als  Fideikommiß  hn  den  Herzog  Fried- 
rich Eugen  von  Württemberg   überging,  nicht  den  Vater,    fondern  den  Bruder  des 
Ip'atern  Königs  Friedrich  von  Württemberg,    —    den  Vater   des  Helden  von  Kulm, 
Leipzig  und  Paris.     (Memoiren  des  Herzogs  Eugen  von  Württemberg.  Frankf.  a./O. 
1862.  I,  S.  2  flf.) 

Die  direkten  Nachkommen  des  Herzogs  Johann  Friedrich  felbft  bildeten 
die  Stuttgarter  Linie  des  Württembergifchen  Regcntenhaufes,  von  welcher  fich  gleich- 
falls wieder  zwei  nach  deren  Refidenzen  benannte  Unterlinien  ausgefchieden  haben: 
die  Neuenftadter  Linie  auf  Grund  des  furftbrüderlichen  Vergleichs  vom  27.  September 
1649  zwifchen  Eberhard  III.  und  deflen  Bruder  Friedrich,  welche  Linie  1742  aus- 
ftarb;  —  und  die  Winnenthaler  Linie  nach  dem  Kodizill  Eberhards  III.  von  1674, 
welche,  mit  dem  zweiten  Sohne  des  letzteren,  Friedrich  Karl,  beginnend,  in  der 
zweiten  Generation  1733  durch  Karl  Alexander  an  die  Regierung  gelangt  ilt,  nach- 
dem Eberhard   Ludwig,   der  Enkel   und   auf  Wilhelm  Ludwig,    1677,   der  zweite 
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ßegierungsnachfolger  Eberhards  III.,  feiDen  dreiunddreißigjährigen  Sohn,  die  Hoff- 
nung des  lindes,  durch  den  Tod  verloren  hatte.  Sämmtliche  gegenwärtig  lebende 
Träger  des  Namens  Württemberg  gehören  diefer  Linie  von  Winnenthal  an.  Daß 
aber  dann  eine  weitere  Linienbilduug  nicht  ftattgefunden  hat,  im  Gegentheil  durch 
die  letztwilligen  Verfügungen  Eberhards  III.  einer  folchen  ausdrücklich  vorgebeugt 
wurde,  ift  um  fo  mehr  anzuerkennen,  als  diefer  Herzog  von  zwei  Frauen  nicht 
weniger  als  18  Prinzen  hatte,  von  welchen  auch  mehrere  der  nachgeborenen  den 
Vater  überlebten. 

Der  fchon  genannte  Enkel  Eberhards  III.,  Eberhard  Ludwig,  kam  1677, 
noch  nicht  einmal  ein  Jahr  alt,  zur  Erbfolge.  Schon  einige  Jahre  vorher,  bei  Be- 
ginn der  Kriege  gegen  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  (1643—1715)  hatte  das  Land 
durch  Einquartierungen,  Durchzüge  und  fortgefetzte  Bereitfchaft  großen  Schaden 
zu  leiden  und  Opfer  zu  bringen  gehabt.  Jetzt,  in  die  Zeit  der  Minderjährigkeit, 
fielen  die  Verheerungen  und  Brandfehatzungen  unter  dem  Mordbrenner  Melac  1688 
und  unter  dem  Dauphin  1693.  Und  noch  im  fpanischen  Erbfolgekrieg,  an  welchem 
der  inzwischen  majorenn  gewordene  Herzog  an  der  Seite  von  Prinz  Eugen  und 
Marlborough  mit  großer  Tapferkeit  perfönlich  Theil  nahm,  gingen  dem  Lande  von 
1702—1709  wieder  mindeftens  15  V2  Mill.  Gulden  verloren,  daneben  eine  Brand- 
fchatzung  durch  Villars  im  Betrag  von  1200000  fl.  im  Jahr  1707.  Schlimme  Zeiten 
in  anderem  Sinne  brachte  darauf  über  das  Herzogthum  die  Verfchwendung  und 
Prachtliebe  des  Fürften  und  in  den  letzten  25  Jahren  von  deffen  ein  halbes  Jahrhundert, 
1677 — 1733,  überdauernden  Regierung  der  Einfluß  des  Fräuleins  von  Grävenitz. 
1704  wurde  mit  dem  Bau  der  Refidenzftadt  Ludwigsburg  begonnen.  „Käme  auch 
der  Engel  Gabriel  vom  Himmel,  um  diefes  Finanzwefen  in  Ordnung  zu  bringen, 
er  würde  wenig  Ehre  einlegen,  fo  lange  die  übrigen  Umstände  fo  blieben"  —  foU 
der  Geheimerath  von  Forftner  fioh  geäußert  haben  (Württ.  Jahrbücher  1864  S.  271). 
Auch  dem  Regierungsnachfolger  Karl  Alexander,  1733—1737,  wollte  dies  trotz  der 
gewaltfamen  Finanzoperationen  des  Juden  Süß  fo  wenig  glücken,  als  dem  nächften 
Regenten,  dem  feurigen  Karl  Eugen,  unter  den  bedenklichen  Rathfehlägen  des 
Grafen  Montmartin  und  mit  den  verwerflichen  Mitteln  eines  Wittleder.  Wie  Eber- 
hard Ludwig,  fo  trug  auch  Karl  Eugen  den  Herzogshut  länger  als  50  Jahre,  von 
1737  bis  1793.  Beide  waren  beim  Volke  nicht  unbeliebt,  Karl  Eugen  vielleicht  fogar 
der  populärfte  Fürft  in  der  ganzen  Regentenreihe,  während  allerdings  gegen  Karl 
Alexander  fchon  von  vornherein  die  katholifche  Konfcfl'ion,  zu  welcher  er  in  Wien 
übergetreten  war,  Mißtrauen  geweckt  hatte.  In  der  langen  Regierungszeit  diefer 
3  Herzoge  ift  trotz  manchfacher  Bedrängnifle  von  dem  Landesterritorium  nichts 
weggegeben  worden;  im  Gegentheil  wurde  immer  wieder  einiges  dazu  erworben 
und  durch  das  Teftament  Karl  Alexanders  von  1737  Kammergut  und  Kammer- 
fchreibereigut  aufs  neue  fichergeftellt.  Von  größerer  Bedeutung  für  die  Verfaffuiig 
des  Landes  ward  ferner  der  Erbvergleich   zwifchen  Herzog  Karl  und  den  Ständen 

vom  ^'J^"  1770.     Der  ftirftbrüderlichc  Vergleich  vom  11.  Februar  1780  zwifchen 

Karl  Eugen  und  feineu  beiden  Brüdern  und  fpäteren  Nachfolgern  Ludwig  Eugen 
(1793-1795)  und  Friedrich  Eugen  (1795—1797)  beftätigte  abermals  die  Rechtsver- 
hältniffe  des  Kammerguts  und  Kammerfchrcibereiguts. 

Wie  einft  Friedrich  L,  fo  war  jetzt  Friedrich  Engen  Stammhalter  des  zu 
anderen  Zeiten  fo  weit  verzweigten  Fürftenhaufes.  Und  wie  vormals  der  erftc 
Stammhalter  der  Herzogsperiode,  Graf  Heinrich  von  Mömpelgard,  geft.  1519,  fo 
hatte   auch  Friedrich   Eugen  zuerft  die  Beftimmung  für  den  geiftlichen  Stand  er- 
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halten.  Als  daher  der  Letztgenannte,  der  jüngfte  Sohn  des  zur  katholifchen  Kon- 
feffion  übergetretenen  Herzogs  Karl  Alexander,  (ich  mit  einer  proteftantifchen  Prin- 
zellin,  der  Nichte  Friedrichs  des  Großen  von  Preußen,  vermählte,  da  bewilligte 
demfelben  der  engere  landfchaftliche  Ausfchuß  durch  die  fog.  Affekurationsakte 
vom  3.  September  1753  eine  jährliche  Vermehrung  feiner  aus  dem  Kammergut  zu 
beziehenden  Apanage  um  25000  fl.,  die  jetzigen  Donativgelder,  und  zwar  „folange 
diefe  hochfiirftliche  Ehe  fubliftiren  wird,  wie  auch  Dero  aus  diefer  Ehe  von  Gott 
verhoffende  hochfiirftliche  Defcendenz,  folange  diefelbe  nach  Gottes  Willen  dauern 
wird."  Denn  auf  diefer  Ehe  beruhte  in  Wahrheit  die  Hoffnung  auf  Erhaltung  des 
Ffirftenftammes ,  da  der  damals  regierende  Herzog  Karl  Eugen  getrennt  von  feiner 
[erften]  Gemahlin  lebte  und  der  zweite  der  Brüder,  Ludwig  Eugen^  noch  unvermählt 
war,  auch  fpäter  eine  nicht  ebenbürtige  Ehe  mit  der  Reichsgräfin  von  Beichlingen 
eingegangen  hat.  Und  es  follte  hier  nochmals  heißen,  wie  einft  Graf  Eberhard 
der  Greiner  auf  die  Nachricht  von  der  Geburt  eines  Urenkels  ausgerufen  hat:  Der 
Fink  hat  wieder  Samen!  Die  Ehe  Friedrich  Eugens  war  mit  8  Prinzen  und  4  Prin- 
zeffen  gefegnet,  welche  nun  wieder  f^mtlich  in  der  evangelifchen  Konfelllon  er- 
zogen wurden.  Alle  jetzt  lebenden  Prinzen  des  Königlichen  Haufes  haben  Friedrich 
Eugen  zum  Stammvater;  eine  der  Prinzeffen  ward  die  Gattin  des'  Großfürften, 
(päteren  Kaifers -Paul  von  Rußland,  eine  zweite,  frühgeftorbene,  war  kurze  Zeit 
vermählt  mit  dem  Erzherzog,  nachmaligen  Kaifer  Franz  von  Oefterreich  (vergl. 
Stark,  Fürftliche  Perfonen  des  Haufes  Württemberg  und  ihre  bewährten  Diener  im 
Zeitalter  Friedrichs  des  Großen.   Württemb.  Jahrbücher  1875  11,  S.  3  ff.). 

Während  Friedrich  Eugens  kurzer  Regierung  begannen  die  neuen  Heim- 
fnchungen  Württembergs  durch  die  Franzofen  unter  Moreau,  fowie  durch  die  öfter- 
reichifcheu  Einquartierungen  und  Forderungen.  Goethe,  welcher  1797  in  Stuttgart 
war,  fchreibt:  „Wenn  die  Franzofen  dem  Lande  5  Millionen  abnahmen,  fo  foUen 
die  Kaiferlichen  nun  fchon  16  Millionen  verzehrt  haben.  Dagegen  erftaunt  man 
denn  freilich  als  Fremder  über  die  ungeheure  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  begreift  . 
(He  Möglichkeit,  folche  Laften  zu  tragen."  In  dem  am  7.  Auguft  1796  erkauften 
Frieden  mit  den  Franzofen  gingen  die  überrheinifchen  Befitzungen  Württembergs 
verloren. 

Friedrich  Eugens  ältefter  Sohn,  in  Preußifchen  und  Rufllfchen  Kriegs- 
dienften  gebildet,  an  Charakter  und  Energie  feinem  gleichnamigen  Ahnherrn  ähn- 
lich, gelangte  am  17.  März  1797,  43  Jahre  alt,  als  Friedrich  IL  zur  Regierung, 
mußte  aber  im  Frühjahr  1800  einem  neuen  Einfalle  der  Franzofen  weichen  und 
kehrte  erft  nach  Abfchluß  des  Lüneviller  Friedens  vom  9,  Februar  1801,  welcher 
die  Verlufte  jenfeits  des  Rheins  befiegelte,  in  die  Heimat  zurück.  Die  geplante 
Auflöfung  des  Herzogthums  abzuwenden,  fchlosz  Friedrich  am  27.  März  1802  zu 
Paris  einen  befonderen  Vertrag  mit  Frankreich  und  erlangte  darauf  nach  dem 
Reiehsdeputationshauptfchluß  vom  3.  Februar  1803  in  dem  fogenannten  Neuwürttem- 
berg Ersatz  für  die  gehabten  Verlufte  und  zugleich  die  Kurwürde. 

Schon  drei  Jahre  fpäter,  mit  dem  1.  Januar  1806,  ward  Württemberg  ein 
Königreich  mit  neuem  Gebietszuwachs  in  den  oberfchwäbischen  und  fränkifchen 
Landestheilen  auf  Grund  des  Brünner  Staatsvertrags  vom  12.  Dezember,  eines  von 
Schönbrunn  aus  datirten  Tagesbefehls  Napoleons  vom  19.  Dezember  und  des  Preß- 
burger Friedens  vom  2G.  Dezember  1805.  Und  weitere  für  Württemberg  nieift 
gunftigc  Territorialveränderungen  bewirkten  darauf  noch  die  Rheinifche  Bundesakte 
vom  12.  Juli   180Ü,  Staatsverträge  mit  Bayern  vom   13.  Oktober  und  mit  Baden 
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vom  17.  Oktober  und  13.  November  180C,  der  WicBer  Frieden  vom  14  Oktober  1809, 
der  Vertrag  zu  Compiegne  vom  24.  April  und  der  Sta«ats vertrag  mit  Bayern  vom 
18.  Mai  1810.  Schon  am  30.  Dezember  1805  wurde  der  alten  Landesverfaffung 
ein  Ende  gemacht,  Alt-  und  Neu-Württemberg  unter  dem  Scepter  der  unumfehränkten 
Gewalt  vereinigt  und  am  18.  März  180G  eine  neue  Organifation  des  Landes  ver- 
kündigt. 

Dem  König  Wilhelm,  Friedrichs  Sohne,  1816—1864,  war  es  vorbehalten,  mit 
den  Ständen  am  25.  September  1819  die  Verfaffungsurkundc  zu  vereinbaren,  mit 
welcher  Württemberg,  einer  der  crften  deutfchen  Staaten,  dem  Art.  13  der  Bandes- 
akte vom  8.  Juni  1815  genügt  hat.  Nach  derfelben  ift  jetzt  insbefondere  auch  das 
Kammergut  völlig  dem  Staate  überlaflen  und  find  deflen  Erträgnifle  ganz  in  die 
Staatskaffe  geleitet,  wogegen  für  den  König  eine  Civillifte,  für  die  Mitglieder  des 
Königlichen  Haufes  Apanagen,  Wittume,  Heiratgüter  u.  s.  w.  beftimmt  find.  Auf 
dem  Kammergut  haftet  ausdrücklich  die  Verbindlichkeit,  zunächft  die  perlönlichen 
BedürfnilTe  des  Königs  als  des  Staatsoberhauptes  und  der  Mitglieder  des  Königlichen 
Haufes  in  der  eben  erwähnten  Weife,  und  i^odann  auch,  foweit  es  möglich  ift,  den 
mit  der  Staatsverwaltung  verbundenen  Aufwand  zu  beftreiten.  Es  kommt  ihm  die 
Eigenfchaft  eines  von  dem  Königreich  unzertrennlichen  Staatsgutes  zu.  Neben  dem 
Kammergut  aber  befteht  auch  jetzt  noch  fort  das  Kammerfchreibereigut  unter  dem 
Namen  des  Hofdomänenkammerguts,  übrigens  gegenüber  von  dem  ihm  durch  König 
Friedrich  gegebenen  Umfange  in  einer  nicht  unwefentlich  befchränkten  Größe,  ein 
Privateigenthum  der  Königlichen  Familie,  deflen  Verwaltung  und  Benutzung  dem 
Könige  zufteht,  deflen  Grundftock  nicht  vermindert  werden  darf  und  das  zu  den 
allgemeinen  Landeslaften  feinen  Beitrag  zu  liefern  hat. 

Nach  dem  Jahre  1810  sind  weitere  Gebiets  Veränderungen  kaum  mehr  zu 
verzeichnen.  König  Friedrich,  welcher  1811  Friedrichshafen  gründete,  erwarb  noch 
von  HohenzoUern  die  Herrfchaft  Hirfchlatt,  und  unter  König  Wilhelm  konnten  einige 
Kondominate  einverleibt  werden  gegen  Abtretung  anderer  Gebietstheile  an  Baden. 
Der  weifen,  verföhnlichen  Regierung  König  Wilhelms,  welche  nach  dem  Urtheile 
Karl  Georg  Wächters  eine  auffnllende  Parallele  zu  den  Zeiten  Herzog  Chriftophs 
bildet,  ift  es  befchieden  gewefen,  unter  möglichfter  Schonung  der  Stammes- 
eigenthüralichkeiten  die  Gegenfätze  allmählig  auszugleichen,  welche  bei  der  gewalt- 
famen  Vereinigung  der  neuen  Gebietstheile  mit  Altwürttemberg  von  vornherein 
fich  bilden  mußten  und  leicht  fich  hätten  befeftigen  können.  In  gleichem  Sinne 
und  Geifte  wirkt  feit  dem  25.  Juni  18G4  die  milde,  den  Frieden  liebende  Re- 
gierung des  Königs  Karl,  im  Einverftändnifle  mit  den  Landftänden,  welche  in  ihren 
Verhandlungen  den  beftehenden  Verhältniflen  Rechnung  zu  tragen  wiflen,  Schroff- 
heiten thunlichft  zu  vermeiden  fuchen.  Daneben  ift  endlich  in  unferen  Tagen  die 
Stellung  zu  Deutfchland  aufs  neue  gefunden  worden:  am  6.  Auguft  180G  hatte 
Kailer  Franz  auf  die  deutfche  Wahlkrone  verzichtet;  der  am  8.  Juni  1815  errichtete 
Deutiche  Bund  war  am  10.  Juni  1806  durch  den  Austritt  Preußens  gelöst  worden; 
die  Verträge  vom  13.  Auguft  1866  und  8.  Juli  1867  brachten  erft  nur  eine  An- 
lehnung an  andere  deutfche  Staaten,  keine  wahrhaft  organifche  Verbindung  mit 
denfelben;  da  befchleunigte  der  große  Krieg  mit  Frankreich,  während  deffen 
Württemberg  feine  Verpflichtungen  gegen  das  deutfche  Vaterland  „furchtlos  und  treu" 
erfüllte,  in  den  Verträgen  vom  21./25.  November  1870  auch  unferen  Beitritt  zu  dein 
nun  mit  dem  1.  Januar  1871  beginnenden  neuen  Deutfchen  Bund,  der  am  18.  Jan. 
1871  als  Deutfehes  Kaiferreich  proklsimirt  ward. 
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Zur  Ergänzung  und  VervoUftändigung  diefer  kurzen  Darfteilung  mögen  die 
angebäugten  Beilagen  dienen,  nemlich 

I.  Die  Stammtafel  des  Württembergifclien  Regentenhaufes 

1.  von  Ulricb  dem  Stifter  bis  auf  Graf  Heinrieh  1238     1519; 

2.  von  Graf  Heinrich  bis  auf  Herzog  Friedrich  Eugen  1448—1797; 

3.  von  Herzog  Friedrich  Eugen  bis  auf  König  Karl;  — 

n.  eine  Ueberficht  über  die  Herrengelchlechter,  Städte  und  geiftlichcn  An- 

ftalten,   welche    um   die  Mitte   des  XIII.  Jahrhunderts,   nach    dem   Untergang  der 

Hohenftaufen  und  zur  Zeit  des  crften  Auftretens  des  Hauses  Württemberg,  das  Ge- 
biet des  jetzigen  Königreichs  inne  hatten; 

III.  eine  Ueberficht  über  die  älteften  Befitzungen  der  Grafen  von  Württem- 
berg und  die  wichtigeren  der  fpäteren  Erwerbungen  für  Haus  und  Land  Württemberg. 

Es  foll  damit  keineswegs  der  Anfprnch  erhoben  werden,  etwa  das  Ergebnis 
neuer  noch  nirgends  veröflFentlichter  Forfchungen  an  das  Licht  zu  ziehen.  Wenn  der 
vorliegenden  Arbeit  einiges  Verdienft  vielleicht  doch  zuerkannt  werden  follte,  fo 
könnte  daffelbe  wohl  nur  in  der  gedrängten  und  überfichtlichen  ZufammenftcUung 
des  anderwärts  zerftreuten  Materials  beftehen.  In  diefer  Abficht  wenigftens  haben 
wir  die  Arbeit  unternommen  als  eine,  wie  wir  glaubten,  nicht  ungeeignete  Ein- 
leitung des  zweiten  Jahrgangs  der  mit  den  Württembergifchen  Jahrbüchern  feit 
1878  erfeheinenden  Vierteljahrshefte  für  Landesgefchichte,  nachdem  diefelben  jetzt, 
in  Folge  des  Anfchluffes  des  Hi(torifchen  Vereins  für  das  Württembergifche  Franken 
and  in  der  fieberen  Auslicht  auf  den  nicht  mehr  fernen  Beitritt  auch  der  am  oberen 
Neckar  thätigen  Kräfte,  im  Zufammenwirken  mit  dem  K.  ftatiftifch-topographifchen 
Bureau,  dem  Verein  für  Kunft  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberfchwaben,  fowie  dem 
Württembei^ifchen  Alterthumsverein  in  Stuttgart,  als  das  gemeinfchaftliche  Organ  für 
fämmtliche  in  Württemberg  und  dcffen  einzelnen  Landesthcileu  fich  äußernde  Beftreb- 
ungen  auf  dem  Gebiete  der  Landesgefchichte  fortan  werden  bezeichnet  werden 
dürfen.  Zugleich  aber  möge,  wa«  der  Vorftand  des  RedaktionsausfchufTes  hier 
bietet,  immerhin  als  ein  Zeichen  dafür  aufgenommen  werden,  wie  die  Redaktion 
fortgefetzt  die  Aufgabe  der  Zeitfchrift  dahin  auflFaffen  wird,  daiä  diefelbe  gleich- 
mäßig der  Gelchichte  des  Königreichs  im  Ganzen,  wie  derjenigen  der  einzelnen 
Beftandtheile  zu  dienen  habe,  aus  welchen  jenes  im  Laufe  der  Zeiten  entftanden 
ift,  daß  wir  daneben  den  Blick  ftets  auf  Deutfchland  gerichtet  halten  wollen  und 
glücklich  fein  werden,  wenn  es  uns  gelingen  follte,  in  weiteren  Kreifen  nicht  bloß 
das  Intereffe  für  die  vatcrländilche  Gelchichte  zu  wecken,  fondern  eben  damit 
auch  die  Liebe  zur  Heimat  und  zum  Vatcrlande  wach  zu  erhalten  und  neu  zu 
beleben. 
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Beilage  I. 


Stammtafel 


des 


Württembergifehen  Regeutenlianfeü. 


1.  Von  Ulrich  dem  Stifter  bis  auf  Sraf  Eeiarich 

1J338— lölQ. 


Die  Qrafen  von  Württemberg« 

Ulrich  I.,  mit  dem  Daumen,  der  Stifter, 
regierte  1238-1265  (20.  Febr.) 


Ulrich  IL 
regierte  1265-1279  (18.  Sept.) 


^^ 


Eberhard  L,  der  Erlauchte, 
regierte  1265—1325  (5.  Juni) 


Gleichzeitiges: 
Untergang  der  Hohen- 

rtaufen. 
K.  Konrad  IV.  f  1254. 

Konradin  f  1268. 

K.  Rudolf  von  Habsbur^ 
1273- 1291. 


Ulrich  III. 
regierte  1325—1344  (11.  Juli) 


Eberhard  IL, 

der  Grein  er  oder  der  Raufchcbart, 

regierte  1344-1392  (15.  März) 

I 
Ulrich 

t  1388 

I 
Eberhard  III., 

der  Milde, 

regierte  1392—1417  (16.  Mai) 

I 
Eberhard  IV., 

vermählt  mit  Henriette 

von  Mömpelgard, 

regierte  1417-1419  (2.  Juli) 


Ulrich  IV.  K.  Karl  IV.  1346-1378. 

regierte  K.  Wenzel  1378-1400. 

1344-1366  (24.  Juli) 


K.  Sigisraund  1410-1437. 


■^^ 


Ludwig  I.  geb.  1412 
regierte  1419—1450  (23.  Sept.) 


Ulrich  V.,  der  Vielgeliebte, 
regierte  1419—1480  (1.  Sept.) 


Ludwig  IL, 

geb.  1439, 

reg.  1450—1457 

(3.  Novbr.) 


Eberhard 

im  Bart, 

der  erfte  Herzog, 

geb.  1445  t  149B 

(24.  Febr.), 
reg.  1450-1496. 


Eberhard  der   Graf  Heinrich, 


Jüngere,  der 
zweite  Herzog, 

geb.  1447  1 1504 
(17.  Febr.), 

reg.   1480-1498. 


geb.  1448- 

t  1519. 

Stammhalter. 


K.  Maximilian  I. 
1493-1519. 
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Stammtafel 


des 


WorttembergiTelien  RegentenluiDfes. 


2.  Von  Qra,t  Heinrich  bis  auf  Herzog  Friedrich  Engen 

1448~17G7. 


Die  Herzoge  von  Württemberg. 

Graf  Heinrich 
geb.  1448  t  1519. 


Herzog  Ulrich 

geb.  1487  t  1550  (6.  Nov.) 

regierte  1498—1550. 


Herzog  Chriftoph 

geb.  1515  t  1568  (28.  Dez.; 

regierte  1550—1568, 


Graf  Georg 
geb.  1498  t  1558. 

I 
Herzog  Friedrich  I. 
geb.  1557  t  1608  (29.  Jan.) 
regierte  1593—1608. 


Gleichzeitiges: 

Reformation. 

K.  Karl  V.  1519-1556. 

K.  Ferdinand  I. 

(Befitzer  von  Wllrttem- 

berg  1522—1534.) 

1556—1564. 

K.  Maximilian  II. 

1564—1572. 


Herzog  Ludwig 

geb.  1554  t  1593  (8.  Aug.) 

regierte  1568—1593. 


Johann  Friedrich 

geb.  1582  t  1628 

(18.  Juli) 

regierte  1608-1628. 


Ludwig  Friedrich 

geb.  1586  t  1631 

Adminiftrator  bis  1631. 


I 


Mömpelgardifche  Linie 
erlifcht  1723. 


Julius  Friedrich 

geb.  1588  t  1635 

Adminiftrator  bis  1633. 

I 
Julianifche  Linie 


Eberhard  IIL  Friedrich 

geb.  1614  1 16^74  (2,  Juli)        geb.  1615  t  1632 
regierte  1628-1674.  Neuenftadter  Linie 


Silvius  Nimrod 
geb.  1622  t  1664 
Schlcfifche  Linie 


Manfred 
geb.  1626  t  1662 
Weiltinger  Linie 


erlifcht  1742. 


erlifcht  1792. 


Wilhelm  Ludwig 

geb.  1647  t  1677  (23.  Juni) 

regierte  1674-1677. 


Eberhard  Ludwig 
geb.  1676  t  1733  (31.  Okt.) 
regierte  1677—1733.») 


Friedrich  Karl 

geb.  1652  t  1698 

zu  Winnenden, 

Adminiftrator. 

I 
Karl  Alexander 

geb.  1684  t  1737  (12.  Miirz) 

regierte  1733—1737. 


Karl  Eugen, 
geb.  1728  t  1793 

(24.  Okt) 
regierte  1733-1793. 


Ludwig  Eugen 

geb.  1731  t  1795 

(20.  Mai) 

regierte  1793—1795. 


Friedrich  Eugen 
-  geb.  1732  t  1797 

(23.  Dezbr.) 

regierte  1795-1797. 

Stammhalter. 


erlifcht  1705. 
Gleichzeitiges: 

Dreißigjähriger  Krieg 
1618—1648. 

Kriege  mit  Frankreich 
beginnen  1673. 

Melac  in  Wllrttembcrg 
1688. 

Friede  von  Ryswick  1697. 

Spanifcher  Erbfolgekricg 
1701—1714. 

*^     Oefterreichifcher 
Erbfolgekrieg  1741. 

Siebenjähriger   Krieg 
1756-1763. 

Franzöfifche 
Revolution  1789. 


*)  Adminiftratoren  während  der  Minderjährigkeit  des  Herzogs  Karl  Eugen  waren  zu- 
erft  Karl  Rudolf,  ittngfter  Sohn  von  Herzog  Friedrich  (Neuenftadter  Linie)  geft.  1742,  dann  Karl 
Friedrich  (Vater  des  letzten  Sproffen  der  Schlefifchen  Linie)  geft.  1761. 
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Beilage  II. 

Ueberficht 

über 

die  Herrengefehleehter,  Städte  nnd  geiftliehen  Anftalten,  welehe  om  die  Mitte  des  XIII.  Jahr- 
hnndertK,  nach  dem  Cotergang  der  HohenRanfen  ond  zur  Zeit  des  erften  Aoftretens  des  Hanfes 

Wirttemberg,  das  Gebiet  des  jetzigen  Königreichs  inne  hatten. 


A.  nerrcngefclilechtei*. 

a)  Herzogliche  Hänfer. 

Vor  dem  Aufkommen  der  Hohenftanfen  waren  in  Schwaben  die  begtitertften  Erb- 
herren nnd  Befitzer  der  verfchiedenartigftcn  Rechte  die  Weifen  und  die  Zährihger. 

Altwelfifcher  HausbeUtz  in  den  jetzigen  Oberämtern  Ravensburg,  Wangen,  Tettnang, 
Sanlgau,  Waldfee,  Biberaeh,  insbefondere  Ravensburg  lelbft,  Altdorf,  der  Altd orfer- Wald, 
—  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  namentlich  durch  Erbfchaft  an  die 
HohenfLanfen  gelangt,  welche  diefen  Befitz  noch  bis  auf  Konradin  behaupteten,  nachdem 
deren  übrige  HausgUter  durch  Verpfandungen  und  Veräußerungen  fchon  verloren  waren. 

Die  Herzoge  von  Zähringen  ragten  nach  dem  jetzigen  Württemberg  herein  insbefondere 
durch  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIL  Jahrhunderts  abgetheilte  Nebenlinie  der  Herzoge 
von  Teck  mit  Teck,  Kirchheim,  Owen,  Nabern,  Jefingen,  Weilheim,  Boll,  Heiningen  u.  s.  w. 
Außerdem  hatten  die  von  den  Zähringern  fchon  im  XI.  Jahrhundert  abgezweigten  Mark- 
grafen von  Baden  BeHtzungen  im  Murrgau:  Burg  Reichenberg,  Stadt  Backnang  und 
Umgegend,  vereinzelte  BeHtzungen  in  den  Neckargegenden:  Befigheim,  Stadt  LanfTen  u.  L  w. 

(Stalin  II  227-350,  namentlich  232,  240,  2G3,  265,  281,  300,  302,  315,  317.) 

b)  Gräfliche  Häufer. 

Bereits  crlofchen  find  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  die  Grafen  von  Achalm, 

von  Bregenz-Buchhorn,  von  Dillingen  und  von  Veringen. 
(Stalin  I  552-564.) 

Dagegen  find  aus  jener  Zeit  folgende  Gefchlechter  hier  aufzuführen: 
Die  Grafen  von: 

Aichelberg,  Merkenberg,  Kersch.  (St.  II  350);  mit  Befitz  in  den  Oberämtern  Kirchheim 
und  Eßlingen,  dann  auch  in  Oberfchwaben; 

Berg,  Wartftein,  Schelklingen,  Markgrafen  von  Burgau  (St  II  352)  in  den  Oberämtern 
Ehingen,  Blaubeuren,  Münfingen; 

Calw,  Löwenftein,  Vaihingen  (St.  II  366)  —  die  Güter  und  Rechte  diefes  Haufes  erftreckten 
fich  von  den  Fiidergegenden  über  den  W^ürm-,  Glems-,  Enz-,  Zaber-,  Murr-  und 
Schotzach-Gau ; 

Helfen  stein,  Spitzenberg,  Sigmaringen  (St.  II  388),  mit  der  Stammburg  Helfenftein  bei 
Geislingen  und  mit  BeHtzungen,  welche  das  jetzige  Oberamt  letzteren  Namens  umfaßte, 
dazu,  vorübergehend,  die  Graffchaft  Sigraaringen  und  aus  der  gräflich  Dillingen' fchen 
Erbfchaft  die  Hcrrfchafl  Blaubeuren,  fowie  Güter  im  Oberamt  Nereshelm; 

Uohenberg  (St.  II  399)  mit  der  Stammburg  bei  Deilingen  im  Oberamt  Spaichingen,  mit 
Rottenburg  a.  N.  als  einem  Hauptfitze  der  Grafen;  fpäter  auch  im  Befitz  der  vorher 
tiibingifchen  Städte  und  Aemter  Altenfteig,  Nagold,  Wildberg,  Bulach  u.  f.  w. 

Kirchberg,  Brandenburg  (St.  II  404)  —  in  der  unteren  Hlergegend; 

Komburg,  Rotenburg  a.  T.  (St.  II  412)  —  in  den  Oberämtern  Gaildorf,  Hall,  Crailsheim, 
Mergentheim,  übrigens  fchon  1108  erlofchen; 

Lauffen  (St.  II  416),  —  in  den  Oberämtern  Befigheim,  Heilbronn,  Brackenheim,  Ludwigs- 
burg, dann  auch  im  jetzigen  Großherzogthum  Baden,  begütert,  wohl  uro  1212  erlofchen; 
1212  Ichon  fallt  Stadt  LauiTen,  jedoch  nur  für  kurze  Zeit^  dem  Reiche  heim; 

Sulz  (St.  II  421);  Befitzungcn  diefer  Grafen  werden  in  den  Oberämtern  Freudenftadt, 
Horb,  Sulz,  dann  in  Steinheim  an  der  Murr  erwähnt. 

Die  Pfalzgrafen  von  Tübingen,  Grafen  von  Montfort,  von  Asperg  (St.  II  425),  deren 
Hausbefitz,  an  Ausdehnung  in  ganz  Schwaben  nur  dem  hohen ftaufifchen,  welfifchen 
und   znhringifchcn  naohftohon  mochte,  —  um  Tübingen,   im  Nagoldgau  nnd  um  Blau.- 
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benren  —  vielfach  vermehrt  dnrch  Heiraten:  im  Donanthal,  Marchthal,  an  der  Hier, 
Kelmflnz,  am  Bodenfee,  Tettnang-Muntfort,  dann  Böblingen,  Sindelfingen,  Hohen- 
asperg  u.  f.  w.; 

Die  Grafen  von: 

Urach,  Freibnrg,  Fflrftenberg  (St  II  451),  eines  der  wenigen  fchwäbifchen  Grafenhfiufer, 
welches  wenigftens  in  einem  Zweige,  den  Fürftcn  von  Fflrftenberg,  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortblüht;  1236  (?)  Theilung  zwifchen  dem  Grafen  von  Freiburg  und  dem  Grafen 
von  Fürlltenberg,  wogegen  die  «alte  Graifchaft  Urach,  außer  der  Stammburg  beftehend 
in  Antheilen  an  Dettingen,  Nftrtingen  u.  f.  w.,  1264  durch  Kauf  an  Graf  Ulrich  von  Wflrt- 
temberg  Überging; 

Württemberg,  Grüningen,  (St.  II  474)  —  fiehe  Beilage  III. 

Zollern  (St.  II  502)  namentlich  im  Oberamt  Balingen. 

c)  Freiherrliche  Häufer: 

von  Hohenlohe,  Weikersheim,  Brauneck  (St.  II  539).  Das  Gefchlecht  der  Herren  von 
Hohenlohe  hat,  wie  kein  anderes  Herrengefchlecht  aus  unferen  Gegenden,  feinen  Befitz 
ausgedehnt;  es  ift  von  allen  diefen  Häufern  das  einzige  noch  blühende.  Seine  ur- 
fprünglichen  Befitzungen  lagen  in  dem  jetzigen  Oberamt  Mergentheim  und  den  zwei 
bayerifchen  Bezirksämtern  Ochfenfurt  und  UfTcnheim.  Um  1234  kam  hinzu  Schloß 
Langenburg,  1253  ift  die  Familie  fchon  im  BeHtz  von  Waidenburg  und  übt  Yogtrechte 
über  Stadt  und  Stift  Oehringen ;  « 

von  Neuffen  (St.  II.  571)  mit  den  Burgen  Neuffen  und  Winnenden,  mit  Befitzungen  im 
jetzigen  Oberamtsbezirk  Brackenheim:  Burg  Blankenhorn,  Stadt  Güglingeu,  Antheil  an 
Ochfenbach  und  Weiler  (Oberamtsbefchreibung  S.  136);  Hauptantheil  an  Nürtingen, 
im  erheirateten  Befitz  der  Graffchaften  Achalm,  Marftetten  (im  Oberamt  Leutkirch? 
oder  nicht  vielmehr  Maurftetten  bei  Kautbeuren?)  u.  f.  w.; 

von  Urslingen  (St.  II  586),  Herzoge  von  Spoleto;  Stammburg  bei  Irslingen,  OA.  Oberndorf. 

Sonftige  freiherrlicho  Häufer  aus  jener  Zeit,  jetzt  durchgängig  im  MannesHtamm  aus- 
geftorben:  Alpeck  bei  Ulm,  Bebenburg  (Bemberg  OA.  Gerabronn),  Blankenftein  bei  Dapfen 
OA.  Münfingen,  Greifenftein  bei  Holzelfingen  OA.  Reutlingen,  Gundelfingen  OA.  Münfingen, 
Hehenried  (Heinrieth)  OA.  Weinsberg,  Hellenftein  OA.  Heidenheim,  Hohenftein  bei  Oberftetten 
OA.  Münfmgen,  Hunderfingen  ebendort,  Lobenhaufen  (oder  diefe  vielleicht  Grafen?)  bei 
Gaggftadt  OA.  Gerabronn,  Lomersheim  OA.  Maulbronn,  Lupfen  OA.  Tuttlingen,  Magenheim 
bei  Güglingen,  Otterswang  OA.  Waldfee,  Ravenftein  OA.  Geislingen,  Roßwag  OA.  Vaihingen, 
Schmidelfeld  bei  Gaildorf,  Steuszlingen  OA.  Ehingen,  Weinsberg,  Zimmern  OA.  Rottweil. 
(St.  II  534). 

d)  Ritter  und  Dienftmannen  (Minifterialen): 

Berlichingen,  Crailsheim,  Enzberg,  Freiberg,  Hornftein,  Neipperg,  Pflummern,  Reifohach, 
Späth,  Stein,  Stetten,  Sturmfeder,  Ulm,  Weiler.  (St.  II  595). 

e)  Reichsdienftmannen: 

von  Fronhofen,  OA.  Ravensburg,  und  KOnigseck,  OA.  Saulgau,  (St.  II  598); 

Reichsfchenken  von  Limpurg,  in  den  Oberämtern  Hall,  Gaildorf,  Mergentheim  u.  f.  w. 
(St.  II  600); 

Reichsmarfchälle  von  Rechberg,  Stammburg  eine  Stunde  vom  Hohenffcaufen  entfernt 
(St.  II  606); 

Reichsdienftmannen  von  Tanne,  Winterftetten,  Schmalneck,  Reichstruehfeffen  von  Wald- 
barg mit  Befitz  in  den  Oberämtern  Waldfee,  Ravensburg  (St.  II  610). 

B.  Städte. 

Reichsftädte: 

Biberach,  Buchhorn,  die  kleinfte  der  dentfchen  Reichsftädte,  Eßlingen,  Giengen,  Gmünd, 
Hall,  Heilbronn,  LaufTen  (vorübergehend),  Ravensburg,  Reutlingen,  Rottweil,  Ulm  mit  faft 
dem  größten  Gebiet,  welches  eine  deutfche  Reichsftadt  befaß,  Wangen,  Weil  der  Stadt, 
Weinsberg,  Welzheim  (diefe  zwei  nur  kurze  Zeit).  —  Isny  und  Leutkirch  wurden  erft 
fpäter  Reichsftädte. 

Landftädte  unter  dem  Grafenbanne: 

Balingen,  (Zollem).  Blaubeuren  (Tübingen).  Ehingen  (Berg).  Geislingen  (Helfenllein). 
Horb  (Tübingen).    Isny  (Veringen).     Kirchheim  (Teck).    Leonberg  (Württemberg).    MflhI- 
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heim  a.  d.  D.  (Zol)ern).  Ochringen  (bifchöfl.  Regensbnrgifch  und  herrfchaftUch  Hohen- 
lohifch).  Riedlingen  (Veringcn).  Saulgau  (Veringen).  Schelklingen  (Berg).  Schorndorf 
(Württemberg).    Sindelfingen  (Tübingen).    Tdbingen  (Pfalzgräflicb). 

Von  den  jetzigen  Oberamtsftädtcn  werden  genannt 

vor  917,  dem  Ende  der  Karolinger:  Cannftatt,  Ehingen,  Ellwangen,  Eßlingen,  Ilcilbronn, 
Kirchheim,  Laupheini,  Lentkirch,  Münfingen,  Nagold,  Ncckarfulm,  Oberndorf,  liiedlingen, 
Kuttweil,  Saiilgau,  Spaichingen,  Sulz,  Tettnang,  Tuttlingen,  Ulm,  Waiblingen,  Wangen. 

Dazu  kamen  von  917  bis  1080,  unter  den  fächüfchcn  und  fräukifchen  Königen: 
Befigheim,  Calw,  Hall,  Marbach,  Mergenthelm,  Nürtingen,  Ochringen,  Ravensburg,  Tübingen. 

Zur  Zeit  der  Hohcnftaufen  (1080  bis  1268)  begegnet  man  bereits  faft  allen  Städten,  welche 
jetzigen  Oberämtern  ihren  Namen  geben,  in  der  Gefchichte,  wenn  auch  nicht  allen  fchon 
unter  der  Bezeichnung  von  Städten,  welch  letzteres  z.  B.  zutrifft  bei  Böblingen,  Bracken- 
heim,  Crailsheim,  Göppingen,  Herrenberg,  Heidenheim,  Künzelsau,  Rottenburg,  Stuttgart 
(zuerft  1229  in  Urkunden  genannt),  Urach,  Vaihingen.  Als  kirchliche  Anfcalten  kamen 
empor  Backnang,  Maulbronn,  Neresheim,  Waldfee. 

Erft  in   nachhohenftaufifcher  Zeit  finden  lieh  genannt:  Aalen,  Gaildorf,  Neuenbürg,  fowie 
die  der  neueren  Zeit  angehörenden  Freudenftadt  und  Ludwigsburg. 
(Stalin  I  542,  11  661—668). 

C.  Klöfter  und  Stifte. 

a)  Benediktinerklöfter:  Mannsabteien:  Murrhardt,  Ellw^angen,  Hirfchau,  Weingarten,  Hom- 
burg, Blaubeuren,  Zwiefalten,  Isny,  Wiblingen,  Alpirsbach,  Neresheim,  Lorch,  Anhäufen; 
—  Mannspriorate:  Reichenbach,  Ochfenhaufen;  Nonnenpriorate:  Urfpring  und  das  frühe 
mit  Weingarten  vereinigte  Frauenklöfterlein  Höfen. 

b)  Ciftercienferklöllter :  Mannsabteien:  Maulbronn,  Herrenalb,  Schönthal,  Bebenhaufen;  — 
Frauen  ab  teien :  Rottenmünfter,  Heiligkreuzthal,  Baindt,  Frauenthal,  Heggbach,  Gutenzell, 
Lichtenftern,  Gnadenthal,  Rechentshofen,  Frauenzimmern,  Kirchheim  am  Rieß. 

c)  Prämonftratenferftifte:  Chorherrnftifte :  Roth,  Weißenau,  Marchthal,  Adelberg,  SchulTen- 
ried;  —  Frauenftifte:  Lochgarten,  Schäftersheim. 

d)  Regulirtc  Chorherrnftifte:  Backnang,  Denkendorf,  Herbrechtingen,  Waldfee,  zu  den 
Wengen  in  Ulm,  Steinheim. 

e)  Dominikanerklöfter:  Mannsklöfter:  Eßlingen,  Rottweil;  —  Frauenklöfter:  Weiler,  (jetzt 
Weil  bei  Eßlingen),  Kirchberg,  Kirchheim  unter  Teck,  Sirnau,  Gotteszell,  Löwenthal, 
Sießen,  Reuthin,  Steinheim,  Mengen,  OfTenhaufen,  Mariaberg. 

f)  Auguütiner  Eremitenklöfter:  Gmünd,-  Tübingen. 

g)  Franciskanerklöfter:  Mannsklöfter:  Ulm,  Hall,  Eßlingen;  —  Frauenklöfter  oder  Klariflen- 
klöfter:  Söflingen,  Pfullingen. 

h)  Weltliche  Stifte,  und  zwar  Chorherrnftifte:  Wiefenfteig,  Faurndan,  Ochringen,  Sindelfingen, 
Lorch,  BoU,  Beutelsbach;  —  Chorfrauenftifte :  Bnchan,  Oberftenfeld  (übrigens  erft  im 
14.  oder  15.  Jahrhundert  weltlich  f.  die  Oberamtsbefchreibung  Marbach  S.  264). 

Außerdem  waren  um  1250  viele  auswärtige  Bisthümer  und  Klöfter  auf  dem  Gebiet 
des  jetzigen  Königreichs  begütert,  fowie  zwei  geiftliche  Ritterorden,  die  Johanniter  und  der 
Dentfchorden ,  letzterer  namentlich  in  und  bei  Mergentheim,  Altshaufen  und  Ulm  (Stalin  II 
690-754  III  738). 
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Beilage  IIL 

Ueberflcht 

Über 

die  alterten  Beritznngen  der  (irafen  von  Wnrttemberg  und  die  wieiitigeren  fpäteren  Erwerbnigea 

für  Hans  nnd  Land  Württemberg. 


Literatur:  Späth  (Oberiinanzrath),  Skizze  einer  Ueberficht  der  topographifchen  Gcfchichte 
der  WUrttembergifchen  Erblande,  1817.  -  Pfaif,  Karl  (Konrektor),  Gefchichte  des  Furften- 
hanfes  und  Landes  W.,  neu  bearbeitet,  IIL  ^.  Abth.,  1839  S.  618  ff.  —  Vor  allem  Stalin, 
Wirt.  Gefchichte  Th.  II— IV;  -  endlich  Das  Königreich  Württemberg,  eine  Befchreibnn? 
von  Land,  Volk  und  Staat.    1863.    S.  25  ff. 

Die  älteften  Befitzungen  der  Grafen  von  Württemberg  waren:  das  StammfchloU 
Wirtemberg,  Cannftatt,  Stuttgart,  Waiblingen,  Beutelsbach,  Schorndorf,  Waldhaufen, 
Neckarrems,  Leonberg,  einzelne  Güter  in  Göppingen,  Eislingen,  Betzgenrieth ,  in  Brache 
bei  Asperg,  Elfingen.  Als  Württembergifche  Kloftervogteien  werden  genannt  die  über 
Lorch  und  Denkendorf.  Dazu  die  oberfchwäbifchen  Befitzungen  in  den  Oberämtern  Ried- 
lingen, Ehingen,  Laupheim  mit  der  Burg  Grüningen,  der  Fefte  Landau,  den  Höfen  Mar- 
bach,  Waldhaufen,  Wannthal,  ferner  der  Ort  Altshaufen,  OA.  Saulgau;  die  Burg  Alt- 
Veringen,  fpiitcr  hohenzollerifch. 

Erwerbnngen  unter  den  Grafen. 

Unter  Ulrich  L,  mit  dem  Daumen,  bis  1265,  die  Graffchaft  Urach,  Münfingen,  Antheil  an 
Nürtingen. 

Unter  Eberhard  I.,  dem  Erlauchten,  1265—1325,  der  Teck*fche  Antheil  an  Nürtingen,  ferner 
von  Teck:  Heiningen,  Boll,  Söhningen,  Lothenberg;  von  Aichelberg  die  Burg  Filseck; 
die  Herrfchaft  Neuffen;  vom  Reich  die  Fefte  Hohenftaufen  mit  Göppingen;  ein  Theil  von 
Gönningen;  Dorf  Kornwcftheim;  Burg,  Stadt  und  Graffchaft  Asperg,  mit  Ausnahme  des 
Dorfs  Münchingen;  Burg  Reichenberg  und  Stadt  Backnang;  Burg  Wolffelden;  Güter  zu 
Marbach,  Murr,  Kirchberg,  Neckarweihingen,  dann  auch  in  Rudersberg  OA.  Welzheim,  in 
Lauffen  a.  N.  Ferner  im  Zabergäu:  halb  Brackenheim,  das  halbe  Gericht  zu  Pfaffenhofen, 
mit  der  niederen  Burg  Magenheim,  die  Burg  Maffenbach  und  die  halbe  Burg  Sternenfels; 
—  weiter  Kaltenthai  bei  Stuttgart,  dann  im  jetzigen  OA.  Leonberg  die  Burg  Höfingen, 
der  Freihof  in  Hirfchlanden ,  Höfe  in  Eltingen,  Renningen,  das  Dorf  Rutesheim;  —  die 
Hälfte  der  Burg  und  Stadt  Calw,  das  Dorf  Schmiech  dortigen  OA.;  —  Neuenbürg  und 
Dorf  Birkenfeld;  —  im  OA.  Sulz  die  Burgen  Aiftaig,  Beuren  bei  Vöhringen,  die  Stadt  Rufen- 
feld; —  im  OA.  Freudenftadt  Dornftetten;  —  endlich  der  hohenbergifche  Antheil  an 
Trochtelfingen ,  fpäter  hohenzollerifch,  und  im  Lauterthal,  jetzigen  Münfinger  OA.,  die 
Burg  Blankenftein  nebft  Dapfen,  Oedenwaldftetten,  Oberftetten  u.  f.  w. 

Unter  Ulrich  IIL,  1325—1344,  Vaihingen,  Markgröningen ;  Kleingartach  OA.  Brackenheim;  Burg 
Ebersberg  OA.  Backnang;  Winnenden;  faft  ganz  Uihingen  bei  Göppingen;  die  Graffchaft 
Aichelberg;  die  Hälfte  der  Burg  Teck  und  der  Stadt  Kirchheim;  Grötzingen  OA.  Nür- 
tingen; die  Fefte  Achalm;  Burg  und  Stadt  Tübingen;  —  die  halbe  Burg  Arnegg  OA. 
Blaubeuren;  —  Burg  und  Stadt  Sigmaringen;  —  die  Schirm vogteien  über  die  Klöfter 
Herrenalb,  Denkendorf  und  Bebenhaufen;  —  endlich  im  Elfaß  die  Herrfchaft  Horbnrg, 
die  Graffchaft  Witekifau,  das  Landgericht  im  Leimenthal,  die  Burg  Bilstein,  die  Stadt 
Reichenweiher,  Burg  und  Stadt  Zellenberg;  die  Hälfte  an  Schloß  Ramftein  bei  Schlett- 
ftadt. 

Während  der  gemeinfchaftlichen  Regierung  der  Grafen  Eberhard  II.  und  Ulrich 
IV.,  1344—1366,  Beftandtheile  der  Pfalzgraffchaft  Tübingen  und  der  Graffchaft  Calw  mit 
dem  Schönbuchwald,  Böblingen,  Sindelfingen,  dem  Wildbad  Teinach;  —  Burg  und  Stadt 
Nagold,  Haiterbach,  Antheil  an  der  Vogtei  über  Rohrdorf  und  Reuthin;  —  die  Stadt 
Waidenbuch  mit  Zugehör;  ferner  das  Dorf  Tharam  und  die  Burg  Hoheneck  OA.  Ludwigs- 
burg; der  Haupttheil  an  Bietigheim;  —  Burg  und  Stadt  Beilftein  OA.  Marbach,  Burg 
Lichtenberg  ob  Botwar,  die  Vogtei  über  Oberftenfeld,  Burg  und  Stadt  Lauffen  a.  N.,  das 
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Dorf  Thal  heim  oberhalb  Heilbronn,  —  Horrlieim,  Haslach  und  Burg  Eselsberg  ob  En- 
Ungen  OA.  Vaihingen;  —  bei  Reutlingen  Burg  Greifenftein;  —  im  Hegau  die  Pfandfchaft 
der  Fefte  Miigdeberg;  -  in  Oberichwaben  Burg  und  Stadt  Vöringen,  die  Herrfchaft  Hun- 
derfingen,  die  Schirm vogtei  über  Klofter  Zwiefalten;  —  im  EUaß  der  Ueft  der  Burg 
liamftein. 

Unter  Eberhard  II.,  des  Greiners,  Alleinregierung,  13GG— 1392,  die  zweite  Haltte  der 
Burg  Teck  und  der  Stadt  Kirchheim,  Owen,  Fefte  Gntenberg;  die  halbe  Burg  und  ein 
Antheil  am  Dorf  Neuhaufen  auf  den  Fildern;  Burg  und  Stadt  Herrenberg;  Stadt  Ehingen; 
niedere  Burg  und  Stadt  Haigerloch;  Schiltach;  Tuttlingen;  --  im  Unterland  die  zweite 
Hrdfte  von  Brackenheim,  Magenlieim,  halb  Kleebronn;  Theil  von  GroßgaVtach;  ~  Aurich 
OA.  Vaihingen;  —  ferner  Leipheim  a.  d.  Donau,  ein  Theil  von  Mundingen  OA.  Ehingen, 
Schilzbnrg  im  Lauterthal;  -  die  Schirmvogtei  über  die  Klöfter  Kllwangen,  Lorch,  Adcl- 
berg,  über  Klofter  und  Stadt  Murrhardt. 

Unter  Eberhard  III.,  dem  Milden,  1392—1417, 

gingen  wieder  fort: 
namentlich  die  Herrfchaften  Sigmaringen  und  Veringen,  zunächft  als  Afterpfand; 

wurden  dagegen  erworben: 
Stadt  und  Kloftervogtei  Murrhardt  vollends  ganz;  der  größere  bisher  noch  nicht  würt- 
tembergifche  Antheil  an  Auenftein  OA.  Marbach;  der  Reftanthell  an  Bietigheim;  die 
Hälfte  von  Bonlanden  OA.  Stuttgart  und  von  Obereßlingen;  die  Burg  Neckartenzlingen 
OA.  Nürtingen;  Dorf  Dörnach  OA.  Tübingen  und  die  Gemeinde  Fünfbronn  OA.  Nagold; 
die  Fefte  Rechtenftein  OA.  P^hingen;  insbefondere  aber  die  Herrfchaft  Schalksburg 
mit  Balingen,  dann  MölTmgen,  Belfen  und  andere  Dörfer  in  der  Steinlach. 

Erwerbungen 

unter  Eberhard  IV.,  1417—1419:  die  GralTchaft  Mömpelgard,  der  größte  von  den  Grafen 
durch  Heirat  erworbene  Befitz,  in  der  Franche-Comte;  —  fodann  in  Schwaben  die  Stadt 
Oberndorf  mit  der  nahen  Fefte  Wafeneck;  Ottenhaufen  OA.  Neuenbürg,  Thieringen,  Höf- 
lingen, Meßftetten  OA.  Balingen;  das  halbe  Gericht  zu  Gruibingen  OA.  Göppingen. 

Die  Befitzungen  der  Grafen  von  Württemberg  um  das  Jahr  1420  find, 
dem  Vorbemerkten  entfprechend,  zufammcngefaßt  in  dem  Verzeichniffe  über  die 
Lehen-  und  Eigengüter  des  Haufes  Württemberg,  welches  Stalin  111,  417  mittheilt« 

Erwerbungen 

unter  der  vormundfchaftlichen  Regierung  der  Gräfin  Henriette,  1419 — 1426:  ein  wei- 
teres Viertel  des  Gerichts  zu  Gruibingen,  Güter  und  Rechte  zu  Ganslofon,  jetzt  Auen- 
dorf OA.  Göppingen,  und  zu  Gosbach  OA.  Geislingen;  ein  Viertel  an  Erdmannhaufen 
OA.  Marbach;  Theile  an  Grünthal,  ferner  die  Dörfer  Pfalzgrafenweiler  und  Befenfeld  OA. 
Freudenftadt;  endlich  das  Schloß  nnd  die  halbe  Stadt  Hornberg,  jetzt  badifch; 

wahrend  der  gemeinfchaftlichen  Regierung  der  Grafen  Ludwig  I.  und  Ulrich  V. 
1426—1441,  ein  Theil  von  Heimerdingen  OA.  Leonberg,  Neubulach  OA.  Calw,  Burg  und 
Stadt  Wildberg,  und  weitere  Dörfer  in  den  jetzigen  Oberämtern  Calw  und  Na'gold. 

Landestheilung  1442  (Stalin  IlL  458). 

Stuttgarter  Linie:  Graf  Ulrich  V.  der  Vielgeliebte,  1442—1480,  zunächft  erft  vorüber- 
gehend, 1448—1450,  die  Herrfchaft  Heidenheim;  fodann  die  Städtchen  Gamertingen  und 
Hattingen,  fpäter  hohenzollerifch,  mit  einer  Reihe  von  Dörfern;  ferner  Theile  von  Stetten 
OA.  Stuttgart,  von  Stetten  OA.  Cannftatt,  von  Urbach  OA.  Schorndorf,  von  Schlierbach 
OA.  Göppingen,  von  Heimsheim  OA.  Leonberg,  von  Breitenholz  OA.  Herrenberg;  —  das 
Dorf  Schaf  häufen  OA.  Böblingen,  die  Burg  Bodelshaufen  OA.  Rottenburg;  —  und  im 
OA.  Marbach  die  Burg  Helfenberg  bei  Auenftein,  Theil  an  Pleidelsheim. 

üracher  Linie: 

unter  Ludwig  L,  1442—1450,  Stadt  und  ganzes  Amt  Blaubeuren,  fammt  der  Schirmvogtei  über 

das  Klofter;  Häfnerhaslach  OA.  Brackenheim;  Theile  von  Heimshtim,  die  Hälfte  der  Burg 

nnd  des  Dorfs  Hemmingen  OA.  Leonberg;  Theile  von  Bempflingen  OA.  Urach;  im  Tübinger 

Amt    Altenburg,    Degerfchlacht,    Dußlingen,    Nehren,    Rommeisbach,   Sickenhanfi^n;    i-n 

WQrttenib.  ViertelJahrBb.  1879.  2 
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OA.  Rottenburg  Tliallicim;  im  OA.  Rottweil  Flözlingcn,  Schwcnningen;  im  OA.  Spaich- 
ingcii  Aldingen;  im  OA.  Obcrndorf  Untcrfalkenftein:  im  Oberamt  Tuttlingen  Haufen  (»b 
Verena,  Ilohenkarpteji,  Rietbeim,  Tbalbeira,  Tbuningen,  TroITingen;  die  Kloftervogtei  St. 
Georgen;  —  außerdem  Güter,  Recbte,  Zinfen,  Güten  u.  f.  w.  an  vielen  Orten  im  OA. 
Neuenbürg; 

unter  Eberhard  V.  im  Bart,  1457  zunächlt  bis  1482:  der  Reft  von  Berapflingen;  Dorf  Witt- 
lenswciler,  Schloß  Burgberg  bei  Glatten  und  ein  Drittel  von  Hallwangen  OA.  Freuden- 
ftadt;  Sulz  a.  N. ;  ein  Theil  von  Hochdorf  OA.  Horb;  Dorf  Willmandingen  OA.  Reutlin- 
gen; Thcile  an  Burg  und  Dorf  Entringen  OA.  Herrenberg;  die  Hälfte  an  Dorf  Malmshcim 
OA.  Leonberg;  Thcile  von  Untermberg,  Groß-  und  Kleinfachfenheim  OA.  Vaihingen; 
Theile  von  Bilfingen  OA.  Ludwigsburg;  Metterzimmern  OA.  Befigheim. 

Wiedervereinigung  beider  Theile  in  Folge  des  Münfinger  Vertrags  vom  14.  Dez.  1482. 

Weitere  Erwerbnugen 

unter  Graf  Eberhard  V.,  im  Bart,  noch  von  1482--1495:  Theile  von  Löchgau  OA.  Befigheim 
von  Leonbronn  OA.  Brackenheim,  von  Reuningen  OA.  Leonberg,  von  Oefchelbronn  OA. 
Herrenberg,  von  Pfullingen  OA.  Reutlingen;  fodann  Kleineislingen  OA.  Göppingen. 

Erhebung  Württembergs  zum  Hcrzogthum  21.  Juli  1495. 

Er^erbnngeii  der  Herzoge  von  WOrttemberg. 

Unter  Herzog  Ulrich,  1498—1550:  als  Entfehädigung  für  geleiftete  Hilfe  im  Krieg  die  Herr- 
fchaft Heidenheim  und  die  Schutzherrfchaft  über  die  Klöfter  Anhäufen,  Herbrechtingen 
und  Königsbronn;  durch  direkte  Eroberung  die  Städte  und  Aemter  Möckmühl,  Neucn- 
ftadt,  Weinsberg,  die  Stadt  Befigheim,  die  Graffchaft  Löwenftein,  das  Schloß  Stettenfels 
mit  Gruppenbach  und  fiift  der  ganze  Zchente  in  Heilbronn,  die  Lehensherrfchaft  über 
Gochsheim  und  die  Schutzherrfchaft  über  Klofter  Maulbronn,   — -    zufammen  mehr  als  die 

•  - 

württembergifchen  Grafen  und  Herzoge  außerdem  überhaupt  in  Kriegszügen  für  die  Ver- 
größerung ihres  Landes  erreichten.  Die  Herrfchaft  Heidenheim  blieb  unter  Altwürttem- 
berg bis  zuletzt  ein  ifolirter  Befitz.  Weiter  wurde  erworben  zu  Mömpelgard  die  angren- 
zende Herrfchaft  Blamont,  zu  den  Befitzungen  im  Elfnß  Hörfchweiler,  Niederhofen  und 
Dietersweiler,  zu  denen  im  Breisgau  Schloß  Sponeck;  —  endlich  im  OA.  Marbach  Schlöß- 
chen Wart;  im  OA.  Ludwigsburg  Theile  von  Eglosheim,  Oßweil,  Schloß  Hartencck;  im 
OA.  Waiblingen  Theile  von  Großheppach;  im  OA.  Schorndorf  V«  von  Geradf tettcn ;  im 
OA.  lilßlingcn  Wendungen;  im  OA.  Göppingen  Theile  von  Faurndau;  halb  Schwann 
OA.  Neuenbürg;  V«  von  Hochdorf  OA.  Horb,  —  und  Hohentwiel  im  Hegau; 

untei  Herzog  Chriftoph,  1550—1568:  Steinheim  a.  d.  Murr  OA.  Marbach,  Harthaufen  und 
Oberfielmingen  OA.  Stuttgart,  Binswangen  OA.  Göppingen,  Seeburg  OA.  Urach,  Stein- 
gebronn  OA.  Münfingen;  Antheile  an  weiteren  Orten  in  den  OAe.  Leonberg,  Urach,  Mün- 
fingen,  Heidenheim,  Gmünd,  Balingen;  —  durch  Lehehsheimfall  Groß-  und  Kleinfachfen- 
heim, Uutermberg,  Metterzimmern  u.  f.  w. 

Zu  erwähnen  ift  hier  noch  die  Bildung  des  evangelifchen  Kirchenguts  des 
Herzogthums  einestheils  aus  den  Lokalpfarrdotationen,  den  Fonds  der  Ruralkapitel,  dem 
Einkommen  aller  vacirenden  Präbenden,  Kaplaneien  und  Frühmeßpfründen,  aller  er- 
ledigten Stifte  und  Frauenklöfter,  —  anderntheils  aus  dem  Vermögen  der  begüterten 
Mannsklöfter:  Adelberg,  Alpirsbach,  Anhäufen,  Bebenhanfen,  Blaubeuren,  Denkendorf, 
Herbrechtingen,  Herrenalb,  Hirfau,  Königsbronn,  Lorch,  Maulbronn,  Murrhardt,  St 
Georgen. 

Unter  Herzog  Ludwig,  1568—1593:  die  Herrfchaft  Steußlingen  OA.  Ehingen;  fei-ncr  Höfen 
OA.  Befigheim;  Ilöpiigheim  OA.  Marbach;  Theile  von  Sersheim  OA.  Vaihingen;  Schloß 
und  Dorf  Mötzingen  OA.  Herrenberg;  Schopfloch  OA.  Freudenftadt;  die  Burgen  Falken- 
ftein  und  Efelsburg,  die  Dörfer  Dettingen,  Heuchlingen  und  Mergelftetten  OA.  Heiden- 
heim ; 

unter  Friedrieh  L,  1593 — 1608:  die  während  der  öfterreichifchen  Herrfchaft  an  Baden  ge- 
langte Stadt  Befigheim;  Neidlingen,  Ochfenwang  und  Randeck  im  OA.  Kircbheim;  Kir- 
chentellinsfurt  OA.  Tübingen;  Marfchalkenzimmcrn  OA.  Sulz;  —  die  Aemter  Altcnfteig 
und  Liebenzell  im  Schwarzwald;  —  Pflummern  in  Oberfchwaben;  —  das  Amt  Oberkirch 
im  Renchthal;  in  der  Normandie  das  Hcrzogthum  AlenQon.  —  Gründung  von  Freuden* 
ftadt; 
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nnter  Johann  Friedrich,  1608—1628:  Rückfall  des  Herzogthums  Alengon  an  Frankreich; 
erworben  einzelne  zerftreiite  Dörfer  im  Oberamt  Freiidenftadt:  Cresbach,  Ober-  und 
ünterwaldach,  Neuneck;  im  OA.  Rottenburg  Nellingsheim;  im  OA.  Ilerrenberg  Unterjesin- 
gen;  Thalheim  in  der  Steinlaeh;  Bodelshofen  OA.  Eßlingen;  Hobenftadt  OA.  Geislingen; 
Alfdorf  OA.  Welzheim;  Brenz  OA.  Heidenheim  u.  f.  w.; 

nnter  Eberhard  III.,  1628~167i,  ging  während  des  dreißigjährigen  Kriegs  dem  Haufe  Würt- 
temberg nicht  ein  Bauernhof  verloren,  dagegen  fiel  1665  die  Pfandherrfchaft  Oberkirch 
an  Straßburg  zurück.  Auf  der  andern  Seite  wurden  erworben:  Untereifesheim  OA. 
Heilbronn,  die  Liebenfteinifchen  Befitzungcn  in  den  OAe.  BeHgheim  und  Marbach,  die 
Kommenthiirei  Winnenthal;  Stetten  im  Remsthal,  zum  zweitenmal;  halb  Köngen  OA.  Eß- 
lingen; Gomaringen  mit  Hinterweiler  OA.  Reiitliugen,  Ennabcuren  und  der  Reft  des  unter 
Chriftoph  zur  einen  Hälfte  erworbeneu  Dottingen  OA.  Miinfingen.  —  Stiftung  des  Kam- 
merfch  reiber  ei  guts; 

unter  Wilhelm  Ludwig,  1674—1677:  die  Hälfte  von  Kappel; 

unter  Eberhard  Ludwig,  1677—1733:  --  vorübergehend  die  Herrfchaft  Wibfenfteig;  —  die 
Refte  von  Liebenftein,  von  Heimsheim  und  Geradftetten;  —  Freudenthal  OA.  Befigheim, 
Neckargartach  OA.  Heilbronn,  Unterriexingen  OA.  Vaihingen,  Rübgarten  OA.  Tübingen; 
Theil  von  Enzberg  OA.  Maulbronn;  die  heimgefalleneu  Lehen  der  Herrfchaft  Welzheim, 
von  Poltringen  und  Oberndorf  OA.  Ilerrenberg;  —  Gründung  von  Ludwigsburg; 

unter  Karl  Alexander,  1733—1737:  Hirrlingen  OA,  Rottenburg; 

nnter  Karl  Eugen,  1737—1793:  Stettenfels  mit  Gruppenbach,  zum  zweitenmal,  die  Stadt 
Bönnigheim  und  weitere  Ortfchaften  in  dem  OA.  Brackenheim,  Stammheim  und  Aldingen 
OA.  Lndwigsbnrg,  Zatzenhaufen  OA.  Canuftatt;  Theile  der  Graffchaft  Limpurg;  die  Herr- 
fchatt  Juftingen  und  weitere  Ortfchaften  in  den  OAe.  Münllngen,  Reutlingen  u.  f.  w.; 
Altburg  OA.  Calw,  Mühlhausen  a.  d.  Enz; 

unter  Friedrich  Eugen,  1795—1797:  Verluft  der  überrhcinifchen  Befitzungen. 

Württemberg  Kurfürftenthura  25.  Februar  1803,  Königreich  1.  Januar  1806. 

GebietsTerändcrangen  nuter  der  Regierung  Friedrichs,  1797—1816. 

Abgetreten  wurden  von  altwürttembergifchen  Orten 

an  Baden: 

durch  den  Vertrag  vom  17.  Oktober  1806: 

aus  dem  damaligen  OA.  Alpirsbach:  Nordweil   und   Schloß   Sponeck  im    Breisgau,   die   Höfe 

Braudfteig,  Diepoldsberg  und  Hof,  Renkenbach  und  Reutensperg; 
OA.  Dertingen:  Bannbrücken,  Nußbaum,  Oberacker; 

OA.  Gochsheim:  Stadt  Gochsheim,  Antheil  an  Epfenbach  und  W^aldangellocli; 
OA.  Neuenbürg:  Grünwettersbach,  Mutfchelbach,  Palmbach; 
OA«  Unteröwisheim:  der  Amtsfitz; 
Pflege  Speyer  mit  den  Orten  Alt-  und  Neu-Lußheim; 

durch  den  Vertrag  vom  2.  Oktober  1810: 

OA.  St.  Georgen:  St.  Georgen  felbft  mit  Stock wald,  Aichenbach;  Stab  Brigach  mit  Sommerau, 
Kappel,  Kirnach,  Langenfchiltach,  Mönchweiler;  Stab  Peterzell,  Schabeuhaufen;  Stab  Stock- 
burg und  Scheren;  fomit  das  ganze  vormalige  Oberamt  St.  Georgen  mit  Ausnahme  von 
Rothenzimmern. 

OA.  Homberg:  Stadt  Hornberg;  Stab  Buchenberg,  Erdmannsweiler;  Stab  Guttach;  Stab  Kürn* 
bach;  Stab  Reichenbach  mit  Hohenweg,  Stadt  Schiltach  mit  Lehengericht;  Stab  Thennen- 
bronn;  Stab  Weiler,  Königsfeld. 

OA.  Tuttlingen:  Biefmgen,  Oberbaldingen,  Oeiüngen,  Sunthaufen. 

OA.  Maolbronn:  Kiefelbronn,  Oefchelbronn,  Ruith  mit  Rothenberger  Hof. 

OA.  Güglmgen:  Theil  an  Kürnbach  bei  Bretten; 

an  Bayern: 

im  Vertrag  vom  18.  Mai  1810: 

das  ganze  Oberamt  Wciltingen. 

Erworben  wurden 

1.  Durch  den  Parifer  Frieden  vom   20.    Mai    1802   und    den  Reichsdeputationshaupt' 
fchluß  vom  25.  Februar  1803: 
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die  gefilrftete  Prob f toi  Ellwangen,  die  Reichsabtei  Zwiefalten,  die  Frauenklüfter 
Heiligkrcuzthal,  Rottenmflnrter  und  Margarethenlianfen,  das  Ritterftift  Koraburg,  die 
Abtei  Schönthal,  von  Klofter  Muri  die  Hälfte  des  Dorfs  Dürren mcttftetton  OA.  Sulz,  deffen 
andere  Hälfte  durch  Klofter  Alpirsbach  an  Wttrttemberg  gekommen  war,  — -  endlich  das 
adelige  Damenftift  Obcrftenfeld;  fodann 

die  Reichsftädte  Hall,  Rottweil,  Gmünd,  Eßlingen,  Reutlingen,  Heilbronn,  Aalen, 
Weil  der  Stadt,  Giengen. 

2.  Durch  den  Staatsvertrag  vom  12.  Dezember,  einen  Tagesbefehl  Napoleons  vom  19.  Dez. 
und  den  Preßburger  Frieden  vom  26.  Dezember  1805: 

von  Oeft  er  reich:  die  obere  und  untere  Graffchaft  Hohcnberg,  die  Landvogtei  Altdorf, 
die  Landgraffchaft  Nellenburg,  1810  an  Baden,  *die  Stadt  und  Herrfchaft  Ehingen  und 
die  Donauftädte  Munderkingen,  Riedlingen,  Mengen,  Saulgau,  die  Städte  Villingen  und 
Bräunungen  —  letztere  beide  und  die  mit  erworbene  Herrfchaft  Triberg  1806  an 
Baden  abgetreten; 

vom  Johanniterorden:  die  Graffchaft  Bonndorf  (1806  an  Baden);  die  Kommenthureien 
AfFaltrach  und  Hall,  Dätzingen  und  Rohrdorf,  Rottweil,  Hemmendorf  und  Rexingen; 

vom  Deutf Chorden:   das  Neckaroberamt  Horneck  mit  den  Aemtern  Gundelsheim,  Heil- 
bronn, Heuchlingen,  Kirchhaufen,  Neckarfulm  und  Stocksberg; 
die  im  Gebiete  von  Alt-Württemberg  gelegenen  Guter  der  Reichsritterfchaft 

« 

3.  Durch  die  rheinifche  Bundesakte  vom  12.  Juli  1806   und  die  derfelben  nachge- 
folgten befonderen  Staatsverträge  mit  Bayern  und  Baden: 

von  Bayern:  die  Herrfchaft  Wiefenfteig,  die  Abtei  Wiblingen,  die  Graffchaft  Schelk- 
1  Ingen; 

von  Baden:  die  ehemalige  Reichsftadt  Biberach  mit  Gebiet,  die  Herrfchaft  Konzenberg 
im  Oberamt  Tuttlingen,  die  Orte  Pfauhaufen  und  Neuhaufen  a.  d.  F.  OA.  Eßlingen, 
Unterniebelsbach  OA.  Neuenbürg,  Antheil  an  Großgartach  OA.  Heilbronn,  das  Hoheiis- 
recht  über  die  v.  Enzbergifche  Herrfchaft  Mühlheim  a.  d.  D.; 

von  Oefteri'eich  nachträglich:  die  fünfte  Donauftadt  Waldfee; 

die  Deutf  Chorden  skomm  enden  Kapfenburg  und  Altshaufen. 

Mediatifirt  und  der  württembergifchen  Hoheit  unterworfen  wurden:  die  hohenlob- 
ifchen  Fürftenthümcr  mit  Ausnahme  der  Aemter  Schillingsftirft  und  Kirchberg;  die 
Befitzungen  der  Fürften  und  Grafen  von  Truchfeß-Waldburg;  ein  Theil  der  Be- 
fitzungen  des  Fürften  von  Thurn  und  Taxis:  die  Graffchaft  Friedberg -Scheer, 
Buchau,  Marchthal;  die  noch  nicht  württemb.  Theile  der  Graffchaft  Limpurg; 

ferner  die  ehemaligen  Reichsftifte 

Ochfenhaufen  OA.  Biberach,    zugetheilt  dem  Fürften  von  Metternich; 

Weingarten  OA.  Ravensburg,  ^  „  Prinzen  von  Oranien; 

Schuirenried  OA.  Waldfee,  „  n  Grafen  von  Sternberg-Manderfcheid; 

Weißenau  OA.  Ravensburg,  ^  n  n  r  r  r 

Roth  OA.  Leutkirch,  „  ^  Grafen  von  Wartemberg; 

Gutenzell  OA.  Biberach,  „  „  Grafen  von  Törring; 

Heggbach  OA.  Biberach,  „  „  Grafen  von  Baflenheim; 

Baindt  OA.  Ravensburg,  „  „  Grafen  von  Afpremont. 

Weiter  die  Herrfchaft  Warthaufen  u.  f.  w.  der  Grafen  von  Stadion;  die  Graffchaft 
Königsegg- Aulendorf,  die  Herrfchaften  des  Fürften  von  Fürftenberg  in  Gundelfingen 
OA.  Münfingen  und  Neufra  OA.  Riedlingen;  die  auf  der  linken  Seite  der  Jagft  gelegenen 
Belltzimgen  von  Salm-Krautheim;  die  Graffchaft  Eglofs  OA.  Wangen  des  Fürften  von 
Windifchgrätz;  die  Graffchaft  Isny,  früher  Reichsftadt  und  Abtei,  jetzt  dem  Grafen  Quadt- 
Isny  zugefallen;  die  Herrfchaft  Thannheim  OA.  Leutkirch  dem  Grafen  Schäsberg  gehörig;  die 
Herrfchaft  Mietingen  und  Sulmingen  der  Grafen  von  Plettenberg  im  OA.  Laupheim,  früher 
bei  der  Abtei  Heggbach;  die  Herrfchaft  Neuravensburg  OA.  Wangen  der  Fürften  von 
Dictrichftein,  vormals  dem  Klofter  St.  Gallen  gehörig. 
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Endlich  in  Folge  der  Ichon  erwähnten  Staatsverträge  mit  Bayern  un.l  Baden  vom  13. 
Oktober,  vom  17.  Oktober  und  13.  November  1806: 

die  Rittergüter 


Oberamts: 

Oberamts: 

Achrtetten 

Laupheim 

Moosweiler   (jetzt  Unter- 

Amtzeil 

Wangen 

mooweiler) 

Wangen 

Arnegg 

Blaubeuren 

Morftein  und  Dünsbach 

Gerabronn 

Bärenbach 

Göppingen 

Ober-  und  Untergriefingen 

Ehingen 

Bartholomä 

Gmünd 

r        .,     Untcrfulmetingen 

Biberach 

Brochenzell 

Tettnang 

Oepfingen 

Ehingen 

Degenfeld 

Gmünd 

Orfen-  u.  Bußmannshaufen 

Laupheim 

Difchingen 

Neresheim 

Ottenbach 

Göppingen 

Gcimerfchwang 

Ehingen 

Praßberg  und  Leupolz 

Wangen 

Großeislingen  und 

Ramsberg 

Gmünd 

Krnmmwälden 

Göppingen 

Reichenbach 

Geislingen 

Hohenrechberg 

Gmünd 

RißtifTen 

Ehingen 

Hflrbel 

Biberach 

Salach  mit  Staufeneck 

Göppingen 

Kirchberg 

n 

Siggen 

Wangen 

Kirchdorf 

Leutkirch 

Straßdorf 

Gmünd 

Kißlegg 

Wangen 

Winzingen 

» 

Laupheim 

Laupheim 

Wisgoldingen 

n 

femer 

AlTumlltadt 

Neckarfulm 

Korb 

(jetzt  badifch) 

Berlichingen 

Künzelsau 

Laibach 

Künzelsau 

Bonfeld 

Heilbronn 

MalTenbach 

Brackenheim 

Bürg 

Neckarfulm 

Maflenbachhausen 

1^ 

Dörzbach 

Kün7,elsau 

Meßbach 

Künzelsau 

Domeneck  und  Sechof 

Neckarfulm 

Neipperg 

Brackenheim 

Fiirfeld 

Heilbronn 

Olnhaufen 

Neckarfulm 

Jagfthaulen 

Neckarfulm 

Schwaigern 

Brackenheim 

Klingenberg 

Brackenheim 

4.  Durch   den  Wiener  Frieden   vom   14.   Oktober   1809,   den    Vertrag  zu   Compiegne   vom 
24.  April  1810  und  den  Staatsvertrag  mit  Bayern  vom  18.  Mai  1810: 

Von  Bayern  die  Ae^lter  Tettnang,  Buchhorn,  Wangen,  Ravensburg,  Leutkirch, 
Söflingen,  Geislingen,  Alpeck,  Crailsheim;  die  Stadt  Ulm;  Theile  der  Aemter 
Elchingen,  Nördlingen,  Dinkelsbühl,  Feuchtwangen,  Rothenburg,  Uffenheim  und  Gera- 
bronn; die  Hoheit  über  die  Graffcliaftcn  Fiigger-Kirchberg  und  Fuggcr-Dietcnhoim, 
über  die  Tliurn-  und  Taxis' fchen  Befitziingcn  Difchingen  und  Neresheim,  über  das 
Fürftenthum  Hohenlohe-Kirchberg  und  über  Theile  der  Fürftenthümer  Octtingcn-Spiel- 
berg  und  Wallerftein;  überhaupt  alle  Bcfitzungen  und  Rechte,  welche  weftlich  von 
der  durch  den  Staatsvertrag  gezogenen  Grenzlinie  vom  Bodenfee  bis  zu 
der  Markung  von  Waldmannshofen  OA.  Mergentheim  liegen,  fomit  auch 
alle  ritterfchaftlichen  Bcfitzungen  innerhalb  diefer  Grenze,  fowie  die  Exclaven,  dar- 
unter Oeffingen  OA.  Cannftatt; 

"Vom  Deutfehorden  das  noch  übrige  Deutfchmeisterliche  Gebiet,  die  Aemter  Mergent- 
hcim,  Niiuhaus,  Wachbach  und  Baibach,  nach  Abzug  des  an  Baden  gekommenep  Theils, 
zu  dem  Baibach  felbft  gehörte,  dagegen  mit  Einschluß  des  Amtes  Nitzenhaufen. 


Am  2.  Januar  1806  wurde  das  cvangelifche  Kirchengut  Altwürttembergs  mit  dem 
^^*^^*kamniergut  unter  eine  Verwaltung  vereinigt.  1811  Gründung  von  Friedriehshafen  durch 
Verbindung  des  Reichsftädtchens  Buchhorn  mit  dem  vormaligen  Priorat  und  dem  Dorfe  Ilofen, 
^^^^  Kanf  der  Plerrfchaft  Hirfchlatt  OA.  Tettnang  von  Hohenzollcrn. 
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Gebietsyeraudernii^eii  nnter  KSnlgr  lYilheliii,  1816--1864: 

Einverleibung  der  vormaligen  Kondominate 

im  Oberamt  Neckarfulm:  Widdern,  Falkenfteiner  Markung,  Gemeindebezirks  Oedheim; 

im  Oberamt  Mergentheim:  £delfingen  und  Ritterliof,  Gemeindebez.  Harthaufen; 

im  Oberamt  Ravensburg:  Sießen; 

im  Oberamt  Tettnang:  Waggershaufen; 

im  Oberamt  Heilbronn:  der  Tafchenwiild  bei  Schluchtern;  jetzt  Gemöindcbez.  Großgartach; 

Einverleibung  ferner 

im  Oberamt  Heilbronn:  der  Reinwald,  Gemeindebez.  Großgartach; 
im  Oberamt  Ravensburg:  der  Auhof,  Gemeindebez.  Zußdorf  — 

gegen  die  Abtretung  von 

Korb,  Dippach,  Hagenbach,  UnterkeHach,  Schloß  Hersberg  an  Baden. 
Staatsvertrag  vom  28.  Juni  1843  (Reg.-Bl.  1846  S.  128.) 
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mehrmals  verheiratet!' 


^VJJxährend  die  älteren  württembergifchen  Gefchichtfclireiber  (vergl.  z.  B. 
Pregizer,  Cedernbaiim  S.  7;  Sattler,  Grafen  Th.  I,  (2.  Aufl.  S.  21)  mehrere  Ge- 
mahlinnen des  Grafen  Eberhard  des  Erlauchten  annahmen,  halten  die  neueren  (wie 
Pfaff,  Gefch.  des  Fürftenhaufes  und  Landes  Wirtemberg  2  S.  61;  v.  Stalin,  Wirt 
Gelchichte  3,  50)  Irmengard,  Tochter  des  Markgrafen  Rudolf  I.  von  Baden,  für  die 
einzige  nachweisbare  Gattin  delTelben.  Die  Richtigkeit  der  letzteren  Anficht  ist  in 
ueuefter  Zeit  wieder  angezweifelt  worden  auf  Grund  einer  erft  bekannt  gewordenen 
Urkunde  des  vatikanifchen  Archives,  welche  in  den  Württemb.  Jahrb.  Jahrg.  185U 
Heft  2  S.  145  veröffentlicht  und  erörtert  worden  ift,  und  im  Anfchluß  an  welche 
man  wieder  mehrere,  drei,  Frauen  des  Grafen  annehmen  zu  muffen  glaubte,  aller- 
dings andere  als  jene  älteren  Schriftfteller  angeführt  hatten. 

Laut  einer  in  den  Regiftern  des  genannten  Archives  vorhandenen  Urkunde 
ertheilt  nemlich  Pabft  Bonifazius  VIII.  den  19.  Mai  1303  dem  Grafen  Eberhard 
von  Württemberg  und  feiner  Gemahlin  Mechtilde,  Tochter  Graf  Albrechts  von  Hohen- 
bcrg,  nachträglich  Ehedifpens  wegen  des  4.  Grades  der  Vcrwandtfchaft,  in  welch 
letzterer  Ilinficht  nur  zu  bemerken  ift,  daß  wir  über  diefe  verwandtlchaftlichcn  Be- 
ziehungen der  Häufer  Württemberg  und  Hohenberg  keine  Kunde  haben.  Da  nun 
die  badifche  Irmengard  in  den  Jahren  1296,  1297  und  1301*)  als  Eberhards  Gattin 
feftfteht,  weiter  aber  Pabft  Johann  XXII.  am  17.  Juni  1320  dem  Grafen  Eberhard, 
welcher    ihm    damals  perfönlich   zu  Avignon    feine  Aufwartung   machte,  und  feiner 

«)  Urkunden  von  1296  Juni  21,  1297  Sept.  5  (Schöpflin ,  H.  Z.  B.  5,  302  und  Sattler 
a.  a.  0.  Beil.  Nr.  22);  von  1301  März  20:  Verpfiindung  des  Dorf»  Untcröwislieiin  durch  Mark- 
graf  Rudolf  III.  von  Bader,  an  Gr.  Eberhard,  leinen  Schwager,  iind  delfen  Gemahlin  Irmengard, 
feine  Schwel'ter  (Urkundenauszug  —  allerdings  unter  AuslafTung  der  Gräiin  —  bei  Sattler  a,  a. 
0.  S.  49). 
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Gemahlin  Irmengard  eine  Vergünftigung  wegen  Abhaltung  des  Gottesdienfts  an  mit 
Kirchenbann  belegten  Orten  gewährt,  fo  wurde  hieraus  die  Folgerung  gezogen,  vor 
Mai  1303  habe  fich  Eberhard  mit  Mechtilde,  der  Tochter  Graf  Albrechts  II.,  des  Minnc- 
fäugers,  von  Hohenberg,  vermählt,  im  Jahr  1320  aber  habe  er  —  falls  nicht  in  der 
letzteren  Urkunde  ftatt  Mechtilde  Irmengard  verschrieben  —  einen  dritten  Ehebund 
gefchloffen  gehabt,  mit  einer  zweiten  Irmengard  aus  unbekanntem  Gefchlechte. 

Wenn  nun  fchon  die  Annahme  diefer  dritten  fonft  gar  nicht  bekannten  Ge- 
mahlin, welche  wiederum  den  Namen  der  erften  geführt  habe,  etwas  Gezwungenes 
hat,  fo  laffen  unferes  Erachtens  die  Worte  der  päbftlichen  Urkunde  des  Jahrs  1303, 
die  betreflfende  Ehe  fei  zuvor  gefchloffen  worden :  ad  fopienda  odia,  discordias,  rancores 
et  guerras,  quae  erant  inter  utriusque  veftrum  parentes,  confanguineos  et  amicos,  die 
Beziehung  auf  eine  Ehe  Graf  Eberhards  des  Erlauchten  und  einer  Tochter  Graf 
Albrechts  nicht  zu,  denn  es  ift  uns  über  Fehden  und  Zwiftigkeiten  zwifchen  Eber- 
hards Vater,  Graf  Ulrich  mit  dem  Daumen  von  Württemberg,  welcher  im  Jahr  1265 
verftarb,  und  Graf  Albrecht  von  Hohenberg,  welcher  im  J.  1258  erftmals  in  der 
Gefchichte  auftritt,  durchaus  nichts  überliefert,  und  es  läßt  fleh  auch  nicht  annehmen, 
daß  bei  einem  Ehefchluß,  welcher  im  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  vollzogen  wurde, 
noch  Rückficht  auf  Beendigung  von  Streitigkeiten  foUte  Platz  gegriffen  haben,  welche 
Ipäteftens  in  den  60  er  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  ftattgefunden  haben  muffen. 
Dagegen  paffen  diefe  Worte  vorzüglich,  wenn  man  fie  auf  einen  Ehebund  zwifchen 
Kindern  Graf  Eberhards  und  Graf  Albrechts  bezieht,  und  zwar  Graf  Ulrich  von 
Württemberg  (f  1315)  und  Mechtilde  von  Hohenberg.  Wiederholt  waren  Graf  Eber- 
hard, fowie  fein  Verwandter  Graf  Hartmann  von  Württemberg-Grüningen  einerfeits 
und  Graf  Albrecht  von  Hohenberg,  fowie  fein  Bruder  Graf  Burkhard  IV.|  anderer- 
feits  in  Fehde  zufamraengetroffen,  fo  Eberhard  und  Albrecht  in  den  J.  1285,  1286 
zweimal  im  Januar  und  im  Spätjahr  bei  der  Belagerung  Stuttgarts,  im  Herbft  1291, 
Graf  Eberhard  und  Graf  Burkhard  im  J.  1287,  Graf  Albrecht  und  Graf  Hartmann 
im  J.  1278,  höchft  wahrfcheinlich  auch  1280,  vielleicht  fchon  1277;  allein  zum 
J.  1291  berichtet  Konrad  von  Sindelfingen:  eodem  anno  poft  Nicolai  [6.  Dez.]  comes 
Albertus  et  comes  Ulricus  [d.  h.,  wie  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden  kann, 
allein  die  neuere  allgemein  recipirte  Annahme  ift,  Graf  Eberhard  der  Erlauchte]  de 
Wirtinberch  liberos  fuos  copulaverunt  in  civitatc  Grieningen;  nuptiae  factae  funt 
15.  Kai.  Jan.  fl8.  Dez.]  in  civitate  prope  Tuwingen  Rotenburch  folenniter  multis  prae- 
fentibus  (Hang,  Chron.  Sindelf.  p.  25,  4G),  und  die  Stuttgarter  Annalen  fagen  von 
Ulrich,  Eberhards  Sohn:  a.  d.  1315  obiit  gcnerofus  dominus  Volricus,  comes  de 
Wirtemberg,  cuius  uxor  legitima  erat  nobilis  comitiffa  de  Hohenberg  (Württemb. 
Jahrb.  Jahrg.  1849  Heft  2  S.  7). 

Auch  diefe  Annahme  ift  freilich  nicht  frei  von  einigen  Schwierigkeiten, 
allein  diefelben  laffen  fich  unferes  Erachtens  doch  ohne  befonderen  Zwang  befeitigen. 

Zunächft  heißt  Eberhards  des  Erlauchten  Erftgeborener  fonft,  wie  feine 
beiden  jüngeren  Brüder,  Ulrich,  während  in  der  päbftlichen  Urkunde  der  Graf,  für 
welchen  der  Difpens  ertheilt  wird,  Eberhard  genannt  wird.  Am  einfachften  löst  fich 
hier  die  Verwicklung,  wenn  man  diejenige  Handfchrift  der  Stuttgarter  Jahrbücher 
zu  Hilfe  zieht,  welche,  früher  in  Rcichenau,  jetzt  in  der  Karlsruher  Bibliothek  fich 
befindet  und  welche  von  dem  Grafen  Ulrich  an  der  bereits  angegebenen  Stelle  aus- 
drucklich fagt:  hunc  quoque  vocaverunt  P]berhardum.  Freilich  ift  diefe  Notiz  vereinzelt 
und  ibnft  verlautet  nichts  darüber,  daß  Ulrich  einen  doppelten  Namen  geführt  habe, 
allein  fein  Vater  Eberhard  iclbl't  hat  ja,  wie  heutzutage  die  Berichte  des  Sindel- 
tinger  Chronißen  allgemein  gedeutet  werden,  zeitweifc  auch  den  Namen  Ulrich  ge- 
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fuhrt,  und  fo  ift  bei  feinem  Sohne  ein  ähnliches,  umgekehrtes  Verhältnis  nicht  gerade 

ff 

undenkbar.  Will  man  jedoch  diefer  Handfchrift  der  Stuttgarter  Annalen  keinen 
Glauben  fchenken,  fo  ift  noch  die  Annahme  eines  an  fich  ja  immerbin  nicht  unmög- 
lichen Verfehens  in  der  päbftlichen  Urkunde  möglich,  fei  es  eines  bloßen  Schreib- 
fehlers oder  einer  eigentlichen  Verwechslung,  infoferne  Graf  Eberhard  eine  an  Be- 
deutung feinen  Sohn  weit  überragende  Perfönlichkeit  war. 

Sodann  wird  die  Gemahlin  des  jungen  Ulrich  in  der  Regel  Irmengard  ge- 
nannt, nirgends  Mechtilde.  Allein  forfcht  man  dem  Urfprunge  diefer  Benennung 
nacli,  fo  ift  unferes  WilTens  die  einzige  eigentliche  Quelle  hiefür  diejenige  Hand- 
fcLrift  der  Stuttgarter  Annalen,  welche  Chriftian  Tübinger  (feit  1548  Abt  in  Blan- 
beuren)  in  feine  im  J.  1521  gefchriebene  Blaubeurer  Chronik  aufnahm.  Diefe  Chronik 
findet  fich  abgedruckt  bei  Sattler,  Herzoge  Th.  4,  Aufl.  2,  wofelbft  es  von  Graf 
Ulrich  (S.  334)  heißt:  cuius  legitima  uxor  exftitit  nobilis  coraitilTa  Irmengardis  nata 
de  Hohenberg.  Jedoch  nicht  nur,  daß  Tübingers  Handfchrift  -felbft  nicht  dem  Satt- 
lerifchen  Drucke  zu  Grunde  liegt,  vielmehr  eine  fpätere  Abfchrift  derfelben  von  der 
Hand  des  Hofregiftrators  (Archivars)  Andreas  Rüttel,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte 
des  IG.  Jahrhunderts  lebte,  fondern  das  entfcheidende  Wort  Irmingardis  rührt  nicht 
einmal  von  dem  Fertiger  diefer  Abfchrift  felbft  her,  ift  vielmehr  von  einer  andern 
Hand  hinein  korrigirt,  höchft  wahrfcheinlich  von  der  feines  Bruders  Friedrich  Rüttel, 
gleichfalls  Hofregiftrators,  f  lö34.  Durch  einen  fo  fpäten  Eintrag  wird  der  Name 
irmengard  als 'der  der  Gemahlin  Graf  Ulrichs  von  Württemberg  nicht  genügend 
crwiefen,  um  fo  weniger,  als  fehr  wahrfcheinlich  ift,  daß  diefe  Korrektur  auf  einer 
Verwechfelung  beruht  habe.  Es  vermählte  fich  nemlich  auch  ein  Sohn  Graf  Albrecbts  II. 
von  Hohenberg,  Graf  Rudolf  I.  (f  1336),  mit  einer  Tochter  Graf  Eberhards  des  Er- 
lauchten, welche  Irmengard  hieß  und  deren  Schönheit  ihr  noch  jetzt  zu  St.  Moriz  in 
Rottcnburg-Ehingen  erhaltenes  Grabdenkmal  mit  den  Worten  preist:  hie  jacet  ecee 
rofa  quoudam  nimium  fpeciofa  Irmengart  grata  de  Wirtenberg  generata  (über  ihrem 
Haupte  die  Worte  uxor  Rudolfi),  allerdings  früheftens  im  J.  1317*);  allein  daß  der 
Korrektor  diefe  hohenbergifch-württembergifche  Verbindung  mit  der  anderen  ver 
weehfelt  und  aus  ihr  den  Namen  Irmengard  herüber  genommen,  ift  um  fo  leichter 
erklärlich,  als  auch  der  Zeitgenofle  diefer  Rüttel,  Martin  Crufius,  daffelbe  thut,  wenn 
er  in  feinen,  im  J.  1595  erfchiei:enen  Schwäbifchen  Annalen  (pf  3,  Hb.  4,  cp.  3, 
p.  20G,  vgl.  mit  pf  3,  lib.  3,  cp.  10,  p.  172)  fagt,  das  EWnger  Grabmal  fei  das- 
jenige der  Gemahlin  Graf  Ulrichs  von  Württemberg,  welcher  nach  einigen  mit  der 
Gräfin  Sophie  von  Pfirt,  nach  anderen  n)it  Graf  Albrechts  von  Hohenberg  Tochter 
Irmengard  verheiratet  gewefen  (eine  Quelle  für  den  Namen  Irmengard  gibt  er  nicht 
an).  Unter  diefen  Umftäuden  fteht  unferes  Erachtens  nichts  im  Wege,  die  Mechtilde 
von  Hohenberg  als  einzige  Gemahlin  des  jungen  Grafen  Ulrich  anzunehmen,  und 
es  wird  nicht  nothwendig  fein,  mit  Schmid  (a.  a.  0.  8.  11(5),  welcher  auch  an  eine 
Beziehung  der  päbftlichen  Urkunde  des  J.  1303  auf  unteren  Ulrich  denkt,  die  Sache 
aber  nicht  genauer  erörtert,  eine  doppelte  Vermählung  delTelbcn  mit  zwei  Töcliteni 
Graf  Albrechts,  Irmengard  und  dann  Mechtilde,  zu  ftatuiren.  Eine  Meditildc 
(Mathilde)  als  Tochter  des  Grafen  Albrecht  ift  uns  aber  auch  in  neuerer  Zeit  bekannt 
geworden  durch  den  Nekrolog  des  Klofters  Weißenau,  welcher  zum  26.  April  den 
Eintrag  hat:  Mathildis  filia  Alberti  comitis  de  Hohenberg  (Zeitfchrift  für  Gefchichte 


*)  Erlt  in  dieiem  Jahre  Ttarb  Graf  Riulolts  crfte  Gomalilin,  die  Gräfin  Agnes  von 
Werdenberg,  daher  die  Vermählungsfeier  des  Jahrs  1201  nicht  auch  auf  diefe  hohenbergifch- 
württembergifche  Ehe  bezogen  werden  kann  (Schmid,  Gefch.  der  Grafen  von  Hohenberg  195,  624). 
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des  Oberrheins  8,  320),  während  der  Name  Irmengard  fonft  in  der  gräflich  hohen- 
bergifchen  Familie  nicht  vorkommt,  in  der  württembergifchen  dagegen  eben  durch 
Eberhards  des  Erlauchten  Gemahlin,  die  badifche  Irmengard,  Aufnahme  fand. 

Eine  letzte  Schwierigkeit  bei  diefer  Annahme  bildet  der  Umftand,  daß  ihr 
zufolge  Graf  Eberhard  fowohl  als  Graf  Ulrich  fehr  jung  geheiratet  haben  muffen, 
indem  erfterer  wenigftens  nach  der  recipirten,  auf  die  Stuttgarter  Annalen  gegrün- 
deten Annahme  erft  im  März  1265  geboren  wurde,  der  letztere  aber  den  Worten 
des  Pabftes  zufolge  im  Mai  1303  bereits  „matrimonium  per  verba  de  prefenti  de  facto" 
contraxerat  ^carnali  inter  vos  poftmodum  copula  fubfecuta".  Allein  nachdem  K. 
Rudolf  noch  Mitte  Mai's  1285  von  dem  Fall  gefprochen,  daß  Graf  Eberhard  einen 
Sohn  gewinne  (Sattler,  Grafen  L  Beil.  9),  und  fomit  der  Graf  damals  noch  nicht  im 
Befitze  eines  folchen  fich  befunden,  fo  ift  doch  wohl  das  Kind  Eberhards,  welches  er 
Konrad  von  Sindelfingen  zufolge  —  nach  unferer  Annahme  eben  fein  Sohn  Ulrich  — 
im  Dezember  1291  feierlich  mit  dem  Sproffen  des  Hohenbergers  vermählte,  d.  b. 
aber  in  Wahrheit  eigentlich  eben  nur  verlobte,  nicht  mehr  fo  ganz  klein  ge- 
wefen;  Eberhard  kann  19jährig  im  J.  1284  geheiratet  haben,  fo  daß  Ulrich  nach 
jenem  Ausfpruche  K.  Rudolfs  noch  im  J.  1285  geboren  fein  und  mehr  als  ITjährig 
im  Frühjahr  ß03  die  Ehe  ganz  wohl  vollzogen  gehabt  haben  kann,  zumal  da  er 
bereits  im  J.  1291  verlobt  worden  war  und  es  dem  auf  die  Begründung  einer  um- 
faffenden  Hausmacht  fo  erpichten  Grafen  Eberhard  gewiß  fehr  darum  zu  thun  war, 
die  Fortpflanzung  feines  Stammes  bald  gefiebert  zu  fehen.  Auch  erwecken  die  oben 
angegebenen  Worte  der  päbftlichen  Urkunde  vom  J.  1303  lebhaft  den  Eindruck,  es 
handle  fich  hier  um  die  Rechtsnorm  des  vortridentinifchen  Kirchenrechts,  nach 
welcher  die  von  Impuberes  eingegangene  Ehe,  welche  nur  als  Verlöbnis  angefehen 
wurde,  durch  die  in  der  Folge  („poftmodum")  hinzugetretene  copula  carnalis  in 
eine  vollgiltige  Ehe  übergeht  (Schulte,  Handb.  des  kathol.  Eherechts  S.  78).  An 
Beifpielen  von  Ehefchließungen  junger  fürftlicher  Perfonen  fehlte  es  auch  zu  jener 
Zeit  nicht,  und  fo  vermählte  fich  z.  B.  Kaifer  Friedrich  IL,  der  Hohenftaufe,  welcher 
den  26.  Dezember  1194  geboren  wurde,  bereits  im  Auguft  1209  und  war,  wie  es 
feheint,  im  J.  1211  Vater  König  Heinrichs  (VlI.  —  Vgl.  Winkelmann,  Gefchichte 
Kaifer  Friedrichs  II.  S.  259). 

Gegen  die  feithcrigen  Ausführungen  kann  auch  fchließlich  nicht  geltend 
gemacht  werden,  daß  Graf  Eberhard  der  Erlauchte  im  J.  1297  den  Grafen  Albrecht 
feinen  foccr  nennt  (in  einer  z.  B.  in  Stalin,  Wirtemb.  Gefch.  3,  714  genauer  be- 
fprochenen  Urkunde),  denn  zu  diefer  Zeit  war  ja  Eberhard  unter  allen  Umftändcn 
zufolge  der  bereits  genannten  Urkunde  vom  J.  1301  noch  mit  der  badifchen  Irmen- 
gard vermählt,  und  daher  kann  focer  hier  nicht  Schwiegervater,  fondern  muß  Gegen- 
(chwäher  bedeuten,  wie  auch  die  neueren  Sehriftftellcr  annehmen.  Ein  ähnliches 
Verhältnis  liegt  vor,  wenn  die  Grafen  Ulrich  IV.  von  Württemberg,  der  jüngere 
Bruder  des  feither  in  Frage  ftehcnden  Ulrich,  und  Graf  Rudolf  I.  von  Ilohenberg, 
der  Gemahl  von  Ulrichs  Schwefter  Irmengard,  den  13.  Mai  1333  fich  gegenfeitig 
^Schweher"  nennen,  während  fie  doch  Schwäger  waren,  wie  Graf  Rudolf  am 
23.  April   1331   den  Grafen   Ulrich  auch  wirklich  heißt  (Schmid,  a.  a.  0.  S.  195). 

P.  Stalin. 
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Die  Reichsftadt  Schwäbifch  Gmünd 

in  den  Jahren  1523—25. 

Von 

Emil  Wagner^ 

Pfarrer  in  Michclbach  bei  Oeliriiigen. 


uch  die  iii  fpäterer  Zeit  für  ihr  zähes  Fcfthalten  am  Alten,  im  kirchlichen 
und  politifchen  Leben,  faft  fprichwörtliche  Reichsftadt  Schwäbifch  Gmünd  ift 
von  der  Bewegung  am  Anfange  des  fcchzehntcn  Jahrhunderts  keineswegs  unberührt 
geblieben,  fondern  ift  von  ihr  fo  tief  und  nachhaltig  erfchüttert  worden,  daß  die 
Schwankungen  bis  an  das  Ende  des  Jahrliunderts  fortdauerten.  Dies  zu  zeigen  und 
urkundlich  nachzuweifen,  ift  die  Aufgabe  der  folgenden  Darftellung. 

Zunächft  foll  der  im  Jahre  1525  zur  höchften  Entwicklung  und  zu  einem 
vorläufigen  Abfchluß  gekommene  Anfang  der  dortigen  Bewegung  in  drei  Kapiteln 
befchrieben  werden: 

I.  Beformbeftrebungen  vor  dem  Bauernkriege. 
II.  Gmünds  Haltung  während  delTelben. 
III.  Die  Reaktion  nach  demfelben. 

Was  die  Quellen  für  unferen  Bericht  betrifft,  fo  bieten  für  den  zunächft 
in's  Auge  gefaßten  Zeitabfchnitt  die  Chroniken  Gmünds  keine  irgend  erhebliche  Na<;li- 
richt  und  werden  daher  erft  bei  einem  fpäteren  aufgezählt  werden;  dagegen  enthält 
das  Gmünder  Archiv  folgende  urfprttngHche  Quellen: 

1.  „Fasciculus  Actorum  über  die  126  Original-  und  andere  authentifche  Ur- 
kunden und  Beilagen  deren  in  des  hl.  Köm.  Reichs  Stadt  Schwäbifch  Gmünd  von 
1525  bis  1G35  angedauerte  lutherifche  Religionstroublen.  Zusammengetragen  1738*^ 
(im  Folgenden  mit  F.  A.  bezeichnet). 

Der  Sammler  diefer  Urkunden  (wahrfcheinlich  der  Regiftrator  Jakob  Dudenm) 
konnte  einige  Stücke  nicht  entziffern  und  mit  Beftimmung  von  Daten  nicht  umgehen 
und  hat  durch  die  Ordnung,  in  welcher  er  die  Urkunden  numerirte,  und  durch  die 
mitunter  beigefügten  unrichtigen  Regeften  fpätere  Benutzer  der  Urkunden  irregeführt. 
Guftav  Schwab,  durch  deffen  Verdi enft  diefe  Sammlung  in  den  Zwanziger  Jahren  vor 
Verfchleuderung  bewahrt  worden  ift,  ließ  fie  einbinden  und  theilte  eine  Anzahl,  bc- 
foudcrs  den  Bauernkrieg  betreffender  Akten  in  feiner  „Neckarfeite  der  fchwäbifchen 
Alb'^  S.  283-  89  mit,  gab  aber  nur  das  vom  Sammler  vorgezeichnete  verkehrte  Bild 
der  Ereigniffe  wieder.  Ihm  folgen  auch  andere  Darfteller,  z.  B.  Grimm,  Gefchichte 
der  ehemaligen  Reichsftadt  Gmünd  1866,  auch  zum  Theil  die  Befchreibung  des 
Oberamts  Gmünd. 

Die  Chronik  des  Joseph  Doli  (1753-76  Dekan  von  Gmünd)  ift  nur  ein 
durch  wenige  Zufätze  erweiterter  unkritifcher  Auszug  aus  dem  Fasciculus  Actorum  etc, 
bezw.  feinen  Regeften. 
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2.  93  Beilagen  zum  F.  A.,  welche  Referent  1856  aus  einem  ungeordneten 
Aktenhaufen  des  Gmünder  Archivs  hervorzog  und  zu  einem  chronologifch  geordneten 
Bande  vereinigte.  Sie  bilden,  namentlich  für  die  Jahre  1525  und  1574,  eine  werth- 
volle  Ergänzung  des  F.  A. 

3.  Eine  Sammlung  von  Rathsdecretis  von  1520—42. 

4.  Das  Klagebuch  von  1520—27. 

5.  Die  Stadtrechnung  von  1525. 

Außerdem  wurden  benutzt:  Verfchiedene  Akten  der  Stadtarchive  von  Augs- 
burg und  Nördlingen. 

Die  handfchriftliche  Chronik  des  Clemens  Sender,  in  der  Augsburger  Stadt- 
bibliothek befindlich.    Referent  konnte  nur  eine  alte  Abfchrift  benützen. 

Der  gedruckte  lateinifche  Auszug  aus  deffen  leider  verloren  gegangener  Chrono- 
gjaphia  durch  P.  Braun:  P.  Clementis  Senderi  Hiftorlca  relatio  de  ortu  et  progressu 
baeresum  in  Germania. 

Weitere  Quellen  am  betr.  Orte. 

I.  Reformbestrebungen  vor  dem  Banernkriege. 

Während  in  Schwaben  da  und  dort,  namentlich  in  dem  benachbarten  EJJ- 
liugen  durch  Michael  Stiefel,  die  zu  einer  Reformation  aufrufende  Stimme  Luther's  fchon 
um  1520  einen  mächtigen  Widerhall  auch  beim  Volke  fand,  laffen  dagegen  die 
fpärlichen  aus  den  Jahren  vor  1525  erhaltenen  Nachrichten  vermuthen,  daß  in  Gmünd 
erft  um  1523  die  Gährung  jener  Zeit  üch  einigermaßen  der  Einwohnerfchaft  bemäch- 
tigte und  erft  1524  beftimmte  Beftrebungen  politifcher  und  kirchlicher  Reform  in  dem 
kleinen  Gemeinwefen  die  Gemüther  bewegten  und  den  Leitern  deffelben  zu  fchaflfen 
machten. 

Am  IL  Augult  1523^)  befchloß  der  Rath  „nachdem  fich  in  den  Klöftern  zu- 
tragen will,  daß  fie  —  öffentlich  Zech  halten,  ihre  Wein  um  Geld  ausfchenken,  auch 
darin  laffen  verbotene  und  andere  Spiel  thun,  auch  kugeln"  —  es  den  Ordensleuten 
durch  den  Büpgermeifter  fagen  zu  laffen  „daß  fie  fich  deflen  follen  maßen  —  wo 
fie  das  verachten  würden,  werde  ein  erbarer  Rath  dagegen  handeln  das  ihnen  nicht 
zu  gutem  kommen  werde". 

Im  September  fodann  erhielt  der  Rath-)  vom  Generalvikar  des  Bifchofs  von 
Augsburg  das  Recht  eingeräumt,  „fo  die  Prieftcr  fich  ungefchickt  und  eines  unpriefter- 
lichcn  Wefens  halten,  daß  fie  Macht  foUcn  haben,  die  gefänglich  anzunehmen,  in 
Thumr  zu  legen  oder  gen  Augsburg  zu  fchicken,  und  foll  E.  E.  Rath  folichs  unlerem 
gnädigen  Herrn  (dem  Bifchof)  —  zu  wiffen  thun"^). 

Die  Bewegung  unter  dem  Volke,  durch  welche  der  Rath  zu  folchen  Maßregeln 
gegenüber  dem  Klerus  gedrängt  wurde,  fpiegelt  fich  in  dem  gleichzeitigen  Verbote: 
daß  nicht  Nachts  jung  und  alt  auf  der  Straße  fchandliche  Lieder  fingen,  unordent- 
lich Gefchrei  treiben,  fich  nicht  mit  überflüßigem  Wein  beladen  und  Gott  lällern  foUe, 
l)ei  Strafe  —  unter  dem  8.  Dezember:  daß  niemand  mit  brennenden  Spänen  Nachts 
auf  den  Gaffen  gehe.  Tanzen,  TromnieUchlagen  und  Pfeifen;  bei  Strafe  wird  ferner 
verboten  das  Schwätzen  in  den  hl.  Aemtern  und  Predigt. 


0  Rathsdecreta  von  1520—42. 

*)  ebendaf. 

^)  An  diefe  Einräumung  mußte  des  Bifchofs  Nachfolger  lieh  60  Jahre  fpätcr  erinnern 
laffen,  als  er  gegen  ein  folcbes  Verfahren  als  einen  Eingriff  in  feine  Gerichtsbarkeit  proteftiren 
wollte. 
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Eine  Theurung  war  im  Anzüge,  fo  daß  bcfondere  Bittgänge  in  der  Pfarr- 
kirche angeordnet,  öiFentliclie  Luftbarkeiten  verboten  wurden  und  derEath  den  Bürgern 
die  Anlegung  eines  MehlvoiTaths  empfahl  —  aber  die  obengenannten  Maßregeln 
gegen  die  Geiftlichkeit  beweifen,  in  welcher  Richtung  das  öffentliche  Gewiffen  rege 
geworden  war  und  nach  Befriedigung  verlangte. 

Die  erfteSpur  von  lutherifcher  Predigt  in  Gmünd  finden  wir  in  Senders 
Chronik,  0  wo  unter  dem  Jahre  1524  erzählt  ift:  „An  St.  Sixten  Tag  (6.  Augnft) 
find  uf  dem  Perlach  in  Augsburg,  (die  Umgebung  des  Glockcnthurms  gleichen  Na- 
mens) heimlich  zusammenkommen  bei  1800  Mann  und  haben  einen  Rath  gebeten, 
daß  man  ihnen  den  Barfiißermönch ,  ihren  lutherifchen  Prediger  laß;  denn  ein  Rath 
hie  hat  in  gefchafft  hinweg  zu  ziehen,  urfach  daß  ihm  ein  Rath  zu  Gmünd  von  feiner 
aufrührifchen  Predigt  wegen  und  daß  er  offen  feinen  Orden  hat  hingeworfen  und 
wie  ein  Landsknecht  gangen,  die  Stadt  verboten;  da  hat  dieler  Barfüßer,  wie  er  zu 
Gmünd  hat  Aufruhr  gemacht,  Unkeufchheit  trieben  und  täglich  voll  Wein  ift  gewesen, 
alfo  auch  zu  Augsburg  und  hat  hier  eine  folche  Gefellfchaft  —  ihm  gleich  —  an  fich 
gehenkt  und  nach  ihrem  Rath  und  Eingeben  täglich  gepredigt,  dabei  er  feines  eigenen 
Nutz  nit  vergeffen  hat  und  in  kurzer  Zeit  ob  600  fl.  zuwege  gebracht". 

Der  hier  Gefchilderte  ifk  nach  anderen  Nachrichten^)  der  Barfüßermönch 
Johann  Schilling,  aus  Rothenburg  a.  T.,  zu  deffen  Gunften  das  niedere  Volk  in 
Augsburg  damals  einen  Aufruhr  erhob,  durch  welchen  ihm  zwar  die  Erlaubnis  zur 
Rückkehr  ausgewirkt  wurde,  aber  nur  auf  wenige  Monate,  wogegen  zwei  Weber  mit 
dem  Kopfe  büßen  mußten. 

Die  Augsburger  Rathsdekrete  enthalten  nur  die  Thatfache  feiner  Aus- 
weifung  aus  Gmünd.  Für  den  Grund  derfelben  und  für  die  Art  von  Schillings  Auf- 
treten dafelbft  ift  Sender  unfer  einziger  Gewährsmann.  Seine  ausgefprochene  Ab- 
neigung gegen  die  Reformation  ^)  nöthigt  uns,  gegen  feine  Charakteriftik  mißtranifch 
zu  fein  nnd  auch  einem  anderen  Zeugen  das  Wort  zu  geben,  v.  Stetten.  Er  fagt 
(I,  443  flg.)  über  Schilling  nur  dies:  er  hätte  durch  feine  allzu  hitzige  Predigten  wider 
die  katholifche  Geiftlichkeit  gar  leicht  große  Unruhen  anrichten  können,  wann  ihn 
der  Rath  nicht  noch  in  Zeiten  geurlaubet  hätte.  Vom  gemeinen  Volk  hatte  er  jeder- 
zeit einen  ungemeinen  Zulauf  gehabt".  Der  Ausfchuß,  den  an  jenem  Aufruhrtage 
die  Menge  auf  des  Raths  Aufforderung  aufftellte,  gab  ihm  das  Zeugnis,  daß  er  „ihnen 
das  Wort  Gottes  rein  und  lauter  gepredigt  habe".  Von  „Unkeufchheit",  die  Schilling 
getrieben,  —  ein  Vorwurf,  der  damals  von  kirchlicher  Seite  jedem  Geiftlichen  gemacht 
werden  mochte,  der  fich  verheiratete  —  weiß  von  Stetten  nichts.  Immerhin  wird 
man  zugeben  muffen,  was  Keim  von  ihm  fagt:  „ein  Mann,  deffen  Züge  mehr  Pfiffig- 
keit als  Frömmigkeit  zeigen,  ein  hitziger,  zu  manchen  Skandalen  Anlaß  gebender 
Eiferer". 

Dies  ift  alfo  der  Mann,  der  zuerft,  etwa  um  1523,  in  Gmünd  die  evangelifche 
Lehre  verkündigte.  Die  tumultuarifche  Weife  feines  Auftretens  werden  wir  bei  der 
Beurtheilung  der  fpäteren  Begebenheiten  im  Auge  zu  behalten  haben:  wenn  in  Gmünd 
frühe  fchon  die  Regierenden  Evangelium  und  Aufruhr  gleichfam  als  Zwiliings- 
gefchwifter  angefehen  haben,  fo  dürfen  wir,  bei  einem  folchen  Anfange,  uns  wenig 
darüber  wundern. 


')  In  der  Abfchrift  Bl.  147. 

*)  Die  Rathsdekrete  im  Augsburger  Stadtarchiv,  Paul  v.  Stettens  treffliche  „Gefchichtu 
von  Augsburg*  1743,  vcrgl.  Keims  Schwäbifche  Reformationsgelchichtc  S.  32. 

^)  Die  Vorlesung  der  Augsburgerilchen  KonfelTion  vor  dem  Kaifcr  und  den  Standen  be- 
gleitet Sender  mit  der  Bemerkung:  „Man  hat  drei  Stund  an  diefem  fchandlich  Libell  gelefen.** 
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Die  erfte  direkt  auf  uns  gekommene  Aeußerung  des  Raths,  mit  der  er  fich 
über  feine  Stellung  zu  der  Zeitbewegung  ausfpracli,  ift  vom  4.  Okober  1524^)  datirt. 
An  diefem  Tage  wurde  ein  „großer  Kath"  gehalten,  wobei  die  Zunftmeifter  ihren 
Eid  als  Rathsmitglieder  ablegten^).  Hiebei  hielt  der  Bürgerraeifter  Wilhelm  Egen 
an  diefelben  eine  Rede,  in  welcher  er  zuerft  den  Vorwurf  zu  entkräften  fuchte,  als 
„follte  der  Rath  das  hl.  Evangelium  und  das  Gotteswort  niederdrücken;  das  E.  E. 
Rath  nicht  gethan,  fondern  den  Prädikanten  laßen  fagen,  daß  fie  das  hl.  lauter 
Evangelium  apoftolifcher  und  biblifcher  Lehre  follen  predigen  und  vermeiden  was 
difputirlich  fei  und  zu  Aufruhren  dienen  möchte.  Nun  möchten  aber  etlich  fein,  die 
fich  rottiren  und  ihres  eignen  Willens  im  Schein  des  hl.  Evangeliums  zu  Aufruhren 

—  erzeigen  wollten.  —  So  ein  Rath  mit  der  Straf  dagegen  handeln  wurde,  weß  fich 
E.  E.  Rath  zu  ihnen,  den  Zunftmeiftern,  mit  Beiftand  getröften  follte"?  Auf  diefe 
Anfrage  erfolgte  der  ßefchluß  des  großen  Raths,   „daß  fie  bei  dem  hl.  Evangelium 

—  ihr  Leib  und  Gut  wollen  laßen  bleiben.  So  jemand  fich  eigens  Kopfs  gebrauchen 
und  wider  das  Gotteswort  fein,  oder  ein  Rath  gegen  denfelben  Straf  fürnehmen 
wollte,  fo  wollen  die  Meifter  ihm  getreuen  Beiftand  thun". 

Mag  damals  wirklich  der  Rath  für  die  Predigt  des  Evangeliums  fo  günftig 
geftimmt  gewefen  fein  wie  die  obigen  Worte  des  Bürgermeifters  lauteten,  fo  beweist 
doch  diefer  Vorgang,  daß  die  politifche  Gährung,  die  ihren  Herd  damals  befonders 
unter  dem  Landvolk  hatte,  auch  die  Bürgerfchaft  zu  ergreifen  drohte  und  es  für 
den  Rath  immer  fchwerer  wurde,  das  pofitive  Element  kirchlichreligiöfen  Fortfchritts 
einerfeits  und  eine  für  feine  erblichen  Vorrechte  bedenkliche  Luft  zu  Neuerungen 
anf  politifchem  Gebiete  andererfeits  auseinanderzuhalten;  immer  größer  wurde  für 
ihn  die  Verfuchung,  feine  Abneigung  gegen  die  letztere  auf  die  erftere  zu  tibertragen. 

Am  23.  November'*)  „ift  dem  Bauern,  fo  pflegt  zu  predigen,  von  einem  E. 
Rath  gefagt  worden,  daß  er  weder  in  der  Stadt,  noch  im  Zehent  oder  auf  eines  Raths 
Grund  nit  predigen  follt  weder  heimlich  noch  öffentlich'^. 

Zuvor  fchon  —  Mitte  November  1524,  brachten  5  Gmünder  eine  Supp- 
likation vor  den  Rath  und  baten  denfelben,  „einen  Prädikanten  zu  beftellen*).  Es 
fei  bisher  von  den  Prädikanten  allhier  das  hl.  Evangelium  ungleiches  Verftands  ge- 
predigt worden,  alfo  daß  einer  weiß,  der  ander  fchwarz  gepredigt  hätte",  daher 
„begehrten  fie  eines  Prädikanten,  der  ihnen  allein  das  klar  lauter  Evangelium  predigen 
Tollte,  wie  in  anderen  Städten". 

Diefelben  wurden  am  7.  Dezember  abfchlägig  befchieden:  „es  wäre  nit  von 
Nöten,  diefer  Weil  einen  Prediger  zu  beftellen  —  denn  E.  Rath  hätte  mit  allen  Predigern 
allliier  ernftlich  laßen  verfügen,  daß  fie  das  hl.  lauter  pur  Evangelium  mit  feiner  gebüh- 
renden Auslegung  foUten  predigen  und  andere  difputirliche  Sachen,  fo  zu  Feindfchaft 
oder  Aufruhren  möchten  dienen,  unterlaßen".  Schließlich  werden  die  Bittfteller  darüber 
zurecht  gewiefen,  daß  fie  „fich  alfo  zurück  eines  Raths  zufammenrottirt,  wo  das  mehr 
befchehe,  würde  er  fie  darum  ftrafen". 


')  Dies  Protokoll  hat  fich  in  das  ftädtifche  Klagbuch  verirrt. 

*)  lieber  die  auffallende  firfcheinung,  daß  nicht  am  gewöhnlichen  Schwörtage  Georgii, 
rondem  am  Dienftag  nach  Michaelis  diefe  Beeidigung  ftattfand,  und  nicht  nur  die  neueintretenden, 
iondtTn  fiimmtliche  Zunftmeifter  beeidigt  wurden,  enthält  der  Bericht  keine  efrklärende  Notiz,  Es 
ift  nicht  undenkbar,  daß  man  das  Inf ti tut  des  großen  d.  h.  durch  die  Zunftmeifter  verftärkten 
Raths  lange  hatte  ruhen  lallen  (wie  dies  in  fpätcrer  Zeit  geflilTentüch  gefchah)  und  nun  unter 
dem  Druck  einer  demokratifchen  Bewegung  feine  Zuflucht  dazu  nahm  oder  fleh  förmlich  dazu 
gezwungen  fah,  die  Zunftmeifter  beizuziehen. 

^)  Aus  den  Rathsdekreten  von  1520—42. 

*)  Rathsdecreta  1520 — 42.  Gleichfalls  erwähnt  im  Klagebuch  sub  7.  Januar  1525. 
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Daß  jedoch  mit  dA*  Beförderung  des  lautern  Evangeliums,  deren  der  Rath 
fich  rühmt,  nicht  daffelbe  gemeint  war,  was  die  Bittfteller  im  Auge  hatlen,  nemlich 
lutherifche  Predigt,  erheilt  ganz  deutlich  aus  einem  Aufruf  vom  19.  Dezember, 
worin  —  mit  Berufung  auf  ernfte,  von  Drohungen  begleitete  Kaiferliche  Mandate 
—  „  Bürgermeifter,  Rath  und  Zunftmeifter  allen  ihren  Bürgern,  Einwohnern  und  Zu- 
gehörigen verkündigen  ließen  und  ernftlich  bei  fchwerer  Strafe  geboten,  daß  niemand, 
wer  da  fei,  Manns-  oder  Frauenbilder  etc.,  des  Luthers  neue  irrige  Lehre, 
Bücher,  Gemäld,  Lieder  annehmen,  lefen,  fingen,  kaufen  —  oder  feil  haben, 
auch  den  Predigern  in  ihrer  Predigt  —  nit  freventlich  widerfprechen  oder  einreden 
foUe". 

Dem  großen  Rath  theilte  am  folgenden  Tage  der  Bürgermeifter  die  Befchlüffe 
der  Reichsfl;ädte  und  der  Stände  des  Schw.  Bundes,  Luthers  Lehre  betr.  mit,  auch 
einige  Kaif.  Mandate  und  befonders  das  Edikt  von  Worms.  Abgeordnete  der  Städte 
hatten  in  Ulm  getagt  ^)  und  hatten,  die  Erfüllung  des  Wormfer  Edikts  für  unmöglich 
erklärend,  an  den  Kaifer  die  Forderung  freier  Predigt  des  lauteren  Gottesworts  ge- 
richtet Eine  ganz  andere  Tendenz  hatten  natürlich  die  Kaif.  Mandate.  Näher  be- 
zeichnet'^) ift  namentlich  das,  von  Burgos  aus,  im  Juli  erlaflene,  welches  den,  für  den 
November  in  Ausficht  geftellten  Reichstag  zu  Speyer  unterfagte,  den  Wormfer  Be- 
fchlufl  ftreng  einfchärfte  und  weiteres  Vorgehen  der  Städte  in  Religionsfacheu  verbot. 

Auf  die  geftellte  Frage  erklärte  die  Mehrzahl,  daß  fie  „Gott,  zuvorderft;  dem 
hl.  Evangelium  und  K.  Majeftät  allzeit  geloben  und  gehorfam  fein  und  ihr  Leib  und 
Gut  zu  dem  Rath  fetzen,  auch  diejenigen  fo  fich  dawider  fetzen,  oder  auch  fonder- 
liche  fekt  annehmen  —  wollten,  wollen  fie  helfen  ftrafen".  Indem  fo  der  Rath  fieh 
auf  die  Seite  der  Kaiferlichen  Mandate  ftellte,  verwarf  er  für  Gmünd  den  Befchlufl 
der  Städte,  und  dem  Pfarrer  und  Helfer,  die  hierauf  vorgeladen  wurden,  las  man 
dem  entfprechend  nur  die  K.  Mandate  vor  und  fchärfte  ihnen  von  Neuem  ein,  fich 
diefen  gemäß  zu  verhalten. 

Hier  ift  der  Ort,  um  uns  mit  dem  Manne  bekannt  zu  machen,  der  im  folgenden 
Jahre  das  hauptfächlichfte  Werkzeug  der  kirchlichen  Reformbeftrebungen  in  Gmünd 
werden  follte.     Es  ift  der  eben  genannte  Helfer,  Andreas  Althamer^). 

Derfelbe  wurde  1498  zu  Brenz,  zwei  Stunden  von  Gundelfingen,  als  Sohn 
wenig  bemittelter  Bauersleute  geboren.  Sein  Oheim  Johann  Kürfchner,  ein  Geiftlicher, 
nahm  fich  unl  den  begabten  Knaben  an  und  ließ  ihn  in  Augsburg,  wo  er  fich  felbft 
zuerfl;  aufhielt,  fechs  Jahre  hindurch  die  lat  Schule  befuchen.  Später  zog  der  Oheim 
nach  Gundelfingen;  von  den  mancherlei  Beziehungen  zu  Gundelfingen,  die  fich  hier- 
aus für  Althamer  ergaben,  mag  der  Name  Gundelfinger*)  herrühren,  der  ihm  zu- 


*)  f.  Keim  p.  37. 

')  r.  Keim  p.  29.  In  dem  cit.  Protokoll  ift  es  fo  bezeichnet:  „der  Artikul  im  Speyeri- 
fehen  Abfehied  Margaretha  (12.  Juli)  gehalten^  Vergl.  SchlolTers  Weltgefch.  2.  Ausg.  1873. 
Bd.  IX,  S.  513. 

')  Vergl.  Andreae  Althameri  vita  von  Joh.  Arnold  Ballenftädt,  Wolfenbüttel  1740  mit 
feinem  Bildnis  und  einer  Brief fammlung.  Will,  Nürnberger  Gelehrienlexikon  Bd.  I.  1755.  In 
beiden  ift  Ahamers  Aufenthalt  in  Gmünd  nicht  erwähnt.  Femer  Dr.  Jul.  Hartmann  d.  Vater  in  Her- 
zogs fcheol.  Realencyclop.  I,  265.  und  Dr.  Jul.  Hartmann  d.  Sohn  in  der  Allg.  deutfchen  Bio- 
graphie I,  365. 

^)  Wenn  übrigens  Keim  S.  190  Anm.  1  die  Stelle  aus  Zwingiis  Briefwechfel  II,  529 
auf  ihn  bezieht,  fo  wird  dies  unrichtig  fein.  Denn  wie  aus  einem  Briefe  bei  Ballenftädt  hervor- 
geht, hatte  Althamer  keinen  Bruder,  fondern  mehrere  Schweftern,  und  war  ein  eifriger  (Jegner 
der  Zwinglianer,  zu  welchen  M.  Joh.  Gundelfingius  gehörte  (f.  cbendafelbft  II,  599).  Ueberdies 
war  es  nicht  Althamer,  der  den  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  1530  nach  Augsburg  begleitete, 
fondem  Stadtpfarrer  Rürer. 
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weilen  beigelegt  wird  (z.  B.  bei  Keim  S.  4(3).  Von  feinem  Oheim  für  das  Studium 
der  Theologie,  mit  Ausficht  auf  die  cinftige  Nachfolge  in  feiner  Pfründe,  bcftimmt, 
infkribirtc  Althamer  am  8.  Mai  1518  zu  Tübingen,  das  er  aber  1519  mit  Leipzig  ver- 
taufehte.  Hier  blieb  er  bis  1521,  erlebte  alfo  dafelbft  die  berühmte  Difputation.  Was 
feine  Studien  betrifft,  fo  hielt  es  der  Oheim  für  nöthig,  ihn  zu  eifrigerer  Befchäftigung 
mit  den  zu  feinem  künftigen  Beruf  nöthigen  Fächern:  philofophia  moralis  vel  natu- 
ralis oder  jus  canonicum  zu  ermahnen.  Aber  größeren  Einfluß  als  diefe  Aufforderungen 
übte  auf  den  Neffen  das  Beifpiel  des  Oheims.  Diefer  war  nemlich  ein  eifriger  Forfcher 
auf  dem  Gebiete  deutfcher  namentlich  fehwäbifcher  Alterthumskunde  —  und  fo  waren 
Gefchichte  und  Poefie  damals  die  HauptgegenftSnde  auch  von  Althamers  Studium. 
Er  ging  fchon  als  Student  mit  der  Herausgabe  eines  Buchs  Antiquitatum  Germani- 
carum  thesaurus  um  ^).  Mit  Begeifterung  für  deutfches  Wefen,  das  er  mit  fchwäbifchem 
Selbftgefühl  befonders  in  den  Schwaben  verkörpert  fah,  gab  er  fich  diefem  Studium  hin, 
ein  Idealismus;  den  der  Oheim  durch  die  Erinnerung  an  die  befchränkten  Verhältniffe 
feiner  Eltern  (quare  tu  aliquando  etiam  cogitabis,  eos  adjuvare)  und  an  den  Aufwand,  den 
er  ihm  verurfachte,  zu  dämpfen  fuchte.  Hand  in  Hand  damit  ging  ein  etwas  über- 
fcliwenglicber  FreundfchaftskuUus,  übrigens  von  edler  Art,  indem  er  den  Umgang 
mit  Männern  wie  Melanchthon,  Capito,  Braflican  und  anderen  Humanillen  eifrig 
fuchte.  Er  erfcheint  in  diefem  Verkehr  als  ein  äuflerlt  dienftfertiger  und  aufopfern- 
der, als  ein  aufrichtiger  und  Aufriclitigkeit  liebender  Freund,  vielleicht  etwas 
leichtgläubig  und  optimiftifch  im  Urthcil  über  Andere. 

Ueber  die  fich  hier  aufdrängende  Frage:  wie  Althamer  fich  in  feiner  Studien- 
zeit zu  der  Reformation  geftcllt  habe,  erhjilten  wir  in  den  von  Ballenftädt  gefammelten 
Freundesbriefen  keinen  direkten  Auffchluß.  Keine  Spur  davon,  daß  er  die  Theologie 
der  Reformatoren  zu  feinem  Studium  gemacht  hätte!  So  fehr  dies  auffallen  muß,  bei 
dem  lebhaften  Geift  und  warmen  Herzen  Althamers,  fo  erklärt  es  fich  doch  einigermaßen 
aus  dem  Einfluß  des  Oheims,  welcher  der  Zeitbewegung  fremd  blieb.  Er  erwähnt 
die  Reformation  in  keinem  feiner  vorliegenden  Briefe.  Vielleicht  lag  der  Wahl  der 
Leipziger  Univerlität  fiir  feinen  Neffen  die  Abficht  zu  Grunde,  ihn  dem  Einfluffe  des 
neuen  Geiftes  möglichft  zu  entziehen.  Althamer  mag  nun  theilweife  aus  Scheu  vor 
einem  Bruch  mit  feinem  Oheim  der  Entfcheidung  zwifchen  der  alten  und  der  neuen 
Glaubensrichtung  vorerft  ausgewichen  fein  und  fich  mit  um  fo  größerem  Eifer  auf 
humauiftifche  Studien,  in  Verbindung  mit  feiner  Liebhaberei  für  deutfche  Urgefchichte 
geworfen  haben. 

An  Oftern  1521  trat  er  das  Amt  eines  Präceptors  an  der  lateinifchen  Schule 
zu  Hall  an.  Daß  er  diefen  Beruf  nur  als  einen  augenblicklich  nothwendigen  Aus- 
weg ergriffen  hatte  ^),  dafür  fpricht  das  Mißvergnügen,  mit  welchem  er  davon  fchreibt, 
er  fei  hier  wie  zur  Arbeit  in  einer  Stampfmühle  verurtheilt.  Die  angeftrengte  Ar- 
beit, von  der  er  in  einem  Briefe  vom  April  1522  fpricht,  fcheint  einem  anderen  Ziele 
gegolten  zu  haben,  und  er  fchreibt  vergnügt:  „Wir  freuen  uns,  weil  wir  bald  den 
Hafen  erreichen  werden". 


*)  Melanchthon,  dem  er  fein  Manufkript  mittheilte,  warnte  ihn  mit  liebenswürdiger  Offen- 
heit vor  üebereilung  in  der  Herausgabe  feiner  noch  unreifen  Arbeit:  Opto  equidem  ut  in  hicem 
prodeat,  sed  candoris  mci  est  consulere,  ut  quam  emcndatissimc  excat  (bei  Ballenftädt).  Eine 
Frucht  diefer  Bcfchäftignng  Althamers  war  fein  1529  erftmals  herausgegebener,  bis  16J7  oft  ab- 
gedrncktcr  Kommentar  zu  Tacitus  Germania. 

^)  Nach  Ballenftädt  wäre  es  damals  ftehender  Brauch  gcwefen,   daß  die  angehenden 
Gciftlichen  vor  dem  Eintritt  in  ein  Kirchenamt  zuvor  an  einer  Schule  Dienfte  thaten. 
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IJm  jene  Zeit  verließ  er  die  Stelle  und  fand  eine  Verwendung  als  Verwefer 
—  ob  in  einem  geiftliclien  oder  Lehramt  ift  nicht  zu  entfeheiden  —  in  Reutlingen  *). 
Obgleich  wir  von  feinem  Aufenthalt  dafelbft  keine  weitere  Nachricht  befitzen,  fo  haben 
wir  Grund  genug,  uns  denfelbeii  als  fehr  bedeutfam  für  feine  innere  Entwicklung 
zu  denken.  Denn  er  fah  fich  dort  an  einen  Herd  reformatorifchen  Lebens  und  Strebens 
verfetzt.  Eben  war  Alber  —  „der  fchwäbifche  Luther"  —  von  Freiburg,  nach 
empfangener  Weihe  zurückgekehrt  und  fing  feine  mächtigen  Predigten  an,  durch  die 
er  bald  dem  altgläubigen  Pfarrer  unerträglich  ward  (vergl.  J.  Hartraann,  MatrhäUaS 
Alber  S.  30  ff).  Kein  Wunder,  wenn  ein  junger  Mann  von  wahrheitsliebendem,  für 
das  Gute  und  Edle  leicht  zu  begeifterndem  Herzen  davon  ergriffen  wurde.  Wenn 
er  die  evangelifche  Wahrheit  mit  der  gleichen  jugendlichen  Wärme,  wie  vorher  feine 
Liebhaberei  ergriff,  fo  war  er  gewiß  dazu  angelegt,  ihr  auch  beim  Volke  Eingang 
zu  verfchaffen  und  nach  der  Weife  jener  Zeit  mit  dem  Theologen  auch  ein  Volks- 
mann zu  werden. 

Als  lutherifcher  Prediger  trat  er,  wenn  nicht  fchon  in  Reutlingen,  jedenfalls 
in  Gmünd  auf,  zuerft  als  Helfer  des  Stadtpfarrers  Keller^).  Wie  und  wann'*)  er 
dahin  verfetzt  wurde,  ifl;  nicht  bekannt.  Von  Keller  fcheint  er  in  feinem,  Anfangs 
wohl  vorfichtigeu  Vortrag  der  evangelifchen  Lehre  nicht  angefochten  worden  zu  fein. 

Als  derselbe  ßarb,  bat  Altbamer  den  Rath,  ihn  bei  dem  Domdekan  und 
Kapitel  zu  Augsburg  für  die  Stadtpfarrei  vorzufchlagen  und  zu  empfehlen  (F.  A. 
11.  Beil.  29)*).  Dies  wurde  ihm  abgefchlagen  und  die  Stadtpfjirrei  einem  M.  Ulrich 
Schleicher  übertragen.  Althamer  fuchte  bei  diefem  nicht  um  Verwendung  als  Helfer 
nach  und  leiftete  ihm  keinen  Gehorfam,  verließ  aber  auch  feinen  Poften  nicht,  fondern 
fuhr  mit  „feinem  Predigen  und  lutherifchen  Sekt"  fort.  Hierauf  kündigte  der  Stadt- 
pfarrer ihm  feine  Entlaffung  an.  Darüber*  klagte  Althamer  am  27.  Januar  1525 
bei  dem  Rath.  Er  habe  doch  nichts  gepredigt  denn  das  Gotteswort,  „das  er  mit 
der  Schrift  mocht  beweifen".  Der  Pfarrer  fuchte  glaublich  zu  machen,  daß  er  Alt- 
hamer nicht  um  der  Lehre  willen,  fondern  weil  diefer  ihn  verachte  und  ihm  nicht 
folge,  entlaffen  habe  (der  Rath  fclbft,  in  feinem  Bericht  von  1529,  gibt  übrigens  die 
Lehre  als  Grund  an).  Ueberdies  berief  er  lieh  auf  das  Recht  jedes  Pfarrers,  feinen 
Helfer  zu  verurlauben.  Der  Rath  ließ  diefen  Grund  gelten  und  erklärte,  bei  diefer 
Ordnung  foUe  es  bleiben^).  „Darauf  dann  er",  berichtet  der  Rath  weiter  (F.  A.  11.), 
„mit  feiner  lutherifchen  Predigt  etlich  die  Unferen  in  großer  Anzahl  an  fich  gezogen, 
daß  die  ihn  wider  unferen  Willen  und  ohne  unfer  Wiffen  (auf  ihre  eigene  Koften 
Beil.  29)  zu  einem  Prediger  angenommen,  das  wir  zur  Verhinderung  großer  Aufruhr 


^)  Diefe  Annahme  gründet  fich  auf  das  datamlofe  Briefeben  Brafllcans  bei  BallenMdt 
XXX.  Altbamero  Reutlingcnsium  Provisorculo.  Er  fendet  ihm  eine  gcwünfchte  Grabfchrift  für 
feinen  Oheim.  Da  diefer  im  Auguft  1521  noch  am  Leben  war  und  Althamer  damals  und  bis 
zum  April  1522  in  Hall  fich  aufhielt,  fo  können  wir  dicfes  Briefchen  erft  in  die  zweite  Hälfte 
des  April  1522  verfetzen  und  wohl  nicht  fpäter  als  Anfangs  Mai,  weil  in  diefem  Monat  Braflican 
Tübingen  verlalTen  mußte  f.  Keim  p.  21. 

»)  F.  A.  11. 

')  Wenn  nicht  früher,  jedenfalls  vor  Mitte  1524.  Im  anniverfarium  des  Klofters  Lorch 
(K.  Staatsarchiv)  findet  fich  über  Keller  die  Notiz:  1524  Thomas  Kellir  (?  das  reformirte  Statut 
der  Brief terfraterni tat  zu  Lorch  von  1522  nennt  ihn  Kellin)  plebanus  in  Gamundia  obiit,  vir  fpcc- 
tabilis,  baccalaureus  formatae  tbeologiae.  Er  hatte  früher  das  Klofter  als  Dekan  des  Kapitels 
reform  irt. 

*)  Möglich,  daß  die  S.  29  erwähnte  Petition  in  ihrer  eigentlichen  Tendenz  dahin  gin^, 
daß  Althamer  vom  Rath  als  Prädikant  angeftellt  werde. 

')  Vorftehendes  aus  dem  „Klagebuch". 
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haben  muffen  gedulden.  Und  als  er  folchen  Kuck  gemerkt,  ift  er  je  liinger  je  mehr 
mit  feiner  lutherifclien  Predigt  vorgefahren,  wiewohl  wir  ihn  mehrmalen  (f.  p.  3 
M  wörtlich  die  folgende  Ermahnung)  laffen  gütlich  erfuchen,  flehen  und  bitten,  fich 
der  lutherifclien  Lehre  zu  maücu,  fondern  allein  das  hl.  pur  Evangelium  apoftolifcher 
--  Ijehre  zu  predigen  und  was  difputirlich  und  zu  Aufruhr  —  und  Niederdrückiing 
der  Obrigkeit  dienen  mochte,  zu  vermeiden,  auch  fürgehalten  die  Kaif.  Edikte  —  und 
was  fich  die  Stand  des  (fchwäbifchen)  Bunds,  die  lutherifche  Lehre  zu  vermeiden 
entfchloffen  —  das  alles  aber  bei  ihm  nit  wollen  verfahen,  fondern  —  fort  und  fort 
auf  feinem  Vornehmen  verharrt  und  die  Unferen  wider  uns  als  ihr  Oberkeit  bewegt. 
—  —  So  er  hat  wollen  zu  predigen  gehn,  hat  er  vor  und  nach  ihm  laffen  gehn 
fein  Haufen  bis  in  die  50  oder  60  Pcrfonen  —  f  ch  auch  auf  eine  Zeit  (nach  dem 
Klagebuch  am  3.  März  1525)^),  als  ein  hochgelehrter  Dr.  des  Predigerordens-)  ge- 
predigt, mit  feinem  Haufen  und  Helfern  in  feine  Predigt  gegangen,  zu  ihm  frcvelich 
auf  die  Kanzel  gefchrieen  und  dermaßen  gegen  ihn  gehandelt,  daß  er  hat  miiffeu 
von  der  Predigt  laffen,  dadurch  dann  ein  merklicher  Aufruhr  erwachfen  und  feine  Helfer 
in  dasfelbig  Klofter  gefallen,  darin  ungebührlich  gehandelt". 

Wir  laffen  dahingeftellt,  ob  das  Grund  hatte,  was  damals  (nach  dem  Klage- 
buch) ein  Bürger  beim  Herausgehen  aus  der  Kirche  einem  Bekannten  zurief:  „Nach- 
bar komm  her  —  man  fagt,  Bürgermeifter  und  Rath,  die  haben  den  Mönch  heißen 
predigen,  damit  fich  folch  Aufruhr  begeben  hab". 

Wenn  zu  dem  Bericht  über  diefe  Auftritte  die  Stadtregierung  (Beil.  29)  be- 
merkt: „Auch  wir  davor,  derfelben  aufrührigen  Zeit  —  wie  denn  viel  ehrbaren  Obrig- 
keiten begegnet  ift,  nicht  konnten  fein",  fo  ift  hier  auf  die  Bewegung  hingedeutet, 
welche  uns  den  tumultuarifchen  Charakter  dicfer  Vorgänge  und  die  mißtrauifch<* 
Haltung  des  Raths  begreiflich  macht  --  auf  den  fchon  im  Ausbruch  begriffenen 
Bauernkrieg.  (Fortfetzung  folgt). 


*)  Spätere,  und  nach  ihnen  auch  die  Befchreibiing  des  Oberaiuts  S.  263  ftelleu  dicfc 
einmalige  Begebenheit  als  einen  wiederholten,  eine  Zeitlang  öfters,  Avcnn  ein  treuer  katholifcher 
Prediger  auftreten  wollte,  wiederkehrenden  Unfug  dar.  Dies  würde  aber  in  F.  A.  11,  einer  Art 
Klagefchrift  gegen  Althamer,  nicht  verfchwiegen  fein. 

*)  In  V.  Stalins  wirtemb.  Gefch.  IV,  247  ift  die  Gegenwirkung  gegen  die  Glaubens- 
erneuerung  bis  1524  bei  Gmünd  befondera  den  Franziskanern  zugefchrieben  und  in  Anmerkung  2 
der  Guardian  Laib  genannt.  Dies  ift  ein  durch  die  Chroniften  verfchuldeter  Anachronismus. 
Seine  Grabfchrift  in  der  Franziskanerkirche  in  Gmünd  bezeugt  dem  G.  Jak.  Laib:  1620  Civitatera 
Gamund  in  vera  fide  servavit.  Jm  bifchöfliclien  Archiv  zu  Rottenburg  befindet  fich  ein  Brief 
von  ihm,  der  nach  feinem  Inhalt  in  das  Jahr  1642  zu  fetzen  ift.  1620  trat  er  gegen  den  prote- 
ftantifch  predigenden  Dominikaner  Stritzel  auf.  Dies  entfpricht  zugleich  dem  hiftorifchen  Ver- 
hältnis beider  Orden;  ebenfo  daß  1525  der  von  dem  Franziskaner  Schilling  zuerft  angefangenen 
lutherifchen  Predigt  hauptfächlich  die  Dominikaner  entgegentraten. 


WOrttemb.  Vierteljahrsh.  1879. 
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Ein  Blick  in  das  Herzoglich  Württembergifche 
Offizierkorps  des  vorigen  Jahrhunderts. 


'as  Werbefyftein,  mittelft  delTen  die  Glieder  des  Deutfchen  Reichs  in  den  letzten  ver- 
gangenen Jahrhunderten  und  zum  Theil  noch  bis  in  das  gegenwärtige  hinein  ihre  bewaffnete 
Macht  zu  ergänzen  pflegten,  hatte  zur  natürlichen  Folge,  daß  die  Heere  der  einzelnen  Staaten 
und  Städte  aus  den  verfehl edenartigften  Elementen  zu f ammengefetzt  waren  und  nicht  feiten 
alles  andere  mehr  enthielten,  denn  eigene  Landeskinder.  Das  militärifche  Wanderwefen,  das 
infolge  der  Gefetzgebung  des  neuen  Deutfchen  Reichs  gegenwärtig  in  den  unteren  Klaffen  der 
militärifchen  Hierarchie  wieder  merkliche  BlUthen  treibt,  zählte  in  den  letzten  Jahrhunderten 
des  alten  Heiligen  Röinifchen  Reichs  Deutfchcr  Nation  feine  Anhänger  nicht  allein  unter  den 
unteren  Chargen,  fondern  auch  der  Offizier  wanderte  häufig  von  Staat  zu  Staat  und  wechfclte 
feinen  Herrn,  wie  man  ein  Kleid  wechfelt,  das  einem  nicht  mehr  anfteht.  Wer  ßch  dem  Kriegs- 
dienfte  zu  widmen  befchloffen  oder  fllr  ihn  beftimmt  war,  trat  damals  nicht  feiten  bereits  als 
Knabe  ein;  war  er  noch  zu  fchwach  zum  Waffendieufte,  fo  wartete  man  ab,  bis  die  Jahre  ihn 
geftärkt,  und  fiihrte  ihn  bis  dahin  mit  der  Erlaubnis  zum  Tragen  der  Uniform  in  den  Liden. 
Reiften  die  Hofmeifter  nach  damaliger  Sitte  mit  ihren  Zöglingen  durch  die  Lande,  und  heimelte 
die  letzteren  irgend  ein  Land  befonders  an,  oder  gefiel  ihnen  irgend  eine  Uniform  ausnehmend, 
fo  blieb  man  wohl  auf  einige  Zeit  dort  und  widmete  fich  dem  fremdherrlichen  Militärdienlte,  um 
oft  nach  kfirzefter  Frift  den  Fuß  wieder  weiter  zu  fetzen.  Wenn  aber  der  begüterte  Adel  fo 
verfuhr,  der  feinem  Sohne  noch  den  Luxus  eines  Hofmeifters  gönnen  konnte,  um  wieviel  mehr 
erft  der  mittcllofere  Landedelmann ,  der  von  jeher  mehr  oder  weniger  darauf  angewiefen  war, 
fein  Glück  im  Waffenhandwerke  zu  fuchen.  Feffelnde  Schwüre  fielen,  wenn  man  des  Dienftes 
im  fremden  Lande  überdrüffig  war,  oft  wenig  oder  gar  nicht  in's  Gewicht,  und  feiten  nahm 
andrcrfeits  ein  Staat  Anftand,  fremde  Deferteure  in  feinem  Heere  wieder  anzuftellen. 

Auch  das  Württembergifche  Heer  verleugnet  feit  dem  Zeitpunkte,  von  welchem  ab 
die  noch  vorhandene  „Specifique  Befchreibung  fämmtlicher  in  Herzogl.  Würtemb.  Dienilten  be- 
findlich gewefener  Herrn  Generale,  Stabs-  und  Ober-Offiziers,  was  gnädigft  recipirt  worden  und 
auf  zerfchicd entliche  Weife  nach  und  nach  wieder  abgegangen  ift",  Auffchluß  giebt,  dem  Jahre 
1691,  die  charakteriftifchen  Merkmale  des  damaligen  Heerwefens  nicht,  ja  es  kann  msbefondre 
das  Herzoglich  Württembergifche  Offizierkoi7)s  jener  Zeit  mit  Fug  und  Recht  als  eines  der  bund- 
fchcckigften  aller  Zeiten  und  Länder  bezeichnet  werden,  da  es  kaum  ein  Zehntel  Landeskinder 
in  fich  fchloß  und  die  große  Hauptmaffe  aus  faft  allen  europäifchen  Staatagemeinden  zufammen- 
gefetzt  war. 

Es  darf  hierbei  indeß  nicht  außer  Acht  gelaffen  werden,  daß  insbefondere  auch  die  von 
Herzog  Karl  Eugen  gegründete  und  1782  vom  Kaifer  zur  Univeriltät  erhobene  Karlsakademie, 
„die  Herzogliche  Karls  hohe  Schule"*,  jene  weitberühmte  Pflanzftätte  von  Gelehrten,  Künftlern, 
und  Kriegsmännem ,  dazu  beigetragen  hat,  ini  dem  letzten  Drittel  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
fremde  Elemente  in  das  Württembergifche  Land  und  Heer  zu  ziehen. 

Der  Adel  war  unter  der  Regierung  der  Herzoge  Eberhard  Friedrich,  Karl  Alexander 
und  Karl  Eugen  (1677—1793),  während  weither  Zeit  das  Herzogliche  Heer  zum  Hindelten  zwifchen 
drei-  und  viertaufend,  nach  dem  höchften  Stande  aber  (gegen  Ende  des  flebeiyährigen  Krieges) 
etwas  über  vierzehntaufend  Mann  zählte,  auch  im  Württembergifchen  Offizierkorps  bei  W^eiteui 
vorwiegend,  und  namentlich  findet  Hch  unter  die  in  Herzogliche  Dienfte  übergetretenen  Aus- 
länder das  bürgerliche  Element  nur  in  fo  geringem  Maße  eingeftreut,  daß  man  es,  ohne  den 
Vorwurf  der  Einfeitigkeit  fürchten  zu  muffen,  hier  filglich  ganz  außer  Betracht  laffen  kann. 

Was  die  Heimat  diefer  in  Herzoglich  Württembergifche  Dienfte  über-  beziehnngs- 
weife  eingetretenen  ausländifchen  Offiziere  anbelangt,  fo  machen  die  mangelhaften  geographi- 
fchen  Kenntniffe  jener  Zeit,  welche  uns  aus  den  uns  überkommenen  Notizen  allenthalben  ent- 
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gegentreten,  eine  Abfeheidung  diefer  Offiziere  auf  einzelne  Länder  oder  Städte  in  häufigen  Fäl- 
len zur  Unmöglichkeit.  HauptfiichHch  gilt  dies  von  den  Angehörigen  andrer  deiitfcher  Staaten: 
anfebeinend  beUiftigte  man  diefelben  noch  weit  weniger,  als  die  Reichaansländer,  mit  Fragen 
über  ihr  engeres  Vaterland,  fondern  man  begnügte  fich  damit,  je  nach  dem') Dialekte ,  den  der 
Betreffende  redete,  „aus  Sachfen",  „aus  dem  Brandcnburgifchen'*,  „aus  dem  Hennebergifchen", 
^aus  dem  Voigtlande",  „aus  Thüringen'*,  und  dergleichen  allgemeine  Angaben  in  die  Stammrollen 
einzutragen,  und  zerbrach  fich,  wenn  man  Je  außerdem  noch  einen  beftimmten  Ilcimatsort  an- 
gab, über  deflen  Lage  und  dergleichen  nicht  lange  den  Kopf.  So  ift  beifpiels weife  das  damals 
fchon  preußifche  Minden  an  der  Wefer  als  „Stifft  Minden",  „Fürftenthura  Minden"  und  „Minden 
im  Brandenburgifchen",  die  Refidenz  Rudolftadt  als  „Rudelftadt  im  Schwarzenburg",  „Rudel- 
ftadt  in  Sachfen"  und  „Rudelftadt  im  Mainzifchen"  auf{?eführt,  der  Heimatort  zweier  Herren 
von  Buttlar  in  einem  Athem  „Gronbach  an  der  Wöhr  in  Sachfen",  und  „Grumbach  im  Henne- 
bergifchcn'*  genannt,  das  Hichfifche  Schönewerda  bald  „in's  Churfächfifche",  bald  „in's  Schlc- 
fifchc"  verlegt,  Rotenburg  in  Helfen  als  „Rotenburg  an  der  Fulda  in  Weftfalcn"  aufgeführt  und 
dergleichen  mehr.  Andere  angegebene  Orte,  wie  z.  B.  „Backftadt  in  Sachfen-Hildburghaufen", 
3aäden  in  Sachfen",  „Lurnes  in  Flandern",  „Ofterroth  im  Holfteinifcheu",  „Hierges  im  Lücker- 
land"  und  andere  mehr  find  überhaupt  nicht  aufzufinden.  Hunderte  von  Namen  zweifellos  aus 
dem  Auslande  ftammender  adliger  Offiziere  entbehren  endlich  jeder  Angabe  in  Betreff  des  Wo- 
her und  können  daher  wohl  oder  übel  hier  nicht  weiter  berückUchtigt  werden. 

Trotz  diefer  mannichfachen  Unklarheiten  ift  die  Anzahl  derjenigen  in  den  umfang- 
reichen Stammliften -Folianten  mit  dem  Adelsprädikate  aufgeführten  ausländifchen  Offiziere, 
deren  Heimat  noch  jetzt  mit  Sicherheit  beftimmt  werden  kann ,  immerhin  noch  eine  ungemein 
zahlreiche,  und  bietet  diefelbe  die  intereflantefte  Blumenlefe  aus  den  älteften  und  verzweigteften 
Adelsgefchlechtern,  namentlich  auch  der  verfchiedenen  Gaue  der  weiten  Deutfchen  Lande.  Vor- 
nehmlich aus  diefem  Grunde  erfcheint  es  nicht  ohne  Intereffe,  in  jetziger  Zeit,  wo  gleiche  Ge- 
fetze innerhalb  des  weiteren  Vaterlands  mehr  und  mehr  die  früheren  Gegenfätze  verwifchen,  und 
wo  die  neuerliche  HeeresverfalTung  außerdeutfche  Elemente  mit  wenig  Ausnahmen  fchon  von 
felbft  aus  unfcrm  Heere  fernhält,  jene  fozufagen  kosmopolitifche  Zufammenfetzung  des  Herzog- 
lich Württembergifchen  Offizierkorps  der  Jahre  1690—1790  einer  kurzen  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen, — 

Nicht  nur  den  heimifchen  Erdtheil  finden  wir  im  Herzoglichen  Offizierkorps  vertreten, 
fondem  fogar  das  ferne  Afrika  hat,  wenn  auch  nur  in  einer  Perfon,  fein  Kontingent  geftellt, 
den  Marquis  Antonio  de  Portugall  et  Puebla  (auch  Poeubla),  aus  Ceuta  im  fpanifchen  Marocco, 
welcher  von  1736  ab  einige  Jahre  das  Leibregiment  zu  Fuß,  das  jetzige  3.  Infanterie-Regiment 
Nr.  121,  kommandirte. 

Auch  die  Söhne  des  fonnigen  Italiens  verfchmähten  es  häufig  nicht,  einige  Jahre  im 
nordifchen  Militardienfte  zu  verbringen,  und  zwar  finden  fich:  de  Venturini  (aus  Rom,  1735),  de 
Montauti  (von  der  Infel  Corfika,  1737),  de  Marescotti  (aus  Rom,  1758—60),  d'Andreoli  (aus  Ve- 
nedig 1759  „vom  Italienifchen  Cavalier",  bis  1775),  de  Capitani  (aus  Como,  1760—62),  de  Roculini 
(aus  Venedig,  1762 — 64),  Conte  Aleffandro  de  Martinengo  (ebendaher,  1762 — 76),  de  Genovini 
(ncapitaine  artificier"  aus  Rom,  1763),  de  Conti  (aus  Verona,  1763),  Chevalier  de  Pinto  (aus 
Turin,  1764),  die  Brüder  Claude  (1764—73)  und  Benedict  (1770—87)  de  BiiTy  aus  dem  jetzt  frau- 
zöfifchen  Chambery,  conte  Giovanni  de  Martinengo  (aus  Brescia,  „1762  neu  recipirt  und  1763 
feiner  anhaltenden  Kränklichkeit  halber  die  gebettene  dimifllon  ertheilt"),  de  Sabelli  (ebenda- 
her, 1767—69),  conte  Giovanni  de  Zuccato  (aus  Parenzo,  1777,  „in  den  achtziger  Jahren  in  Ur- 
laub ausblieben  und  zur  ruilifch  kaiferlichen  armee  gangen •*),  conte  de  Caraffa  (aus  Baftia  auf 
Corfica  1787—94),  conte  Marco  Maria  de  Zuccato  (aus  Parenzo,  „1787  vom  Edelknaben  neu 
anhero,«1799  wegen  übler  Wirthfchaft  zur  Garnifon  Hohentwiel  verfetzt,  im  Jahr  1800  nach  der 
Uebergabe  der  Veftung  an  die  Franzofen  aus  Dienften  entlairen")  und  de  Denotti  (aus  Neapel, 
in  den  fiebziger  Jahren  zu  Hohenasperg  geftorben). 

Weit  zahlreicher  ift  das  Kontingent,  das  „la  belle  France  "^  geftellt  hat,  doch  läßt 
delTen  Qualität  manches  zu  wünfchen  übrig,  denn  eine  ganze  Anzahl  der  übernommenen  „weft- 
lichen  Nachbarn''  defertirte  bereits  nach  kurzer  Dienftzeit  oder  entzog  fich  auf  andere  Weife 
ihren  Verpflichtungen.  Da  find:  dllancarville  (1753—55,  „um  feiner  zu  Paris  bezeugten  so 
fchlechten  und  feinem  Caractere  höchft  unwürdigen  Aufführung  willen  calTirt"),  die  Brüder  Ni- 
colaus und  Jofef  de  Mazerolle  (1758),  de  Laide  (1758—65),  de  Rouge  und  de  Forte  (1759,  beide 
noch  im  nemlichen  Jahre  defertirt),  de  Crivelli  (1759  und  1760),  Perin  de  la  Graville  (1759—62), 
de  Fraife  (1759—63),  de  Barille  und  du  Trait  de  Vernancourt  (1759—64,  letztrer  hier  geftorben), 
de  Varennes  und  de  Sagnier  (1760  und  1761,  letztrer  aus   Nimes),   de  Courdavoult  (1760—65), 
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de  Gaillard  (1761,    „codem  cafllrt  und  als  infam   vom  Regiment  weggejagt"),   de  Lafarge  (1761 
bis  1764),    die  beiden  Brüder  comte  Nicolaus  nnd  Anton  Mylly  de  Thy  (1761-06),    de  Vinette 
und  des  BrolTes  (1763—64),    de  riialleau  (1776,   „eodeni  in  Urlaub  ausblieben"),  de  Charpentier 
(aus  Savigny  in  der  Maine,    1776—78),    und  de  Chatillon  (1778-80;    ferner  aus  Lothringen: 
de  Theilliers  (1735,  Tpäter  hier  geftorben),  de  Pivenay  (aus  Pont  a  MoulTon,  1736),  de  Saulnois 
(1737),  de  Conigliano  ((1703-64),   de  Girmont  und  de  Baillivy  (beide  aus  Mirecourt,  177;')— 77), 
de  Maillet  (1787,  geftorben  1791  in  Batavia),  fowie  v.  Bettendorff  (aus  Saarwerden,  1790—1802); 
aus    dem  El  faß:    Schaffalizky    von  MuckhendcU  (1728—55,   hier  geftorben),    Heinrich  Wilhelm 
Zorn  von  Plopsheim  (1736-38),  Johann  Andreas  (1753,  geftorben  1807  in  Stuttgart),  Theobald 
(1760—87)  und  Johann  Chriftian  Friedrich  (1785—99)  von  Hügel,  und  v.  Becke  (1760,  geftorben 
1801  zu  Ludwigsburg),  fämmtlich  aus  Straßburg,  v.  Ott  (ans  Wildgottheim,  1763>-71),  v.  Hor- 
ben  (aus  Lutterbach,  1774—77),  Chriftian  Ludwig  v.  Wirapffen  (aus  Langenkandel,  1774—80)  und 
Ludwig  Chriftian  Egeuolf  v.   Roedcr  (1780,  1793    „ohne  Abfchied  in  Abgang  gebracht"),    und 
aus  dem  damals  Württembcrgifchen  Mömpelgard:  de  Bellot  (1734,  „eodem  vom  IIohenneufTen 
echapirt-),  de  Bethoncourt  (1734—11),  v.  Dcvenoth  (1735—38),  v.  Thevenoth  (1735—39),  v.  Veh- 
len  (1735—71),  Jacquin  de  Bethoncourt  (1736—40),  Graf  v.  Sponeck  (1757  „Fähnrich  ohne  gage 
mit  der  Erlaubnis,  die  Uniform  tragen  zu  dörfen",   1766  General-Adjutant,  1796  penfionirt),    de 
Parrot  (1760— üö),    ('arl  Ludwig  Ferdinand  von  Forftner  (1772—84),   de   Maffon    (aus  Blamont, 
1777—85)    und  Wilhelm  Johann   (-hriftian    von   Forftner    (1780—1812).     Eine   ganze    Reihe    aus 
Königlich  franzöllfchen  Dienften  übernommener  Offiziere    fchließlich    gehört   zweifelsohne  in  die 
KlalTe  der  militärifchen  Wanderer,  und  verweilte  denn  auch  die  Mehrzahl  derfelben  zumeift  nicht 
lange  in  Herzoglichen  Dienften.    Dahin  gehören:    1735:   de  Bibrach  (bis  1737);    1759:    Johann 
Georg  v.  Benninger,  Borollni  von  Hohenftcin  (im  nemlichen  Jahre  kaflirt),   v.  Voftenburg  (^hat 
die  Charge  als  Kittmeifter    nicht    angenommen  und  ift  eodem  aus  der  Lifte  wieder  weggelalTen 
worden"),  v.  Brunnoff  (1760  defertirt),  v.  Meßbach,  (1761  defertirt),  Carl  Wilhelm  v.  Benninger 
V.  Schell  und  v.  Steenfen  (fömmtlich  bis  1765),  fowie  v.  Markowski  (bis  1766):  1760:  v.  Froehr, 
Franz  v.  Wimpffen  (bis  1776,  1774-76  Chef  des  Kriegsdepartements)  und  v.  Boedker  (bis  1787, 
„Herzogl.  Flügel  Adjutant,  feit  14.  April  1781  als  Arreftant  auf  die  Vöftung  Asperg  und  erhielte 
endlich  t.  15.  April  1782  von  da  aus  einen  forml.  Abfchied   mit   einem  Jahres  Gehalt  zu  feiner 
Reyß  außer  Lands");    1761:  v.  Francken  (bis  1762),  und  v.  Loreh  (bis  1783,  geftorben  in  Lud- 
wigsburg);   1762:    Anton    v.  Wimpffen,    und  1764:    von   Hertizy    (beide  bis  1765),    fowie    1774 
V.  Rotenhan  (bis  1776).  — 

Der  freie  Schweizer  hat  es  von  jeher  nicht  verfchmäht,  als  tremdherrlicher  Söldner 
zu  dienen.  So  rinden  fich  auch  in  den  Herzoglich  Württembergifchen  Stammliften:  v.  Herbort 
(aus  Bern,  1734  —  43,  Kammerjunker  und  Oberbaudirektor,  „1735  bey  angerichtetem  Oberbauawt 
das  Praefidium  mit  20(X)  fl.  gage  erhalten",  1737  Kouimandant  zu  Hohenneuffen),  Heyman  de  Zu- 
ficon  (ans  Zuficon,  1755 — 63),  v.  Ufteri  (aus  Zürich,  1763—66),  v.  Herrenfchwand  (aus  Miirten, 
1778 — 82),  V.  Gottondart  (aus  Neufchatel,  1785,  ,,abfentirt  1786  aus  der  Ludwigsburger  Garnilon**) 
V.  Caj)ol  (aus  Graubünden,  1787)  und  v.  Myfani  (aus  Tirano,  fpäter  Generalmajor  und  Stadt- 
kommandant von  Stuttgart).  -  - 

Altengland  fandte  Carl  Chriftoph  Boldevin  („bisheriger  König!,  Gros  Britanilehcr 
Obrifter,  ift  um  der  ihm  bey  wohnenden  guten  Kriegs  experience  und  erworbenen  rühmlichen 
reputation  willen  von  SerenilTimo  t.  4.  decbr.  1716  zum  würkl.  General  Major  über  höchft  Dero 
Hauß  Trouppes,  die  Garde  du  Corps  ausgenommen,  wie  auch  über  das  Krayß  contingent  zu  fuß 
gnädigft  declarirt  und  angenommen,  auch  ihme  zur  jähr],  gage  8000  fl.  determinirt  und  ange 
wiefen  worden")  und  v.  Wilhelmi  (1764--70),  und  auch  aus  dem  „grünen"  Irland  trat  eine 
Anzahl  junger  Edelleute  zeitweife  in  den  fchwäbifchen  Waffendienft,  nemlich:  de  Diffard,  de 
Marquire,  de  Mongan  und  d'Oreilly,  iammtlich  von  1735 — 38  beim  Herzoglichen  Leibregiment, 

Aus  den  Niederlanden  ftammen  die  Gebrüder  Anton  und  Gottfried  Hugenpoth  de 
Stoekkom  (1760—65)  und  von  Knoppert  (aus  Deventer,  1761 — 65);  ferner  traten  aus  holländifehen 
Dienften  in  Württembergifche  über:  1759  de  Jeaunis  bis  1760),  v.  Toepffer  (bis  1761)  fowie 
V.  Glauburg  (ein  gebürtiger  Frankfurter),  v.  Kroufe  und  de  Chauxe  (bis  1765)  und  endHch, 
1778,  der  nachherige  Herzogliche  Flügeladjutant  Graf  Ludwig  Friedrich  v.  Lö wen ftein- Wertheim. 

Aus  Belgien  linden  fich:  comte  de  la  Tour  (1735)  und  von  Buchenbach  (1737  und 
1738,  beide  aus  Brüffel),  de  Camaigre  (1737,  geftorben  1757  in  Ludwigsburg,  fowie  die  Gebrüder 
Franz  (1775—77)  und  Jofeph  (177C— 1778)  aus  Jurnes  (?)  und  Yporn  „in  Flanderu-. 

Die  nordifchen  Reiche  find  verhältnismäßig  weit  fchwächer  vertreten  als  die  llidlichen 
und  die  weftlichen  Regionen  unleres  Erdtheils.  Aus  Dänemark  entftammen:  de  la  Potteri 
(1735—37)  und  v.  Cranzberg  (1759,  geftorben  1788  als  Kommandant  der  Feftung  Hohenneuffen); 
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aus  dem  Dänifchen  fowie  aus  dem  Gottorpifchen  Antheile  der  Herzogthümer  Schleswig-Holftein : 
V.  Rieben  (aus  WelTeln,  1733—38),  v.  Holeken  (aus  Holftein,  1737),   v.  Reventlau  („von  Kiel  im 
llolfteinifchen«    1737    und   38)   v.   Brockdorff  (von  Ofterroth   (?)  aus   Holftein,   1756—65)  und 
V.  Schröder  (1771,  geftorben  1807  als  General-Major) ;  aus  Schweden  und  Schwcdifch-Pommern : 
V.  Schwarzern  (aus  Schw.   Pommern,   1735),  v.  Thornfchiold  (1749—58),  v.  Schwarzer  (1760), 
V.  Kriegsheim  (aus  Schw.  Pommern,  1763-1800),  Karl  Axel  Ludwig  (1776,  „1788  bei  Hof  placirt 
als  Kammerherr")   und   Johann   Guftav  (1778—87)  v.  Bohnen  aus  Stockholm;  aus  Norwegen: 
V.  Bignm    („aus   dem  Stifft  Truntheim",  1758  und  1759)    und   von  Dagenbold  (1762  —64),  und 
ichlicßlich  aus  Rußland,  Kurland,  Efthland  und  Polen:  v.  Borowsky  (aus  Polen,  1753—66), 
V.  Berg  („vom  Curlendifchen  cavalier",  1759  und  1760),  v.  WelTeling  (aus  St.  Petersburg),  Georg 
ChriÜtoph  („von  Hoherburg  aus  Kurland")  und  Philipp  Friedrich  Ernft  („aus  Kurland")  v,  Fock, 
beide  von  1759—65,  v.  Pattkul  („von  Reval  aus  Liefland",   1776  und  77)  fowie  endlich  die  drei 
Brüder  Bafilius,  Johann  und  Paul  v.  Poletika  („aus  Rußland")  welche  vom  Juni   1784  bis  eben- 
dahin 1786  zwei  Jahre  in  Herzoglichen  Dienften  zubrachten  um  dann  wieder  weiter  zu  wandern. 
Hiermit  ift  die  Reihe  der  außerdeutfchen  Staaten  unfrcs  Erdtheils,  welche  zum  Herzog- 
lich Wurttemberfjifchen  Offizierkorps  ihr  Kontingent  beigefteuert,  gefchloflen,  und  mag  von  den 
Staatsgemeinden  des  Deutfchen  Reichs  in  erfter  Linie  Deutfeh- Oefterreich  nebft  dem  zugehörigen 
außerdeutfchen  Kronlande  Ungarn  in  Betracht  gezogen  werden.    Aus  den  deutfchen  Kronländern 
des  öfterreichifchen  Kaiferftaats  ti-atcn,  zum  großen Theil  während  der  kurzen  Regierungs- 
zeit des   vorherigen  kaiferlichen  General feldmarfchalls,    Herzogs  Karl  Alexander,   in   Württem- 
bergifche  Dienfte:  v.  Venediger  (aus  Wien,  1736),  v.  Stouda  (aus  „Brunn"  in  Mähren,  1736  und 
37),  v.  Hayer  (ans  Wien,  1756,  „durch  gehaltenes  Kriegsrecht  caßirt  1760"),  Graf  v.  Bertolazzy 
(aus  Trieft,  „1772  neu  anhero,  ift  t.  2.  Sept.  1773  aus  der  Ludwigsburger  Garnifon  echapirt"), 
v.  Wocher  („von  Hohenems  im  Tirol",  1773—80)  fowie  die  Grafen  Alois  Wilhelm  Ludwig  (1777 
—90)  und  Karl  (1786—90)  v.  Grabitz  „aus  Görz  im  Friaulifchen";   feiner  aus  Böhmen  de  Porte 
(aus  Blau,  1735),  v.  Wefterftetten  (aus  deutfch-Friesland  1736),  v.  Rofenzweig  (aus  Wergftädtle, 
1736),  V.  Rofezky  (aus  Iwan,  1736  und  37)  v.  Laubsky  (1736—54,  1745  General  fei  dmarfchall-Lieu- 
tenant,  1754  General  der  Kavallerie  und  Kapitän  der  Garde),  Graf  v.  Czabelizky  (aus  Prag,  1736, 
geftorben   in   Stuttgart  1784),   Maximilian    v.  Harnach  (1751  —  57)   und   deflen  gleichnamiger  Sohn 
(1783—85,  aus  Malnitz,  beziehentlich  Malineg  —  wohl   Malinetz  bei  Pilfen),    Meichfner  v.  Meich- 
fenau  (aus  Braunau,  1756 — 65),   Pergier  v.   Perglas  (aus  Zwodau   1761-1800),  v.  Tobiczofsky 
(1762),  Graf  v.  Clary  (1762-65)  und  von  Drabeck   (aus  Leitomifchl ,  1775—86);  aus  dem  Kron- 
lande Ungarn  v.  Leidreutter  (aus  Schirmondirnau  (?)  1755—1810);  dann,   aus  dem  damals  noch 
öfterreichifchen  Oberfchwaben  und  der  gleichfalls  öfterreichifchen  Markgraf  ich  aft  Burgau:  Reichle 
de  Meldegg  und  v.  Volmar  (aus  Gundelfingen  in  Burgau,  1736),  v.  Blank  (1757—59),  v.  Schindler 
(1758 — 65,  hier  geftorben),  v.  Jofephy  (aus  Freiburg  im  Breisgau,  1758—65),  v.  Ebing  (aus  Steiß- 
lingen  in  der  Graffchaft  Nellenburg,  1764),  Karl  Jofef  v.  Landfee  (aus  Rotenburg  in  der  niederen 
Graffchaft  Hohenberg,   1774—87),  Ebinger   v.  d    Burg  (aus  Steißlingen,   3774—1797)   und  Franz 
Jofeph  V.  Landfee  (1781—89,  aus  Rotenburg);  und  endlich  lind  im  Allgemeinen  als  aus  kaiferlichen 
Dienften  übergetreten  aufgeführt:  v.  Milckau  (1758—65),  v.  Lafpieur  (1759-60  „mit  dem  Lieut. 
Bourlens  defertirt"),  de  Baur  (1759—61)   Graf  Johann  Karl  v.  Hohenzollern  (1759—62),  Söldner 
V.  Söldenhofen  (1760  -61),  v.  Weifer  und  v.  Xanies  (1702-65),   v.  Pfau  (1769-73),  v.  Breuning 
(1772  und  73),  v.  Amelunxen  (1773—79  „gebürtig  von  Cannawurf  aus  Thüringen"),  und  die  aus 
»Stuttgart  gebürtigen  Söhne  des  am  15.  Mai  1782  auf  dem  llohenafperg  vcrftorbcncn  bekannten 
^jrenerals  und  Feftungs-Kommandanten    v.  Rieger,  der  ältere   mit  unbekanntem  Vornamen,  1775 
Ws  1788  Flügeladjutant  und  Oberftwachtraeifter  im  Generalftabe,   der  jüngere,   Karl  Eberhard, 
(f.1776  vom  Scrihcnten  neu  anhero,  1783  auf  Nachfuchen  feiner  Stellung  enthüben  und  zugleich 
<iie  Stabs-Kellerey  Mundeisheim  gndft.  conferirt  erhalten").  (Schluß  folgt). 

Ulm.  Paul  Lemcke. 
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Mittheiluugeii 

der  Anftalten  für  vaterländifehe  Gefehiehte  ond  Alterthumskunde. 


Vom  K.  rtatirtifch-topographifchen  Bureau. 
Württembergifche  Gefchichts-Llteratur  Yom  Jahr  1878*). 

(Nebft  einigen  Nachträgen  aus  1877). 


1.  Allgemeine  Landesgefehiehk 


Alemann  en-Sueben  in  Baiern.  Bachmann,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  ph.  bist.  Kl.  Bd. 91.  855  ff. 

AlterthUmer  in  Württemberg.     Mehlis  Ausland  30. 

Altgermanifche  Ausgrabungen  und  Entdeckungen.  Paulus  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A Hertha msfr. 
im  Rheinlande  63,  26  ff. 

Cilterzicnferklöfter.    Janaulchek,  Originum  Ciftercienfium  Tom,  I.  Wien  1878. 

Dreißigjähriger  Krieg.  Künzel,  Der  neilbronner  Konvent.  Halle  1878.  Schlacht  bei  W impfen 
Pfifter  Schwab.  Krön.  S.  921. 

Fiirftenberg.    Beziehungen  zu  Wilrttcmbcrg.  Ftirftenb.  Urkundenbuch  II.  III. 

Humanismus.  Horawitz,  Analekten  zur  Gcfch.  d.  Reform,  u.  d.  Hum.  in  Schwaben.  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Äkad.  phil.  hift.  Kl.  89,  195  ff.     (Auch  bcf.  abgedr.) 

Karlsfchule.    Hölfcher  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  Bd.  118  S.  17  ff. 

Konradin  der  Hohenftaufe.    Beiträge  zur  Gefch.  Konradins.    Stalin  St.-Anz.   Bei".  B.  22. 

Landtag  1848—49.     Schwab.  Krön.  S.  1865. 

Limes.     Hühner  Jahrb.  d.  V.  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  63,  26  ff. 

Ludwig,  Herzog.    Aus  feiner  Regierungsperiode.    St.-Anz.  B.  B.  8.  18. 

Miffion.    Strebel,  Gefehiehte  des  Miffionslebeus  Allgem.  Miffionszeitfchr.  S.  91  ff. 

Napoleonifche  Kriege.  Belagerung  von  Glogau  durch  die  Wtirttembergcr  1806.  Lcmcke 
Nicderfchlef  Anzeiger  Nr.  152  ff.  (Nach  den  Schlachten  bei  Jena  und  Aucrftädt  im  Okto- 
ber 1806  verlegte  der  ficgreiche  Napoleon  in  rafchem  Siegesläufe  den  Kriegsfchaa platz 
und  die  Entfcheidung  der  Dinge  an  die  Küftcn  der  Oftfee  und  die  ruffifche  Grenze.  Den 
Rheinbundstruppen  fiel  die  Aufgabe  zu,  der  in  seinem  Rücken  liegenden  befeftigtcn  Plätze 
fich  zu  verfichern,  und  zwar  Avar  den  als  neuntes  Armeekorps  der  „grande  arm<^e**  unter 
Prinz  Jerorae  Bonapartc  ftehenden  Bayern  und  Württembergern  die  Wegnahme  der  fchle- 
fifchen  Feftungen  übertragen.  Die  Abhandlung  fchildert  die  Belagerung  und  Wegnahrac 
von  Groß-Glogau  durch  das  württembergifche  Heereskontingent,  die,  trotz  der  Tapferkeit 
des  Preußifchen  Kommandanten  und  feiner  Offiziere,  durch  ünzuverläßigkeit  und  wieder- 
holte Meuterei  der  größtentheils  aus  polnifchen  Elementen  zufammengefetzten  Befatzung 
wefentlich  gefördert  wurde.) 

Ortsnamen.    Birlingcr  Alemannia  S.  129  ff. 

Sagen  und  Aberglaube  befonders  im  Schwarzwald.    Ebend.  161  ff. 

Salem.  Beziehungen  zu  württemb.  Orten,    Baumann  Zeitfchr.  f.  d.  Gefch.  d.  Oberrh.  31. 

Schwaben.    Zur  Charakteriftik  der  Schwaben.     Ebend.  287  f 

Sekten  und  Gemeinfchaften.    AUg.  ev.  luth.  Kirchenz.  20  ff. 

Siebenjähriger  Krieg.  Die  Württemberger  um  Nordhaufen  1760.  Lemcke  Nordhäufer  Zei- 
tung 169  f.  (Referent  fchildert,  an  dci*  Hand  zeitgenöffifcher  Autoren  und  der  Lefferfchen 
Chronik  der  ehemaligen  freien  Reichsftadt  Nordhaufen  am  Harz,  den  im  Frühjahr  IICO 
von  Wien  aus  eingeleiteten  Zug  des  regierenden  Herzogs  Karl  von  Württemberg  mit 
feiner  gegen  13  000  Mann  zählenden  Armee  durch  Franken  und  Thüringen  bis  in  die  Uni- 


*)  Wiederum  mit  fchätzcnswcrthen  Beiträgen  von  Prof  Dr.  Th.  Schott 
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gegend  der  befeftigten  Stadt  Nordhaufen,  die  fogenannte  goldene  Aue;  ferner  die  ver- 
geblichen Verfuche  des  Herzogs,  die  das  Harzgebirge  dnrchfchneidenden,  ftark  befeftigten 
GebirgspäiTe  den  unter  dem  Prenßifchen  General  Prinzen  Friedrich  £ugen  von  Württemberg 
[dem  leiblichen  Bruder  und  fpäteren  zweiten  Regierungsnachfolger  des  Herzogs  Karl, 
welchen  Friedrich  II.  von  Preußen  den  Württembergern  entgegengeftellt  hatte !]  ftehenden 
alliirten  preußifch-hanoverifch-braunfchweigifchen  Truppen  abzunehmen,  fowie  endlich  die 
mannigfachen  Kriegsleiden  der  von  Freund  und  Feind  gleich  übel  behandelten  Reichsftadt, 
und  den  fchließlichen  Abzug  der  Württemberger  in  die  Eibgegend.  Fingeflochten  und 
mannigfach  interelTante  Schilderungen  der  damaligen  Uniformirung  der  Württemb.  Trup- 
pen u.  f.  w.) 

Herzog  Ulrich,  die  Statthalter  von  Württemberg  etc.  Briefe  derfelben  in:  Aktenfammlung  zur 
Schweizerifchen  Reformationsgeschichte  in  den  Jahren  1521 — 32,  im  Anfchluß  an  die  gleich- 
zeitigen eidgenöfllfchen  Abfchiede  herausgeg.  v.  Dr.  Joh.  Strickler.  Bd.  1.  H.  1.  1521—24. 
Zürich  1877. 

König  Wilhelm  und  Hohenheim.    Balcke,  Bilder  aus  der  Gesch.  d.  deut.  Landwirthfchaft  Bd.  3. 

Wflrttembergifches  aus  dem  15.  u.  16.  Jahrh.  in:  Summarifches  Inventar  des  Komunalarchivs 
der  Stadt  Straßburg  von  1790.  Verfaßt  von  J.  Brucker.  Archivar.  Bd.  1.  Straßburg. 
Schulz  u.  Co.  1878. 

2.  Ortsgefehieht». 

Dunkendorf.    Studien  im  Klofter  D.    Klemm  St.-Anz.  B.  B.  20  f. 

FrauenthaL    K.  Klaiber  Schwab.  Krön.  S.  1909. 

Gerabronn.    Zur  Gefch.  des  OA.    BoITert  Zeitfchr.  d.  H.  V.  f.  d.  württ.  Frank,  lü,  173  ff. 

Hall.   Fbend.  175.    Katharinenkirche.   Caspart  ebend.  207. 

Heilbronn.    Heilbronner  Konvent  f.  1.  Dreißigjähriger  Krieg.     Der  Sohn  des  Käthchens  von 

Heilbronn.    Auerbach  in  Nord  und  Süd  13.     Die  zweimalige  Belagerung  und  Eroberung 

Heilbronns  im  dreißigjährigen  Krieg  1631  und  1634.     Dürr  St-Anz.  B.  B.  17.    Hebräifche 

Infchrift  in  Heilbronn.    Neftle  ebend.  17.  20. 
Herrenalb.  Tauf-  und  Hochzeitsgefchonke  des  Abts  Markus  von  Herrenalb.  Ruppert  Ufgoviana  II. 

Achern  1878.    Urkundenarchiv  des  Kl.  H.  Nachträge  von  v.  Weech  Zeitfchr.  f.  d.  G.  d. 

Oberrh.  31,  237  ff. 
Hohenheim  f.  1.  König  Wilhelm. 
Hohentwiel.     Ein  altes  Fremdenbuch   der   Feftung  Hohen twiel.     Mitgeth.    von    P.    Lemcke. 

St-Anz.  B.  B.  Nr.  5  ff. 
Igersheim.    Boffert  Z.  H.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  172. 
Kraichgan.    Feigenbutz,  Der  Kr.  und  f.  Orte.   Bretten,  1878. 
Kunze Isau.    Zur  Gefch.  d.  OA.   Boffert  Z.  d.  H.  V.  f.  d.  w.  Fr.  175. 
Markeisheim.    Boffert,  ebend.  171. 
Neckarfulm.    Zur  Gefch.  d.  OA.  eb.  175. 
Neuenftein.    Schloß  N.  Boger   St.-Anz.   B.  B.  29.  31. 
Neunkirchen.    Boffert,  Z.  d.  H.  V.  f.  d.  w.  Fr. 

Oberftetten.    Pfarrhausleben  im  16.  Jahrh.    Boffert  Schwab.  Krön.  S.  717. 
Och  ringen.    Zur.  Gefch.  d.  OA.  Boffert  Z.  d.  H.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  176. 
Ravensburg.    S.  1.  Humanismus. 
Reutlingen   am  Ende  des    18.   Jahrh.   nach   der  Schilderung   eines   Franzofcn.      Th.   Schott 

Schwab.  Krön.  S.  765. 
Rottweil.   Beiträge  zur  Gefchichte  des  Landkapitels  R.   Glatz  Freiburgcr  Diözefanarchiv  12,  1  ff. 
Schönthal.     Rockinger  in  den  Quellen  und  Erört.  zur  Bayr.  und  Deut.  Gefch.  IX.,  1.  S.  LX  f. 

Kröll,  Die  Gift.  Abtei  Seh.,  Waldfee  1877. 
Stuttgart.    Gefch.  der  Wafferverf orgung  Schwab.  Krön.  S.  1369.  1393. 1417.    Schraishuon,  Das 

K.  Hoftheater  in  Stuttg.  von  1811  bis  zur  neueren  Zeit.  Stuttg.  1878. 
Sülzbach.    Caspart  Z.  d.  H.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  206. 
Tübingen.     Die  vierte  Säkularfeier  der  Univ.  T.  im  Jahr  1877.     Tüb.  1878.    Bunz,  Tuwingia 

illuftrata  Tüb.  1878.    Faftenrath,  Die  Eberhardo- Carolina.    Aus  dem  Spanifchen.    Stuttg. 

1878.     Zur  Gefchichte  des  Buchhandels  in  Tübingen  Th.  Schott  im  Archiv  f.  Gefch.  d. 

Deut  Buchhandels  II,  241  ff. 
Wachbach.    Boffert  Z.  d.  H.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  172. 
Waldfee.    Der  Oberamtsbezirk  W.  Waldfee  1878. 
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Weingarten.  H.  Klein,  Weingarten  und  feine  Umgebung  wjihrend  der  Kriegsereignifle  von 
1796—1806,  gefchildert  in  einer  handichr.  Kronik.    Ravensburg  1878. 

Weinsberg.  Urk.  beider  £nge11iard  v.  W.  «aus  dem  J.  1270.  Anz.  d,  Germ.  Muf.  S.  9.  Zur 
Gelch.  des  OA.    Boffert  Z.  d.  h.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  176.    Siehe  auch  3,  Hohenlohe. 

Zuckmantel.    Bühler  Z.  d.  h.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  150  f. 

3.  Biographifehes. 

Aue,  Hartmann  von.   lieber  die  Reihenfolge  feiner  Werke   Steinmeyers  Zeitfchr.  f.  d.  Alterth. 

X,  I.    Hartmanns  Heimat  und  Stammburg,    Nachtrag,   Bartfehs  Germania  XXL     Heibig, 

Shakefpeare  und  H.  v.  A.    AI  Ig.  literar.  Korrefpondenz  33. 
Autobiographien  von  Wurttembergern.    Biographie  derfelben  von  F.  Sauter  und  J.  Hartmann. 

St-Anz.  B.  B.  S.  136. 
Beheim,  Michel.    Cafpart  Z.  d.  h.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  177  flf. 
Bilfinger,  G.  B.     P.  Kapff  St.- Anz,  B.  B.  289  ff. 
Biographifch-genealogifche   Blätter   aus    und   über   Schwaben.     Von   E.  E.  v.  Georgii- 

Georgenau.    Stuttgart  1879. 
Brenz.    Briefregeften  im  Bonner  Gymn.  Progr.  1877. 
Btthler.    Die  Familie  B.  Z.  d.  h.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  188  ff. 
Dannecker.    Briefe  an  ihn.     Schwab.  Krön.  1453.  1937. 
Deffner,  Carl.    Fraas  in  den  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  S.  61  ff. 
Eugen,  Prinz  v.  Württemberg.     M.  Eifert  (Sohn).    St.-Anz.  B.  B.  21  f. 
Fifcher,  Adolf.  Nekr.  v.  Boger  in  der  Z.  d.  h.  V.  f.  d.  w.  Fr.  210  ff 
Fr  echt  wie  Brenz. 
Golther,  L.     St.-Anz.  B.  B.  S.  81  ff. 

Grüneifen,  K.  Schwab.  Krön.  S,  569.    Merz  Chriftl.  Kunftblatt  5.    N.  Ev.  Kirchenz.  12. 
Hahn,  Phil.  Matth.  und  feine  aftronomifche  Uhr.    Schwab.  Krön.  777.  1029. 
Hack  1  ander,  F.  W.    Der  Roman  meines  Lebens.    Stuttgart  1878. 
Hauff,  Wilh.   J.  Klaiber  Nord  und  Süd  14. 
IJeine,  K.   Worte   bei   der   Enthüliungsfeier  von   Heines  Marmorbildnis  im  Operationsfaal   der 

Chirurg.  Klinik  in  Prag  am  17.  März  1878  gefprochen.     Prag  1878. 
Heuglin,  Th.     Notice  necrologique  par  H.     Duveyrier.    Bull,  de  la  foc.  geogr.  1877  IL  p.  180. 
Hipler,  Wendel.    Bühler  Z.  d.  h.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  152  ff. 
Hoffmann,  W.  St.-Anz.  B.  B.  S.  111  f. 
Hohenlohe.     Zwei   alte  Stammbücher.     Fürft  Friedrich  Karl  zu   Hohenlohe- Waidenburg   imd 

t  A.  Fischer,  Z.  d.  h.  V.  f.  d.  w.  Fr.  10,  147  ff.     Diq  älteften  in  Stein  gehauenen  Wappen 

des   Haufes  H.     Fürft  Friedrich  Karl  ebend.  198  ff.      Der  Tod   des  Grafen  Albrecht  von 

Hohenlohe,   Boger,  ebend.   164  ff.     Ergänzungen  zur  Genealogie  des  Hanfes  H,  Boffert, 

ebend.  192.    Kleinodien  aus  der  Weinsbergcr  Erbfchaft,  Kleinodien  des  Grafen  Kraft  v.  H. 

und  das  Gebetbuch  des  Grafen  G.  Friedr.  v.  H.  Boffert  ebend.  201  ff.  Neuenftein  f.  oben  2. 
Hummelberger  f.  oben  Humanismus. 

Jäger,  A^  A.  Th.  Jäger,  Erinnerungen  an  den  Pfarrer  V.  A.  J.  Bafel  1878. 
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Ankündigung. 

Bis  (liefes  Heft  ausgegeben  ift,  wird  auch  die  neuefte  Veröffentlichung  des 
rtatiftifch-topographifchen  Bureau  die  Prelle  verlaQen  haben:  die  Befchreibung  des 
Oberamts  Tuttlingen.  Es  ift  die  letzte  von  dem  Mitglied  des  Bureau  Dr.  E. 
V.  Paulus  unternommene  Mitarbeit  an  dem  Sammelwerk  unferer  Oberamtsbefchreib- 
ungen,  welche  dem  am  16.  Juni  1878  von  uns  Gefchiedenen  fo  viel  verdanken.  Es 
war  ihm  nicht  mehr  vergönnt,  die  Redaktion  diefes  jüngften  Theils  zu  Ende  zu 
führen;  es  gefchah  durch  den  Hauptmitarbeiter  Prof.  Dr.  E.  Paulus.  Die  gefchicht- 
lichen  Abfchnitte  fowohl  in  dem  allgemeinen  Theil  als  in  der  Ortsbelchreibung  hat 
Pfarrer  P.  Hartmann  in  Haufen  ob  Verena  bearbeitet,  mehrfach  unterftützt  von 
Pfarrer  Dr.  Glatz  in  Wiblingen,  den  Bureaumitgliedern  Prof.  Dr.  J.  Hartmann  und 
Archivrath  Dr.  Stalin,  den  Archivbeamten  zu  Donauefchingen  Dr.  Riezler  und 
Dr.  Baumann,  dem  Freiherrlich  v.  Enzbergfchen  Rentmeifter  Wiefer  in  Mühlheim. 
Den  befonders  iutereflanten  Abfchnitt,  welcher  Hohentwiel  behandelt,  werden  wir  in 
etwas  erweiterter  Form  auch  einzeln  ausgeben.  —  Die  Bezirke  Balingen,  Mergent- 
heim und  Neckarfulm  befinden  fich  in  Arbeit.  Ihnen  follen  Künzelsau,  Crailsheim 
und  Ellwangen,  die  letzten  in  der  langen  Reihe,  thunlichft  rafch  folgen. 


•  »  » 
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Verein 

für 

KunR  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberfchwaben. 


Heraldifche  Forrchungen. 

1.   Am  Rathhaus  in  Ulm  und  in  der  Stadtkirche  zu  Geislingen. 

An  den  Fenftern  des  Ulmer  Rathhausfaales  erfcheinen  außen  auf  der  Süd- 
feite 6  Standbilder  von  Kurfnrften  mit  den  bezüglichen  Wappenfchilden,  nemlieh, 
wenn  man  von  Weften  nach  Often  geht:  Brandenburg  (Adler),  Sachfen  (der  Rauten- 
kranz), Pfalz  (Löwe),  Trier  und  Köln  (je  1  Kreuz),  endlich  Mainz  (Rad).  So  einfach 
dicfe  Wappen  zu  deuten  find,  fo  fchwierig  wird  die  Aufgabe,  wenn  man  fich  der 
Oftfeite  zuwendet  und  hier,  wieder  an  den  2  Doppelfenftern  hin  vertheilt,  Geftalten 
mit  Wappenfchilden  findet  und  fragt,  welche  Wappen  denn  eigentlich  hier  darge- 
ftellt  feien,  was  fie  bedeuten.  Da  ich  vergebens  Belehrung  von  andern  hierüber  zu 
erhalten  gefucht  habe,  alfo  annehmen  muß,  es  beftehe  keinerlei  Tradition  in  Ulm 
über  diefe  Wappenfehilde,  fo  erlaube  ich  mir  diejenige  Deutung  hier  mitzutheilen, 
welche  ich  als  richtige  glaube  gefunden  zu  haben. 

'  Es  handelt  fich  näher  dabei  um  Folgendes:  In  der  Mitte  befindet  fich  das 
Standbild  eines  Kaifers  mit  dem  Szepter  und  Reichsapfel  in  der  Hand,  ohne  Wappen- 
fchild.  Diefer  letztere  Umftand  dürfte  genügen,  um  zu  beweif en,  daß  die  je  2  zur 
Rechten  und  zur  Linken  des  Kaifers  angebrachten  Wappenfehilde  zu  feiner  Perfon 
in  Beziehung  zu  bringen  fein  werden,  und  daß  die  Geftalten,  welche  diefe  Wappen- 
fehilde halten,  nicht,  wie  auf  der  Südfeite  die  Kurfürften,  eine  felbftändige  Bedeutung 
haben,  fondem  lediglich  als  Schildhalter  und  -Träger  anzufehen  find.  Dem  ent- 
Iprechend  erfcheint  2 mal  bei  dem  Wappen  von  Königreichen  eine  gekrönte  Geftalt 
als  Schildträger.  Auch  find  diefe  Standbilder  kleiner  gehalten  als  das  des  Kaifers. 
Der  erfte  Wappenfchild  zur  Rechten  des  Kaifers  (für  den  Befchauer  zur  Linken) 
zeigt  einen  einköpfigen  Adler.  Der  zweite  ift  mehrfach  quer  getheilt,  man  wird 
3  Balken  in  demfelben  zu  zählen  haben.  Am  eigenthümlichften  ift  der  erfte  Schild 
zur  Linken  des  Kaifei'S  gebildet.  Der  Schild  ift  gefpalten;  das  rechte  Feld  ift 
rautenförmig  gemuftert  und  in  jeder  Raute  eine  ganze  Lilie  oder  nach  Umftänden 
ein  Theil  einer  folchen  angebracht;  das  linke  Feld  nimmt  ein  halber  Adler  ein. 
Der  Schild  daneben  endlich  zeigt  einen  aufgerichteten,  zweigefchwänzten  Löwen. 

Von  felbft  legt  fich  nahe,  wenn  wir  doch  einmal  an  eines  Kaifers  Wappen 
denken,  in  dem  erftbefchriebenen  Schild  das  kaiferliche  Hoheitszeichen,  den  Reichs- 
adler, zu  erkennen;  in  dem  zweiten  das  Wappen  des  Königreichs  Ungarn,  in  dem 
letzten  das  des  Königreichs  Böhmen.  Es  entfpricht  dem  zugleich  das  oben  fchon 
berührte  Anbringen  von  gekrönten  Schildträgern  an  diefen  beiden.  So  bleibt  nur 
noch  der  eine  merkwürdige  Schild.  Es  wird  richtig  fein,  das  Rautenmufter  iu  der 
rechten  Hälfte  fiir  Nebenfache  und  die  Lilien  für  die  Hauptfache  zu  halten.    So 
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kommen  wir  nothwendig  auf  eine  Beziehung  diefes  Wappens  zum  franzöfifchen. 
Und  da  will  fichB  denn  znerft  einem  nahe  legen,  an  das  Wappen,  welches  die  Phantafle 
der  alteu  Heraldiker  dem  Kaifer  Karl  dem  Großen  beilegte,  zu  denken.  Denn  diefes 
hat  eben  in  der  einen  (nur  in  der  rechten)  Hälfte  des  gefpaltenen  Schildes  einen 
halben  gekrönten  Adler,  die  andere  ift  mit  den  franzöfifchen  Lilien  besät.  Da  nun 
weiter  die  Umwandlung  des  Ulmer  Rathhaufes  aus  einem  Kaufhaus  zu  feiner  fpätern 
Bedeutung  fich  unter  Karl  IV.  gegen  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  vollzog  (f  Preflel 
im  ülmer  Korrefpond.- Blatt  1876  S.  32),  fo  möchte  man  vermuthen,  diefer  Kaifer 
als  der  NamensgenolTe  Karls  des  Großen  fei  der  dargeftellte.  Allein  ihm  konnte 
das  Wappen  von  Ungarn  in  keiner  Weife  beigelegt  werden.  Er  führt  auch  auf 
feinen  Siegeln  nur  den  böhmifchen  Löwen,  wie  nach  ihm  Wenzel.  Bleibt  man  alfo 
bei  der  Deutung,  daü  jenes  eigen thümliche  Wappen  in  irgend  einer  Art  auf  einen 
Kaifer  Karl  hin  weifen  follte,  fo  würde  man  an  Karl  V.  zu  denken  haben.  Das 
würde  gar  nicht  übel  pfllTen  infofern,  als  ja  die  Rathsftube  1509  erbaut  ift,  die 
Fresken  der  Oftfeite  um  1540  gemalt  (Preflel  a.  a.  0.  S.  36),  alfo  um  die  Zeit 
Kaifer  Karls  V.  am  Rathhaufe  ficher  künftlerifch  verfchönernd  gearbeitet  wurde, 
Zndem  weist  der  gedrückte  Efelsrücken  über  jedem  der  Doppelfenfter  und  die 
gewundene  Kannelirung  an  den  Säulchen  derfelben  entfchieden  auf  die  fpätefte 
Gothik  hin. 

Gleichwohl  glaube  ich  eine  andere  Deutung  fuchen  und  vorfchlagen  zu 
muffen,  aus  dem  Grunde,  weil  Karl  V.  in  feinen  Siegeln  das  öftreichifche  Wappen 
als  Hauptwappen  mitfulirt,  diefes  aber  hier  nicht  erfcheint,  fondern  Ungarn  und 
Böhmen,  die  bei  ihm  zurücktreten  würden.  Deshalb  müfien  wir  wohl  zurückgehen 
über  alle  die  Kaifer,  die  in  erfter  Linie  Herzoge  in  Oeftreich  fich  tituliren,  und  da 
finde  ich  denn  keinen  paflenderen,  als  den  Kaifer  Sigismund  (1410—37),  der  in 
feinen  Urkunden  (z.  B.  1427)  beginnt:  „zu  Ungern  Behem  Dalmatien  Croatien  etc. 
König".  Derfelbe  führt  auch  auf  Siegeln  (1427  und  1434)  aufler  dem  Stammwappen 
feines  Gelchlechts,  dem  Luxemburgifchen,  das  unter  feinem  Thronfitz  angebracht  zu 
fein  pflegt,  zur  Rechten  den  Reichsadler  und  das  Wappen  von  Böhmen,  zur  Linken 
das  von  Ungarn  (das  Patriarchenkreuz  und  die  Querbalken),  auf  2  Schilde  vertheilt. 
Freilich  bleibt  bei  diefer  Beziehung  auch  aulTallend,  dafl  gerade  das  Stammwappen 
feines  Gefchlechts  nicht  vorhanden  ift.  Allein  daffelbe  ift  fchou  auf  den  Siegeln 
viel  kleiner  gebildet  als  die  andern,  und  konnte  hier  ganz  wegfallen,  wo  es  fich 
um  die  Bezeichnung  der  kaiferlichen  Majeftät  handelt*).  Wie  aber  ift  dann  jenes 
eigcnthümliche  Wappen  zu  deuten?  Entweder  fo,  daß  man  es  nach  wie  vor  als  das 
Wappen  Kaifer  Karls  des  Großen  anficht,  und  nur  keine  Anfpielung  auch  auf  den 
Namen  des  Kaifers  darin  fucht,  londern  lediglich  eine  Hin  weifung  auf  eines  Kaifers 
als  eines  Nachfolgers  auf  dem  Thron  Karls  des  Großen  Majeftät,  wie  in  dem  Reichs- 
adler auf  der  andern  Seite.  Oder  aber  muß  man  daran  denken,  dafl  Sigmund  der 
Scbwiegerfohn  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn,  zugleich  Großkönigs  von  Polen, 
gewefen  ift,  lo  dafl  die  franzöfifchen  Lilien  die  Abkunft  der  Gemahlin  aus  dem 
franzöfilchen  Haule  der  Anjous  darfteilten,  der  halbe  Adler  die  Beziehung  auf  das 
Königreich  Polen  ausdrückte. 

Es  mag  das  etwas  weithergeholt  erfcheinen,  aber  ich  hoffe,  ein  weiteres 
Beifpiel  aus  der  Nähe  werde  diefer  meiner  Erklärung,  die  ich  vorziehe,  zur  Stütze 
dienen.    Verfetzen   wir  uns  hiezu  fchnell  in   die  Stadtkirche  in  Geislingen  und  be- 

*)  lu  einem  Siegel  der  Tochter  Sigismunds,  Elifabet,  Gemahlin  des  Königs  Albrecht  II. 
von  Oeftreich,  von  1442  ericheint  dem  entfprechcnd  neben  dem  öftreichifchcn  nicht  der  luxem- 
burgifchc,  fondern  der  ungarifche  Schild  (f.  Anz.  des  germ.  Muf.  1874,  S.  112  Anm.), 
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tritchten  uns  noch  einmal  die  glasgemaltcn  Wappen  in  einem  ihrer  Chorfenfter,  ans 
der  Zeit  um  1424  ftammend,  über  welche  ich  in  dielen  Vierteljahrsheften  1878, 
S.  113  berichtet  habe,  ohne  ihre  gofchichtliche  Beziehung  enträthleln  zu  können. 
Da  finden  wir  in  der  Mitte  oben  das  Patriarehenkreuz  von  Ungarn,  unten  links 
für  den  Befchauer,  das  Wappen  von  bolandt  (=  Polen)  den  Adler,  rechts  das  von 
(fran)  crich,  den  blauen  mit  goldnen  Lilien  befäten  Schild.  Ich  meine,  das  ftinnnt 
feltfam  zu  den  Ulmer  Wappen,  und  mir  zunächft  fcheint  hier  ein  deutliclier  Finger- 
zeig darauf  vorzuliegen,  daß  beidemal,  da  Ungarn  daneben  fteht,  Polen  und  Anjou 
nicht  zu  weit  hergeholt  ift.  Ich  denke  aber  eben  deshalb,  weil  ich  beides  zuraramen- 
halten  zu  muffen  glaube,  auch  bei  Geislingen  nicht  an  die  nalie  Verwandtfchaft  der 
1405  geftorbenen  Gräfin  Maria  von  Helfenftein,  gebornen  Herzogin  von  Bosnien, 
mit  dem  1382  geftorbenen  Großkönig  Ludwig  von  Ungarn  und  Polen,  fondern  eben 
an  den  Kaifer  Sigismund,  den  Regenten,  und  das  Jahr  1424,  in  welchem  der  Grund- 
ftein  zu  der  Kirche  gelegt  wurde. 

Es  fei  geftattet,  diefe  beiderfeitige  Beziehung  noch  mit  2  Gründen  zu  be- 
legen. Erftens  durch  die  Hinweifung  darauf,  daß  auf  dem  Rand  eines  Marienbildes 
zu  Maria  Zell  in  Steiermark  (aus  dem  14.  Jahrhundert)  das  ungaritche  Wappen, 
eines  der  den  Rand  zierenden  heraldifchen  Embleme,  fo  gebildet  ift,  daß  die  rechte 
Hälfte  des  gefpaltenen  Schildes  die  (3  oder  4)  rothen  Balken  auf  dem  weißen  Feld 
die  andere  aber  „die  goldnen  Lilien  der  Anjous  auf  blauem  Grund"  zeigt,  während 
dann  noch  der  Adler  Polens  und  das  ungarifche  Patriarchenkreuz  vorkommt  (I.  An- 
zeiger des  german.  Muf  1867,  300—302).  Dies  dürfte  beweifen,  daß  unfre  Wappen 
irgendwie  mit  jenem  König  Ludwig  etwas  zu  (chaflFen  haben. 

Dabei  nehme  ich  für  Geislingen  an,  daß  in  den  andern  Chorfenftern  weitere 
Wappen  früher  gruppirt  waren,  welche  beftimmter  auf  den  Kaifer  Sigismund  hinwielen. 

Durchfchlagend  aber  dürfte  das  Zweite  fein,  daß  gerade  für  die  dankbare 
Verherrlichung  des  Kailer  Sigismund  in  Ulm  und  in  Geislingen  zugleich  eine  be- 
ftimmte  gefchichtliche  Unterlage  fich  nachweifen  läßt.  Sigismund  war  es,  der  den 
Ulmern  den  1396  erfolgten,  aber  nachher  fchwer  beftrittenen  Kauf  der  Stadt  und 
Umgegend  Geislingens  von  der  Herrfchaft  Helfenftein  im  Jahr  1417  und  1418  mit 
den  andern  Kurfurften  beftätigte  (Kerler,  Gefch.  der  Grafen  v.  Helf.  S.  91  und  92 
Anm.).  Erft  darauf  hin  wagten  die  Ulmer  1422,  in  Geislingen  an  die  Stelle  des 
Stadtliegels  mit  dem  Helfenfteiner  Hoheitszeichen,  dem  Elephanten,  das  mit  dem 
Ulmer  Schild  zu  fetzen  und  die  fchon  etwas  vor  1393  in  die  Stadt  aus  dem  nahen 
Rorgenfteig  herein  verlegte  Pfarrkirche  nun  auch  1424  in  würdiger  Geftalt  neu  auf- 
zuführen. Hielten  fie  lieh  alfo  jetzt  in  Geislingen  unter  kaiferlichem  Schirm  für 
geborgen  in  dem  fo  lange  fehnfüchtig  angeftrebten  Befitz,  fo  dürfte  dieler  ihnen 
wichtig  und  werthvoll  genug  gewefen  fein,  um  den  Kaifer  für  feine  Gunftbezeugung 
auch  an  ihrem  Rathhaus  und  an  der  Geislinger  Kirche  dankbar  zu  ehren. 

Doch  —  noch  ein  Bedenken  —  wie  ftimmt  denn  unfre  Annahme  hinüchtlicli 
des  am  Ulmer  Rathhaufe  dargeftellten  Kaifers  zu  dem  fpätgothifchen  Bauftil?  Allein 
gehen  wir  nur  wieder  um  die  Ecke  auf  die  Südfeite.  Da  finden  wir  bei  den  Kar- 
fürftenftandbildern  nichts  von  jenem  fpäten  Stil.  Da  finden  wir  bei  ihren  Wappen- 
(childen  nicht  die  ausgebauchte  Tartfchenform,  wie  bei  denen  des  Kaifers,  fondern 
die  einfach  halbrunde  Form  des  fpanifchen  Schildes  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts. Waren  aber  je  wohl  die  6  Kurfürlten  allein  da  ohne  den  fiebenten  und 
ohne  den  Kaifer?  Haßler  hat  das  (Preflel  a.  a.  0.  S.  32)  wirklich  angenommen, 
und  hat,  weil  der  böhmifche  Löwe  fehle,  auf  die  Zeit  der  Abfetzung  des  Kaifers 
Wenzel,  um  1400,  gefchloflen.     Ich  fage,  der  böhmifche  Löwe  fehlt  nicht,  er  war 
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von  Anfang  an  auch  da,  nur  auf  der  andern,  der  Oftfeite,  bei  den  kaiferlichen 
Wappen,  weil  eben  der  damalige  Kaifer  zugleich  König  und  Kurfiirft  von  Böhmen 
war.  Als  folcher  hat  denn  gerade  wieder  Sigismund  1433  noch  einen  befondern 
Beftätigungsbrief  über  den  Kauf  von  Geislingen  an  die  Ulnier  ertheilt,  um  es  ja  an 
nichts  fehlen  zu  lallen,  obwohl  er  1417  fchon  feine  kaiferliche  Konfirmation  dazu 
gegeben  hatte.  Ich  nehme  daher  einfach  an,  in  der  Zeit  von  1509—1540  wurde 
die  Oftfeite  des  Rathhaufes  neu  hergeftellt  oder  neu  gefchmückt,  und  bei  diefer 
Gelegenheit  wurden  die  feitherigen  Standbilder  und  Wappen,  die  fich  auf  Kaifer 
Sigismund  bezogen,  auch  neu  im  Stil  der  neuen,  aber  auch  wieder  treu  der  alten  Zeit 
hergeftellt.  Ich  fage,  auch  wieder  treu  der  alten.  Denn  nur  eine  alte  Erinnerung 
kann  es  bewirkt  haben,  daß  der  Reichsadler  in  jener  fpäten  Zeit  gleichwohl  nur 
einköpfig  gebildet  ift.  Das  paßt  noch  für  Sigismund,  fpäter  nicht  mehr.  Denn 
eben  feit  feiner  Zeit  wird  der  Reichsadler  zweiköpfig  gebildet,  er  felbft  aber  führt 
ihn  auf  feinem  Siegel  1427  einköpfig,  1434  zweiköpfig. 

2.     Beiträge   zur   Reihenfolge    der   Ahnenwappen   auf  Grabdenkmälern. 
Denkmäler  der  Familie  von  Degenfeld,  vornehmlich  in  der  Kirche 

von  Eybach. 

Bekanntlich  ift  es  etwa  gegen  den  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  Sitte  ge- 
worden, auf  den  Grabfteinen  und  Epitapliicn  nicht  nur,  wie  vorher,  die  Wappen 
von  Mann  und  Frau,  oder  (z.  B.  bei  Geiftlichen,  bei  ledig  Verftorbenen)  von  Vater 
und  Mutter  anzubringen,  fondern  eine  größere  Zahl  von  Ahnenwappen,  zuerft  4, 
dann  8,  dann  16  (um  1600)  oder  noch  mehr.  Daß  dabei  beftimmte  Regeln  in  der 
Anordnung  und  Reihenfolge  der  Wappen  ficli  bilden  mußten,  liegt  auf  der  Hand, 
und  in  dankenswerther  Weife  hat  Fürft  Karl  von  Hohenlohe  Waidenburg  im  Korre- 
fpondenzblatt  der  deutfcheu  Gefchichts-  und  Alterthumsvereine  1859,  Nr.  9  und  10 
folche  Regeln,  wie  (ie  in  verfchiedener  Weife  fich  gebildet  haben  und  befolgt  wurden, 
bekannt  gegeben.  p]r  hat  auch  fpäter,  z.  B.  im  Anzeiger  des  germ.  Muf.  1871, 
S.  364  Anm.  weitere  Beifpiele  dazu  angeführt.  Gleichwohl  dürften  noch  mehr  folcher 
nicht  überflüflig  fein,  zumal  dann,  wenn,  wie  ich  zu  zeigen  hoffe,  die  bisher  mitge- 
theilten  Regeln  noch  nicht  alle  Fälle  erfchöpft  haben,  fondern  ein  weiterer  nach- 
gewiefen  werden  kann,  der  fcliwerlich  nur  ein  vereinzelter  ift.  Ich  denke,  folche 
Beiträge  haben  fchon  deshalb  ein  Interefle,  weil  bei  der  großen  Maffe  von  Denk- 
mälern mit  Ahnenproben  doch  die  Zahl  derer,  bei  welchen  wir  diefe  Probe  noch 
nachprüfen  können,  verhältnismäßig  eine  fehr  kleine  fein  dürfte.  Meiftens  fühlt 
man  fich,  fobald  man  folches  vcrfuchen  will,  von  den  nöthigen  genealogifchen  Notizen 
nur  zu  bald  im  Stich  gelaffen.  Oder  würde  es  einen  mit  dem  Werth  der  Sache 
zuletzt  in  keinem  Verhältnis  ftehenden  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  koften,  um 
fich  folche  Notizen  zu  verfchaffen. 

Gar  gefchickt  ift  es  deshalb,  wenn  man  eine  Zahl  von  Denkmälern  mit 
Ahnenwappen  findet  von  einer  Familie,  deren  Ahnenreihe  eine  bekannte  ift.  Beides 
zufammen  findet  fich  denn  in  der  Kirche  zu  Eybach,  deren  Grabdenkmäler  der  in 
ihrer  Genealogie  wenigfteus  bis  in's  15.  Jahrhundert  zurück  ficher  zu  verfolgenden 
Familie  der  Herren,  fpäter  Freiherren  und  Grafen  von  Degenfeld  angehören.  Dabei 
muß  ich  aber  im  Voraus  bemerken,  daß  die  von  f  Dekan  Bauer  in  der  OA.-Be- 
fchreibung  von  Gmünd  S.  314—16  gegebenen  Notizen  über  diefe  Familie  an  großen 
Mängeln  leiden  und  ihre  Genealogie  in  Hattftein,  Hoheit  des  Deutfchen  Reichsadels 
und  bei  Kapff,  Chriftof  Martin  v.  Degenfeld,  Ulm  1844  viel  richtiger  und  mit  den 
Denkmälern  und  Familienpapieren  wenigftens  feit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  um 
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defleu  Zeit  eR  fleh  für  uns  handelt,  yoUkommen  übereiDfämmend  gegeben  ift.  Es 
feheint,  der  fonft  fo  verdienftvoUe  und  gerade  in  Genealogien  fo  umfichtige  Forfcher, 
der  z.  B.  in  der  OA.-Befchreibnng  von  Aalen  eine  Genealogie  der  Herren  von 
Wöllwarth  gibt,  welche  mit  den  Lorcher  Denkmälern  der  Familie  Schritt  für  Schritt 
fich  deckt,  hat  es  hier  unterlaffen  die  Tradition  der  Familie  felbft  zu  befragen. 
Denn  es  gilt  nicht  nur  2  offenbare  Druckfehler  (S.  315  Z.  21  v.  o.  1653  ftatt  1553, 
und  Z.  27  v.  o,  Chriftof  Martin  II  ftatt  Johann  Martin  II)  zu  berichtigen;  fondern 
auf  S.  314  ift  nach  den  Familiennotizen  (z.  B.  einer  aus  dem  16.  Jahrhundert 
ftammenden,  bis  auf  1360  die  Ahnen  zurückführenden  Holztafel)  höchft  wahrfchein- 
lich  auch  1466  ein  Hans,  nicht  ein  Hainz  zu  lefen.  Sodann  hatte  nicht  Martin  (11) 
felber,  fondern  fein  Sohn  Chriftof,  der  Oberlandhofmeifter,  eine  Barbara  von  Stamm- 
heim zur  Frau  und  hatte  von  ihr  die  2  Söhne  Hans  Chriftof  und  Konrad,  von  denen 
die  2  Hauptlinien  herftammen.  Doch  wenden  wir  uns  zu  unfrer  eigentlichen  Auf- 
gabe und  geben  unter  Beigabe  folgender  Zeichnungen 


a. 


b. 


c. 
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A.  Beifpiele  mit  4  Ahnenwappen. 
Die  in  a.  bezeichnete  gewöhnliche  Form,  daß  die  obern  Ecken  des  Grab- 
fteins  oder  Denkmals  die  Wappen  von  Mann  und  Frau,  die  untern  die  ihrer  beider- 
feitigen  Mütter  enthalten,  findet  lieh  eigenthümlicherweife  nur  auf  einem  der  mir 
näher  bekannten  DegenfeldTchen  Grabfteine,  auf  dem  in  der  Spitalkirche  zu  Stuttgart 
kürzlich  mit  zum  Vorfchein  gekommenen  und  in  den  Hof  des  Kreuzgangs  verfetzten 
Grabftein  des  als  Kind  29.  März  1601  verftorbnen  Chriftof  Konrad,  delTen  Stamm- 
baum ift: 

Chriftof  v.  Degenfeld  t  1604  Wolfgang  v.  Zülnhardt 

iix.  Barbara  v.  Stammbeim  (3)  ux.  Sufanna  v.  Grafeneck  (4) 


Konrad  v.  D.  f  1600  (1), 


ux.  Margareta  v.  Z.  (2) 


Chriftof  Konrad. 

Dagegen  bietet  die  Kirche  zu  Eybach  3  Gral)fteine;  bei  welchen  die  4  Wappen 
in  der  mit  b.  veranfchaulichten  Weife  angebracht  find.  Zuerft  den  Wilhelms  mit 
dem  weiblicherfeits  nicht  vollftändig  bekannten  Stammbaum: 

Martin  v.  Degenfeld  f  1496  N.  N.  v.  Neuhaufen 

ux.  Agnes  v.  ZlUnhardt  (3)  ux.  N.  N.  v.  Berg  (4) 

I  I 

Wilhelm  v.  D.  (1)  f  1533         -      ux.  Gertraut  v.  N.  t  1523  (2) 

Sodann  das  Denkmal  feines  Sohnes  Martin.    Stammbaum: 
Wilhelm  v,  Degenfeld  f  1533  N.  N.  v.  Plieningen 

ux.  Gertraut  v.  Neuhaufen  f  1523  (3)  Eleonora  v.  Waidenburg  (4) 

I  I 

Martin  (der  elter)  t  1557  (1)      —         ux.  Urfula  v.  PI.  1570  (2) 

Endlich  das  eines  kinderlos  verftorbnen  Sohnes  diefes  Martin,  Namens  Karl. 

Stammbaum : 

Martin  v.  Degenfeld  N.  N.  v.  Rabenftein 

ux.  Urfula  v.  Plieningen  (3)  ux.  N.  N.  v.  Neuneck  (4) 


Karol  V.  D.  f  1575  (1)  —    ux.  Margareta  v.  Rabenftein  (1) 
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B.  BeiCpiele  mit  8  Ahnenwappen 
finden  fich  2  und  beide  bieten  nun  eben  den  oben  fchon  erwähnten,  bis  jetzt  wie 
•es  fcheint  anderwärts  nicht  nachgewielenen  Fall.  Es  find  nemlich  bei  Mann  und 
Frau  je  nur  die  3  den  gleichen  Namen  tragenden  Ahnen  mit  deren  Frauen  bertickfichtigt, 
fo  daß  die  Linie  um  1  Grad  weiter  beiderfeits  zurückgeht,  als  fonft  bei  8  Ahnen, 
wo  je  die  Großeltern  fowohl  väterlicher-  als  mötterlicherfeits  zählen.  Beidemal  ift 
das  Schema  c.  befolgt  und  wir  können,  da  die  männliche  Linie  und  die  Behandlung 
beiderfeits  diefelbe  ift,  uns  begnügen,  nur  den  einen  Stammbaum  hier  ausführlich 
mitzutheilen,  den  des  1685  verftorbnen  Chriftof  v.  Degenfeld  mit  dem  Beifatz,  daß 
bei  dem  feines  Bruders  Maximilian,  des  1697  geftorbnen  Stammhalters  der  Familie, 
auf  die  Seite  feiner  Fi*au,  Margareta  v.  Kanftein  außer  dem  ihrigen  (2)  die  Wappen 
von  Kracht  (4)  Münchhaufen  (6)  und  Weftphal  (8)  entfallen,  und  daß  bei  Hattftein 
auch  diefer  Stammbaum  lieh  findet. 


Chriftof  V.  Degenfeld  f  1604 
ux.  Barbara  v.  Stammheim  (7) 


Khrcnreich  v.  Neideck 
ux.  Engelburg  v.  Gera  (8) 


Konrad  v.  D.  f  1600 
ux.  Margareta  v.  Zülnhardt  (5) 


Chriftof  Martin  v.  D.  f  1653 
ux.  Anna  Maria  Adelmann 
V.  Adelmannsfelden  (3) 

I 
Chriftof  V.  D.  t  1685  (1) 


Franz  Adam  v.  N. 
ux.  Maximiliana 

Volckra  von  Steinenbrunn  (6) 

1 

Ehrenreich  Ferdinand  v.  N. 
ux.  Magdalena  zu  Hardegk  (4) 

I 
ux.  Snfanna  v.  Neideck  (2) 


3.    Eine  Anfrage 

fei  mir  noch  erlaubt  hier  zu  ftellen,  da  fie  fich  gerade  auch  auf  die  in  2.  behandelte 
Familie  bezieht. 

Nach  der  Familientradition,  wie  fie  die  handfchriftliche  im  17.  Jahrhundert 
entftandne  Hiftoria  Degenfeidiana  bietet  und  ebenfo  die  wohl  gleichfalls  etwas  fpäte 
Gallerie  von  Familienporträts  in  Schloß  Eybach,  hätte  der  1430  geftorbne  Konz, 
Kuntz  oder  Konrad  v.  Degenfeld  eine  Adelheid  von  Rinderbach  zur  Frau  gehabt, 
damit  will  aber  bis  jetzt  nicht  ftimmeu  das  auf  feinem  Todtenfchild  in  der  Stadt- 
kirche zu  Geislingen  neben  und  über  dem  Degenfeldfchen  angebrachte  Wappen,  das 
nach  aller  Analogie  nur  ein  Frauenwappen  fein  kann  (oder  das  der  Mutter,  die  foll 
aber  eine  v.  WöUwart  gewefen  fein,  was  ebenfowenig  ftimmte).  Daffelbe  zeigt  auf 
rothem  Schild  das  Bruftbild  eines  Männleins  mit  goldnem  Gewand,  ftarkem  Bart 
und  glattgefchorenem  Kopf,  aus  dem  2  goldene  Vogelsklauen  mit  fpitzen  Krallen 
herauswachfen.  Ich  kenne  mehrere  Wappen  von  Riuderbach,  insbefondere  das  redende 
mit  dem  Rind,  welches  auch  der  Adelheid  auf  dem  Familienporträt  beigelegt  ift. 
Das  hier  befchriebene  aber  ift  nicht  darunter.  Wäre  nun  vielleicht  irgend  ein  andrer 
Forfcher  im  Stand,  diefes  räthfelhafte  Wappen  zu  deuten?  Es  könnte  die  obige 
Familientradition  Recht  behalten,  auch  wenn  diefes  Geislinger  Wappen  kein  Rinder- 
bachfches  wäre,  wenn  wir  nemlich  eine  2 malige  Verheiratung  jenes  Konz,  freilich 
ohne  weiteren  Nachweis,  annehmen.  Wahrfcheinlicher  aber  fcheint  mir,  daß  wir 
hier  vor  einer  wirklich  noch  ungelösten,  vielleicht  unlösbaren  Schwierigkeit  in  der 
Degenfeldfchen  Genealogie  ftehen.  Denn  eigenthümlicherweife  fchreibt  die  fchon 
in  2.  erwähnte  Holztafel  mit  Degenfeldfchen  Ahnen  die  Adelheid  von  Rinderbach 
nicht  einem  Konrad,  fondern  einem  Hans  zu,  den  fie  14  . .  anfetzt  und  welcher  mit 
dem  von  Bauer  1431,    1440  und  1456  genannten  Hans  eines  ift     Weiter  zurück 
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kennt  fie  nur  einen  Konntz  1390  und  einen  Konrnd  1360,  deren  letzterer  eine 
Dorothea  v.  Wöllwarth,  erftcrer  eine  Anna  von  Nenningeu  zur  Frau  gehabt  hätte. 
Das  feheint  wiederum  ficherer  und  begründeter,  als  wns  Kapff  aus  der  Hiftoria» 
Degenfeidiana  gibt.  Denn  jedenfalls  nicht  ein  Hans,  wie  er  angibt,  fondern  ein 
Kontz  (ohne  Zweifel  der  1397  verftorbne)  hatte  die  Anna  v.  Nenningen  zur  Gattin 
fowohl  nach  den  Familienporträts,  als  nach  einer  von  Gabelkover  (in  feinen  Colleetanea 
bei  Nenningen)  aus  dem  Donzdorfer  Seclbuch  mitgetheilten  Notiz*). 

Geislingen.  Diak.  Klemm. 


Schwäbirche  Kelten  des  8.  und  9.  Jahrhunderts. 

Die  Vorarbeiten  zur  Vollendung  des  Bacmeifterfchcn  Nachlaffes  (Gentil- 
namen  in  wirt.  Ortsnamen)  führten  mich  auf  ein  wiederholtes  Studium  der  alten 
Perfonennamen  und  damit  bald  zur  wiffenfchaftlichen  Inbetrachtnahme  auch  der  kel- 
tifchen  Perfonen-Namen.  Hatte  ich  früher,  zurückgefchreckt  von  den  Namen- 
erklärungen eines  Mone  und  (einer  Schüler  (da  fie  fich  auch  dem  Nichtkenner  des 
Keltifchen  fofort  durch  ihre  unwiffenfchaftliche  Willkür  und  Sprachwidrigkeiten  als 
falfch  und  verkehrt  ausweifen)  einen  gewiffen  Aberwillen  an  allem  Keltifchen  be- 
kommen und  mich  nur  um  fo  fefter  an  die  Autorität  Grimms,  Förftemanns  etc. 
angeklammert,  fo  kam  ich  jetzt  nach  dem  Studium  der  keltifchen  Sprache  (Zeuß 
grammatica  celtica,  Chriftian  Glücks  und  Dr.  Starks  keltifchen  Namen-Studien  etc.) 
zu  der  Einficht,  daß  ich  mit  Grimm  und  Förftemann  zu  einfeitig  gewefen.  Ich 
fuche  die  Wahrheit  und  ftebe  nicht  an,  meine  Behauptung  vom  Sommer  letzten 
Jahres  (V.  j.  H.  3,  174  flf.)  es  finden  fich  in  Wirtenberg  weder  keltifche  Orts-,  noch 
Perfonennamen  vor,  dahin  zu  berichtigen,  daß,  wie  im  Folgenden  gezeigt  wird,  in 
der  That  keltifche  Perfonennamen  vorkommen.  Ob  aber  die  Träger  Kelten  oder 
Nachkommen  von  Kelten  waren,  möchte  ich  noch  nicht  behaupten.  Es  fchwant  mir 
aber,  daß  auch  das  für  Ortsnamen  noch  erwiefen  wird.  Ortsnamen  wie  Raderai, 
Malegia  etc,  find  fehr  verdächtig.     Doch  darüber  fpäter. 

Auf  mich  machen  die  folgenden  Namen  den  Eindruck,  als  feien  fie  als  unver- 
ftandenes  Namenmaterial  in  Umlauf  gewefen  bei  Freien  und  Unfreien,  bei  Alemannen 
und  Nichtalemannen,  foweit  folche  unter  den  Unfreien  ftacken.  Es  wird  fchwer 
halten,  Belege  dafür  aufzutreiben,  daß  in  wirt.  Schwaben  noch  nach  der  alemannifchen 
Eroberung  keltifch  oder  romanifch  gefprochen  wurde.  Für  das  bairifche,  fchweizerifche 
und  öfterreichifche  Schwaben  (Allgäu,  St.  Gallen,  Vorarlberg)  ift  die  Exiftenz  einer 
romanifch  redenden  Bevölkerung  für  das  8.  und  9.  Jahrhundert  aus  direkten  Zeug- 
niflen,  wie  aus  den  Namen  ficher  nachzuweifen.  Wie  im  Folgenden  weiter  aus- 
geführt ift,  fallt  auf  eine  ziemliche  Anzahl  von  Namen  und  damit  auf  einen  Theil 
der  alten  Landbevölkerung  der  Verdacht,  als  fei  fie  aus  franko-gallifchen  Gegenden 
importirt  worden.  Warum,  wann  oder  durch  wen  ?  wüßte  ich  freilich  nicht  zu  fagen. 
Aber  wenn  man  bedenkt,  wie  viel  Liegendes  nach  dem  Sturz  der  einheimifchen 
Volksherzoge  in  die  Hand  der  fränkifchen  Könige  kam,  wie  viele  fränkifche  Reichs- 
beamte nach  Alemannien  gefchickt,  möglicherweife  dort  feßhaft  wurden,  fo  kann 
man  die  Möglichkeit  der  Verpflanzung  von  Leibeigenen  aus  franko-gallifchen  Befitzungen 
auf  alemannifche  wenigftens  für  möglich  halten.  Es  finden  fich  Namen,  die  ihre  Form 


*)  Ich  behalte  mir  vor,   neuentdeckte  Urkundenbeweife  für  die  Richtigkeit  der  er- 
wähnten Ahnentafel  fpäter  mitzutheilen. 
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UDmöglich  auf  fchwäbifchem  Boden  gewonnen  haben  können^  und  zwar  deutfche 
Namen,  welche  romanifch  traktirt  lind.  Das  fpricht  meines  Dafürhaltens  für  eine 
Einwanderung  aus  Gallien  lang  nach  der  Germanifirung  Rhätiens  und  ObergermanienS; 
für  eine  Einwanderung  unter  den  Karolingern.  Mögen  Kundigere  fich  mit  diefem 
Gegenfcande  weiter  befchäftigeu ,  das  KeAiltat  kann  für  unfere  alte  vaterländifche 
Gefchichte  nicht  ohne  bleibenden  Werth  fein.  Was  die  Bekrittlung  fcheinbar  deutfcher 
Namen  anbelangt,  bin  ich  zögernd  vorgegangen,  obwohl  ich  nicht  zweifle,  daü  noch 
eine  lange  Reihe,  befonders  unter  den  einftämmigen  Namen,  wie  Pabo,  Pubo,  Buo, 
BoUo  u.  f.  w.  für  das  deutfche  Namenverzeichnis  verloren  gehen  wird,  da  viele 
wohlbeglaubigte  gallo-romanifche  Vorgänger  nachzuweifen  find. 

Citirt  find  meiftens  die  Infchriften werke  von  Steiner,  Orelli,  Gruter;  die 
Polyptychen  des  hl.  Irmius  und  Remigius  (ed.  Guerard,  Paris  1844.  1853);  Pardeffus 
Diplomata  etc.  Paris  1843. 

1.  Otterswang.  Gaisbeuren  OA.  Waldfee.  St.  Gall.  Urkb.  1,4.  Wirt. 
Ukb.  1,1.  Jahr  720.  Die  Ortsnamen  Ahornineswanc,  Gaulichespuria  derUrk.  werden 
fo,  aber  gewiß  mit  Unrecht  gedeutet.  Einmal  ftimmen  die  Formen  auch  fprachlich 
nicht:  aus  Ahornineswanc  kann  nie  Otterswang,  höchfl;ens  Omfchwang  oder  dergl., 
ans  Gauliches  nicht  Gais  werden,  höchftens  Gols-  Galsw.  oder  dergl.  Gaisbeuren 
ift  wohl  aus  Gebezenwiler  entftanden.  Die  durchweg  romanifchen  Namen  der  Zeugen 
hätten  längß  klar  machen  follen,  daß  man  diefe  Orte  nur  am  Fuß  der  Alpen  fuchen 
darf  im  Vorarlberg,  im  Alpegau  oder  in  der  Schweiz. 

Teftes:  Aloini.  Stephani.  Jactati.  Petri.  Walahanis.  Lantoeni.  Walloti.  Derlei 
Namen  bieten  fonft  nur  Rankweiler,  Gambfer  u.  dgl.  Urkunden. 

Aloinus  kommt  um  Feldkirch  vor.  St  Gall.  Urkb.  1,252.  Ebenfo  Stephanus 
in  der  Rankweiler  Gegend.  St.  Gall.  Urkb.  1,77.  1,246  u.  f.  w.  neben  Fontejanus, 
Majorinus,  Valerius  u.  dgl.  Ja  etat  us  ift  ohne  Frage  kelto-romanifch  wie  Defatus 
Pardeffus  Nr.  475;  Liudatus  bei  Gruter  Inscript.  1159,2;  wie  Strinatus  Mabillon 
annal.  3,397;  Carotatus  Steiner  Infc.  3729.  Zum  Stamm  Jac  vgl.  Stark,  Keltifche 
Studien,  Sitzungsb.  d.  Wiener  Ak.  der  Wiff.  61,240  ff.,  der  Jactatus  =  Jacit-  at-  us 
auffaßt.  —  Petrus  kommt  wie  andere  neuteftam.  Namen  z.  B.  Andreas,  Johannes 
wohl  faft  überall  vor,  doch  befonders  gern  in  rom.  Gegenden.  Es  ift  indeffen  auch 
als  keltifches  Wort  und  Name  in  diefer  Bedeutung  vorhanden,  kymrifch  petrus  (tenax). 
Walahan  (us)  glaube  ich  als  Valacanus  auffaffen  zu  muffen.  Valac-anus  vgl.  Val- 
efianus  Steiner  1889  u.  dgl.  Lantoenus  ift  bezüglich  der  Endung  zu  beurtheilen 
wie  Berloinus  Vincoinus,  im  Polypt.  Irmin.  40.113.  Biroinus  Muratori  775,5.  Betreffs 
eines  keltifchen  Stammsant  vgl.  Land-eus  Pol.  Irm.  88.  Landa  ib.  55.  Landolenus 
Pard.  Nr.  108;  Land-emia  Pol.  Irm.  88;  Landisma  und  Landrisma  Pol.  Irm.  53.88 
u.  t  w.  dann  einen  Landinus  in  Pannen.  Mitth.  des  hift.  Vereins  für  Steierm.  4,207. 
—  Wallotus  vergleicht  fich  mit  Vaffarotus  Cartal.  Set.  Victor.  Mallil.  Nr.  383, 
Amoto  bei  Meichelbeck  Nr.  622,  Arignotus  Muratori  1459,5,  infofeni  o  altem  ä 
entfpricht.  Zum  Stamm;  vergl.  Vall-erta  Steiner.  3942.  (Vall-erta  wie  Mamertus, 
Mam-  ertinus.  ib.  720). 

2.  Bettenweiler  OA.  Tettnang.  St.  Gall.  Urkb.  1,5,  Wirt.  Urkb.  1,3. 
Teftes:  Ruodolfi.  Afcari.  Audonis.  Fredualdi.  Anberti.  Svabonis.  Ludvaldi.  Suzcini. 
OdpadL  Eftegi.  Acconis.  Zilonis.  Kuodcoz. 

Suzcinus  halte  ich  für  keltifch,  denn  Suczo,  Suzzo  findet  man  nur  in  der 

Schweiz,  im  übrigen  Deutfchland  nicht  (ethnologifch).  Das  ift  mir  fehr  verdächtig. 

Vergl.  Sucio  (onis)  Steiner  2717.  Succefla  ib.  3251  neben  Sucefa,  was  fo  wenig 
lateinifch  ift,  als  Jactatus. 

Wtrttemb.  Viorteljahrsh.  1879.  4 
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Eftegi  fcheint  Förftemann  N.  B.  1,9  als  af-tag  aufzufaffen,  aber  die  wenigen 
mit  af  anhebenden  Namen,  die  er  gibt,  find  alle  aus  Gegenden,  die  eine  ge- 
mifchte  Bevölkerung  hatten.  Nur  Afbald  klingt  deutfeh.  Er  nennt  noch  einen  Efteg 
aus  Pard.  Nr.  556.  Ich  halte  den  Namen  für  keltifch.  Vgl.  Eptadius  (Bollandiften 
4.  Aug.  778);  locus  Eptiäcum  (Valefius);  Eptaticum  (Epfach  in  b.  Schwaben) 
Bolland.  2.  Jan.  2,26,  welches  noch  früher  Abudiacum  hieß,  abgeleitet  von  Abu- 
dius  vgl.  Zeuß  73.  74.  Eftegus  faffe  ich  =  Epticus,  wie  der  Rankweiler 
Domnegus  (St.  Gall.  Urk.  1,238)  ein  Domnicus  (Dominicus)  ift.  Zeuß  erinnert 
a.  a.  0.  an  die  ir.  Gloffen  apthin  (perditionis),  ipthach  (maledicus).  —  Acco  kommt 
in  vordeutfchen  Zeiten  auch  fchon  vor.  Vgl.  Acco  (Senonum)  princeps)  Cäfar  B. 
G.  6,4.  Aco  (praefectus  Gallaeciae)  Gruter  1063,9.  Acus  Steiner  166.  Accia  Orelli 
3424.  —  Cilo  kommt  gleichfalls  auf  Infchriften  vor.  Vgl.  Cilo  Steiner  2851.  Ci- 
lianus.  2838.  Cileio  2362.  ibid.  —  Der  Weehfel  von  c  und  z  ift  alt.  Vgl.  Verzobins 
Orelli  3993  für  Vercobius. 

3.  Obertheuringen  OA.  Tettnang.  Jahr  752.  St.  Gall.  Ukb.  1,19. 
Wirt.  Uk,  1,4.  Hier  ift  unter  den  Zeugen  Tusci  (Gen.)  fremd.  Vgl.  Tusca  fem. 
Meichelb.  Nr.  561;  bezüglich  der  Form:  Hetuscius  Steiner  3228:  Loscius  figul.  Stein. 
841;  bezüglich  des  Inhalts:  toifech  (dux,  princeps)  aus  tus  (principium)  Zß.  68. 

4.  Laimnau  Tettn.  J,  769.  St.  Gall.  Uk.  1,52.  Wirt.  Uk.  1,10.  Hier 
ift  mir  Talto  verdächtig  vgl.  fig.  Thallus  Str.  2526.  Talupus  ib.  818.  Ob  es  zu  tal 
(frons)  gehört,  bleibt  dahin  geftellt,  diefes  fteckt  wohl  in  Argio-talus  Str.  598.  Vego- 
talus  ib.  3293.  Talto  wäre  ~  Tal-it  us,  gebildet  wie  Lilitus,  Bonitus,  oder  auf 
etus,  ^vie  Lufetus,  Grenetus,  Difetus  etc.  mit  ausgefallenem  i. 

5.  Egesheim  OA.  Spaichingen  J.  770.  St.  Gall.  Uk.  1,55.  Wirt.  Ukb. 
1,12,  Teftes:  Gundachri.  Verei.  Uotmar.  Rucimire.  Eholt.  Poto.  Tuhuto.  Cirico. 
Uciolf.  Filomar.  Frehholf.  Tuato.  Linco.  Pito.  Ackiolt.  Zu  Vereus  vgl.  Ver-anus 
Str.  3212.  Ver-inus  Str.  3158.  Ver-acus  ib.  2821.  Verus,  Veracius  u.  f.  w.,  die 
zahlreich  bei  Steiner  zu  finden  find.  —  Cirico  vgl.  bezüglich  des  Stammes: 
Cir-ata  Steiner  548,  betreffs  der  Endung:  Helico  (ein  Helvetier,  Plin.  12,1), 
Divico  bei  Cäfar.  —  Tuhuto  ftimmt  zu  gall.  Touto.  Wollte  man  P  =  B  gelten 
laffen,  fo  fanden  lieh  auch  zu  Poto  und  Pito  keltifche  Seitenftücke.  Vgl.  Paflienus, 
Paffiena  Orelli  Nr.  3004.  Baflianus  Steiner  2^76.  officina  Pafli  Fröhner  Nr.  285. 
Baffus  Orelli  3283. 

6.  Langenargen  OA.  Tettnang.  J.  770.  St.  Gall.  Ukb.  1,58.  Haduperti. 
Teotradae.  Moathelmi.    Ofia.   Buafo.  Haimo.   Diothario.  Bodololdo.  Erloino.  Diholfo. 

Ift  Ofia  der  biblifche  Hofeas?  Schwerlich.  Vgl.  Ofius  epifc.  (Lex  Burding. 
T.  3,8)  10  Jh.,  Ofuva  Pol,  Rem.  103.  Ofilia  Gart.  S.  Petri  Carnot  p.  251;  Ofifmi 
(pop.  gall.)  Plin.  4,  18.  (Ableitung  auf  —  ifmus).  Clodia  Ofiana  Infcript  Tarrac. 
Maldeu.  19,  Nr.  2366  prefbyter  Ofian  Kemble  4,  Nr.  981  etc.  und  noch  viele  bei 
Stark  Sitzungsb.  d.  Wiener  Ak.  62,  62  flF.  angeführte  Namen.  Dazu  vgl.  Glück, 
die  kelt.  Namen  b.  Cäfar  S.  141,  der  os,  kymr.  ofi,  ofiaw  (conari,  moliri,  andere) 
zur  Erklärung  beibringt.  Haimo,  Aimo  kommt  viel  in  romanifchen  und  franzöfifchen 
Urkunden  vor.  Da  ift  Deutfehes  und  Welfches  nicht  leicht  zu  fondern.  —  Erloin 
halte  ich  für  fo  verdächtig  wieErlefinna  Pol.  Rem.  51.  Erleveus  ib.  21.  Arluin 
(J.  782)  Hiftoire  de  Languedoc.  Paris  1730.  Erlifmfa  Pol.  Irm.  135.  Erlenteus 
ib.  272  u.  f.  w.  Die  Erle  kann  nicht  in  Frage  kommen,  eher  aber  das  ag£  earl. 
Es  ift  nur  die  Frage,  wo  das  Wort  daheim  ift.  (Schluß  folgt). 

Ehingen.  Bück. 
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Ein  reichsftädtifcher  Patrizier-Ball. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Franz  Saut  er. 

Relation 

des  Rcichsprälaten  Anton  Unold  in  der  Weiffenau  über  die  von  denen  beeden 

Herren  Reiebspriilaten  zu  Weingarten  und  Weiffenau   abgelegter  Vifiten  bei 

der  adelichen  Gefellfchaft  „zum  Efel**  in  der  Reichsftadt  Ravensburg,  1741. 

Schon  von  alten  Zeiten  her  feind  beede  jeweilige  Herren  Rcichsprälaten  zu 
Weingarten  und  Weiffenau  bei  der  adelichen  Zunft  zu  Ravensburg')  imnia- 
trikulirt  gewefen;  deßwegen  gedachter  adelicher  Gefellfchaft  alljährlich  von  Wein- 
g:arten  4  Pfd.  Pfg.,  von  Weiffenau  12  Faftnachthennen  (fo  auf  gewiße  Weiffenauer 
Lehenhöf  gelegt)  follen  geliefert  werden,  wie  dann  auch  zum  Zeichen,  daß  ein  Herr 
Prälat  zu  Weiffenau  fähig  fei,  diefe  adeliche  Gefellfchaft  zu  frequentiren,  von  dort 
aus  in  fefto  S.  Stephani  quot  annis  ein  Kartenfpiel  und  ein  Pafch  Würfel  durch 
(lero  Diener  überfchickt  wird,  und  wie  man  fagt,  daß  diefe  Befuchung  vor  altem, 
da  noch  eineidei  Religion  war,  öfters  ibllc  gefchehen  fein ;  nun  diefe  Zufammenkunft 
in  etwas  wieder  in  Gang  zu  bringen,  haben  dermalige  beede  allere  Herren,  und 
fiimmtlicbes  Patriciat  zu  Ravensburg,  dnrch  zwei  Dcputirtc,  als  Herren  v.  Welz  und 
Holzing  fowohl  den  Herrn  Rcichsprälaten  zu  Weingarten^),  als  den  zu  Weiffenau^) 
höflicbft  invitiren  laffen,  Hochdiefelben  möchten  Ihnen  gnädig  belieben  laffen,  den 
6.  Nov.  diß  1741  Jahrs  auf  dem  logen.  Efel  (das  ift  das  Haus  der  adelichen 
Gefellfchaft)  perfdnlich  zu  erfcheinen,  und  mit  einer  Merenda  (Nachteffen)  vorlieb 
zu  nehmen;  und  weilen  beede  HH.  Reichsprälaten  in  erfagte  höfliche  Invitation 
confentiert,  fo  feind  diefelben  an  dem  begehrten  Tag  incirca  umb  2  Uhr  Nachmittags 
mit  Ihrer  beihabenden  Suite  in  Ravensburg  eingetroffen,  und  von  denen  beeden 
älteren  Herren,  das  ift,  beeden  Burgermeiftern  und  übrigen  vom  Patriciat  mit  all- 
möglicher  Dinftinction  empfangen  und  bedient  worden,  wie  folgt: 

Vielleicht  den  Einzug  zu  vergrößern  und  denen  Ravenfpurgern  größere 
Parade  zu  machen  Gelegenheit  zu  geben,  hat  der  Herr  Reichsprälat  zu  Weingarten 
denen  von  Weiffenau  auf  Mittag  mit  ihm  zu  fpeifen  durch  Abfchickung  Seines 
Kammerdieners  nachbarlich  einladen  laffen,  all  wo  derfclbe  feinen  Oberamtmann 
Johann  Georg  Unold  bei  lieh  habend  erfchien;  und  weilen  der  Herr  Prälat  zu  Wein- 
garten feinen  P.  Priorem  Anfelemum  Schnell  *),  3  Patres,  nemlich  Matthäum  Müller  °), 
Pantaleonem  Endras®),  Dominicum.  Schnizer  Culinarium'),  wie  auch  feine  drei 
Oberbeamte,  als  Herrn  Kanzler  Kbuen,  Oberamtmann  Bell  und  Kauzleiverwalter 
Merlet  mit'fich  zu  nehmen  gefinnet,  fo  ift  der  P.  Prior  Chryfoftomus  Göttling  und 
P.  Calinarius  Joannes  Nepomuceuus  Fifcher  von  Weiffenau  auch  noch  nach  Wein- 
garten zu  kommen  citirt  worden,  umb  fich  dem  Comitatui  zu  adjungiren  und  felben 
zu  multipliciren.     Nachdem  nun  alles  zur  Abfahrt  parat,  ift  der  Auszug  von  Wein- 


*)  Die  Gefchlechter-Trinkltube  wurde  „zum  Efel"  genannt;  auch  das  Wappen  der 
Gefellfchaft  zeigte  einen  auf  einem  grünen  Rafen  ftehenden  grauen  Efel  im  filbernen  Felde, 
und  die  Gründungsurkunden  hießen  gemeinhin:  „die  Efelsbriefe*".  Die  Gefellfchaft  zum  Efel 
löfte  fich  erft  im  Jahre  1818  auf. 

')  PI.  Renz  von  Stetten  am  kalten  Markt,  reg.  1738  bis  1748. 

«)  Anton  Unold,  f  1765. 

*)  von  Einthürnen,  geb.  1690,  f  1751. 

*)  von  Ravensburg,  geb.  dah.  1692,  f  1751. 

*)  geb.  zu  Ravensburg  1700,  f  1754. 

0  geb.  zu  Kempten  1704,  Abt  zu  Weingarten  1745,  f  1784. 
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garten  umb  1  Uhr  gefchehen;  beide  HH.  Reichsprälaten  fuhren  beifammeii  in  einer 
mit  6  Pferden  befpannten,  wohl  aufgeputzten  Chaife,  dero  die  übrigen  6  an  der 
Zahl  folgten,  entzwifchen  und  voraus  ritten  beede  Cammerdiener  und  andere  mili- 
tärifch  gekleidete  Diener,  welcher  Zug  nicht  unachtbar  anzufehen  war. 

Als  man  zum  Hl.  Creuz  *)  gekommen,  ftiegen  zwei  Deputirte  von  ihren  Pferden 
ab,  und  complementirten  und  invitirten  beide  HH.  Reichsprälaten  noch  einmal  auf  das 
Zierlichfte  und  als  Selbigen  das  Gegen-Compliment  gegeben,  ritten  fie  voraus,  die 
baldige  Ankunft  deren  eingeladenen  hohen  Gäfte  ihren  Herrn  anzukünden.  Vor  dem 
U.  L.  Frauenthor  paradirte  die  Soldatesca  und  Bürgerfchaft  mit  Präfentirung  des 
Gewehrs  und  Rührung  der  Trommel  u.  f.  w.  Und  da  die  hohen  Gäfte  bei  dem  adeligen 
Haufe  abgeftiegcn,  wurden  Hochdiefelben  von  denen  Herren  Burgermeiftern  und 
fämmtlichen  Patriciatsverwandten  mit  aller  Hochachtung  geziemend  empfangen  und 
die  Stiegen  hinauf  in  das  Zimmer  geführt,  allwo  das  adelige  Frauenzimmer  rangirt 
ftunden,  welche  die  HH.  Prälaten  falutirten  mit  Machung  ihrer  frauenzimmerifchen 
Bugger '^)  und  dergleichen  Complimenten.  Zu  der  Rechten,  beim  Eingang  des 
Zimmei'S,  waren  an  einer  Tafel  beider  HH.  Reichsprälaten,  wie  auch  anderer  in 
das  Patriciat  neuaulgenommener  Candidaten  Wappen  gemalt,  mit  Pyramiden  und 
anderm  ausgeziert,  oben  ftund  Folgendes  zu  lefen: 

SeXto  noVembrIs  In  feftIVItate  fancti  |  LeonarDI  Abbatls  nobILIs  VlrtVte 
et  profapla  |  PLaCIDVs  et  AntonIVs  PraefVLes  In  |  VInea  et  MlnoraVgla 
VenerantVr. 

Nachdeme  alles  wohl  befehen,  und  eine  Zeit  lang  unter  einander  geredet, 
nahm  die  Merenda  den  Anfang,  während  welcher  einige  Deputirte  vom  Rath  dem 
Herrn  Reichsprälaten  zu  Weingarten,  als  der  das  erfte  Mal  in  der  Stadt  Ring- 
mauern gefpeift,  der  Wein  mit  gewöhnlichen  Ceremonien  verehrt.  Die  Ordnung  im 
Sitzen  bei  der  Tafel  war  diefe:  oben  die  beiden  HH.  Reichsprälaten  in  Leinung- 
Seffel,  auf  der  rechten  Seite  hinunter  das  adeliche  Frauenzimmer,  auf  der  Linken 
beide  Patres  Priores,  Herr  Canzler  von  Weingarten,  Herr  Bürgermeifter  (kathol., 
von  Ravensburg)  v.  Gerer,  Herr  Oberamtmann  von  Weingarten  und  Weiflenau.  Bei 
Trinkung  der  Gefundheiten  gab  die  Bürgerfchaft  Salve;  während  Merenda  hatten 
fleh  die  Muflkanten  ftets  hören  lassen.  Gegen  Abend  ging  der  Ball  an,  mithin  alter 
Obfcrvanz  nach  wurde  dem  Herrn  Reichsprälaten  zu  Weingarten  den  erften  Tanz 
zu  thun,  angetragen;  weilen  aber  der  geiftliche  Stand  nit  erlaubt^  diefe  Ceremonie 
zu  verrichten,  fo  hat  er  den  Herrn  v.  VoUand  von  Vollandsegg  denominirt,  welcher 
dann  deffen  Stelle  mit  der  Frau  v.  Gallin  v.  Hochftraß  vertreten,  und  den  erften 
Tanz  gethan.  Der  Herr  Reichsprälat  zu  WeilTenau  hat  diefe  feine  Verrichtung  dem 
Herrn  v.  Kollöflfel  überlaffen,  und  fodann  die  Uebrigen  von  dem  Adel  den  ange- 
fangenen Ball  continuirt,  und  das  bis  in  die  Nacht  hinein ;  wo  dann  die  oftbemerkten 
beiden  HH.  Reichsprälaten  fambt  Ihrem  Comitat  (nachdeme  Selbige  fleh  aller  be- 
zeigten excessiven  Höflichkeiten  gegen  dem  Patriciat  allda  bedanket  und  ein  Trink- 
geld von  12  Carolinen,  id  eft  57  fl.  ausgetheilt)  fleh  nacher  Haus  begeben. 


*)  Vorftadt  von  Ravensburg,  an  der  Weingarter  Straße. 
«)  Bücklinge. 
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Der  Angultinemioncli  Johannes  Hoflineirter  predigt  in  Ulm  1547. 

Einer  jüngft  in  den  Abhandlungen  der  hiftorifchen  Klafle  der  Münchner  Akademie  der 
WüTeDfchaften  (XIV,  1,  137  if.)  erfchienenen  Abhandlung  von  A.  v.  Dniffel  über  den  in  der 
AufTchrift  genannten  OrdensgenolTen  und  Hauptbekämpfer  Luthers  (1508 — 1547)  entnehmen  wir 
folgende  Notiz,  welche  wir  in  den  Schriften  über  Ulms  Gefchichte  vergeblich  gefucht  haben  *), 

J.  H. 

Ho  ff m elfter  traf  am  15.  Januar  1547  am  kaiferlichen  Hoflager  zu  Heilbronn  ein,  mit 
einem  nicht  näher  bekannten  Auftrag  des  Raths  feiner  Vaterftadt  Golmar.  Sofort  beriefen  ihn 
nun  der  Augsburger  Kardinal  und  des  Kaifers  Beichtvater  Soto  zu  fich,  um  ihm  mitzutheilen, 
daß  Re  gerade  über  feine  Berufung  verhandelt  haben,  um  ihn,  den  gefeierten  Kanzelredner, 
nach  Ulm,  wohin  Kaifer  Karl  von  Heilbronn  aus  zu  reifen  ßch  eben  anfchickte,  als  Prediger  zu 
lenden;  fie  priefen  es  als  Fügung  Gottes,  daß  Hoffmeifter,  ohne  es  zu  ahnen,  ihrem  Wnnfche 
bereits  auf  halbem  Wege  entgegen  gekommen  fei.  So  gieng  denn  der  Auguftiner  nach  Ulm  und 
widmete  Heb  hier,  wo  Kaifer  Karl  bis  zum  4.  Mäi*z  verweilte,  dem  Kanzeldienst  mit  voller  Hin- 
gebung; er  predigte  drei-,  ja  viermal  in  der  Woche,  wie  er  felblt  hoffte  mit  großem  Erfolg. 
In  der  That  war  er,  wenn  einer,  der  rechte  Mann  dazu,  die  Gegner  wenigftens  für  das  audia- 
tur et  altera  pars  zu  gewinnen.  Denn  auch  nach  dem  für  feine  Kirche  günftigen  Verlauf  des 
Kriegs  blieb  er  feiner  früheren  GeHnnung  treu  und  fprach  feinem  Ordensgeneral  Seripando 
gegenüber  feine  volle  Uebereinftimmnng  aus  mit  der  vom  Kaifer  befolgten  Politik  der  Duldung 
proteftantifcher  Religion sübung  in  den  eingenommenen  Städten,  welche  dem  Nuntius  zu  großem 
Anitoß  gereichte.  Nach  mehrwöchentlicher  Wirkfamkeit  in  Ulm  begab  fich  H.  am  11.  März 
nach  Dillingen  und  predigte  hier  am  13.  März.  Aber  kaum  war  er  dort  angekommen,  fo  folgte 
ihm  ein  Bote,  der  ihn  im  Namen  des  Kaifers  wieder  nach  Ulm  zurückberief.  Da  der  Befehl 
ihm  aber  nicht  fchriftlich  übermittelt  worden  war,  wandte  er  fich  noch  einmal  an  des  Kaifers 
Beichtvater  um  beftimmte  Nachricht.  Auf  diefe  Anfrage  erwartete  er  vergeblich  mehrere 
Wochen  eine  Antwort;  am  14.  April  fchrieb  ei*  an  Seripando,  wenn  er  eine  folche  nicht  binnen 
8  Tagen  erhalte,  fo  wolle  er  nach  Haufe  d.  h.  nach  Colmar  zurückkehren.  Dazu  ift  es  nicht 
gekommen :  er  predigte  noch  abwechfelnd  zu  Dillingen  und  in  Ulm,  erkrankte  an  letzterem  Ort. 
wurde  von  da  nach  Söflingen,  dann  nach  Günzburg  verbracht  und  ftarb  hier  am  21.  Auguft  1547. 
Der  unerwartete  Tod  des  noch  nicht  vierzig|ährigen  Auguftinermönchs  machte  großes  Anflehen, 
und  an  feinem  Grabe  erhob  fich,  ähnlich  wie  bei  Luther,  zwifchen  beiden  Religionsparteien 
eine  heftige  Polemik  über  die  Art  feines  Todes.  Während  die  Proteftanten  verbreiteten,  er  fei 
mit  dem  verzweifelten  Ausruf  geftorben:  Ich  bin  verdammt,  ich  habe  falfch  gelehrt,  die  Großen 
hatten  mich  dazu  überredet !  erzählte  man  auf  katholifcher  Seite,  H.  fei  in  Uhn  von  den  Ketzera 
vergiftet  worden. 


Ulmer  und   Ulmerinnen ^  welche  in  der  Kirche  zu   Erflngen 
vom  Jahre  1561  an  bis  1795  Gevatter  geltanden  flnd. 

Zufammengetragen  von  Pfarrer  Seuffer. 

1.  Die  Ehrwirdige  vnd  Edle  tugenthaffte  Frau  Catharina  Ehinger  von  Vlm  in  der  Samm- 

lung ftand  Gevatter  1564. 

2.  Die  Ehrwirdige  Edle  vnd  tugenthaffte  Fraw  Mayfterin  Beatrix  Rötin  zu  Vlm  in  der  Samm- 

lunge 1565  2mal,  1567,  1569,  1572. 

3.  Die  wirdig  vnd  tugentsam  Fraw  Beatrix  Güntzburgerin,  Fraw  Mayfterin  zu  Vlm  in  der 

Samblunge  1573,  1576  2mal,  1577,  1578  2mal,  1579,  1580,  1586  als  alt  Fraw  Mayfterin, 
1590  2mal,  1592,  1595. 

Im  Leichenbuch:   f  am  27.  Nuemb.  1595.    Ihr   wurde  altem  Gebrauch   nach   alhie   zu 

Erfingen  eine  Leichpredigt  gethon. 

4.  Sophia  Schermayrin,  Sammlung  fraw  zu  Vlm  in  der  Sammlunge  1583,  1591,  1593,  1595, 

1596,  1597,  1598  2  mal,  1600,  1601,  1602,  1604. 

5.  Hans  Grimmel,  Vogt,  und  Regina  Grimlerin,  Vögtin,  1584,  1585,  1586. 

6.  Der  Edel  Erenveft  ftirfichtig  weife  Herr  Hanß  Baidinger  oölteren  gehaymen    Raths   zu 

Vlm  1584. 


*)  Keim,  Reformation  395  und  Fifcher  395  fagen  nur,  daß  im  Dominikanerklofter  und 
zum  Theil  auch  im  Mttnfter  katholifcher  Gottesdieuft  gehalten  worden  fei. 
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7.  Der  Erenveft  vnd  Hochgelert  Herr  Licentiat  Hain  rieh  Schillenbockh  zu  Vlm  1584. 

8.  Der  Edel  Ehmveft  fiirfichtig  Weife  Herr  Seruatius  Ehinger  des  Erbarn  Raths  zu  Vlm 

KriegsRath  1586. 

9.  Die   edle   ehrwirdige    ehrentreiche    vnd    tugentfame    Frawen    Anna   Beffercrin,    Fraw 

Mayfterin  die  jung  1586,  1591,  1592,  1593,  1594,  1601  2mal,  1602,  1603,  1605. 

Im  Leichenbuch  fteht:  Anno  1605  den  22.  Dee.  eine  Leichpredigt  gehalten  vber  der 
Leich  der  Soeinlungsmaifterin  Anna  Beffercrin. 

10.  Catharina  Voglerin,  Vögtin.    1588,  1589,  1591,  1592,  1593,  1695  als  alte  Vögtin. 

11.  Der  Edel  vnd  Ehrnvöft  Junckher  Sigmund  Baidinger  deß  Raths  zu  Ulm  1591,  1593,  1594, 

1596,  1598,  1601,  1603. 

12.  Der  Ehrwürdig  vnd  wolgelahrt  Herr  Leonhard  Hutter,  prediger  im  Münfter  zu  Vlm  1593, 

1596. 

1593  27.  Mart.  f  Margaretha  Giengerin  der  Samblung  zu  Vlm.  29.  Martii  wurde 
ihr  in  Erfingen  eine  Leichpredigt  gehalten. 

13.  Die  Ehrwürdig  vnd  Edel  Sufanna  Röttin  der  Samblung  zu  Vlm  1595,  1596. 

Im  Leichenbuch:  1597  den  7.  Februarii  eine  Leichpredigt  gehalten  über  der  Leich  der 
gaiftUchen  Frawen  Sufanna  Rötin,  welche  am  4.  geftorben. 

14.  Ulrich  Ehinger   von  Gottenaw,    Vogt   zu  Erfingen,   fteht   von   1596   bis  1609   48mal 

Gevatter. 

15.  Des  Letzteren  Gemahlin  Rofilia  (Rofilga)  Ehingerin,  geb.  Röettin  von  Schrecken- 

ftein  fteht  17mal  Gevatterin  von  1595  bis  1601. 

t  23.  Juui  1601.  Liegt  in  Vlm  begraben.  Am  25.  Juni  wurde  über  ihrer  Leich  eine 
predigt  gehalten. 

16.  Der  Edel,   Ehrnvöft  vnd  Hochgelehrt  Herr  Wolffgang  S tarn  1er,   beeder  Rechte  Doctor, 

1597,  1599,  1600,  1602,  1605,  1606. 

17.  Die  Ehrwürdig  Edel  Fraw  Catharina   Lieber  in,   Meifterin   der  Löblichen  Samblung  in 

Vlm  1606  4mal,  1607,  1609. 

Im  Leichenbuch:  1605  12.  Januarii  eine  Leichpredigt  gehalten  über  der  Leich  der 
gaiftlichen  Frawen  Veronica  Kraft  in,  weiland  des  Edlen  etc.  Hänfen  Rraffts  ehlichc 
Dochter. 

(Lücke  in  den  Kirchenbüchern.) 

18.  Fraw  Anna   Catharina  Neuthartin,    Conventaverwantin    im    h.  Gottshaus   der  Samlung 

1640,  1642,  1643,  1645,  1646  2mal,  1648,  1650  2mal,   1651  2mal,  1652,  1653  2mal,  1654, 
1655,  1657  2mal,  1659,  1660  2mal,  1661,  1663. 

19.  Herr  Eberhard  Krafft  1640,  1642,  1643,  1645. 

20.  Fraw  Claudia  Rhümin,    Meisterin  in  der  Sammlung.     1640,   1642,  1643  3mal,  1644,  1645 

3mal,  1646,  1647,  1650  2mal,  1651,  1652,  1653. 

21.  Beda  Zoller,  Vogt  zu  Erfingen,  und  deffen  Frau. 

22.  Anna  Sufanna  flehen  Gevatter  von  1641  bis  1645,  er  5mal,  rie  lOmal. 

23.  Anna  Maria  Ehinger,    Sammlungsfraw  zu  Vlm  1646,  1648,  1650,  1652  2  mal,  1653  2mal 

1654,  1655,  1656  2mal,  1661. 

24.  Fraw  Hanß  Schleichin  von  Vlm  1647. 

25.  Fraw  Felicitas  Herwärtin,  ConventFraw  im  Gottshauß  der  Samlung  in  Vlm  1647,  1649, 

1650,  1651,  1652  mal,  1653,  1654,  1655,  1656,  1657. 

26.  Jerg  Manch  von  Vlm,  Vogt  zu  Erfingen  fteht  12mal  Gevatter  von  1648   bis  1661;    1651 

als  geweßter  Vogt. 

27.  Herr  Albrecht  Stammler  1650,    1651  Regierender  Burgermeifter,   1652,  1653  als  Raths- 

Elterer,  1655,  1656,  1657,  1659,  1663. 

28.  Jacob  Edel,  der  Gärtner  Zunftmeifter  in  Vlm  1650,  1653. 

29.  Herr  Johann  Albrecht  Schrem,    des  Ehrw.  Convents  der  Samlung  Hoffmeifter,   pürtig 

von  Vlm.  1652,  1653,  1654,  1655,  1656  2mal,  1659,  1661,  1663,  1665,  1668. 

30.  Lorentz  Matthaeus  Newbronner  von  Vlm  1661,  1663,  1664,  1665. 

31.  Fraw  Sybilla  Schellerin  von  Vlm  1661. 

32.  Die  Edle  wolwürdige  Fraw  Eleonora  Ehingerin,   Maifterin  im  vlmifchen  Gottshauß  der 

Samblung  1665,  1067  2mal,  1670. 

33.  Fraw  Catharina  (Dorothea)  Saurzäpffin,   ConventsVerwantin  in  der  Samlung  in  Vlm 

1666,  1667. 

34.  Fraw  Martha  Ehingerin  1667. 
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35.  Der  WoIEdelgeb.  etc.   Daniel   Ehinger  von  Baltzheim,   Oberrichter  vnd  Stättrechner 

1670,  1673. 

36.  Die  WolEdelfraw  Anna  Maria  Albrecht  Kräftin   geb.  Ehingerin  1670,  1673,  1675,  1676, 

1677,  1679,  1682. 

37.  Die  WolEdelgebome  Fraw  Maria  Regina  Röthin   von   Holtzfchwang,   Conventualin 

der  SambluDg  in  Ulm  1672,  1673  2mal,  1674  2mal,  1676. 

38.  Die  WolEdle  Fraw  Sufanna  Marx  Chriftoph  Welferin  1672. 

39.  Herr  Johann  Joft  Schmid,  SamblungsHoffmeifter  1674,  1675,  1677,  1678,  1679  2mal,  1680 

2mal,  1682  2mal,  1683,  1684,  1685,  1687,  1688. 

40.  Deflen  Frau  Anna  Regina  Schmidin  1682,  1684,  1685,  1687,  1694,  1695,  1696,  1697,  1698, 

1700,  1701,  1702. 

41.  Der  wol  Edelgebome   vnd  Geftrenge  Herr  Sigmund  Roth,   Stättrechner   vnd  Kriegsherr 

1675,  1676,  1677  als  regierender  Burgerm  elfter;  1679.  ' 

42.  Frau  Maria  Helena  Zechin,  Conventualin,  1676,  1677,  1678,  1679,  1680,  1682  2mal,  1684, 

1686,  1693,  1695,  1696,  1697,  1699,  1700  2mal,  1701,  1702,  1703. 

43.  Elias  Veiel,  der  H.  SchrifFt  Doctor  vnd  Superintendens  zu  Ulm,  1682,  1686. 

44.  Anna  Sabina  Harßdörfferin,  Conventualin,  1682,  1684,  1685,  1687,  1689,  1691,  1692,1694. 

45.  Anna  Jofina  Langraäntlin,  Convents  Verwandtin  der  Sarablung  in  Ulm,  1686,  1688,  1689. 

1691,  1693,  1696,  1697,  1699,  1700,  1702  2mal,  1703,  1719,  1721,  1726,  1727. 

46.  Die  wohledle  Frau  Elifabetha  Albrocht  Kräfftin  1686. 

47.  Herr  Albrecht  Krafft,  deß  geheimen  Raths  zu  Vlm,  Oberrichter,  HerrfchaftsP fleger  über 

Wain,  HandWercksHerr  1700,  1702. 

48.  Anna  Elifabeta  Baidinger,  Conventualin,  deß  löbl.  WohlAdl.  Stüffts   der  Sammlung  zu 

Ulm  1700,  1702. 

49.  Frauw  Judith  a  Baidinger  in,  Conventualin  1705,  1706,  1708. 

50.  Frauw  Johanna  Rehmin,  Frauw  Conventualin,  1707,  1710,  1711,  1713. 

51.  Timotheus  Stölzlin,  SammlungsHoimeifter  1717. 

52.  DefTen  Gemahlin  Anna  Catharina  Stöltzliriin,  SamblungsHofmeifterin,  1710,  1711,  1712 

1713,  1714,  1718   Wittwe. 

53.  Herr  David  Wilhelm  Rau,   Excellz,  J.  V.  Lic.  Hochfiirftl.  Württemb.  Rath  vnd  deß  adel 

Samluug  Stiflfts  bcftmeritirender  Hoflfmeifter  1718,  1720,  1722,  1723,    1724,  1726,1727,  1728, 
1731  2mal,  1733,  1734,  1735,  1736,  1737,  1738,  1740. 

54.  Ihro  WohlEhrw.  Herr  Chriftoph  Rinck,  Pfarrer  zur  h.  Dreifaltigkeit  1715. 

55.  Frau  Conftantia  Baidinger,  Conventualin,  1716,  1719,  1721,  1726,  1721,  1731. 

56.  Frau  Conventualin  Johanna  Chriftina  Harßdörfferin  1719,  1721,  1726. 

57.  Fr.  Maria  Magdalena  Fingerlinin,  Conventualin,  1719,  1721,  1726,  1727,  1731. 

58.  Fr.  Magdalena  Weickmännin,  Conventualin,  1719,  1721,  1726,  1727,  1731. 

59.  Fr.  Maria  Magdalena  Willin,  Conventualin,  1719,  1721. 

60.  Herr  Theodorus  Auguftus  Rau,  Med.  D.  et  Phyfic.    Vlmeufis,  1719. 

61.  Der  WohlEhrwiirdige  und  Hochgelahrte  Hr.  Johann  Cafpar  Funk,  Prediger  im  Münfter 

und  Mathem.  P.  P.  1726,  1727. 

62.  Maria  Magdalena  Baidinger,  Stifftsfrau,  1726,  1727,  1731. 

63.  Maria  Magdalena  A  mm  annin,  Conventualin  1731,  1761. 

64.  Anna  Maria  Sapper  in,   Helferin  im  Ulmer  Hofpital,  früher  Pfarrerin   in  Erllngen,  1731, 

1734,  1736,  1738;  1740  Predigers  am  Münfter  und  Profeffors  Frau,  1742,  1745. 

65.  Hr.  Sigmund  Miller,  Phil.  ftud.  Ulmenf.,  1732. 

66.  Fr.  Anna  Maria  Wie k in,  Conventualin,  1761,  1776. 

67.  Johann  Georg  Blößt,  Sammlungs  Hofmeifter,  1764,  1765,  1766,  1768,  1769  2mal,   1770 

1771,  1773  2mal,  1774,  1777,  1779; 
1786  Catharina  Blöft's  Witwe,  1790. 

68.  Hercules  David  Hennenhofer,  Med.  D.  et  Phyfic.  1773,  1774,  1776. 

69.  Frau  Card  ine  Fridrike  von  Breit  fch  wert,  nomine  des  gesammten  Hochadl,  Sammlung 

Convents  zu  Ulm.  1773,  1776. 

70.  Fr.  Catharina  Sufanna  von  Seutter,  Conventualin,  1776. 

71.  Frau  von  Harßdörffer,  Conventualin,  1776. 

72.  Johann  Chriftoph  Rößle,  Sammlung  Hofmeifter,  1787,  1788,  1790,  179o. 

73.  Fräulein  Maria  Magdalena  von  Kohllöflin,  Conventualin,  1787,  1788,  1790. 

74.  Fräulein  von  Baidinger  1790. 
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Zur  Gefohlchte  der  Familie  Greck. 

Von  C.  A.  Eornbeck. 

Felix  Faber  läßt  die  Greck  von  Troja  herfl;ammen ,  von  der  Stadt ^  welche 
ibn  fo  vielfach  befchäftigte,  and  überfetzt  den  Namen  lateinifch:  Graeci.  In  ähn- 
licher Weife  berichtet  die  Zimmerifche  Chronik  1,  336: 

„Es  hat  noch  heutigs  tags  furnem  Barger  za  Ulm,  haifcn  die  Gregken,  feilten 
haifen  die  Grecken,  id  eft  d,  e  Greci,  die  fein  ires  Herkommen  Kriechen.  Die  fagt 
man,  üe  feien  vor  viel  jaren  mit  aim  grafen  von  Karchperg  nüer  weifchen  Landen 
kommen^  haben  fleh  hernach  in.  Ulm  niedergelaflen,  von  den  dann  die  jetzigen 
Grecken  entfprangen." 

Diefelbe  Tradition  einer  fremdländifchen  Herkunft  wiederholt  fich  in  der 
Ulmifchen  Gefchlechterfamilie  Low,  Leo  oder  Lay,  welche  von  Faber  mit  den  Grecken 
a.  A.  anter  jenen  bedeutenderen  Familien  genannt  wird^  die  nach  Ulm  zogen,  als 
die  Stadt  nach  ihrer  Zerftörung  im  J.  1134  wieder  aufgebaut  wurde,  und  man  weiß 
aus  Fabers  Sionspilgerin,  daß  weibliche  Angehörige  der  Familie  Low  auf  einer 
Pilgerfahrt  nach  Jerufalem  ihren  Weg  durch  die  GrafTchaft  Görz  nahmen,  um  die 
Stätte  ihrer  alten  Heimat  wieder  anfzufuchen. 

Friedrich  Preffels  Ulmifchem  Urkundenbuch  find  in  Bezug  auf  die  Familie 
Greck  folgende  Namen  zu  entnehmen:  Hainricus  Grecus,  Urk.  von  1237,  Bd.  1.  56, 
Ulricus  Grecus,  Urk.  von  1258,  1.  109,  Wernheirns  dictus  Grieche,  Urk.  von  1292, 
1.  202,  Wernherus  Grecus,  Urk.  v.  1296,  1.  227. 

In  feinem  Traktatus  fuhrt  Faber  die  Familie  Greck  in  der  vierten  Ordnung  auf, 
neben  den  adeligen,  aber  den  Zänften  angehörenden  Bitterlin,  Senz,  Ott  u.  A.,  und 
berichtet,  daß  die  Greck,  ehe  fie  nach  Ulm  kamen,  fich  in  Kochendorf  am  Kocher 
uiedergelaflen,  und  Kriegsdienfte  unter  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein  geleiftet  hätten. 
Bei  ihrer  Ankunft  in  Ulm  erbauten  fie  fich  nach  dem  genannten  Gewährsmann  ein 
feftes  Haus,  „ufif  der  Vöfti'*  genannt  (die  nachmalige  Stadtpflege,  Feftgaffe),  aber 
durch  Mißgefchicke  verarmt,  feien  fie  in  der  Folge  in  den  ßürgerftand  zurück- 
getreten. Urkundlich  verleihen  1351  Montag  vor  St.  Urban  Probft,  Oechant  und 
die  Chorherren  des  Kapitels  zu  St.  Moriz  in  Augsburg,  item  der  Kaplan  an  der 
Gruft  zu  St.  Moriz,  an  Conrad  Greck,  Kramer  und  Bürger  zu  Ulm,  zu  einem  fteten 
Zinslehen  die  Hofftatt  auf  der  Vöftin  in  Ulm,  die  weiland  der  Glentfchin  war, 
gegen  Reich ung  jährlicher  4  Pfund  guter  bloßer  Heller  an  den  Kaplan  des  Altars 
befagter  Gruft  (Ulmifche  Urk.-  und  Vertragsbficher  Blatt  1217).  Das  Haus  brannte 
ab  und  die  Greck  fcheinen  auf  das  Lehen  verzichtet  zu  haben*). 

Durch  Umficht  und  Thätigkeit  wieder  zu  Bedeutung  gelangt,  findet  man 
die  Greck  vom  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  an  bis  zu  ihrem  Erlöfchen  in  öffent- 
lichen Aemtern.  Einer  namhaften  Perfönlichkeit,  wohl  einem  Pfarrkirchenpfleger, 
fcheint  nach  feiner  hervorragenden  Stelle  der  Grabftein  in  der  Vorhalle  des  fdd- 
weftlichen  Münfterportals  anzugehören  mit  einem  GreckTchen  AUiance-Wappen  und 
der  Infchrift:  anno  dni  1450  jar  do  ftarb  Bartholome  Gregg  am  Samftag  vor  St. 
Martinstag  dem  Got  gnad.   1409  an  St.  Antoniabend  vollzieht  ein  Bartholomäus  Greck 


*)  In  meinen  Straßenbezeichnungen,  Ulm-Ob  er fchwaben  1873  Neue  Reihe  5.  Heft  S.  29 
bezog  ich  das  Haus,  gen.  die  Vefte,  auf  den  vormaligen  Wiblingerhof,  den  heutigen  Herrenkelier, 
was  ich  hiemit  berichtige. 
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als  Pfleger  der  Kinder  von  Hans  Schmid  feiig  eine  Stiftung  an  den  Hans  Schmids- 
altar  im  Münfter.  Diefe  Eigenfchaft  eines  Pflegers,  welche  auf  eine  Verwandtfchaft 
mit  der  Familie  Schmid  fchließen  laut,  könnte  zur  Erklärung  des  meines  Wiflens 
unbekannten  Wappens  der  Frau  auf  dem  Grabftein  von  1450  führen,  welches  zwei 
fchräg  fibereinandergelegte  Hämmer,  wie  fie  folche  die  Familie  Schmid  im  Wappen 
führte,  enthält*).  Zugleich  dürfte  hier  erwähnt  werden,  daß  die  Lehenfchaft  des 
JSchmidTchen  Altars  in  der  Folge  an  die  verwandte  Ulmifche  Familie  Hutz  über- 
g:iDg,  deren  jüngft  reftaurirter  Altar  uns  von  den  vielen  Altären  im  Münfter  allein 
noch  erhalten  ift.  1467  Donnerftag  vor  Invocavit  übergibt  Hans  Schmid  gen.  Köllin 
(feine  Frau  war  eine  Köllin)  dem  Erbaren  und  Weifen  Hans  Hutz,  feinem  Schwager, 
feine  Sechte  an  der  Lehenfchaft  des  Altars,  den  Hans  Schmid  der  alt,  fein  Aenlin, 
znnächft  der  Thür  nach  den  Barfüßern  in  Unfer  Frauen  Pfarrkirche  zu  Ulm  geftiftet, 
ein  Beweis,  daß  das  Erlöfchen  des  SchmidTcheu  Mannsftammes  in  Ausdcht  ftand. 
Zwei  Söhne  waren  Geiftliche:  Petrus  Schmid,  Meifter  der  7  freien  Künfte  und 
Kirchherr  zu  Difchingen,  und  Martin,  Herrn  Heinrich  Nygers  Meßkaplan. 

Bartholomäus  Greck  der  Aeltere,  1433  Schiedsmann  zwifchen  Abt  Nikolaus 
von  Anhäufen  und  Hans  Aenslin  von  Gmünd  wegen  eines  Guts  zu  Bolheim.  1425 
empfängt  Bartholomäus  Greck  der  Jüngere  von  Graf  Friedrich  von  Helfenftein  Güter 
in  Heuchlingen  zu  Lehen,  ebenfo  1451  und  1460  Martin  Greck  von  Graf  Ulrich 
dem  Aelteren  (Urkunden  im  K.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart). 

Im  älteften  Ulmifchen  Steuerbuch  von  1427  ift  Bartholomäus  der  Aeltere  mit 
19  Pfund  15  ß  Heller,  Bartholomäus  der  Jüngere  mit  20  Pfund  5  ß  Heller  jährlicher 
Steuer  aufgeführt.  Da  fchon  die  Steuerpflichtigen  von  1427  in  derjenigen  Ordnung 
verzeichnet  find,  welche  bei  der  Numerirung  der  Häufer  in  den  1790  er  Jahren  zu  Grund 
gelegt  wurde,  fo  läßt  fich  zuweilen  der  Wohnfitz  des  Betreffenden  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erkennen.  Im  vorliegenden  Fall  dürfte  das  Haus  Lit.  A.  133^  auf  dem 
Weinhof  (Synagoge)  als  das  Wohnhaus  des  älteren,  und  das  gegenüber  gelegene, 
nun  abgebrochene  Haus  Lit  A.  109  vor  dem  vormaligen  Gafthaus  zum  König  von 
England,  als  das  Wohnhaus  des  jüngeren  Bartholomäus  zu  bezeichnen  fein. 

Ein  Bartholomäus  Greck  war  1476  Pfarrkirchenpfleger  und  erfcheint  1478 
mit  Hans  Neithart  als  Landpfleger  und  des  Raths  zu  Ulm.  Jakob  Greck,  1520  Pfarr- 
kirchenpfleger; daflfelbe  Amt  bekleideten  Claus  Greck  1533  und  Hans  Greck  1563. 
Mit  Leo  Greck,  beider  Rechte  Licentiat  und  1604  Kammergerichtsadvokat  in  Speier, 
ift  die  Familie  im  J.  1611  in  Ulm  erlöfchen.  Sie  war  begütert  in  Stotzingen,  Dell- 
menfingen,  Oberdifchingen  und  andern  Orten**). 

Im  Haus  des  Licentiaten  Greck  befanden  fich  einige  Epitaphien:  1353  ftarb 
der  erbar  Mann  Konrad  Greck  der  alt  (S.  oben),  liegt  begraben  in  der  alten  Pfarr; 
1372  ward  erfchlagen  Philipp  Greck  zu  Altheim  am  nächften  Mittwoch  nach  Am- 
brofi  (Ulmifche  Patrizier,  Stadtbibl.  6350  S.  490). 

An  Freigebigkeit  gegen  die  Kirche   und   frommen  Vermächtniflen   ftanden' 
die  Greck  des  15.  Jahrhunderts  nicht  gegen  ihre  Zeitgenoflen  zurück. 

1429  an  St.  Yeitstag  ftiftet  Bartholomäus  der  Aeltere  zu  feinem  und  Annen 
Ottin  der  jüngeren  Seelenheil  100  fl.  zu  einem  Jahrtag  bei  den  Predigern; 


*)  Thrän  in  feiner  Münfterbefchreibung  S.  51  liest  anftatt  Bartholome  Gregg  Bartho- 
lomc  Weng  and  erklärt  das  Wappen  der  Frau  fUr  das  Ehinger'fche,  beides  unrichtig. 

**)  lieber  die  Betheiligung  der  Familie  Greck  an  der  Reformation  s.  Prälat  von  Schmid, 
Reformationsgefchichte  von  Ulm  S.  78  u.  194. 
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1453  auf  Donuerftag  nach  Uufer  Frauen  Himmelfahrt  Konrad  Greck  der 
Aeltere,  Priefter  und  Kirchherr  zu  Lonfee,  und  Martin  Greck,  Gevettem,  als  Teftaments- 
vollftrecker  ihres  Vetters  und  Bruders,  Hans  Greck  feiig,  950  fl.  baar  zu  einer  ewigen 
Meffe,  einem  Jahrtag  und  einem  ewigen  Licht  an  den  untern  Altar  im  Münfter, 
gen.  der  Greckenaltar,  geweiht  in  Ebre  des  h.  Sakraments,  St.  Peters  und  Pauls 
und  St.  Andreas  des  Zwölfboten; 

1465  nach  Unfer  Frauen  Tag  Annunciationis  obiger  Konrad  Greck,  Priefter, 
feinen  großen  Zehenten  zu  Ichenhaufen,  der  bei  50  Malter  Rocken  u.  f.  w.  jährlich 
gältet,  famt  feine  Höflen  und  zwei  Sölden  zu  Antenhofcn  und  200  fl.  Rheinifch  baar, 
gleichfalls  zu  einer  Meffe  im  Münfter; 

1468  Donnerftag  zu  angehenden  Faften  Martin  Greck,  Bürger  zu  Ulm, 
feinen  Zehnten  zu  Bach,  der  bei  18  Imy  Korns  gültet,  mit  dem  Drittheil  der  Buch- 
wiefe  und  den  2  Tagwerken  der  Seelwiefe  zu  Eierbach,  zu  einer  ewigen  Meffe  bei 
den  Baarfüüem; 

1472  Samftag  vor  Matheus  des  Zwölfboten  und  Evangeliften  Martin,  Jakob, 
Konrad  und  Bartholomäus  die  Grecken,  Gebrüder,  Bürger  zu  Ulm,  ind  Vollziehung 
des  letzten  Willens  ihres  Vetters,  obigen  Konrads  Greck,  Priefter,  feinen  Hof  zu 
Autenhofen,  zwei  Sölden  dafelbft,  30  fl.  jährlichen  Zinfes  mit  600  fl.  Hauptgut  aus 
der  Greckenmühle  (Schapfenmühle)  zu  Ulm  u.  200  fl.  baar  zu  einer  ewigen  Meffe  in 
der  Sebaftianskapelle  am  Gries  in  Ulm; 

1491  Samftag  nach  Margarethentag  Bartholomäus  Greck  40  fl.  Zins  jährlich 
mit  1000  fl.  ablösbar,  für  fich  und  feinen  verftorbenen  Bruder  Konrad  zu  einer 
ewigen  Meffe  an  dem  Greckenaltar  im  Münfter; 

1497  an  Bartholomäusabend  vermacht  Urfula  Brandenburgerin,  des  vor- 
genannten Bartholomäus  Greck  Witwe,  ihrem  Sohn  Jakob  Greck  und  deffen  männ- 
lichen Nachkommen  ihren  Hof  zu  Scharenftetten  tind  2  Sölden  dafelbft  und  ihre 
zwei  Brottifche  unter  dem  Brothaus  in  Ulm  unter  Anordnung  einiger  kircblichen 
und  wohlthätigen  Beftimmungen  und  Vermächtniffe. 

Die  Lehenfchaft  diefer  Stiftungen  blieb  ftets  dem  Stifter  und  nach  feinem 
Ableben  feinen  männlichen  Nachkommen  oder  dem  Aelteften  „des  Schilds  und  Helms 
der  Grecken,  Mannsnamen"  vor])ehalten,  und  foUte  im  Fall  deren  Ablebens  an  den 
Eath  der  Stadt  Ulm  übergehen.  Im  J.  1611  erwähnen  die  Rathsprotokolle  Greck- 
fcher  Stiftungsgüter  zu  EUzee  in  der  Markgraffchaft  Burgau,  die  dem  Pfarr- 
kirchenpflegamt  zugefallen  waren.  Das  Gefuch  einer  Apollonia  Greck,  ihrer  Tochter 
Gertrud  Sufanne  50  fl.  jährlich  aus  der  heimgefallenen  GreckTchen  Stiftung  zu  ver- 
willigen,  wurde  vom  Magiftrat  abfchlägig  befchieden. 

Gleicher  Abftammung  mit  den  Ulmifclien  Grecken  waren  die  Greck  von 
Kochendorf.  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  fand  eine  Zufammenkunft  beider 
Linien  in  Ulm  ftatt,  wobei  deren  Zufammenhang  konftatirt,  und  unter  Vorwiffen 
der  Grafen  von  Kirchberg  und  von  Helfenftein  eine  Urkunde  ausgefertigt  wurde, 
deren  Inhalt  der  Bifchof  von  Augsburg  beftätigte.  .  Hierüber  findet  fich  von  f  Prälat 
von  Schmid  folgende  urkundliche  Notiz:  1458  Samftag  nach  dem  Auffahrtstag  be- 
kennt Kraft  Greck  von  Kochendorf  für  fich  und  feinen  Bruder,  Herrn  Siefried, 
Ritter,  Bruder  der  deutfchen  Herren,  und  mit  ihm  Martin,  Jakob,  Konrad  und  Bar- 
tholomäus die  Grecken,  Gebrüder  (Bürger  zu  Ulm)i  daß  fie  Eines  Stammes  und 
daß  die  Verwandtfehaft,  die  durch  Briefe  nachgewiefen  werden  könne,  nur  darum 
in  Vergeffenheit  gerathen  fei,  weil  ihre  Voreltern  immer  in  Einer  Gegend  gewohnt 
haben,  weswegen  fie  auch  ihre  Wappenfchilder  verändert.  Sie  befchließen  daher, 
gemeinfchaftlich  das  Wappen  zu  führen,  welches  er,   Kraft,  führe,  und  ihre  I^hen 
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nach  Lehensordnung  auf  einander  zu  vererben.    1458  Donnerftag  nach  11000  Mägde- 
tag tritt  Hans  Greck  von  Kochendorf  diefeni  Vertrage  bei. 

Gleichwohl  blieb  ein  Verfuch  der  Ulniifchen  Greck,  ihre  Aufnahme  ins  Pa- 
triziat durchzufetzen,  nach  Faber  ohne  Erfolg. 

Nach  einem  Regeft  aus  dem  K.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart  verkauft  1334 
an  Unfer  Frauen  Abend  zur  Würzweihe  Kraft  Greck  von  Kochendorf  feinen  Hof 
zu  Salme  der  Stadt  (Neckarfulm)  dem  Klofter  Schönthal.  Andererfeits  erfcheint 
nach  Schannat,  Gefchichte  des  Bisthums  Worms  L  35,  im  J.  1293  ein  Arnold  von 
Kochendorf  mit  dem  Patronatsrecht  in  Kochendorf  belehnt,  fomit  dürfte  die  Ankunft 
der  Greck  in  Kochendorf  in  die  Zeit  zwifchen  1293  und  1334  zu  fetzen,  und  Ulm 
als  der  Stammort  zu  bezeichnen  fein.  Doch  möchte  ich  in  ßückficht  auf  das  von 
Faber  erwähnte  Dienftverhältuis  der  Greck  unter  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein  nicht 
unberührt  laffen,  daß  fchon  in  einer  Wormfer  Urkunde  von  1206  (Schannat  IL  96) 
ein  Wernherus  Krich  unter  pfälzifchen  und  benachbarten  Adeligen  als  Zeuge  ge- 
nannt ift. 

In  Kochendorf  befaßen  die  Greck  nach  einem  Lagerbuchsauszug  von  1561 
folgende  Rechte  und  Gefälle:  die  Jurisdiktion,  das  Recht  den  Stab,  den  Schultheiß 
und  Richter  zu  fetzen,  alle  Obrigkeit,  Herrlichkeit  und  Gerechtigkeit,  Geleit,  Gebot 
und  Verbot,  die  hohen  und  niederen  Gerichtsgefälle  an  Strafen  und  Bußen,  den  Blutbann, 
den  der  damalige  Befitzer,  Junker  Wolf  Konrad  Greck,  nachdem  das  Recht  eine 
Zeitlang  geruht,  von  Kaifer  Ferdinand  beftätigt  und  aufs  Neue  verliehen  orhielt-, 
ferner  die  Vergebung  der  Frühmeßpfründe,  die  Jagdgerechtigkeit  auf  Kochendorfer 
Markung,  die  Ordnung  von  Meß  und  Maß  an  Früchten  und  Wein. 

Vom  Bisthum  Worms  befaß  1392  Johann  Greck  folgende  Lehen,  welche 
nach  und  nach  an  feine  Vorfahren  gekommen  waren:  „Zwo  Fifchenzen  zu  Kochen- 
dorf, item  ein  Achttheil  des  Zehenten  in  der  Mark  dafelbft,  groß  und  klein,  item 
da«  Fahre  zu  Jagesfeldt",  wozu  1480  Kraft  und  Johann  Greck  noch  einen  Theil 
des  Weinzehenden  zu  Nordheim  durch  Kauf  erwarben  (Schannat  L  268). 

Als  genealogifche  Notiz  folgen  die  Inhaber  diefer  Lehen  in  nachftehender 
Ordnung: 

1392  Johann  Greck 

1411  Siefried,  Johanns  Sohn, 

1427  Johann  Greck,  Siefrieds  Sohn, 

1439  Kraft  und  Wolf  Greck, 

1480  Kraft  und  Johann  Greck,  weil.  Krafts  Söhne. 

1515  Johann  und  Wolf  Greck,  weil.  Johanns  Söhne. 

1535  Johann  und  Wolf-Konrad  Greck,  Agnaten. 

1599  Wolf-Konrad   Greck  junior  mit  feinen    Brüdern  Johann  Philipp   und 
Walter,  weil.  Wolf-Konrads  Söhne. 

1628  Wolf-Konrad   Greck  junior   mit  feinen   Agnaten  Walter  und  Johann- 
Wolf. 

1660  Johann  Greck,  Weil.  Wolf-Konrads  Sohn,  welchem 

1713  folgten  feine   Söhne  Johann- Wolf  und   Wolf-Konrad,   Freiherren  von 
Kochendorf. 

Nach  dem  Verkauf  des  unteren  Schloffes  und  des  dritten  Theils  von  Kochen- 
dorf im  J.  1608  an  Herzog  Friedrich  von  Württemberg  blieb  die  Familie  längere 
y^eit  im  ungeftörten  Befitz  der  beiden  übrigen  Drittel.  Am  3  Juni  1672  verkaufte 
Johann  Greck  von  Kochendorf  an  Daniel  von  St.  Andre  einen  weitern  Theil  von 
Kochendorf,   und  1761  kaufte  der  Ritterkanton  Odenwald   das  Gut,  verlegte  feine 
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Kanzlei  von  Heilbronn  dahin^  und  gründete  dafelbrt  eine  Ritterfehnle;  fowie  ein 
Waifen-,  Zucht-  und  Arbeitshaus.  Nach  der  Einverleibung  in  Württemberg  belelintc 
1814  König  Friedrich  I.  den  General  von  Brenning  mit  Kochendorf.*) 

Wolf-Konrad  Greck  von  Kochendorf,  kurbairifcher  Oberft,  f  27.  November 
1749,  war  der  letzte  des  Stammes. 

Die  Greck  von  Kochendorf  waren  vielfach  verfchwägert  mit  der  Familie 
von  Gemmingen;  femer  mit  den  Landfehaden  von  Steinach  und  den  Kolben  von 
Wartenburg,  den  von  Venningen,  vom  Holz,  von  Lentersheim,  von  Liebenftein,  von 
EUrichshaufen,  von  Altdorf,  von  Knieftett,  von  Gosheim,  von  Neipperg,  von  Maflen- 
bach,  von  Botzheim  u.  A. 

Das  Wappen  der  Familie  Greck  beftand  aus  einem  quer  getheilten  Schild, 
das  obere  Feld  gold,  das  untere  blau.  Auf  dem  Helm  zwei  Büffelhömer,  die  obere 
Hälfte  gold,  die  untere  blau.  Die  Kochendorfer  Linie  führte,  abweichend  von  der 
Ulmifchen,  zwifchen  den  Bä£felhörnern  eine  wachfende  weibliche  Figur  mit  über 
der  Bruft  gefalteten  Händen. 


Sitzungsberichte. 

Am  30.  September  1878  feierte  der  Verein  den  Abfchied  feines  zweiten  Vorltands, 
des  als  Rektor  des  Gymnafiums  nach  Heilbronn  abgehenden  Dr.  PrelTel,  und  überreichte  ihm 
in  Anerkennung  feiner  hervorragenden  Verdienfte  um  den  Verein  ein  Ehrengefchenk. 

Sitzung  vom  1.  November  1878.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen 
Erhard  Bürgten,  Fabrikant  hier.  Gefchenke  find  eingegangen:  von  Prof.  Kenß  einige  ältere 
Tafchenbücher  und  verfchiedene  andere  Gegenftände,  von  Rektor  Dr.  PrelTel  eine  Anzahl 
Urkunden,  von  Hauptmann  v.  Beck-Widmannftetter  in  Trient  fein  genealogifches  Werk  „Studien*" 
etc.  Zur  Aufbewahrung  ift  dem  Verein  übergeben  worden  aus  der  Wagner  Wagner'fchen  Ver- 
lalTonfchafl  eine  Truhe  der  hiefigen  vorm.  Wagnorzunft  mit  Inhalt. 

Der  Beitritt  des  Hiftorifchen  Vereins  für  das  Württembergifche  Franken  zu  der  mit 
dem  K.  Topographifchen  Bureau  gefchloiTenen  Uebereinkunft  über  gemeinfame  Publikationen  wird 
willkommen  geheißen  und  der  hierauf  bezügliche  Vertrag  von  Seiten  des  Vereins  genehmigt 

Zur  belferen  Regelung  des  Berichtens  über  literarifche  Einlaufe  wird  eine  Lifte  auf- 
gelegt, in  welche  (ich  verfchiedene  Mitglieder  für  Uebernahme  von  Referaten  einzeichneten. 

Hauptmann  Geiger  verliest  einen  ausführlichen  Bericht  des  Malers  Bach  über  die  heurige 
Aus/tcllung  im  Neubronner'fchen  Haufe,  und  knüpft  daran  noch  einen  befonderen  Gefchüfts- 
bericht  Schließlich  machte  Prof.  Dr.  Ofterdinger  noch  einige  kleinere  Mittheilungen  über  das 
Lokal,  in  welchem  die  Kapitulation  von  Ulm  gefchloffen  worden,  über  den  Namen  Kolefch,  der 
aus  Böhmen  ftamme,  und  über  den  Namen  Ruhethal,  der  auf  eine  ehem.  Kapelle  zur  Gottesruhe 
zurückzufuhren  fei. 

Sitzung  vom  6.  Dezember  1878.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen 
Schulinfpektor  Pfarrer  Eggmann  in  Frittlingen.  Kaufmann  Kombeck  hält  den  angekündigten 
Vortrag  über  den  Salmansweiler  Hof  in  Ulm  und  über  die  ehem.  Kapelle  St  Peter  und  Paul 
dafelbft.  Generalmajor  v.  Arlt  berichtet  über  eine  Reihe  literarifcher  Einlaufe,  desgleichen 
t heilt  Maler  Bach  aus  den  literarifchen  Einlaufen  einiges  mit  Ephorus  Eyth  verliest  in  dcutfcher 
Ueberfetzung  intereflante  Stellen  ans  den  Reden  des  Demofthenes,  welche  Vergleichungspunkte 
zwifchen  Philipp  von  Macedonien  und  Napoleon  I.  bieten. 


*)  Notizen  dos  f  ^  Staatsfilial-Archiv- Verwalters  Freiherrn  von  Seckendorflf  in  Lud- 
wigsburg. 
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Briefkaften. 


Zu  der  Frage,  was  der  in  einer  Miiniltcr Urkunde  vorkommende  Ausdruck  „Hundskappe*^ 
bedeute,  hat  der  Einfender  lieh  an  eine  erfte  Autorität  gewendet,  den  IL  Vorftand  des  Ger- 
manifchen  Mufeums,  Herrn  Dr.  Frommann,  welcher  die  Güte  hatte,  folgende  Auskunft  zu  geben: 

Das  Wort  „hundskappe**  wird  wohl  in  der  mitgetheilten  Stelle  eine  bergmännifche, 
helmähnliche  Kopfbedeckung  bezeichnen,  wie  aus  folgenden  beiden  Stellen  hervorgeht: 

Schmeller,  bayer.  Wörterbuch  (1.  Ausg.  II  211,  meine  2.  Ausg.  Th.  I  Sp.  1129):  „Die 
Handskappen,  eine  Art  Vifir  oder  Sturmhaube". 

Grimm,  deutfches  Wörterbuch  Bd.  IV,  II,  Sp.  1937:  „Hundskappe,  f.,  eine  Helmform 
des  15.  Jahrhunderts,  nach  der  Form  des  Vifirs:  hundzkappen,  mitra  feiTea,  eft  genus  galee. 
Voc.  ine.  theut.  K.  5a". 

Ferner  auch  in  Diefenbachs  glolTariura  latino-germanicum  p.  364b:  „Mitra  ferrea,  huntz- 
kappen,  peckelhawbe". 

Auf  der  Leutkircher  Heide,  da,  wo  ungefähr  das  Heidgericht  war,  ftehen  zwei  rieHge 
Tannen,  die  Laustannen  genannt.  Auf  die  Anfrage,  was  diefer  Name  bedeute,  fei  bemerkt,  daß 
die  Flurkarten  viele  Lausörter  aufweifen,  wie  Lausäcker,  Lausberg,  Lausbufch,  Lausbühl,  Laufe- 
garten,  Lausgioind,  Laushalde,  Laushecke,  Lausmädcr,  Lauswicfen  u.  f.  w.  und  daß  diefe  Namen 
wohl  zn  dem  Zeitworte  laußen  =  lofen,  laufchen  (Schmeller  I  1512)  gehören,  und  entweder  wie 
die  hochgelegene  Lausecke  bei  Ulm  tine  hohe  Warte  bezeichnen,  oder  wie  die  in  der  Ebene 
ftehenden  Laustannen  bei  Leutkirch  eine  Stelle,  wo  Hch  die  Jäger  auf  den  Anftand  ftellten. 


Württenibergifcher  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 


Das  Begräbnis  der  Herren  Yon  WöUwarth  im  Klolter  Lorch. 

Aus  Anlaß  der  im  Jahre  1878  in  Angriff  genommenen  Beftaurirung  der 
alten  Kl  oft  erki  rohe  zu  Lorch,  welche  in  der  Form  eines  lateinif eben  Kreuzes  erbaut  ift, 
wurde  zur  Wiederherftellung  des  urfprfinglichen  einheitlichen  Ganzen  die  Mauer, 
welche  zu  rechter  Hand,  (vom  Chor  aus)  die  Kapelle,  das  alte  Begräbnis  der  Herrn 
von  Wöllwartb  enthaltend,  vom  Chor  gelcliieden  und  die  Gefammtanficht  der  Kirche 
fehr  beeinträchtigt  hat,  entfernt  und  die  an  derfelben  angebracht  gewefenen  aus  dem 
15.  Jahrhundert  ftammenden  5  Steinbilder  diefer  Familie  an  leeren  Stellen  der 
gegenüber  liegenden  Wände'  aufgeftellt.  Dadurch  ift  die  chronologifche  Beihenfolge, 
in  welcher  diefelben  bisher  nach  dem  Todesjahr  des  einzelnen  Verftorbenen ,  dem 
das  Denkmal  gewidmet  war,  aufgeftellt  gewefen,  unterbrochen,  und  es  mag  vielleicht 
von  Werth  fein,  hier  in  diefen  Blättern  unter  theilweifer  Benützung  älterer  Be- 
fchreibungen  (Crufius;  OA-.Befchreibung  von  Welzheim;  Baumeifter,  Abbildung  der 
Statuen  in  der  WöUwarthifchen  Todtenhalle.  Gmünd  1808.)  die  urfprüngliche  alte, 
fowie  auch  die  nunmehrige  Aufteilung  verzeichnet  zu  finden. 

Wenn  man  aus  dem  Chor  der  Kirche  die  Kapelle  betrat,  fo  begann  die 
chronologifche  Reihenfolge  der  Grabdenkmale  mit 

1.  dem  Grabftein  Georgs  I.  von  WöUwarth.  Seine  Gemahlin  war  Anna 
Uhichs  von  Schechingen  Tochter.  Georg  I.  hatte  4  Söhne:  Volkard,  1389—1399  Abt 
des  Klofters  Lorch ;  Ulrich,  deffen  Gemahlin  Margaretha  von  Rechberg  war  und  der 
1389  ftirbt ;  Georg  IL  und  Georg  IIL  deren  beide  Grabfteine  nun  folgen.  —  Ritter 
Georg  I  ift  derfelbe,  dem  ein  Erchinger  Reich  zu  Stopfenheim*)  deffen  Familie  einen 


•)  Bayr.  B.A.  Weißenburg. 
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rothen  halben   Mond   im   Wappen   führte,    diöfes   Wappen    1364  abgetreten   hat*). 
Er  ftirbt  1409. 

2.  Grabftein  Georgs  IL  Seine  Gemahlinnen  waren  Anna  von  Rechberg  und 
Agnes  von  Gundelfingen.  Sein  Todesjahr  ift  auf  dem  Stein  nicht  mehr  erfichtlieli. 
Er  war  der  Stifter  der  erst  in  jüngster  Zeit  im  Mannsftamme  aiisgeftorbenen  älteren 
fogenannten  Laubacher  Linie  der  Familie. 

3.  Grabftein  Georgs  III.  Seine  erfte  Frau  war  Agnes  von  Rohlingen, 
die  zweite  Giita  TruchseÜin  von  Stetten.  Die  erfte  Ehe  blieb  kinderlos,  aus  der 
zweiten  hatte  er  einen  Sohn  Wilhelm.  Er  ift  der  Stammvater  der  jüngeren,  so 
genannten  Lauterburger  Linie  und  fomit  des  noch  blühenden  Gefehlechts.  Sein 
Todesjahr  ift  auf  dem  Steine  nicht  mehr  zu  finden,  Crusius  las  aber  anno  1588 
noch  1442.  Auf  diesen  beiden  letzteren  Grabfteinen  find  nur  die  Wappen  der- 
jenigen Frauen  angebracht,  welche  Defcendenz  hatten,  bei  Georg  IL  Gundelfingen 
bei  Georg  III.  Truchfeß  von  Stetten. 

4.  Der  Grabftein  Wilhelms,  Sohnes  des  Vorigen.  Deffen  Gemahlin  war 
Amley  von  Stein.     Er  ftarb  1463. 

5.  Grabftein  von  des  Vorigen  Sohn,  Reinhard  oder  Rennwart  L,  geftorbeu 
1492.  Die  Umfchrift  des  Steins,  die  aus  metallenen  Buchftaben  beftanden  zu  haben 
fcheint,  fehlt,  weil  fie,  wie  Crusius  behauptet,  von  Gold  waren  und  von  den  Bauern 
geraubt  wurden.  Die  beiden  Frauenwappen  Freiberg  und  Spät  beweifen  aber, 
daß  der  Stein  Renn  wart  angehörte,  denn  feine  zwei  Frauen  waren  Margarethe  von 
Freiberg  und  Margarethe  Spät.  Rennwart  war  wirtembergifcher  Hofmeifter  und 
Rath,  auch  Begleiter  Graf  Eberhards  im  Bart  auf  deffen  Pilgerfahrt  nach  Jeru- 
salem 1468.  Die  auf  den  4  Ecken  angebrachten  Ahnenwappen  find:  Wellwart,  Stein, 
Freiberg,  TruchfeÜ  von  Stetten. 

6.  Grabftein  Ulrichs  von  Wöllwarth,  der  1505  der  Sage  nach  auf  der  Jagd 
verirrt  im  Walde  umgekommen  feyn  soll  und  auf  dem  Steine  als  Todtengerippe 
dargeftellt  ift.  Er  war  ein  Bruder  des  Vorigen  und  mit  Margarethe  von  Ahelfingen 
vermählt. 

7.  Bei  diefcm  Grabftein  ift  fowohl  Umfchrift  als  Frauenwappen,  welches 
letztere  noch  einen  Anhaltspunkt  hätte  geben  können  ganz  unkenntlich.  Crufius 
las  noch  von  der  Umfchrift:  Anno  domini  15  .  .  Jörg  von  Well  wart;  vielleicht  ift 
es  Georg  VI  ein  Bruder  Bennwarts  L,  der  1511  kinderlos  ftarb. 

8.  Grabftein  Heinrichs,  Sohn  Rennwarts  I.  Er  ftirbt  1509  am  21.  Juni. 
Seine  Gemahlin  war  ApoUonia  Schilling  von  Cannftatt. 

9.  Grabftein  von  Renn  wart  IL,  Bruder  des  Vorigen,  ftirbt  unvermählt  1520. 

10.  Grabftein  von  Georg  Rennwart,  Sohn  Heinrichs.  Er  ftarb  kinderlos  an 
unser  Frauen  Abend  1522.     Seine  Gemahlin  war  Katharina  Adelmann. 

Die  Reihenfolge  der  Steinbilder,  wie  fie  nunmehr  nach  Entfernung  der 
Wand,  an  der  die  erften  fünf  Steine  aufgeftellt  waren  und  nun  in  die  leeren  ge- 
gebenen Plätze  zwifchen  den  andern  Steinen  eingefügt  wurden,  fich  ergibt,  ift,  in- 
dem wir  die  obigen  Nummern  beibehalten  und  an  der  füdweftlichen  vom  Befchauer 
aus  linken  Ecke  beginnen,  folgende: 

6.  Ulrich;  T.Georg  VI.;  S.Heinrich;  5.  Rennwart  L;  4.  Wilhelm;  9.  Renn- 
wart  II;  10.  Georg  Rennwart;  2.  Georg  II;  3.  Georg  III;  1.  Georg  I. 


*)  Vgl.  F.  K.  Fürft  zu  Hohenlohe- Waidenburg  im  Anzeiger  för  Kunde  der  deutfchen 
Vorzeit  1865,  Nr.  1,  und  DelTelben  Schrift  lieber  den  Gebrauch  der  heraldifchen  Helmzierden 
im  Mittelalter.    1868.    S.  37.    Nr.  63. 
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Auf  dem  Fußboden  der  Kapelle  liegen  noch  4  alte  fteinerne  Grabplatten, 
wovon  3  das  WöUwarthfche  Wappen  zeigen,  deren  Infchriften  jedoch  größtentheils 
unleferlich  und  der^^Arbeifujich  wohl  fämmtlieh  älter  find  als  die  Steinbilder.  Wahr- 
fclicinlich  wurden  fie  gleich  nach  dem  Tode  derer,  deren  Gräber  fie  bedecken,  an- 
gefertigt, denn  die  Steinbilder  wurden  erft  eine  geraume  Zeit  fpäter,  und  zwar,  wie 
die  untenfolgende  Notiz  mittheilt,  in  3  Zeitabfchnitten  angefertigt.  Ein  Stein  zeigt 
noch  den  Beginn  der  Umfchrift:  anno  1389  obiit  .  .  .  ricus  .  .  .  .,  vielleicht  die 
Grabplatte  Ulrichs,  des  zweiten  Sohnes  Georg  L,  der  eine  Rechbefg  zur  Frau  hatte 
und  urkundlich  1389  ftarb.  Ein  zweiter  Stein  hat  als  Frauenwappen  das  Steinfche, 
ein  dritter  das  Truchfeß  von  Stettenfche,  beide  würden  den  Steinbildern  Georgs  III. 
und  Wilhelms  entfprcchen.  Auf  dem  4.  Stein  ift  das  Fraueuwappen  ganz  abgetreten. 

Nach  einem  im  K.  Staatsarchive  befindlichen  alten  Manufkript,  einem  vom 
Cuftos  des  Klofters  Lorch  im  15.  Jahrhundert  begonnenen  und  bis  1525  fortgeführten 
Pergamentcodex  wurden  diefe  WöUwarthfchen  Grabdenkmale  in  3  Zeitperioden  an- 
gefertigt, denn  es  heißt  in  demfelben:  „Renwardus  de  Wellwart,  miles  obiit  1492, 
ifte  fecit  fuorum  antecelTorum  imagines  militares  choro  adherentes  cum  fua  fieri  (es 
find  die  nunmehr  verfetzten  Steine  an  der  entfernten  Wand  Georgs  I.,  II.,  IIL, 
Wilhelm  und  Rennwarts  I.)  —  Filius  ejus  Henricus  fecit  illas,  que  ad  balneum  re- 
fpiciunt,  et  fuam  fieri  (Ulrich,  Georg  der  VI.,  Heinrich).  —  Depoft  Georius  de  Well- 
wart duas  jux(ta)  altare  pofitas  fecit  fieri  (Rennwart  II.  und  Georg  Rennwart.).  — 
Quorum  omnium  anime  requiescant  in  pace."  — 

Der  Anlaß  zur  Beftimmung  diefer  Kapelle,  deren  Altar  dem  h.  Mauritius 
geweiht  war,  ift  wohl  der  gewefen,  daß  Ritter  Georg  der  I:  von  Wöllwarth  und  deffen 
Gemahlin  Anna,  Ulrichs  von  Schechingen  Tochter,  deren  ältefter  Sohn  Volkard  Abt 
des  Klofters  gewefen,  im  Jahre  1396  vor  den  Altar  ein  ewig  Licht  und  in  das 
Klofter  eine  ewige  Meffe  ftifteten,  die  täglich  auf  dem  Altar  diefer  Kirche  gelefen, 
und  1406  einen  Jahrtag,  der  immer  am  Tage  nach  St.  Martins-Tag  gefeiert  werden 
feilte.  Die  Mönche  haben,  wie  Crufius  berichtet,  alle  Jahre  diefen  Tag  für  die  in 
der  Kapelle  beigefetzten  Abgeftorbenen  feierlich  begangen.  Es  waren  6  Priefter 
aus  dem  Klofter  und  ebenfoviele  aus  dem  Dorf  Lorch.  Dafür  hatten  fie  zur  Be- 
foldung  8  Schilling-Pfennige.  Das  vormals  ijber  dem  Mauritusaltar  befindlich  ge- 
wefene  Gemälde  fertigte  Meifter  Hans  Schülin  von  Ulm  für  68  fl. 

Das  genealogifche  Schema  der  Familie  Wöllwarth,  foweit  es  die  in  der 
Begräbnißkapelle  vorhandenen  Denkmale  betrifft,  geftaltet  fich  nun  folgendermaßen: 

1.  Georg  I.  t  1409. 
Anna  von  Schechingen. 


M^S 


Volkard  Abt         ^        Ulrich  t  1389.  2.  Georg  II.  f  ?  3.  Georg  III.  t  1442. 

t  1399.  Marg.  v   Rechberg.  Anna  v.  Rechberg  Anna  v.  Rohlingen. 

Agnes  v.  Gundelfingen         Guta  Truchfeß  v,  Stetten. 

4.  Wilhelm  t  1463. 
Amley  von  Stein. 


7.  Georg  VI.  5.  Rennwart  I.  f  1492.  6.  Ulrich  t  1505 

t  1511  (?)  Margar.  von  Freiberg  im  Walde  umgekommen 

Margar.  von  Spet.  Marg.  von  Ahelfingen. 


«^ 


8.  Heinrich  f  1509.  9.  Rennwart  II. 

Apollonia  Schilling  t  1520. 

V.  Cannftatt.  unvermählt. 


10.  Jörg  Reinhard  (Georg  Rennwart) 

t  1522  kinderlos. 

Katharina  Adehuann. 


64  Archäologifchc  Abende. 

Wir  rchlieüen  diefe  Notizen  mit  dem  Bedauern  dariiber,  daß  der  ältere  Theil 
des  Wöllwarthfchen  Archivs,  aus  dem  über  die  Stiftung  und  über  das  Begräbnis 
felbft  vielleicht  noch  Weiteres  zu  entnehmen  gewefen  wäre  nnd  das  im  dreißig- 
jährigen Kriege  nach  Schorndorf  geflüchtet  worden  war,  wie  noch  fo  manches  Archiv 
anderer  Gefchlechter  und  Gemeinden  aus  der  Umgegend,  anno  1634,  bei  der  Ein- 
äfcherung  diefer  Stadt  im  Feuer  aufgegangen  ift.  M.  v.  H. 


Zurammenkünfte  der  Mitglieder  und  Freunde  des  Württembergirchen 

Alterthnmsvereins. 

Am  22.  November  v.  J.  trat  auf  Einladung  des  Ausfchuffes  eine  größere 
Anzahl  von  Freunden  der  vaterländifchen  Alterthums-  und  Gefchichtskunde  zu  Be- 
fprechung  der  Frage  zufammen:  ob  es  nicht  für  die  Förderung  der  gemeinfamen 
Beftrebungen  wfinfchenswerth  wäre,  daß  auch  in  Stuttgart,  wie  dies  in  Ulm  längft 
mit  gutem  Erfolg  gefchieht,  regelmäßige  gefeilige  Vereinigungen  der  Freunde  ein- 
geführt werden.  Es  wurde  befchloflen,  in  den  Wintermonaten  je  am  dritten  Freitag 
im  Hotel  Silber  fleh  zufammenzufinden  zu  Anhörung  eines  Vortrags  aus  dem  reichen 
Gebiet,  Vorzeigung  der  neuen  Funde,  der  Pläne  für  Reftauration  unferer  Baudenk- 
male, zwanglofer  Erörterung  weiterer  Aufgaben  der  Erhaltung  und  Sammlung  würt- 
tembergifcher  Alterthümer  u.  dgl.  m.  Zugleich  wurden  für  die  gute  Jahreszeit 
Exkurfionen  nach  den  für  die  Archäologie  und  Kunftgefchichte  befonders  wichtigen 

Stätten  des  Landes  unter  kundiger  Führung  in  Ausficht  genommen. 

*  « 

Erfte  Vereinigung  21.  Dezember  1878.  ProfeflbrDr.  Herzog  von  Tübingen 
hält  einen  Vortrag  über  den  römifchen  Grenzwall  in  Württemberg  und  deffen  im 
September  1877  und  September  1878  durch  eine  Kommifllon  von  Sachverftändigen 
vorgenommene  örtliche  Unterfuchung  und  topographifche  Aufnahme. 

Zweite  Vereinigung  17.  Januar  1879.  Profeffor  Dr.  Wintterlin,  Infpektor 
der  K.  Münz-  und  Medaillen-,  Kunft-  und  Alterthümer-Sammlung,  fprieht  über  mehrere 
antike  und  neuere  Gegenftände  diefer  Sammlung.  An  die  Vorzeigung  knüpft  fleh 
eine  lebhafte  Erörterung. 

Dritte  Vereinigung  21.  Februar  1879.  Vortrag  von  Profeffor  Dr.  Paulus 
über  Lorch  und  Murrhardt  und  Vorzeigung  der  für  die  Reftauration  in  beiden  Klöftern 
angefertigten  Pläne  durch  Bauinfpektor  F.  Bern  er.  Mittheilungen  über  die  jüngft 
der  Staatsfammlung  gefchenkte  reiche  Sammlung  des  Freiherrn  v.  Hügel,  Ehren- 
mitglieds des  Württemb.  Alterthnmsvereins,  über  neuefte  Ausgrabungen  in  Rotten- 
burg u.  A.   durch  .die  Profeflbren  Fraas,  Haakh  und  Wintterlin. 
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Hiftorifclier  Verein  für  das  Württemberörifche  Franken. 


Beiträge  znr  Gerchlehte  von  Thierberg  nnd  Künzelsau^  Stadt  und  Amt. 

I.    Thierberg. 

Herrn.  Bauer  hat  im  Hohenlohifcheu  Archiv  I,  321  ff.  die  Gcfchichto  der  Riir^ 
Thierberg  OA.  Kfinzelsau  dargeftellt  und  einen  Auszug  davon  in  der  Ztfchr.  f.  w.  Fr. 
Rand  8,  159  mitgetheiU.  Aus  zwei  Bänden  Prozeßakten  „Hohenlohe  contra  Stetten" 
ergeben  fich  einige  neue  Momente.  Zugleich  findet  fich  in  jenen  fchwer  zu  ent- 
ziffernden Akten  ein  reiches  Material  zur  Gefchichte  von  Künzelsau,  deffen  Bezieh- 
ungen zu  den  Herrn  von  Stetten^  die  Gemcindevcrfaffung  und  befonders  das  Rurnl- 
kapitel  Künzelsau  betreffend. 

Wir  lernen  aus  den  genannten  Prozeßakten  die  Zuftändc  Frankens  am  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  kennen.  Es  Ireten  uns  einige  kraftvoll  trotzige  Geftalten  dos 
abfterbenden  Ritterthums  entgegen.  Wir  lernen  die  Zeit  kennen,  welche  Männer  wie 
Götz  von  Berlichingen,  Florian  Geyer  u.  f.  w.  gebar.  Die  ziemlich  unbekannte  Ge- 
fchichte und  Verfaffung  des  gi'oßen  Ruralkapitels  Künzelsau  wird  klarer.  Wir  thun 
einen  Blick  in  die  Verfaffung  eines  fräukifchen  Gemeinwefens  unter  der  Herrfchaft 
von  Ganerben,  und  fehen,  wie  es  fich  großer  Freiheiten  erfreute. 

Im  Jahr  1474  hatte  Graf  Albrecht  die  Wiederlöfung  der  an  die  Herrn 
von  Stetten  verkauften  Burg  Thierberg  angekündigt.  Von  feiner  Mutter  Elilabeth, 
welcher  das  Gefammthaus  Hohenlohe  noch  einen  befondern  Dank  fchuldet  für  den 
Eifer,  mit  welchem  fie  das  Hausgut  zu  erhalten,  zu  mehren,  das  verkaufte  und  ver- 
pfändete wieder  zu  gewinnen  trachtete,  hatte  er  mit  feinem  Neffen  Kraft  diefen 
treuen  Eifer  für  des  Haufes  Mehrung  geerbt.  Den  Herrn  von  Stetten  kam  diefe 
Wiederlöfung  ebenfo  unerwartet  als  unwillkommen.  Bisher  hatten  fie  von  Schloß 
.Stetten,  Buchenbach,  Thierberg  und  der  abgegangenen  Fefte  Riepperg  bei  Weldings- 
felden  aus  falt  als  unumfchränkte  Herren  auf  dem  Bergrücken  zwifchen  Kocher  und 
Jagft  gefchaltet  und  hatten  nach  Herzensluft  in  den  Wäldern  der  Herrfchaft  Langen- 
burg  und  Thierberg  gejagt;  denn  ihr  eigener  zum  Schloß  Stetten  gehöriger  Jagd- 
bezirk war  gering.  Niemand  in  der  Umgegend  konnte  fie  in  ihrem  Thun  und 
Treiben  beobachten.  Denn  Thierberg  war  in  ihrer  Hand.  Sie  hatten  die  alte  „Zarge", 
wie  fie  Simon  von  Stetten  nennt,  wohnlich  eingerichtet,  denn  ihrer  weitverzweigten 
Familie  war  ein  weiterer  Sitz  nothwendig,  und  hatten  Thierberg  wohl  befeftigt. 
Von  Langenburg  aus  hatten  fie  keine  Störung  zu  befürchten.  Denn  diefes  fchöne 
Stammfchloß  war  feit  1384  verpfändet  und  hatte  feine  Befitzer  vielfach  gewechfelt; 
die  Pfandinhaber  waren  nicht  im  Stand,  die  zur  Burg  gehörigen  Rechte  in  Dorf, 
Feld  und  Wald  zu  fchirmen.  1399  hatte  Hans  Hofwart  fein  Pfandrecht,  das  er 
von  Ulrich  von  Hohenlohe  fiir  2000  fl.  erworben,  an  Lupoid  von  Seideneck  ab- 
getreten; fpäter  war  es  in  den  Händen  des  reichen  Volmar  Lemlin  um  1430-— 40, 
und  noch  1443  hatte  es  Frau  Margareta  von  Berlichingen,  Götzen  feiig  Tochter, 
iune.  Dazu  kommen  langwierige  Fehden  des  Haufes  Hohenlohe  mit  Michel  von 
Wertheim,  mit  den  Hornecken  wegen  Bartenftein  und  Jagftberg,  bei  welch  letzterer 
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Fehde  die  Herrn  von  Stetten  den  Grafen  von  Hohenlohe  feind  wurden,  endlich  die 
Stöße  mit  dem  Pfalzgrafen  wegen  Widdern,  wobei  die  Herrn  von  Berlichingen  und 
Hans  von  Horneck  der  Graffehaft  Hohenlohe  Schaden  thaten.  Ebenfo  nahm  der 
Städtekrieg  die  Kraft  der  Grafen  von  Hohenlohe  in  Anfpruch.  So  mußten  die  Grafen 
ftillfchweigend  dulden,  daß  die  Herrn  von  Stetten  die  Jagd  in  den  weiten  Waldungen 
auf  dem  Bergrücken  zwifchen  Kocher  und  Jagft  als  Recht  und  nicht  mehr  als  Gnade 
anfahen. 

Jetzt  follten  die  Herrn  von  Stetten,  damals  ein  kraftvoll  trotziges  Gefchlecht 
voll  hohen  Selbftbewußtfeins,  das  dem  Pfalzgrafen  wie  dem  Grafen  Albrecht  von 
Wertheim,  Domprobft  in  Bamberg,  den  Fehdehandfchuh  hingeworfen  hatte,  die 
ihnen  fo  gefchickt  gelegene  Burg  Thierberg  herausgeben  fammt  allen  dazu  gehörigen 
Rechten,  und  damit  hatte  natürlich  auch  das  Weidwerk  in  den  fchönen  Waldungen 
ein  Ende.  Sie  fachten  auf  alle  und  jede  Weife  die  Löfung  zu  hintertreiben.  Be- 
fonders  das  Haupt  der  Familie,  Simon,  Amtmann  zu  Röttingen,  verlangte  erft  Erfatz 
für  die  verwendeten  Baukoften;  darauf,  als  ihm  der  Reversbrief  die  Haiti ofigkeit 
diefer  Anfprüche  darthat,  wollte  er  die  Geldwährung  anfechten,  endlich  wollte  er 
nicht  zugeben,  daß  die  boheulohifchen  Räthe  die  Löfungsfumme  fo  lange  beim  Rathe 
zu  Hall  hinterlegten,  bis  das  Schloß  Thierberg  übergeben  fei. 

Zuletzt  mußte  ßch  Simon,  der  im  Zorn  fogar  die  hohenlohifchen  Lehen  auf* 
gefagt  hatte,  fügen.  Am  Mittwoch  nach  Exaudi  1475  war  Graf  Albrecht  felbft  in 
Thierberg.  Doch  hatten  die  Herrn  von  Stetten  die  vier  Güter  zu  Adlatzweiler,  die 
Mühlftatt  zu  Gründen  im  Grämbachthal  gegen  Haßfelden,  die  Weinberge  am  Kyni- 
berg  zu  Gründen  und  verfchiedene  andere  Güter  und  über  hundert  Eigenleute  nicht 
mit  übergeben.  Es  gab  lange  Verhandlungen.  Graf  Kraft  fuchte  zu  mittein;  darauf 
wandte  fich  Simon  von  Stetten  an  den  Kurfurften  von  der  Pfalz.  So  verging  ein 
Jahr  um  das  andere.  Graf  Albrecht  ließ  durch  die  Seinen  die  zum  Schloß  Thier- 
berg gehörigen  Einkünfte  einnehmen.  Dafür  thaten  ihm  die  Herren  von  Stetten, 
wo  fie  konnten,  Abbruch.  Luftig  jagten  fie  in  den  hohenlohifchen  Wäldern.  Wilhelm 
von  Stetten  wurde  dabei  zweimal  gefangen,  einmal  hatte  er  fich  vor  den  hohen- 
lohifchen Dienern  auf  einen  Baum  geflüchtet  und  wurde  mit  einem  Bolzen  herunter- 
gefchoffen.  Simon  von  Stetten,  ein  kluger  und  thatkräftiger  Manti,  der  fich  aber 
nachfagen  lallen  mußte,  daß  er's  mit  der  Wahrheit  nicht  fehr  genau  nehme, 
machte  den  Verfuch,  mit  13 — 14  Mann  zu  Fuß  und  Pferd  das  Schloß  Thierberg  zu 
überrumpeln;  er  zog  ganz  heimlich  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Weg,  fondem  den 
Berg  hinauf  vor  das  Schloß.  Aber  gerade  noch  zu  rechter  Zeit  hatten  die  Hohen- 
lohifchen den  Anfchlag  gemerkt,  die  Zugbrücke  aufgezogen  und  fo  das  Schloß  be- 
wahrt. Allmählig  bekam  der  Pfalzgraf  die  Sache  mit  Simon  fatt;  jetzt  wandte  diefer 
fich  an  den  Bifchof  von  Würzburg,  erbot  fich,  ihm  als  feinem  Landesherrn  zu  dienen; 
als  auch  dieler  keinen  Zug  that,  überlief  er  1481  den  jMarkgrafen  von  Brandenburg. 
Da  es  auch  dort  den  Herrn  von  Stetten  nicht  zu  gelingen  fchien,  wandten  fich 
Simon  und  Kilian  von  Stetten  aufs  neue  an  den  Pfalzgrafen  Philipp,  der  gerne 
die  Irrung  beigelegt  hätte,  um  des  fortwährenden  Anlaufs  von  Seiten  der  Herrn 
von  Stetten  ledig  zu  werden.  Er  fetzte  daher  einen  Tag  zum  Austrag  des  Streites 
feft.  In  Heidelberg  kam's  an  Peter  und  Paul  1482  zur  Verhandlung,  doch  ohne 
Erfolg.  Aber  nun  ging  der  unruhige  Kilian  Schritt  für  Schritt  weiter  und  ent- 
puppte fich  bald  als  Stegreifritter.  Noch  einmal  kam  eine  Gelegenheit,  da  eine 
V erlöhn ug  möglich  fchien.  Simon  und  Kilian  hatten  im  Zorn  ihre  hohenlohifchen 
Lehen  aufgefagt  und  damit  ihr  ganzes  Haus  in  die  fchwerfte  Verlegenheit  gebracht. 
Machten  die  Grafen  von  Hohenlohe  Ernft,  fo  konnten  fie  in  das  Schloß  Stetten  eine 
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fremde  Familie  als  LeheDSträger  einweifen.     Darauf  konnten   es  die  übrigen  Ver- 
wandten nieht  ankommen  laflen. 

Am  Oftermontag  1483  begaben  fich  Simon  und  Kilian  nach  Thierberg  und 
ließen  fich  aufs  neue  belehnen  und  gelobten,  zehn  Jahre  lang  den  Grafen  zu  dienen, 
auch  alle  Forderungen  abzuthuh,  fowie  dafür  zu  forgen,  daß  Schultheiß,  Gericht 
nnd  Gemeinde  zu  Künzelsau,  einem  Ganerbendorf,  an  welches  Komburg,  Stetten 
lind  Hohenlohe  Rechtsanfprttche  hatten,  den  Grafen  von  Hohenlohe  gelobe  und 
fchwöre.  Was  hatte  nun  Simon  und  Kilian  fo  nachgibig  gemacht?  Ein  Knecht 
Kilians  von  Stetten,  Peter  Stumpf,  hatte  am  Montag  nach  Invocavit  auf  der  Straße 
von  Hall  nach  Sulzbach,  auf  welcher  der  Pfalzgraf  das  Geleit  hatte,  einen  Wagen- 
zug überfallen,  die  pfalzgräf liehen  Geleitsmänner  angegriffen  und  den  Eaub  nach 
Schloß  Stetten  geflüchtet  Der  Pfalzgraf  war  wüthend  über  diefen  Landfriedens- 
bruch; fchon  bot  er  feine  Macht  auf,  auch  die  Heilbronner  bewog  er,  den  Herren 
von  Stetten  einen  Fehdebrief  zu  fchicken,  und  wollte  vor  Stetten  ziehen,  um  das 
„böfe  Neft";  wie  er's  nannte,  zu  zerftören.  Es  fehlen  jetzt  mit  einem  Mal  beftätigt, 
was  die  Grafen  von  Hohenlohe  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  geklagt,  daß 
Simon  von  Stetten  und  Genoffen  Anderer  Hab  und  Gut  in  Kirchen  und  fonft  „dieb- 
lichen abgeftolen,  auf  der  Straße  mehr  denn  an  einem  Ende  räuplichen  genommen, 
ins  Schloß  gelaffen,  ebenfo  ins  Dorf  Künzelsau".  ^ 

Nun  war  große  Noth.  Die  ganze  Verwandtfchaft  beftürmte  jetzt  den  Grafen 
Albrecht,  der  als  Lehensherr  ein  Intereflfe  daran  hatte,  daß  das  Schloß  Stetten  nicht 
zerftört  werde.  Auch  Graf  Gottfried  mittelte  für  die  von  Stetten  bei  feinem  Bruder. 
So  mußten  nun  Kilian  und  alle  von  Stetten  am  Dienftag  nach  Oftcrn  1483  (am 
Montag  hatten  Simon  und  Kilian  ihre  Lehen  wieder  empfangen)  Ruhe  und  Ent- 
fchädigung  verfprechen.  Es  gefchah  dies  in  ebendemfelben  Thierberg,  um  welches 
fo  lange  Streit  war.  Wie  mag's  den  trotzigen  Geifteru,  Simon  und  Kilian,  ange- 
kommen fein,  den  Grafen  Albrecht,  den  fie  gefchmäht,  bei  Fürften  und  Grafen  und 
allen  Keichsrittem  verklagt,  um  Vermittlung  anzugehen?  Dem  Grafen  von  Hohenlohe 
gelang  es  auch  wirklich,  den  Pfalzgrafen  zu  befchwichtigen.  Aber  kaum  hatten  fie 
Luft  gekriegt,  fo  fingen  die  beiden  Brüder  wieder  die  alten  Reibungen  an. 

Bald  gab  das  Ganerbenverhältnis  in  Künzelsau  Anlaß,  bald  der  Befiiz 
Simons  von  Stetten  in  Einweiler,  wo  derfelbe  von  feinem  Schwiegervater  Jörg  v.  Elters- 
liofen,  einem  Haller  Patrizier,  etliche  Güter  ererbt  hatte  und  diefe  vom  Verband  mit 
der  hohenlohilchen  Herrfchaft  und  dem  Gericht  zu  Efchenthal  loszureißen  fuchte. 
Unzählige  mal  wurden  Verfuche  gemacht  zu  gütlichem  Vergleich  auf  Grund  des  Ver- 
trags von  14^3.  Bald  erboten  fich  die  Grafen  zu  einem  Schiedsgericht,  zu  welchem 
fie  Heinz  von  Ellrichshaufen,  die  von  Stetten,  den  Amtmann  zu  Werdeck,  Wilhelm 
von  Vellberg,  als  Schiedsmänner  beftellten,  bald  wollte  Georg  von  Rofenberg  mittein. 
Aber  alle  diefe  Vermittlungsverfuche  halfen  nichts,  der  Zwift  wurde  immer  fchärfcr. 

Es  kommt  jetzt  zu  formlichen  thätlichen  Angriflfeu  gegen  hohenlohifche 
Eigenleute  und  Schutzverwandte.  Samftag  nach  ApoUonia  1487  fiberfiel  Simon  von 
Stetten  fammt  Jörg  von  Rofenberg  das  Dorf  Hohebach,  wo  ein  hohenlohifcher  Unter- 
than,  Hans  Volker,  das  Leben  verlor.  Hans  Sommer  wurde  auf  den  Tod  verwundet 
und  die  Gemeinde  um  310  fl.  gebrandfchatzt.  Samftag  nach  Lätare  1487  nehmen 
die  Fußbuben  Simons  von  Stetten  Hans  Ermann  zu  Mäusberg,  der  auf  des  Klofters 
Schäftersheim  Gütern  faß  und  in  die  Cent  nach  Jagftberg  gehörte,  2  Kühe,  2  Kälber, 
2  neue  Schuhe  und  zerfchlagen  alle  Fenfter;  ebenfo  nehmen  fie  Hans  Zolmann 
2  Pferde,  3  Stück  Vieh,  Sigmund  2  Pferde,  2  Kühe  und  1  Kalb.  Kraft  Hänfen 
fcbleppen  fie  nach    Boxberg   und    fchatzen   ihn  um  24  fl.    Zwifchen  Jubilate   und 
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Pfiiigften  wird  Hans  Wolfftirn  zu  Orbcicli  und  der  Witwe  Weingartsmann  zu  Am- 
lingershaufen  (Amriclisli.)  von  Simon  von  Stetten  und  feinen  Fußbuben  alle  ihre 
Habe  weggenommen,  Freitag  nach  Cantate  Linhart  Schumacher  von  Jungholzhaufen 
gefangen  und  ihm  3  Pferde  und  2  Kühe  geraubt.  Donnerftag  nach  Pfingften  wen- 
den fie  fich  in  die  Rlaufelder  Gegend,  rauben  der  alten  Weißin  zu  Lentersweiler 
1  Pferd  und  4  Kühe,  einem  Schutzverwandten  des  Klofters  Schäftersheim,  genannt 
Scheftersfritz ,  zu  Lindlein  Montag  nach  St.  Job.  Bapt.  feine  Habe.  An  Peter  und 
Paul  wurden  dem  Pfarrer  zu  Belfenberg  7  Stück  Vieh  weggenommen,  einem  Leib- 
eigenen der  Kapeile  zu  Belfenberg,  Conz  Kyfel  zu  Steinbach,  Freitag  nach  Peter 
und  Paul  2  Kühe,  Cunz  Kumet  in  Steinbach  Haus  und  Scheuer  verbrannt,  er  ge- 
fangen. 

Kilian  von  Stetten  unternahm  es  noch  einmal,  mit  einem  Helfershelfer, 
Cafpar  Mäßlin  von  Graneck,  aus  einer  bekannten  Rotweiler  Familie,  wie  Uflinger, 
an  delTen  Haus  fpäter  Graneck  bei  Nieder- Efchach  gekommen  war,  das  Schloß 
Thierberg  zu  überfallen.  Diefer  Cafpar  Mäßlin  war  in  kaiferlicher  Acht,  weil  er 
einen  ßotweiler,  Conrad  Uflingers  Sohn,  mit  dem  er  ^geeffen"  Gefellfchaft  hatte, 
und  der  ihm  Treu  und  Glauben  gefchenkt»  gefangen  genommen,  nach  Schloß  Stetten 
geführt,  mit  Kilians  Verwilligung  dort  gefangen  gehalten  und  gefchatzt  hatte.  Dar- 
nach hatte  er  Walpurgi  f48»  der  Stadt  Rotweil  einen  Fehdebrief  gefchickt,  ebenfo 
Kilian  von  Stetten  und  noch  zwei  Helfershelfer.  Die  Grafen  von  Hohenlohe  wurden 
mit  Ausführung  der  Acht  beauftragt.  Deswegen  nahmen  fie  ihn  Dienfcag  vor  St. 
Kilianstag  1487  zu  Künzelsau  gefangen  und  führten  ihn  nach  Waidenburg,  wo  der- 
felbe  lange  gefangen  lag.  Er  feheint  in  Künzelsau  geftorben  zu  fein;  wenigftens 
wurde  dort  lein  Jahrstag  gehalten,  cf.  Wibel,  III  152.  Künzelsauer  Auniverfarium: 
Cafpar  Meyslin, 

Jetzt  um  St.  Kili<an  erhielten  auch  alle  Knechte,  edel  und  unedel,  die  in 
Jörg  von  Rofenbergs  Dienft  lagen  zu  Stetten  und  ßoxberg,  die  Ankündigung,  daß 
die  Hohenloher,  wo  fie  auf  fie  treffen,  ihnen  feind  fein  wollen.  Immer  drohender 
zogen  ficli  die  Wetterwolken  über  Simons  und  Kilians  Haupt  zufammen,  zumal  fie 
jetzt  auch  in  Feindfchaft  mit  der  Priefterfchaft  des  Landkapitels  Künzelsau  und 
dadurch  in  den  Bann  des  Bifchofs  Rudolf  von  Würzburg  geriethen,  worüber  nachher. 
So  wandte  fich  Kilian  hilfeflehend  an  Herzog  Georg  von  Baiern,  bei  dem  er  und 
Kaspar  Mäßlin  Dienfte  genommen.  Er  berichtete  ihm,  die  Grafen  von  Hohenlohe 
feien  in  fein  Dorf  zu  Künzelsau  gefallen,  während  er  in  des  Herzogs  Dienft  im 
Lager  zu  Heidenheim  gelegen;  der  Herzog  nahm  fich  feiner  an,  verlangte  Losiaflung 
Mäßlins.  Die  Grafen  antworteten,  Kilian  habe  ihn  mit  Unwahrheit  berichtet,  denn 
er  fei  bei  dem  Ueberfall  in  Künzelsau  auf  feinem  Schloß  Stetten,  Va  Meile  von 
Künzelsau  gefefl'en.  Doch  beftimrate  Herzog  Georg,  der  feine  Räthe  nach  Waiden- 
burg fchickte,  einen  Tag  zur  Auseinanderfetzung  mit  den  Grafen  nach  Ellwangen. 
An  St.  Burkardi  1487  kamen  die  Grafen  nach  Ellwangen.  Der  Herzog  wollte  fich 
Kilians  von  Stetten  und  Mäßlins  energifch  annehmen,  aber  der  gleichfalls  anwefende 
Pfalzgraf  hielt  ihm  entgegen,  zwifchen  den  Grafen  von  Hoh/enlohe  und  den  von 
Stetten  liege  ein  Vertrag  vor.  Die  von  Stetten  brauchten  fich  dem  nur  zu  fugen. 
Mäßlins  Iblle  er  wegen  der  That,  die  er  an  den  Grafen  begangen,  nicht  annehmen. 
Gegenüber  dem  kräftigen  Eintreten  des  Pfalzgrafen  konnte  Herzog  Georg  nichts 
ausrichten,  so  „wolle  er  denn  Kilian  von  Stetten  gönnen,  das  ihm  Gott  gönnen 
wöll".     So  war  auch  diefer  Vermittlungsverfuch  vergeblich. 

Da  allmählig  jede  Ausficht  zu  gütlichem  Vergleich  gefchwunden  war,  der 
Kaiser   die   Grafen   von  Hohenlohe  mit   (]or  Execution  der  Acht  gegen  Kilian  von 
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Stetten  als  Helfershelfer  Kafpar  Mäßlins,  des  Landfriedeusbrecliers  beauftragt  hatte, 
auch  Simon  und  Kilian  von  Stetten  in  Acht  und  Bann  waren,  so  zogen  die  Grafen 
von  Hohenlohe  Ende  1488  vor  Schloß  Stetten.  Am  letzten  Dezember  (nicht  am 
Vorabend  des  Weihnachtsfefts)  eroberten  Re  den  Vorhof  und  den  Zwinger.  Kafpar 
und  Sigmund  von  Stetten  wurden  gefangen,  Sigmund  hart  verwundet.  Mit  Macht 
befcboß  man  die  innere  Zarge,  noch  wenige  Tage  konnte  es  dauern,  und  auch  das 
innere  Schloß  mußte  in  ihre  Hände  fallen.  Jetzt  erhoben  (ich  der  Markgraf  Friedri(;h 
von  Brandenburg  und  Erzbifchof  Bertold  von  Mainz,  das  Schloß  zu  retten,  und 
beriefen  Mannfchaften  zusammen.  Auf  Seiten  der  Grafen  von  Hohenlohe  ftand 
der  Pfalzgraf  Philipp  und  Graf  Eberhard  von  Württemberg.  Es  fehlen,  als  follte 
vor  dem  Schloß  Stetten  ein  Zufammenftoß  der  hauptfächlichften  Fürften  Süddeutfch- 
lands  ftattfinden.  Nunmehr  war  die  ganze  Familie  in  den  Streit  hineingezogen. 
Wilhelm  von  Stetten  forderte  Graf  Kraft  zum  Zweikampf.  Samftag  nach  dem  1.  Januar 
lagten  Graf  Ludwig  von  Löwenstein,  Erbfchenk  Friedrich  von  Limpurg,  Erasmus 
Schenk  von  Erbach,  Hans  von  Trott,  Marfchalk  Hans  von  Thalheim,  Johann  von  Alten- 
burg, Konrad  von  Sickingen,  Jörg  Göler  von  Ravensburg,  Dietrich  und  Heinrich 
von  Handfchuchsheim,  Jakob  und  Adam  von  Landsberg,  Philipp  Stumpf,  Wolf  vom 
Schaumberg,  Jakob  von  Fronhofen,  Wilhelm  Morsbeck,  Peter  Schütz,  Burkhard 
Sturmfeder,  Stephan  und  Math.  Boliken,  Wolf  Kuch,  Konrad  von  Lomersheim,  Dieter 
von  Neipperg,  Ulrich  von  Fleckingen,  Philipp  von  Menzingen,  Wenzel  Heheim,  Erpf 
von  Nenningen  und  Orendel  von  Gemmingen,  allen  von  Stetten  die  Feindfchaften. 
Jetzt  fchlug  der  Markgraf  Friedrich  noch  einen  Tag  in  Künzelsau  vor,  auf  welchem 
vorläufig  ein  modus  vivendi  hergeftellt  werden  follte.  Am  Donerftag  nach  3  Königs- 
tag wurde  von  den  württembergifchen  und  pfälzifchen  Käthen  mit  Brandenburg  beredet, 
daß  das  Schloß  Stetten  bis  nach  Austrag  des  Streites  dem  Pfalzgrafen,  dem  Markgrafen 
und  Graf  Eberhard  ausgeliefert  werden  soll.  Kilian  von  Stetten,  der  nirgends  mehr 
einen  Fürfprecher  fand,  wie  er  denn  auch  der  Dämon  des  Haufes  war,  foll  nach  Recht 
gefchehen  fammt  allen  feinen  Helfershelfern.  Zugleich  wurde  ein  großer  Rechtstag 
auf  Montag  nach  Lätare  1489  nach  Hall  beftellt.  Auf  diefem  erfchienen  als  Richter 
Martin  von  Adelsheim,  Philipp  von  Thüngen,  Martin  von  Sickingen  von  wegen  des 
Erzbifchofs  von  Mainz,  Dietrich  von  Plieningen,  Doctor  Hans  von  Morsheim,  Hans 
von  Stettenberg  von  des  Pfalzgrafen  wegen,  Herr  Ludwig  von  Eyb,  Sebaftian  von 
Seckendorf,  Albrecht  von  Bibereren  von  des  Markgrafen  wegen,  Schenk  Albrecht 
von  Limpurg,  Herr  Jörg  Heimerdinger,  Truchfeß  von  Waldeck,  Deutfchordens- 
Kommenthur  zu  Winnenden,  Gerhart  von  Thalheim  von  Grafen  Eberhards  wegen. 
Die  Grafen  von  Hohenlohe  fchickten  als  ihren  Anwalt  Hans  Geyer  zu  Goldbach  und 
als  feinen  Fürfprecher  Doctor  Thomas  Dornberg.  Ihre  Beiftände  waren  Johannes 
Habach  Protonotar  von  Würzburg  und  Meifter  Friedrich  Prögel,  Licentiat,  als  Räthe 
des  Bifchofs  von  Würzburg,  und  Doctor  Martin  Nüttel,  württembergifcher  Rath. 
Auf  der  Gegenfeite  erfchienen  alle  von  Stetten  und  hatten  als  Redner  Thomas  Rüd 
von  KoUenberg,  mainzifcheu  Hofmeifter.  Die  Verhandlungen  dauerten  bis  Freitag 
nach  Judica,  aber  führten  nur  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Räthe  einen  neuen  Termin 
zum  Zeugenbeweis  anfetzten.  Nur  ein  Nebenpunkt  wurde  gleich  entfchieden.  Es 
wurde  anerkannt,  daß  die  Eigenleute  Gabriels  von  Stetten  nicht  nach  Thierberg 
gehören.  Es  kam  nun  zu  einem  umfallenden  Zeugen  verhör  am  Dicnftag  nach  Fron 
leichnam  wieder  zu  Hall.  Hohenlohifcher  Bevollmächtigter  war  Wolfgang  Haußner 
von  Stettberg.  Nun  aber  legte  fich  der  Kaifer  Friedrich  dazwifchen.  Er  erklärte, 
die  Fürften  haben  kein  Recht,  über  den  Wildbann  als  kailcrliches  Lehen,  über  die 
Jahrmärkte  zu  Ingelfingen,  das  Kapitel  und  Kafpar  Mäßlins  Sache  zu  richten,  das 
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gehöre  vor  den  Eaifer.    Den  Grafen  von  Hohenlohe  gebot  er  am  5.  Dezember  1489 
von  Liegnitz  aus^  die  Sprüche  der  Eäthe  nicht  anzuerkennen.    So  nahm  diefe  Sache 
ein  Ende  wie   das  Hornberger  Schießen,  nachdem  viele  Koften  erwachfen  waren. 
Die  Verhandlung  in  Hall  koftete  allein  jeden  Theil  40  Goldgulden.    Schließlieh  blieb 
doch  nichts  übrig  als  private  Vcrftändigung.     Doch  war  der  hohe  Muth  der  Herren 
Simon  und  befonders  Kilians  gefchwunden.     Hatte  doch  Kilian  fchon  1488  fo  wenig 
feiner  Sache  getraut,  daß  er  den  Verfuch  machte,  feinen  Theil  an  Schloß  Stetten  an 
Albrecht  von  Bachenftein  zu  verkaufen.     Die  Grafen  von  Hohenlohe  genehmigten 
den  Verkauf  nicht,  da  ja  Kilian  feinen  Theil  an  Schloß  Stetten  verwirkt  habe.     Auch 
Simon  hatte  von  feinen  hohen  Anfprüchen  auf  Entfchädigung  abfehen  muffen  (Hohen- 
lohifches  Archiv  I).    Um  St.  Gallustag  1489  kam  Kilian  von  Stetten  nach  Waidenburg, 
um  perfönlichere  Vcrftändigung  mit  den  hohenlohifchen  Käthen  zu  fuchen.     Es  kam 
zwar  noch  zu  keinem  Abfchluß.     Doch  war  es  fchon  eine  bedeutende  Koncelfion,  daß 
er  auf  12  Jahre  in  den   Dienft  des  Grafen  Kraft  treten  wollte.     Ueber  den  end- 
giltigen  Abfchluß  der  Wirren  enthalten  leider  unfere  Akten  nichts  mehr.     (Der  Schluß- 
band der  Akten  hatte  offenbar  auf  dem  letzten  Drittel,  das  nur  leeres  Papier  ent- 
hält, die  Akten  vollftändig  bringen  foUen).     Die  Jagdftreitigkeiten  legte  der  Mark- 
graf von  Brandenburg  bei  durch  gütlichen  Vergleich  auf  einem  Tag  zu  Ansbach« 
1494  bot  Kilian  von  Stetten  feinen  Theil  an  Künzelsau  den  Grafen  von  Hohenlohe 
zum  Kauf  an.     Wenige  Jahre  darauf  verkaufte  er  und  bald  auch  Simon  von  Stettin 
ihren  Theil  an  Bartenau,  ihrem  Schloß  in  Künzelsau,  an  die  Grafen.     So  kam  all- 
niählig  ein   Friede  zu  Stande,   den  kein  Kaifer  und  keiner  der  bedeutendften  füd- 
deutfchen  Fürften  hatte  herftellen  können. 

IL   Das  Kapitel  zu  Künzelsau  und  die  Herren  von  Stetten. 

Die  Geiftlichen  des  Landkapitels  Künzelsau  hatten  feit  alten  Zeiten  (nach 
den  Angaben  der  Zeugen  feit  150 — 200  Jahren)  die  Gewohnheit,  einmal  des  Jahres 
in  Künzelsau  zu  gemeinfchaftlichem  Gottesdienft  und  Berathung  wie  zum  gemein- 
fchaftlichen  Effen  zufammen  zu  kommen.  Bifchof  Wolfram  von  Würzburg  hatte  auf 
Bitten  des  Pfarrers  zu  Künzelsau  1330,  fer.  quarta  p.  Dom.  Judica,  die  Erlaubnis 
gegeben,  daß  die  Priefter  des  Kapitels  für  ihre  verftorbenen  Amtsgenoffen  in  der 
Kirche  zu  Künzelsau  alljährlich  eine  Seelmcffe  halten  durften  an  geweihten  Altären 
oder  an  altaribus  viaticis.  Gewöhnlich  war  die  Zufammcnkunft  vierzehn  Tage  nach 
dem  Gründonnerstag.  In  feierlicher  Prozeffion  zogen  die  Priefter  des  großen  Kapitels^ 
ca.  60  an  der  Zahl,  über  den  Marktplatz  unter  Gebeten  für  alle  die,  welche  zur 
Feier  des  Kapitels  Hilfe  und  Steuer  thaten,  nach  der  Kirche.  Da  in  fpäteren  Jahren 
an  diefen  Tagen  zugleich  Markt  war,  fo  war  diefe  Feier  in  Künzelsau  ein  großes 
Ereignis.  Die  edeln  Familien  der  Umgegend  liebten  es,  auf  diefen  Tag  Todten- 
meffen  für  ihre  Angehörigen  lefen  zu  laffen,  fo  auch  die  Herrn  von  Stetten. 

Bald  aber  gab  es  allerlei  Reibungen,  fo  daß  das  Kapitel  zweimal  den  Verfuch 
machte,  die  Zufammcnkunft  außerhalb  Künzelsau  zu  halten.  Das  erfte  mal  beklagten 
fich  die  Priefter  über  allerlei  Unbill,  welche  ihnen  die  von  Stetten  und  die  Wirtlie 
in  Künzelsau  anthun.  Die  Wirthe  forderten  übermäßige  Bezahlung.  Nun  bat  das 
Kapitel  die  Gräfin  Elifabeth  zu  Ingelfingen  um  Genehmigung,  in  Ingelfingen  ihre 
gemeine  Meffe  halten  zu  dürfen.  Die  Gräfin  war  erfreut  über  diefen  Vorfchlag,  der 
nur  zu  Hebung  ihrer  Refidenz  Ingelfingen  dienen  konnte;  fie  verfprach  dem  Kapitel 
zu  feiner  Zufammcnkunft  ein  halb  Fuder  Wein,  einen  Hirfch  und  fonft  ein  Stück 
Wild  zu  geben,  und  ließ  auch  für  das  Kapitel  Chorkappen,  große  und  kleine, 
machen.    Die  von  Stetten  aber  boten  30  Reiter  auf,  um  diejenigen  Priefter,  die  nach 
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Ingelfingen  gehen  wollten,  gefangen  zu  nehmen.  Da  damals  niemand  war,  der 
die  Priefter  gegen  die  von  Stetten  fchätzen  konnte,  fo  mußten  fie  aus  Furcht  von 
der  Verlegung  des  Kapitels  nach  Ingelfingen  abfehen.  Die  Grafen  von  Hohenlohe, 
denen  durch  allerlei  Fehden  die  Hände  gebunden  waren,  konnten  fie  nicht  fchützen. 

So  vergingen  etwa  30  Jahre,  da  legten  die  Herrn  von  Stetten  dem  Kapitel 
in  der  Rofenberger  Fehde  eine  Schätzung  auf,  welche  die  Geiftlichen  fich  nicht 
gefallen  laflen  wollten.  Darum  erklärten  Dekan  und  Kapitel,  nicht  mehr  nach 
Künzelsau  gehen  zu  wollen.  Einige  Priefter  fuchten  zu  vermitteln.  Da  erlangten 
die  Herrn  von  Stetten  durch  den  Schwiegervater  Götzen  von  Stetten,  den  würz- 
bargifchen  Marfchall,  einen  Küd,  ein  Mandat  des  Bifchofs,  daß  das  Kapitel  in 
Künzelsau  bleiben  foll  bei  100  fl.  Strafe.  Im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts 
aber  mehrten  fich  die  Klagen  des  Kapitels  über  die  Gewaltthätigkeit  der  Herrn 
von  Stetten  ungemein.  Den  Bifchof  hatten  fie  fich  durch  eigenmächtiges  Verfahren 
in  Künzelsau  entfremdet.  Das  Patronat  zur  Pfarrftelle  in  Künzelsau  ftand  nemlich 
Komburg  zu.  Nun  zog  Komburg  das  Pfarreinkommen  an  fich  und  gab  dem  Pfarr- 
verwefer  nur  26  fl.,  während  das  Einkommen  über  60  fl.  betrug.  Das  wollten  die 
von  Stetten  nicht  leiden,  zumal  ihre  Vorfahren  viel  zur  Pfarrei  geftiftet  hatten.  Sie 
gaben  einem  Priefter  Johann  Schwab,  der  päpftliche  Gnadenbriefe  brachte,  die 
Pfarrftelle.  Der  Bifchof  von  Würzburg  erkannte  diefen  Pfarrer  nicht  an.  Da  er 
aber  die  Stelle  nicht  aufgeben  wollte,  fo  befahl  der  Bifchof,  den  Pfarrer  Schwab 
gefangen  zu  nehmen,  fer.  tert.  p.  Beminiscere  1485,  und  ihn  vor  fein  Gericht  zu 
rtellen.  Diefes  bifchöfliche  Mandat,  das  den  Heiligenpflegern  in  Künzelsau  verbot, 
dem  Johann  Schwab  den  Ornat  zu  leihen,  ließ  Kilian  von  Stetten  nicht  von  der 
Kanzel  verlefen.  Peter  Eichhorn  von  Goßheim,  den  Schulmeifter  zu  Oehringen  und 
Notar,  einen  angefehenen  Geiftlichen,  nannte  Kilian  von  Stetten,  als  er  mit  Zürch 
und  Hans  von  Stetten  ihrer  Lofung  halb  in  Künzelsau  war,  einen  gelben  Lecker, 
griff  in  feinen  Degen  und  drohte  ihn  zu  durchftoßen. 

Endlich  im  Jahr  1487  riß  dem  Kapitel  die  Geduld.  Am  Mittwoch  nach 
Job.  Baptiftä  verfammelten  fich  die  meiften  der  Kapitelsgeiftlichen  in  Ingelfingen 
und  befchloßen,  da  fie  in  Künzelsau  vielfältig  Gewalt  und  Unrecht  leiden  und  oft 
Leibs  und  Guts  nicht  ficher  feien,  künftig  das  Kapitel  nicht  mehr  in  Künzelsau, 
fondem  in  Ingelfingen  zu  halten,  und  baten  den  Bifchof  um  Beftätigung  diefes  Be- 
fcbluffes  in  Berückfichtigung  der  Nothdurft  der  Priefterfchaft,  ihres  Leibs  und  Guts 
und  Lebens.  Zugleich  unterzeichnen  40  von  den  Prieftern  eine  wohl  vom  Pfarrer 
Ulrich  zu  Mulfingen  und  Chriftian  zu  Kupferzeil  verfaßte  Klage  gegen  die  von 
Stetten.  Das  alles  thaten  fie  gegen  den  Willen  des  derzeitigen  Dekan  Ulrich,  der 
ganz  mit  den  von  Stetten  fei  und  lieber  deren  Gunft  genießen,  als  des  Kapitels 
Nutzen  prüfen  wolle.  Diejenigen,  welche  nicht  in  die  Verlegung  gewilligt,  haben 
es  nicht  aus  Ueberzeugung  gethan,  fondern  weil  es  ihre  Herrfchaft  verboten,  oder 
fie  fich  vor  den  Drohungen  der  Herrn  von  Stetten  fürchten. 

Die  Herrn  von  Stetten  waren  wüthend  über  diefen  Plan,  das  Kapitel  aus 
Künzelsau  wegzulegen.  Schon  auf  die  erfte  Kunde  von  dahin  zielenden  Umtrieben 
fchrieb  Simon  und  Kilian  von  Stetten  an  den  Dechanten: 

Dechant  und  ganz  Kapitel  zu  Künzelsawe  gehörig,  wir  vernehmen,  daß 
euch  foll  geboten  werden  gen  Ingelfingen  Kapitel  zu  fuchen.  Zweifelt  uns  nit,  ihr 
feid  wohl  unterrichtet  der  Gnade  und  Beftätigung  des  Gottesdienftes,  der  zu  Künzels- 
awe foll  vollbracht  und  gehalten  werden.  Derfelben  Beftätigung  wir  alle  von  Stetten 
mit  Kecht  nicht  find  erfordert,  entfetzt  und  verluftig  worden;  darum  euch  noth, 
einige  Urfache  billichen  fchöpfen,  nicht  K.  zu  vermeiden,  und  derhalb  wir  zu  euch 
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verhoffen,  daß  ihr  folch  Kapitel  Dirget  anders  facht,  denn  zu  vnierem  gemeinen 
Dorf  K.,  und  ob  nnfer  gnädiger  Herr  von  Würzburg  oder  wer  fonft  fich  euer  wollt 
annehmen,  vermeinte  unbillich  fein  zu  follen,  fo  fein  wir  zu  Rechtfertigung  erbötig. 
Wer  nach  Ingelfingen  geht,  den  wollen  wir  nach  unferem  Beften  und  wie  wir  ver- 
mögen, nach  eurem  Leib,  Leben  vnd  Gut  greifen  vnd  ynfer  aller  Ehre  gegen  folchen 
Priefter  wohlverwahrt  haben. 

Dienstag  nach  St.  Kiliani  fchrieb  Kilian  von  Stetten  an  den  Dechanten: 
Herr  Ulrich,  Dechant  zu  Konzelsawe,  ich  werde  bericht,  wie  ir  und  andere  euer 
Priefter,  die  gen  K.  in  euer  Dechetei  und  Kapitel  gehört  haben,  euch  aber  unter- 
steen,  gen  Ingelfingen  zu  geen  mir  vnd  andern  an  unferem  alten  Herkommen  Ab- 
bruch zu  tljun;  fo  das  gefchehe,  fo  wiffet  euch  und  die  jenen  darnach  zu  richten, 
wo  ich  kann  euch  an  euer  Leib  und  Leben  Abbruch  zu  thun,  daü  ichs  mit  Fleiß 
thun  will,  es  fei  denn,  daß  es  mir  mit  Recht  entwehrt  werde.  Aber  ich  will  des 
Getrawens  fein,  ihr  und  die  jenen  erlaßt  mich  und  euch  folch  müwe  angefehen  euer 
Mutwillen  und  gewaltfamlich  vornehmen.  Darnach  habeat  euch  und  die  jenen  zu 
richten. 

Samstag  nach  Divis,  apoftol.  (15.  Juli)  geboten  nun  die  Grafen  Kilian  von 
Stetten,  folche  Fehde  gegen  die  Priefterfchaft  zu  laffen.  Simon  von  Stetten  hatte 
noch  am  Mittwoch  vor  Himmelfahrt  einen  Verfuch  gemacht,  die  Priefterfchaft  auf 
ihre  Seite  zu  bringen;  er  erließ  ein  Schreiben:  Ich,  Simon  von  Stetten,  Ritter,  be- 
kenne gegen  jedermänniglich,  daß  ich  für  mich  und  alle,  der  ich  mächtig  bin,  die 
würdigen  Priefter  alle,  fo  zum  Kapitel  gen  Kunzelsau  gehen,  ihr  Leib  und  Gut  ge- 
fichert  habe,  acht  Tag  die  nächften  fich  mit  mir  gütlich  vertragen  mit  Reverenzen, 
und  des  zur  Urkund  habe  ich  mein  eigen  Infiegel  an  diefen  Brief  gedruckt.  Mit 
diefcni  Schreiben  beftätigte  freilich  Simon  die  Klagen  der  Priefter  voUftändig,  daß 
Leib  und  Gut  fonft  vor  denen  von  Stetten  nicht  ficher  fei.  Unterdeß  waren  die 
Grafen  von  Hohenlohe  mit  der  That  den  Prieftern  zu  Hilfe  gekommen.  Am  Mitt- 
woch nach  St.  Joh.  Bapt.  waren  fie  nach  Kunzelsau  gezogen  und  hatten  aus  der 
Sakriftei  die  dort  liinterlegten  Kapitelsbriefe  herausgenommen  und  nach  Ingelfingen 
gebracht  trotz  des  Widerfpruchs  des  Dechanten.  Die  von  Stetten  beklagten  fich 
darüber  bitter,  als  wären  fie  in  einem  Recht  verkürzt  worden.  Sie  klagen  jetzt 
beim  Bifchof  zu  Würzburg,  er  folle  die  Verlegung  nicht  zugeben.  Diefer  aber  hielt 
den  von  Stetten  alle  ihre  Gewaltthaten  vor,  beftätigte  die  Verlegung,  zumal  Graf 
Albrecht  und  Kraft  dem  Bifchof  von  Bartenftein  aus  an  M.  Magdalena  und  Montsig 
nach  Bartholom.  von  Neuenftein  aus  ihre  Bereitwilligkeit,  das  Kapitel  zu  fchützen, 
gefchrieben  hatten.  Da  fich  die  Herrn  von  Stetten  auf  alte  verbriefte  Rechte  be- 
riefen, fo  wurde  eine  Tagfatzung  auf  Dienstag  nach  £xaltatio  Crucis  (14.  Sept) 
nach  Würzburg  beftimmt.  Zur  Verhandlung  follte  Schenk  Wilhelm  einen  der  Seinen 
abordnen.  Dann  follte  dabei  fein  Götz  Truchfeß  oder  fein  Offizial,  der  Fiskal  von 
Würzburg,  Dr.  Theodor  Morming,  Herr  Hans  vom  Sande,  Meifter  Andreas  Ingel- 
iinger,  Peter  vom  Lande,  die  Pfarrer  zu  Ingelfingen,  Mulfingen,  Zell  und  der  Früh- 
meiler  von  Ingelfingen  Georg  Hörn.  Auf  dem  Tag  zu  Würzl)urg  erklärten  die 
Pfarrer  zuerft,  das  Kapitel  fei  ein  gciftlich  Wefen,  das  weder  an  das  Dorf  Kunzelsau 
noch  an  die  Edelleute  von  Stetten  noch  an  andere  „werentliche"  (weltliche)  Perfonen 
gebunden  fei.  Auch  gehöre  der  größere  Theil  des  Kapitels  in  die  Hcrrfchaft  Hohen- 
lohe oder  in's  Gebiet  der  Stadt  Hall.  Selbft  angenommen,  die  von  Stetten  hätten 
ein  verbrieftes  Recht  auf  das  Kapitel  und  deflen  Sitz  in  Kunzelsau,  fo  haben  fie 
daflelbe  durch  ihre  (iewaltthätigkeit  jetzt  verwirkt.  Auch  fei  zu  beforgen,  daß  der 
Priefterfchaft  noch  mehr  Unbill  von  ihnen  künftig  widerfahren  werde.    In  Kunzelsau 
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fei  ein  folches  Unwefen  von  Räubern  und  Andern,   die  da  Aufenthalt  bekommen, 
dafi  dort  geiftliche  und  weltliche  Perfonen  nicht  ficher  leben. 

Sodann  wurde  ein  langes  Regifter  von  Klngeartikeln  der  Pfarrer  vorgelegt. 
Daffelbe  bietet  iiir  die  Ortsgefchichte  manches  Intereflante. 

1.  Herr  Niklas  Burkhardt,  Pfarrer  zu  Pftitzingen,  gibt  an,  daß  er,  als  er 
Dechant  zu  Küuzelsau  gewefen,  von  4  Fußbuben  Kilians  von  Stetten,  Burklin,  Vogels- 
berger  und  fonft  noch  zweien  auf  der  Steige  von  Künzelsau  beraubt  worden  fei. 
Es  feien  ihm  4  Gulden  abgenommen.  Er  fei  durch  die  Räuber  genothwenfligt 
worden,  ihnen  zu  fchwören,  daß  er  über  diefe  That  fchweigen  wolle. 

2.  Derfelbe  Pfarrer  Nikolaus  habe  eines  von  feinen  Pfarrkinder  in  der 
Beichte,  folange  er  Pfarrer  in  Künzelsau  gewefen,  crmahnt,  ihr  Kind  nicht  in  Mutter- 
leib zu  tödten,  fondern  nach  der  Geburt  der  Kirche  zu  überantworten.  Er  wolle 
ihr  dazu  verhelfen,  daß  ihr  Fehltritt  nicht  offenbar  und  das  Kind  ohne  ihre  Hilfe 
erzogen  werde. 

Da  er  fich  nun  an  die  von  Stetten  und  das  Gericht  zu  Künzelsau  gewendet 
wegen  des  Kindes,  ward  ihm  zur  Antwort,  was  in  der  Kirche  gefallen,  das  fei  fein, 
allo  muffe  er  das  Kind  auf  eigene  Koften  erziehen,  und  fei  ihm  daraus  Schmähung 
und  Schande  gefchchen,  da  doch  der  Vater  des  Kindes  der  AumüUer  in  K.  fei. 

3.  Ein  weiterer  Hochmuth  fei  zu  der  Zeit  feines  Dekanats  an  ihm,  an 
Hans  Pharant,  Sehloßkaplan  derer  von  Stetten,  Hans  Helbling  (Pf.  zu  Buchenbach), 
und  andern  Prieftern  gcfchehen  bei  Amiingershaufcn.  Da  feien  de  von  den  Knechten 
der  von  Stetten  überfallen  worden,  die  fprachen:  „Wir  haben  nicht  auf  euch  gelugt, 
fondern  auf  den  fchwarzen  Böfewicht  Herrn  Ulrich,  (wohl  Plachferber,  Pfarrer  in 
Mulfingen)  den  wollten  wir  gefchatzt  haben.  So  feid  ihr  gekommen,"  und  nahmen 
ihm  3  fl.  und  verlangten  Stillfchweigen  auf  ihr  Lebenlang,  das  er  ihnen  fchwören 
mußte.  Drei  derfelben  nahmen  fpäter  ein  böfes  Ende.  Der  eine  Vogelsbergcr  wurde 
zu  Nagelsberg  erftochen,  Burklin  bei  Stetten,  Balthafar  aber  zu  Hall  geköpft. 

Nach  diefer  Unthat  feien  drei  vom  Kapitel,  er  als  Dechant,  Herr  Mathes, 
Pfarrer  zu  Ingelfingen  und  Michel  Hörn  zu  allen  Herrn  von  Stetten  und  haben  er- 
klärt, fie  werden  die  geraeinfame  Meffe  nicht  mehr  dort  halten,  worauf  fie  ernftlich 
gebeten,  das  nicht  zu  thun. 

4.  Jetzt  fitze  er  auf  dem  Lande;  es  fei  ihm  und  feinem  Haufe  viel  begegnet, 
das  wolle  er  übergehen.  Aber  jüngft  habe  ihn  Götz  von  Stetten  zu  Weikersheim 
befchuldigt,  er  habe  den  Kath  gegeben,  das  Kapitel  zu  verändern. 

5.  Herr  Wendel,  Pfarrer  von  Ncuenftetten,  welcher  in's  Kapitel  gehörte, 
war  auf  dem  Heimweg  von  der  Kapitelsvcrfammluiig  von  Kilian  von  Stetten  ge- 
langen genommen  und  nach  Künzelsau  gebracht  worden.  Dort  nöthigte  man  ihn, 
vor  Dechant  und  Kapitel  einem  Laien  wegen  einer  verleumdeten  Frau  Recht  zu 
geben,  was  ihm  großen  Schaden  und  Unkoften  gebracht. 

5.  In  der  Kofenberger  Fehde  wollte  Simon  von  Stetten  dem  Kapitel  durch 
den  Dechanten  eine  Schätzung  abnöthigen,  was  fie  abfchlugen.  Aber  fortan  waren 
Iie  I^ibs  und  Guts  nicht  mehr  vor  ihm  ficher.  So  fei  der  Pfarrer  von  Belfenberg  und 
Amiingershaufcn  gefchädigt  worden,  denen  man  ihr  Hab  und  Gut  genommen,  auch 
das  Pfarrhans  in  Amiingershaufcn  fei  verwüftet  worden. 

Cy.  Herr  Ulrich,  (nach  Wibel  Plachferber),  der  Pfarrherr  zu  Mulfingen,  zog 
vor  einigen  Jahren  die  Novalia  zu  Jagstberg  ein.  Deshalb  bedrohte  ihn  Simon  von 
Stetten,  daß  er  Leibs  und  Lebens  unficher  war  und  das  Kapitel  meiden  mußte. 

7.  Herr  Peter  Rüdiger,  ehmals  Pfarrer  zu  Amlishaufen  unterm  Stift  AVürz 
bürg,  hatte  einft  mit  Erlaubnis  Philipps  von  Seideneck,  Amtmanns   zu  Jagftberg, 
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auf  des  »Stifts  Grund  und  Boden  Hafen  gejagt.  Da  überfiel  ihn  Kilian  von  Stetten, 
fchlug  ihn  mit  dem  Schwert,  nahm  ihm  fein  Garn  und  zwang  ihn,  künftig  nicht 
mehr  zu  jagen. 

8.  Herr  Götz  (nach  Wibel  Küchenmeifter)  Pfarrer  zu  Buchenbach,  hatte 
eine  Magd  bei  fich,  welche  ihm  Simon  von  Stetten  wegnabm,  bis  er  ihm  eine  jähr- 
liche Abgabe  von  ein  Malter  Haber  gab. 

Diefer  Götz  Küchenmeifter  hatte  auf  der  Verfamralung  zu  Ingelfingen  er- 
klärt, er  dürfe  nicht  klagen,  da  er  von  den  Herren  von  Stetten  die  Pfarrei  empfangen 
habe.  Wenn  er  aber  einmal  klagen  würde,  dann  wollte  er  Dinge  vorbringen,  daß 
allen  andern  Klagen  ein  Auge  ausgebiflen  würde. 

9.  Herr  Jörg  Hörn,  Frühmeffer  zu  Ingelfingen,  und  Herr  Peter  Krauß,  Früh- 
raefler  zu  Niedemhall,  waren  TeftamentsvoUftrecker  des  FrühmelTers  Heinrich  Frey 
in  Künzelsau.  Das  Teftament  des  Heinrich  Frey  wollte  ein  Hohenlohifcher  Unter- 
than,  Kafpar  Beck,  anfechten  und  ein  Erbrecht  geltend  machen.  Die  hohenlobifchen 
Käthe  wiefen  ihn  mit  feinen  Anfprüchen  ab.  Nun  nahm  Heb  Kilian  von  Stetten, 
den  er  nichts  anging,  feiner  Sache  an,  ließ  aus  dem  Haufe  des  verftorbenen  Hein- 
rich Frey  Früchte,  Kühe,  und  was  fonft  im  Haufe  war,  nehmen.  Die  Seelwärter 
hatten  zwei  Truhen  voll  Hausrath  in  den  Chor  der  Kirche  geftellt,  um  fie  zu  fiebern ; 
aber  auch  diefe  nahm  Kilian  mit  Gewalt  weg.  Die  Ausftände  Freys,  34  fl.,  zog 
er  ein  und  gab  das  Geld  Kafpar  Beck.  Als  Georg  Hörn  fleh  darüber  beim  Bifchof 
befchwerte,  ließ  Kilian  zu  Roß  und  Fuß  ftreifen  und  machte  fleh  felbft  auch  auf, 
um  Hörn  zu  fangen.  Als  diefer  fleh  an  feinen  Dechanten  wandte,  ihn  gegen  folches 
Verfahren  zu  fchützen,  gab  derfelbe  zur  Antwort,  er  hätte  ihm  beigeftanden,  wenn  er 
ihm  aus  Freys  Erbfchaft  einen  Pfulwen,  Keffel  oder  fonft  etwas  gegeben.  So  hielt 
fleh  der  Dechant  zu  Kilians  Partei. 

10.  Wilhelm  v.  Stetten  der  ältere  fchenkte  etliche  Jahre  zuvor  auf  der 
Kirchweihe  zu  Kocherftetten  feinen  armen  Leuten  Bannwein  aus.  Als  nun  der 
dortige  Pfarrer,  Herr  Friedrich  Vogel,  den  Prieftern,  die  bei  ihm  auf  der  Kirchweih 
waren,  von  feinem  Wein  gab,  verlangte  Wilhelm,  er  muffe  Bannwein  holen;  als  er 
das  nicht  that,  forderte  er  ein  Umgeld.  Als  Vogel  das  nicht  freiwillig  gab,  pfändete 
er  ihn,  nahm  ihm  eine  Kappe  mit  Zipfel,  darin  etliche  Bücher  waren,  und  einiges 
Andere  weg,  machte  ein  Feuer  vor  dem  Schloß  und  verbrannte  es.  Später  jagte 
er  ihn  von  feiner  Pfarrei,  fo  daß  er  fleh  in  Oehringen,  Würzburg  und  andern  Orten 
aufhalten  mußte.  Bei  demfelben  Weinfchenken  vertrieb  er  auch  den  Schloßpfarrer, 
Hans  Pharant,  der  nach  Dettingen  flüchten  mußte,  wo  er  nahezu  ein  Jahr  lebte 
und  ftarb. 

11.  Einft  forderte  Wilhelm  v.  Stetten  von  Hans  Pharant  Weihewaffer. 
Pharant  gab  es  nicht,  da  er  nicht  ficher  war,  wozu  es  der  Ritter  brauchen  wollte. 
Da  drohte  ihm  Wilhelm,  er  wolle  ihm  den  Weihkeffel  über  den  Kopf  ftürzen.  Wegen 
diefer  Sache  wurde  Ulrich,  der  dermalige  Dekan,  und  der  Frühmeffer  Georg  Hörn 
von  Ingelfingen  nach  Würzburg  gefchickt.  Wilhelm  von  Stetten  wurde  der  Prozeß 
gemacht.  Als  nun  der  Pfarrer  Götz  von  Buchenbach  in  der  Kirche  zu  Amlingers- 
häufen  auf  dem  Predigtftuhl  den  Prozeß  gegen  Wilhelm  öffentlich  verkündigen 
wollte,  fuhr  Wilhelm  auf,  zuckte  das  Schwert  und  hätte  den  Pfarrer  in  der  Kirche 
crftochen,  wenn  diefer  nicht  von  den  Bauern  errettet  worden  wäre. 

12.  Vor  etlichen  Jahren  wurde  Wilhelm  von  Stetten  dem  Dechanten  Ulrich 
fo  feind,  daß  diefer  nicht  mehr  fleh  auf  den  Gaffen  von  Künzelsau  blicken  laffen 
durfte  und  fleh  Nachts  in  feinem  Haus  einfchließen  mußte,  weil  er  weder  Tags  noch 
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Nachts  vor  Wilhelm  ficher  war.  Ueberhaupt  hatte  diefer  Dechant,  der  doch  immer 
noch  die  Partei  der  Stetten  nahm,  von  diefen  Edelleuten  fehr  viel  zu  leiden,  das  er 
wohl  zu  fagcn  wüßte,  wann  ihn  der  Bifchof  darüber  erf orfchen  wollte. 

13.  Herr  Chriftianus  Lang,  Pfarrer  zu  Kupferzell,  wollte  die  bifchöf liehe 
Exkommunikation,  welche  über  einige  in  Eünzelsau  verhängt  wurde,  weil  He  die 
TeftamentsvoUftrecker  Heinrich  Freys  irrten,  in  der  Kirche  zu  Künzelsau  verkünden. 
Darauf  drohte  ihm  Kilian  von  Stetten,  er  erfteche  ihn  in  der  Kirche,  fobald  er's  thue. 

14.  Herr  Engelhart  Glück,  Pfarrer  zu  Ingelfingen,  wollte  den  Heiligen- 
pflegern in  Künzelsau  des  Bifchofs  Befehl  verkünden,  dafi  de  feilten  dem  vermeinten 
Pfarrer  Johann  Schwab  den  Ornat  nicht  geben,  und  daß  derfelbe  von  der  Pfarrei 
abftehen  foUte.  Da  dies  Kilian  von  Stetten  durch  Schwab  erfuhr,  fiberfiel  er  Engel- 
hart in  des  Dechanten  Haus  mit  gewappneter  Hand,  fchlug  den  Boten,  der  mit 
Glück  gegangen  war,  warf  ihn  die  Stege  hinab  und  dann  drohte  er  dem  Pfarrer 
von  Ingelfingen,  er  wolle  ihm  die  Kehle  abfchneiden.  Darauf  nahm  Kilian  ihm  die 
Gebotsbriefe  mit  Gewalt  weg,  damit  er  das  bifchöfliche  Mandat  nicht  verkündigen 
k  ünte.  Er  erklärte  ihm:  Wäre  er  nicht  in  des  Dechanten  Haus,  der  allweg  gethan, 
was  ihm  lieb  fei,  fo  müßte  er  unter  feinen  Händen  fterben. 

15.  Herr  Konrad  Kopp,  Pfarrer  zu  Regenbach,  klagte,  als  er  jüngft  von 
Künzelsau  weggefahren,  feien  ihm  die  Fußbuben  derer  von  Stetten  nachgeeilt  und 
haben  ihm  auf  freiem  Feld  von   feinem  Wagen   herunter  Hab  und  Gut  genommen. 

16.  Meifter  Rudolf  (von  Brettheim),  feiner  Zeit  Pfarrer  zu  Michelbach,  nun- 
mehr Pfarrer  zu  Lendfiedel,  klagt,  daß  die  Künzelsauer  fleh  unterftanden,  die  Privi- 
legia  des  Kapitels  aufzuheben  zum  Beften  ihres  Heiligen.  Das  Opfer,  das  in  diebus 
privilegiatis  gefallen,  fei  bisher  eine  Steuer  zu  des  Kapitels  Zehrung  gewefeu.  Jetzt 
wollen  die  Künzelsauer  daflelbe  ihrem  Heiligen  zuwenden.  Vielleicht  laufe  dabei 
auch  etwas  Eigennutz  mitunter.  Früher  habe  man  den  Prieftern  zu  ihrer  Verfammlung 
einen  Eimer  Wein  jährlich  gegeben,  was  ihnen  jetzt  abgebrochen  werde. 

17.  Pfarrer  Georg  N.  von  Adelshaufen  erzählt,  wie  fchon  vor  30  Jahren 
der  einhellige  Befchluß  gefaßt  worden  fei,  nicht  mehr  nach  Künzelsau  zu  gehen, 
weil  die  Herrn  von  Stetten  die  Priefter  fo  gewaltthätig  behandelten  und  die  Wirthe 
fie  überforderten,  und  wie  fie  Frau  Gräfin  Elifabeth  von  Hohenlohe  in  Ingelfingen 
gern  aufgenommen  hätte. 

Jetzt  wird  wieder  geklagt,  daß  die  Priefter  von  den  Wirthen  keine  Zehrung 
um  ziemliches  Geld  bekommen,  auch  fonft  in  K.  unehrlich  mit  Worten  und  Werken 
gehalten  werden. 

18.  Selbft  den  von  den  Herrn  von  Stetten  gefetzten  Pfarrer  Johann  Schwab 
zu  K.  fchützten  fie  nicht.  Demfelben  wurde  bei  Nacht  ein  Kalb  aus  feinem  Haus 
von  etlichen  Buben  geftohlen,  gefchlachtet  und  gegeffen. 

Das  waren  die  Klagen  der  Priefter,  die  auf  Exaltatio  Crucis  1487  zu  Würz- 
burg verhandelt  worden.  Der  Bifchof  beftätigte  die  Verlegung  des  Kapitels,  die 
Grafen  fieberten  den  Prieftern  Schutz  und  Schirm  und  allerlei  Benefizien  zu,  (vgl. 
darüber  Wibel  2,  191  —  196  und  Bauer  Ztfchr.  f.  w.  Fr.  6)  und  ließen  fichs  ein  gutes 
Geld  koften,  bis  die  Uebertragung  des  Kapitels  endgiltig  feftgemacht  war.  Es  liegt 
über  diefe  Koften  noch  eine  Zufammenftellung  vor,  die  nicht  ohne  Interefle  ift. 

20  fl.  Zehrung  zu  Ingelfingen  und  Botenlohn,  als  die  Priefter  des  Kapitels 
da  verzehrt  han,  als  fie  dahin  entboten  worden. 

7  fl.  ift  ihnen  als  Zehrung  gegeben,  als  fie  vor  dem  Bifchof  geklagt  und 
um  die  Veränderung  gebeten. 
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15  fl.  hat  Graf  Kraft  verzehrt,  als  er  den  Bifchof  in  eigener  Perfon  um  die 
Translation  gebeten. 

15  fl.  haben  die  Priefter  und  des  Grafen  Käthe  auf  dem  Tag  zu  Würzbnrg 
(Exaltat.  Crucis)  verzehrt. 

2  fl.  für  den  Translationsbrief. 

5  fl.  in  des  Bifchofs  Kanzlei  für  den  Brief  der  Einungshalben  zwifchen  dem 
Stift  und  der  Herrfchaft  Hohenlohe  wegen  des  Kapitels. 

2  fl.  hat  der  Pfarrer  von  Zell  verzehrt,  als  er  gen  Würzburg  ritt  und  die 
Verfchreibung,  die  dem  Kapitel  gegeben  wurde,  und  den  Einungsbrief  dahingeführt 
zum  Verfiegeln. 

2  fl.  verzehrt  der  obgenannte  Pfarrer  und  Georg  Hom  zu  Ingelfingcn.  als 
das  Kapitel  mit  den  von  Stetten  zu  Würzburg  Tag  geleiftet,  Dienstag  nach  Elifab.  1492. 

12  fl.  verzehrte  Graf  Kraft,  als  er  mit  20  Pferden  nach  Würzburg  ritt  und 
dem  Bifchof  die  Feindfchaft  verkündigte,  welche  Simon  und  Kilian  von  Stetten  dem 
Kapitel  gefchrieben.    Mai  1488. 

Der  Stetten  geneigte  Dechant  wurde  abgefetzt. 

Die  Herrn  von  Stetten  konnten  diefen  Schlag  lange  nicht  verwinden.  Als 
Jörg  von  Rofenberg  Freitag  nach  Cantate  1488  zwifchen  den  Grafen  von  Hohenlohe 
und  Simon  v.  Stetten  mittein  wollte,  da  brachte  Simon  von  Stetten  durch  Rofenberg 
als  ein  Hauptverlangen  vor,  daß  die  Grafen  das  Kapitel  und  die  Kapitelsbriefc 
wieder  nach  Künzelsau  brächten,  worauf  ihnen  die  Antwort  wurde,  das  fei  Sache 
des  Bifchofs.  Das  Kapitel  blieb  nun  in  Ingelfingcn  und  gewann  von  den  Grafen 
allerlei  Vergünitigung.  Leider  ift  unferc  Quelle  nicht  im  Stand  uns  zu  fagen,  wie  und 
wann  Simon  und  Kilian  wieder  ihren  Frieden  mit  der  Kirche  gemacht  und  aus  dem 
Bann  gelöst  wurden.  (Schluß  folgt). 

Bächlingcn.  Boffert, 


Die  Juden  zu  Heilbronn  im  dreißigjährigen  Krieg. 

Ein   Beitrag  zur  Sozialgefchichte  jener  Zeit. 

Jäger  erwähnt  in  feiner  Gefchichte  der  St<adt  Heilbronn  II  pag.  218  einen 
im  Heilbronner  Archiv  befindlichen  AktenftoiJ:  „Was  die  Juden,  welche  im  dreißig- 
jährigen Krieg  hier  eingenommen,  vor  Vcrdrießlichkeilcn  angefangen."  Auf  diefen 
Faszikel  felbft  bin  ich  nun  zwar  noch  nicht  geftoiJen,  allein  die  gleichzeitigen  Kaths- 
Protokolle,  die  mir  vorlagen,  geben  einen  deutlichen  Einblick  in  jene  Verdrießlich- 
keiten. Die  Judenkalamität  erfcheint  als  eine  Folge  des  Franzofenübels,  an  dem 
die  Stadt  feit  dem  Jahr  1647  litt.  Die  franzöfifche  Okkupation  hat  die  Einniftung 
der  Juden  in  der  Stadt  nach  fich  gezogen,  welche  aus  dem  fozialen  und  pekuniären 
Nothftand  der  Bürgcrfchaft  ihren  Vortheil  reichlich  zu  ziehen  verftanden.  Bekannt 
mag  fein,  daß  urfprünglich  die  Juden  kein  bleibendes  Domicilium  in  der  Stadt  haben 
durften,  daß  fie  urfprünglich  nur  bei  Tag  in  die  Stadt  herein  und  fich  in  derfelbcn 
aufhalten  durften,  und  auch  dies  nur  gegen  einen  Zoll  oder  Schutzgeld,  wofür  fic 
einen  Schein  ausgcftellt  erhielten;  nach  und  nach  wurde  auch  Nachtquartier  in  Her- 
bergen gegen  befondere  Erlaubnis  geftattct.  Während  des  Kriegs  aber  wiffen  fich 
die  Juden  in  der  Art  an  den  in  der  Stadt  kommandirenden  franzöfifchen  Gouverneur 
zu  hängen,  daß  die  Stadt  mit  ihnen  nicht  mehr  fertig  wird  und  ihre  „von  Kayf. 
Köm.  Majcftät  innehabenden  privilegia"  fchnöde   mißachtet  fehen  muß.     Aus  den 
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ßatbsprotokollen  lernt  man  namentlich  den  Juden  Aaron  kennen^  einen  fonderlichen 
vor  andern,  einen  ganz  geriebenen  Burfchen,  gegen  den  fich  deshalb  auch  der  Haß 
nnd  Kampf  eines  ehrfamen  Raths  ganz  befonders  richtet. 

Seit  dem  3.  Juni  1647  kommandirte  in  Heilbronn  der  von  Turenne  zum 
Kommandanten  beftellte  frauzöfifche  Generalmajor  La  Varenne.  Diefen  fcheinen 
die  Juden  bald  für  fich  gewonnen  und  eingezogen  zu  haben.  Im  Oktober  fchickt 
derfelbe  feinen  Sekretär,  der  dem  Rath  feines  Herrn  Befehl  mit  Folgendem  andeutet: 
^Weil  der  Kommandant  des  Juden  Aaron  mit  Wechfehi  und  in  andern  Dingen  von 
Xüthen,  deflen  er  fich  noch  befler  als  manches  Chriften  l)edienen  möge,  fo  follte 
man  denfelben  hier  unangefochten  laflen,  dann  er  von  dem  Juden  felbft  angeloflfen 
worden,  daß  man  ihn  hier  nicht  leiden  wolle.  Obfchon  nun  freilich  folches  wider 
gemeiner  Stadt  Herkommen  und  privilegia  fei,  wäre  man  eben  jetzunder  im  Krieg, 
und  daher  folche  nicht  zur  Beachtung.  Und  wäre  feines  Herrn  Wille  hiemit,  den 
Juden  hier  paffiren  zu  laflen,  privilegia  hin,  privilegia  her,  der  Jud  mache  die 
Wcchfel  befler  als  ein  Chrift."  Der  häufige  Fall,  daß  man  über  der  Erhaltung 
kleiner  Privilegien  ängftlich  wachte,  während  man  daneben  wichtigere  Gerechtfame 
ohne  weiteren  Wortfchwall  aufgeben  mußte,  wiederholte  fich  auch  hier.  Verfchiedene 
hochachtbare  Rathshcrrn  deliberiren  über  den  casus  und  kommen  zu  dem  Ergebnis, 
man  dürfe  fich  hierin  nicht  laumen,  fondern  müfle  fogleich  dem  Herrn  Generalmajor 
feine  refolution  „ablainen",  und  fonderlich  auch  eines  Ehrf.  Raths  deßwegen  habende 
fchwere  Pflichten  remonftriren.  Auch  folle  man  den  Juden  bcfchickcn  und  ihm  vor- 
halten, fich  meinen  Herrn  hierin  nicht  zu  widerfetzen,  noch  fich  fremden  Schutzes 
in  diefer  Stadt  zu  bedienen,  dann  er  wohl  zu  erachten  habe,  daß  es  nicht  allezeit 
fo  verbleiben,  fondern  etwa  auch  wieder  eine  Aenderung  geben  werde,  da  er  dann 
verfichert  fein  dürfe,  daß  weder  er  noch  die  Seinigen  wohl  gar  nicht  mehr  in  diefe 
Stadt  gelaflen  würden.  Auch  foU  das  Schreiben  Turennes  hervorgefucht  werden, 
in  dem  er  verfprochen,  der  Stadt  privilegia  keineswegs  zu  violiren,  fondern  diefelben 
vielmehr  zu  manuteniren.  Von  Aaron  foll  ferner  die  Gebühr  für  das  Sehutzgeld,  das 
er  bisher  verfeflen,  erhoben,  dann  aber  die  Juden  mit  all  ihrem  Anhang  aus  der 
Stadt  gefchafft  werden,  zu  welchem  Ende  allen  Bürgern  und  Beifaflen  mit  Ernft 
eingefchärft  wird,  die  Juden  oder  etwas  von  ihnen  ohne  fonderbare  Verwilligung 
keineswegs  mehr  in  ihre  Häufer  einzunehmen. 

Indeflen  follten  die  Rathsherren  bald  inne  werden,  daß  ein  derartiger  Befchluß 
leichter  zu  fafl*en  als  auszuführen,  und  daß  der  Arm  des  franzöf  Kommandanten 
länger  war  als  der  ihrige.  Varenne  beharrte  auf  feiner  Forderung  in  Betreff  des 
Juden:  er  habe  denfelben  nicht  hieb  ergepflanzt,  fondern  hier  gefunden.  Ob  man 
denn  die  privilegia  nicht  gehabt  habe,  ehe  er  anhero  kommen?  —  Bald  Hellt  fich 
heraus,  daß  mit  der  Konzefllonirung  des  einen  Juden  auch  andere  in  großer  Zahl 
fich  einzuniften  wiflen. 

Im  folgenden  Jahr,  22.  Auguft  1648,  ficht  lieh  deshalb  der  Rath  zu  folgen- 
dem fcharfen  Dekret  von  neuem  veranlaßt:  Die  Juden  anlangend,  weil  folche  fich 
häufen  weife  und  täglich  hier  befinden,  von  allerhand  Sachen  kommerziren,  auch 
geftohlene  Sachen  verpartiren,  wird  befchloflfen,  daß  diefelben  insgefammt  mit  Aus- 
nahme des  Aaron  innerhalb  acht  Tagen  foUen  vorbefchieden  und  bei  Androhung 
von  20  fl.  beditten  werden,  fich  mit  all  den  Ihrigen  von  hier  hinweg  nach  Haus 
zu  begeben,  und  daß  fich  künftig  ihrer  keines  bei  beftimmer  Straf  nicht  mehr  über 
Nacht  allhier  weder  in  den  Wirthshäufern,  noch  andern  Bürgershäufern  finden  laflen, 
londern  jedesmal  vor  Schließung  der  Thore  fich  hinausmachen  folle.  So  aber  ein 
Jud  bei  einem  Bürger  bleibt,  foll  der  Bürger  ebenmäßig  uro  20  fl.  geftraft  werden, 
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und  daferne   der  Jud   die   ibm  diktirte  Straf  nicht  alsbald   erlegt ^   follen  ihn  die 
Steuerherren  ohne  weiteres  ins  Crefangnis  legen  laffen. 

Die  exemte  Stellung^  die  der  Jude  Aaron  unter  dem  perionlichen  Schutz 
des  Kommandanten  geno£;  war  fiir  ihn  doch  zu  verfnhrerirch,  als  daß  er  fle  nicht 
nach  verfchiedenen  Seiten  hin  mißbraucht  hätte,  und  fo  finden  wir  ihn  bald  unrecht- 
mäßiger Weife  mit  Ausübung  einer  Kuuft  befchäftigt,  zu  der  fein  keckes,  verschmitztes 
Wefen  ihn  leicht  führen  konnte,  ^r  medikaftert.  Die  Herren  Phyfici,  befonders  Hr. 
Dr.  Eifenmenger,  klagen  ;,daß  Aaron  Heb  unterftehe,  allerlei  fchwere  Krankheiten 
allhie  zu  kuriren;  und  wie  feine  Glaubensgenoffen  fie  berichten,  habe  er  ein  alt 
Buch  gefunden,  darinnen  dergleichen  Künfte  aufgefchrieben  feien.  Da  aber  ihrer 
Befliallung  einverleibt  fei,  daß  keinem,  der  kein  promovirter  Doktor  fei,  praxin 
medicam  allhier  zu  exerziren  erlaubt  fein  follte,  fo  bitten  fle,  dem  Juden  das  arzneien 
niederzulegen.^  Sehr  bezeichnend  und 'faß;  komifch  klingend  ift  der  Befchluß,  den 
der  Bath  hierauf  faßt:  ;,Dem  Juden  foU  in  morbis  defperatis,  da  die  Herren  medici 
die  Hand  ganz  abthun,  aber  fonft  keineswegs,  unverwehrt  fein,  fleh  gegen  Jemand 
auf  feine  Gefahr  die  Kur  anzumaßen.  Wer  ihn  aber  brauchen  wolle,  der  foUe  ihn 
in  Neckarfulm  in  loco  fui  domicilii  fuchen,  fonft  möchte  er  fub  praetexta  vieler 
Patienten  gar  hie  hangen  bleiben  wollen.^  Außerdem  kommen  aber  natürlich  auch 
Fälle  von  unredlichem  Handel,  refp.  Diebshehlerei  zur  Anzeige,  daß  er  von  ver- 
dächtigen Perfonen  Sachen  annehmen,  an  fleh  erkaufe  und  fonft  hochfträflich  ver- 
partire;  daß  er  in  insbefondere  einen  nachweisbar  geftohlenen  filbernen  Löffel  ge- 
kauft und  wieder  verkauft  habe,  wofür  ihm  bei  nachmaligem  Betreten  werden  „exem- 
plarifche  Straf"  in  Ausficht  geftellt  wird.  Doch  folcher  Drohungen  mochte  der 
fchlaue  Jude  leicht  lachen;  weit  entfernt,  daß  er  fleh  fortgemacht  hätte,  defpektirt 
er  einen  Ehrf.  Rath  merklich  dadurch,  daß  er  andere  Juden  „haufenweife"  einzieht 
und  ihnen  nicht  allein  bei  Tag,  fondern  auch  bei  Nacht  Behaufung  thut.  Die 
Steuerherren  klagen  deshalb,  daß  auf  diefe  Weife  dem  Fisco  der  Zoll  abgetragen 
werde  und  merken  bald,  daß  die  fcharfen  Verordnungen  des  Raths  nur  deshalb 
gethan  zu  werden  fcheinen,  um  mißachtet  zu  werden. 

Erft  nachdem  feit  Frühjahr  1649  an  Stelle  des  abgegangenen  Varenne  ein 
neuer  Kommandant,  de  la  Boche,  gekommen  war,  konnte  die  Stadt  ihre  Säuberungs- 
bemühnngen  mit  mehr  Ausficht  auf  Erfolg  wieder  aufnehmen.  Am  17.  Mai  bringt 
der  Bürgermeifter  vor,  „es  werde  nicht  unbekannt  fein,  wie  die  Herren  Geiftlichen 
(befonders  Dr.  Lefchenbrand,  ein  feuriger  Kanzelredner)  verfchiedene  fcharfe  Pre- 
digten wegen  der  Toleranz  der  Juden  in  hiefiger  Stadt  gethan  haben.  Nun  habe 
man  allerdings  gegen  den  Aaron  nicht  aufkommen  können,  weil  ihm  Herr  Varenne 
ftark  den  Rücken  gehalten.  Nachdem  Varenne  aber  weg  fei,  wolle  meinen  Herrn 
obgelegen  fein,  felbigen  nunmehr  wie  andere  feinesgleichen  völlig  fortzufchaffen,  damit 
man  fich  diefes  Orts  aus  allem  Verdacht,  beide,  bei  den  Herren  Geiftlichen  und  der 
ganzen  Bürgerfchaft  ftelle^.  Dem  Aaron  wird  infonderheit  vorgeworfen,  daß  er 
ohne  ausgebetene  Erlaubnis  bisher  fitzen  geblieben,  auch  einen  Befchneidongsactum 
und  andere  unchriftliche  und  unzuläßige  Sachen  hier  getrieben  habe.  Es  wird  nun 
wieder  das  Dekret  vom  22.  Aug.  vor.  J.  in  Erinnerung  gebracht  und  befchloflen, 
mit  demfelben  Ernft  zu  machen.  Von  Aaron  befonders  foU  das  Schutzgeld  und  was 
er  noch  fonft  fchuldig,  erhoben  werden;  der  aber  läßt  fich,  obwohl  er  Handtreu 
geleiftet,  fich  zu  ftellen  und  über  feine  Exzefle  zu  verantworten,  nicht  mehr  unter 
dem  Thor  fehen,  wohin  der  Befehl  ging,  ihn  ihm  Betretungsfall  feftzunehmen. 
Dagegen  macht  Aaron  feinem  Zorn  über  das  gegen  ihn  eingeleitete  Verfahren  durch 
Injurien  gegen  einen  Ehrf.  Rath  Luft.     Es  kommt  zur  Anzeige,  daß  derfelbe  viel 
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fchlimme;  ehrenrührige  Keden  gegen  den  Rath  ausgeftoüen^  als  daß  man  ihn  um 
fein  dargeliehen  Geld  zu  bringen  fuehe,  item,  daß  er  fo  gut  oder  noch  beffer  fei,  denn 
ein  Burgermeifter  oder  Rathsherr,  und  andere.  Der  Rath  befchließt,  folches  nicht 
auf  fich  dtzen  zu  laffen,  und  glaubt  damit  eine  paffende  VeraulaiTung  zu  haben, 
den  Juden  zu  faflen.  Allein  Sulpicius  Bautz,  der  Amtmann  in  Neckarfulm,  refkri- 
birt  auf  eine  dahin  ergangene  Citation,  Aaron  erkläre,  er  fei  dem  Kommenthur  zu 
Horneck  unterworfen,  dort  fei  er  Red  und  Antwort  zu  geben  erbötig.  Statt  des 
von  dorther  citirten  Juden  aber  erfcheint  der  Notar  und  Stadtfchreiber  Schwegler 
von  Neckarfulm  an  dem  angefetzten  Tag  vor  den  Schranken  und  bringt  vor,  daß 
nachdem  dem  Aaron  von  der  hochlöbl.  deutfchherrifchen  Regierung  zu  Mergentheim 
anbefohlen  worden,  fich  allheut  hier  vor  dem  Rath  zu  ftellen  und  zu  verantworten, 
ihm  aber  Leibesunpäßlichkeit  halber  in  Perfon  zu  erfcheinen  nicht  möglich  fei,  fo 
habe  er  ihm  Gewalt  aufgetragen,  feinetwegen  zu  erfcheinen  und  zu  hören,  was  die 
Punkte  feien.  Allein  obwohl  diefem  Anwalt  erklärt  wird,  die  Sach  fei  fo  be- 
fchaflfen,  daß  man  den  Juden  in  Perfon  haben  mülTe,  und  es  fei  nicht  ftyli,  in  der- 
gleichen viel  zu  libelliren;  obwohl  darauf  von  dem  Kommenthur  zu  Horneck  wieder- 
holt gefchrieben  wird,  er  habe  dem  Aaron  nochmalen  Siftirung  aufgelegt,  fo  fcheint 
diefer  doch  geahnt  zu  haben,  was  ihm  drohe,  wenn  er  in  die  Gewalt  der  Stadt 
käme,  er  fpricht  auch  die  Befürchtung  aus,  daß  man  ihn  eben  in  Heilbronn  gar  zu 
grob  halten  werde;  deshalb  wolle  er  fich  eher  in  des  Kaif.  Kammergerichts  Schutz 
begeben.  Zu  bemerken  ift,  daß  die  Stadt,  die  denken  mochte,  daß  der  Kommenthur 
den  Juden  unter  feine  Fittige  nehmen  werde,  unter  ihren  Befchwerden  die  Injurien 
nicht  aufzählt,  fondern  nur  von  einer  Schuld  des  Juden  von  100  Rthlr.  und  von 
dem  rückftändigen  Schutzgeld  fpricht.  Außer  der  ftädtifchen  Steuerftube  melden  fich 
auch  noch  andere  Gläubiger  an  den  Aaron,  und  befonders  bittet  fich  ein  Heilbronner 
Gerber,  wenn  man  ihm  nicht  zu  feinem  Geld  verhelfen  wolle,  die  Erlaubnis  vom 
Rath  aus,  den  nächften  heften  Juden  von  Neckarfulm  allhier  verarreftiren  zu  dürfen. 
Daneben  hielt  es  die  Stadt  freilich  nicht  unter  ihrer  Würde,  dem  Aaron  felbft  und 
andern  Juden  in  Neckarfulm  (letzteren  300  fl.)  zu  fchulden,  und  antwortet  auf  ein 
bewegliches  Schreiben  des  Amtmanns  zu  Neckarfulm,  den  Juden  die  im  Jahr  1648 
der  Steuerftube  geliehenen  300  fl.  zu  bezahlen,  damit:  zuvor  foll  er  den  Burgern 
helfen,  daß  fie  ihre  Kontribution  geben  können,  fonft  habe  auch  die  Steuerftube 
keine  Mittel. 

In  der  That  fcheint  der  Kommenthur  im  Stillen  den  Juden  etwas  protegirt 
zu  haben*)  fo  daß  diefer  es  durchfetzte  nicht  zu  erfcheinen,  und  ein  Ehrf.  Rath 
auf  die  Satisfaktion,  dem  Juden  an  den  Leib  zu  können,  verzichten  mußte.  Aaron 
wandte  fich  wirklich  an  das  Kaiferl.  Kammergericht  und  endlich  im  Mai  1650  wird 
von  dem  Kammergericht  durch  einen  Kammerboten  dem  Rath  ein  völliger  Prozeß, 
als  citatio,  inhibitio,  compulsoriales  in  Sachen  Aaron  Jud  contra  Heilbronn  infinuirt, 
womit  der  Prozeß  erledigt  fcheint,  ohne  daß  fich  aber  aus  den  Protokollen  die  Ent- 
fcheidung  des  Kammergerichts  beibringen  läßt. 

Heilbronn.  Prof.  Dr.  Dürr. 


*)  Auch  ins  Gebiet  der  Herrfchaft  Hohenlohe  kamen  die  Ifraeliten  nur  durch  die  Be- 
gunflignng  des  Dcutfchmeifters,  als  diefer  die  Graffchaft  Weikersheira  1637—1648  im  Befitjs 
hatte.  B. 
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Wertgartshauren. 

Crailsheim  und  Umgegend  hat  filr  den  Lokalhiftoriker  manches  Dunkel,  da  kaum  eine 
andere  Landesgegend  aus  alten  Urkunden  bis  jetzt  fo  wenig  Licht  empfängt  als  diefe.  Zu  den 
Räthfeln  gehören  noch  manche  der  dortigen  Ortsnamen,  unter  andern  Weftgartshaufen.  Diefe 
Form  findet  lieh  nie  in  den  filteren  Sehriftftücken.  Im  16.  und  17.  Jahrhundert  fchrieb  man 
Wofchkorshaufen,  als  ob  es  von  Wefchker  —  Tafche  herkäme.  Vielleicht  gelingt  es,  wenigftens 
die  ältefte  Namensform  nachzuweilen  aus  dem  Lehenbuch  des  ßifchof  Andreas  von  Würzbnrg 
V.  J.  1303,  das  für  württemb.  Franken  eine  wahre  Fundgrube  ift,  und  dem  des  Grafen  Kraft 
von  Hohenlohe  um  1350  (Hohenl.  Archiv.; 

Nach  dem  crfteren  empfing  (Archiv  f.  Unterfranken  Bd.  24,  S.  109.)  Grat  Konrad  von 
Flügelau  u.  A.  den  Patronat  zu  Ulleshofen,  Roßfeld  und  Ufkers häufen,  wie  auch  den  Zoll 
und  das  Gericht  an  letzterem  Ort  zu  Lehen.  Ufkershaufen  muß  alfo  im  Bereich  der  alten  Graf- 
fchaft  Flügelau  gelegen  fein.  Nach  dem  Höh.  Archiv  I,  351  empfing  Konrad,  von  Ligartshaufen 
den  Hof  zu  Ufkershaufen,  der  ciwau  Walters  von  Goldbach  war.  Hier  ift  offenbar  eine  Lokalität 
in  der  Nähe  von  Goldbach  OÄ.  Cr.  gemeint.  Derfelbe  Ort  erfcheint  offenbar  auch  1.  c.  S.  338: 
Goldbach  (fc.  Walter  von  Goldbach)  empfing  feinen  Hof  zu  Ulkershaufen  und  eine  halbe  Hube  und 
den  Zoll  dafelbft,  die  Mühle  zu  Goldbach  etc.  Der  Abfchreiber  wußte  wohl  mit  dem  Namen  Ufkers- 
haufen nichts  anzufangen.  Die  drei  erften  Silben  fchienen  auf  das  entlegene  Alkertshaufen  CA. 
Gerabronn  zu  weifen.  Dicfes  aber  {gehörte  damals  den  Herrn  von  Stetten,  hatte  nie  etwas  mit 
den  Herrn  von  Goldbach  zu  thun,  hatte  noch  wenipjer  eine  Zollftätte,  da  es  an  keiner  Verkehrs- 
ftraße  lag.  Aus  Ulkershaufen  macht  nun  der  Abfchreiber  zuletzt  wirklich  Alkertshaufen.  L.  c. 
S.  338  heißt  es  ncmlich:  Konrad  von  Ligartshaufen  empfing  feinen  Hof  zu  Goldbach  und  8  Phind 
Geld  zu  Alkershaufen.  Ufkershaufen  wurde  Avohl  vom  Volk  Ufchkershaufen  gefprochen  (hohen- 
lohifch  Ilaufch  --  Haus,  nikfch  -  nichts).  Die  jetzij^e  Sehreibweife  ift  eine  Erinnerung  daran,  daß 
Ligartshaufen  mit  Ufkershaufen  zufammengewachfen  ift.  Aber  was  bedeutet  der  Name  Ufkers- 
haufen? Ifts  derfelbe  Stamm,  der  in  den  benachbarten  Oßhalden  und  Oßbühl  zu  Tage  tritt? 
Bächlingen.  ßoffert 


Anfrage. 

Im  7.  Band  der  Zeitfchrift  für  w.  Franken  S.  320  f.  hat  Herm.  Bauer  auf  Reinhard 
von  Gemmingen  als  Genealogen  aufmerkfam  gemacht  und  dabei  auf  genealogifche  Schemata 
und  Tabellen  deffelben  fich  bezogen.  Oberhofmarfchall  v.  Gemmingen  Exe.  in  Karlsruhe  bittet 
um  Nachricht,  wo  diefe  Arbeiten  geblieben  feien,  wie  um  weitere  Mittheilungen  über  die  Ge- 
fchichte  feiner  Familie.  B. 


Nachricht. 

Mitglieder  des  Vereins,  welche  den  erften  Jahrgang  der  Vierteljahrshefte,  1878,  nach- 
träglich zu  erhalten  wünfchen,  können  denl'elben,  foweit  der  Vorrath  reicht,  von  unferem  KaflTier, 
Herrn  K.  Seh  auf  feie  dahier,  zum  Preis  von  2  cU-.  10  Pf.  franko  beziehen,  wenn  die  Beftellung 
vor  dem  1.  April  d.  J.  erfolgt. 

Hall,  im  Februar  1879.  Prof.  Ehemann. 


Bitte. 

Alle   dem   Hiftorifchen  Verein   für  das   wnirttembergifche  Franken  zugedachten  Sen- 
dungen bittet  man  nach  Hall  (Württemberg)  zu  adrelTiren. 


Die  Reichsftadt  Schwäbifch  Gmünd 

in  den  Jahren  1523—25. 

Von 

Emil  Wagner, 

Pfnrrer  in  Mflgerkingfen. 

(Fortfetzung  und  Schluß). 


II.  Gittilods  Haltung  während  des  Banernkrie^es '). 

1e  in  Oberfchwabeii  zum  Tlieil  noch  im  Jahre  1524  ausgebrochene,  im 
Januar  und  Februar  1525  allgemeiner  gewordene  Bewegung  fcheint  erft  in  der  Mitte 
des  März  aucli  die  Bauern  in  der  Umgegend  Gmünds  ergriflfen  zu  haben.  Die  wir- 
tembergifchen  Vögte  zu  Loreh  berichteten  nach  Stuttgart  am  18.  März,  daß  „der 
Schenken  zu  Limburg  und  der  von  Gmünd  Unterthanen  fich  auch  empört  und  des 
Prälaten  zu  Lorch  Unterthanen  ganz  bedrohlichen  erfordert  zu  ihnen  zu  ziehen". 
Die  Bauern  —  und  mit  ihnen  „die  von  der  Gemein  in  Gmünd"  —  hätten  die  Dörfer 
Spreitbach  und  Schechingen  eingenommen,  mit  der  Abficht  gegen  Lorch  zu  ziehen. 
(Augsburger  Archiv). 

Ein,  wie  es  fcheint,  durch  Eilboten  verbreiteter  Aufruf  der  Bauernführer  vom 
28.  März  (Beil.  Nr.  1)  beginnt  zwar:  „Unfern  freundlichen  Gruß  und  alles  guts  in 
Chrifto  und  evangelifch  brüderlicher  Liebe",  und  enthält  „die  Hey flig  brüderlich  Bitt, 
in  der  Nacht  darauf  fich  in  Ickingen  einzufinden",  fchließt  aber:  „Wo  aber  folches 
nit  gefchehe,  werden  wir  über  euch  verhängen  und  zu  euch  laffen  greifen  an  Leib, 
Ehr  und  Gut  u.  f.  w.  Ylends  fürt  und  fürt".  Dem  gemäß  wurde  vom  29.  berichtet, 
daß  zu  Ickingen  2000  Baueni  ftünden,  400  von  Alfdorf  nach  Mecklingen  gezogen 
feien.    (Augsburger  Archiv). 

Welche  Aufregung  aber  in  diefen  Tagen  in  der  Stadt  Gmünd  herrfchte,  läßt 
ein  vom  16.  März  datirter  Rathsbefchluß  (in  das  „Klagbuch"  verirrt)  ahnen:  Uff  der 
Prediger^)  Anfuchen,  ob  fie  predigen  follen  oder  nit,  diefer  Loff  halben,  da  ift  ihnen 
gcfagt:  „fie  mögen  predigen  oder  nit,  und  ftelP  ein  Rath  das  zu  ihrem  Willen".  So 
drohend  für  manche  Obrigkeiten  der  Bauernaufftand  war,  fo  wäre  doch  diefe  felt- 
fame  Anfrage  durch  deffen  Umfichgreifen  in  der  Nachbarfchaft  noch  nicht  motivirt 


*)  Vergl.  meine  Abhandlung  in  den  Forfchungen  zur  deutfchen  Gefchichte  Bd.  XIV,  S. 
229  f.:  Der  Bauernkrieg  auf  dem  Gebiete  der  fr.  Reichsftadt  Schw.  Gmünd,  wo  die  im  Folgen- 
den benutzten,  den  Bauernkrieg  betr.  Urkunden  meift  wörtlich  abgedruckt  find. 

*)  Unter  den  „Predigern'*  verftehe  ich  Dominikaner  und  vermuthe,  daß  diefelben  vom 
Rath  veranlaßt  worden  waren,  an  den  Freitagen  der  Faftenzeit  Predigten  zu  halten  —  der 
3.  März,  an  welchem  der  S.  26  erwähnte  Tumult  in  der  Kirche  ftattfand  war  der  erfte  Freitag 
der  Faftenzeit  —  die  obige  Anfrage  beim  Rath  gefchah  am  Vorabende  eines  Freitags.  Für  die 
dem  Rath  unterlegte  Abficht,  einen  Tumult  zu  provoziren  ift,  übrigens  damit  nichts  bewiefen. 

Warttemb.  Vierteljahrsh.  1879.  6 
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—  fie  fetzt  eine  kirchliche  und  politifche  Bewegung  in  der  Stadt  voraus.  Es  pih 
hier  auch  Unzufriedene,  nach  politifchen  wie  nach  kirchlichen  Reformen  Verlangeude, 
welche  bei  der  damaligen  gefährlichen  Lage  der  Stadtregierung  ihre  Wünfche  hofften 
durchfetzen  zu  können.  In  welch  ausgedehntem  Maße  fich  die  Einwohner,  foweit  fie 
nicht  ziir  regierenden  Ariftokratie  gehörten,  bei  diefen  Beftrebungen  betheiligten, 
davon  zeugt  in  dem  Bericht^)  des  Truchfeß  von  Waldburg  an  den  Schv>'.  Bund,  datirt 
Stuttgart  den  2S,  März,  der  Ausdruck:  «ihaben  auch  die  Gemein  dem  Rath  die 
Schlüffel  zu  den  Stadtpforten  genommen'^.  Die  Befetzung  der  Stadtthore  und  ohne 
Zweifel  der  Mauern  und  Thürme  benahm  dem  Rath  die  Hoffnung  auf  bündifclie 
Hilfe  und  ermöglichte  es  den  Aufftändifchen,  nöthigenfalls  mit  den  Bauern  in  Ver- 
bindung zu  treten,  an  welche  fich  denn  fofort  eine  Anzahl  Leute  aus  der  Stadt  an- 
gefchlolTen  zu  haben  fcheineu. 

Das  Älittel  fruchtete.  Unter  dem  27.  März  erließ  die  Stadtregierung,  der 
Bewegung  nachgebend,  folgende  Proklamation: 

Günftigen  lieben  Herrn  und  Freunde!  Nachdem  fich  bisher  eine  Spann-  und 
Irrung  verloffeu  und  begeben  hat  zwifchen  einem  E.  Rath  eins-  und  etlichen  von 
einer  frommen  Gemeinde  anderntheils:  dasfelbige  hat  ein  E.  Rath  zu  Herzen  ge- 
nommen, in  Betrachtung,  daß  wir  alle  unter  einander  Vater,  Sohn,  Bruder,  Schwager 
und  gute  Freunde  feien,  und  uns  allen  etwas  Widerwärtiges  begegnen  und  zuftehen 
'  würde,  was  der  allmächtige  Gott  verhüten  wolle,  fo  würden  und  müßen  wir  alle 
aus  brüderlicher  und  bürgerlicher  Lieb,  Leib,  Ehr  und  Gut  beieinander  laffen.  Deß 
fich  ein  E.  Rath  zu  euch  allen  als  ihren  lieben  gehorfamen  Bürgern  gänzlich  ver- 
fehen  will;  erbeut  fich  auch  ein  E.  Rath  das  alles  gegen  euch  alle  und  jeden  in- 
fonders  treulich  zu  beweifen.  Und  damit  wir  aber  alfo  beieinander  in  brüderlicher 
Lieb  und  bürgerlicher  Einigkeit  bleiben  mögen  und  unter  uns  Fried  und  Einigkeit 
nach  Ausweifung  des  göttlichen  Gottesworts  gehalten  werde,  fo  hat  fich  ein  E.  Rath 
entfchloßen,  daß  er  und  eine  fromme  Gemeinde  zufammen  fchwören  und  verpflichten 
follen,  daß  fie  einhelliglich  das  hl.  Evangelium  —  —  wollen  einander  helfen  hand- 
haben, fchützen  und  fchirmen,  Leib  und  Gut  dabei  bleiben  laßen,  auch  alle  böfc 
Ordnung  und  Satzung  dieler  Stadt  abthun  und  gut  Ordnung  aufrichten  helfen,  wie 
fich  gebührt  nach  allen  ziemlichen  Dingen  und  foll  alsdann  aller  Unwill  und  Irrung, 
fo  fich  bisher  deßhalben  zwifchen  uns  allen  begeben  todt  und  ab  fein  und  keins  — 
foviol  deß  alles  —  gegen  den  andern  rächen  noch  eiffern  in  keiner  Weife  noch 
Wege  alles  ungefärlich-^). 

Welches  im  Einzelnen  die  hier  vom  Rath  felbft  zugeftandenen  Mißbräuche 
gewefen  feien,  wird  uns  nicht  berichtet.  Es  ift  leicht  zu  errathen,  welche  Mißftände 
das  ausfchließliche  Recht  einer  felbftlüchtigen  Ariftokratie  auf  die  Regierung  der 
Stadt  für  die  Verwaltung  und  Rechtspflege  mit  fich  führen  mußte. 

Die  erften  greifbaren  Früchte  trug  die  Ausföhnung  für  die  Stellung,  welche 
die  Stadt  zu  den  Bauern  nahm.  Wenn  auch  die  Panik  in  Lorch,  wo  man  einen 
Ueberfall  der  mit  den  Bauern  vereinigten  Gmünder  erwartete,  durch  einen  blinden 
Lärm  verurfacht  war,  fo  hatten  doch  Verabredungen  zwifchen  Städtern  und  Bauern 
ftattgefunden.  Als  aber,  nach  der  Verföhnung,  die  Bauern  den  vielleicht  von  Ein- 
zelnen verfprochenen  Zuzug  aus  der  Stadt  erwarteten  und  daran  mahnten,  fahen 
fie  fich  betrogen.     In  der  Stadt  wollte  man   nichts   davon  willen,  der  Rath  beeilte 


*)  Augsburger  Archiv. 

0  F.  A.  7,  bei  Schwab  286  bis  auf  die  Schlußworte  richtig  abgedruckt,  freilich  chrono- 
logifch  nicht  am  rechten  Orte. 
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fich  (am  29.  März  ^)  die  Bcforgniffe  welche  man  von  Stuttgart  aus  wegen  feind- 
licher Abfichten  leiner  Bürger  gegen  Lorch  geäußert  hatte,  durch  ein  Schreiben  an 
die  öftreiehifehe  Statthalterfchaft  zu  zerftreuen  und  berichtete,  daß  zwar  Bauern  feines 
Gebiets  fich  von  dem  aus  Unterthanen  vieler  Herrfchaften  beftehenden  Haufen  haben 
fortreißen  laffen  durch  die  Drohung,  „ihnen  Leib  und  Leben  zu  nehmen  und  fie  zu 
verbrennen",  daß  es  aber  an  Abmahnungen  und  Aufforderungen,  fich  von  dem  Auf- 
ruhr loszufugen,  von  Seiten  des  Kaths  nicht  gefelilt  habe.  Sic  verfprachen  ein  kräf- 
tiges Einfehreiten,  falls  Gmünder  Unterthanen  den  Lorcher  Prälaten  oder  fonftige 
wirtembergifche  Unterthanen  befchädigen  follten. 

Tags  darauf  fandten  Bürgermeifter  und  Rath  Abgeordnete  an  den  Ausfchuß 
und  die  Hauptleute  der  Bauern  nach  Hohenftatt.  Sie  follten  ein  eben  eingetroffenes 
Mandat  des  Schw.  Bundes  fowie  eine  fchriftliche  Ermahnung  an  die  Hinterfaffen 
nach  ihren  Pflichten  und  Eiden  fich  wieder  anheim  zu  thun,  überbringen.  Es  hieß 
darin:  „So  wollen  wir  diefer  Handlung  gegen  euch  in  Argem  nit  gedenken.  —  Es 
ill  zu  beforgen,  daß  deiJ  alles  euch  zu  großem  Verderb  Leibs  und  Guts  reichen 
möchte,  was  wir  —  eure  Herrn  und  Gutthäter  tius  fonderer  Neigung  nit  haben 
wollen  verhalten"  (F.  A.  N.  8). 

Die  Hauptleute  nahmen  den  Abgefandten  ihre  Schriften  ab,  um  diefe,  weil 
licute  „der  Hauff  weinig  fei",  dcmfelbcn  morgen  mitzutheilen^).  Tags  darauf,  den 
31.  Mäi-z,  waren  die  Abgeordneten  fchon  unterwegs,  um  den  Bauern  ein  weiteres 
Mandat  des  Bundes  mit  einem  wohlwollenden,  zu  offener  Darlegung  ihrer  Befchwerden 
einladenden  Schreiben  der  Stadtregierung  (F.  A.  9)  zu  übermitteln  und  ihre  Antwort 
auf  die  vorigen  entgegenzunehmen,  als  fie  in  Schechingen  auf  einige  der  Hauptleute 
ftießen,  von  denen  Jörg  Betz  ihnen  den  Befcheid  gab:  die  geftrigen  Schriften  feien 
den  Bauern  angezeigt  worden,  darauf  „fei  der  Häuf  abgezogen  und  anheim^).  Sie 
feien  der  Sachen  uneinig  geworden".  Es  fei  darum  nicht  nöthig,  die  neuen  Schriften 
zu  verlefen. 

Aus  diefem  Verhalten  der  Stadtregierung  erkennen  wir  gleich  fehr  das  Selbft- 
vertrauen,  welches  die  Verföhnung  mit  „der  Gemein"  ihr  zurückgab,  wie  die  Rück- 
ficht auf  die  Reformfreunde,  welche  ihr  ein  fchonendes  Auftreten  gegen  die  Bauern 
auferlegte. 

Hatte  die  bäuerliche  Bewegung  als  eine  gemeinfamc  Gefahr  die  Parteien 
in  der  Stadt  vorerft  geeinigt,  fo  Heß  die  jetzt  eingetretene  Paufe  alsbald  die  noch 
vorhandenen  Keime  der  Zwietracht  zu  Tage  treten. 

An  der  Spitze  der  Reformpartei,  beftehend  aus  „Bürgern  und  Inwohnern", 
die  fich  „mit  Eidespflichten  zufammen  verpflichtet  hatten,  daß  fie  einander  wollten 
handhaben  und  was  einen  angang,  folle  den  andern  auch  betreffen"  —  war  ein 
Ausfchuß  geftanden,  der  in  der  Schmid  (Zunft)  Haus  feine  Zufammenkünfte  hielt. 
Diefem  hatte  der  Rath  nach  erfolgter  Ausföhnung  eine  Abfchrift  der  oben  mitgc- 
theilten  Proklamation  gleichfam  als  Verpflichtungsurkunde  mittheilen  laffen.  Aber 
der  Ausfchuß  löste  fich  jetzt  nicht  auf,  fondern  fuhr  fort,  als  eine  Art  von  Volks- 
tribunat  die  weiteren  Schritte  des  Raths  zu  überwachen.  Am  L  April*)  erfchien  er 
—  der   Sprecher  hieß  Jakob  Mefferfchmid  —  bei   dem  Bürgermeifter  Brauch,  ver- 


*)  Augsburger  Archiv, 

^)  F.  A.  10,  Bericht  an  den  Gefandten  beim  Schwäbifchen  Bund  vom  1.  April. 

')  Uebrigens  nur  ein  lokales  Vorfpiel  des  Bauernkrieges,  nicht  diefer  felbft,  wie 
m.in  nach  der  unchronologifchen  Numerirung  des  Sammlers  vom  F.  A.  und  der  Darftelhing 
Schwab's  meinen  könnte,  war  damit  zu  Ende. 

4)  F.  A.  10. 


84  Wagner 

langte  eine  Rathsfitzung  und  erkundigte  ficli  in  mißtrauifcher  Weife,  in  welcher 
Eigenfehaft  denn  der  Bürgermeiftcr  des  vorigen  Jahres  Egen  ficli  in  Ulm  aufhalte  und 
ob  die  Vermuthung  richtig  fei,  daß  der  Rath  eine  Abtheilung  Söldner  hereinzunehmen 
beabfichtige  —  fie  bitten  fie,  das  nicht  zu  thun  (vermuthlich  dachten  fie  fich  dabei, 
der  Rath  verfolge  den  Plan,  mit  Hilfe  der  Söldner  die  Gewalt  wieder  in  feine  Hände 
zu  bekommen).  Der  Bürgermeiftcr  ftellte  in  Abrede,  daß  der  Rath  davon  etwas 
wiffe.  Auf  ihr  Verlangen  mußte  die  Schrift,  „laut  deren  ein  Rath  und  eine  ganze 
Gemeinde  zufammengefchworen"  hatten,  ohne  Zweifel  eben  jene  Proklomation,  dem 
als  Gefandten  beim  Schw.  Bunde  abwefenden  Egen  zugefchickt  werden.  Sie  auch 
den  Knechten,  die  Gmünd  dem  Bund  hatte  ftellen  mülTen,  mitzutheilen,  weigerte  der 
Rath  fleh. 

Obwohl  uns  über  die  Vorgänge  in  den  nächften  vierzehn  Tagen  irgend 
welche  Nachricht  fehlt,  fo  läßt  doch  fchon  diefe  Spannung  zwifchen  Rath  und  Ge- 
meinde am  Anfang  derfelben  den  am  Ende  eingetretenen  Bruch  nicht  unbegreiflich 
erfcheinen.    Ein  an  fich  unbedeutender  Vorfall  führte  ihn  herbei. 

^)Am  15.  April,  Vorabend  des  Ofterfeftes,  verbarg  fich  „ein  muthwilliger  böfer 
Bub^  Nachts  in  der  Pfarrkirche,  Willens  darin  über  Nacht  zu  bleiben**.  Als  dies  der 
Stättmeifter,  erfi;er  Finanzbeamter  der  Reichsftadt,  der  zugleich  Pfleger  diefer  Kirche 
war,  gewahr  wurde,  ließ  er  den  Buben  in  Thurm  legen.  Auf  diefes  hin  traten  in 
der  Nacht  einige  Bürger  zufammen,  beriethen  fich  und  befchloßen:  „fie  wollten  den 
Buben  als  ihren  Genoffen  außer  dem  Getängnis  haben":  Sie  ließen  Nachts  um  1 
Uhr,  ohne  obrigkeitliche  Erlaubnis,  einen  Lärm  umfchlagen  und  öffentlich  ausrufen: 
alle  die  neulich  zufammengefchworen  hätten,  das  hl.  Evangelium  zu  handhaben,  die 
follten  bei  gefchworenem  Eid  mit  ihren  Wehren  und  Harnifch  auf  den  Markt  kommen. 
Die  Abmahnungen  und  das  Verfprechen  des  Bürgermeifters ,  er  wolle  bis  morgen 
einen  Rath  verfammeln  und  den  Gefangenen  dann  in  Freiheit  fetzen,  halfen  nichts^ 
er  mußte  denfelben  zur  Verhütung  größeren  Aufruhrs  fofort  freilaffen,  und  die  Leute 
blieben  mit  bewaffneter  Hand  bis  zum  Morgen  auf  dem  Markt  beifammen,  während 
auf  allen  Straßen  Feuerpfannen  brannten.  Am  Morgen  des  Ofterfeftes  verlangten 
fie  durch  ihren  Ausfchuß  vom  Rath  die  Abfetzung  des  Stättmeifters,  welche  ihnen 
trotz  aller  Proteftationen  bewilligt  werden  mußte,  fowie  die  Entlaffung  des  Knechts 
der  die  Verhaftung  Zeyrer's  vollzogen  hatte.  Als  die  Menge  auseinanderlief,  brachen 
viele  in's  Predigerklofter  ein,  zertrümmerten  die  Fenfter,  —  giengen  in  die  Keller 
und  Speifekammern,  trugen  Wein,  Brot  und  andere  „hoffärtige  Speiß"  auf  und  ver- 
zehrten fie,  und  trugen  den  Wein  (bei  2  Fuder)  in  Kübeln  und  Schöpfern  aus  dem 
Klofter  in  die  Stadt.  —  „Das  alles  ein  E.  Rath  müßen  gedulden".  Der  Haufe  nahm 
auch  wieder  die  Schlüflel  zu  den  Thoren;  diefe  wurden  ^Tag  und  Nacht  gewaffneter 
Hand  verwacht  und  Feuer  dabei  gebrannt". 

Der  Rath  mußte  dem  Ausfchuß  der  AufTtändifchen  die  Eigenfehaft  einer 
ftändigen  Behörde  zugeftehen,  ungern,  „weil  es  nicht  gut  fei  zwei  Räthe  in  einer 
Stadt  zu  haben".  Ein  späteres  Dokument  nennt  ihn  „den  Ausfchuß  der  15  Perfonen 
von  einer  Gemein  verordnet"  Beil.  12.  Derfelbe  erhielt  feinen  eigenen  von  der 
Stadt  befoldeten  Amtsdiener. 

Auf  dem  ganzen  Ereignis  liegt  ein  Dunkel,  das  unaufgehellt  bleiben  wird, 
wenn  nicht  noch  eine  weitere  Darfteilung,  namentlich  auch  von  entgegengefetzter 


^)  Nach  dem  Bericht  an  die  fpäter  zur  Vermittlung  angerufenen  Städte  vom  Augnft 
1525,  F.  A.  14,  von  Schwab  p.  288  für  nnlesbar  erklärt;  er  gibt  das  irrige  Regeft  des  Sammlers. 
*)  Zeyrer  nennt  ihn  die  Oberamtsbefchreibnng. 
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Seite,  aufgefunden  wird.  Was  Zeyrer  in  der  Pfarrkirche  fuclite,  weiß  auch  unfere 
parteiifche  Quelle  nicht  anzugeben;  daß  er  Willens  gewefen  fei,  darin  zu  übernachten, 
kann  ja  auch  nur  die  Meinung  des  Stättmeifters  gewefen  fein,  und  die  daran  ge- 
knüpfte Maßregel  erfcheint  um  fo  auffallender,  als  ja  die  Nacht  vor  dem  Ofterfefte 
in  der  Chriftenheit  von  Altersher  zu  Andachten  in  der  Kirche  benützt  worden  ift. 
Es  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  Zeyrer  feine  Einkerkerung  nur  feiner  Eigenfch^ft 
als  bekanntes  Mitglied  der  Reformpartei  und  nicht  minder  dem  wachfenden  Miß- 
tranen der  Rathspartei,  die  überall  revolutionäre  Abfichten  witterte,  verdankt  habe. 

Warum  aber  reihte  fich  an  den  wenig  bedeutfamen  Zwifchenfall, 
auch  nach  deffen  vorläutiger  Erledigung  durch  Zeyrer's  Freigebung,  eine  fo  be- 
deutende Neuerung  in  dem  Stadtregiment?  Die  Wegnahme  der  Thorfchlüflfel 
und  die  nächtlichen  Wachtfeuer  mögen  darauf  einiges  Licht  werfen.  Vermutblich 
befürchtete  man  auf  Seiten  der  Reformpartei  zuvor  fchon  das  —  vielleicht  in  früheren 
Stadien  von  dem  Rath  angedrohte  Einrücken  bündifcher  Hilfe  zu  Gunften  ihrer 
Gegner  und  wußte  fich  nun  namentlich  das  herrifche  Auftreten  des  Stättmeifters  nicht 
anders  zu  erklären,  als  durch  die  Annahme,  daß  das  Nahen  der  Hilfe  den  Muth 
des  Raths  wieder  belebt  habe.  War  nun  diefes  Auftreten  eine  Probe,  wie  der  Rath 
mit  den  neugewonnenen  Rechten  der  Gemeine  umgehen  würde,  wenn  er  fich  wieder 
mächtig  fühlte,  ein  Beweis,  daß  die  Gemeine  ihm  gegenüber  nur  fo  lange  Rechte 
hätte,  als  ihre  Macht  zu  fürchten  wäre,  fo  lag  es  nahe,  fich  diefe  Macht  durch 
Befetzung  der  Befeftigungen  und  eine  Verfaffungsänderung  bleibend  zu  fiebern. 

Es  war  übrigens  für  die  Städter  die  höchftc  Zeit,  ihre  inneren  Differenzen 
auszugleichen.  Das  Feuer  des  Bauernaufruhrs  hatte  indeffen  mächtig  um  fich  ge- 
griffen und  die  Gmünder  foUten  in  wenigen  Tagen  feine  Flammenzeichen  in  nächfter 
Nähe  auflodern  fehen. 

Am  Oftermontag  den  17.  April  traten  die  Bauern  aus  der  Herrfchaft  Limburg 
unter  ihrem  Kanzler  Wolfgang  Kürfcheneffer,  Pfarrer  von  Frickenhofen,  zufammen, 
rückten,  durch  die  Hällifchen  Bauern  verftärkt,  füdwärts  über  Murrhardt  und  befetzten 
am  26.  April  mit  ihrem  Hauptquartier  Lorch.  Ohne  Zweifel  erhielten  fie  in 
jenen  Tagen  weitere  Verftärkung  aus  den  Dörfern  um  Gmünd.  Von  da  ergingt) 
am  25.  früh  1  Uhr  ein  Hilferuf  nach  Ulm  an  den  Schw.  Bund,  worin  gefagt  ift: 
„wir  (find)  belagert  und  müßen  täglich  und  alle  Stund  Befchädigung  Leibs  und 
Guts  gewärtig  fein". 

Für  die  bei  den  tumultuarifchen  Auftritten  der  letzten  Wochen  hervorgetretenen 
anarchifchen  Elemente  in  der  Stadt  war  damit  ein  neuer  Anftoß  zu  Unruhen  gegeben 
und  einige  Ausficht  eröffnet,  ihr  Gelüften  zu  befriedigen,  das  insbefondere  auf  das 
Eigcnthum  der  Geiftlichkeit  gerichtet  war.  Die  im  Fünfzehner-Ausfchuß  vertretene 
Partei  mußte  nun  zeigen,  ob  fie  felbft  aus  Feinden  der  Ordnung  beftand,  oder  aus 
Bürgern,  welche,  auf  das  Wohl  des  ganzen  Gemeinwefens  bedacht,  nur  den  einer 
felbftfüchtigen  Oligarchie  anhängenden  Mißbräuchen  gründlich,  aber  auf  geordnete 
Weife  abhelfen  und  die  Freiheit  evangelifcher  Predigt  fiebern  wollten.  Wie  fie 
diefe  Probe  beftand,  können  wir  gleich  aus  dem  am  27.  April  gemeinfchaftlich  vom 
Rath  und  vom  Ausfchuß  erlaffenen  Gebot  (T.  A.  Nr.  16)  erfehen: 

„UffDornftag  nach  dem  Sonntag  Quafimodogeniti  1525  hat  fich  die  Briefter- 
fchafft  uff  Anfuchen  ains  erb.  Raths  und  des  Ausfchuß  bewilligt  und  begeben,  daß 
fie  ihr  Leib  und  Gut  und  alles  ihr  Vermögen  zu  einem  erb.  Rath  und  ganzer 
Gemeinde  fetzen  wollen". 

0  Beil.  12. 
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„Darum  fo  ift  von  einem  erb.  Roth  und  dem  Ausfchuß  ernftlicli  erlaffeii,  daß 
niemand  weder  geiftlich  noch  weltlich  befchädige,  das  Ihre  nehmen  oder  Einem 
Gewalt  beweifen  foll;  wer  das  überfährt,  der  wird  darum  nach  Gelegenheit  der 
Verhandlung  geftraft  an  Leib  und  Gut". 

•  So  machten  fich  der  Rath  und  der  Ausfchuß  gemeinfam  verbindlioli, 
Perfonen  und  Eigenthum  der  Pricfterfchaft  zu  fchützen,  wogegen  diefc die 
Umwälzung  anerkannte  und  fich  verpflichtete,  an  den  vorausfichtlich  nothwendi^' 
werdenden  materiellen  Opfern  —  wohl  auch  aus  dem  kirchlichen  Vermögen  — 
ihren  Theil  zu  tragen.  ^) 

Ein  gleich  günftiges  Vorurtlieil  für  den  Einfluß,  welchen  die  Reformpartei 
auf  die  Regierung  übte,  erweckt  die  Haltung  der  Stadt  bei  den  nun  folgenden 
Verhandlungen  mit  den  Bauern. 

Am  29.  April  erließen  die  „oberften  Hauptleute"  und  der  „gemeine  helle  Hanff 
hie  zu  Lorch"  ein  Schreiben  unter  der  Adreflfe:  „An  die  ehrfamen  günftigen  gemeinen 
lieben  Bürger  nnd  Mitbrüder  in  Chrifto  der  ganzen  Gemeinfchaft  und  Bfirgerfchaft 
Gmünd".  Es  enthält  die  Aufforderung,  „das  hl.  Evangelium  helfen  behalten  und 
aufzurichten,  welches  uns  lang  bishero  vcrfchwiegen  und  untergedrückt  gewefen,  hei 
uns  in  brüderlicher  Lieb  und  Treu  zu  erfcheinen  und  folch  groß  Befchwer  des 
gemeinen  Volks,  von  der  Obrigkeit  bisher  gelitten,  abzuthun  und  die  12  Artikel 
aufzurichten,  als  fich  dann  die  Fürftcn  und  Herrn  auch  vom  Adel  ergeben  u.  f.  w. 
—  —  Wo  aber  das  nit  gefchäh,  müßten  wir  gegen  euch  fürnehmen,  das  wir  viel 
lieber  vertragen  wollten  fein".     (Beil.  5). 

Die  am  folgenden  Tage  ertheilte,  vermuthlich  in  einer  Gcmeindeverfammlung 
bcfchlofflßne  Antwort  war  ausweichend.  Weder  von  dem  Schmeichelhaften,  was  die 
Anrede  für  die  an's  Ruder  gekommene  demokratifche  Richtung  hatte,  noch  von  der 
Drohung  am  Schluß,  welche  durch  den  in  Gmünd  fichtbaren  Brand  der  Burg  Ilohen- 
ftaufen  in  der  darauf  folgenden  Nacht  -)  einen  befonderen  Nachdruck  erhielt,  ließen 
die  Gmünder  fich  fortreißen.  In  ihrer  Antwort  gehen  fie  auf  das  Verlangen,  die 
12  Artikel  anzunehmen  und  fich  mit  den  Bauern  zur  Abftellung  von  Mißbräuehen 
zu  vereinigen,  gar  nicht  ein,  fondern  befchränken  fich  darauf,  Sympathien  für  die 
„Uflfrichtung  des  Evangelii"  auszudrücken.  Sie  nennen  fich:  „Wir  die  Burger 
gemeinlich  und  fonderlich  der  Stadt  Sehw.  G.  und  fagen:  „wir  haben  mit  Freuden 
ganz  gern  gehört,  daß  ihr  des  ehrlichen  chriftlichen  und  löblichen  Fürnehmens 
feien,  das  hl.  Evangelium  —  zu  handhaben  als  fromme  Chriftcn.  DelTelbige« 
Gemüths,  Willens  und  Meinung  wir  auch  feien,  haben  auch  famptlich  und  fonderlieli 
vor  diefcr  Weil  zufammengefchworcn,  das  hl.  Evangelium  —  —  zu  fchützen  und 
Ichirmen  u.  f.  w."    (Beil.  6). 

Mit  einem  beftimmtcrcn  Anliegen,  ncmlich  dem  eines  freien  Durchzugs  frir 
(ein  Heer  durch  die  Reichsftadt  Gmünd  (vermuthlich  nicht  ohne  den  Hintergedanken, 
fich  hier  feftzufetzcn  und  durch  die  feftc  Stadt  feine  Stellung  zu  verftärken)  wandle 
fioli  das  Hauptquartier  der  Bauern   am  L  Mai  —  diesmal  den  offiziellen  Weg  ver- 


*)  Aus  dieler  gegenfcitigen  Verpflichtung  des  R.aths  und  der  Pnerterfehaft  machten 
Spätere,  wie  die  Dollifche  Chronik  (nach  ihr  auch  die  Oberamtsbefchrcibung  S.  263)  ein  geuieni- 
i'chaftlichcs  Gelübde,  „eher  Leib  und  Leben  zu  lallen,  als  eine  Religiousveriinden^ng  zuzugcbeu'. 
AVie  füllte  der  Ausfchuß  darauf  eingegangen  fein?  Aber  die  niitgetheiltc  Erklärun^^  enthält  ja 
Huch  nichts  davon. 

-)  Bei  der  Verbrennung  von  llohcnftaufen  betheiligten  lieh  auch  Gmünder  Bürger,  wulüir 
fpätcr  die  Stadt  mit  Hall  und  den  Herrn  von  Limpurg  Entfchädigung  Iciften  mußte,  v.  Stalin 
IV,  310. 
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fliehend  —  „an  Bürgermeifter  iind-Ratli,  ihre  befonders  lielien  und  guten  Freunde". 
(F.  A.  Nr.  1). ') 

Aber  die  Adreffaten  wiefen  das  Begehren  beftimnit  und  wenig  herablaflend 
ab.  „Uns  ift  nit  gelegen,  auch  ganz  nit  verantwurtlich,  euch  durch  unfere  Stadt 
laßen  zu  ziehen;  —  fo  ihr  aber  je  willens  —  euern  Fürzug  umb  uns  zu  haben  — 
wellen  wir  uns  zu  euch  verfehen,  ihr  werden  euch  gebührlich  halten,  uns,  die  unfern 
und  air  unfere  Zugehörigen  —  nit  beleidigen  noch  befchädigen.  Darnach  haben  zu 
richten".     (F.  A.  2  vom  1.  Mai). 

Nicht  viel  beller  erging  es  den  Hauptleuten  und  Käthen  bei  der  Bürger- 
fchaft,  als  fie  fich  Tags  darauf,  mit  Umgehung  des  Raths,  an  diefe  wenden  wollten 
mit  der  Adreffe:  „An  eine  chrfame  Gemeinde  und  evangelifche  Brüder  zu  Gmünd, 
unfere  1.  Brüder"  und  der  Anrede: 

„Unferen  Gruß  —  zuvoran,  günftige  liebe  und  befondere  gute  Brüder  und 
Freunde".  Sie  hätten  fich  der  abfchlägigen  Antwort  von  Seiten  des  Käthes  gar  nicht 
verfehen.  „Aber,  wie  dem  Allem,  ift  unfer  freundlich  Begehren,  unfern  —  brüderlichen 
Willen  helfen  zu  vollftrecken"  und  eines  Kaths  Drohung  nicht  zu  fürchten. 

„Denn  wir  bei  euch  und  andern  —  Nachbarn  zu  AufFung  und  Mehrung 
des  Worts  Gottes  Leib,  Leben,  Gut  und  Ehre  fetzen  wollen.  Damit  begehren  wir 
euer  Antwort,  fchriftlichen  verfigelten  Gleidt,  in  —  verfammelter  brüderlicher  Liebe 
Gefpräch  zu  halten  etc.     (Beil.  7). 

„Dieweil  dann  folche  Schrift",  melden  Bürgermeifter  und  Kath  am  3.  Mai 
dem  Gefandten  in  Ulm,  (Beil.  12)  „an  eine  Gemeine  geftanden,  haben  wir  fammt 
dem  Ausfchuß  eine  Gemeine  lallen  zufammenberufen,  folch  des  hellen  Haufens  Schrift 
ihnen  fürgehalten  und  uns  mit  ihnen  einer  gemeinen  Antwort  entfchloflen". 

Diefe  Antwort  beginnt  mit  den  Worten:  „Wir  die  ganz  Gemeinde  der  Stadt 
Schw.  G.  entbieten  —  unfern  Gruß  zuvor*.  Auf  ihr  Anfuchen  bei  Bürgermeifter 
und  Kath  um  Durchzug  und  Geleit  fei  ihnen  ja  fchon  Antwort  gegeben  worden, 
„darbei  wir  es  nochmalen  laffen  bleiben.  Dicweil  dann  euer  Gcmfith  ift,  Euern 
Fürzug  bei  uns  fürzunehmen,  mit  uns  Gefpräch  zu  haben,  wollen  wir  auch  nit  ab- 
fchlagen,  doch  mit  einem  ziemlichen  Ausfchuß  —  doch  wollen  wir  uns  verfehen, 
ihr  werdet  euch  gegen  uns  und  den  unfern  gebührlicher  Weife  halten"  (Beil.  8. 
vom  2.  Mai). 

Diefes  fefte  Zufammenhalten  des  Kaths,  des  Ausfchuffes  und  der  Gemeine 
den  Bauern  gegenüber  ift  ein  Beweis  für  die  gemäßigte,  gegen  den  Kath  durchaus 
loyale  Gefinnung  des  Ausfchuffes  und  der  durch  ihn  vertretenen  Partei. 

Diele  Antwort  hielt  die  Bauern  in  ihrem,  wohl  fchon  begonnenen  Zuge  von 
Lorch-)  nach  Gmünd  nicht  mehr  auf.  Als  fie  zu  der  Kreuzmühle,  Va  St.  von  der 
»Stadt,  kamen,  fchickten  fie  ihren  Ausfchuß  vor  diefelbe  und  verlangten,  daß  man 
ihnen,  „den  Ausfchuß  der  15  Perfonen  von  einer  Gemeine  verordnet"  zufchicke. 
Dies  gefchah  „mit  Verwilligung  der  Gemeinde",  und  der  Ausfchuß  der  Bauern 
konnte  dem  der  Bürger  fein  Verlangen  freien  Durchzugs  durch  die  Stadt  perfonlich 
vortragen.  Darauf  heißt  es  in  dem  zitirten  Bericht  vom  30.  Mai  weiter,  „wir  und 
die  ganz  Gemeinde  uns  entfchloffen  und  ihnen  zu  Antwort  geben,  daß  wir  es  bei 
vergebener  Antwort  laffen  bleiben". 

Der  Kern  des  Bauernheers  zog  nun  nördlich  über  Wezgau  nach  Muthlangen, 
wo  fich  —  etwa  bis  zum  5.  Mai  —  das  Hauptquartier  aufhielt.     Eine  Abtheiluug 

^)  Chronulügirch  gehören  No.  1— B  hinter  No.  10. 

-)  wo  ihr  Nachtrab  Abends  oder  in  der  darauf  folgenden  Nacht  noch  das  Klol'ter 
uinälchertc. 
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befetzte  am  2.  Mai  noch  das  Klofter  Gotteszell,  wofelbft  von  dem  Hauptmann  von 
Gaildorf,  dem  Profoßen  und  anderen  Exceffe  gegen  die  Klofterfrauen  verübt  wurden. 
„Sie  liegen  mit  Heeres  Kraft  im  Klofter",  heifit  es  in  einem  andern  Bericht  vom 
3.  Mai;  wahrfcheinlich  an  den  Rath  zu  Hall  „und  um  unferc  Stadt,  und  mülTcn  wir 
all  Stund  forgen,  wo  fie  uns  etwas  —  zufügen'^  (Beil.  11). 

Der  Baueni  nächftes  Schreiben  wurde  nicht  beantwortet.  Auf  ein  weiteres, 
wegen  der  berührten  Exceffe  um  Entfchuldigung  bittendes,  die  durch  ihre  Gefangen- 
nahme fchon  eingeleitete  Beftrafung  der  Schuldigen  zufagendes  und  alle»  Gute- 
verfprechendes  Schreiben,*)  gleichfalls  vom  3.  Mai,  fcheinen  die  Gmünder  einen 
Geleitsbrief  verlangt  zu  haben,  um  Unterhändler  zu  den  Bauern  zu  fchicken.  Derfelbe 
wurde  ihnen  am  4.  zugefandt  (F.  A.  3  und  4).  Die  Hauptleute  der  Bauern  baten 
„Bürgermeifter,  Rath  und  ganze  Gemeinde  zu  Gmünd",  den  Bürgern  die  Lieferung 
von  Wein  und  Brod  in  ihr  Lager  zu  geftatten,  gegen  „genugfamliche  Bezahlung; 
wir  haben  in  ganzem  gemeinem  hellen  H.  ernftlich,  bei  Verlierung  Leibs  und  Guts 

verboten,  euch  und  dem  Klofter  kein  Ueberläftung  zu  fügen;  wo  aber  einer möcht 

ihr  gegen  ihnen  handeln  —  nach  euerm  Gefallen  oder  uns  dicfelbigen  überantworten, 
die  wir  ungeftraft  nit  laffen  wollen". 

Gmünder  Abgeordnete  kamen  auch  wirklich  in  das  Lager  der  Bauern,  trugen 
die  Befchwerden  der  Stadt  vor,  und  fprachen  deren  Geneigtheit  aus,  „in  dem  was 
friedlich  und  gut  zu  handeln",  den  Bauern  „willig  und  dienftlich  zu  fein". 

Mit  diefen  verhältnismäßig  friedlichen  Beziehungen  zwifchcn  den  Baucrn- 
fShrern  und  den  Stadtbehörden  harmonirt  wenig  der  klägliche  Hilferuf,  welchen 
die  Gmünder  am  5.  Mai  durch  eine  Rathsbotfchaft  au  den  Schw.  Bund  richteten'-): 
wie  fich  die  Bauernfchaft  ob  8000  Mann  ftark  für  fie  gefchlagen  und  ihnen  das 
Waffer  abgegraben  und  zu  ihnen  hineinfchießen.  Freilich  mochten  in  den  Gmündcrn, 
wenn  fie  von  ihren  Mauern  die  zahlreichen  Bauernfchaaren  erblickten,  denen  fie 
den  Durchzug  verweigerten,  nicht  weniger  bange  Befürchtungen  fich  regen,  als  folehe 
anderwärts  laut  wurden,  wenn  man  z.  B.  am  4.  Mai  in  Ehingen  wiffen  wollte, 
Gmünd  fei  von  den  Bauern  eingenommen;  auch  war  man  felbft  bei  den  friedlichften 
Abfichten  der  oberften  Hauptleute  nicht  ficher,  daß  nicht  einzelne  Anführer  eigen- 
mächtig zum  Angriff  gegen  die  Stadt  fchreiten  könnten.  Denn  z.  B.  Jörg  Betz  und 
Georg  Hartmann  drängten  zu  kriegerifchen  Maßregeln.  Allein  der  genannte  Hilferuf 
erwähnt  nicht  bloße  Befürchtungen,  londern  beftimmte  Handlungen  der  Bauern  gegen 
die  Stadt,  von  denen  es,  wenn  fie  verübt  wurden,  unbegreiflich  wäre,  daß  fie  iu 
der  vorliegenden  Korrefpondenz  nicht  klagend  oder  entfehuldigend  erwähnt  find,  und 
es  liegt  nahe  zu  denken:  die  Rathspartei  habe  dieNoth  mit  Abficht  übertrieben 
dargeftellt,  um  fich  dadurch  den  Beiftand  des  Schw.  Bundes,  dcffen  fie  ficli  auch 
gegen  die  Bürgerfchaft  bedienen  wollte,  zu  fiebern. 

„Sollt  Gmünd  verloren  gehn,  fo  wäre  kein  Aufhören",  fchrieb  man  von 
Ulm  aus  an  den  Bundesfeldherrn,  um  ihn  zu  fchleunigftcr  Unterftützung  der  Stadt 
zu  bewegen.  Ehe  er  aber  daran  denken  konnte,  dicfer  Aufforderung  zu  entfprechen, 
war  an  derafelben  5.  Mai  das  Bauernheer  abgezogen,  mich  Verbrennung  des 
Klofters  Gotteszell,  und  das  Hauptquartier  wurde  nach  Gaildorf  verlegt. 

Koch  einen  Verfuch  machten  die  Bauern,  von  Gaildorf  aus,  die  Gmünder  za 
Verbündeten  zu  gewinnen.  Sie  fchrieben  unter  dem  7.  Mai  an  „Erfamen  Rath  und  ganze 


*)  F.  A.  5.  Adrcflfc:  „Den  ehrlamen  —  Bürgern  und  Geinaind  der  chriftlichen  SUidt 
Gmünd,  unfern  1.  Brfldcrn". 

*)  Laut  eines  von  Ulm  an  den  Bundesfeldhen*n  Truchfeß  von  Waldburg  gerichteten 
Schreibens  im  Augsburger  Archiv. 
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Kommun  zu  G."  In  diefem  Schreiben  ift  znerft  rekapitulirt,  was  neulicli  mit  den 
Gmfinder  Abgeordneten,  zu  beiderfeitiger  Befriedigung,  verhandelt  worden.  Dann 
wird  fortgefahren:  „Aber  des  Begehrens  —  eurer  armen  Unterthanen  —  nemlich 
das  Evangelium,  das  bis  hieher  klein  und  wenig  in  eurer  Stadt  gehandelt  worden 

ift,  auch  der  12  Artikel  halben ift  unfer  unterthänig  Bitt  und  Begehr,  wollet 

das  Gotteswort  mit  fammt  den  12  Artikeln  helfen  handhal)en.  Als  wir  uns  dann 
gänzlich  verfehen,  uns  folchs  Bitt  und  Begehren,  dieweil  das  göttlich  ift,  nit  ab- 
Ichlagen,  wollen  wir  mit  Leib  und  Gut  allezeit  um  —  (euch)  verdienen.  Wo  aber 
ihr  euch  folchs  widern  würden,  —  würden  wir  aus  göttlicher  Gerechtigkeit  — 
gegen  euch  fürzunehmen  als  den  Gottlofen  und  Feinden  Gottes  —  das  wir  viel  lieber 
wollten  vermeiden".     (F.  A.  6). 

Am  gleichen  Tage  aber,  vor  Empfang  diefes  Schreibens,  hatten  die  Gmünder 
ein  Schreiben  an  die  Bauern  abgefchickt  (Beil.  12),  in  welchem  fie  fich  ihnen  als 
Vermittler  zu  einem  gütlichen  Vergleich  anboten,  nach  dem  fie  erfahren  hätten, 
daß  jene  zu  eipcm  folchen  geneigt  wären;  zunächft  feilten  etliche  der  umliegenden 
Städte  dafür  gewonnen  und  follte  im  Yerein  mit  diefen  „gehandelt"  werden,  daß 
„diefe  Empörung  und  Zwietracht  durch  Güte  verlegt  möchte  werden  —  doch 
in  allweg  auf  Willigung  und  Zugeben  der  Stände  des  Schw.  Bundes". 

Die  Kundfchaft,  welche  in  jenen  Tagen  die  Gmünder  aus  dem  Wirtem- 
bergifchen  erhielten^),  ließ  eine  baldige  Entfcheidung  durclj  die  Waffen  zwifchcn 
den  Bauern  und  dem  Bundesfeldherrn  erwarten,  ohne  doch  ein  ficheres  Urtheil  zu 
geftatten,  wem  der  Sieg  zufallen  werde;  die  Entfcheidung  drohte  jedenfalls  entweder 
für  die  Bauern  oder  für  die  Stadt  verhängnisvoll  zu  werden  und  fo  war  diefer 
Schritt  ebenfo  durch  die  Klugheit  wie  durch  das  Wohlwollen  geboten. 

Die  Hauptleute  der  Bauern  gaben  eine,  mit  ihrem  vorigen  Schreiben  ziemlich 
kontraftirende,  entgegenkommende  Antwort.  „Euer  Verfchrieben  haben  wir  mit 
Freuden  empfangen",  erklärten  fie,  und  baten,  diefe  Vermittelung  fchleunigft  in's 
Werk  zu  fetzen,  aber  fo  wenig  wie  möglich  „den  Schw.  Bund  einzuflechten, 
der  ihnen  nicht  gemäß  fei"  (Beil.  14). 

Es  waren  offenbar  im  bäuerlichen  Hauptquartier  zwei  Richtungen  vertreten, 
eine  radikalere,  die  ein  fchrofferes  Auftreten,  gegen  die  Städte  forderte,  und  eine 
gemäßigtere,  hauptfächlich  durch  Philipp  Fierlcr  vertreten  (f.  Zimmermann  II,  189), 
welche  vielleicht  in  nicht  ganz  lauterer  Abficht  und  Weife  ein  Einvernehmen  mit 
dem  Probft  von  Ellwangen,  mit  Gmünd  und  Hall  aufrechterhielt.  Zur  Beftätigung 
dient  ein  Billet  ohne  Datum,  das  zu  F.  A.  6  oder  Beil.  14  als  Beilage  gehört  hat: 
„Wir  Hauptlent  und  —  Ausfchuß  ftehn  in  großer  Gefiihrigkeit  gegen  dem  gemeinen 
Mann,  und  namentlich  G.  Hartmann  und  J.  Betz;  denn  fie  fagen  unverhohlen: 
„wir  tragen  eure  Stadt  über  Ruck  -  -  darum  bitten  wir  euch  zu  hulden  und  nichts 
zu  verziehen,  damit  wir  den  gemeinen  Mann  uifenthalten"  Beil.  15. 

Beide  Schreiben  der  Bauernfiihrer,  das  fchroffere  vom  7.  Mai  und  das  ein- 
lenkende vom  8.,  beantworteten  „Bürger  B.  und  ganze  Gemeinde"  von  Gmünd  durch 
ein  Schreiben  vom  9.  Mai  (Beil.  16),  in  welchem  fie,  mit  Berufung  auf  die  Eigen- 
fchaft  der  Stadt  als  Reichsftadt,  es  cntfchieden  ablehnen,  „ihnen  einige  Huldigung 
hinter  Kaif.  Majeftät,  dem  hl.  Reich  und  Schw.  Bund  zu  thun",  da  ihnen  das  „an 
ihrem  Eid,  Kaif.  M.  gethan,  verletzlich  wäre".  Von  den  12  Artikeln,  die  fie  hand- 
haben feilten,  fei  ihnen,  „was  fie  Inhalten,  nichts  bewußt".  Aber  das  hl.  Evangelium 
zu  handhaben,  Mißbräuche  abzuftellen,  gute  Ordnung  aufzurichten,  feien  fie  erbötig  und 


')  Oechsle  S.  408  f. 
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hätten  darauf  fchon  vorher  zufammengefchworen,  weshalb  fie  von  den  Bauern  unbilliger- 
weife gottlos  gefcholten  würden. 

Ohne  Vorwiffen  der  Stände  des  Bundes  eine  Vermittlung  auf  fich 
zu  nehmen,  fei  ihnen  unmöglich  —  würden  fie  aber  in  diefer  Hinficht  nicht 
bcfchränkt,  fo  würden  fie  allen  Fleiß  anwenden. 

Der  fehr  heikein  Aufgabe,  beim  Schw.  Bunde  zu  Gunften  der  Bauern  zu 
vermitteln,  wurden  die  Gmünder  durch  die  Ereigniffe  der  nächften  Tage  überhoben. 
Am  12.  Mai  wurde  der  ftärkfte  Bauernhaufe  bei  Böblingen  bis  zur  Ver- 
nichtung gefchlagen.  Die  Wirkungen  dieler  Niederlage  erftreckten  fich  bald 
auch  auf  den  Gaildorfer  Haufen.  Zwar  konnte,  wie  am  19.  ein  Rathsherr  in  Gmünd 
erzählte,  in  jenen  Tagen  der  kecke  Jörg  Betz  im  Beifein  des  Graünder  Stadtboten 
noch  den  verzweifelten  Witz  machen:  Er  wolle  den  Bund  aufknüpfen,  und  follt  ihn 
St.  Valentin  ankommen!  Aber  als  die  vom  24.  datirte  fchriftliche  Aufforderung 
des  Truchfeß  von  Waldburg  nach  Gaildorf  gelangte,  unterwarf  fich  der  dortige 
Bauernhaufe.  Einzelne  Gmünder  hatten  fchon  früher  ihre  Entlaffung  begehrt  und 
erhalten,  z.  B.  zwei  Mufikanten  laut  Entlaßfchein  vom  17.  Mai.     (Beil.  Nr.  20). 


III.  Reaktion  nach  dem  Bauernkriege. 

Die  äußere  Gefahr  war  für  Gmünd  glücklich  überftandcu.  Ileilfam  hatte 
fich  für  die  Stadt  der  Einfluß  beider  vorher  miteinander  ringenden  Parteien  bewiefen: 
—  der  ariftokratifchcn  durch  die  konfequente  Ablehnung  jeder  Solidarität  mit 
dem  Baucrnaufftande,  —  der  Reformpartei  durch  die  Gebundenheit,  in  welcher 
fie  die  revolutionären  Elemente  in  der  Stadt  erhielt  und  durch  die  Enthaltung  von 
aller  Feindfei igkeit  gegen  die  Bauern,  auf  welche  fie  gedrungen  haben  mag  und 
welche  diefe  in  der  Hoffnung  erhielt,  auf  gütlichem  Wege  etwas  zu  erlangen. 

Die  Stadtregierung  hatte  durch  ihre  Haltung  nicht  nur  den  Bauern  Ver- 
trauen eingeflößt,  fondern  auch  den  Leitern  des  Schwäbifchen  Bundes. 
Unter  den  zwei  Kommiflären  desfelben,  welche  mit  Einzug  der  Brandfchatzuugs- 
gelder  von  den  Bauern  namentlich  in  der  Graffchaft  Hohenlohe  beauftragt  wareu, 
befand  fich  der  fchon  erwähnte  Bundesrath  Egen.  (Oechslc  S.  209).  Nach  Gmünd 
und  Hall  wurden  auch  die  fich  unterwerfenden  Bauern  zu  erneuter  Huldigung  gewicfen. 
(Oechsle  S.  435). 

Aber  fo  gut  das  Wohl  der  Stadt  berathen  gewefen  war,  bei  einem  folchen 
Zu fämmen wirken  der  zwar  einen  Gegenfatz  bildenden,  aber  durch  Patriotismus  ver- 
bundenen, einander  heilHmi  befchränkenden  und  ergänzenden  Elemente:  der  ihres 
unbefchränkten  Einfluffes  beraubten  Oligarchie  war  nicht  wohl  dabei, 
l-nd  da  ihr  immer  noch  —  auch  bei  veränderter  Verfafl'ung  —  ein  Uebergewicbt 
innerhalb  des  Raths  geblieben  war  und  fie  durch  den  Bürgermeifter  die  Vertretung 
des  Gemeinwefens  nach  Außen  in  Händen  hatte,  fo  war  es  ihr  nahegelegt  und  leicht 
gemacht,  die  nach  dem  Bauernkrieg  im  Schwäbifchen  Bunde  herrfchende  reaktionäre 
Strömung  zur  Wiedererlangung  der  vorigen  Macht  zu  benützen. 

Unter  dem  19.  Mai  bitten  Bürgermeifter  und  Kath  in  einem  Schreiben  i^im 
Augsburger  Archiv)  den  bündifchen  Hauptmann  Ulrich  Arzt,  fich  für  fie  zu  verwenden» 
damit  mau  ihnen  die  verfprocheneu  hundert  Söldner,  die  bisher  ausgeblieben,  doch 
zukonmien  laffe  7,nit  allein  der  Bauern  halber"*,  londcrn  es  ^begegnen  aus  noch 
großer  Zufall,  das  alles  der  Feder  nicht  zu  befehlen  ift.     Unferc  Bürger  möchten 
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eine  Kleinmüthigkeit  enipfahen,  daß  wir  mit  den  Knechten  verlaflen  werden,   und 
würden  wir  gedrängt,  das  unfer  Will  und  Gemüth  nicht  gewefen". 

Nicht  um  der  Bauern  willen  wäre  alfo  —  das  geftehen  die  Stadtregenten 
fo  ziemlich  felbft  ein  —  die  Bundeshilfe  eigentlich  nothwendig.  gewefen  —  hatten 
ja  doch  in  den  Stunden  der  jetzt  befeitigten  größten  Gefahr  die  zur  Befetzung  der 
Thürme  und  Mauern  in  Sold  genommenen  Bürger  0  die  Sicherheit  der  Stadt  hin- 
länglich gewahrt.  Welche  ernften  Beforgniffe  blieben  aber  dann  noch  übrig,  die 
einen  folchen  Hilferuf  begründen  konnten?  Sie  find  in  dem  obigen  Schreiben  nur 
angedeutet,  werden  aber  zu  errathen  fein.  Wenn  nun,  wie  vorauszufehen ,  die 
Reformpartei  verlangte,  daß  nach  befeitigter  Gefahr  mit  der  verfprochenen  Abftellung 
aller  „böfcn  Ordnung  und  Satzung"  und  Aufrichtung  „guter  Ordnung"  im  Poiitifchen 
und  Kirchlichen  Ernft  gemacht  werde,  wenn  dann  bei  einem  Verfuch,  fie  einzu- 
fchüchtcrn  und  von  weiterem  Vorgehen  zurückzuhalten,  die  Entfchloffenheit  und 
große  Zahl  ihrer  Anhänger  an  den  Tag  käme,  würde  dann  der  Rath  an  einer 
Hürgerwache  ein  zuverläßiges,  genügend  ftarkes  Werkzeug  haben?  würde  es  aus- 
reichen, wenn  er  nun  gar  verfuchen  wollte,  den  Ausfchuß  abzufchaffen  und  der 
evangelifchen  Predigt  ein  Ende  zu  machen?  Dies  find  die  Gefahren,  die  zwar  nicht 
der  Stadt  drohten,  wohl  aber  der  ariftokratifchen  Partei  vorfchwebten,  ja 
die  fie  wohl  fchon  entfchloflen  war  felbft  heraufzubefchwören;  fo  nur  können  wir 
begreifen,  wie  Bürgermeifter  und  K.  von  einer  „Kleinmüthigkeit"  reden  können, 
„welche  die  Bürger  empfahen  möchten":  Die  Stadtmiliz  konnte  w^ankend  werden, 
ein  größerer  oder  kleinerer  Theil  des  Raths  felbft,  der  vielleicht  noch  fchwankte, 
konnte  von  der  kräftig  vorgehenden  Reformbewegung  fortgeriflcn  werden. 

Die  vom  20.  Mai  datirte  Antwort  der  Stände  des  Schwäbifchen  Bundes 
fpricht  die  volle  Bereitwilligkeit  zur  Hilfe  aus,  die  man  ihnen  als  Bundesverwandten 
fchuldig  fei.  Man  habe  nur  die  100  Mann  nicht  bei  der  Hand,  aber  es  werde  um 
diefelben  nach  Eßlingen  gefchrieben. 

Am  24.  Mai  übernahm  der  zur  Abholung  von  Söldnern  nach  Ulm  abgefchiekte 
und  von  dort  nach  Eßlingen  gewiefene  bündilche  Hauptmann  Wolf  Och,  genannt 
Ziegler,  die  auf  bündifchen  Befehl  in  Gmündifchen  Dienft  geftellten  57  Mann  — 
wie  er  fpäter  (Beil.  .30)  fchreibt:  einem  Rath  zu  Hilf,  „damit  fie  von  den  aufrührigen 
Buben  in  der  Stadt  und  von  den  Bauern  —  im  Frieden  möchten  bleiben". 

Unter  dem  28.  Mai  fodann  fchrieben  die  Bundesftände  von  Ulm:  „Auf  jetzt 
fonderlich  ankehrten  Fleiß  unferes  1.  Mitbundesraths  —  Wilhelm  Egen  haben  wir 
verordnet:  fo  ihr  euren  Hauptmann  allher  fchickt,  euch  bei  demfelben  weitere  100 
Knechte  zuzufchicken".  Sie  wollten  „lieh  zu  ihnen  als  getreuen  Bundesgenofl'en 
fetzen".  Diefe  Söldner  mögen  um  den  1.  Juni  in  den  Dienft  der  Gmünder  getreten 
fein  und  wurden  um  den  29.  Juni  noch  verftärkt-). 

Wir  find  den  nächften  Vorgängen  nach  dem  Abzug  und  der  Auflöfung  des 
dortigen  Bauernheeres  ziemlich  vorangecilt.  Vorcrft  fcheint  die  Reformpartei  in  der 
Stadt  mit  der  errungenen  poiitifchen  Stellung  zufrieden  gewefen  zu  fein,  und  das 
erfte  Anliegen  ihres  Ausfchuffes  war  die  Durchführung  der  kirchlichem 
Reform^). 


')  An  Qiiafimodogen.  100,  an  Jnbilatc  J52  Mann,  hiut  der  Stadtreclinung  von  lo'iö. 

*)  Diefe  Data  werden  wir  im  Auge  behalten,  wenn  wir  die  weiteren  Stadien  der  Reaktion 
verfolgen.     Die  beiden  letzten  ergeben  ilch  annäherond  Hoher  aus  der  Stadtreclinung. 

'^  Die  Klagelchrift  des  Raths  F.  A.  11.  läßt  Alt  harne  r  bei  der  Aufitcllung  des  Aus- 
IchuiTes  mitwirken,  ja  l'ogar  bei  den  Straßenaufläufen  lieh  betheiligen  und  ftellt  ihn  als  die  Seele 
des  AuslchuITes,  belbnders^bei  den  revolutionären  Schritten  deslelben  dar.    Bei  der  tendenziölen 
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Es  wurde  belchloffen,  zwei  Gefandte  nach  Nürnberg,  Nördlingen  und  Dinkels- 
btihl  zu  fchicken,  um  „die  Ordnung  in  der  GeiftHcbkeit"  ^)  zu  holen,  d.  h.  um  von 
den  dort  vorgenommenen  kirchlichen  Reformen  Einficht  zu  nehmen  und  die  neuen 
Kirchenordnungen  fich  auszubitten,  damit  fie  in  Gmünd  als  Grundlage  benfitzt  werden 
könnten.  Vom  22.  Mai  datirt  ift  ein  Schreiben  von  Bgm.  R.  und  Gemeinde  an  den 
Bgm.  und  R.  zu  Nördlingen 2),  das  die  Gefandten  zu  überbringen  hatten;  es  heißt 
darin:  „Nachdem  fich  bisher  unter  den  Geiftlichen  böfe  Mißbrauch  und  große 
Unordnung  durch  ihr  widerwärtig  Predigen  wider  das  Wort  Gottes  —  erwachfen, 
deßhalbeu  der  gemeine  Mann  zu  Aufruhr  —  verurfacht,  —  nun  werden  wir  aber 
bericht,  wie  das  EEW.  —  folch  böfe  Brauch  in  Euer  Stadt  bei  den  Geiftlichen 
abgeftellt,  ihnen  gut  Ordnung  und  Satzung  —  gegeben  follen  haben;  —  wo  dem 
allo  wäre,  fo  langt  an  EEW.  unfer  vertraulich  —  Bitt,  uns  folcher  eurer  anfgerichten 
Satzung  —  in  der  Geiftlichkeit  —  bei  diefen  gegenwärtigen  unfern  gefandten  Mit- 
bürgern in  Schriften  zu  fchicken,  damit  wir  in  unferer  Stadt  auch  gut  Ordnung, 
Fried,  Einigkeit  und  gute  Polizei  dem  hl.  Evangelium  —  gemäß  halten  möchten  etc." 

Als  aber  die  Gefandten  am  andern  Tage  vom  Rath  „eine  Vertröftung", 
vcrmuthlich  einen  Geleitsbrief  begehrten,  wurde  ihnen  der  Bcfcheld  gegeben;  „dieweil 
fie  von  dem  Ausfchuß  verordnet  dahin  gehen,  daß  man  ihnen  keine  andere 
Vertröftung  geben  könne,  denn  daß  fie  fich  felbft  in  Acht  und  Wahrnuß  haben  und 
fich  in  kein  Gefährd  follten  geben".     (Aus  dem  „Klagebuch"). 

Wie  diefer  Auftrag  ^)  ausgeführt  wurde  und  welchen  Gebrauch  man  von  den 
erhaltenen  Berichten  *)  in  Gmünd  machte,  ift  uns  nicht  bekannt  Bemerkenswerth  ifl; 
aber  der  innerhalb  24  Standen  erfolgte  IJmfchwung,  wenn  nicht  in  der  Gefinnuug,  fo 
doch  in  der  Stimmung  und  dem  Benehmen  des  Raths,  der  fich  in  dem  Rathsbefchluß, 
verglichen  mit  dem  obigen  Schreiben  nach  Nördlingen,  verräth.    Es  liegt  nahe,  wenn 


HaltuDg  diefüs  Dokuments  aber  —  fiche  darüber  den  Anhang  —  und  da  die  ausführlichere  Dar- 
rtellung  diefer  Vorgänge  im  F.  A.  14.  Althamer  gar  nicht  erwähnt  —  lind  wir  von  leiner  Mit- 
wirkung nur  bei  Maßregeln  wie  die  zu  erwähnenden  kirchlichen  überzeugt. 

*)  So  drückt  fich  die  Stadtrechnung  aus. 

*)  Nördh'nger  Archiv. 

')  DeiTen  Träger  übrigens  nach  ihrer  Rückkehr  nocli  eine  Reifeentlchädigung  erhielten. 

*)  Von  Nördlingen  kam  eine  lehr  vorfichtige  Antwort  des  liaths  (das  Konzept  im 
dortigen  Archiv):  Während  nemlich  hier  (f.  Keim  Ref.  Gefch.  S.  38)  „BilHcan  fchon  1524  die 
deutlche  Taufe  und  Melfe  einführte  und  den  Eheftand  betrat,  im  Februar  1525  eine  originelle 
Kirchenordnung  über  Predigt,  Sakramente,  Ehe,  Begräbnis  veröffentlichte,  die  fchon  jetat  großen- 
theils  eingeführt  wurde**,  fo  heißt  es  in  dem  Antwortfehreiben  vom  25.  Mai:  «Fügen  Euer  Lieb 
darauf  zu  wißen,  wo  wir  einige  dergleichen  Ordnungen  (der  Geiftlichen  halben)  gemacht  hätten, 
daß  wir  infonderheit  geneigt  wären,  euch  diefelbigen  mitzutheilen.  Wir  haben  uns  aber  bisher 
~  des  Keichs  Abfchieden  zuwider  —  einer  folchcn  hochwichtigen  Sache  nit  unterfahcn  wollen 
—  dann  wir  uns  dafür  achten,  daß  wir  —  dazu  nit  gefreyet  oder  gefchickt  fein  möchten.  Doch 
ohn  ift  es  nit,  —  daß  wir  —  einen  evangel.  und  gelehrten  Prediger  beftellt  —  haben.  Der  hat 
das  hl.  Evangelium  fo  —  geprediget  und  dermaßen  etlich  alte  Kirchen-  Mißbrauch  darch  Be- 
währung der  göttlichen  Schriften  fürgebildet  und  angezeigt,  daß  dadurch  das  Volk  nit  wenig 
Abfchcuen  davor  empfangen,  und  folche  Mißbrauch  darauf  gleich  ohne  unfere  fondern 
Ordnungen  und  Befehl  den  mehrern  Theil  gefallen  und  unterblieben  feien*.  Da 
die  geiftlichen  Oberherren  fich  nicht  hätten  vernehmen  laflfen,  „daß  de  des  einige  Befchwcrd  — 
getragen,  fo  hätten  fie,  als  die  in  der  hl.  Schrift  nit  fonder  hoch  erfahren  —  dazu  auch  im 
Beften  gefchwiegen".  Sie  wollten  erft  ein  Auffehen  haben  auf  andere  Stände  und  Städte,  und 
davon  vornehmen,  was  Re  dem  Kaifer  gegenüber  verantworten  könnten.  Die  „mittelmäßigen" 
Reichsftädte  hätten  wohl  aufzufchen,  dürften  „nicht  zu  gäch,  frcvclich  und  unbefonncn  handeln, 
fondem  hätten  zu  bedenken,  daß  man  gemachfamlich  mit  der  Zeit  auch  weiter  geht,  merkend, 
wie  fich  die  Lauf  allenthalben  erzeigen". 
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auch  anderweitige  Auffehlüfle  fehlen,  anzunehmen,  daß  das  Schreiben  noch  unter  dem 
Druck  der  Ungewißheit  hinfichtlich  der  zu  erwartenden  Bundeshilfe  abgefaßt  war, 
der  Befchluß  vom  23.  dagegen  die  refolute  Stimmung  athmet,  welche  die  Ziificherung 
des  baldigen  Eintreffens  von  57  Mann  dem  Bath  einflößte:  alsbald  hielt  man  niclit 
einmal  mehr  für  nöthig,  dem  Ausfchuß  gegenüber  fich  den  Schein  des  Wohlwollens 
zu  geben. 

Um  fo  weniger  konnte  der  Reformpartei  verborgen  bleiben,  daß  die  Sicherung 
der  Stadt  gegen  die  Bauern  nur  der  oftenfible,  nicht  der  eigentliche  Zweck 
der  Heranziehung  einer  bündifchen  Befatzung  fei.  Es  wird  bald  genug  ein  heimliches 
Einverftändnis  zwifchen  den  Häuptern  der  ariftokratifchen  Partei  und  dem  Haupt- 
mann der  bündifchen  Söldner  fühlbar  geworden  fein.  Um  fo  mehr  fah  fich  jene 
veranlaßt,  alles  zu  thun,  um  nicht  nur  die  kirchliche,  fondern  auch  die  politifche 
Ordnung  in  der  Stadt  nach  ihrem  Sinne  zu  geftalten.  Wir  fehen  fortan  die  beiden 
Parteien  einander  einen  Schaehzug  nach  dem  andern  entgegenfetzen. 

Der  Ausfchuß  Hellte  einen  „kleinen  Ausfchuß"  auf,  wahrfcheinlich  aus  4 
von  feinen  Mitgliedern  beftehend,  wohl  um  der  Partei  eine  rafchere  Befchlußnahme 
und  ihrem  Organ  ein  felbftftändigeres  Auftreten  zu  ermöglichen.  Diefer  engere 
Ausfchuß  verlangte  am  2.  Juni,  daß  die  fonft  an  Georgii  vorzunehmende,  diesmal  aber 
vermuthlich  um  der  äußeren  Bedrängnis  willen  unterlaffene  Selbftergänzung  des 
Raths  und  Neuwahl  desBürgermeilters  nunmehr  vorgenommen  werde ^) 
und  zwar  unter  Mitwirkung  des  Ausfchuffes.  Diefe  Forderung  war  ganz 
geeignet,  eine  Krifis  herbeizufuhren,  immerhin  aber  hinreichend  begründet  durch 
den  fich  immer  mehr  enthüllenden  Plan  der  Rathspartei.  Sehen  wir  auf  den  bis- 
herigen Gang  der  Entwicklung  zurück:  Am  27.  März  hätte  die  Reformpartei  fich  damit 
begnügt,  wenn  der  Rath  >feinem  Eide  gemäß  alle  Mißbräuche  abgeftellt,  die  evange- 
lifche  Predigt  geftattet  und  aufrechterhalten  hätte.  An  Oftern  verlangte  die  miß- 
trauifch  gewordene  Partei  als  Garantie  für  die  wirkliche  Durchführung  von  Reformen 
die  Anerkennung  des  Ausfchuffes  als  eines  bei  den  Reformen  mitwirkenden,  diefe 
und  die  Verwaltung  überwachenden  Organs.  Das,  wenn  auch  befchränkte  Regic- 
rungsprivilegium  des  Raths  hätte  dabei  immer  noch  bei  den  bisher  privilegirten 
Familien  bleiben  können.  Wenn  nun  aber  der  Rath,  anßatt  mit  dem  Ausfchuß  zu 
Reformen  zufammenzuwirken,  muthmaßlich  nur  auf  Befeitigung  deffelben  hinarbeitete, 
fo  mußte  diefer  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  daß  der  Wechfel  im  Syftem,  den 
die  Umwälzung  vom  27.  März  und  16,  April  herbeigeführt  hatte,  gegen  den  Einfluß 
der  damals  fibermächtig  auftretenden  Reaktion  nicht  genügend  gefiebert  wäre,  wenn 
er  nicht  durch  einen  Wechfel  in  den  Perfonen  befiegelt,  d.  h.  wenn  nicht  eine 
folche  Rathsmajorität  hergeftellt  würde,  mit  welcher  der  Ausfchuß  zufammenwirken 
könnte.  Es  war  hohe  Zeit,  daß  man  die  nöthigen  Schritte  that;  es  zeugt  für  die 
numerifche  Stärke  der  Partei,  daß  fie  jetzt  noch,  wo  eben  die  bündifche  Befatzung 
bedeutend  verftärkt  worden  war,  vorzugehen  wagte  und  der  Rath  fich  für  jetzt  fugte. 
Am  3.  Juni,  dem  Samftag  vor  dem  hl.  Pfingfifeft,  fand  die  Wahl  ftatt;  es 
galt  eine  Erneuerung  des  Raths  auf  allen  Bänken,  auch  der  Zunftmeifterbank.    Bei 

*)  Hienach  ift  meine  Darfteilung  in  den  Forfchungen  z.  d.  Gefch.  S.  236  zu  berichtigen. 
Die  Neubefetzung  des  Raths  erfolgte  nicht,  wie  es  nach  der  Aufzählung  der  Akte  des  AusfchuITes 
in  F.  A.  Nr.  14  febeinen  konnte  (weil  keine  Data  beigefügt  find)  fehon  an  Oftern,  fondern  erft 
jetzt,  freilich  als  weitere  Folge  der  Erelgnifle  an  Oftern.  Auch  die  Darftellung  der  Oberamts- 
befchreibung  S.  246:  Während  des  Bauernkriegs  wurde  der  Rath  abgefetzt  und  ein  der  Bauern- 
fache und  dem  Evangelium  günftiger  Rath  erwählt  (im  gleichen  Sinn  S.  283)  bedarf  in  Betreff  der 
Chronologie  und  wohl  auch  in  fofern  einer  Berichtigung,  als  man  die  Haltung  der  Stadt  doch 
nicht  ohne  Weiteres  „bauernfreundlich"  nennen  kann. 
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der  Wahlhnndlung:^  welche  ziierft,  bis  vier  neue  Mitglieder  gewählt  waren,  von  dem 
regiereüden  Hürgermeifter  und  einem  Stättmeifter,  dann  von  den  vier  Xeugewählten 
vorgenommen  zu  werden  pflegte,  verlangte  der  Ausfehuß,  feinen  Vertreter  ftellen 
und  bei  der  Wahl  „helfen"  zu  dürfen.  Der  Rath  wollte  fich  zuerft  dem  widerfetzen, 
„da  fie  Macht  hätten,  laut  ihrer  Freiheit  und  altem  löblichen  Gebrauch  den  Rath 
felbft  zu  befetzen  ohne  des  Ausfchuffes  Zuthun",  ^)  und  verlangte,  „fie  bei  ihrer  Freiheit 
und  Obrigkeit  zu  laßen";  aber  er  mußte  nachgeben.  Wohl  mochte  der  Ausfchuß 
ihnen  „zu  offtermalen  zugefagt  haben",  (F.  A.  14)  ihnen  ihre  bisherigen  Rechte 
zu  laffen;  aber  wenn  die  Wahrfcheinlichkeit  vorlag,  daß  der  Rath  des  Ausfchuffes 
Rechte  nur  fo  lange  gelten  laffen  würde,  als  ihm  die  Macht  fehlte,  fie  umzuftoßen, 
mußte  da  nicht  der  Ausfchuß  auf  Sicherung  feiner  Rechte  bedacht  fein?  Der  Sprecher 
des  Ausfchuffes  nahm  nun  anftatt  des  Bürgermeifters  die  Stimmen  in  Empfang  „und 
als  ein  Rath  etlich  wollen  wählen,  hat  er  das  nicht  wollen  thun,  fondern  ausgetreten 
fagend:  fo  ein  Rath  auf  ihr  Wahl  ftehen  woll,  muß  er  es  den  15  Mannen  anzeigen, 
und  damit  nicht  ein  Aufruhr  gefchehe,  hat  der  Rath  ihm  feines  Fürnehmens  mäßen 
willigen".  Der  Ausfchuß  nahm  alfo  eine  Art  von  Vetorecht  für  fich  in  Anfpruch. 
Durch  diefeRathswahl  verloren  14-)  wie  es  fchcint  bisher  ftändige  Mitglieder  ihre  Sitze. 

Damals  wurde  das  Gericht  gleichfalls  neu  befetzt  und  überhaupt  in  Bezug 
auf  die  Befetzung  von  Rath  und  Gericht  eine  neue  Ordnung  aufgeftellt. 

Nach  F.  A.  11.  hat  der  Ausfchuß  „unfere  Zünfte  dahin  wollen  bewegen, 
daß  fie  zu  ihnen  wider  uns  alle,  ihre  Obrigkeit  follen  fchwören",  oder  wie  dies 
F.  A.  14.  ausdrückt:  „er  hat  auch  unfere  Mitrathsfreimde,  die  Zunftmeifter  fammt  ihren 
Zunftgenoffen  zu  ihnen  wollen  ziehen,  mit  ihnen  heben  und  legen,  deß  aber  die 
Friedensleut  nit  wollen  willigen,  fondern  wie  fie  dem  Rath  gefchworen,  dabei  find 
fie  blieben". 

Wir  lind  über  das  Einzelne  der  damaligen  Vorgänge  nicht  genug  unter- 
richtet, um  diefen  Schritt  des  Ausfchuffes  uns  vollftändig  zu  erklären.  Es  fcheint, 
daß  durch  die  Rathserneuerung  die  Freunde  des  Ausfchuffes  noch  nicht  die  Oberhand 
bekommen  hatten  oder  wenigftens  nicht  geltend  zu  machen  wagten,  und  daß  nun 
diefer,  auf  durchgreifendere  Maßregeln  bedacht,  die  Zunftmeifterfchaft  in  ein  ähnliches 
Verhältnis  zum  Ausfchuß,  wie  es  bisher  zwifchen  ihr  und  dem  Rath  beftanden  hatte, 
fetzen  wollte,  um  fich  auf  den  in  den  Zünften  organifirten  Theil  der  Bürgerfchaft 
ftützen  und  dem  Rath  um  fo  mehr  imponiren  und  nöthigenfalls  Widerftand  leiften 
zu  können.  Aber  eben  bei  diefem  radikalen  Vorgehen  gerieth  feine  Aktion 
in's  Stocken.  Die  Zunftmeifter  zeigten  keine  Luft,  ihre  feit  1462  errungene  ein- 
flußreiche Stellung,  die  ihnen  felbft  die  Erlangung  der  Bürgeruieifterwürde  möglich 
machte,  aufzugeben  und  ihr  Schickfal  mit  dem  fo  gefahrdrohenden  der  Reformpartei 
zu  verflechten. 


*)  Rathsdecreta  von  ir)20— 42  vcrgl.  F.  A.  14. 

*)  Von  wie  vielen?  Nach  dem  Aemterverzeiclinis  von  1512 — 42  im  Gmiinder  Archiv  irt 
die  Angabc  der  Oberamtsbefchreibung  S.  248  vergl.  254,  es  feien  auf  jeder  der  drei  Bäuko, 
Burger-,  Zunftmeifter- und  gemeine  Bank,  8  Kathsherren  gewefen,  zu  berichtigen.  Es  waren  deren 
je  11,  den  regierenden  Biirgermeifter  auf  der  „Burger-"  d.  h.  Patrizierbank  mit  eingerechnet. 
Auf  der  Zunftmeifterbank  waren  vertreten  die  Zünfte  der  „Gramer,  Schmid,  Fifcher,  GremphT, 
Becken,  Tucher,  Binder,  Schneider,  Gerber,  Metzger  und  Schuhmacher",  Das  Rathsverzeichnis 
von  1525  filhrt  nur  10  Burger  auf  —  möglieh,  daß  man  bei  der  fo  fchwierigen  Wahl  über  einen 
derfelben  nicht  einig  wurde.  An  Bartholomäi  1525  wurde  ganz  der  alte  Rath  wiederhergcftellt; 
aber  an  Georgii  152G  mußten,  anftatt  wie  fonft  jährlich  3,  doppelt  foviele  Rathsherrn  austreten, 
beziehungsweife  einer  Wiederwahl  lieh  unterwerfen. 
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War  die  Haltung  des  Bürgermeifters  und  Ratlis  der  Reformbewegung  gegenüber 
zuvor  fclion  eine  zögernde,  auflialtende  ja  gegnerifche  geworden,  fo  wurde  der 
Fortfcliritt  in  diefer  Richtung  durch  die  extremen  Schritte  des  Ausfclmfles  und  durch 
das  Drängen  der  aus  dem  Rathe  ausgeftoßenen  Altbürger,  die  mit  einer  Klage  beim 
Bunde  drohten  (P,  A.  14)  noch  befchleunigt 

Als  Althamer  am  12.  Juni  durch  den  gewählten  Bfirgerraeifter  Egen  bei 
dem  Rath  anbringen  ließ,  er  habe  fich  (mit  einer  Gmünderin)  verheirathet  (d.  h. 
verlobt),  und  verlangte,  daß  man  ihn  zum  Bürger  annehme,  erhielt  er  die  dilatorifche 
Autwort:  „Dieweil  fein  Begehr  etwas  eine  Neuerung  fei,  wolle  fich  ein  Rath 
Iiedenken".     (Rathsdecreta  1520—42). 

Am  18.  Juni  ließ  der  Bürgermeifter  Brauch  dem  großen  Ausfchuß,  „weil 
fie  vielleicht  Willens  wären,  Ordnung  und  Satzung  in  der  Geiftlichkeit  vorzunehmen, 
Warnungsweife,  damit  fie  der  Sachen  nit  zuviel  thäten  und  wider  Kaif  Mandanz 
handelten",  die  K.  Mandate,  namentlich  den  Luther  betr.  Artikel  im  Speyrer  Ab- 
fcbiede  vorlefen.  —  Als  Althamer  Ende  Juni  oder  Anfangs  Juli  kirchlich  eingefegnet 
fein  wollte,  konnte  er  dazu  keinen  Geiltlichen,  auch  nicht  einmal  die  obrigkeitliche 
Erlaubnis  erlangen;  er  ließ  fich  jedoch  dadurch  nicht  einfchüchtern,  fondern 
zog  mit  einer  Schaar  bewaffneter  Anhänger  zur  Kirche  und  fegnete  feine  Ehe 
felbft  ein '). 

Die  Lage  in  der  Stadt  geftaltete  fich  überhaupt  drohend.  Wir  erfehen  dies 
aus  einem  Schreiben  des  Raths  vom  26.  Juni  an  den  Schw.  Bund,  worin  um  längere 
Belaflung  der  bündifchen  Söldner  gebeten  wird^).  Dem  Hauptmann  Ziegler,  der 
felbft  nach  Ulm  ging,  gab  der  Rath  eine  Zufage,  für  den  Fall  feines  Todes  feine 
Frau  zu  verforgen  (Rathsprotokoll  vom  26.  Juni). 

In  jenen  Tagen  mögen,  wie  Beil.  30^)  geklagt  wird,  die  Mitglieder  der 
Reformpartei  heimlich  in  ihren  Häufern  zufammengekommen  fein,  ja  bewaffnete 
Zufammenkünfte  gehalten  haben.  In  diefelbe  Zeit  mag  das  kühne  Wort  zu  fetzen 
fein,  das  Althamer  von  der  Kanzel  gefprochen  haben  foll,  um  feine  Anhänger,  die 
man  durch  den  Hinweis  auf  den  Schwäbifchen  Bund  einzufchüchtern  fuchte,  zu 
ermuthigen:  „Ja,  das  (Schw.)  Bündlein  und  Knöpflein  wird  fich  bald  zertrennen 
und  uffthon!" 

Vom  Schw.  Bund  erfolgte  zwar  unter  dem  27.  der  Befcheid,  daß  man  die 
Knechte  „zu  gemeinen  Bundes  Nothdurft  abziehen  laßen  foUe",  aber  es  fcheint  diefer 
Befehl  nicht  fo  rafch  ausgeführt  worden  zu  fein:  nach  der  Stadtrechnung  bekommen 
14  Tage  fpäter  noch  etwas  mehr  Söldner  als  bisher  ihren  Sold.  Dem  Rath  kam 
überdies  der  Umftand  zu  Hilfe,  daß  die  Stimmung  der  Bauerfcbaft  noch  immer  zu 
Vorfichtsmaßregeln  aufforderte  und  daß  das  Vertrauen  des  Schw.  Bundes  Gmünd 
zu  einer  Hauptftation  für  diefelben  machte.  Am  22.  Juni  hatte*)  in  Gmünd  eine 
Verfammlung  von  Adeligen,  Prälaten  und  Städten  des  Kreifes  ftattgefunden  und  die 
Aufftellung  einer  ftreifenden  Rotte  befchloflen,  welche  die  Bauern  vollends  zur  Unter- 
werfung bringen  und  einige  Zeit  den  Sicherheitsdienft  verfehen  foUte.  Die  Haupt- 
leute derfclben  hatten  dem  Jörg  von  Wöllwart  und  dem  Bürgermeifter  von  Gmünd 
Treue  zu  fchwören. 


0  F.  A.  11.  und  in  den  Rathsprotokollen  1520—42. 

^  Im  Augabgr.  Archiv. 

»)  Brief  des  Wolf  Zieglcr,  v.  Dez.  1529. 

*)  Oechsle  S.  433  f. 
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Wie  es  fieh  nun  mit  der  Bundesliilfc  verhalten  haben  mag,  jedenfalls  fühlte 
die  ariftokratifohe  Partei  im  Rath  fieh  am  4.  Juli  1525  ftark  genug,  um  Altbamer 
zu  „Urlauben"  d.  h.  abzufetzen^)  und  den  Ausfchuß  abzufehaffen. 

Erfteres  betreffend,  heißt  es  in  dem  betreifenden  Befehluß:  „Der  Rath  hat 
den  Prädikanten  geurlaubet,  weil  er  fieh  wider  die  ehriftliche  Ordnung  verheirathet 
und  fclbft  eingefegnet  mit  etliehen  feiner  Anhänger  und  verwa  ff  neter  Hand".  Würde 
er  übrigens  vom  Bifehof  approbirt  und  zugelalfen,  fo  „würden  fie  fich  der  Gebühr 
nach  halten".  Es  wurde  ihm  verboten,  in  der  Stadt  und  in  ihrem  Gebiet  ferner 
zu  predigen. 

Nicht  lange  nachher  entging  Althamer  einem  nächtlichen  Ueberfalle  der 
Bündifchen  in  feinem  Haufe  nur  mit  genauer  Noth  und  floh  aus  der  Stadt.  Es  ift 
nicht  unmöglich,  daß  Hauptmann  Ziegler  hiezu  vom  Bunde  fpeciell  beauftragt  war, 
und  daß  Sender ''^)  Recht  hat  (wenn  auch  in  der  Jahreszahl  irrend),  wenn  er  berichtet: 
Da  die  Häupter  des  Schw.  Bundes  dem  Peter  Aichelin^)  aufgetragen  hatten,  den 
beweibten  Priefter  an  einem  Baume  aufzuknüpfen,  entwich  er,  davon  in  Kenntniß 
gefetzt,  heimlich.  Daß  dem  Schw.  Bunde  an  Althamers  Entfernung  vier  gelegen 
war,  erhellt  aus  einem  Schreiben  der  Stände  an  Bürgermeifter  und  Rath  vom  7.  Augnft 
YF.  A.  No.  13),  worin  es  heißt:  „Wir  vernehmen,  daß  euer  Prediger  fich  aus  eurer  Stadt 
gethan  haben  folle.  Darauf  erfiichen  wir  euch  —  mit  ernftem  Befehl,  daß  ihr  den- 
felben  —  keineswegs  mehr  in  eure  Stadt  kommen  (laffet)  und,  ob  er  wieder  konmien 
würde,  —  ihn  gefänglich  annehmen  und  wohl  verwahret,  bis  auf  weitem  unfern 
Befcheid  behaltet". 

lieber  Althamers  weiteren  Lebensgang  und  feine  uns  bekannten  Beziehungen 
zu  Gmünd  geben  wir  in  einem  Anhang  einige  Nachricht. 

Am  gleichen  4.  Juli  wurden  vier  Hauptführer  des  Ausfchulfes  vor  den  Rath 
befchieden  und  wurde  ihnen  erklärt:  „Es  fei  unfruchtbarlich,  auch  fchwer  gegen  den 
Kaifer  und  den  Schw.  Bund  zu  verantworten,  zwei  Räthe  in  einer  Stadt  zu  gedulden". 
Da  nun  der  Bund  an  vielen  Orten  Strafe  vornehme,  „fehe  der  Rath  für  gut  an, 
daß  fie  ihn  bei  feiner  Obrigkeit,  wie  von  altem  Herkommen  fei,  bleiben  laiTen,  damit 
man  nicht  in  des  Kaifers  und  des  Bundes  Ungnade  und  Strafe  falle". 

Ob  eine  Verhandlung  zwifchen  den  15  Ausfchußmitgliedern  und  15  vom 
Rath,  welche  die  vier  Vertreter  des  Ausfchulfes  hierauf  verlangten  und  der  Rath 
zulagte,  ftattgefunden  hat,  ift  nicht  bekannt.  Am  13.  Juli  wurde  der  kleine  Ans- 
fehuß  vorgeladen,  ihm  derfelbe  Vorhalt  gemacht  und  „fie  ihrer  Pflicht  entlaffen  und 
ihnen  befohlen,  daß  fie  ihres  Ausfchulfes  müßig  ftehen  follen"^). 

Es  ifc  nicht  unwahrfcheinlich,  daß  die  Ausführung  diefes  Befchluffes,  der 
heftige  Scenen  im  Rath  zur  Folge  hatte  (Protok.  vom  14.  Juli)  die  Niederfchlagung 
thätlichen  Widerftandes  nöthig  machte,  etwa  bei  Befetzung  des  Ausfeh ußlokals,  — 
wenigftens  fpricht  die  fpäter  zu  erwähnende  Exekution  dafür  —  doch  fcheint  derfelbe 
keine  irgend  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen  zu  haben. 

Die  Partei  des  alten  Raths  hatte  wieder  faktifch  die  Gewalt  in 
Händen.    Allein  es  blieben  für  fie  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  zu  löfen. 


^)  Von  einem  Prädikanten,  der  „beim  Anfang  des  Bauemkriegs  ausgewiefen  ^iirdc**, 
wie  die  Oberamtsbefchrcibung  S.  262  berichtet,  habe  ich  nichts  gefunden.  Das  Auftreten  Althamers, 
die  Scenen  im  Predigerklofter  u.  f.   w.  gehören  nicht  in  das  Jahr  1526,  fondern  25. 

*)  De  progressn  haeresnm  S.  12.    Ihm  folgt  Keim  S.  46. 

^)  Peter  Aichelin,  der  Bundes-  Profoß,  der  1526  fich  rühmen  konnte,  40  lutheriiche 
Geiftiiehe  aufgeknüpft  zu  haben.    Keim  46.  v.  Stalin  IV,  308.  Anm.  2. 

*)  Dem  Diener  des  Ausfeh uITes  reichte  man  feinen  Lohn  nur  bis  zum  5.  Juli. 
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Sie  verdankte  ihr  Uebergewieht  der  büiidifchen  Befatzuiig;  da  war  zu  fürchten,  es 
werde  nach  dem  fchon  einmal  geforderten  Abzug  derfelben  ihr  wieder  entriffen  werden. 
Im  Ratbe  befanden  firh  noch  die  durch  den  Ausfchuß  hineingelangten  neuen  Mit- 
^^ieder.  Gewiß  wollten  die  ausgeftoßenen  alten  fie  fofort  wieder  verdrängen.  Allein 
diefe  Konfequcnz  der  Reaktion  wagten  die  gemäßigten  Elemente  des  Raths,  die 
namentlich  an  W.  Egen  ihren  Vertreter  hatten,  nicht  ohne  Weiteres  zu  ziehen. 
Denn  diefer  Schritt,  der  die  Mißliebigkeit  des  Raths  aufs  Höchfte  fteigerte,  konnte 
vollends  nur  unter  der  Vorausfctzung  gewagt  werden,  daß  die  Befatzung  blieb  — 
dann  mnßte  man  fich  aber  auch  auf  eine  durchgreifende  Reaktion  von  Seiten  des 
Bundes  und  Beftrafung  aller  bei  dem  Reformverfuch  Betheiligten  gefaßt  machen, 
die  einen  nicht  mehr  zu  verföhnenden  Gegenfatz  zwifchen  der  Rathspartei  und  der 
numerifch  ftärkeren  „Gemeine"  zur  Folge  haben  konnte.  Wenn  man  aber  den  wieder 
Iiereindrängenden  abgefetzten  Rathsherrn  nicht  nachgab  und  es  unterließ,  an  den 
Gegnern  irgend  ein  Exempel  zu  ftatuiren,  fo  entging  man  jener  Gefahr  auch 
nicbt  ganz:  es  war  zu  befürchten,  jene  würden,  wie  früher  gedroht,  beim  Bunde 
Klage  erheben.  Es  galt  alfo,  die  Ausgeftoßenen  und  den  Bund  zufriedenzuftellen 
nnd  dabei  gegen  die  Ausfchußpartei  fo  glimpflich  und  in  folchen  Formen  zu  ver- 
fahren,  daß  man   nach  nicht  zu  langer  Zeit  die  bündifche  Hilfe  entbehren  konnte. 

Um  den  unerläßlichen  Maßregeln  das  perfönlich  Gehäfllge  zu  nehmen  und 
ihnen  einen  gefetzlichen  Anftrich  zu  geben,  rief  die  Stadtregierung  die  Reichs- 
ftädte  Ulm,  Nördlingen,  Hall  und  Eßlingen  um  eine  fchiedsrich terliche 
Vermittlung  an.  Egen  befand  fich  bis  zum  1(5.  Auguft  als  Bundesrath  in  Ulm. 
Vermuthlich  dort,  vor  feiner  Rückkehr,  fand  eine  vorläufige  Verhandlung  ftatt  mit  den 
Gefandten  der  vier  Städte  (F.  A.  14).  Egen  legte  diefen  die  bisherigen  Vorgänge 
und  die  jetzige  Lage  ausführlich  dar:  wie  fie  einerfeits,  wenn  fie  unterließen,  ftrafend 
cinzufchreiten,  fürchten  müßten,  in  des  Kaifers,  auch  der  Stände  des  Bundes  Ungnade 
und  Strafe  zu  fallen ;  andererfeits,  wenn  fie  gleichförmig  Strafe  gegen  foviele  Perfonen 
nach  eines  Jeden  Verfchulden  vornähmen,  hätten  fie  Sorge,  „daß  fich  der  Handel 
faft  tief  und  groß  —  einreißen  und  der  Bül-gerfchaft  eine  Zerrüttung  bringen  möchte*. 

Die  Rathsbotfchafter  getrauten  fich  nicht,  „darin  hinter"  ihren  Herren  fo 
eilends  zu  rathfchlagen  und  baten,  die  Gmünder  möchten  ein  „Verzeichnis"  ihrer 
Befch werden  und  ihrer  Vorfchläge  ihnen  zukommen  laffen,  damit  fie  die  an  ihre 
Herren  bringen. 

Diefes  „Verzeichnis"  haben  wir  in  F.  A.  Nr.  14  im  Konzept  vor  uns. 
Die  Gmünder  fchlagen,  nach  einer  längeren  Darftellung  der  Vorgänge  feit  dem 
März,  am  Schluffe  vor: 

Die  Rathsbotfchaften  der  genannten  vier  Städte  möchten  noch  einmal  zu- 
fammcntreten,  in  Gmünd,  fich  als  Mittelsperfonen  zwifchen  den  Rath  und  die  Gemeinde 
ftellen  und  diejenigen,  welche  gegen  den  Rath  gehandelt,  diefera  in  feine  bürgerliche 
Strafe  geben,  doch  fo,  daß  fie  nicht  am  Leben  geftraft  werden  dürften.  Sie  müßten 
befchwören  : 

^Sie  wollen  den  Rath  bei  feiner  Freiheit  und  Obrigkeit  laffen,  ihm  als  ihrer 
Obrigkeit  in  allen  ziemlichen  Sachen  gehorfam  fein,  fich  in  ewige  Zeit  nie  mehr 
zufammenrottiren  und  fchwören,  und  Jeder  den  Andern  feiner  Eidespflicht  ledig 
zählen". 

Der  ergangenen  Einladung  entfprechend,  fanden  fich  am  21.  Auguft  die 
Rathsbotfchaften  in  Gmünd  ein.  Egen  hielt  eine  Anfprache  an  fie,  in  welcher  er 
fiir  ihr  Kommen  dankte  und  fie,  nach  Verlefung  einer  die  Befchwerden  des  alten  Kaths 
fummarifch  zufammcnfaffenden  Schrift,  um  ihren  Rath  bat.    (Beil.  Nr.  22). 

WOrttemb.  Vierteljahrsh.    1879.  7 
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Von  dem  Protokoll  der  weiteren  Verlinndhmgen  find  nur  Bruehftiieke  erhalten. 
Die  erfte,  Tags  darauf  erfolgte  Entfclieidnng  war,  daß  die  14. alten  Rätbe  wieder 
eingefetzt  werden  follten,  die  neuen  wieder  ausgefetzt;  doch  follte  es  den  letzteren 
an  ihren  Ehren  unverletzlich  fein. 

In  dem  hierauf  gehaltenen  „ganzen  Rath",  bei  dem  wohl  auch  die  „Gemeine^ 
vertreten  war,  wurde  von  den  Schiedsrichtern  den  neuen  Käthen  und  ihrem  Anhang; 
ein  fcharfer  Vorhalt  gemacht  und  des  Kaifers  emfte  Ungnade  in  Ausficht  geftellt,  wenn 
nicht  hier  eine  Aenderung  getroffen  werde.  Nur  dann  könne  die  Stadt  darauf 
rechnen,  daß  „ihre  Obrigkeit  ihr  vorbehalten"  bleibe,  wenn  „die  alten  Käthe,  auch 
die  Zwölfmeifter",  wieder  in  ihre  Stadt  gefetzt  würden  —  fonft  könnten  die  Schieds- 
richter nichts  handeln. 

Die  Anträge  der  Rathsbotfchaften,  welche  neben  dem  eben  genannten  alle 
Vorfchläge  der  Stadtregierung  umfaßten,  erlangten  in  diefer  Sitzung  die  Mehrheit. 
Für  die  beiden  Ilauptfchuldigen  Jakob  Mefferfchmid  und  Jakob  Beindreher,  in  deren 
Häufern  hauptfiichlich  die  Znfammenkünfte  der  Unzufriedenen  ftattgefunden  hatten, 
wurde  Fürbitte  eingelegt  und  nur  der  erftere  am  Leibe  geftraft,  durch  Abhacken 
der  Finger  ^).     Einige  der  unruhigften  Bürger  wurden  verbannt  % 

So  konnte  nach  einigen  Verhandlungen,  welche  diefer  Staatsftreieh  noch 
erforderte  und  welche  von  Seiten  der  Gemeinde  die  Zunftmeifter  und  »drei  von 
der  Gemein"  führten,  am  24.  Auguft  die  alte  oligarchifche  Regierung  als 
wiedereingefetzt  gelten. 

Charakter  und  Haltung  der  vom  Rath  in  der  nächften  Zeit  geführten  Regie- 
runfi:  läßt  fich  aus  den  wenigen  überlieferten  Nachrichten  einigermaßen  beurtheilen. 

Vielleicht  fchon  jetzt,  nachweislich  feit  1527,  fiihrte  das  Stadtregiment  in 
feinen  Erlaflen  den  Titel:  „Wir  Bürgermeifter,  Rath,  und  Zunftmeifter"  der 
Stadt  Gmünd.  So  wurden  die  Zunftmeifter  für  ihre  konfervative  Haltung  belohnt 
—  vielleicht,  daß  fie  fich  das  im  Juli  fchon  ausbedungen  hatten:  man  ließ  fie  im 
Rath  mehr  wie  vor  1525  gelten  und  erkannte  dies  durch  obige  Formel  oflFiziell  an. 

Am  7.  September  1525  befchickte  der  Rath  fämmtliche  Mönche  des  Auguftiner- 
und  des  Barfüßerklofters  und  ließ  ihnen  eruftlich  fagen:  „Wie  ihm  vorkomme,  halten 
fie  in  ihren  Klöftern  öffentlich  Zech,  fpielen  Nachts,  haben  Tag  und  Nacht  Frauen, 
thun  Laienkleider  an,  gehen  Nachts  auf  die  Gaffe.  Von  dem  allem  follten  fie  abftehen; 
würden  fie  Nachts  auf  den  Gaffen  betreten,  werde  gegen  fie  gehandelt  werden  wie 
fich  gebührt". 

In  der  vorliegenden  Kopie  ift  vom  21,  Oktober  1526  datirt,  aber  gehört 
dem  ganzen  Inhalte  nach  in  das  Jahr  1525  ein  Gebot  von  Bürgermeifter,  Rath  und 
Zunftmeiftern:  „daß  niemand  die  aus  dem  Rath  Entlaffenen,  die  jene  Zeit,  in  welcher 
fie  im  Rath  faßen,  fich  als  fromme  Leut  wohl  gehalten  haben,  oder  andere  ehrbare 
Leute,  der  Sachen  halben,  fo  fich  zwifchen  uns  allen  verloffen  hat,  fchmähe,  rätfeF  oder 
verachte,  bei  Strafe  an  Leib  und  Gut". 

Weitere  Strafdrohungen  gelten  den  Weibsperfonen,  die  fich  viel  böfer 
rträflii^her  Reden  wider  chriftliche  Ordnung,  alle  Obrigkeit  und  Ehrbarkeit  befleißen 
und  ihre  Männer  zu  Aufruhren  bewegen,  fowie  denen,  die  fich  hinfiiro  bei  Tag 
oder  Nacht  rottiren  würden. 

Wir  fehen  hieraus,  daß  die  herrfchende  Rathspartei  bemüht  war, 
die   Mittel,    durch   die   fie  wieder  an's  Ruder   gelangt  war,   durch    eine 

*)  Stadtrechnung:  „Dem  Nachriehter  verehrt  von  Jäeklin  Mefferfchmid  wegen:  1  Gulden 
1  Orth". 

^)  Oberamtsbefchreibung  S.  283. 
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Diüglichft  fchonende  Behandlung  der  Gegner  Vergeffen  zumachen,  ja  fich 
auch  in  kirchlicher  Hinficht  das  Anfehen  eines  fittlichen  Rigorismus  zu 
geben.  Im  Qrundc  waren  wohl  die  meiften  Rathsherrn,  fobald  ihre  „Freiheit" 
(I.  h.  ihr  erbliches  Vorrecht  wieder  hergeftellt  war,  im  Uebrigen  zu  manchen  Kon- 
zeffionen  und  Neuerungen  bereit  und  mag  der  Rath  —  befonders  nach  dem  etwa 
in  den  Anfang  Oktober  zu  fetzenden  Abzug  der  bündifchen  Söldner  —  felbft  einzelne 
Regungen  des  ünmuths  von  Seiten  der  Unterdrückten  geduldet  haben. 

Ohne  eine  ziemlich  weit  gehende  Nachficht  wäre  nemlich  ein  Erlaß 
unerklärlich,  den  die  an  Martini  1525  in  Nördlingen  verfammelten  Räthe  des  Schw. 
Bundes  an  die  Gmünder  Stadtregierung  richteten  ^),  des  Inhalts:  Früher  fchon  hätten 
fie  von  ihnen  eine  Erklärung  verlangt,  weß  fie  fich  bei  ihnen  zu  verfehen  haben, 
aber  immer  noch  keine  verftändige  Antwort  erhalten.  Es  fei  Sache  des  Bundes, 
wo  Empörungen  ftattfinden,  einzufchreiten.  Dazu  fei  er  bereit,  wenn  der  Rath  der 
Gemeinde  gegenüber  zu  klagen  hätte.  —  »Und  nachdem  in  eurer  Stadt  Aufrührige 
fein  möchten  und  durch  euch  nicht  beftraft  wären,  trügen  wir  ein  Mißfallen,  würden 
auch  verurfacht,  diefelben  nach  ihrem  Verbrechen  und  euch  eurer  Hinläffig- 
keit  zu  f trafen  ".  Sodann  eine  Erinnerung  an  das  wegen  Althamers  früher  erlaffene 
Gebot.    Antwort  mit  diefem  Boten  wird  erwartet. 

Welche  Ant^vort  auf  diefes  Schreiben  gegeben  wurde,  wiffen  wir  nicht: 
Das  bündifche  Mandat  beweist,  welcher  Wind  damals  in  den  oberen  Regionen  des 
Bundes  wehte.  Die  Gmünder,  welche  von  diefer  Stimmung  wohl  fchon  vor  diefem 
Schreiben  unterrichtet  waren,  fchärften  am  16.  November  dem  neuen  Pfarrer  und 
Helfer  ein,  fich  ftreng  nach  dem  Kaif.  Mandat  und  dem  Artikel  im  Speyerifchen 
Abfchied  zu  richten.  Uebrigens  zeugt  die  Sprache,  welche  hier  der  Bund  gegenüber 
der  im  Sommer  mit  befonderem  Vertrauen  beehrten  Stadtregierung  führte,  einerfeits 
dafür,  daß  die  fortwährenden  Klagen  einer  ultrareaktionären  Partei  bei  dem  Bunde 
eine  fehr  mißtrauifche  Stimmung  felbft  gegen  das  gemäßigte  konfervative  Element 
erzeugt  hatten  und  fortwährend  nährten;  andererfeits,  daß  diefes  jetzt  am  Ruder 
befindliche  Element  zwar  gern  die  bündifche  Hilfe  benützt  hatte,  nicht  aber  geneigt 
war,  die  bündifche  Politik  mit  allen  ihren  Konfequenzen  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen, 
dies  auch  mit  Rückficht  auf  die  Stärke  des  nur  zurückgedrängten  demokratifchen 
Elements  nicht  wagen  durfte. 

Die  Lage,  in  welcher  die  Stadt  fich  am  Ende  diefes  Bewegungsjahres  befand, 
war  nicht  die  eines  Friedens,  der  auf  wirklicher  Verföhnung  der  ftreitenden  Elemente 
und  Intereflen  ruhte,  fondern  eines  Waffen ftillftandes.  Der  Kampf,  der  zwifchen 
den  beiden  extremen  Parteien  auszubrechen  gedroht  hatte  und  —  ob  auch  in  feinem 
Ausgang  kaum  zweifelhaft  —  nicht  ohne  ein  heftiges  Ringen  und  einen  bleibenden 
Schaden  für  das  ganze  Gemeinwefen  abgegangen  wäre,  war  für  jetzt  abgewendet 
durch  die  Vermittlung  der  gemäßigten  Partei,  die  es  verftand,  die  reaktionäre  Partei 
in  der  Hauptfache  zu  befriedigen,  die  Gegenpartei  aber  von  der  Nutzlofigkeit  des 
Widerftandes  zu  überzeugen  und  durch  Schonung  zu  beruhigen.  Aber  der  fo  her- 
geftellte  Zuftand  des  kleinen  Staates  glich  nicht  einer  feilen  Säule,  fondern  einer 
augenblicklich  gleichgeftellten  Wage,  und  die  damalige  Zeit  war  nicht  dazu  angethan, 
ein  derartiges  Gleichgewicht  lange  ungeftört  zu  lallen. 


»)  F.  A.  15.  dd.  17.  Nov.  1525. 
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Anhang. 

Andreas  Althamcr  mag,  wenn  WilFs  unfichere  Angabe  (Gelehrtenlexikon 
S.  24)  rielitig  ift,  znnäelift  im  Egidienklofter  in  Nürnberg  eine  Znflueht  gefunden 
hat)en,  von  wo  er  fich  nach  Wittenberg  begab  und  am  18.  Oktober  1525  in's  Album 
der  Univerfität  als  Studircnder  eintragen  ließ  (f.  Jul.  Hartmann  Sohn  in  der  allg. 
deutfchen  Biographie  I,  S.  305).  Von  dort  aus  richtete  er  am  10.  Januar  1526  an 
Bürgermeifter  und  Rath  von  Gmünd  die  Bitte,  ihn  mit  feiner  Hausfrau  als  Bei- 
wohner und  Pfahlbürger  in  Gmünd  wohnen  zu  laffen.  Das  Kaiferlithe  Edikt  befage 
nur:  einem  verheiratheten  Priefter  folle  man  feine  Pfründ  nehmen  —  eine  folche 
hnhe  er  aber  und  begehre  er  nicht.     (F.  A.  12  a)  ^). 

Bürgermeifter  und  Rath  wiefen  das  Gefuch  ab,  mit  Berufung  auf  den  bün- 
difchen  Befehl  (Beil.  Nr.  24.  dd.  17.  Februar). 

In  demfelben  Jahre  wurde  Althamer  Diakonus  zu  St.  Sebald  in  Niirnberg. 
An  Bartholomäi  152G  hielt  er  von  Nürnberg  aus  bei  dem  Bürgermeifter  und  Rath 
um  ein  freies  Geleit,  wie  es  fcheint  zu  einem  Befuch  in  gefehäftlichen  Angelegen- 
heiten, an,  das  ihfn  aber  abgefchlagen  wurde.    (F.  A.  12  b.  Beil.  25). 

Daß  er  in  diefen  Jahren  auch  Pfarrer  in  Eitersdorf  geworden  fei,  ift  mir 
zweifelhaft,  (in  dem  „ Nürnberg! fchen  Zion"  ift  unter  den  Pfarrern  von  Eitersdorf  in 
jenen  Jahren  Althamer  nicht  genannt).  1528  machte  ihn  Markgraf  Georg  von 
Brandenburg-Ansbach  zum  Pfarrer  und  Hofdiakonus  zu  Ansbach.  Weiteres  über 
den,  namentlich  als  Verfaffer  eines  Katechismus  (vergl.  Hartmann  des  Vaters  ältefte 
katechetifche  Denkmale  der  evang.  Kirche)  und  vieler  exegetifcher  und  polemifcher 
Schriften  verdienten  Mann  fiehe  die  im  I.  Abfchnitt  zitirten  Schriften. 

Hier  fei  nur  noch  erwälfht,  daß  Markgraf  Georg  im  Oktober  1528  die  Anfrage 
nach  Gmünd  richtete  (Beil.  26),  was  denn  daran  fei,  daß  „Andreas  Alhamer  fein  Pfarr- 
herr fich  im  jüngften  bäuerifchen  Aufruhr  mit  Predigen  und  in  anderem  Weg  flräflich 
gehalten  habe  und  derhalben  von  ihnen  geurlaul)et  worden  fei?" 

Am  5.  November  fchrieb  er  nochmals  (Beil.  27):  „Der  würdig  unfer  Pfarr- 
herr zu  Ansbach  und  lieber  getreuer"  Andreas  Althamer  habe  ihm  mitgetheilt,  es  fei 
ihm  bei  feinem  Abgang  von  Gmünd  nächtlicher  Weil  von  ihrem  Hauptmann  Ziegler  und 
etlichen  Landsknechten  ein  „purpuranifcher  und  dann  ein  Chorrock  entwendet 
wordeii"  und  bittet  Bürgermeifter  und  Rath,  den  Hauptmann  zur  Wiedererftattnng 
des  Entwendeten  anzuhalten. 

Die  Verlegenheit  des  Raths  fpiegelt  fich  nicht  nur  in  dem  langen  Verzug 
der  Antwort,  deren  Empfang  die  markgräfliche  Kanzlei  erft  nach  Weihnachten  1529 
befcheinigen  konnte,  fondern  namentlich  darin,  daß  zwei  Konzepte  für  die  Antwort 
aufgefetzt  wurden  ^,  von  ziemlich  verfchiedener  Haltung. 

Das  eine,  datumlofe  ftellt  Althamers  Auftreten  als  Sektirerei  und  als  formliche 
politifche  Aufwieglerei  dar,  das  zweite  (vermuthlich  nachdem  durch  die  Speyrer 
Proteftation  des  Markgrafen  lutherifche  Gefinnung  bekannt  geworden  war)  läßt  folehe 
Punkte,  welche  bei  dem  Markgrafen  eher  zur  Empfehlung  dienen  konnten,  wie 
Althamers  lutherifche  Predigt  und  feine  Verehelichung,  weg  und  läßt  ihn  mehr 
als  einen  gegen  feinen  Vorgefetzten  unbotmäßigen  Helfer  erfcheinen,  der  die  Volks- 
bewegung benützte,  um  fich  einen  Anhang  zu  machen. 

Dem  letzteren,  das  wirklich  abgefchickt  wurde,  war  ein  Reehtfertigungs- 
fchreiben  des  Hauptmanns  Ziegler  beigefügt,  in  welchem  diefer  fich  wegen  Althamers 

*)  Unterfchrift:  „A.  Althamer,  weilandt  euer  Prediger". 
»)  F.  A.  11.  und  Beil.  29. 
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Flucht  ganz  unfchuldig  ftellt:  als  er  einmal  Nachts  die  Wache  vifitirte,  fei  er,  bei 
Ältbamers  Hanfe  angelangt,  zufällig  Zeuge  geworden,  wie  Althamer  feinen  Rock  und 
Chorrock  hinauswarf  und  felbft  nachfprang.  Da  Althamer  —  warum  wiffe  er  nicht 
—  hierauf  die  Flucht  ergriffen  habe,  feien  die  Köcke  von  einem  Doppelföldner  ^) 
aufgehoben  und  hierauf  diefem  als  Beute  zugetheilt  worden.  Wolf  Ziegler  bittet 
ihn  bei  Recht  zu  handhaben,  da  Althamer  felbft  durch  feine  Flucht  zur  Erbeutung 
feiner  Röcke  Anlaß  gegeben  habe  und  die  Handlung  im  Dienfte  des  Bundes  ge- 
fchehen  fei. 

Ob  die  Korrefpondenz  fortgefetzt  wurde,  ift  nicht  bekannt.     Es  bedurfte  auch 
weiterer  Auffchlüffe  kaum,  um  unter  dem  Schafspelz  den  Wolf  zu  erkennen. 


Zur  Vorgelchichte  des  Deutfchen  Zollvereins. 

Auszüge  aus  Briefen  des  Freilicrrn  K.  A.  v.  Wangenheim. 

^n  der  Zeit  von  1815  bis  1848,  ja  bis  1866  hat  fich  in  der  Deutfchen 
Gcfchichte  kein  Ereignis  vollzogen,  das  an  allgemeiner  und  nationaler  Bedeutung 
der  Gründung  des  Zollvereins  irgend  wie  gleichgeftellt  werden  könnte.  Es  ift  des- 
halb  nicht  zu  verwundern,  daß,  als  allmählig  die  Erkenntnis  der  Größe  diefer  That 
ficli  Bahn  brach,  die  Priorität  des  fchöpferifchen  Gedankens  derfelben  bald  für 
diefen,  bald  für  jenen  in  Anfpruch  genommen  wurde.  Während  indeffen  Weber,  in 
feiner  Gefchichte  des  Deutfchen  Zollvereins  1869  S.  17  Anm.,  „vor  Allem  die  öffent- 
liche Stimme  Deutfchlands  als  den  eigentlichen  Urheber  bezeichnen"  zu  dürfen 
glaubte,  möchte  Rofcher,  in  der  Gefchichte  der  National-Oekonomik  in  Deutfchland 
1874  S.  948,  das  Hauptverdienft  um  die  Gründung  des  Zollvereins  drei  Faktoren 
zuerkennen:  einem  großen  Staatsmann  —  Nebenius,  einem  großen  Tages-Schriftfteller 
—  Friedrich  Lift,  und  einer  großen  Regierung  —  der  Preußifchen.  Dabei  fucht  Rofcher 
fpäter,  S.  995,  allerdings  auch  den  übrigen  Deutfchen  Regierungen  noch  gerecht  zu 
werden,  indem  er  u.  a.  bemerkt:  „Bayern  und  Württemberg  haben  das  erfte 
l)raktifche  Beifpiel  gegeben,  daß  ein  wirklicher  Zollverein  zwifchen  unabhängigen 
Staaten  gegründet  werden  könne,  und  nachher  der  König  von  Württemberg  den 
folgcnreichften  Schritt  eingeleitet,  nemlich  die  Verfchraelzung  des  kleineren  füd- 
dentfchen  Vereins  mit  dem  großen  norddeutfchen."  Schon  im  Jahr  1833  hat  in 
gleichem  Sinne  Leopold  Ranke,  Hiftorifch  politifche  Blätter  Band  II  S.  113,  auf  die 
Verfuche  und  Unterhandlungen  hingewiefen,  welche  der  Zerfchneidung  des  Gebiets 
durch  manigfaltige  Zolllinien,  dem  kleinen  Kriege  der  Schmuggelei  an  den  Grenzen, 
der  Erfchwerung  des  Verkehrs  im  Innern  und,  an  vielen  Stellen,  einem  übermäßigen 
Einfluß  des  Auslandes  abhelfen  follten,  Verfuche,  „die  vornehmlich  dort,  wo  die 
Uebelftände  am  größten  waren,  in  Süddeutfchland,  vollzogen  wurden".  Ranke  hat 
dazu  ausdrücklich  bemerkt:  „Jene  Verfuche  und  Unterhandlungen  wären  ohne  Zweifel 
einer  genaueren  Auseinanderfetzung  werth.  Einen  fo  ungemein  guten  und 
vaterländifchen  Sinn  beurkunden  fie." 


*)  Eine  aiisgcftrichene  Notiz  im  Konzept  lautet:  „welcher  vom  Bund  beftellt  des  Raths 
Profus  gewelcn'*. 
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Einer  folchen  genaueren  Auseiuandcrfctzuug  haben  ficli  inzwifchen  Ver- 
fchiedene  unterzogen^  mit  am  gründlichften  und  heften  Weber,  dem  nun  insbefondere 
wir  Württemberger  es  zu  danken  haben,  daß  er  in  der  fchon  erwähnten  Gefchichte 
des  Deutfchen  Zollvereins  das  hervorragende  Verdicnft  des  Königs  Wilhelm  und 
feiner  Regierung  um  das  Zuftandekommen  des  Zollvereins  wieder  in  das  richtige 
Licht  geftellt  hat.  Einige  Auszüge  aus  dem  Buche  mögen  das  zeigen.  Nachdem 
die  Bemühungen  beim  Bundestag,  bei  den  Karlsbader  und  Wiener  Konferenzen,  in 
Konfequenz  des  Art.  19  der  B.-A.,  das  Zollwcfen  vom  Bunde  aus  einheitlich  zu 
organifiren,  erfolglos  geblieben  waren,  nachdem  auch  die  weiteren  Verhandlungen 
zwifchen  den  SQdd.  Regierungen  zu  Darmftadt  trotz  des  vaterländifchen  Sinnes,  der 
lie  befeelte,  zu  dem  gewünfchten  Ergebniffe  einer  Handelsvereinigung  nicht  fuhren 
follten,  „hatte  die  Württ.  Regierung,  welche  unftreitig  von  allen  Theilnehmern  an 
den  Darmftädter  Konferenzen  die  Idee  eines  Zollvereins  am  aufrichtigften  erfaßte 
und  diefelbe  ohne  alles  Beftreben  nach  einfeitigen  Vortheilen  am  beharrlichften  ver- 
folgte, die  zweckmäßigften  Schritte  zu  deren  Verwirklichung  gethan.  Sie  hatte  mit 
den  beiden  HohenzoUernTchen  Fürftenthümern  Verhandlungen  über  einen  Anfchluß 
an  die  Württ.  Zollverwaltung  eingeleitet  und  diefelben  fchon  im  Frühjahr  1824  zn 
einem  glücklichen  Ende  gebracht."  Durch  diefen  Vertrag  war  „ein  großer  Theil 
der  Grundlagen  eines  größeren  Vereins  bereits  faktifch  gegeben."  Auf  Betreiben 
der  Württ.  Regierung  folgten  weitere  Verhandlungen  zunächft  mit  Bayern  allein, 
dann  im  Verein  mit  diefem  auch  mit  anderen  Südd.  Regierungen  auf  der  Stuttgarter 
Konferenz  im  Jahr  1825,  fchließlich  wieder  ohne  ein  pofitives  Refultat.  Ja  felbft 
die  bereits  vorbereitete  engere  Verbindung  zwifchen  Württemberg  und  Bayern  kam 
immer  wieder  nicht  zum  Abfchluffe.  Ein  Thronwechfel  gieng  in  Bayern  vor  fich. 
„Da  unter  dem  Drange  diefer  neuen  Verhältuiffe  von  Bayerif eher  Seite  eine  definitive 
Antwort  auf  die  Württ.  Vorfchläge  noch  nicht  erfolgt  war,  fo  ergriff  im  Dez.  182G 
der  König  von  Württemberg  eine  fich  darbietende  Veranlaffung,  um  in  einem  Privat- 
fehreiben dem  Könige  von  Bayern  diele  Angelegenheit  perrönlich  ans  Herz  zu  legen. 
Diefer  Brief,  ein  wahres  Denkmal  echt  deutfcher  Offenheit  und  des  herzlichften 
Vertrauens,  ward  augenblicklich  in  dem  gleichen  Sinne  erwidert,  und  fo  bildete  fich 
aus  dem  freien  Herzenserguß  von  zwei  Monarchen,  welche  das  wahre  Wohl  ihrer 
Unterthanen  weit  über  alle  kleinliche  Rückfichten  fetzten,  die  Veranlaffung  zu  dem 
erften  Zollverein,  zu  einem  Werke,  deffen  fegensrciche  Folgen  vor  den  Augen  der 
Gegenwart  liegen."  Schon  am  12.  April  1827  kam  eine  Präliminarübereinkunft, 
«m  18.  Januar  1828  der  Zoll  Vereinsvertrag  zwifchen  Württemberg  und  Bayern  zum 
Abfchluffe.  Faft  gleichzeitig,  am  14.  Februar  1^28,  erfolgte  die  Unterzeichnung  des 
Zollvereinsvertr«igs  zwifchen  Preußen  und  dem  Großherzogthum  Heffen.  Eine  An- 
näherung beider  Vereine  bereitete  fich  bald  vor,  und  es  bedurfte  nur  eines  geringen 
Anlaffes,  um  diefelbe  herbeizufiihren.  Diefen  Anftoß  gab  der  Frhr.  v.  Cotta.  Am 
27.  Mai  1829  kam  es  zunächft  zu  einem  Handelsvertrag  zwifchen  beiden  Vereinen. 
Die  Verhandlungen  über  einen  beide  Theile  und  noch  andere  deutfche  Staaten  uni- 
faffenden  größeren  Zollverein  begannen  zu  Berlin  mit  dem  Jahr  1832.  Am  15.  Februar 
wurde  der  Preußifche  Vertragsentwurf  übergeben.  Da  trat  um  die  Mitte  des  Mai 
„ein  Stadium  der  Verhandlungen  ein,  deffen  Verlauf  zu  ernftlichen  Beforgniffen  An- 
laß gab  und  einige  Zeit  hindurch  die  Hoffnungen  auf  einen  baldigen  allfeitig  be- 
friedigenden Abfchluß  bedeutend  hcrabftimmte.  Theils  einzelne  Mißverlltäudniffe, 
theils  auch  die  Perfönlichkeit  mancher  Bevollmächtigten  führten  endlofe  Diskufllonen 
über  einzelne  Detailfragen  herbei.  Während  die  beiderfeitigen  Erörterungen  allmählig 
faft  die  Form  und  die  Tendenz   von   prozeffualifchen  Streitfchriften  annahmen,  he 
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fchäftigte  man  fich  in  München  und  Stuttgart  eifrig  mit  der  Prüfung  des  Preuß. 
Vertragsentwurfs,  wodurch  ein  mehrmonatlicher  Stillftand  der  Verhandlungen  ein- 
trat." Die  Bedeutung  der  Sache  und  der  bisherige  Gang,  „der  deutlich  gezeigt 
hatte,  daß  unter  den  Bevollmächtigten  Elemente  fich  befinden  mußten,  welche  einer 
Verftändigung  hemmend  entgegenftanden,  hatte  indeflen  bei  allen  betheiligten  Re- 
gierungen den  Wunfeh  rege  gemacht,  daß  in  dem  Modus  der  Verhandlungen  irgend 
eine  durchgreifende  Veränderung  vorgenommen  werden  möchte."  Die  Abordnung 
höherer  Beamten  wurde  anheimgeftellt.  Bayern  griflf  die  Idee  bereitwilligft  auf  und 
beftimmte  den  Finanzminifter  v.  Mieg  hiefur.  Die  K.  Württ  Regierung  aber  gab 
hierbei  ein  fchönes  Beifpiel  nachbarlichen  Vertrauens,  indem  fie  von  der  Aufftellung 
eines  eigenen  Bevollmächtigten  ganz  abfah,  vielmehr  ihre  Vertretung  ebenfalls 
Herrn  v.  Mieg  übertrug.  Freilich  war  diefes  auch  die  glücklichfte  Wahl,  die  ge- 
troffen werden  konnte."  Am  6.  Februar  1833  traf  Mieg  in  Berlin  ein  und  am 
22.  März  Abends  11  Uhr  fand  die  wirkliche  Unterzeichnung  des  Vertrages  ftatt, 
durch  den  beide  Vereine  in  einen  verfchmolzen  wurden  und  mit  dem  fich  nun  die 
lange  Reihe  der  Grundverträge  des  fich  allmählig  über  immer  mehrere  deutfche 
Staaten  ausdehnenden  Deutfchen  Zollvereins  eröffnete. 

Die  vorftehenden  auszüglichen  Mittheilungen  aus  dem  WeberTchen  Buche 
werden  durch  die  dem  Verfaffer  diefer  Zeilen  bekannten  Akten  des  Finanzminifteriums 
durchaus  beftätigt.  Die  letzteren  find  aber  noch  von  einem  befonderen  Intereffe 
infofern,  als  fie  wiederholt  darauf  fchließen  laffeu,  daß  die  Zollvereinsidee  in  Württem- 
berg vielleicht  am  frnheften  bei  König  Wilhelm  felbft  einem  einfichtigen  Verftänd- 
niffe  begegnet  ift  und  daß  feiner  unmittelbaren  Einwirkung  zumeift  es  zu  danken 
war,  wenn  unfere  Regierung  von  vornherein  der  Verfolgung  jener  Idee  mit  Hin- 
gebung fich  gewidmet  hat.  Wir  haben  in  den  Württembergifchen  Jahrbüchern  fchon 
des  öfteren  darauf  aufmerkfam  gemacht,  daß  zwifchen  der  durch  den  Nothftand  der 
erften  Regierungsjahre  des  Königs  Wilhelm  bedingten  Theurungspolitik  und  der 
Gründung  fo  mancher  Inftitutionen  der  Fürforge  fiir  Arme  und  Nothleidende,  dann 
aber  auch  der  weit  ausgedehnten  Agrarpolitik  diefes  Königs  und  endlich  feinem 
Intereffe  für  den  Zollverein  wohl  ein  innerer  Zufaramenhang  beftanden  habe,  und 
zum  Beweis  für  diefe  Anficht  follte  ja  unter  anderem  fchon  die  Erinnerung  genügen 
an  die  Bemühungen  der  Württembergifchen  Regierung  in  den  erften  Zeiten  des 
Bundestags,  um  (1817)  in  diefer  Zeit  der  Noth  und  Theurung  im  Innern  des  Deutfchen 
Bundesgebiets  einen  freien  Verkehr  für  die  iiothwcndigften  Lebensbedürfniffe  zu 
erzielen  (vgl.  hierüber  z.  B.  Gervinus,  Gefehichte  des  XIX.  Jahrhunderts  II  S.  503). 
In  der  That  hat  die  Theilnahme  für  den  Zollverein  den  König  bis  au  fein  Lebens- 
ende nicht  verlaffen  und  es  trifft  insbefondere  hier  zu,  was  in  feinem  vom  20.  April 
1844  datirenden  Teftament  gefagt  ift:  „Ich  habe  für  die  Einigkeit,  Selbftftändigkeit, 
Ruhm  von  Deutfchland  gelebt,  mein  Württemberg  über  Alles  geliebt!" 

Von  den  höheren  Beamten  nun,  welche  König  Wilhelm  in  den  erften  Jahren 
feiner  langen  Regentenlaufbahn  zur  Seite  und  zur  Verfügung  ftanden,  war  es  vor- 
nehmlich der  Gefandte  beim  Bundestag,  Freiherr  Karl  Auguft  von  Wangenheim, 
in  deffen  Händen  um  jene  Zeit  die  Fäden  der  Zollverhandlungen  zufammenliefen. 
Derfelbe  war  am  14.  März  1773  in  Gotha  geboren  und  zuerft  in  Koburg-Saalfeld- 
fche  Dienfte  eingetreten.  Im  Auftrage  der  Herzogin  von  Hildburghaufen  nach  Stutt- 
gart gefchickt,  gefiel  er  dort  dem  König  Friedrich  fo  gut,  daß  derfelbe  1806  den 
erft  drei  und  dreißigjährigen  zum  Präfidentcn  der  Oberfinanzkammer  ernannte,  welche 
Stellung  diefer  übrigens  fchon  nach  einigen  Jahren  mit  derjenigen  eines  Kurators 
bei  der  Landesuniverfität  vertaufchte.    Im  Jahr  1815  fehcn  wir  Wangenheim  in  her- 
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vorragender  Weife  als  Vertreter  der  Regierung  bei  den  Verfaffungskämpfcu  betliciligt, 
nach   dem   Thronwechfel  am  30.  Oktober   181G  zugleich  als  Minifter  des  Kirchcn- 
und  Schulwefens  thätig.  Nachdem  er  aus  dem  letzteren  Poften  aus  konftitutionellen 
Gründen  fchon  im  November  1817  wieder  ausgefchicdeu  war,  erhielt  er  gleichzeitig 
die   Berufung  zum   württembergifcheu   Gefandten   beim  Bundestag  und  entwickelte 
in  diefer  Eigenfchaft  bis  zu  feiner  aus  politifchen  IJückfichten  nothwendig  gewordenen 
Zurruhefetzung  im  Jahre  1823  eine  ebeufo  rührige  als  bedeulfame  Thätigkeit.  Unter 
anderem  galt  diefelbe,  wie  fchon  erwähnt,   auch  den  Zollverhandlungen,  die  zuerft 
beim  Bundestag  felbft  aufgenommen  werden  follten,  und  welche  dann  fpäter,  im 
September  1820,  nur  zwifchen  Vertretern  der  füddeutfchen  Regierungen  in  Darmftadt, 
eine  Zeitlang   ernftlicher  und  mit   mehr  Ausficht  auf  Erfolg  betrieben  wurden.  — 
Auch  fpäter,  in  feinem  langen  Penfionsftande  von  1823—1850  (f  13.  Juli),  behielt 
Wangenheim  die  Zollvereinsfragen  im  Auge  und  kam  in  feinen  Briefen  gerne  auf 
diefelben  zurück. 

Bei  der  großen  Vielfeitigkeit  der  Intereffen,  welche  Wangenheim  bewegten, 
bei  feinen  reichen  Erfahrungen  und  dem  weiten  Kreife  feiner  perfönliehen  Bekannten 
bieten  die  Briefe  des  liebenswürdigen,  offenen  Mannes  fehr  viel  Anregendes,  und  fo 
haben  uns  die  von  ihm  aus  Frankfurt  a.  M.,  Dresden  und  Koburg  vom  Ende  des 
zweiten  bis  zur  Mitte  des  fünften  Jahrzehnts  diefes  Jahrhunderts  an  den  Geheimen 
Rath  Auguft  V.  Hartmann  in  Stuttgart  gerichteten  Briefe,  von  denen  wir  Einficht 
nehmen  durften,  manchen  Genuß  und  manche  Belehrung  gebracht.  Aus  denfelbeu 
find  diejenigen,  welche  fich  auf  die  Zollfragen  beziehen,  ausgefchicdeu  worden,  um 
hier  zum  Abdrucke  gebracht  zu  werden.  Ihr  Inhalt  wird  dies  rechtfertigen.  Zur 
Erläuterung  fei  nur  beigefügt,  daß  der  Adreffat  Geheimer-Rath  von  Hartmanu,  geb. 
1764  t  1849,  Präfident  der  Centralftellen  des  Wohlthätigkeits-,  des  landwirthfchaft- 
lichen  und  des  Handels-  und  Gewerbs-Vereins,  zugleich  aber  der  Mittelpunkt  einer 
Gefellfchaft  der  ausgezeichnetfteu  Männer  aus  den  verfchiedenften  Berufskreifeii 
gewefen  ift;  daß  ferner  der  gleich  im  erften  Briefe  erwähnte  Bruder  Hartmanns, 
Kommerzienrath  Ludwig  Hartmann  von  Heideuheim,  auf  die  Darmftädter  Verliand- 
lungen  berathend  einwirken  folltc.  K.  V.  R. 

Frankfurt  25.  Sept.  1820.  Die  Konferenz  in  Darmftadt  hat  Ach  konftituirt  und 
bereits  3  Sitzungen  gehalten.  Der  Hauptanftand,  welchen  Darinftadt  und  Naflau  machten,  wurde 
von  mir  gehoben,  ungeachtet  ich  noch  keine  Inftruktion,  nicht  die  Andeutung  einer  Iblchen 
habe.  Daraus  folgerte  ich,  daß,  hätte  ich  eine,  diele  fchlecht  genug  lein  würde,  und  that  alA> 
l'o,  als  ob  ich  der  Miittheis  wäre,  der  bricht  Eis,  und  findt  er  keins,  macht  er  eins  —  aber  ein 
gutes.  Ich  habe,  wie  Du  bald  liören  wirit,  nicht  fallch  gelchlolTcn  und  wohl  daran  gethan,  dm 
Stuttgarter  Herrn  fclber  die  Inftruktion  gegeben',  wie  fie  mich  inftruircn  follen  oder  au  nit,  s'is 
air  Eins.  - 

Der  Hauptanftand  aber  war  der,  daß  Darmftadt  und  NaA'au  einen  durchaus  freien 
Verkehr  zwii'chen  den  vereinten  St«aaten  und  dennoch  keine  gemcinfame  Mauthlinie,  londcrn 
jedem  einzelnen  Staat  übcrlalTen  wilTen  wollten,  welche  Maßregeln  er  gegen  das  Ausland  ergrei- 
fen möchte;  fie  aber  wollten  gar  keine  ergreifen,  wie  auch  bisher  gefchehcn.  Damit  war's  nix; 
wir  hatten  ja  wahre  Raubftaaten  in  unfern  Verein  gezogen  und  dem  Auslande,  auf  dem  AVcgc 
der  kommodüften  Contrebande,  Thor  und  ThUr  noch  mehr  geöffnet,  als  jetzt  noch  gefchieht. 

Da  fchlug  ich  denn  mit  einem  Dicto  darein,  das  Deinem  Bruder,  der  Dir  wohl  davon 
erzählt  haben  wird,  fehr  gefallen  zu  haben  fehlen,  ich  gab  zu,  daß  das  Prinzip  der  unbeding- 
ten Handelsfreiheit  auf  einer  an  ilch  ganz  uubeftreitbar  richtigen  Theorie  beruhe,  daß  es  aber 
diefer,  wie  jeder  Theorie,  ergehe;  fie  fei  nemlich  nur  fo  lange  wahr,  als  die  Vorderlatze,  aus 
welchen  ile  in  der  WilTenfchaft  gefolgei't  würden,  auch  wirklich  im  Leben  vorhanden  feien.  Die 
beiden  Vorderfatze  aber  —  einfaches,  auf  Grundfätze  der  Gerechtigkeit  gebautes,  Abgabefyfltcni 
und  Befolgung  der  gleichen  Grundfätze  von  Seiten  der  Staaten,  mit  denen  man  in  Gcwerbs- 
und  Handelsbeziehungen  fteht   —    fehlten  gänzlich.    Mau   mülTe  daher  den  Zoll  zwar  im  Auge 
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behalten,  allein  man  dürfe  nicjit  mit  dem  Proclama  einer  unbedingten  Handelsfreiheit,  fondern 
man  milffe  damit  beginnen,  die  Vorderiatze  zu  realifiren,  d.  h.  man  milffe  jetzt  die  nöthigen 
Vorbereitungen  treffen,  um,  fobald  ftaatswirthfchaftliche  Rllckfichten  die  Aufbebung  aller  Mau- 
thcn  möglich  und  nöthig  machen  feilten ,  daran  nicht  durch  das  bisherige  falfche  Finanzwefen 
gehindert  zu  werden,  und  man  mülTe,  wenn  vernünftige  Yorftellungen  nicht  zu  gleichen  Grund- 
Tatzen  oder  doch  zu  Handelsverträgen  mit  den  Nachbarn  führten,  Satan  durch  Beelzebub  aus- 
treiben, d.  h.  durch  ReprelTalien  die  zweifeitige  Finanznoth  der  Regierungen  und  der  Regierten 
vergrößern;  jede  Repreffalie  muffe  aber  vorher  nach  dem  doppelten  Oefichtsp unkte:  ob  lie 
wirklich  geeignet  fei,  den  Nachbar  zu  billigeren  GrundiUtzen  zu  nöthigen,  und  dann:  ob  ihre 
Anwendung  dem  Vereine  nicht  etwa  noch  mehr,  als  dem  Nachbar,  fchade?  forgf^ltig  und  im 
Einzelnen  geprütlt  werden.  Unter  diefen  Umftänden  kann  ich  nur  auf  dem  Grunde  der  Wiener 
Pnnktation  unterhandeln. 

Diefem  Antrag  traten  fogleich  Baiern  und  Baden,  dann  auch  Naffau,  endlich  auch 
Darmitadt  bei,  und  —  die  Wiener  Punktation  war  fanktionirt.  *) 

Es  kam  jetzt  darauf  an,  ein  geroeinfames  Zollfyftem  aufzubauen,  das,  die  einzelnen 
Intereffen  möglichft  berückfichtigend,  dennoch  das  Ganze  höher  ftelle,  als  die  Theile.  Um 
ein  folches  Syftem,  nach  Grundi^tzen  der  Gerechtigkeit  und  auf  der  Bafis  der  Billigkeit  gegen 
die  Einzelnen,  aufbauen  zu  können,  wurde  nöthig  gefunden:  1.  daß  die  einzelnen  Regierungen 
recht  fcharf  und  fchroff  ihr  einfeitigftes  Intereffe  offenherzig  darlegen  und  2.  diejenigen  Notizen 
fchieunigft  mittheilen  möchten,  welche  uns  für  unfcre  Arbeit,  welche  dann  der  Prüfung  und  Ra- 
tifikation der  Gouvernements  unterlegt  werden  folle,  nöthig  wären. 

Zu  diefem  Zwecke  wurde  das  anliegende  Fragfchema  entworfen;  die  Protokolle  theile 
ich  Dir,  fowie  fie  lithographirt  fein  werden,  auch,  aber  nur  Dir  und  fehr  vertraulich  mit, 
weil  es  nöthig,  daß  Du  au  courant  bleibeft,  indem  wir  darauf  antragen  werden,  unfere  Arbeit 
einer  dreifachen  Prüfung  1.  durch  die  Lokal-  oder  Provinzial-Handelskammern ,  2.  durch  eine 
zu  bildende  allgemeine  Handelskammer,  und  3.  durch  die  Regierung zu  unterwerfen. 

Kaum  war  dies  Alles  befchloffen  und  in  der  Arbeit,  fo  bekomme  ich  vtm  Wintzin- 
perode,  der  mir  übrigens  freie  Hand  laffen  und  nur  von  mir  unterrichtet  fein  will,  eine  Depefche, 
in  welcher  er  mir  folgende  Zweifel  gegen  die  Anwendbarkeit  des  Hauptsatzes  der  Wie- 
ner, nunmehr  fchon  ratifizirtcn  Punktation  von  Seiten  des  Finanzdepartements  mittheilt. 

„Die  Räthlichkeit  einer  gemeinfchaftlichen  Zolllinie  wird  um  deßwillen  bezweifelt,  weil 
dadurch  die  Aufhebung  der  Binnenzölle  noth wendig,  damit  aber  ein  beträchtlicher  Ausfall  in 
den  Staatseinnahmen  unvermeidlich,  vorzüglich  der  Ei-trag  des  Salzmonopols  und  der  der  Ver- 
kaufsaccife  entweder  gefährdet  oder  die  koftfpielige  Beibehaltung  einer  eigenen  ZoUanftalt  er- 
furderlich  werde.  Deswegen  glaubt  man  der  gänzlichen  Aufliebung  der  Binnenzölle  eine  Ver- 
einigung auf  gewiffe  mäßige  ZollfKtze  und  Aufhebung  der  bisher  beftandonen  Einfuhrverbote, 
mit  Ausnahme  des  Salzes,  vorziehen  zu  muffen." 


*)  Dem  Prälirainarvcrtrag  de  dato  Wien  den  19.  Mai  1820  zwiiohen  den  Bcvull- 
niächtigten  von  Bayern,  Württemberg,  Baden,  Großherzogth.  Heffcn,  Sachfen- Weimar,  Sachfen- 
(rotha  und  Altenburg,  Sachfen-Hildbnrghaufen,  Sachfen  Meiuingen,  Sachfen-Koburg-Saalfeld,  Naf- 
fau und  den  Reuß'fchen  Fürftenthümcrn,  zufolge  deffen  eben  die  Darmftädter  Konferenzen  eröff- 
net worden  find,  lag,  übrigens  vorerfr.  ohne  bindende  Kraft,  als  Grundlage  für  die  weiteren 
Unterhandlungen  eine  aus  7  Paragraphen  beftehende  Punktation  bei,  in  welcher  es  unter  ande- 
rem hieß: 

1.  Innerhalb  der  wechfelfeitigen  Grenzen  der  pacifizirenden  Staaten  werden  alle  Land- 
und  Binnenzölle  aufgehoben  und  dagegen  an  den  äußeren  Grenzen  derfelbcn,  gegen  die  nicht 
zu  dem  Deutfchen  Bunde  gehörenden  Staaten  fowohl,  als  gegen  die  dem  Verein  nicht  beitre- 
tenden Bundesftaaten  mit  geraeinfchaftlicheni  Kinieffen  der  vereinten  Staaten  folche  Zölle  ange- 
ordnet, welche  einerfeits  dem  ftaatswirthfchattlichen  Zweck  des  Vereins,  und  andrerfeits  den 
finanziellen  Bedürfniffen  der  betheiligten  Staaten  entfprechen. 

3.  Jedem  der  pacifizirenden  Staaten  bleibt  zwar  unbenommen ,  in  feinem  Innern  belbn- 
dere  Konfumtionsfteuern  anzuordnen  und  zur  Erhebung  und  Sicherftellung  derfelben  die  erfor- 
derlichen Anftalten  zu  treffen;  jedoch  foll  hiebei  unverletzlicher  Grundfatz  fein,  daß  die  Pro- 
dukte und  Fabrikate  der  übrigen  im  Vereine  flehenden  Staaten  nicht  höher  als  die  inländifchen 
belegt  werden. 

Nur  die  gegenfeitige  Einfuhr  des  Salzes  foll  von  befonderen  Verträgen  der  pacifizir- 
enden Staaten  abhängen. 

4.  Die  Zolllinie  und  die  Zollämter  der  vereinten  Staaten  werden  gemeinfehaftlich 
be  fetzt. 

5.  Der  Ertrag  der  gemeinfchaftlichen  Zölle  wird  nach  dem  Mittelverhältniffe  getheilt, 
welches  lieh  nach  der  Ausdehnung  und  Bevölkerung  der  vereinten  Staaten  ergibt. 
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Da  dio  Herren  Finanziers  aber  zugleich  zugeftandcn  hatten,  daß  ein  Theil  des  weg- 
fallenden Ertrags  der  Binnenzölle  (und  das  wird,  wenn  man  die  Sache  recht  angreift,  kein  unbe- 
deutender Theil  fein)  durch  die,  von  einer  geroeinfchaftlichen  Zolllinie  eingehenden  Zölle  üch  erfetzen 
werde,  und  daß  NB.  zugleich  die,  durch  die  Aufhebung  der  Binnenzölle  bedingte,  Belebung  des 
Gewerbfleißes  an  lieh  Ichon  von  großem  Vortheil  für  Württemberg  fein  werde,  da  diefer  nicht, 
wie  Bayern  und  Baden,  von  einem,  nicht  im  Vereine  ftehenden,  Staate  begrenzt  fei  und  fomit 
von  mehreren  Seiten,  als  jene  Staaten,  einen  freien  Verkehr  mit  den  Nachbarn  gewänne:  fo 
hatten  fich  diefe  Herren  eigentlich  fchon  felbft  widerlegt. 

Denn,  wenn  fie  diefes  zugeftehen,  fo  geftehen  üe  auch  zu,  daß  He  ihre  Finanzkünilte- 
lei  höher  ftellen,  als  die,  auf  Grundfätze  der  Gerechtigkeit  und  des  Gemeinwohls  gebaute,  Finanz- 
kun/t,  was  im  Jahr  1820  und  in  einem  konftitutionellen  Staate  fehler  unbegreiflich  wäre,  wenn 
die  fiiße  Gewohnheit  des  Alten  oder  das  Axiom:  „Aemtchen  und  Verleihung  der  Aemtchcn 
tragen  Käppchen,**  nicht  mächtiger  wäre,  als  alle  Vernunft.  Denn  wenn  der  Erwerbfleiß  durch 
eine  neue  Anftalt  in  höherem  Grade  belebt  wird,  als  er  bei  der  Fortdauer  einer  alten  Einrich- 
tung  belebt  werden  könnte:  fo  muß  bei  der  neuen  Einrichtung  auch  mehr  erworben  werden; 
wo  aber  mehr  erworben  wird,  dann  kann  man  auf  einem  anderen  als  dem  gewohnten  Wege 
doch  wohl  die  gleiche  Summe,  welche,  bei  gehemmtem  Gewerbfleiße,  fUr  den  Staat  genommen 
wtirde,  leichter  fortnehmen,  als  wenn  die  Hemmung  felbft  fortdauerte.  Das  ifb  fo  klar,  daß  das 
Beftreben,  lieber  die  Erwerbsfahigkeit  der  Unterthanen  und  daher  ihre  Steuerfahigkeit  zu  ver- 
mindern, als  die  Erhebungsart  zu  ändern,  nicht  mehr  durch  die  bloße  Anhänglichkeit  an  das 
Alte  erklärt  werden  kann. 

Dies  und  Anderes,  auf  die  Widerlegung  der  einzelnen  Zweifel  Gerichtetes,  habe  ich 
dem  Minifter  des  Auswärtigen  geantwortet,  dabei  aber  vorzüglich  den  hochwichtigen  politi- 
fchen  Gefichtspunkt  einer,  auf  ein  Volksintere ffe  bafirten,  Vereinigung  Süddeutfchlands  zu 
einem  organifchen  Theil-Ganzen  Deutfchlands,  ausgehoben  und  durchgefilhrt,  und  ich  habe,  zu- 
mal ich  Trott  *)  hier  auf  feiner  Durchreife  von  Schwalbach  nach  Stuttgart  gefprochen  und 
cndoctrinirt  habe,  gute  Hoffnung,  daß  meine  Aullcht  werde  adoptirt  werden,  weil  man  fleh,  im 
Gcgentheil,  fürchterlich  blamiren  und  in  der  öffentlichen  Meinung  herabfetzen  würde. 

Auch  darauf  habe  ich  aufmcrkfam  gemacht,  daß  alle  im  Verein  begriffene  Staaten  ein 
beinahe  gleiches  Intereife  haben,  fich  fllr  die  richtige  Bezahlnng  der  Monopol-  und  fonftigen  Kon- 
fumtionsfteuern,  durch  Gefetzgebung  und  AufHcht  gegenfeitige  Sicherheit  zn  leiften;  daß  Baden 
in  den  Jahren  1800 — 1810,  wo  es  noch  gar  keine  Mauthanftalt  hatte,  wohl  aber  einen  höhern 
Monopolpreis  als  alle  benachbarte  Lande,  dennoch  an  Impoft  600000  fl.  netto  bezog;  ich  habe 
aber  auch  nicht  verborgen,  daß  diefe  Art  von  Abgaben  an  fich  fchon  verwerflich  find  und 
fich  vorauslichtlich  nicht  mehr  fehr  lange  gegen  die  Angriffe  der  vom  Volke  unterllütztcn 
»Stände  werden  fouteniren  laifen,  daß  die  Regierungen  vielmehr  fich  bald  genöthigt  fehen  wer- 
den, iich  nach  einem  gerechteren  und  einfacheren  Finanzfyftem,  das  mehr  vom  Volke  felber, 
als  von  der  Regierung  anzuwenden  und  zu  handhaben  fein  würde,  umzufehen. 

Wenn  es  auch  unmöglich  ift,  ein  Finanzfyftem,  wäre  es  auch  das  fchlechtefte,  ganz 
unvorbereitet  und  auf  einmal  aufzugeben  und  dafür  ein  anderes,  fei  es  auch  das  befte,  zu  ful>- 
ftituiren:  fo  ift  es  doch  fehr  leicht,  die  wefentlichften  Verbefferungen  vorzubereiten  und  dicfel- 
ben  nach  und  nach  ins  Leben  einzuführen.  Es  ift  vorausznfehen,  daß  in  allen  Staaten,  in  wel- 
chen Stände  auf  die  Gefetzgebung  einwirken  dürfen,  diefe  jene  Verbeiferungen  in  dem  Maße,  in 
welchem  fie  felber  einfichtsvoller  werden,  immer  nachdrücklicher  fordeni  werden.  Es  gibt  ja 
keinen  Staat  mehr,  in  welchem  die  Unterthanen  nicht  zu  hoch  befteuert  wären,  es  gibt  aber  auch 
keinen  Staat,  der  die  durch  die  Noth  der  Unterthanen  noth wendig  gemachte  Erleichternng  der- 
lelbcn  fufort  und  früher  gewähren  könnte,  als  bis  es  ihm  gelungen,  die  ganze  Staatsverwaltung 
zu  vereinfachen  und  dadurch  weniger  koftbar  zu  machen.  Der  ftärkfte  Wille,  auch  der  heften 
Regierung,  kann  diejenigen  Ausgaben,  auf  welche  frühere  Gefetze  fo  Vielen  einen  rechtlichen 
Anfpruch  gegeben  haben,  nicht  auf  der  Stelle  durchftr eichen;  Niemand  kann  von  einer  folchen 
Regierung  erwarten,  daß  eine  Vereinfachung  der  Verwaltung  anders  als  ftufenweife  und  nach 
dem  Maße,  wie  die  Verwaltungstüchtigkeit  der  Gemeinden  erprobt  werden  wird,  erzielt  werden 
könne;  Niemand  kann  die  bleibenden  Koften,  welche  das  Heer  erfordert,  erfparen  wollen,  fo 
lange  ftehende  Heere  nothwendig  find,  und  Niemand  verkennt,  daß  die  Intereflen  ftlr  die  Staats- 
Ich  uld  und  der  Aufwand  für  den  Tilgungsfonds  nur  in  fpätern  Zeiten  von  den  Etats  verfchwin- 


*)  Freih.  von  Trott  trat  am  7.  Februar  181Ö  als  Geheimer  Legationsrath  in  Württeuih. 
Dienfte  und  war  um  die  Zeit,  aus  welcher  der  obige  Brief  datirt,  als  Miuifterialrefercnt  von 
wefentlichem  Einfluffe  auf  die  weiteren  Inftruktionen. 
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den  können;  aliein  Jeder,  der  nicht  ganz  verhiendct,  fühlt  .mich,  daß  in  dem  Grade,  in  welchem 
die  Abgaben  hoch  Und,  auch  die  Forderung  einer  gerechten  Vertheihmg  derfelben  gefteigert 
werden  Tollte,  und  nichts  ift  doch  fowohl  unter  den  Gelehrten  als  im  Volke  mehr  anerkannt, 
als  die  Thatfache,  daß  das  gegenwärtige  Finanz wefen  aller  Staaten  die  Gerechtigkeit  nicht  zu 
feiner  Grundlage  habe;  daß  überall  Willkür  herrfche;  daß  die  enorme  Laft  von  uogleichen 
Schultern  getragen  werde;  daß  die  Erhebungskoften  zu  dem  wirklichen  Ertrage  der  Staats- 
Einnahmen  in  keinem  VerhältniiTe  ftehen;  daß  ein  großer  Theil  deflelben  in  den  Seckel  der  Ad- 
miniftratoren  falle  und  der  StaatskaiTe  entwendet  werde. 

Wer  mag  wünfchen,  daß  es  fo  bleibe?  und  wer,  der  es  dennoch  wünfchen  könnte, 
möchte  wähnen,  daß  es  in  die  Ter  Zeit  fo  bleiben  könne?  Soll  denn  nichts,  was  verändert  und 
verbeflert  werden  muß,  durch  die  vorangehende  Einücht  der  Regierungen  und  ihren  kräftigen 
Willen  verändert  und  verbelTert  werden?  foll  denn  alle  VerbelTerung  von  unten  herauf  erft 
provozirt  und  dann  von  Oben  herab  erft  nachgegeben  werden  mülTen? 

Der  Verein  der  füddeutfchen  Staaten  auf  Herftellung  eines  gemeinfchaftlichen  Handels- 
iyftems  wird  aber  bei  der  Schwierigkeit,  diefes  Syftem,  neben  allzu  verfchiedenen  und  fchlecht 
kalkulirten  Finanzfyftemen  konfequent  und  daher  mit  dem  größtmöglichen  Vortheil  durchzuHlh- 
ren,  die  Regierungen  beftimmen  mülTen,  auch  darauf  zu  denken,  wie  ein  jenem  hohen  Interefle 
analoges  belTeres  Finanzfyftem  nach  und  nach  eingeführt  werden  könne,  und  —  ich  habe  es 
unumwunden  herausgefagt  —  diefes  nothgedrungene  Denken  wird  nicht  die  fchlechtefte  Frucht 
des  fchönen  Samens  fein,  den  die  Wiener  Punktation  in  den  lechzenden  Boden  der  Gegenwart 
gelegt  hat:  denn  ift  einmal  der  große  Vortheil  der  Handeisvereinigung  In  der  Erfahrung  erprobt 
worden,  und  man  denkt  über  die  Möglichkeit  einer  FinanzverbeiTerung  nach,  fo  wird  man,  was 
jetzt  noch  nicht  der  Fall  ift,  den  Zweck  ernftlich  und  wahrhaft  wollen  wird,  auch  um  die  Mit- 
tel, ihn  zu  erreichen,  nicht  mehr  in  Verlegenheit  fein.  Sie  liegen  dicht  unter  der  Decke,  welche 
das  Vorurtheil  über  fie  gelegt  hat;  wird  diefo  Decke  von  einem  eigenen  und  höheren  Interefle 
gelüftet,  fo  fpringen  die  Mittel  fo  klar  in  die  Augen,  daß  Jedermann  Hch  wundern  wird,  fie 
nicht  fchon  längft  gefehen  und  ergriffen  zu  haben,  während  derjenige,  welcher  fie  früher,  als 
das  Bedürfnis  gefühlt  wird,  zeigen  wollte,  ganz  gewiß  unverftanden  bleiben,  wahrfcheinlich  für 
einen  Thoren  gehalten  werden  würde. 

Der  Vorfchlag,  an  die  Stelle  der  in  der  Wiener  Punktation  ftipulirtcn  Aufhebung  aller 
Binnenzölle  innerhalb  des  Bezirks  der  vereinten  Staaten  gewilTe  und  mäßige  Zollßltze  und  Zu- 
rücknahme aller  Einfuhrverbote  zu  fetzen,  würde,  wenn  er  realilirt  werden  könnte,  Württemberg 
allein  oder  doch  am  meiften  fchaden.  Denn  wenn  Württemberg  feine  ZollfKtze  gegen  Bayern 
und  Baden  herabfetzen  würde,  fo  würde  ja  der  fo  fehr  gefürchtete  und  dann  gewiß  fchwerer 
zu  deckende  Etatsausfall  ganz  gewiß  fein,  weil  kein  Erfatz  von  der  gemeinfamen  Mauthlinic 
zu  hoffen;  der  Markt  für  unfere  Weine  und  unfere  gröbern  Manufakte  würde  theils  gar  nicht, 
theils  nur  unbedeutend  erweitert,  die  Gewerbs-  und  Steuerfähigkeit  der  Unterthanen  nicht  erhöht. 
Denn  fo  viel  ift  doch  klar,  daß  die  Staatseinnahmen,  wenn  man  den  Ausfall,  den  eine  Herab- 
fetzung  der  Zölle  gegen  Baden  und  Bayern  gewiß  zur  Folge  haben  würde,  zu  der  Einnahme  aus 
der  künftigen  gemeinfamen  Zollkafl'e  hinzufügt,  der  jetzigen  Einnahme  minus  derjenigen, 
auf  welche  das  Finanzdepartement,  um  die  Binnenzölle  herabzufetzen ,  verzichten  will,  Hcherlich 
gleichkommen,  wahrfcheinlich  aber  fie  bedeutend  übertreffen  werde,  daß  alfo  aller  politifche 
und  ftaatswirthfchaftliche  Vortheil  als  reiner  Gewinn  betrachtet  werden  müfle. 

Allein  dem  fei  wie  ihm  wolle,  eine  Uniformität  oder  auch  nur  ein  Maximum  der  Zölle 
ift  in  und  durch  den  Verein  gar  nicht  zu  erreichen:  denn  kein  einziger  der  vereinten  Staaten, 
am  wenigften  Bayern  und  Baden,  gehen,  dafür  kann  ich  bürgen,  darauf  ein,  und  darauf 
hauptfächlich  ftützt  üch  meine  Erwartung,  daß  alles  gut  gehen  werde.  Nachdem  die  Wiener 
Punktation  bekannt  geworden,  kann  kein  einzelner  Staat  davon  zurücktreten,  ohne  lieh  vor 
ganz  Europa  zu  brandmarken  und  fich  von  den  Nachbarftaaten  zu  ifoliren. 

Immer  wird  es  mir  intereflant  fein,  Deine  Meinung  zu  hören,  und  befonders  wäre  mir 
eine  Vervollftändigung  des  Fragfchema  interefl*ant 

Frankfurt  den  3.  Oktober  1820.  Als  Nachtrag  zu  den  geftern  durch  Einfchluß  an 
die  Rcgiftratur  des  Departements  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Dir  zugefaudten  Protokollen 
der  Darmftädter  Konferenz,  empfängft  Du  heute  einen  dazu  erftatteten  Bericht. 

Statt  aller  Inftruktion  und  ftatt  der  Subfidien,  die  Du  in  Deinem  Berichte  als  noth- 
wendige  fo  richtig  als  dringend  bezeichnet  hatteft,  erhielt  ich  geftern 

1.   eine  durchfchoflene  Zollordnung  mit  dem  Tarif  von   1812   und   eine  Bezeichnung  der 
nachgefolgten  Verordnungen,  die  man  einen  Kommentar  zu  benennen  beliebt; 
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2.  Jahresbilanzen  vom  Jahr  1812  19,  ohne  alle  Erläuterung   und  ohne  alle  BemerkuDgcn; 

3.  eine  Ertragstabelle  filr  1818/19,  welche  lämmtliche  indirekten  Steueni  von  1810/19  nm- 
faßt,  und 

4.  eine  Zollertragstabelle  für  1819/20. 

Das  Finanzminifterium  äußert  dabei,  daß  ich  durch  diefen  Quark,  der  freilich  auch 
nothwendig,  in  den  Beütz  aller  Notizen  komme,  welche  ich  vor  der  Hand  bedürfe!! 

Ich  bitte  Dich,  nm  der  guten  Sache  willen,  dringend,  mir  foviel  an  Dir  und  der  Han- 
delskammer *)  ift,  vertraulich  mitzutheilen,  denn  ich  kann  mich  faft  des  Verdachts  nicht  mehr 
einvehren,  daß  man  von  Seiten  des  Finanzdepartements  mit  übelm  Willen  an  das  Gefchäft  gehe. 
Anch  Dein  Bruder  behauptete:  er  habe  an  Weckherlin  eine  gewiffe  Erkältung  wahrgenommen, 
die  er  vorher  gar  nicht  gehabt  habe. 

Auf  defto  belTern  Willen  glaube  ich  beim  Departement  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten  rechnen  zu  können.  Haft  Du  nicht  Gelegenheit,  Wintzingerode  darüber  zu  fprechen  und 
ihn  zu  unterftützen? 

Treibe  und  halte  ja  zufammen,  was  nur  irgend  Treibens  und  Zufammenhaltens  bedart. 
Das  Gelingen  der  Sache  ift  von  ungeheurer  Wichtigkeit.  Es  gibt  uns  eine  Bafis  in  Deutfchland, 
ohne  welche  die  einzelnen  Staaten  der  Macht  der  Ereignifle  und  dem  Übeln  Willen  der  Mächti- 
gen unmöglich  die  Spitze  bieten  können,  —  wir  beinahe  am  wenigften.  Sie  merken's  auch  und 
haben  bereits  die  Laufgräben  zu  machen  angefangen« 

Frankfurt  den  28.  Dez.  1821,  Den  Verhandlungen  über  das  gemeinfame  ZolUyllem 
geht  zur  vollftändigen  Berückfichtigung  noch  die  Bayrifche  Erklärung  ab ,  welche  aber  —  pole- 
mifch  gegen  Badens  Egoismus,  aber  tüchtig  in  die  Sache  eingehend  —  demnächft  erfolgen  wird. 
Lerchenfeld  hat  Wort  gehalten  und  er  pflegt  —  zumal  kurz  vor  einem  Landtage  —  durchzn- 
ietzen,  was  er  einmal  durchfetzen  will.  An  der  Höhe  und  Niedrigkeit  der  Zölle  —  wie  über- 
haupt am  Finanziellen  im  engern  Sinne  —  fcheitert  die  Sache  nicht.  Lerchenfeld  ift  in  diefer 
Beziehung  zu  jedem  Opfer  bereit  und  wir  gehen,  was  Weckherlin  auch  Tagen  möchte,  mit  Bayern 
nach.  Wären  auch  rechte  Tröpfe,  wenn  wir  es  nicht  thäten:  denn  kein  Staat  gewinnt  bei  der 
Handelsregung  verhältnismäßig  mehr  als  wir  —  nemlich  alle  Tranßtzölle,  die  wir  für  Aus-  und 
Eingang  bezahlen  mußten. 

Die  Hauptfchwierigkeit  liegt  in  der  Erhebungsweife.  In  diefe  hat  Nebenius  alle  Schlau- 
heit .feiner  Badifchen  Politik  verborgen.  Tritt  die  Grenzbehandlung  —  ohne  Lagerhäufer — 
ein,  gute  Nacht  Zwifchenhandel !  Der  Bayrifche  Techniker  hat  mir  aber  noch  über  Mehreres  die 
Augen  geöffnet.    Sobald  ich  kann,  theilo  ich  Dir  feine  Widerlegung  der  Badifchen  Anficht  mit. 

Frankfurt  den  4.  März  1823.  Zwei  Handelskonferenzen  wurden  an  meinem  Sopba 
gehalten.  Die  Sachen  haben  Heb  belter  geftaltet  als  man  fiirchten  mußte.  Nachgiebigkeit  bei 
weniger  wefentlichen  Punkten,  Feftigkeit  in  ernfter  Sprache  bei  wefentlichen  Punkten  gezeigt, 
und  das  gute  Einverftändnis,  das  zwifchen  mir  und  den  beiden  Hefllfchen  Bevollmächtigten  be- 
fteht  und  au  welchem  jede  Einflüfterung  fcheitertc,  haben  Nebenius  zu  dem  Geftändniffe  ge- 
zwungen: er  fehe  ein,  daß  feine  Regierung  nunmehr  nachgeben  mülTe.  Am  21.  dieses  Monats 
kommen  wir  wieder  zufammen. 

In  diefer  Konferenz  werden  die  Refolutionen  der  Regierungen  auf  unfere  gemeinfchaft- 
lichen  Anträge  hoffentlich  zu  dem  Refultat  ftihren,  daß  wir  eine  gemeinüim  verfaßte  Erklänmg 
der  Bayrifchcn  Regierung  zur  endlichen  Gegenerklärung  vorlegen  hönnen.  Sie  wird  nichts  ent- 
halten, was  Bayern  nicht  annehmen  könnte.    Lerchenfeld,  der  fich  immer  felbft  gleich  ift,  wird 

dann,   wie  früher,    das  Rechte  wollen.    Ob  ihn  aber  die Rechbergifche  Partie  zum 

vollbringen  gelangen  laffen  wird,  das  ift  eine  andere  und  fehr  zweifelhafte  Frage.  Indeffen  es 
gibt  eine  force  des  chofes,  der  auch  der  Unfinn  diefer  Leute  nicht  widerftehen  kann.  Inje<U'm 
Falle  werden  fie  einen  harten  Stand  haben,  wenn  unfer  Hof  den  Hefllfchen  Antrag  genehmigt, 
welcher  dahin  geht,  daß  er  einen  tüchtigen  Mann  nach  München  fende,  welcher  im  Namen  der 
übrigen  die  Sache  dort  perfönlich  verhandle,  und  —  wenn  diefer  Mann  Trott  ift.  \ 


Dresden  den  IG.  Januar  182'!.  In  Darmftadt  ift  von  einem  Deputirten  der  Antrag' 
{gemacht  worden,  das  Großherzogthum  in  den  p reu  ßi fc h en  Mauth verband  aufnehmen  zu  laffen. 
Es  wäre  doch  drollig,  wenn  die  fublime  bayrifche  Politik  uns  in  die  Krallen  des  preuüifchen 
Atilers  triebe.    0  insaneta  fimplicitas! 

*)  Darunter  wird  wohl  der  Handels-  und  Gewerbe  verein  zu  verftehen  fein,  deffen  Gut- 
achten für  die  Darmftädter  Inftruktiouen  gleichfalls  benützt  werden  follte. 


I 
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Coburg:  1828.    Die  Uinftände  haben   auch   eine  Korrefpondenz  zwifchen  mir  und  ihm 
(Lerchenfeld),   dem    fic   einmal    von    dem  Gouvernement  des  alten  Königs  vim  Rayern  förmlich 
unterfahrt  war,   wieder  in  Gang  gebracht,   und  zwar  fehier  über  denselben  Gegenftand  —  fdier 
die  Vereinigung  der  mittleren  und  kleinern   deutfehen  Staaten  zwifchen  Oefterreich  und  Preußen 
anf  der  nationalen  Grundlage  gemeinfamen  Handels-  und  Mauthfyftems.  .  Die  Bayern  aber  haben, 
trotz  meiner  Warnungen  und  Bitten,    wie  früher,    fo  auch  jetzt  wieder,  in  ihrer  einfeitigen  füd- 
(ieiitichen  Unpolitik,  den  Pflock  neben  das  Loch  gefetzt    Kurheflen,   das  jeder  Handelsvereini- 
ß^uig,  die  neben  Preußen  entftehen  und  beftehen  foll,  unentbehrlich  ift,  war  die  Braut,  um 
weiche  Preußen  durch  Darmftadt,   8achfen,   Hannover  und  Bayern,  jeder  Staat  für  lieh  abge- 
l'ondert,  tanzten  und  buhlten,  ohne  daß  einer  von  ihnen  das  wahrhafte  Heffifche  InterelTe  und 
(ieffen  möglichfte  Befriedigung,   ohne  welche  doch   auf  die  Dauerhaftigkeit  eines  Vertrags  mit 
(liefern  intereflanten  Staat  gar  nicht  zu  reehnen  ift,  umfaiTend  in's  Auge  gefaßt  hätte.    Sie  ver- 
darben  fleh   gegenfeitig   den  Markt   und  erregten   fich  Widerftand,   wo  Re  auf  Beiftand  hätten 
rechnen  foUen  und  können.    Bayern  verwarf  meinen  Rath,  gleichzeitig,   wenn   auch  abgefon- 
dert,  mit  Reffen  und  Sachfen  zu  unterhandeln;    Sachfen  und  Hannover  hingegen  ließen  fich  be- 
lehren und  handelten  gemeinfam.    Nun    haben   wir   (\ie  dumme  Gefchichte.    Geftern  , erhalte   ich 
vom  flieh fifchen  Gefandten  zu  Caffel  die  Nachricht,   daß  es  dem  G.R.  v.  Lindenau  gelungen  ift, 
den  Bayern  Heffen  abfpenftig  zu  machen  und  in    den  großen  fogenannten  negativen  Verein,   an 
deffen  Spitze  Sachfen  und  Hannover  ftehen,  wirklich   hineinzuziehen.    Indeffen  auch  diefer  Ver- 
ein, der,  als  negativer,   nicht  beftehen  kann,  wird,  fobald  er  in  die  Pofitivität  heraustreten  foll 
nnd  will,  znverläflig  auch  dumme  Streiche  machen :  denn  fchon  jetzt  haben  fie  darin  völlig  wider- 
firebende  Elemente,  wie  die  Hanfaftädte,   dummerweife  aufgenommen  und  fcheinen  noch  einmüti- 
ger die  Averfion,  die  ihnen  Bayern  bewies,  nun  hinwiderum  den  Bayern  auch  ihrerfeits  zeigen 
zu  wollen,   nicht   übel  Luft   zu   haben.    Wird  Kurheffens  ganzes  kommerzielles   und  politifches 
Intereffe  in  dem  Vereine  nicht  befriedigt,   fo   fchnappt  es  bei  der  erften  Gelegenheit,   und  die 
zeigt  fich  der  Übeln  Laune  überall,  ab  imd  dann  unfehlbar  dahin  über,  wo,  für  Alle  ohne  Aus- 
nahme, die  größte  Gefahr  liegt,  —  zu  Preußen.    Heffens  geographifche ,   kommerzielle  nnd  poli- 
tifche  Lage  fordert  zur  Integration   feines  Syftems   drei  Elemente   mit   beinahe  gleicher  Noth- 
wendigkeit  —  Hannover,  Sachfen  und  Bayern.    Gerade  diefe  Vereinigung  aber,  die  alle  übrigen 
kleinen  Staaten  in  fich  aufnehmen  kann  und  wird,   wird  auch  von  dem  wohlverftandenen  Inter- 
e/fe  jedes  der  andern  drei  Staaten  unbedingt  gefordert.     Ich  werde  morgen  darüber  ein  kleines 
.Memoire  an  Lerchenfeld  fchicken,    der  mich  aber  nirgends   als  Verfaffer   nennen  darf,   weil   ich 
eben  nur  gehandelt  haben  will.     Ich  werde  auf  den  negativen  Verein  nicht  ohne  Einfluß  bleiben, 
weil  einige  Matadore  Vertrauen  zu  mir  haben.    Vielleicht  gelingt  es,  etwas  zu  Stande  zu  bringen, 
was  weder  der  uorddeutfche,  noch  der  fiiddeutfche  Verein  wollen  —  nemlich  ihre  Vereinigung 
zu  einem  reindeutfchen.    Hätte   ich  noch   die  Correfpondenz  mit  Schmiz-(irollenburg,    fo  könnte 
diefe  jetzt  wohl  utilifirt  werden;    allein  gerad  feit  dem  Augenblicke,  wo  ich  ihm  eine  fehr  inter- 
effante  Nachricht  von  Dresden  aus  fchrieb,   beobachtet   er  ein  hartnäckiges  Schweigen.    Wahr- 
fcheiidich  hat  er  von  jener  Notiz,   wie  es  auch  recht  war,   Gebrauch  gemacht  und  man  hat  ihm 
dann  die  Correfpondenz  mit  mir  verboten.    Cum  ceteris! 

Coburg  den  5.  April  1830.  Es  intereffirt  in  diefem  Augenblicke,  wo  es  fich  zwifchen 
dem  Preußifchen  Gouvernement  und  der  hiefigen  Regierung  um  den  künftigen  Beitritt  für  die 
Gothaifchen  Lande  zum  Preußifchen,  für  die  Coburg' fchen  zum  Bayrifchen  Mauthfyfteme ,  dem 
fich  Meiningen  anzufchließen  verfprochen  hat,  handelt,  den  hiefigen  Minifter  v.  Carlowiz,  meinen 
fehr  guten  Freund,  gar  fehr,  baldigft  mit  Sicherheit  zu  erfahren,  ob  es  wahr  fei  was  man  ihm 
gefchrieben,  daiß,  wie  die  Großherzogl.  Heflifcheu,  fo  auch  die  K.  Württembergifchen  Landftände 
den  König  gebeten  hätten,  dafür  zu  forgen,  daß  zwifchen  Bayern,  Heffen-Darmftadt,  Preußen  und 
Württemberg  die  Mauthlinien  ganz  aufgehoben  und  nur  von  Einer  gemeinfchaftlichen  Zollgrenze, 
unter  Annahme  deffelben  ZoUfyftems,  umfchloffen  werden  möchte  und  was,  wenn  diefer  Antrag 
wirklich  ftattgefunden  haben  füllte,  darauf  der  König  refolvirt  habe  oder  doch  wahrfcheinlich 
darauf  refolviren  werde,  d.  h.  ob  Hoffnung  vorhanden  fei,  daß  man  endlich  nach  fo  glücklichen 
vorläufigen  Verfuchen  anfangen  werde,  zum  Beften  von  ganz  Deutfchland,  die  Bretter  aus  gan- 
zem Holze  zu  fchneiden? 

Da  uns  die  Allgemeine  Zeitung,  ich  begreife  nicht  aus  welchem  Grunde,  über  die  Würt- 
tembergifchen Landtagsverhandlungen,  gegen  ihre  fonftige  Gewohnheit,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  fehr  intereffanten  und  erfreulichen  Finanzberichts,  ganz  im  Dunkeln  gelaffen  hat,  fo  bitte  ich 
Dich,  thcurer  Freund,  angelegentlichft,  mir  die  erbetene  Aufklärung  fo  bald  und  fo  umftändlich 
als  immer  möglich,  zu.  verfchaffen. 
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Coburg  den  23.  Juni  1831.  Für  folche  Zeit  des  Heraustretens  aus  der  dermaligeu 
gefahrlichen  Krifis  ift  doch  auch  in  Deutfchland  Manches  auf  erfreuliche  Weife  vorbereitet 
wonlen.  Preußen  verläßt  feinen  engherzigen  und  von  Deutfchland  ifolirenden  Standpunkt  immer 
mehr,  erfchrickt  nicht  mehr  vor  liberalen  AnHchteu  und  fühlt  das  Bedürfnis,  feiner  Lange 
auch  Breite  und  Tiefe  und  zwar  auf  dem  Wege  organifcher  Aflfociation  zu  geben,  immer  mehr; 
Bayeni  hat  Lektionen  empfangen  und  angenommen;  das  Territorial-  und  kommerzielle 
Verhältnis  zwifchen  diefem  Lande  und  dem  in  letzter  Beziehung  fo  wichtigen  und  feither  fo  hals- 
ftarrigen  Baden,  ift,  Dank  fei  es  unfenu  Könige!  materiell  bereits  geordnet  und  wird  es  bald 
auch  formell  fein.  Diefe  drei  Staaten  werden  dann,  nebft  Darmftadt  und  wahrfcheinlieh  auch 
KnrheiTen,  zu  Preußen  in  ein  Verhältnis  treten,  das  die  übrigen  deutfchen  Staaten  nachziehen  muß. 
Einmal  für  Deutfchland  Einheit  des  Syftems  für  Mauth  und  Handel  hergeftellt,  fällt  ihm  die  Ein- 
heit der  Politik  nnd  mit  ihr  die  Kraft,  ihre  eigene  zu  behaupten,  gleichfam  von  felbft  zu.  Auch 
mag  man  inzwifchen  über  Mehreres,  als  man  noch  weiß,  in  Süddeutfchland  einig  geworden  fein. 
Aber  nicht  allein  die  Fürften  einigen  floh,  auch  ihre  Völker  richten  fich  in  Eine  Linie.  In 
Baden  und  Bayern  ift  in  diefer  Beziehung  ungemein  viel  gefchehen.  -- 

Coburg  den  7.  September  1832.  Unter  den  Notizen  hat  mir  die  über  die  Hemmnifle^ 
welche  dem  Abfehl  uITe  des  Handels-  und  Mauth  Vertrags  zwifchen  Bayern  und  Württemberg  einer- 
feits  und  Preußen  und  den  beiden  Helfen  andrerfeits  entgegenftehen,  den  meiften  Kummer  ge- 
macht und  zwar  umfomehr,  als  in  dem  Briefe,  welchen  mir  darüber  der  liebe  Heidenheimer  nach- 
fendete,  die  ganze  Schuld  auf  die  füddeutfchen  Regierungen  gefchoben  und  mir  diefe  Nachrede 
auch  von  Berlin  aus  in  einer  Art  beftätigt  wurde,  welche  mir  durch  das,  was  man  mir  über  eine 
angebliche  Aeußerung  Moriz  MohFs  vor  feiner  Abreife  nach  Berlin  hinterbrachte,  noch  glaub- 
würdiger wurde.  Ich  war  fchon  halb  getröftet,  als  ich  aus  völlig  zuverläfllger  Quelle  erfuhr, 
daß,  wenn  auch  jene  wichtigen  Unterhandlungen  vor  der  Hand  fcheitem  follten,  an  folchem  Un- 
glücke nicht  die  füddeutfchen  Regierungen,  fondern  nur  allein  die  preußifche  die  Schuld  tragen 
würde.  Nunmehr  aber  hat  auch  die  Stuttgarter  Zeitung,  nach  welcher  halboffiziell  dem  Gerilchti», 
als  feien  jene  Unterhandlungen  abgebrochen,  beftimmt  widerfprochen  wird,  ganz  getröftet.  Mich 
freut  die  neue  Wendung,  welche  die  fo  wichtige  Angelegenheit  genommen  haben  muß,  um  fo 
mehr,  da  die  Antwort,  welche  Preußen  auf  unfer  Ultimatum  geben  wollte,  fo  geeigenfchaftet 
war,  daß  man  in  Berlin  felbft  jede  Hoffnung  aufgegeben  hatte,  die  Verhandlungen  fortgefetzt 
zu  fehen.  Diefe  Antwort  muß  aber  erft  unter  der  Feder  fehr  bedeutende  Modifikationen  erhal- 
ten haben,  da  jener  Zeitungsartikel  darin  kein  unüberfteigliches  Hindeiiiis  erblickt,  fondem  viel- 
mehr zu  einem  glücklichen  EndergebnilTe  Hoffnung  gibt,  welche  durchaus  nicht  gegeben  wer- 
den könnte,  wenn  Preußen  nicht  von  jenen  zwei  Dir  mitgetheilten,  völlig  unzuläfTigen  Forder- 
ungen in  Beziehung  auf  das  Stimmenverhältnis  und  die  Abfchließung  von  Handelsverträgen  ali- 
ftrahirt  hätte.  Ift  dies,  wie  ich  kaum  zweifeln  kann,  der  Fall,  fo  verdanken  wir  diefe  Bekehr- 
ung zuverläilig  nur  dem  glücklichen  Umftande,  daß  Preußen  hinter  Oefterreichs  Umtriebe  gegen 
wirklich  etwas  fetzende  Handels  Vereinigungen  kam,  über  deren  Erfolg  Niemand  mehr  zweifeln 
kann,  welcher  dem  Hannövri fehen,  feit  dem  Januar  im  Bremer  Wochenblatte  befprochenen 
Antrag  auf  Fixirung  der  Tranlitabgaben  gelefen  und  die  zwei  ironifchen  Anhängfei  über  viel- 
leicht mögliche  Begünftigung  deutfcher  Waaren  vor  fremden  und  über  die  blos  mögliche  Mög- 
lichkeit, die  Contrebande  zu  verhindern,  ein  wenig  meditirt  hat.  Hier  fpricht  fich  das  einfei- 
tige  Intereffe  reiner  Handelsftaaten  (die  Hanfeftädte,  Frankfurt,  Braunfeh weig,  ein  kleiner  Theil 
von  Hannover  und  ein  noch  kleinerer  von  Holftein  gegenüber  dem  ganzen  übrigen  fabrizir en- 
den Deutfchland)  aus,  und  dient  zugleich  dem  öfterreichifchen  Intereffe  und  deffen  Wahl- 
fpruche:  divide  et  impera!  Nur  durch  Erregung  und  Nährung  des  Zwiefpalts  kann  es  der  Alter- 
native entgehen :  entweder  allen  feinen  Einfluß  auf  Deutfchland  zu  Gunften  Preußens  zu  entfagen, 
oder  fich  mit  feinen  deutfchen,  fchon  gegen  Ungarn  und  Italien  abgefchloffenen  Provinzen  dem 
preußifch-deutfchen  Handels-  und  Zollfyfteme  ebenfalls  anzufchließen.  Darum  tergiverHrt  es,  weil 
es  jenes  nicht  kann,  ohne  lieh  der  größten  Ifolirung  auszufetzen,  diefes  nicht  kann,  ohne  das 
Illiberale  mit  dem  Liberalen  in  gefahrlichen  Contakt  zu  bringen.  Und  doch  wird  es  zwifchen 
den  zwei  Uebeln  wählen  muffen;  die  Wahl  muß  auf  die  Vereinigung  mit  Deutfchland  fallen.  — 
Seitdem  der  preußifch-hefflfche  Zoll  den  Bezug  der  Colonial-Manufakturwaaren  aus  den  Hanfe- 
ftädten  fchwierig  macht,  wurden  diefe  aus  Holland  bezogen.  Sie  gehen  von  dort  als  Tranfito-, 
nach  Sachfen  beftimmtes  Gut  bis  Nürnberg  und  Bamberg.  Dort  werden  Fäffer  und  Ballen  gegen 
ganz  gleiche,  mit  Steinen  u.  f.  w.  gleichgewichtig  gefüllt«  Fäffer  und  Ballen  ausgetanfcht 
Letztere  kommen  dann  nach  Sachfen  und  erftere  bleiben  unverzolltem  Bayrifchen  Franken.  Ich 
habe  nichts  dagegen,  wenn  Du  über  diefen  modum  procedendi  dem  Oberfteuerrath  Miller  wler 
auch  einem  andern  Zollmanne  einen  Wink  geben  willft. 
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Coburg^  den  30.  Auguft  1833.  Ich  habe  geftern  an  den  guten  Raidt  gefohriebcn,  theils 
weil  ich  ihm  auf  einen  langen  Brief  lange  eine  Antwort  fchnidig  war,  theils  aber  auch,  weil  ich 
ihm  und  feinen  politifchen  Freunden,  nachdem  mein  Gefprilch  mit  Zais  über  den  Preuß.-Württemb. 
Zoll-  und  Handels  verein,  wie  mir  die  Erneuerung  feiner  Motion  dagegen  erv^ies,  nichts  gefruchtet, 
noch  einmal  den  Unverftand  einer  Auflehnung  dagegen  auseinanderfetzen  und  an's  Herz  legen 
wollte,  damit  von  meiner  Seite  wenigftens  alles  gefchehen  fei,  was  mir  die  Liebe  für  Württem- 
berg und  Deutfchland  zur  Pflicht  zu  machen  fchien,  ob  ich  gleich  fürchte,  daß  ein  Ereignis,  wel- 
cljes  ich  vor  3  Jahren  dem  Könige  vorausfagte,  fo  unwahrfcheinlich  es  auch  ihm  und  Vielen 
Tchien,  zu  früh  eintreten  werde,  um  nicht  den  Abfchluß  unferer  Verhandlungen  von  einer  andeni 
Seite  zu  ftören. 

Ich  darf  wohl  vorausfetzen,  R.  werde  Dir  auch  erzählt  haben,  daß  fleh  Oeften*eich  ent- 
fchloffen  habe,  dem  Vereine,  welchen  Preußen  feit  Jahren  mit  faft  allen  deutfchen  Staaten  mtth- 
fam  unterhandelt,  nunmehr,  da  es^denfelben  nicht  mehr  zu  hintertreiben  im  Stande  zu  fein  glaubt, 
ebenfalls  beizutreten.  Das  wäre  nun  freilich  an  fich  recht  gut  und  fchön,  wenn  nur  der  Vertrag 
mit  den  anderen  deutfchen  Staaten  fchon  abgefchloffen  wäre  und  es  fleh  um  den  bloßen 
Beitritt  oder  Nichtbeitritt  Oefterreichs  handelte;  allein  ich  befürchte,  daß  es  fich  in  die  Unter- 
handlungen felbft  noch  einzumifchen  fuchen  werde,  um  —  diefen  wo  möglich  eine  endlofe  Dauer 
zu  geben  und  nichts  zu  Stande  kommen  zu  laffen.  Zwar  werden  fich  die  preußifchen  Finanzmänner 
mit  Hand  und  Fuß  dagegen  ftemmen,  was  wird  es  aber  helfen,  wenn  Mettemich  den  charakter- 
lofen  Ancillon  in  Teplitz  abgefangen  haben  oder  bei  noch  bevorftehenden  Verhandlungen,  an  denen, 
da  Münch-Bellinghaufen  auch  nach  Böhmen  gerufen  wurde,  nicht  zu  zweifeln  fein  dürfte,  ab- 
fangen wird.  Eichliom  aus  Berlin  fchrieb  zwar  aus  München  hierher,  daß  er  dafelbft  über  die 
Hauptfchwierigkeiten  hinüber  fei  und  der  baldigen  Ratifikation  entgegengefehen  werden  dürfe,  der 
König  von  Bayern  gab  aber  dem  Herzoge  von  Coburg,  der  ihn  darüber  in  Brückenau  befragte, 
ehenfowenig  eine  unumw^undene  Antwort,  als  unfer  Freund  Lerchenfeld  in  Carlsbad  auf  gleiche 
Frage  dem  hiefigen  Minifter  v.  Carlowiz.  Ich  traue  daher  dem  Landfrieden  noch  keineswegs,  ob 
ich  gleich  die  Ordensertheilung  an  den  Steuen*ath  Miller  und  feine  Wiederabfendung  nach  Berlin 
nur  für  ein  gutes  Zeichen  halten  kann.  Unftreitig  ift  zwar  Schmiz-Grollenburg  be/Ter  von  allen 
diefen  Dingen  unterrichtet  als  ich;  indelTen  wünfchte  ich  doch,  daß  er  die  verba  ipfilTima  kenne, 
die  Münch-Bellinghaufeu  vor  wenig  Wochen  dem  Herzoge  von  Coburg  in  Frankfurt  fagte:  „Es 
ift,**  fagte  er,  „kaum  mehr  zu  zweifeln,  daß  nicht  der  Zollverein  zwifchen  Preußen  und  den 
^»meiften  deutfchen  Staaten  zu  Stande  kommen  follte,  und  wir  find  entfchloflen ,  demfelben  eben- 
pfalls  beizutreten.  Der  Kaifer  hat  fich  zwar  über  diefen  Gedanken  gar  fehr  verwundert:  allein 
„es  ift  der  gemeinfchaftliche  aller  feiner  Minifter  und  jetzt  auch  der  feinige. "  Ich  wollte,  es  wäre 
fo  weit;  allein  ich  traue  de4i  Schleichern  nicht,  die  fo  genie  Unkraut  unter  den  Waizen  ftreuten, 
ftreuen  und  ftreuen  werden!  Ein  alter  Bekannter  von  mir  —  der  Minifterialrath  Keßler,  der  eben 
die  preußifchen  Domänen  verfchiedener  Regierungsbezirke  vifitirt  —  theilte  geftern  Abend  noch 
meine  Beforgnis. 

Lerchenfeld  hat  fich  in  Carlsbad  zufehends  erholt  und  mit  der  Gefundheit  kehrte  auch 
eine  gewilTe  Heiterkeit  in  fein  Gemüth  zurück.  Dort  hat  Carlowitz  ihn  und  einen  bayrifchen 
Finanzmann  im  ZoUwefen  mit  einem  preußifchen  Matador  im  Zollwefen,  den  er  in  Berlin  genauer 
hatte  kennen  lernen,  näher  zufam mengebracht,  wo  denn  eventualiter  über  die  Ausführung  gar 
viel  abgemacht  worden  fei,  falls  der  Verein  wirklich  noch  zu  Stande  kommen  follte. 


o«»>o — 


Ein  Blick  in  diis  Herzoglich  Württembergs  fche 
Offizierkorps  des  vorigen  Jahrhunderts. 

(Schluß). 


^as  das  Königreich  Preußen  anlangt,  fo  war  daffelbe  im  Vergleich  mit  den  Deutfchen 
Kleinftaaten  im  Herzoglichen  Offizierkorps  ziemlich  fpärlich  vertreten,  was  wohl  in  erfter  Linie 
darauf  zurückzuführen  fein  mag,  daß  das  Preußifche  Heer  felbft  groß  genug  war,  allen  irgend 
nach  dem  Waffenrocke  gelilltenden  Elementen  Raum  zu  bieten.  Die  Einverleibung  Schlefiens 
in  den  Preußifchen  Staatskörper  hatte  denn  auch  zur  Folge,  daß  der  dem  Württembergifchen 
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Offizierkorps   bis  dahin   von  dort  znofckommene  nicht  nnbedontcndo  Zufluß  an  Offizieren  glcirli- 
falla  faft  ^anz  anthßrte,  und  daß  einige   in  Württembergifchen  Dienften  befindliche  Schlefier  in 
Preußifche  Dicnfte  übertiaten,  ein   ziemlich  untrüglicher  Beweis  dafür,  wie  fchnell  Hch  gewiffe 
Kreile   des  Schlcnichen  Adels   in   die  neuen  Verhältnifie   zu  fiigen  begannen.     Man  findet  aus 
Preußen:  v.  Reichmann  (1720—31),  de  Pcrier  (1722,  geftorben  1735  in  Bretten),  de  la  Clievallerie 
(1748— GO)  und  Graf  Karl  Wilhelm  v.  Grävenifz  (1757—92,  geftorben  in  Stuttgart),  fiimmtlich  aus 
Berlin;   Franz  Friedrich  (1735-74,  Generalfcldzeugmeifter),   Chriftoph  Friedrich   (1736-40)  uml 
Otto  Balduin  (1743—47)   v.   Werneck,  fowie   v.  Bönnighaufen  (1737  und  38)  aus  der  Graffchaft 
Mark;  die  Brüder  Heribert  Chriftoph  (1729—38),  Ernlt  Georg  (1733—35)  und  Hieronymus  Eber- 
hard (1736— 38)  Klenckhe  von  Kenkhaufen  aus  Minden  an  der  Wefer;  die  Brüder  David  Johann 
Auguft  (1736-65)  und  Chriftoph  Johann   Wilhelm    (173G— 70,  geftorben  in  Hornberg)  v.  Goeze 
aus  Halberftadt,  fowie  v.  Alvensicben  (173S  „zuvor  gedient  bei  Braunfchweig  6  Jahr,  Waldeck 
2  Jahr,  Württemberg  1  Jahr")  aus   Erxleben  in  der  jetzigen  Provinz  Sachfen;  v.  Lenzky  (ans 
Lentzke  in   der  jetzigen  Provinz  Brandenburg,   1737  und  38);  dann   aus  Pommern:   de  Suckow 
(1706—28,  als  Penfionilr  hier  geftorben)  v.  Roman  (1726—1766,  geftorben  1786  in  Ludwigsburg 
als  Generallieutenant  und  Gouverneur  der  Feftung  Hoheutwiel),  v.  Kleift  (1737  und  38),  v.  Rühlen 
(1741    und  42),    Friedrich    Wilhelm    Dietrich   v.    PlelTen,    (1765—89,  geftorben  in  Ludwigsburg), 
V.    Plotho   (au^    „Anglon"    —    Anclam   —  1771,   defertirt    1777)    und   Adolf  Chriftoph   Ludwig 
v.  Dewitz  (aus  Cölpin,  1786--94,  „aus  der  llerzo^l.  Karls  hohen  Schule  vom  Studenten  aus  der 
Stadt");  ferner,  einfchließlich  der  vor  dem  Beginn  der  fchlefifchen  Kriege  übergetretenen  Offiziere, 
aus  Schlefien:  v.  Debfchütz  (aus  Gels,  1720—36),  v.  Glaubitz  (1722—44,  hier  geftorben),  v.  Rhe- 
diger  (aus  Breslau,  1722—1748,  geftorben  zu  Hohenasperg),  v.  Brinck  (1728—36),  Franz  Leopold 
V.  Larifch  (aus  Rothkirch,  1728—82,  geftorben  als  Kommandant  von  Schorndort),  v.  Lenz  (1731 
bis  51,  hier  geftorben),   v.  Rothkirch  (1731—71,  geftorben  als  penfionirter  Gcneralfeldmarfchall 
Lieutenant  in  Stuttgart,    „und  nach  Ludwigsburg  begraben"),  Cafpar  Heinrich  v.  DreiTcy  (ans 
Breslau,  1732),   Carl  Guftav  (1732-37,  hier  geftorben)   und  Maximilian  Sigmund   (1733—37)  v. 
Kaltenborn  aus  Oels,    de  Petrafch  (1734),  Ernft  Ferdinand   v.  Larifch  (1734—80,  geftorben  als 
Vizekommandant  der  Feftung  Hohentwiel),  v.  Schindel  (aus  Schweidnitz,  1735),  Johann  Friedrich 
(1735—37)   und  Johann  Ludwig    (1736),    v.  Worgewiz  aus  Reichcnftein,  v.  Thcmfky  (1735—42, 
•quittirt   und   ift  in  Königl.  Preußifche  Dicnfte  gangen"),   v.  Kyau  (aus  Gersdorf,  1736,  „deffen 
conduite  lehr  eiuföltig-),  v.  Blacha  (1736—38,  hier  geftorben),  v.  Braun  (aus  Liegnitz  1737—38), 
V.   Nimptsch    (1737-41),    Friedrich    Hans  Ernft   v.  Bock  (1737-59,   „zu  Töfchwitz   im  Wohlan, 
Fürftenthum  in  Schlefien  als  Königl.   Preußifcher  Kriegs-Getangener  geftorben"),  Hans  Albrecht 
V.  Goeze  (1739—41,  „die  gefuchte  Entlaßung  erhalten  und  ift  als  Hauptmann  in  Königl.  Proußifche 
Dienfte  kommen"),  Julius  Cafpar  v.  Drefky  (1740),  v.  Grottenfchreiber  (1741),  v.  Studnitz  (1745), 
V.  KelTel  (aus  Breslau,  1747,  geftorben  1773  als  Kommandant  von  llohenneuffcn)  fowie  v.  Loos 
(aus  Militfch,  1757,  geftorben  1761  in  der  Gefangenfchaft  zu  Magdeburg);  und  fchließlicb,  ohne 
befondere  Angabe  der  im  Königreiche   Preußen  belegenen  engeren  Heimat:    Chriftian    Ludwig 
V.  Brandenftein  (1728—42,  fpäter  „Vorftmaifter"  zu  Heidenheim),  v.  Klippgen  (1756—64),  v.  Der- 
fchau    (1757—59    geftorben  in  Göppingen),     Chevalier   d'AngelH  (1759—61)  Ernft  Friedrich  v. 
Hayn  und  v.  Vogel  (1759-65),  v.  Davier  (1760  und  61),  v.  Witzleben  (1763  und  64),  v.  Königs- 
cgg  (1763,  pl764  als  Kammer  Herr  bey  Hof  placirt"),  Karl  Auguft  v.  Brandenftein  und  v.  Lem- 
berg  (1763—65),  v.  Altrock  (1763—67)  und  v.  Dungern  (1788—94). 

Ein  ziemlich  fchwieriges  Wagnis  ift  es,  die  Angehörigen  der  kleineren  Deu^fchen 
Staaten  je  unter  ihren  Hut  zu  bringen,  und  man  muß  fchon  irgend  einen  hiftorifchen  Atlas  zor 
Hand  nehmen,  will  man  anders  zwifchen  den  unzähligen  geiftlichen  und  weltlichen  Ländern  und 
Ländchen,  Städten,  Herrfchafken  und  Gebieten  zu  einem  einigermaßen  greifbar  richtigen  End- 
ergebniffe  gelangen.  „Churpfölzifch",  „in  der  oberen  Pfalz"  „in  Franken",  „edelmännifch",  »ritter- 
fchaftlich"  find  unter  anderem  einige  der  Klippen ,  die  fich  in  den  Weg  legen  und  einige  hifto- 
rifch-geographifche  Studien  unabweisbar  machen. 

Die  Mecklenburgifchen  Lande,  die  noch  bis  in  die  neuefte  Zeit  hinein  ihre  Söhne 
verhältnismäßig  zahlreich  zum  Württembergifchen  Heeresdienfte  entfenden,  bieten  die  wenigften 
Schwierigkeiten.  Es  finden  fich:  1720:  Otto  Dietrich  v.  Penz  (aus  Brahlstorf,  bis  1744);  1728: 
Kafpar  Wilhelm  v.  Pleflen  (bis  1742);  1730:  Helmuth  Dietrich  v.  Pleffen  (aus  Radegaft,  1756 
hier  geftorben);  1735:  v.  Grävenitz,  v.  Oldenburg  und  v.  Sturtz  (bis  1742);  1736:  v.  Lehften 
(aus  Roftock),  Adolf  v.  Lützow  und  Philipp  Karl  Chriftian  v.  Kettenburg;  1737:  Karl  Alexander 
V.  Peutz  und  v.  Arenstorif;  1744:  Berthold  Dominicus  Friedrich  v.  PlelTen  (bis  1765);  1749: 
Hans  Eckard  Vollrath  v.  d.  Luhe  ^bis  1785  „dimittirt  während  dem  marche  der  Troupes,  1759  einen 
fchriftl.  Abfchied  erhalten");  1751 :  Magnus  Friedrich  v.  Kctlenburg;  1752:  v.  Levetzow  (aus  Klabern, 
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im  hier  geftorben);  1754:  Kuno  Hans  v.  Kettenbnrg  (bis  175^);  1757:  Chriftoph  Friedrich 
Balthalar  v.  LiUzow  (bis  1706);  1759:  Karl  Ludwig  v.  Höbe  (aus  Berenshagen) ;  1760:' v.  Steins- 
(lorff  (ira  folgenden  Jahre  hier  geftorben)  und  v.  Rügen wald  (ans  Güftrow,  1784  als  Penfionär 
zu  Sohnaitheim  geftorben);  1764:  Ludwig  v.  Penz  (bis  1765);  1770:  v.  Stralendorff  (bis  1791); 
1771:  V.  Kohlhans,  vorher  genannt  v.  Stralendorff  (aus  Gamehl,  bis  1779);  1774:  Johann  Fried- 
rich Karl  V.  Schack  („1782  zum  adeligen  Stallraeifter  avancirt"),  Friedrich  Auguft  v.  Lützow 
(aus  Schwerin,  bis  1778)  und  Joachim  Friedrich  Ernft  v.  d.  Luhe  (aus  Muß,  bis  1779);  1777:  Ilein- 
rieh  Rudolf  v.  Lehften  (aus  Roftock,  bis  1785)  und  Balthafar  Wilhelm  Friedrich  v.  Lützow 
f„1785  als  in  Urlaub  ausgeblieben  außer  gage  gefetzt");  1778:  Juftus  Friedrich  v.  Lützow  (bis 
1783),  Samuel  Friedrich  v.  Höbe  (aus  Berenshagen,  bis  1765)  und  von  Grävenitz  (aus  Waschow, 
bis  1792;;  1779:  v.  Welzien  (aus  Klein-TelTin,  bis  1784)  und  Friedrich  Eugen  v.  Höbe  („1787 
als  in  Urlaub  ausgeblieben  in  Abgang  gebracht");  1784:  v.  Hövel  (aus  Niendorf,  geftorben  1833 
zn  Schorndorf)  und  1786:  v.  Hörn  (bis  1790). 

An  Mecklenburg  fchließen  fich  das  nachbarliche  Hannover  mit  v,  Harling  (aus  Bienen- 
hflttel,  „1731  mit  dem  alter  von  7*/s  Jahr  bei  dem  Krayß-Infant.  regt,  zum  filhrer  unter  des 
Haiiptm.  V.  Harling's  compagnie  aufgenommen  worden"),  v.  Graffer  (aus  Lüneburg,  1737), 
V.  übernitz  (1758—63),  Wilhelm  v.  Heimbruck  (aus  Varfte,  1762,  „carirt  1763  und  zum  lebens- 
länglichen Vöftungsarrcft  condemnirt"),  Graf  Ludwig  Heinrich  v.  d.  Lippe-Biefterfeld  und  Det- 
mold (1764  und  65)  fowie  Ernft  Chriftian  v.  Heimbruck  1771—86); 

Braunfchweig  mit  v.  Heimburg  (aus  Brannfchweig)  und  v.  Streithorft  (ans  Kalvörde, 
1786-38)  fowie  von  Donndorf  (1763—71); 

die  drei  Anhaltifchen  Fürftenthümer,  Köthen  mit  v.  Rath  (1737),  Zerbft  mit  Karl 
Dietrich  Adolf  v.  Bofe  (1748,  „1763  Vorftmaifter  auf  dem  Kngelbcrg,  1786  Obrift-J-igermeifter 
in  Stuttgart")  und  Deffau  mit  v.  Berge  (1769); 

das  Fürftenthum  Wal  deck  mit  dem  Prinzen  Ludwig  v.  Waldeck  (1735  „29  Jahr  alt" 
bis  1738); 

die  beiden  Schwarzburgifchen  Fürftenthümer  Sondershaufen  und  Rudolftadt  mit: 
V.  Schlotheim  („von  AUmenhaufen,  Schwarzburg-Sondershaufifch  in  Thüringen,  1720—36"), 
V.  ßendeleben,  aus  Bendeleben  1724,  hier  1765  geftorben),  Friedrich  Ernft  v.  Beulwitz  („von  Rudolftadt 
aus  Saehfen,  1730—38"),  v.  Benkendorff  (aus  Rudolftadt,  1736—40),  v.  Wurmb  („von  Amftadt  aus 
Sachfen"  1737),  v.  Schirnding  (1750—63)  und  v.  Beuft  (1756—66,  beide  aus  Afchau  „im  Voigt- 
ländifchen"),  Wilhelm  Ludwig  v.  Beulwitz  (aus  Rudolftadt  1760,  geftorben  1793  zu  Hohenasperg, 
fowie  Friedrich  Ludwig  Leopold  v.  Dewitz  (1Z84— 95)  und  v.  Rumpier  (1789,  geftorben  1802  in 
Stuttgart,  beide  aus  Sondershaufen),  v.  Ketelhodt  („aus  Rndelftadt  in  Sachfen"),  Chriftian  Fried- 
rich V.  Dobeneck  („aus  fürftl.  Schwarzenburg.  Dienften  neu  anhero")  und  Dietrich  v.  Tümpling 
(aus  Watzdorf); 

die  Reußifchen  Lande  mit  v.  Kospoth  („von  Schleiz  im  Voigtland")  1730 — 34,  fpäter 
Forftmeifter  in  Freudenftadt)  v.  Falkenftein  (aus  Greiz,  1749—76),  die  Brüder  Friedrich  Wilhelm 
.(1752—62)  und  Friedrich  Karl  (1752—65)  v.  Lengefeld,  aus  Laafen,  Auguft  Karl  Heinrich  v.  Beul- 
witz („von  Gera  aus  Sachfen"  1756,  geftorben  1821  zu  Stuttgart),  v.  Feilitzfeh  (1759,  geftorben 
liierfelbft  1762)  und  Ludwig  Anton  v.  Beulwitz  (aus  Gera,  1769,  geftorben  1812  zu  Kirchheim  u,  T.), 
und  die  Naffauifchen  Fürftenthümer  NalTau-Siegen  und  NalTau-Saarbrücken  mit 
v.  Bode  (1753—65)  und  Ludwig  Friedrich  Heinrich  v.  Witzleben  (1754 — 66,  beide  „aus  NaiTan  im 
Saarbrückifchen"  fowie  v.  Lilienftern  (1759—65). 

Die  Söhne  der  im  vorigen  Jahrhundert  noch  weit  zahlreicher  denn  jetzt  vorhandenen 
Sächilfchen  Staaten  auf  ihre  einzelnen  Stammländer  zu  fcheiden,  gelingt,  auch  wenn  man  davon 
abfieht,  einige  gleichfam  nur  ephemer  mit  felbftftändigem  Landbefitz  begabt  gewefene  Seiten- 
linien in  Betracht  zu  ziehen,  nicht  in  allen  F.lllen,  vielmehr  muß  man  iich  wohl  oder  Übel  dazu 
verftehen,  für  eine  ganze  Reihe  von  Namen  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung  „aus  Sachfen" 
vorlieb  zu  nehmen.    Es  entftammen 

aus  Kurfachfen:  v.  Schwannenwede  (1706),  v.  Keßlau  (aus  Zeitz  „im  Sachfen- 
Gothaifchen"  1720—1740),  Chriftian  Gottfried  v.  Rockhaufen  (aus  Kirchfcheidungen,  1728—33), 
V.  Dieskau  („von  Mörsburg"  —  wohl  Merfeburg  —  1728 — 37),  von  Stockhaufen  (aus  Himmelhartha, 
1728—44,  „46  in  Sachlen  geftorben"),  v.Wendeßen  (aus  Zeitz,  1731,  hier  geftorben  1749),  Chriftoph 
Johann  v.  Rockhaufen  (aus  Kirchfcheidungen,  1734  und  35),  de  Tfchammer  et  Often  (aus  Schöne- 
werda,  1735),  v.  Werther  (aus  Hohenftein,  1736),  die  Brüder  Johann  Ernft  (1736  und  37)  und 
Friedrich  Auguft  (1747)  v.  Breitenbach  aus  Burg  Ranis,  Johann  Auguft  v.  Brandenftein  (aus 
Rochlitz,  1736—42),  v.  GralTcnburg  (aus  Neuhaufen,  1749—71),  Johann  Chriftian  v.  Seebach  (aus 
SchOnewcrda,  1752—86),  v.  Römer  (aus  Neumark,   1754—59),  v.  Hayn  (1Tü6--65),  Johann  Adolf 
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Stettncr  v.  Grabcnhofen  (ans  Langenfalza,  ITöT— G2),  Hans  Georßf  v.  Seebach  (aus  SehOneworda) 
und  V.  O'Byrn  (aus  Leipzig,  beide  1757—60),  Karl  Friedrich  v.  Nafo  (ans  Flarobheiin,  ITfu, 
geftorben  in  Ludwigsburg  1792),  v.  GeilTau  (aus  Farnftedt,  1758—59),  v.  Taubenhcim  (ans  Langen- 
falza,  1758—60),  v.  Buttlar  (aus  Schneeberg,  1761,  geftorben  1799  in  Ludwigsburg),  v.  Utten- 
hoven  (aus  Tettau,  1762—86),  Gottlob  Friedrich  v.  Nafo  (aus  Flarchheim,  1762—1801),  v.  Kreß 
(aus  Voigtftedt  1767-77),  Ernft  Chriftian  v.  Lichtenhayn  (aus  Zwickau,  1767,  geOorben  1794 
in  Stuttgart),  v.  Krohne  (1771—90),  v.  Franken  (1773  und  1774),  Friedrich  Wilhelm  v.  Lichten- 
hayn (aus  Zwickau,  1773—78),  v.  Bültzingslöwen  (1775—76),  Aug.  Gottl.  Reinh.  v.  Röder  (aw8 
Wolframsdorf,  1775—77),  v.  Steuben  (aus  Neudorf,  1780—89,,  v.  Vietinghoff  (aus  Wildenliayn 
1781 — 87,)  geftorben  in  Ludwigsburg)  Karl  Wilhelm  Ferdinand  v.  Imhoff  (aus  Hohenftein  1788 
bis  1790),  und  Heinrich  Auguft  v.  Brandenftein  (aus  Wöllsdorl); 

aus  Sachfen- Weimar:  Hans  Adolf  v.  Spitznas  (aus  Hohenölfen,  1733,  1754  General- 
feldmarfchall-Lieutenant,  1758  im  Winterquartier  zu  Saaz  geftorben),  Johann  Auguft  v.  Branden- 
ftein (aus  Berga,  1736,  fpäter  Forftmeifter  zu  Schorndorf),  Georg  Wolf  v.  Tümpling  (aus  Borna, 
1736),  de  la  Gabclenz  (aus  Lemnitz,  1736,  nachmals  Generallieutenant  nnd  Kommandant  der 
Feftung  Hohentwiel,  geftorben  1794  zu  Stuttgart),  Heinrich  Ernft  v.  Beulwitz  (aus  Burg  Lemnitz 
„im  Voigtland",  1740),  v.  Görlitz  (1748—70,  hier  geftorben),  v.  Stedingk  (aus  Weimar,  1748-90, 
geftorben  zu  Stuttgart),  Heinrich  Karl  v.  Spitznas  (aus  Berga  1754 — 64),  v.  Bülow  (1759  und 
60),  Vitzthumb  v.  Eckftädt,  (aus  Eckftädt,  1759—77),  Anton  Heinrich  v.  Obernitz  (aus  Groben- 
gereuth,  1763—86,  geftorben  in  Stuttgart),  v.  Stain  (aus  Neuftadt  an  der  Orla  (1767—83)  und 
Chriftian  Heinrich  v.  Obernitz  (aus  Grobengercuth,  1770—78); 

aus  Sachfen-Altcnburg:  Heinrich  Erhard  v.  Eichelsberg  (aus  Niederkroflfen,  1722—36), 
V.  Schauroth  (aus  Roichftadt,  1727—48,  hier  geftorben),  v.  Metzfeh  (aus  Eifenberg,  1728—40), 
V.  Kropff  (aus  Zeutfch  „im  Sachfen-Gothaifchen"  1736—40),  v.  Haacke  (aus  OrlamUnde,  1745, 
„eodem  in  Friedrichsthal  an  denen  Gichtern  fchnell  geftorben''),  v.  Kirchbach  (aus  Altenburg, 
1757 — 65),  Johann  Georg  Ulrich  Auguft  v.  Döring,  (1757,  geftorben  1819  in  Ludwigsburg)  umi 
delTen  Sohn  Friedrich,  der  nachmalige  Gouverneur),  von  Stuttgart,  Johann  Heinrich  Karl  v.  Obernitz 
aus  Altenburg  (1777—1817),  fowic  fchließlich  Karl  Friedrich  (1727—72,  geftorben  in  Ludwigs- 
burg), Wilhelm  Karl  Friedlich  Leberecht  (1756—65),  Friedrich  Ludwig  Otto  (1757—59),  Johann 
Gottlieb  Friedrich  (1757-65,  „der  Sachfe  genannt"),  Heinrich  Ernft  (1760—61)  und  Franz  Karl 
Friedrich  Auguft  (1784 — 1815),  v.  Etzdorff,  fämmtlich  aus  Etzdorf; 

aus  Sachfen-Koburg  und  Gotha:  v.  Moll  (aus  Zella  St.  Blafii,  1735—53,  hier 
geftorben),  v.  Henning  (aus  Wandersieben,  1736  und  37),  Friedrich  Wilhelm  Reinhard  v.  Witz- 
leben (aus  Elgersburg,  1752—89,  in  Stuttgart  geftorben),  v.  Hopfgarten  (aus  Nazza,  1756—61), 
V.  Liebenftein  (1758—74),  v.  Uechtritz  (1780,  „1784  zum  ordentlichen  Stallmaifter  gndft  befördert-) 
und  Prinz  Ludwig  Karl  von  Sachfen-Koburg  (1782,  „1790  die  gebettene  Entlaßung  erhalten  und 
ift  als  Generalmajor  in  Kaiferl.  Dienfte  kommen"); 

aus  Sachfen-Meiningen-Hildburghaufen:  Karl  Ernft  Philipp  v.  Boofe  (1736  und  37), 
Göler  V.  Ravensburg  (aus  Saalfeld,  1747—65),  Chriftoph  Friedrich  v.  Obernitz  (aus  Buch  „im 
Sächllfchen-,  1753—61),  Johann  Chriftian  Auguft  (1757—64)  und  Kari  Chriftian  Friedrich  (1757-65), 
V.  d.  Pforte,  aus  Saalfeld,  v.  Watzdorf  (aus  Lichtentanne,  1757—77),  Georg  Ludwig  v,  Obernitz 
(aus  Buch,  1757 — 1816,  geftorben  als  Generalmajor  und  Kommandant  von  Ellwangen),  Heinrich 
V.  Gleichen  (aus  Römhild,  1763  und  64),  v.  Krohne  (aus  Köckenitz,  1771—78),  v.  Arnim  („aus  i 
Seidewitz  in  Franken",  1779—86,  „außer  gago  gefetzt,  weil  er  aus  Urlaub  nicht  zurück  ge- 
kommen"), V.  Winkelmann  („von  Sachfen -Meinungen",  1779 — 1788),  Karl  v.  Wohlzogen  (ans 
Meiningen,  1787 — 90)  und  Ernft  Auguft  v.  Donopp  («1788  vom  Student  aus  Erlangen  neu  anhero" 
bis  1791), 

fowie  endlich  im  Allgemeinen  aus  Sachfen:  v.  Noftitz  (1713—40),  v.  WarnsdoHf 
(1720—36),  Anton  Friedrich  Wilhelm  von  Gleichen  (1728—52  „Alters  halber  und  Kränklicher 
Umftände  willen  zur  Ruhe  gefetzt"),  Roeder  v.  Schwenda  (1728, 1758  Generalfeldmarfchall-Lieutenant. 
1762  Oberftftallmcifter),  v.  Schade  1731—69,  geftorben  in  Backnang),  v,  Mandelslohe  (1731-^7, 
geftorben  in  Stuttgart),  v.  Poeuck  (1733 — 37),  Chriftian  Ernft  v.  Bock,  Ludwig  Friedrich  v.  Eichel- 
berg  und  Jakob  Johann  Heinrich  v.  Goeze  (1736),  v.  Eberhard  (1736—41),  v.  Pflugk  (1752-67», 
Chriftoph  V.  Brandenftein  1753—65),  v.  Phull  (1753—1818,  geftorben  in  Stuttgart),  Sigmund 
Friedrich  v.  Schttz  (1760-89,  geftorben   in  Tübingen)  und  Hans  Ludwig  Chriftian  v.  Dobeneck. 

Jemehr  man  fich  den  WUrttembergifchen  Landen  nähert,  defto  klarer  und  minder 
zweifelerweckend  werden  die  Oertlichkeitsbezcichnungen.  Den  Uebergang  zu  den  kleineren  fiid- 
deutfchen  Staaten  mag  die  Landgraffchaft  Heffen-Kaffel  mit  der  Graffchaft  Hanau  bilden, 
die  folgende  Landeskinder  in  Herzoglich  Württembcrgifchc  Dienfte  entfandt  hat:  Karl  Friedrich 
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V.  Bnttlar  (1728  ans  Gnimbach  bei  Schmalkalden,  „1751  auf  feinen  Güthern  zu  Afchenhof  bei  Suhla 
geftorben"),  Friedrich  Ludwig  Auguft  v.  Bnftlar  (ebendaher  1728—38),  v.  Hombourg  1729—42, 
^eftorben  als  Penfionair),  v.  Hundeishaufen  (1731—68,  geftorben  in  Stuttgart),  du  Collet  (1735), 
V.  Zabeldiz  (aus  Marburg,  1735),  Graf  Friedrich  Georg  Heinrich  zu  Widt  (aus  der  Wetteran, 
1735—39),  V.  Pfraunheim  (aus  der  Wetterau,  1737),  Wilhelm  Friedrich  Zorn  v.  Plopsheim  (174G, 
geftorben  1776  als  Penfionair  in  Stuttgart),  Hau  von  und  zu  Holzhaufen  (1753,  1804  GeneraT- 
Lieiitenant,  geftorben  1825  in  Stuttgart),  v.  Römer  (aus  Hanau,  1756—62),  v.  Rabenau  (1757—64) 
V. Mannsbach  (ans  Mannsbach,  1757—66),  v.MaiTenbach  (aus  Schmalkalden,  1774—85)  und  v.Schenck 
(ans  Neffelröden  1787—94). 

Etwas  reichlicher  vertreten  ift  die  ftammver wandte  Landgraffchaft  Heffen-Darni- 
ftadt,  durch:  v.  Brettlack  (aus  Darmftadt,  1736),  v.  Strauwitz  (1741,  „eodem  die  verlangte 
dimiiTion  erhalten  und  ift  darauf  in  König].  Preufifche  Dienfte  gangen**),  v.  Schwarzenau  (aus 
Darmftadt,  1742),  v.  Schlewitz  (aus  Schb'erbach,  1753 — 88,  geftorben  in  Stuttgart),  v.  Wallbrunn 
(ans  Darmftadt,  1756—58),  Ludwig  Wilhelm  v.  Wreden  (aus  Gießen  1757,  ^calTirt  1763,  weil  er  in 
Preafifcher  Gefangenfchaft  zurückgeblieben,  und  allda  wegen  überzeugt  geferttigter  falfcher 
Quittungen  und  dardurch  begangenen  falfi  arretirt  worden"),  Ludwig  Anton  Friedrich  Augiift 
V.  Wreden  (1757—66),  Kafimir  Friedrich  Auguft  v.  Drieberg  (aus  Büdingen  in  der  damaligen 
Graffchafl  Yfenburg,  1757—66),  v.  Mögen  (aus  Gießen,  1758—63,  hier  geftorben),  v.  Mergentheim 
(„aus  Homburg  an  der  Ob"  —  wohl  Homberg  an  der  Ohm  —  1758—66);  Chriftian  Ernft  Auguft 
V.  Drieberg  (aus  Btldingen,  1758-  66),  v.  Langsdorf  (aus  Alsfeld,  1758—1805),  v.  Zang  (aus 
Gießen,  1759,  „eodem  an  der  bleffnr  geftorben*^),  Johann  Georg  v.  Fock  (1759—62),  v.  Koller 
(1759 — 63,  „anfangs  ohne,  expost  aber  mit  Abfchied  in  generalen  terminis  gndft.  dimittirt**), 
V.  Strack  (aus  Groß-Bufeck)  und  Karl  Friedrich  Auguft  v.  Pöllnitz  (1759*  65),  v.  Wieger 
(1769  und  70),  v.  Rodenhaufen  (aus  Gießen,  (1769  und  70),  v.  Lindheim  (aus  Darmftadt,  1769—77) 
und  V.  Meufel  (vorher  Musculus,  1769—1807,  hier  geftorben). 

Auch  aus  der  fröhlichen  Kurpfalz  mit  Pfalz-Zweibrücken  ftammt  eine  größere 
Anzahl  Herzoglich  Württ.  Offiziere,  und  zwar:  Martin  Eberhard  v.  Juncken  (1713—36),  v.  Dach- 
röden  (1724 — 36),  v.  Bernftein  (aus  Heidelberg,  1724—41,  Generalmajor,  „ftarbe  55  in  Stuttgard**), 
V.  Zillenhard  (aus  Roth  bei  Landau,  1731—36),  Adolf  Friedrich  v.  Jungeken  (1733—36),  Karl 
Auguft  V.  Schüz  (1735),  Graf  v.  Wiefer  (1735—41),  Scherttel  von  Burttenbach  (1745-58,  hier 
geftorben),  Lothar  v.  Schack  und  Ludwig  Auguft  v.  Sternenfels  (aus  Mannheim,  beide  1749 — 65), 
V.  WolflF  (aus  Mannheim,  1758—64),  v.  Gravenreuth  (1759—60,  defertirt),  v.  Gallois  (1760—78), 
Maximilian  v.  Jett  (aus  Wachenheim,  1760 — 91,  geftorben  in  Batavia),  Karl  Friedrich  v.  Jett 
(aus  Wachenheim,  1762—86,  in  Stuttgart  geftorben),  v.  Mieg  (aus  Heidelberg,  1763—65),  Karl 
V.  Sternenfels  (aus  Nierftein,  1775—77),  v.  Degenfeld  (1777  und  78),  Eberhard  Friedrich  Göler 
V.  Ravensburg  (aus  Daisbach  bei  Sinsheim,  1777—92),  v.  Bock  (aus  Mannheim,  1779—91)  und 
Chriftian  Göler  v.  Ravensburg  (aus  Daisbach,  1787—92). 

Die  Markgraffchaft  Baden-Durlach  ift  fogar  durch  mehrere  Glieder  ihres  Ftirften- 
haufes  vertreten,  Grund  genug  für  den  Adel  der  Badifchcn  Lande,  dem  Württembergifchen 
Waffendienfte  auch  feinerfeits  nicht  abgeneigt  zu  fein.  Die  beiden  Badifchen  Markgraffchaften 
mit  einigen  in  fpäteren  Zeiten  zu  ihnen  gefchlagenen  kleineren  Ländern  und  Gebieten  find  vertreten 
durch:  Chriftoph  Friedrich  (1728,  geftorben  1752  zu  Hohenasperg),  Guftav  Friedrich  (1736-85, 
Generallientenant,  geftorben  1785  zu  Owen  u.  T.)  und  Hans  Karl  (1727,  geftorben  1755  zu  Vaihingen) 
V.  Biedenfeld  aus  Pforzheim,  v.  Brüggen  (aus  dem  reichsritterfchaftlichen  Schatthaufen  bei  Wies- 
loch, 1735),  V.  Beerenfels  (aus  Durlach,  1736),  v.  Knobelsdorff  (ebendaher,  1736—40),  Prinz 
Chriftoph  von  Baden-Durlach  (1737,  „alt  20  Jahr"),  Eberhard  Ludwig  Drais  v.  Sauerbronn  (aus 
Pforzheim,  1837),  Gemmingen  v.  Mayenfels  (1739),  Markgraf  Karl  Auguft  v.  Baden-Durlach 
(^haben  vom  25.  junii  1749  an  das  general  commando  der  famtl.  Herzogl.  Würtemb.  Hauß-  auch 
des  Schwab.  Kraifes  Trouppen  mit  alleiniger  Ausnahme  der  garde  zu  Pferd  und  Yöftung  Hohen- 
twiel  übernommen,  unter  dem  Genuß  von  jährl.  4  M.  fl.  zu  Dero  Entretien,  und  Koftgeld  ftlr 
Dero  domeftiquen  bis  in  April  1752,  da  fleh  Hoch  Diefelben  von  dem  hicfigen  Hoflager  wieder 
retirirt"),  v.  Heßler  (aus  Durlach,  1754—79,  hier  geftorben),  Ludwig  Erasmus  v.  Laßberg  (aus 
Donauefchingen  im  Fürftenthnm  Fürftenberg,  1757—76),  Heinrich  Auguft  Wilhelm  v.  Gemmingen 
(aus  Durlach,  1757—95),  Landgraf  Friedrich  v.  Fürftenberg  und  Baar  (aus  Fürftenberg,  1759—61), 
V.  Grabow  (1761  „eodem  im  Urlaub  ausgeblieben"),  v,  Held  (aus  Raftadt,  1764—1825,  „geftorben 
82V*  Jahr«*),  von  Knieftett  (aus  Karisruhe,  1770,  geftorben  1780  in  Stuttgart),  v.  Schilling  (1771—73 
T,vom  page  aus  Baden-Durlach- Dienften**),  Friedrich  v.  Laßberg  (aus  der  damals  Fürftenbergifchen 
Graffchaft  Heiligenberg,  1773-78),  v.  Koferitz  (aus  Pforzheim,  1773—1814,  hier  geftorben), 
V.  Hartoncourt    (aus   Fürftenberg,    1788—91    „ohne   Abfchied    entlalfen")    und   Leopold   Drais 
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V.  Sauerbronn  (ans  Pforzheim  „vom  Hauptmann  bey  der  Gräfl.  Leiningifchen  Leib  compagnie  in 
Brabant  neu  anhero"). 

Aus  dem  nachbarlichen  Kurbayern  und   einigen  in  der  Neuzeit  mit  demfelben  ver- 
einigten Landftrichen  entftammen:  v.  Weißenftein  (1705),  v.  Remiching  (1736  „hat  als  Malthefer 
Ritter  feine  Caravane  gemacht  und  vorher  dem  Kaifer  in  Sicilien  2  Jahre  gedient"),  v.  Wefter- 
ftetten  (aus  Rohrbach,  1736  und  37),  de  Ahna  (aus  Werthheim  in  der  damaHgen  gleichnamigen 
Graffchaft,  1741,  geftorben  1762  in  Nürtingen),  Moritz  Ferdinand  v.  Reizenütein  (1744  „vom  pagen 
anhero"  bis  65),  Karl  Helmuth  v.  SauerzapfF  (aus  Burggrub  1751  „vom  geweßten  page  am  Fflrftl. 
Bayreuth.  Hof*  bis  1766),  Jofef  Adam  v.  Sauerzapff  (ebendaher  1754,  „1761  nach  Herzog].  Ordre  in 
Abgang  gebracht"),  v.  Thüngen  (aus  dem  reichsritterfchaftlichen  ThUngen,  1756—62),  v.  Wolffskeel- 
Reichenberg  (1756,  geftorben  1797  als  Kommandant  der  Feftung  Hohen twiel),  Ferdinand  Heinrich 
Anton  Stain   vom  Rechtenftcin  (aus  Ichenhaufen,   1757 — 61),  Baron  Johann  v.  Stain  (aus  Hard- 
häufen,  1759—64),   Chriftoph  Adolf  Karl  v.  Jmhoff  (aus  Mörlach,  1759—66),  Zobel  von  imd  zu 
Giebelftadt  (1759—1807,  geftorben  in  Stuttgart),  v.  Schmöger  (aus  Friedberg,  1760  und  61), 
V.  Capelli   (aus  Amberg),  Johann   Caspar  Albrecht   und  Johann  Karl   v.  Maifey,  fowie  Franz 
V.  BoulHnger  (aus  München,  fämmtlich  1760—65),  v.  Stflckradt  (1760—66),  Anton  Jofef  1761—80, 
hier  geftorben)    und    Franz  Anton   (1762—64    v.  Wiltmeifter,    beide  aus  Amberg,   Reichsgrnf 
Johann  Anfelm  v.  Fugger-Kirchberg  und  Weißenhorn  (asis  Kirchberg  in  den  damaligen  Fngger- 
fchen  Landen,  1762—67),  v.  Thibouft  (1762—70),  v.  Jöcher  (aus  München,   1763—64),  v.  Lang 
(aus  Pappenheim  in  der  damaligen  gleichnamigen  Graffchaft,  1763 — 69),  v.  Gugomos  (aus  Lands- 
hut, 1773—75),    Ernft  Heinrich  v.  Reizenftein  (1777)  und  Wilhelm  Ernft  v.  Wohlzogen,  (aus 
Walddorf,  1784—94); 

ferner  aus  den  damals  von  einer  Seitenlinie  des  brandenburg-preußifchen  Herrfcher- 
haufes  regierten  fränkifchen  Fürftenthümern  Ansbach  und  Bayreuth:  Graf  Eugen  v.  Hohen- 
zollem  (1734),  Reichsgraf  Jofef  Wilhelm  Eugen  v.  Zollern  (1736),  v.  Gregoire  (aus  Ansbach, 
1740,  geftorben  1792  als  Vice-Kommandant  der  Feftung  Hohentwiel),  v.  Pöllnitz  (aus  Ansbach, 
„1744  vom  Ftirftl.  Brandenburg.  Onolzbach.  Kammer  page"  bis  1763, 1759  Generalmajor  und  General- 
adjutant „63  Parforce  Ober-Jägermeifter  worden"),  v.  Kotzau  (aus  Oberkotzau,  1755.  1761  kaflirt) 
Johann  Ferdinand  Philipp  v.  Dobeneck  (aus  Buch  am  Wald,  1756—66),  v.  Haagken  (ans  Ans- 
bach, 1757—62),  V.  Holleben  (1757—65),  Johann  Karl  Erdmann  v.  Dobeneck  (aus  Buch  am  Wald, 
1757—66),  Heinrich  Gottlob  v.  Waldenfels  und  v.  Eyb  (beide  1758—65),  Graf  Johann  Karl 
V.  HoheuzoUern  (1759-62),  Seidel  v.  Bürkenfeld  1759—65),  Chriftian  Ludwig  v.  Waldenfels 
(1760—65),  V.  Seifferlitz  (1760-1800),  Karl  Friedrich  Julius  v.  Seckendorflf  (aus  Ansbach,  „Sohn 
des  Anfpach.  Geheimen  Rath  und  Ober-Jägermcifters,  1766,  geftorben  1807  zu  Ludwigsbnrg"), 
Franz  Philipp  Karl  v.  Scckcndorff  (1767,  1784  „Abfchied  erhalten  in  fimplen  terminis"),  Chriftian 
Rudolf  V.  Dobeneck  (aus  Buch  am  Wald  1771—95),  Chriftian  Karl  1771—1808,  hier  geftorben) 
und  Friedrich  Auguft  (1771—1830,  hier  geftorben),  v.  Roeder  aus  Bayreuth,  v.  Killinger  (aus 
Ermetzhot,  1772—1801),  Gottlob  Auguft  v.  Dobeneck  (aus  Buch  am  Wald',  1775,  hier  ge- 
ftorben 87),  Georg  Ludwig  von  Lichtcnhayn  (1776—87  „als  in  Urlaub  ausgeblieben  in  Abgang 
gebracht"),  v.  Steinheil  (aus  Ilof,  1778 — 93),  Ludwig  Johann  Friedrich  v.  Reizenftein  (1779 — 82, 
hier  geftorben),  v.  Eichler  (aus  Ansbach,  1781—83),  und  v.  Künsberg  („Sohn  des  gewefenen 
Geheimen  Raths  und  Oberhofmeifters  zu  Bayreuth,  1789—99,  hier  geftorben). 

Hiermit  ift  die  Reihe  der  im  Herzoglich  Württembergifchen  Offizierkorps  vertretenen 
weltlichen  monarchifchen  Staaten  gefchloiren,  und  es  erübrigt  nur  noch,  die  einen  großen  Theil 
des  damaligen  Deutfchen  Reichs  umfalTenden  geift liehen  Gebiete  und  die  nKaiferlichen  und 
des  heiligen  Römifchcn  Reichs  freien  Städte  in  Betracht  zu  ziehen.  Aus  Gebieten  von  Kirchen- 
fürften  trifft  man:  v.  Krompholtz  (aus  Breitenworbis  auf  dem  Kurmainzifchen  Eicbsfelde,  1713—69, 
geftorben  als  Kommandant  von  Hornberg),  v.  Kleinforgen  („von  Schaf  häufen,  Chur  Cöllnifch", 
1737 — 42),  V.  Hoven  (1758—1823,  aus  dem  Kurmainzifchen  Bönnigheim,  geftorben  in  Stattgart), 
V.  Tönncmann  (aus  Kur-Köllnifchen  Dieuften,  1759 — 65),  d'  Heu  (aus  dem  Kurmainzifchen  Erfurt, 
1761—92),  V.  Loö  (aus  Afchaffeuburg,  1762  „eodem,  als  in  Urlaub  ausgeblieben  wieder  in  Ab- 
gang geftellt"),  Oefterreicher  V.  Ilammelburg  (aus  Fulda,  1763—65),  v.  Ritter  (aus  Salzburgifchen 
Dienften,  1764  und  65),  v.  Stein  zu  Stein  (1769,  „Salzburg.  Kammerherr,  den  Rittmeifters  caracter, 
mit  der  Erlaubnis  die  Hußaren  Uniform  tragen  zu  dörffen,  erhalten"),  v.  Creylsheim  (aus  Stock- 
heim im  Bisthum  Würzburg  1773-78),  Franz  Jofef  Wilhelm  (1775-78)  und  Franz  Xaver  (1776-78) 
V.  Erolzheim  (aus  Pleinfeld  im  Bisthum  Eichftädt),  Sigmund  Auguft  v.  Donopp  (aus  Hemighauien 
im  Bisthum  Paderborn,  1780—88),  v.  Dernbach  (aus  Fulda,  1788—1817),  Felix  v.  Brüfelle  (aus 
Hambach  im  Bisthum  Speyer  (1789,  1807  Generalmajor,  1813  penfionirt,  1815  Schloßbauptmann  von 
Ellwangen«,  und  Jofef  v.  Bri^felle  (1793  „an  denen  am  9.  Mart.  1807  bei  der  affaire  vor  Neiß  in 
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Schlclien  erhaltenen  Wunden  den  10.  t\jd.  geftorben");  und  fchließlich  finden  lieh  aus  den  freien 

Reichsftädten:  Johann  Dietrich  v.  Boldevin  (aus  Aalen?  1713),   v.  Welz  (aus  Lindau,  1737), 

Ludwig  Wilhelm  Albrecht  v.  Boldevin  (aus  Bremen,  1728—38),  Johann  Daniel  (1730—84,  geftorben 

als  Penfionär  in  Ludwigsburg)  und  Ferdinand  Rudolf  (1732—65)  v.  Neubronn,  (aus  Memmingen), 

V.  Wippekink  (aus  Nordhaufen  am  Harz,  1740),  v.  Heyden  (aus  Frankfurt  am  Main,  1741,  hier 

1742  gelltorben),  v.  Gemmingen  (aus  Ileilbronn,  1742 — 67,  1765  Generalmajor),  v.  Kolloeffel  (aus  Ulm 

^OfliÄiers-Sohn"  1755—1801,  geftorben  in  Ludwigsburg),  v.  Wiefenhtttten  (aus  Frankfurt  am  Main, 

1774—1823,  geftorben  in  Stuttgart),  v.  Fourtenbach  (aus  Lindau,   1756—65),   v.  Neundorf  (aus 

Eßlingen,  1757-60,  kaflirt),  v.  Weifer  (aus  Ulm,  1757—64),  v.  Wogan  (aus  Memmingen,  1757—81 

^quittirt  und  bey  dem  Gräfl.  Trouchfeß- Wolfegg  Crayß  Jnf.Regt.  als  Comp.  Innhaber  placirt"), 

V.  Köpf  (aus  Augsburg,  1758—60  „calTirt  worden,  hat  aber  expoft,  1799,  einen  fchriftlichen  Ab- 

fchied  erhalten«*),  Markus  Philipp  v.  Neubronn  (aus  Ulm,  1759-61),  v.  Kolb  (ebendaher,  1773—76), 

V.  Mayenfeld  (aus  Frankfurt  am  Main,   1774 — 97),  v.  ßechling  und  v.  Frohen  (aus  Augsburg, 

1775—78),  V.  Fels  (aus  Lindau,  1776—80),  v.  Schleis  (aus  Rottweil,  1777—79),  Graf  v.  Thierheim 

(aas  Regensburg,  1780—85  „als  in  Urlaub  ausgeblieben  in  Abgang  gebracht"),  Gottlob  Rudolf 

Ilaller  von  Hallerltein  (aus  Nürnberg,  1780 — 1829),   Karl  Johann  Heinrich  v.  Schwarzenau  (aus 

Kegensburg,   1781—86),  Grundherr  v.  Altenthann  (aus  Nürnberg,  1788 — 95),  Georg  Haller  von 

Hallerltein  (aus  Nürnberg,  1789—93)  und  Hieronymua  v.  Schüz  (aus  Memraingen,  1789—94). 

Die  Reihe  der  in  dem  Jahrhundert  von  1690—1790  in  Herzoglich  W^ürttembergifchen 
Dienften  geftandenen  Ausländer,  deren  Herkunft  noch  jetzt  mit  Sicherheit  beftimmt  werden  kann, 
il't  hiermit  zu  Ende:  eine  lange,  lange  Reihe  zum  Theil  ftolzcr  und  berühmter  Namen,  deren 
Träger,  wie  fie  oft  aus  weiter  Ferne  hier  auftauchten,  fo  auch  zumeift  wieder  vom  fchwäbifchen 
Buden  verfchwanden.  Nur  wenige  der  aufgeführten  Namen,  verhältnismäßig  unbedeutend  wenige, 
fiud  hier  heimifch  geworden,  und  blühen  und  grünen  noch  jetzt  im  Württembergifchen  Lande, 
in  das  der  Vorfahr  He  dereinft  verpflanzt. 

Ulm.  Paul  Lemcke. 


Mittheiluugen 

der  Auftalten  für  Yaterländifehe  Oefehiehte  und  Alterthnmskuiide. 


•:•:- 


Vom  K.  ftatiftifch-topographifchen  Bureau. 

Anfrage. 

In  den  Kollektaneen  des  Konrektors  Pfaff  zu  der  Gefchichte  des  Oberanits  Balingen 
wird  angetührt  ein  „handfchriftliches  Landbuch  (ohne  Zweifel  des  Herzogthuras  Württemberg) 
von  Job.  Jakob  Schmid,  welcher  1714—1743  Stadtpfarrer  zu  Ehingen  war",  ein  Werk,  welches 
nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Gefchichte  des  Oberamts  Balingen  enthalten  foU.  Keine  der  Stutt- 
garter öffentlichen  Sammlungen  befitzt  diefes  Werk:  da  jedoch  im  Interelfe  der  derzeit  in  Arbeit 
befindlichen  Balinger  Oberamtsbefchreibung  feine  Einfichtnahme  fehr  erwünfcht  wäre,  fo  wird 
um  gef.  Mittheilung  über  den  dermaligen  Aufbewahrungsort  delfelben  an  die  Kanzlei  des  Kgl. 
ilatiftifch-topographifchen  Bureau,  beziehungsweife  Einfendung  «an  diefe  Behörde  für  einige 
Wochen  erfucht. 

Stuttgart,  im  Mai  1879.  St. 


Von  der  Infpektion  der  K.  Münz-  und  Medaillen-,  auch  Kunft-  und 

AlterthUmer-Sammlung. 

Anibrollus  Yolant. 

Ein  Beitrag  zur  württembergifchen  Ikonographie. 

VoD  dem  Kauzlcr  Ambrofius  Volant,  deflcn  Rolle  in  der  Gefchichte  Herzog 
Ulrichs  und  Herzog  CbriUfcophs  ich  als  bekannt  vorausfetzen  darf,  gibt  es,  foviel  ich 
weiß,  weder  ein  gemaltes  noch  ein  in  Holz  gelchnittencs  oder  in  Kupfer  geftocbenes 
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Bildnis.  Wcuigftcns  habe  ich  ein  folches  nirgends  erwähnt  gefunden,  auch  iu  den 
BildniS'Sammlnngen  unferer  Oeffentliehen  Bibliothek  und  des  K.  Kupferftichkabinetles 
keines  aufgetrieben;  eine  Medaille  mit  feinem  Kopf  ift  mir  gleichfalls  noch  nicht 
vorgekommen. 

Wohl  aber  enthält  der  fogen.  Mifcellaneen-Kaftcn  meiner  Sammlung  unter 
der  Nummer  100  ein  Bronze-Medaillon,  welches  diefc  Lücke  in  der  württembergifchen 
Ikonographie  ganz  befriedigend  auszufüllen  geeignet  ift. 

Das  Stück  ift  kreisrund,  hat  einen  DurchmelTer  von  116  mm.,  eine  Randdickc 
von  7 — 9  mm.  und  ein  Gewicht  von  500  gr.  Die  Vorderfeite  zeigt  im  Felde  mäßig 
erhaben  das  Bruftbild  eines  bartlofen  Mannes  von  der  rechten  Seite.  Er  trägt  ein 
gefchlitztcs  Barett,  die  Haare  kurz  gefchoren  und  einen  ärmellofen  Mantel  (Schaube) 
um  die  Schultern  gefchlagen,  worunter  am  Arme  ein  gefticktes  Staatskleid  hervor- 
ficht. Links  und  rechts  von  dem  Bildnis  fteht  AET— LXIL  Die  Umfchrift  lautet 
AMB  .  VOLANT  .  V  .  I .  D  .  CES  .  AC  .  WIRTEMB  .  CON  .  S .  P .  L .  COM .  (utriusque 
juris  doctor,  Caefaris  ac  Wirtembergiae  confiliarius,  facri  palatii  lateranenfis  comes) 
ANNO.DO.M.D.XXXIIII  (Eichblatt).  Die  Rückfeite  hat  im  Felde  ein  vierfeldigcs 
Wappen,  quadrirt  aus  einem  Doppelhumpen  und  einem  Flügel  (als  Andeutung  der 
deutfchen  und  der  franzöfifchen  Etymologie  des  Namens  Volant?).  Als  Helmzier 
fteht  über  der  Krone  ebenfalls  ein  Doppelhumpen  zwifclien  2  Flügeln.  Die  Um- 
fchrift gibt  die  Devife  .  EREPTUS .  —  INPELLOR. 

Außerdem  findet  fleh  außen  rings  um  den  Rand  herum  ziemlich  roh  folgende 
Widmung  eingefchnitten:   i^NNO  .  1703  .  HAT  .  CHRISTIAN  .  iakob  . 

HEINWAT^D  .  IN  .  STVTGhART  .  ÜIS  .  STVCK  .  ZV  .  VNTKÜÜENI- 
GEN  .  EHRFN  .  IN  .  r)IE  .  KVNSTKAMER  .  VEHEHHT  . 

Ueber  1703  .  HAT  .  finden  fich  Spuren  einer  älteren  eingefchnittenen  lu- 
fchrift,  deren  Ausfehleifung  um  fo  mehr  zu  bedauern  ift,  als  der  Schluß  ein  F  gewefen 
zu  fein  fcheint,  fo  daü  wir  unter  den  davorftehenden  unkenntlichen  Buchftaben  den 

Namen  des  Meifters  vermuthen  muffen. 

> 

Wie  fteht  es  aber  nun  mit  der  Echtheit  diefes  Stückes?  L.  F.  Heyd,  welcher 
im  J.  1828  als  Stadtpfarrer  von  Markgröningen  eine  Monographie  über  Volant,  den 
geborenen  Markgröninger,  herausgab  und  ja  auch  in  feinem  Herzog  Ulrich  viel 
von  ihm  zu  handeln  hatte,  thut  desfelben  keine  Erwähnung.  Er  mag  es  wohl  niclit 
gekannt  haben,  denn  diefe  Sammlung  war  damals  fehr  wenig  zugänglich.  Aber 
warum  hat  Stalin  diefes  Bildes  nicht  gedacht  ?  Da  wo  er  in  feiner  wirtembergifcben 
Gefchichtc  ausführlicher  über  Volant  fpricht  (Bd.  4  S.  143),  hätte  er  doch  eine  natür- 
liche VeranlaiTung  dazu  gehabt.  Daß  er  das  Medaillon  wohl  gekannt  und  Heb  mit 
demfelben  als  Vorftand  der  Sammlung  befchäftigt  hat,  ift  aus  einigen  Bemerkungen 
des  Katalogs  erfichtlich.  E»  ift  dort  nichts  davon  zu  bemerken,  daß  er  der  Echt- 
heit mißtraut  hätte.  Gleichwohl  mag  es  fo  gewefen  fein.  Vermuthlich  der  biedere 
Rathsverwandte  und  fpätere  Steuereinnehmer  —  als  folchen  lernen  wir  ihn  im  Stutt- 
garter Kirchenbuche  kennen  —  Chr.  J.  Reinwald,  oder  vielleicht  noch  wahrfcheiulichcr 
der  Metallarbeiter,  welcher  ihm  die  erwähnte  Widmung  in  den  Rand  fchnitt,  putzte 
das  Stück  bei  diefer  Gelegenheit  fo  fauber  her,  daß  es  für  den  erften  Blick  ein  viel 
jüngeres  Ausfehen  trägt.  Nur  bei  genauerer  Betrachtung  ficht  man  in  der  Umfchrift 
und  fonft  unzweifelhafte  Spuren  einer  älteren  Patina.  Es  ift  jedoch  nach  der  Model- 
lirung  des  Kopfes,  den  Buchftabenformen,  der  Wappen- Ornamentik  und  der  ganzen 
Metallbehandlung  gar  nicht  zu  zweifeln,  daß  wir  es  mit  einem  echten  Werke  aus 
dem  16.  Jahrb.  zu  thun  haben.  Ich  glaube  fogar  den  Ort  feiner  Entftehnng  mit 
ziemlicher  Sicherheit  beftimmen  zu  können.  Der  Stil  der  in  künftlerifcher  Beziehang 
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Ijöchff  achtungswerthen  Arbeit  weist  fehr  deutlich  auf  Augsburg  hin.  lu  der  That 
befand  fich  Volant,  der  fieh  im  Jahr  1525  von  Ulrich  getrennt  hatte,  im  J,  1534 
(vergl.  die  Umfchrift  der  Vorderfeite)  als  Rath  des  achtzehnjährigen  Prinzen  Chriftoph 
auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg.  Der  feit  vielen  Jahren  landflüchtige  und  bei  feinem 
Herzoge  felbft  in  Ungnade  gefallene  Staatsmann  fah  damals  im  Dienfte  feines 
jungen  Herrn  feinen  Stern  wieder  im  Steigen;  er  hatte  an  der  Seite  von  hohen 
Gefandten  mit  kaiferlichen  Rätben  über  das  Sehickfal  eines  Herzogthums  zu 
ftreiten.  Da  mochte  er  fich  verpflichtet  halten,  fein  Conterfey  —  man  würde  jetzt 
fagen,  feine  Photographie  —  vorerft  den  Herren  Kollegen  und  dann  der  übrigen 
Mit-  und  Nachwelt  nicht  vorzuenthalten.  Ueberdies  war  er  felbft  ein  Kunftfreund 
und  befonderer  Liebhaber  der  edlen  Gießerkunft  Er  bereicherte  (vergl.  Heyd  Der 
wirtemb.  Canzler  A.  Volland  S.  6)  die  württembergifche  Artillerie  mit  Brandkugeln 
eigener  Erfindung  und  befaß  nach  feinem  im  K.  Archiv  aufbewahrten  Inventarium 
nicht  nur  allerlei  metallifche  Kunftwerke,  fondem  auch  Gußformen  und  anderes 
Gießerwerkzeug. 

Ich  hoffe  fpäter  einmal  das  Bildnis,  einen  echten  Juriftenkopf,  in  diefen 
Heften  vorführen  zu  können.  Vielleicht  gelingt  es  bis  dahin  auch  über  das  Wappen 
and  die  Devife  genaueren  Auffchluß  zu  geben. 

Sollte  aber  jemand  ein  anderes  Bildnis  von  A.  Volant  kennen,  wäre  ich 
ihm  für  gef.  Mittheilung  zu  großem  Danke  verpflichtet. 

Stuttgart,  im  April  187Ü.  A.  Winttcrlin. 


<.^o— 


Verein 

für 

Kunft  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberfchwaben. 


Zunder  Frage  über  die  Urrachen  des  Erlörchens  der  engeren  Beziehnngen 

nibelganifcher  Oertlichkeiten  zum  Klolter  St.  Oallen. 

Es  ift  bekannt,  daß  faft  ausfchließlich  als  die  älteften  Quellen  zur  Kunde 
der  Gefchichte  des  Nibelgaues  und  feiner  Ortfchaften  die  Urkunden  des  Klofters 
St.  .Gallen  anzufehen  find. 

Schon  766  begannen  Uebertragungen  in  einer  „villa  Nibelgauia",  für  welche 
22  Jahre  fpäter  auch  eine  Kirche  genannt  ift,  nemlich  das  anderswo  als  St.  Martins- 
kirche oder  als  öffentliche  Kirche  in  der  „villa  Ufhova"  erwähnte  Gotteshaus  des 
Nibelgaues  fchlechthin,  fo  daß  dann  fchließlich,  davon  genommen,  der  Name  der 
Anfiedlung  Aufhofen  wegen  diefer  Leutkirche  des  Gaues  durch  den  Ortsnamen 
„Chiricha,  Liutchiricha",  d.  h.  alfo  Leutkirch,  geradezu  verdrängt  wurde.  Von  824 
ift  eine  „Ratpoti  C3lla,  Ratpotiscella"  gleichfalls  urkundlich  für  St.  Gallen  vorhanden, 
und  bald  tritt  diefelbe  als  ein  anfehnlieher  Platz  der  klöfterlichen  Oekonomie  im 
Nibelgau  hervor,  um  welchen  herum  andere  Uebertragungen  fich  anfchließen.  Das 
ift  wohl  ohne  Frage  Kifllegg,  oder,  wie  früher,  Zell  bei  Kißlegg,  deffen  Hochebene 
noch  eine  Reihe  St.  GallenTcher  Plätze  trug,  z.  B.  Zaifenhofen,  Lauterfeebach, 
Arrisried,  Schönenberg,  Rempertshofen.  Südlich  von  Leutkirch  liegt  die  Gruppe 
der  Orte  Almishofen,  Hafelburg,  Urhu,  Winterftetten  an  der  Efchach  aufwärts,  öft- 
lich  dagegen  diejenige  von  Ausnang,  Luttolsberg,  Hettisriet,  Frauenzell;  andere  Plätze, 
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wie  in  der  Siidweftfpitzc  des  Gaues  Karbacb,  kommen  noch  hiuzu.  Ohne  alle  Frage 
aber  fteht  Leutkirch,  fowohl  für  den  Gau  als  folcben,  als  für  St.  Gallen  und  deffen 
Oekonomie  voran  ^). 

Die  zahlreiebften  unter  diefen  urkundlichen  Xachriehtcn  fallen  in  die  höchfte 
frühmittelalterliche  Blütezeit  des  Klofters  St.  Galleu,  in  das  9.  Jahrhundert,  und  es 
ift  nicht  zu  überfehen,  daß  unter  den  von  St.  Gallen  entfernteren  fchwäbifchcn 
Gauen,  in  deuen  Achte  des  Gotteshaufes,  von  einem  der  Bezirksvögte  und  von  mehr 
oder  weniger  zahlreichen  Offizialen  aus  dem  Kreifc  der  Mönche  begleitet,  zur  Be- 
handlung ökonomifcher  Fragen  urkundlich  nachweisbar  auftraten,  befouders  der 
Nibelgau  zu  nennen  ift.  Vorzüglich  ift  der  bedeutendfte  unter  den  Aebten  jener 
Zeit,  Grimald,  hier  zu  erwähnen-). 

Aber  danach  tritt  der  Nibelgau  in  der  Gefchichte  St.  Gallens  fehr  zurück, 
und  erft  aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  hören  wir  noch  einmal  eine  darauf 
bezügliche  Nachricht,  aber  zugleich  die  letzte,  welche  Beziehungen  diefer  Gegenden 
mit  dem  Gotteshaufe  füdlich  vom  Bodenfee  bringt.  Deswegen  mag  diefc  kurae 
Notiz  der  St.  Galler  Klofterchronik  einer  etwelchen  Beleuchtung  würdig  fein^. 

Als  Abt  Ulrich  III.,  wahrfcheinlieh  am  13.  Dezember  1121,  ferne  von 
St.  Gallen  nach  einer  langen,  viel  bewegten  Regierung  zu  Aquileja,  wo  er  die  hohe 
Würde  des  Patriarchen  bekleidete,  geftorben  war,  entzweiten  fich  die  Mönche  aus 
Anlaß  der  Neuwahl.  Ein  Theil  wählte  den  Heinrich  von  Twiel  zum  Abte  und  er- 
langte deffen  Beftallung  von  Kaifer  Heinrich  V.  Der  andere  fetzte  fich  mit  Herzog 
Konrad  von  Zähringen  in  Verbindung,  der  an  einem  vorher  feftgefetzten  Tage  mit 
600  Bewaffneten  nach  dem  Klofter  kam  und  die  Wahl  des  Manegold  von  Mammern  ^  i 
durchfetzen  wollte.  Vor  ihm  floh  der  zuerft  erwählte  Heinrich  mit  feinem  Anhange 
aus  St.  Gallen  hinweg,  noch  während  der  Herzog  erft  im  Heranrücken  begriffen 
war,  und  fo  erhielt  derfelbe  für  feine  Abfiehten  durchaus  freien  Raum  dergeftalt, 
daß  Abt  Manegold  fich  als  Herrn  des  Klofters  betrachten  durfte.  Es  muß  das  nach 
dem  September  1122  gefchehen  fein*). 

Abt  Heinrich  von  Twiel  und  die  Seinigen  waren  „lacum  transeuntes  ad 
loeum  qui  dicitur  Cile"  geflohen,  auf  welchem  Platze  fich  der  Abt  bis  zum  Aus- 
gange des  Streites  zu  halten  vermochte.  Herzog  Konrad  jedoch,  nachdem  er^die 
ftädtifche  Anfiedlung  beim  Klofter  und  die  denifelben  zunächft  liegenden  Orte  unter- 
worfen hatte,  begab  fich  gleichfalls  „trans  lacum"  und  unterwarf  auch  hier  „pof- 
feffiones  fancti  Galli"    und   um  nun  diefelben  für  fich  und  feinen  Abt  Manegold  zu 


^)  Ich  verweife  auf  W«irtmanns  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen,  fowic  auf  liioine 
Gaugeographie  (nebst  Karten),  in  den  hiftorifchen  Mittheilungen  von  St.  Gallen,  Heft  XI II, 
pag.  193—196.  Allein  Dr.  Baumann  hat  durch  feine  Abhandlung:  Die  Graffchaft  im  Nibelgau 
(Mittheil.  d.  Vereins  f.  Kunft  und  Alterth.  in  Ulm,  7.  Heft),  deren  Ergebniflen  ich  mich,  1.  c, 
Heft  XVI,  pag.  463  u.  464,  ganz  anfchloß,  die  Geographie  des  Nibelgaus  wefentlich  neu  gcltal- 
tet,  vorzüglich  Lcutkirch  erft  in  das  rechte  Licht  gerückt. 

*)  Vergl.  meinen  Exkurs  über  die  Offizialen  von  St.  Gallen  und  ihre  Beziehungen  zur 
Klofterökonoraie,  1.  c.  Heft  XIII,  p.  94—96. 

*)  Ich  beziehe  mich  auf  meine  neue  Ausgabe  der  Continuatio  Cafuum  s.  Galli  in  ilen 
St.  Galler  Mittheilungen,  Heft  XVII  p.  92—96,  und  bekenne,  daß  ich  dabei  das  VcrguHgon  hattr, 
von  Herrn  Dr.  Baumann  fehr  erwünfchte,  meine  Annahmen  tlieils  beftatigende,  theils  ergänzende 
Nachrichten  zu  erhalten. 

*)  Vergl.  1.  c.  pag.  93—95  in  Nr.  241 :  wenn  Manegold  anderswo  als  von  Böttltoin 
(K.  Aargau  bei  Brugg,  Mammern  ift  im  K.  Thurgau  bei  Stein  a.  Uli.)  bezeichnet  ift,  fo  ift  damit 
wohl  nur  auf  eine  allerdings  nicht  fragliche  enge  Verwandtfchaft  beider  Häufer  verwiefen. 

*)  Eben  weil  fchon  Konrad,  nicht  mehr  l>erthold  III.  von  Zähringen  handelnd  auftritt 
(l.  c.  p   9:?,  Nr.  240). 
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behaupten,  damit  nicht  nach  feinem  Abzüge  dem  Abte  Heinrich,  der  „his  in  parti- 
1)U8  ex  amicis  fortiffimus",  der  Verfuch  gelinge,  einen  Gegenftoß  von  „Cile"  lier 
darchznfuhren ,  erbaute  Konrad  für  feinen  Abt  ein  ^caftrum  quod  Brahsbere  nomi- 
navit,"  von  dem  aus  er  jene  Befitzungen  in  voller  Sicherheit  zu  behaupten  ver- 
mochte. ')  Doch  als  es  darauf  dem  Abt  Manegold  gelang,  eine  kaiferliche  Entfchei- 
dung  des  Wahlftreites  zu  feinen  Gunften  zu  erzielen,  wollte  Heinrich  nicht  durch 
Fortfetzung  des  Widerftandes  das  Gotteshaus  in  Schaden  bringen,  'fondern  zog  fich, 
fo  lange  Manegold  lebte,  nach  Zwiefalten  zurück  und  kam  erft  nach  Manegolds 
Tode  —  1133  —  wieder,  durch  deffen  Nachfolger,  Abt  Werinher,  berufen,  wo  er 
in  das  Amt  eines  Propftes  eintrat. 

Auf  dem  Boden  des  Nibelgaus  alfo,  auf  Burg  Zeil  und  auf  Burg  Praß- 
berg, fünfthalb  Stunden  von  einander  entfernt,  ftanden  fich  Abt  Heinrich  und  eine 
Befatzung  des  Zähringers  zu  Gunften  des  Abtes  Manegold  gegenüber.  Der  fefte 
Platz  Zeil  ift  jedenfalls  nicht  erft  jetzt  entftanden,  fondern  weit  älter;  denn  aller- 
dings diente  er  fehr  gut  dazu,  die  St.-Galler  Gotteshausbefitzungen  im  Nibelgau,  mit 
Leutkirch  in  der  Mitte,  zu  überblicken  und  zu  bewachen.  Daß  Zeil,  wo  es  hier 
gefchichtlich  zum  erflen  male  aus  dem  Dunkel  hervortritt,  felbft  ebenfalls  zu  diefen 
Kloftergfitern  gehört  habe,  ift  hier  ganz  und  gar  nicht  gefagt  und  auch  keineswegs 
wahrfcheinlich.  Weit  beffer  nimmt  man  an,  daß  Zeil  zu  jenen  Befitzungen  der 
„amici"  des  Abtes  Heinrich  zählte  und  zwar  fpeziell  zu  denjenigen  der  Udalrichinger, 
nemlich  einer  den  Nibelgau,  den  vom  Reiche  als  Amtslehen  gegebeneu  „eomitatus 
in  Cil",  verwaltenden  Linie  derfelben;  denn  die  Bregenzer  Udalrichinger,  oder 
eben  eine  folche  Linie,  hatten  im  12.  Jahrhundert  die  Graffchaft  im  Nibelgau  mit 
Zeil  als  Hauptbenefizium  und  als  Sitz  inne.  ^)  Halbwegs  zwifchen  dem  Zeiler  Berg- 
vorfprunge  —  der  übrigens  auch  von  den  St.-Gallen  umgebenden  Höhen  fichtbar 
ift  —  und  dem  Bodenfee  entftand  nun  eben  durch  Herzog  Konrad  die  Burg  Praß- 
berg auf  dem  rechten  Ufer  der  unteren  Argen.  Aus  dem  Umftande,  daß  erft  hier 
am  äußerften  Sndrande,  in  der  füdweftlichen  Spitze  des  Nibelgaus,  zumeift  gegen 
den  Bodenfee  hin,  gleich  dem  Argengau  gegenüber  und  nur  durch  den  Flußlauf 
davon  getrennt,  ein  fefter  Platz  gegen  Heinrich  errichtet  wurde,  darf  wohl  gefchlof- 
fen  werden,  es  fei  in  diefer  kriegerifchen  Maßregel  mehr  ein  Mittel  der  Defenfive 
für  den  Argengau,  als  ein  folches  der  Offenfive  gegen  den  Nibelgau  zu  erblicken. 
Heinrich  fcheint  alfo,  gefchirmt  durch  feine  „amici'',  gefördert  durch  die  Klofter- 
gfiter  im  Nibelgau,  durch  Herzog  Konrad's  Zug  im  Nibelgau  felbft  nicht  erheblich 
beunruhigt  worden  zu  fein.  Auch  zog  er  fich  ja  nachher  freiwillig,  keineswegs  ge- 
zwungen, nach  Zwiefalten  zurück.  Praßberg  war,  gelegen  auf  einem  fteilcn,  durch 
einen  Thaleinfchnitt  ifolirten  Hügel,  hoch  über  dem  Fluffe,  ganz  richtig  gewählt, 
um  die  Straße  von  Wangen  nach  dem  Hauptplatz  im  Klofterbefitz  im  weftlichen 
Nibelgau,  nach  Kißlegg,  zu  beherrfchen;  die  Burg  erfcheint  nachher  durch  Gottes- 
hausdienftleute  befetzt.  ^) 

Eine  Notiz  des  Fortfetzers  nun  fcheint  es  zu  erklären,  wie,  im  Zufammen- 
hange  mit  diefem  Gegenfatze  zweier  Aebte  die  bisherigen  Beziehungen  diefer  Gottes- 
hausbefitzungen im  Nibelgau  zu  St.  Gallen  fich  lösten.  Denn  in  einer  eigenthüm- 
lichen,  nicht  näher  verfolgbaren  Weife  treten  dicfc  Gegenden,  von  welchen  die 
Kloftergefchichte  nur  diefes  eine  mal  fpricht,  aus  der  Verbindung  mit  St.  Gallen  her- 
aus.   Der  Chronift  fagt  nemlich,   es   fei  zu  bemerken,  daß  St.-Gallen  durch   diefe 

')  Das  erzählt  der  Dritte  unter  den  Fortfetzern  in  c.  35  der  continuatio  caluuui,  p.05.  9(>. 
*)  Vergl.  n.  243  zu^.  35  mit  Hereinziehung  von  Vennuthungen  Bauniann's. 
^)  Vergl.  n.  247  zu  c.  35. 
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Zwietracht  viel  gelitten  habe,  indem  Lehensertheiliingen  daraus  erfolgten,  welche 
nach  der  Herftellung  des  Friedens  nicht  mehr  rückgängig  za  machen  waren.  ')  — 
Hat  man  das  Recht  zu  dem  Sehlufle,  daß  Abt  Heinrich  von  feinem  Znflnchtsorte  Zeil 
aus  in  folcher  Weife  feine  „amici"  an  fich  zu  feffeln  fuchte? 

Zürich  1879.  G.  Meyer  von  Knonau. 


Neaentdeckte  Alterthfiiuer  bei  Mengen. 

Das  gegenüber  von  Mengen  gelegene  Ennetach  theilt  fich  in  das  Mittel-, 
Ober-  und  Unterdorf.  Die  fehr  breite  Straße  des  Mitteldorfs  hat  Oftweft-Richtung 
und  verzweigt  fich  am  oberen  weftlichen  Ende  in  die  Straße  nach  Scheer,  znerft 
mit  Richtung  nach  Nordoft,  dann  Nord,  und  in  die  Straße  Zieliingen  zu  mit  Südweft- 
Richtung.  Jene  bildet  mit  Verlängerung  bis  an  die  Ablach  in  der  Richtung  gegen 
Süd  die  Bafis  des  Oberdorfes,  diefe  die  Richtungslinie  der  erften  und  älteften  Bauten 
dcffelben.  In  neuerer  Zeit  find,  links  abzweigend  von  der  Straße  nach  Scheer,  drei 
weitere  Gaffen  entftanden.  Die  Grundlage  zur  einen  gab  wohl  ein  uralter  Weg, 
die  „Schelmengaffe"  oder  das  „Kout"^)  genannt.  Diefe  ganze  Fläche,  vielleicht  500 
Schuh  lang,  200  breit,  birgt  eine  Maffe  von  Bautrümmern  aus  römifcher  Zeit,  aber 
auch  die  folgende  germanifche  ließ  da  und  dort  Spuren  zurück. 

Im  April  des  Jahres  1877  wurde  vom  Fuße  des  Ennetacherberges  an  bis  viel- 
leicht 160  Fuß  ins  Mitteldorf  hinab  eine  Wafferleitung  eingerichtet.  Der  hiezu  nöthige 
Graben,  etwa  0,75  cm.  tief,  durchfchnitt  zuerft  im  rechten  Winkel  einen  Acker  von 
ca.  70  Schritten  Breite,  erreichte  damit  den  Ort,  wurde  zwifchen  dem  dritt  und 
zweitletzten  Haufe  der  Südweftftraße  durchgeführt,  dann  rechtwinklig  umgebogen  und 
am  Saume  derfelben  ins  Dorf  hinein  weiter  eröffnet.  Kaum  gedachten  Graben  etliche 
Schritte  in  den  unterhalb  der  Quelle,  von  der  die  Wafferleitung  ausgehen  follte, 
liegenden  Acker  gezogen,  traf  man  auf  ein  Gemäuer  in  der  Länge  von  ca.  7,2m. 
Dasfelbe  ift  von  Jurakalkfteinen  erbaut  und  entfchieden  römifchen  Urfprungs.  So- 
bald man  die  Oeffnung  des  Grabens  im  Dorfe  begann,  traf  man  die  ganze  Länge 
hin  in  fehr  geringer  Tiefe  römifchen  Baufchutt,  auch  manches  zufammenhängende 
Grundgemäuer  diefer  Art. 

In  diefen  Schutt  wurden  in  der  nächften  Zeit  nach  den  Römern  Leichen  ein- 
gebettet und  zwar  in  einer  Ausdehnung  von  ca.  60  Schritten  vom  unterften  Haus  des 
Oberdorfes  an  aufwärts,  wie  die  gedachte  ältefte  Gaffe  läuft.  Bei  den  Skeletten 
fand  man  Waffen  und  Schmuckgegenftände.  Diefe  Funde  und  alle  andern  Umftände 
weifen  auf  alemannifche  Reihengräber  hin.  —  Im  Schutte  lagen  auch  manche  hfibfcbe 
Scherben  aus  der  Römerzeit. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  grub  man  an  bezeichneter  Stelle  drei  und  jetzt 
wieder  4  Körper  theilweife  aus.  Die  Knochen  zeigten  fich  fehr  morfch  und  konnte 
nicht  ein  Schädel  trotz  großer  Sorgfamkeit  voUftändig  ausgehoben  werden. 

Mengen  ift  von  einem  Walle  umgeben,  deffen  füdöftlichem  Theile  entlang 
der  fog.  Aifpen  (Efpen)  derzeit  zu  Gärten  oder  Bauftellen  benützt,  anliegt  Im 
Februar  1877  befchäftigte  fich  ein  Bürger  mit  den  Vorarbeiten  zum  Bau  eines  Haufes 
Ib  ziemlich  in  der  Mitte  der  Längenausdehnung  des  genannten  etwa  6m.  breiten  Flur- 

*)  Zu  c.  37  (p.  90):  nee  omittendum  eft,  notarC)  quanta  mala  cccieila  Xancti  Galli  in 
hac  discordia  tnnc  paffa  Tit,  praefertim  cum  quicquid  per  infeodationem  ab  utrisque  alienatum 
ei't  pacatis  etiam  omnibus  poltmodum  ratuin  habitnm  ei't. 

0  Vgl.  Schmeller-Frommann  3,  1310:  Die  Kaute  r-  Varticfung,  Grube;  Scliengkuitt 
=^  Schindgrubc.  II. 
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theils  und  entblößte  dabei  ein  Stück  einer  alten  Straße,  die  genau  parallel  mit  der  Süd- 
oftlinie des  Walles  läuft  und  von  WSW  nach  ONO  Richtung  hat.  Sic  ift  mit  fauft- 
großen  Kiefeln,  vermifcht  mit  ziemlich  viel  Grus,  gepflaftert  und  etwa  12  Schuh 
breit  und  30  cm.  tief  und  liegt  ca.  40  cm.  unter  der  Oberfläche  des  Bodens.  Auch 
bei  den  anderen  Bauten  in  der  bezeichneten  Richtung  kam  das  befchriebene  Pflaftcr 
zum  Vorfchein;  es  fcheint  fich  Herbertingen  zu  fortzufetzen.  Ungefähr  120  Schritte 
oberhalb  des  im  Februar  1877  begonnenen  Haufes  fcheint  ein  Bau  von  runder  Form 
in  oder  hart  an  der  Straße  errichtet  gewefen  zu  fein;  die  Grundanlage  davon  liegt 
noch  im  Boden.  Vor  etwa  12 — 14  Jahren  traf  man  auf  diefe  Refte  und  verringerte 
de  etwas,  indem  das  über  3  Fuß  dicke  aus  Jurakalkfteinen  erbaute  Gemäuer  einen 
geringen  Abbruch  erfahren  mußte :  es  follten  Hopfen  auf  die  Stelle  gepflanzt  werden. 
—  Wieder  faft  eben  fo  viele  Schritte  von  da  entfernt  und  in  derfelben  Richtung 
liegend^  ftieß  man  vor  ca.  10  Jahren  beim  Bau  einer  Hafnerhütte  auch  auf  Gemäuer. 
Sollten  diefe  beiden  Bauten  nicht  Bezug  auf  einander  und  ähnliche  Beftimmung  ge- 
habt haben?  — 

Durch  die  Anlage  und  den  Betrieb  eines  Steinbruches  auf  der  füdlichen 
Anhöhe  bei  Marbach  OA.  Riedlingen  geht  nach  und  nach  ein  intereflantes  Denkmal 
aus  alter  Zeit  verloren.  Um  es  nicht  bloß  dem  Namen,  fondern  auch  feiner  äußern 
Erfcheinung  nach  im  Andenken  zu  erhalten,  geben  wir  eine  kleine  Befehreibung. 
Der  Name  „Burgftall"  deutet  zunächftauf  mittelalterliche  Zeit  und  es  ift  ja  hiftorifeh, 
daß  auf  der  vermeinten  Stätte  eine  Burg,  dem  Anfcheine  nach  aber  von  befcheidenfter 
Art  ftand.  Die  Anlage  des  Burgplatzes  weist  aber  auf  Benützung  deflelben  in  vor- 
römifcher  Zeit  hin.  Wall  und  Graben  kreisförmig,  ein  aus  der  Mitte  dieler  Schutz- 
wehren fich  erhebender  kegelförmiger  Hügel,  Funde  von  Waflfen  und  Töpfergefchirr- 
theilen,  jene  ganz  tief  im  Boden  gelegen,  zeigen  deutlich  genug,  daß  hier  zu  Anfang 
alles  unter  einem  Mantel  lag,  nemlich  alles  einen  großartigen  Grabhügel  bildete, 
der  dann  in  fpäterer  Zeit  fo  aus-  und  abgegraben  wurde,  wie  es  dienlich  war  zur 
Errichtung  einer  Fefte:  Thurm,  Graben,  Wall  bildeten  wohl  ihre  Theile. 

Die  Höhe  der  Stelle  ift  geeignet  genug,  dem  Auge  eine  wohl  befriedigende 
Rundfchau  zu  geftatten,  und  dürften  vielleicht  die  Römer  fchon  hier  eine  Warte 
errichtet  haben.  Der  Hügel,  der  fich  aus  Wall  und  Graben  erhebt,  fcheint  faft  aus 
lauter  Trümmern  von  Gcfaflen  roher  Art  und  gebrannten  Steinen,  vielmehr  formlofcn 
Brocken  von  Thon,  die  von  einer  Brandftätte  herrühren  dürften,  zu  beftebcn. 

Im  Jahr  1877  riß  die  Donau  ihr  Rinnfal  da  und  dort  etwas  tiefer.  Diefem 
Umftande  wohl  ift  es  zu  verdanken,  daß  in  hiefiger  Gegend,  nachdem  vor  vielleicht 
70  Jahren  ein  römifcher  Altar  gefunden  worden,  ein  zweiter  wieder  ans  Licht  kam: 
die  Donau  half  ihn  aus  feinem  Grabe  heben.  Vor  mehreren  Jahren  erfuhr  diele, 
die  von  Scheer  her  fich  ganz  am  Fuße  der  Alb  hin  bewegte  und  darum  auch 
Blochingen,  vielleicht  eine  kleine  Stunde  von  genanntem  Städtchen  entfernt,  hart 
berührte  und  vielfach  Schaden  verurfachte,  kaum  eine  Viertelftunde  oberhalb  dicfes 
Orts  eine  Korrektion.  Durch  diefelbe  wurde  das  Wafler  des  Stromes  über  die  Lagcr- 
ftätte  jenes  Altars  geleitet  und  fo  feine  Entdeckung  vorbereitet,  die  im  September  denn 
wirklich  gemacht  wurde.  Das  Denkmalftand  doch  wohl  zu  Anfang  fchon  in  der  Nähe 
der  Donau,  denn  eine  weite  Verfchleppung  eines  Körpers  von  mehreren  Zentnern  ift 
kaum  anzunehmen.  Gewiß  haben  wir  ihm  feine  Stelle  dann  auch  an  einem  bewohn- 
ten oder  vielbefuchten  Orte  auzuweifen;  fchmückte  er  vielleicht  die  Straße,  die  ent- 
lang der  Donau  angelegt  gewefen  fein  foll,  oder  fonft  eine  offene  Uferftelle  zum  Danke 
und  zur  Erinnerung,  daß  hier  die  Donau  ein  Opfer  wieder  herausgegeben,  oder  ihr 
gewidmet,  daß  fie  keines  theurer  Art  fich  erwähle?   Der  Stein  wurde,   wie  Grund 
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vorhanden  ift  anzunehmen,    bei  feiner  Entfernung  vom  urfprünglichcn  Standorte  in 

einen  nahen  Ttimpel  oder  Sumpf  geftfirzt  und  fo  glücklich;  daß  die  Schriftfeite  nach 

unten  zu  liegen  kam.     Tief  fank  er  nicht  ein^  davon  zeugen  die  noch  vorhandenen 

Spuren    des   hurausreichen  Grundes  oder  Schlammes,    in  dem  er  fo  viele  hundert 

Jahre  verfteckt  war.    Seine  Rückfeite  deckte  das  feichte  Waffer  des  Sumpfes,  den 

wohl  häufig  die  austretende  Donau  überflutete,  wodurch  der  Stein  da  ziemlich  tief 

ausgewafchen,  wohl  auch  nach  vielen  Jahren  mit  Kies  überfchüttet  wurde,  und  es 

blieb  bis  zur  Anlage  des  neuen  Bettes  für  die  DonaU;  die  ihn  dann  nach  und  nach 

wieder  herauswühlte. 

Der  Altar  befteht  aus  Turritellenkalkftein,   wie  er  im  nahen  Haufen  a.  A. 

gebrochen  wird,  bildet  eine  viereckige  Säule  und  ift  83,2  cm.  hoch,  der  Schaft  allein 

30cm.  lang,  28,6cm.  breit;  die  untern  und  obern  Theile,  kantige  Stäbe  und  Karnies, 

erbreitern  fich  von  31  bis  37,9  cm.    Die  Bekrönung  wird  von  zwei  Rollen  gebildet        i 

von  10cm.  Durchmeffer,  und  einem  dazwifchenliegenden  dreifeitigen  Prisma,  deffen 

Vorderfläche  10  cm.  Höhe  hat,  fowie  einer  Schale  mit  wulftigem  Rande,  deren  Durch-        , 

mcffer  24  cm.  beträgt.     Die  Infchrift,  welche  nicht  wahrnehmbar  war,  fo  lange  der 

Stein  im  Waffer  lag  und  auch  noch  mehrere  Tage  nach  Verbringung  aus  demfelben,       * 

lautet : 

A  R  A  M 

D  A  N  V  V  I  0 

0  V  E  R  A  N  j 

V  S  L  L  M 

V  0  S  i 

I 
Macht  mau  fich  von  Ertingen  OA.  Riedlingen  auf  den  Weg  Herbertingen       j 

zu,  fo  erreicht  man  in  einer  guten  Viertelftunde  etwa  die  Höhe,  die  das  untere  Thal 
der  Schwarzach  von  dem  der  Donau  fcheidet.  Bei  Autritt  derfelben  hat  man  zur 
Linken,  begrenzt  vom  äußerften  Rande  gegen  die  Donau,  die  Flnr  Ueberrieds.  Auf 
diefer  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  alterthüniliche  Funde  gemacht,  auch  Baufteine  aus- 
gegraben, was  alles  neben  andern  Um  ftänden  daraufhinwies,  daß  hier  eine  römifche 
Wohnftätte  gewefen ;  die  Sage  weiß  von  einem  Schloß,  das  da  geftanden.  Im  Herbft 
1876  traf  man  auch  auf  Mofaikwürfelchen ,  die  zum  Suchen  nach  größeren  Mofaik- 
reften  führten.  Im  Herbftc  1877  wurde  das  unternommen  mit  Beihilfe  des  Eigen- 
thümers  des  Ackers,  auf  dem  fich  die  Mofaikfteinchen  fanden.  Mehrmals  foudirte 
man  vergeblich,  doch  traf  man  in  verhältnismäßig  kursier  Zeit  bei  fo  geringen  Spuren 
auf  die  Stelle,  woher  gedachte  Steinchen  kamen.  Etwa  2  bis  2  Va  Schuh  unter  der 
Ackeroberfläche  ftieß  man  auf  einen  ca.  2S  Fuß  langen  und  22  Fuß  breiten,  fehr 
gut  erhaltenen  Cementboden  eines  Hypokauftums,  auf  dem  in  gleichmäßigen  Ent- 
fernungen gefetzte,  aus  übereinanderliegenden  Backfteinen  beftehende,  jedoch  nur 
noch  in  kleinen  Reften  vorhandene  Boden-  oder  Deckenträger  ftanden.  Offenbar 
waren  die  oberen  Theile  des  Heizraums  mit  daraufliegendem  Mofaikboden  gänzlich 
zerftört,  fo  daß  man  nur  noch  einzelne  Steinchen  wahrnehmen  konnte.  Einige  feine, 
fchön  verzierte  Gefäßfeherben  wurden  auch  ausgegraben.  Uebrigens  war  nur  möglich, 
einen  Längs-  und  Quergraben  von  etwa  3  Schuh  Breite  zu  ziehen,  vielleicht  hätte 
eine  gänzliche  Umkehrung  des  dem  Cementboden  aufliegenden  Schuttes  und  Bodens 
beffere  Refultate  ergeben.  Doch  durften  nach  den  Umftänden  die  Suchenden  befriedigt 
fein  imd  befonders  zeigte  fich  der  Ackerbefitzer  erfreut,  nun  gewiß  zu  wiffen,  daii 
das  Schloß,  von  dem  die  Leute  immer  noch  fprechen,  vorhanden  gewefen  und  auf 
feinem  Eigenthum  geftanden  fei.  Die  bezeichnete  Stelle  mag  ungefähr  500  Schritte 
von  der  nordweftlichen  Ecke  und  60  Schritte  vom  nordweftlichen  Rande  der  bez. 


Alterfhümer  in  Mengen.  125 

Höhe  liegen.  Weftlich  unfern  diefem  Refte  eines  ßömerbanes^  aber  näher  dem 
Donauthalabhang  hin,  liegt  ein  zweiter  Cemcntboden,  wie  es  feheint,  auch  von 
großer  Ausdehnung.  Auch  diefer  befindet  fich  nicht  tief  unter  der  Ackeroberfläche. 
Möglicherweife  gehörte  er  mit  dem  vorigen  einem  und  denifelben  Bau  an.  Diefer 
alte  Bauplatz  war  gleichfalls  ein  fehr  gewählter;  Luft,  Licht,  Wafler,  Ausficht  find 
bei  feiner  Beftimmung  gewiß  fehr  in  Betracht  gezogen  worden.  Die  Bahnlinie 
Herbertingen-Ertingen  ift  unter  dem  zweiten  Bahnwärterhäuschen  hart  am  Fuße  der 
Höhe,  worauf  diefe  ehemalige  Wohnftätte  liegt,  hingeführt. 

Menffen.  J.  Peter. 


Der  Altarfteln  des  Banuvius  zu  Mengen. 

Herr  Lehrer  Peter,  der  Befitzer  des  Steins,  war  fo  freundlich,  mir  eine  Zeich- 
nung deffelben  und  Bürftenabzüge  der  Infchrift  zuzufenden.  Auf  Grund  zahlreicher 
Vergleichungen  von  Epigrammen  glaube  ich  lefen  zu  follen:  Aram  Danuvio  Quintus 
Veranus  votum  folvens  libens  laetus  merito  vovit  ob  fuos. 

Das  Q  des  Orginals  hat  keinen  fichtbaren  Schweif,  jeder  liest  daher  im 
erften  Anlauf  fiir  Q  Veranus :  Overanus.  An  fich  wäre  diefer  Name  nicht  unmöglich, 
nach  dem  Stamm  und  der  Endung.  Vgl.  Ov-idus,  Ov-inus;  Heder-anus,  Etr-inc- 
anus  u.  f.  w.  allein  diefem  Namen  bin  ich  unter  Taufenden  epigraphifcher  Namen 
bisher  noch  nicht  begegnet,  weshalb  ich  vorziehe  0  für  Q  zu  halten  und  diefes 
Quintus  zu  lefen.  Der  Schweif  des  Q  kann  ja  überhaupt  von  Anfang  an  zu  feicht 
^ewefen  fein,  wie  das  häufig  genug  getroffen  wird,  oder  bei  dem  poröfen  Zuftand 
des  Materials  ausgebrochen  fein.  Die  Löcherigkeit  des  Steins  läßt  nicht  minder 
zweifelhaft,  ob  ein  dem  Q  voran ftehendes  Zeichen,  das  einem  fchlecht  gemeißelten 
umgekehrten  C  (Centuriozeichen)  ähnelt,  Kunft  oder  Natur  ift.  Im  erfteren  Fall  müßte 
natürlich  Centurio  oder  centuria  gelefen  werden.  Zwar  müßte  es  befremden,  daß 
das  Zeichen  vor  dem  Namen  fteht  und  die  Legion  nicht  angegeben  wäre,  allein  in 
feltenen  Fällen  kommt  das  auf  anderen  Steinen  zweifellos  vor.  Bei  Hübner  Infcript. 
Brit.  Chriftian.  append.  Nr.  3  findet  fich  eine  ähnliche  röm.  Infchrift  OVERIONI, 
was  er  in  centuria  Verionis  auflöst.  Mir  will  fcheinen,  es  gebe  keinen  zureichen- 
den Grund,  von  meiner  Lefung  abzugehen.  Was  den  Namen  Q.  Veranus  anbetrifft, 
fo  hat  er  das  für  fich,  daß  er  öfter  vorkommt.  So  z.  B.  bei  Steiner  Nr.  3153  ein 
Quintus  Sabinus  Veranus,  ebendort  Nr.  3971  ein  Barbius  Veranus.  Dann  bei  Fröhner 
(Infcription.  terrae  coctae  vaforum)  ein  Veranus  u.  f.  f. 

Auch  bei  den  jüngeren  Infelkelten  begegnen  wir  dem  Namen  wieder.  So 
z.  B.  dem  Iren  Veranus  (neben  Abranus,  Petranus  etc.)  in  der  Vita  Sti  Trefani,  Bol- 
landiften  Febr.  2,  53.  —  Keltifch  betrachtet  ift  Veranus  ein  Deminutivum  von  Ver, 
einem  Stamm,  der  auch  in  Ver-annius,  Ver-atius,  Ver-ula,  Verinus  etc.  wieder  zum 
Vorfchein  kommt.  Ob  gerade  dasjenige  Ver-  gemeint  ift,  welchem  das  kymrifche 
gwer  (=  febum,  febofus)  entfpricht,  wie  Glück  (Namen  b.  Cäfar  S.  184)  vermuthet, 
mag  fraglich  bleiben.  Quintus  kann  lateinifch,  kann  aber  auch  keltifch  fein,  denn 
zweifellos  keltifche  V  find  in  den  Infchriften  häufig  mit  Qu.  gegeben.  Z.  B.  bei  Steiner 
Nr.  607  Quito  =  Vito,  ebendort  Nr.  2817  Quordaio  =  Vordaio,  ebend.  3257  Quis- 
pitnlus  =  Vifpitulus  u.  f.  w.  Keltifches  Vint  fteckt  z.  B.  im  Gottnamen  deo  Vintio 
bei  Orelli  Nr.  2065,  im  Namen  Quintiocus  (9  jh.)  Marca  Hifp.  Nr.  34  u.  f.  w.  auch 
wohl  im  römifch-gallifchen  Quintianus  b.  Orelli  2851.  Das  fchwierigfte  in  unferem 
Epigramm  ift  die  Deutung  des  Schluffes  VOS.  So  heißt  es  deutlich,  nicht  etwa,  wie 
fonft  häufig:  POS,  was  =-.  pofuit  würe.    Ich  kenne  nur  einen  ähnlichen  Schluß  bei 
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Brambacli  Nr.  164:   OCS,  was  in:  ob  civcs  fervatos  aufgelöst  wird.    Es  foll  micb 
freuen,  wenn  für  unfere  Infdirift  Jemand  eine  plaufiblcre  I-^fung  ausfindig  macht. 
Was  den  Namen  Üanuvius  anbetrifft,  fo  ift  dies  die  einzig  echte  und  ricbtigc. 
Die  anderen  in  den  Büchern  zu  findenden  Schreibungen  Danubius,  Danovius  u.  f.  w. 
find  fpäteres  Machwerk.     Das  Wort  ift  trotz  der  von  Max  Müller  gemachten  Ein- 
würfe, vgl.  Beitnige  zur  vgl.  Sprachforfchung  8.253,  keltifcher  Herkunft;  nur  nicht 
im  Sinne  Mone's,  der  es   aus  zwei  Wörtchen  zufammenflicken  wollte,  aus  doen-av 
(wörtlich:  zwei  Bäche),   wobei  er  die  Brigach  und  Brege  im  Auge   hatte.     Dann- 
vius  ift  derivirt  vom  Stamme  Dan  mit  der  Derivationsendung  — uvius,   genau  wie 
Vitr-uvius  von  Vitr,  welches  auch  in  Vitr-io  (figulus)  Steiner  Nr.  962,  im  Namen  des 
Ortes  Vitr-i-aco,  Mabillon  dipl.  pag.  520.  in  Widr-agafius,  Pardeffus  diplom.  Nr.  119 
u.  f.  w.  vorliegt,  oder  wie  in  Vet-uvus  Steiner  Nr.  2764,  Jam-uva  ebend.  Nr.  1484 
n.  dgl.  Dan  ift  wohl  dalTelbe  Wort  mit  dem  irifchen  dana,  gäl  dan  (audax,  fortis, 
vehemens)  und  bedeutet  der  Reißende;  ein  Epitheton,  das  man  fchwerlich  erft  im 
Kelteukollegium  auf  der  Wiefe  bei  Efchingen  ausgeklügelt  und  durch  reitende  Boten 
thalabwärts  kund  und   zu   wiflen  gethan  hat.     Zum  Stamme  Dan  gehört  noch  eine 
ziemliche  Anzahl  von  keltifchen  Perfonennaraen.    Ich  nenne  hieher:  Danus,  Steiner 
1652,  Gruterus  804,8.     Danotalus  (Kühnftirne)  in  Tanotaliknoi  Beitr.  4,486,  in  Dana- 
gildis  (bei  Guerard)  u.  dgl. 

Ehingen.  Bück. 
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(Schluß). 

Vorbemerkung.  Im  letzten  Hefte  find  ein  paar  Druckfehler  ftehen  geblieben. 
S.  49  Z.  12  belTerc  Irmius  in  Irmino.  Z.  36  Stammfant  in  Stammes  Land.  Z.  39  Cartal  in 
Cartnl  (arium).  —  S.  50  Z.  18  Areiehc  töifech,  Tilge  hinzu:  Tofc-arias  (locus)  Akt  SS.  K 
Mabill.  Tufeus  ift  vielleicht  der  Yolksname  Tfifcus.  Wenn  erfterer  aus  tus  (initiam)  noch 
älter  wohl  tovus,  tuvus  (vgl.  nü  ~  nov,  clü  =  clov),  dann  müßte  Tuscus  wohl  =  Tuf-fc-us  fein, 
wie  rauirfce  (rauirifce),  maritinius,  von  ir.  muir  (mare),  was  nicht  wahrfcheinlich  ift.  S.  5() 
Z.  33  füge  hinzu:  Mit  Poto  zu  vgl.  Botta  Bottionis  filia  Steiner  2907;  mit  Pito  zu  vgl. 
Bitus  Staci  filius,  Hang,  Mannh.  Antiq.  Nr.  40  (zwar  Thracier,  aber  mit  kelt.  Namen).  Vgl. 
Bitu-riges  Florns  3,2  Bitu-rix  Stein.  1449  u.  f.  w.,  ir.  bith  (mundus,  cofmos);  Staccius 
Orelli6852,  Stachao  Ammian.  28,6,  Stacco  Goldaft  2,108,  Familie  Stach,  Stack;  Stach-erus 
Pol.  Rem.  42  u.  f.  w.  S.  50  Z.  45  lies  Erlisma.  Z.  52  ftlge  hinzu:  wahrfcheinlich  Mt  zu  ver- 
gleichen irifches  airle  —  altem  arle,  erle  (voluntas)  vgl.  arlam,  erlam,  irlam  (promptus) 
und  bezüglich  des  Sinnes  Mfiroboduus  (magüus  voluntate)  zu  kymr.  maur  (=  mär)  magmia 
und  bod,  jetzt  bodd  (voluntas)  Zß.  2.  Aufl.  p.  857;  wogegen  der  Deutfchc  Marbod  vermnth- 
lich  ein  Marabathus  i.  e.  iTTTToaayo;  war.    Vgl.  Haupt,  Zfch.  7,529. 

Bemerkt  fei  noch,  daß  die  angeführten  Irifchen,  Kymrifchen  etc.  Wörter  faft  ans- 
fchließlich  aus  Quellen  des  7—10  jh.  ftammen  und  die  abgefchliflfenen ,  oft  fehwer  deutbaren 
Formen  der  jetzigen  kelt.  Idiome  möglichft  gemieden  wurden. 

Daß  es  noch  im  Jahr  784  diesfeits  des  Bodenfees  Romani  (d.  i.  Nachkommen  der 
romanifierten  keltifchen  Ureinwohner)  gab,  geht  klar  aus  einer  Wafferburger  Urkunde  (bei 
Wartmann,  St.  Gall.  Ukb.  I.  95)  hervor,  derzufolge'  eine  Frau  Liupria  mit  ihren  Töchtern  frei- 
gelaffen  und  römifchem  Recht  unterftellt  wurde  (fubiciuntur  cive  (fic)  Romana.  Diefe  Linpria 
muß  alfo  eine  Romana  gewefen  fein.  Wenn  es  aber  damals  in  Waflerburg  Romani  mit  römifchem 
Rechte  gab,  fo  kann  es  nicht  zweifelhaft  fein,  daß  auch  am  übrigen  Nordufer  des  Sees  ebenfo 
wie  am  füdlichen  Geftade  ein  merklicher  Reft  von  Romani  vorhanden  war.  Liupria  ift  eine 
keltifche  Form,  vermuthlich  fiir  Liupiria.  Vgl.  Bapiria  (Espagn.  Sagrad.  12,107);  Xandra, 
neben  Sandira  (Pol.  Rem.)  dann  Megentira  bei  Aufonius  par.  23)  Wildira  Förftem.  NB.p.  1302 
u.  drgl.  mehr.  Aus  Infchriften:  Atufiri  Steiner  544;  Criciro  ib.  1484.  Cricirus  (Duchalais, 
Defcript.  des  mcdaill.  Gaul.  166)  u.  f.  w.   Beifpiele  von  ausgefallenen  Vokalen  gehen  weit  zurück. 
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Z.  B.  Vipftanus  (Tacit.  Annal.  14,1)  =  Vipiftaniis.  In  altkymrifchen,  ograifchen  Infrhriften  ift 
diefes  anus  mit  agnus  gegeben  z.  B.  Druftagni  (Drüftan)  hie  jacet  Canomori  filins  Rhys,  p.  410). 
Alfo  Vipiftaniis.  Dann  noch  ein  altarmorifches  Beifpiel  aus  dem  9  jh.  Bopfin  (Cartul. 
Khedon.  Nr.  45)  =  BopoHnnus.  Ein  Vepfanns  =  Vepifanns  oder  Vepnfanns,  genannt  im 
Arch.  für  öfterr.  Gefchichtsquellen  6,228  ii.  f.  w. 

Zu  berichtigen  wäre  noch,  daß  nach  dem  St.  Galler  Urkb.  II.  263  Ahornineswanc  und 
Gaalichespuria :  Arnang  und  Niederbiiren,  Amt  St.  Gallen  find,  was  ich  überfehen  habe.  Ebeufo 
überfah  ich,  daß  Bau  mann  fchon  im  Jahr  1875  in  den  Verhandl.  unferes  Vereins  p.  19  ff. 
nachgewiefen  hat,  daß  Petinvillare  nicht  im  OA.  Tettnang,  fon(Jern  im  Scherragau  bei  Sigmaringen 
z»  fachen  fei. 

7.  Willmandingen  OA.  Reutlingen.  St.  GalL  1  Nr.  66.  Wirt.  Ukb.  1,14. 
Jahr  772.  Mancipia:  Arichifo.  Adtane.  (ablat.),  Teuttulfo.  Ratbergane.  Ruodolfo. 
Aricarno.  Ruodnig.  Leutnig.  Trudolfo.  Materane.  Amulfrede.  Ricario.  Teutriide.  Wol- 
maro.  Teutcario.  Uttone.  Ahicono.  Trutlinde.  Volflinde.  Autmanno.  Leupagde.  Uraldo. 
LoUane.  Altmanno.  Volcamanno.  Wolfagde.  Routraanno.  Leubo.  Hinolobe.  Agde. 
Ahalagde. 

Eine  Urk.  v.  773  diefelben  betr.  St.  Gall.  Urk.  1,70.  Wirt  Ukb.  1,14 
hat  die  Formen  Volfagde.  Leubino.  Lobehagde.  Motra.  Huraldo.  Haricarno.  Liftillone. 
Hariraan.  Rietrude.  Bettone.  Valdulfo.  Varlinde.  Frahufintdane.  Hamulfrid.  Haghico. 
Vifeulfo.  Benzone.  Tancrado.  Valdulfo.  Tehutrude. 

Teiles  in  dererften:  Bleon.  Jffinberti.  Welandi.  Warilandi.  In  der  zweiten: 
Bleon.  Leutberto.  Ermenberto.  Waninco.  Hifinberto.  Hamulberto.  Crinperto.  Teut- 
berto.  Varilando. 

Wie  hier,  Ib  macht  man  in  fehr  vielen  anderen  Urkunden  die  Bemerkung, 
daß  Namen  auf  —  ulf  und  trude  (rüde)  unter  Leibeigenen  auffallend  hervor-, 
unter  Freien  auffallend  zurücktreten.  Worin  hat  das  feinen  Grund?  Die  auf- 
geführten Eigenlaute  fprechen  fremd  an,  auch  die  deutfchen  Namen  durch  befremd- 
liche oder  näher  ausgedrückt  franko-gallifche  Färbung.  Von  den  16  auf  agdis 
endigenden  Namen  bei  Förftemann  1,  582  gehören  außer  den  3  in  unferen  Urkunden 
genannten  alle  übrigen  dem  Polyptychum  St.  Remigii,  alfo  Frankreich  an.  Das  ift 
eine  fehr  bemerkenswertbe  Thatfache.  Aber  auch  die  Namen  auf  —  heid  (haid), 
zu  denen  Förftemann  die  Form  —  agdis  als  mundartliche  Unterart  ftellt,  weifen 
groflentheils  auf  Frankreich  oder  Gegenden  mit  gallo-germanifcher  Bevölkerung  hin. 
Von  184  Citaten  gehören  Frankreich  89,  dem  Codex  Lauresh.  25,  dem  Verbrüderungsb. 
von  St.  Peter  in  Salzburg  17,  Goldaft  10,  Schannat  12,  Pertz  9,  Meichelbeck  6  und 
die  weiteren  in  kleineren  Ziffern  andern  deutfchen  Urkunden  werken  an.  .Auf  Wirtem- 
])erg  fallen  2.  Diefe  Zahlen  fprechen  vernehmlich  genug  und  würden  noch  deut- 
licher fprechen,  wenn  das,  was  wirklich  franko-gallifchen  Urfprunges  ift,  zufammen- 
gcftellt  wäre.  Wie  kommen  die  —  agdis  nach  Willmandingen?  Warum  ift  diefe 
fpezififeh  franko-gallifche  Form  im  ganzen  Deutichen  Reich  nur  in  Willmandingen 
zu  finden?  Das  ficht  ja  aus,  als  ob  man  Leute  aus  der  Gegend  von  Rheims,  wo 
diefe  Namenform  häufig  vorkommt,  nach  Willmandingen  verpflanzt  habe.  — 

Zu  Adta,  dem  allerdings  eine  deutfche  Kofeform  Atta  entfpricht  (Stark, 
Kofen.  S.  40)  vergleiche  man  Atto  Steiner  infcript.  roman.  1697.  Attio  ib.  343. 
Atto  bei  Fröhner,  infcript.  209.  — 

Aricarnus.  Förftem.  ftellt  (1,512)  15  Namen  auf  unter  die  Endung  gern, 
darunter  unfern  Aricarn  auf  carn;  Fulgarn  und  Teutgarn  (Pol.  Irm.  201  (198) 
auf  garn.  Die  13  übrigen  —  gern  ftiammen  aus  verfchiedenen  Quellen,  deuten 
aber  auf  zweifelhafte  Herkunft  der  Namen  hin.  So  ift  Gonotigern  keltifch.  Gono- 
tigirn,  wie  Fer-tigirn  (valde  dominans,  magnus  dominus).     Ich  halte  diefe  Endung 
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für  nichtdeiitlVb.     Auch  Förftemann   weiß  nichts   damit  anzufangen.     Diefe  Endang 
kommt  in   infcIkeltiJchen   Namen   oft  vor.     Ich   erinnere   an   den   kymr.   Wcogern 
(Jahr  774)  =^  Vtvi-gern;    ir:  Mathgern  (Jahr   713),   an    den    arnior.   Gernogon. 
{St«*irk    Sitzungsb.    ()2,81).       Der   Stamm   Ar   —   findet    fich    in    Ariilla   (Arella) 
Steiner  1747.    Arus  il).  1878.    Arofius  ib.  2191.  —  Uuodnig  (alias  Kodnig)  und 
Leutnig  find  ebenfo  fremd.     Förltem.  1,872  fragt  nicht  umfonft  „verderbt?^  Diefe 
Lefung  fteht  aber  dnrch   zwei  Urkunden  feft.     Der  Stamm  Ruod,  Rod  kommt  auch 
in   keltifchen   Namen   vor.     V^l.   Caius  Rodius  Steiner.   3429.    Rhodanus  (Mnuu) 
Greg.  Tur.  IV.  39.     Hrodelenus  Pol.  Rem.  S.  22.     Rodaudus  Sohn   des  Derian 
11  jh.  Stark,  Kofen.  S.  114.    (Diefer  die  Endung  wie  Sapaudus  bei  Sidonius  ep.  5,10 
Trumpaudus  b.  Steiner    142  u.  f.  w.).     Der  Stamm   Leut  ift   in  keltifchen  Namen 
gleichfalls  vorhanden.    Liudatus  Grut.  1159,2.    Leudisca  (J.  741)  St.  Gall.  Ukb.  1,8 
die  mit  anderen  Mancipiis  keltifeher  Benennung  vorkommt  (Odalchus,  Butta,  Vali- 
fanus,  Farifeus  etc.).   Leuta  (Mann)  in  vico  Esclinie  (J.  820)  St.  Gall.  Urkb.  1,240. 
Dann   armor.  Leuthei  Cartular.  de  Redon.  Nr.  78;  kymr.  Lleuddad,  Lives  (of  tlie 
Oambro-Britilh    Saints   p.   598).     Dann   finden   fich    in    Pol.   Irm.    eine  Rod-ifnia 
(150),  ferner  ib.  S.  37  eine  Leud-ifma,  was  entfchieden  keltifche  Namen  find.    Vgl. 
über  die  Ableitung  fm  Zeuß,   kelt.  Gramm.  732.     Betreffs   der  Endung  nig  ift  zu 
fagen,  daß  es  fich  um  eine  Derivation  nach  der  Formel  n  c  handeln  dürfte.    Leutnig 
und  Rodnig  find  =  keltoromanifchen  Leutinicus,  Rodinicus.     Nach  der  Formel  n  c  ift 
z.  B.  der  Name  des  figulus  Belinicous  Steiner  1523  gebildet,  der  nicht  griechifch 
ift,  denn  der  Stamm  bei,  bell  kommt  in  vielen  gallifchen  Namen  vor  z.  B.  Bellus 
Str.  2077.    Belenus  ib.  3879;   Bellicinus  ib.  3303.    Belatullus  Moramfen  infcr. 
Helv.  98  u.  f.  w.   Die  Endung  us,  aus,  ous,  uns  kommt  in  Töpfernamen  oft  vor. 
Z.  B.   bei  Steiner   1484  Bouduus.   Jamvva.    Naffois  ib.  Ruccaus  ib.    1525.  — 
Daß   Motra   nicht  deutfch   ift,   erhellt  aus  den  Namen   Moderannus  Pard.    587; 
Modorefena  ib.  118.    Motra,  Motera  ift  im  Stamm  mit  Mod-adia  Steiner  3953. 
Motocus  ib.  1718,  Motucius  ib.  zu  vergleichen.     Vielleicht  auch  Matarellos  Pard. 
Nr.    559   und   andre   mit   Mat-ar   anhebende   Namen.     Bezüglich    der   Endung   mit 
Vinderia  Act.  SS.  Febr.   3,692.    Cimberius,   Lucterius   bei   Cäfar,   Bonterio 
Steiner  3856  u.  f.  w.    Freilich  ift  noch  eine  andre  Entftehung  des  Namens  möglich. 
Vgl.   mordra  (aus  mor-dra,   Ableitungsfilbe   dra,   kymr.   der,  ir:   thoir.  fanskr.  tra). 
Eine  Anzahl   anderer  Namen   von   fcheinbar   ficherer  Deutfchheit   wäre  gleichwohl 
anzufechten.   Ich  nenne  nur  Teutcar  und  Rictrud.    Für  die  Fremdheit  des  erfteren 
Namen  fpricht  der  Teutacar  im  Cod.  Laur.  Nr.  198.     Vgl.  den  armor.  Namen  Con- 
car  Gart,  de  Redon  Nr.  239.     Judcar  ib.  16.     Zu  Teut  ift  das  altgallifche  toutius, 
irifch  tüoth  (regio,  populus)  und  die  Wurzel  tu  (valere)  zu  vergleichen,  nicht  aber 
kymr.  tew,  wie  Zeuß  thut,  da  diefes  auf  altes  tiug  zurückführt  (dick).  Ueber  Rectrud, 
Plectrud  und  ähnliche  Namen  vergl.  Stark,  Ak.  61,249,  welcher  Rect-rudis  ab- 
theilt  und    diefe    Namen    allerdings   plaufibler   aus   dem  Keltifchen,    als   aus    dem 
Deutfchen  herleitet.  —  Agico  kann  deutfch   fein,  aber  ebenfo  gut  keltifch.     Vgl. 
Acha,   Achevus  bei  Perard  p.  150,  152.     Acco  (princeps  Senonum)  Cäfar  B.  6. 
6,4.  —  Fremd  ift  entfchieden  L oll a.   Vgl.  figulus  Lollius  Steiner  Nr.  1317.   LoUia 
Matidia  Orelli   infcript.  3361.     Lollia   Acilia    Compfa.    Steiner    1493.     Lollianus 
Avitus.    Orelli  36    u.  f.  w.     Die   Lallus,   Lollus,    Lullus  find  fpezififch  galiifch. 
Die  Lullin,  Lallin,  Lellin  Oberdeutfchlands  find  wohl  diefer  Herkunft  —  Leubo 
ift   nicht  minder  fremd.    Vgl.  Leobatius,  Leobadus,  Leobaftus,  Leopudus  bei 
Stark  Kofennamen  S.  119.    Leobius  Pard.  Nr.  439.    Manileubo.     Mabillon  de  re 
dipl.  Pard.    Nr.  452;   wie   ich  denn   alle  auf  leub,  laub,   lonb,   lob  auslautende 


Schwäbifche  Kelten  des  8.  und  9.  Jahrhunderts.  129 

Namen  für   fremd   halte.     Cnfere  Frauennamen  auf  —  lob  kommen   nur   in   der 

Schweiz  und  der  nächften  Nachbarfchaft  vor.    Sonft  in  Prankreich.    So  beurthelle 

ich  auch   Lobehagde   und  Hinolobe.     Letztere  ift  entfcbieden  fremd.    Mit  dem 

Präfix  In  —  fangen  viele  keltifcben  Namen   an.     Zeuß  83C.     So  z.  B.  In-dutius 

Orell.  431.    In-dutiomaru8  bei  Cäfar  etc.    Doch  kann  ino  auch  anderer  Herkunft 

fein.    Vgl.  altes  Ande,  das  zu  inde,  inne,  ino  wird,  z.  B.  Ande-camulos^  Ennabarri 

filias  und  etwa  irifches  ind  =  altem  ande  (top)  Ebel,  Beitr.  4,488.  —  Rhys,  Lec- 

tures  on   welfh.  phil.   pag.  408.  —  Auch  Liftillo  kann  fremd  fein.     Der  Endung 

nach  gleicht  er  dem  kelt.  Piftillus  Str.  382.    Der  Stamm  deckt  meines  Dafürhaltens 

in  den  oberdeutfchen  Familiennamen  Lafti,  Lefti,  Lifti,  was  deutfches  lifti  (ars) 

ausfchlieflt.     Z.  B.  1276   Waltherus  Lefti  canonic.  episcopaliscelle.    Freibg.  Diöcef.- 

Arch.  1,243.  —  1276  Wal  Lefti  in  Konftanz.    Schrift,  des  Bodenfeev.  4,7.    1414 

Laftishof   ze    Coftentz,    Eberhart   läft,    canonicus   (Richenthal,    Chr.    des  Conc. 

von  Konftanz.    Auldf.   Codex).     1420   Heintz  lift  ze   Völkofen.    Habsthaler  Urkb. 

S.  29  u.  f.  f.    Daneben  gibt  es  Luft,  Lüfti,  Luft  u.  dgl.,  bei  denen  es  mir  auch 

nicht  geheuer  ift. 

8.  Marchthal  CA.  Ehingen.  J.  776.  St.  Gall.  Ukb.   1,77.  Wirt.  Ukb.  1,16. 
Donatores:  Halaholfus,  Hitta  five  Hildiberga,  Agylolfus,  Teotberga,  Afulfus, 

Hildilenda,  Wolvinus,  Bertoaldus. 

Coloni:  Erfones.  Sandratus.  Ragynulfus.  Hariratus.  Baltfritus.  Achilmunt 
Hattone.  Pagynulfus.  Haimulfus.  Adalario.  Amanulfu.  Winidulfu.  Condvinum.  Wizone 
et  Perfo.  Tita.  Cherilo. 

Teftes:  Amalperto.  Grimberto.  Manacaldi.  Landoaldi. 

Zu  Erfo  vgl.  Erpo  bei  Stark  (Kofen.  32.28),  der  den  Namen  für  keltifch 
hält.  Zu  Sandrat,  die  keltifchen  Santones  (Cäfar  B.  6.  1,10).  Dea  San- 
draudiga.  Str.  1513.  Locus  Sandava  dagegen  gehört  nicht  hieher.  Es  gibt 
viele  ON.  auf  —  dava  an  der  unteren  Donau.  Santonius  Pol.  Rem.  73.  Irifch 
Sant  fem.  Mart.  Dungal.  12.  Sept.  —  Kymr.  Sant  Lives  p,  98.  Miles  Sancius. 
Marca  hifp.  Nr.  52.  Ir:  fant  (cupiditas,  avaritia),  kym.  chwant.  ZU.  78.  145. 
Ailfandra,  Pol.  Irm.  104.  Sofandris  de  BoilTieu  p.  277.  —  Perfus  wohl  =  Peri- 
fus  wie  Proclus  =  Proculus.  Vgl.  kymr.  per  (dulcis),  Perus  fig.  Mommfen  352. 
Peronius  u.  dgl.    Stark,  Ak.  59,193.    Deutfeh  ift  diefer  Name  nicht. 

9.  Laupheim.     Jahr  778.    St.  Gall.  Urk.  1,78.    Wirt.  Ukb.  1,21. 
Donatores:  Lantbert,  Hiuto.  Fuccone,  Cartdiuha  (abl.) 

Homines:  Tito,  Unroh,  Luita,  Luiplih,  Adalfrit,  Rahherl,  Rihheil,  Wolalaup. 

Teftes:  Lantberto.  Hiutone.  Stenharto.  Odalharto.  Cundpoldo.  Deotvino. 
Rnadingo.  Hadarico.  Cherilo.  Ifanhario. 

Hiuto  lebt  wohl  im  F.  N.  Beutele  (13 jh.  Hiutili)  fort,  wenn  das  H  organifch 
ift,  vielleicht  aber  ift  Juto  gemeint  und  das  erinnerte  an  Juto  bei  Meichelb.  Nr.  354. 
Joto  im  St.  Gall.  Urkb.  Nr.  35.  Judo  (officina)  Fröhner.  1232.  Fucco.  Stark 
Kof.  28  vermuthet,  es  lei  =  Facco  und  damit  in  Zufammenhang  mit  welfchem 
Faccanus,  Fachinus.  —  Cartdiuha  findet  auch  Förftemann  1,491  auffallend.  Ift 
der  Name  fremden  Urfprungs,  dann  erinnert  die  Form  an  die  kelt.  Namen:  Quin- 
tioeus  (Marca  hifp.  434.)  Intiocus  ib.  39  und  würde  wohl  urfprünglich  Cardiuca, 
moglicherweife  Caratiäca  gelautet  haben.  Vgl.  Caratus,  Caratullus,  Caratäcus,  denn 
Quintiocus  ift  =  Quintiäcus.  Vgl.  noch  Gunthiucha  und  Gundeuca  neben  Cund- 
wiha  Förftem.  1,570.  Liubucha  ib.  850,  die  wohl  alle  fremd  find.  —  Zu  Tito 
vgl.  Titus,  Titennius.  Steiner  2049.  Tittonius.  ib.  2836.  —  Bezüglich  der 
Frauennamen  Rahheil,  Rihheil,  außer  deuen  nur  noch  Teneheil  Dronke  Nr.  570 

WQrttemb.  Vierteljahrsh.   1879.  9 
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und  Sarahailo  ib.  Nr.  510  bekannt  find,  erinnere  ich  an  die  kynirifchen  Mascnli: 
Judbail,  Conhail,  die  armor.  Pascbael,  Nordhael,  und  Worethael  (arm. 
bail  bonuS;  placidus,  salvus)  Stark  a.  a.  0.  62,69.  Der  Stamm  Sara  —  in  Sara- 
hailo ift  entfchieden  keltifch.     Siehe  Stark  ib.  62,77. 

10.  Flozolveftale  Rottweiler  Gegend.  Jahr  779.  St.  Gall.  Uk.  1,84. 
Wirt.  Uk.  1,23. 

Donator:  Erlobald.  Servus:  Zvakilino.  Teiles:  Erlobald.  Hariolt.  Wichart 
Amalbert.  Aschari. 

Zvakilinus  feheint  mir  nicht  nur  fremd,  fondem  auch  gut  keltifch  zu  fein. 
Vgl.  dazu  die  kymrifche  Grabinfchrift:  Swaqqvuci  filius  b.  Rhys  a.  a.  0.  p.  303. 
Zwac  ift  =  kymr.  chwaff  (quick,  quickly),  denn  diefes  entfprang  aus  dem  alten 
chvvap  und  das  ift  =  noch  älterem  fwaqqv.  Wie  aber  altes  maqqv  kymrifch  maq 
und  irifch  mac  wurde,  fo  fteht  kymr.  chwaq  zu  altem  chwac  —  fwac.  chw  ver- 
hält fich  zu  fw  wie  kymr.  chwaer  zu  altdeutfchem  fweftar.  Nr.  347,  Adumus 
Cod.  Wangian.  Nr.  94  etc.).  Zum  Stamm  Ac(ilinus)  vergl.  Acilia  Str.  1943. 
Acj Hanns  Str.  3044.     Die  Bedeutung  wäre  benegenitus. 

11.  Oberndorf  J.  782.    W.  Urkb.  1,26.     St.  Gall.  Urk.  1,91. 

Unter  den  Perfonen  interefllrt  für  diefe  Arbeit  nur  Wano,  ein  Name  der 
faft  nur  in  Alemannien  vorkommt.  Wana  im  TrierTchen,  Wanicho  im  Cod.  Laut; 
Wanedus  Pol.  Rem.  16,100.  Wanilo  meift  auch  in  Alemannien,  Wanla  (Vanila) 
Pol.  Rem.  50.  Wanimmia  ib.  102,  eine  keltifche  Form  für  Wanisma  vgl.  Zß.  732. 
Wano  ifl  alfo  in  einer  verdächtigen  Gefellfchaft*).  Vgl.  dazu  den  brittifchen  Bifcbof  Un- 
wana  (Un-wana)  Kemble  5.  Nr.  985  und  Tascio-Vanus.  Mon.  hift.  Britann.  1,  XLIII. 

12.  Diirbheim  OA.  Spaich.  J.  786.  St.  Gall.  Urkb.  1,97.  Wirt.  Urkb.  1,29. 
Mancipia:  Kericho.  Liuphilta.  Liula.  Liupwara.     Unter  den  Zeugen:  Kifoni.  Ate. 

Liula  ift  in  allen  deutfchen  Urkb.  einzig  daftehend,  weshalb  ich  fremden 
Urfprung  vermuthe.  Im  keltifch-römifchen  Gebiet  find  ähnliche  Namen  wie  Lala, 
Lola,  Lulo  häufig  zu  finden;  Vgl.  Stk.  61,246.  Ebenfo  Lallus,  Lillus,  Lollus  u.  f.  w. 
Das  deutet  auch  für  unferen  verwaisten  Namen  die  Heimat  an.  —  Liupwara  halte 
ich  auch  für  fremd,  zunächft  für  francogallifch,  weil  faft  alle  von  Förftemann  1,1258 
aufgeführten  Frauennamen  auf  -  vara,  wara  aus  franzöfifchen  Quellen  ftammcD, 
nur  ein  paar  aus  dem  Cod.  Laur.  und  dem  Verbrfiderungsb.  v.  St.  Peter,  welche, 
wie  Stark  dargethan  hat,  eine  Menge  keltifcher  Namen  enthalten.  Ueberdies  kommt 
der  Auslaut  uar,  war  in  echt  keltifchcn  Namen  ebenfalls  vor  und  ftimmt  bezüglich 
der  Frauennamen  fehr  gut  zum  kymr.  Adj.  guar  manfuetus,  mitis).  Greg.  Tur.  XI.  39. 
hat  eine  Leobovara,  die  vielleicht  im  zweiten  Theil  nicht  hieher  gehört,  das  Ver- 
brüdb.  Luipwar.  Der  Stamm  Lepb,  Liob,  Leub  fteckt  in  vielen  frankogall. 
Namen.  Z.  B.  Leobius  Pard.  Nr.  439.  Leobafar  Pard,  Nr.  276.  Leubaftes  Greg. 
Tur.  IV.  11.  Es  hängt  zum  mindeften  mit  der  politifchen  Thätigkeit  der  Gallo- 
franken  zufammen,  wenn  fich  diefe  Formen  nur  in  ihrem  Machtkreife  vorfinden. 
Ato  ift  zu  vergleichen  mit  keltifchem  Atto,  Steiner  1697;  Attio  ib.  343;  Atto  bei 
Fröhner  209. 

*}  Zu  den  verdächtigen  Namen  rechne  ich  auch  den  Ortsnamen  Winterlingen,  J.  842 
Wintarfulinga  Wirt.  Ukb.  Nr.  106.  Ift  der  Name  ein  differenzierender,  nm  einem  anderen  Fulinga, 
etwa  PfuUingen  bei  Keutiingen  (11  jh.  Phullingin)  entgegengefetzt  zu  werden,  fo  ift  diefe  frühe 
Differenzierung  in  unferer  Gegend  und  an  einem  Ortsnamen  mit  Gentilftamm  jeden&lls  eine 
Rantiit.  Aber  viel  verdächtiger  ift,  daß  der  Hauptftamm  Ful  ausgefallen  fein  foll,  auf  dem 
doch  der  Ton  lag.  Aus  Wintarfulaga  ift  auch  nicht  Wintergen  geworden,  fondern  Winter- 
fulgen.  Ich  halte  Wintarful  für  einen  PN.  und  zwar  fQr  einen  undeutfeheu  VidrapuL  Dies 
hier  zu  begründen,  würde  zu  weit  führen. 
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13.  Lauterbach,  OA.  Oberndorf.  Jahr  786.  St.  Gall.  Urkb.  1,98.  maneipia: 
Richbrat,  Traganta,  Radbrat,  Werinhcri,  Burgilind,  Witharii,  Engilswindi,  Gntas- 
vind,  Adalheri,  Tcftes:  Annoni,  Guuthardi,  Ercbanfridi,  Gozzoloh,  Gamarit.  Ililti- 
preht.  Walahbreht.  Arbioni.  Nandiloni.  Nantger.  Hertmanni.  Stardarii.  Adalberti. 
Heribaldi. 

brat  =  ahd.  beraht  (fplendens),  wäl.  berth  (formofus,  pulcher).  Ich  habe 
früher  Traganta  als  deutfches  Particip  aufgefaßt,  jedoch  immer  ftille  Zweifel  ge- 
hegt. Seitdem  ich  die  kelt.  Namen  genauer  kenne,  fcheide  ich  fie'  aus  unferer 
Nationalität  aus.  Vgl.  Jiegenanta  Pol.  Irm.  203,133.  Avantus  Pard.  1  Nr.  230. 
Jovantus  Fröhner  121G.  Samanta  Steiner  2773.  *Ift  antus  Derivationsendung, 
fo  wäre  Traganta,  zu  einem  Stamme  trag  (wie  in  ver-tragus)  zu  Hellen.  Die  von 
Förftemann  1,84  zu  unferem  Namen  geftellte  Grivienta  ift  unbedingt  keltifch. 
Sonft  hat  er  nichts  ähnliches.  Die  im  Wirt.  Urkb.  Nr.  244  genannte  Judinta  ift 
wie  das  oberfchw.  Judenten-berg  derfelben  Herkunft  wie  Jodok.  Vgl.  Stark,  a.  a.  0. 
(52,64  und  folgende  Urkunde.  Vgl.  noch  Tragifa  fl.  Orelli  1331.  Altir.  trag(pes); 
goth.  thragjan  (currere);  gr.  Tpe;retv.  Gamarit  ift  keltifch,  wie  Spulit,  Elit, 
Tarit  u.  f.  w.  Vgl.  Iritus  Steiner.  207.  Haritus  ib.  1317.  Ititus  ib.  1985, 
kymrifch  Concit,  Ermit  armorifch  Finitit,  Aermitit  Stark  a.a.O.  59,201.  Dem 
Klang  nach  fteht  am  nächften  Amaretus  Pard.  Nr.  180.  Zum  Stamm  des  Wortes 
vgl.  Garn  ins  Steiner  2004.  Gammo  Pardeff.  442.  Gamard  ib.  412,  den  grau- 
biindner  Familiennamen  Gamma,  den  fchwäbifchen  Gamm.  Entfchieden  keltifch 
ift  auch  Stardarius.  vgl.  bei  Steiner  2195  die  Genfer  Infchrift  Q.  Star d ins  Macer, 
C.  Stardius  Pacatus.  Es  hilft  auch  nichts,  wenn  man,  wie  Wartmann  im  Regifter, 
Stradarius  belfern  will,  denn  Stra-darius  wäre  auch  keltifch,  wie  der  Rankweiler 
Zeuge  Stradarius  (St.  Gall.  Urkb.  1,177  und  Estradarius  ib.  1214  beweift. 
Nur  wenn  Starchari  gelefen  wird,  mag  es  deutfch  fein.  (Siehe  am  Fuß  der  Urk.) 
aber  auch  hinter  diefem  her  wäre  ein  Startcarius  Pol.  Irm.  113. 

14.  Seitingen  OA.  Tuttlingen.    St.  Gall.  Urkb.  1,101.  Wirt.   Urkb.  1,32. 
Jahr.  786.  Teftes:    Dudoni.  Waltharii.  Buboni.    Raingero.   Chrodhario.  Geroldo.  Bir- 
tilone.   Bertoldo.  Amalberto.  Sigiberto.  Randvig.  Waltbert.  Butono.  Williberti.  Udox. 
Walther.  Pando.  Emmolt.  Bertger.  Aufrid.  Adalmann.  Teodger.  Buo.  Zu  Buto  vgl. 
Buttus  Baebius.  Steiner  3344.  Maxima  Buttonis  filia  ib.  4121.  Veitroni  Buttonis 
filio,   Butto  parenti.   ib.  4114.  —  Udox  ift  entfchieden  keltifch.    Es  ift  Udocus 
(Jodocus).    Die  Endung   ocus,   contrahiert  ocs,    ox  ift  altgallifches  äcus.     Zu  ox 
vgl.  alodem,  qui  dicitur  Transvolox  =  Transvoläcus,  Marca.  hifp.  Nr.  131;  ferner 
Judocus  (filius   reg.  Britan.   Jahr  654)  Monum.  Germ.  6,11.    Die  Bildung  ift  wie 
Madocus,  Ingenocus,  Quadonocus.     Vgl.  Stark,  Sitzb.  62,65,  der   den  Stamm 
Jud  mit  ir.  iodhna  (arma)  vergleicht,   fowie  Beiträge   8,251,    wo  Windifcb  auf 
fanskr.  judh,    gr.  u«t(aCv7)  hinweist.   —   Auch   in   dem   viel  mißdeuteten  Judanes- 
wilare  St.  Gall.  Urkb.  1,283  fteckt  derfelbe  Stamm.  Vgl.  Judo  bei  Fröhner  1232 
der  mit  den  Juden  nicht  das  mindefte  zu  fchaffen  hat,  fo  wenig  wie  die  oben  ge- 
nannte Judinta.      Auch  Pando  ift  zweifelsohne  keltifcher  Herkunft.     Der  im  Jahr 
818  zu  Thuningen  OA.  Tuttl.  zeugende  Panto  ift  wohl  aus  der  Sippe  des  unferigen. 
St.  Gall.  Urkb.  1,229  vgl.  Pantius  Steiner  3163  Pant-urvus  ib.  2027. 

15.  Dietingen  OA.  Rottweil  J.  789.  St.  Gall.  Urkb.  1,115. 

Unter  den  Zeugen  ein  Cello,  wohl  der  jetzige  Familienname  Zell.  Vgl. 
den  Töpfer  Cillus.  Steiner  2665,  da  e  und  i  häufig  wechfeln.  Z.  B.  Virgilius, 
Vergilins,  Virginius,  Vergenius,  Vilanius,  Velanius,  Centugnatus,  Cintugnatus  u.  f.  w. 
Wenn  Jemand   tadeln   wollte,   daiS  das  keltifche  c  nicht  in  h  fortgefchoben  fei,  fo 
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bemerke  ich,  daß  kelt.  Namen,  die  von  ihrer  Sprache  losgeriffen  find,  keine  I^nt- 
wandlungen  mitmachen. 

16.  Möffingen-Hechingen.  J.  789.  St.  Gall.  Urkb.  1,115.  mancipia: 
Macco.  Winidolf.  Ascolf.  Willihad.  Sigihad.  Wolflaih.  Alba.  Wathaid.  Erbert.  Teftes: 
Adalberti.  Wolffridi.  Milonis.  Wanberti.  Milonis.  Werdolfi.  Danchonis.  Ramberti.  Wolf- 
fridi.  Hiltibrandi.  Aigant.  Ratpoti. 

Zu  Macco  vgl.  Virius   Macconis   filius  Steiner  Nr.  495.     Macco  PardelT. 
1.  Nr.  200.  «Maccos  bei  Kemble  4.  Nr.  981.     Dann  den  abgeleiteten  Maconiu8 
Steiner.  1523  u.  f.  w.     Die  Namen  auf  -had  find  wieder  meift  franzöfifch.  Von  den 
74  bei  Förftemann  1,639  genannten  find  7  unbrauchbar,  weil  die  Lefung  nach  feiner 
eigenen  Angabe  zweifelhaft  ift,  ein  Name  lauft  zweimal,  weil  eine  doppelte  Lesart 
desfelben   exiftirt,   gilt   alfo  =   1,  bleiben   noch  66  Namen.     Davon   flammen  ans 
Innerfrankreich  39,  aus  Bergamo  2,  aus  Dentfchland  25.     Den  Löwenantheil  unter 
den  deutfchen   Quellen  haben  wieder  die  Schweiz  mit  6*)  St.  Peter  in  Salzburg 
mit  4,  und  Meichelbeck  mit  3  Namen,  die  andern  find  vereinzelt.     Unterfucht  man 
fie  genauer,   fo   ift  mit   Sicherheit   in   keinem  einzigen   ein  Stamm   had  (hath)  zu 
erkennen,  vielmehr  ift  mehr  als  die  Hälfte  fchon  dem  erften  Stamme  nach  keltifcb. 
In  den  Namen  felbft  fteht  jedoch  meift  nur  -ad,  at,  was  gar  nichts  anderes  ift,  als 
das   keltifche   Derivationsfuffix   —  atus.    Andere  wie  Anftadia)  =  An-ftadia  (vgl. 
Stadius,  Stadinus ;  An-fedramnus  neben  Sedramnus  u.  f.  w.)  gehören  ganz  wo  anders 
bin.  Soweit  die  Namen  deutfch  find,  handelt  es  fleh  vielleicht  um  ein  abgefchliffenes 
haid,  wie  aus  dem  Namen  Amalhad  (bei  MabiUon)  hervorgehen  dürfte,  da  er  auch 
als  Amalhacd  und  Amalhagdis  vorkommt.     Die  Endung  mag  zuweilen  aus  der 
gallifchen  Derivationsendung  -actus  herkommen.     Vgl.  Epasnactus  bei  GäTar.    Me- 
lanosiactus  b.  Steiner  2002.     Das   bekannte  gallifche  Wort  ambactus  u.  dgl.  Ver- 
gegenwärtigt man  fich  die  gallifchen  Namen  Victiatus  Str.  1452,  Impliviatus  ib.  3328 
u.  dgl.  dazu  die  keltifchen  Stämme  Sig  in  (Sigo-)Segovefus  (Livius)  und  Vel  z.  B. 
in  Velanius  (Cäfar),  fo  wären  gallifche  Viliata  und  Sigiata  =  Willihad  und  Sigihad       j 
keineswegs  unmöglich.  i 

Alba  ift  ohne  Frage  welfch.  Vgl.  Albus  Uccii  frater.  Orelli.  291.  Albus 
rcx  Hibern.  Vita  Sti  Aedui.  Albifia  Steiner  610  u.  f.  w.  Der  Name  Aigant 
ift  mir  fehr  verdächtig  wenn  ich  Aganteus  Pol.  Irm.  91,  Agantismus  ib  91  u.  dgl. 
Namen  daneben  halte.  Die  Ableitung  auf  ant  ift  in  kelt.  Namen  fehr  häufig. 
Amantus,  Joviantus,  Regenanta,  Samianta  finden  fich  auf  Infchriften.  Unfer  Name 
kommt  überdies  in  Deutfchland  nur  noch  einmal  vor  und  zwar  in  unferem  Lande 
in  Eiganteswilare.  Vgl.  Wirt.  Urkb.  1  Nr.  153.  Betreffs  des  VerhältDilTes 
von  A  zu  Ai  vgl.  Agadeus  Cart.  St.  Vict.  Maffil.  2,640  und  Aigatheo  Pard.  Nr.  456. 
Milo  halte  ich  auch  für  fremd.  Vgl.  Melio  (onis)  Steiner  789  Melonius  ib.  262. 
Melodatius  ib.  32  Miliffus  ib.  1449  (wie  MagifTus,  AprifFus,  DumnifTus  gebildet) 
Wechfel  von  e  und  i. 

17.  jSulz.  Urk.  V.  Jahr  790.  St.  Gall.  Urkb.  1,116.  Wirt.  Urkb.  1.  Nr.  39, 
Leibeigene  zu  Priari  (wahrfcheinlich  Priorberg  in  Hohenzollem**).  Vgl.  Hohenzoll. 
Mittheilung,  1878):  Wintarbal.  Baldila.  Willirih.  Lantheida.  Zeugen :  Geraldo.  Witi- 
gauwo.   Amalberta.   Eburhardo.   Eechiardo.   Erimperto.   Pald.   Hieril. 


*)  Bei  Goldaft  finden  fich  eine  Menge  keltifcher  Namen  z.  B.  aach  Cuflaffus  (Gullav) 
Stamm  Guft,  zu  dem  Stark  59,214  viele  Belege  gefammelt  hat,  obfchon  er  Guft-avus  nicht  nennt. 
Vgl.  Guftus,  Unguftus,  ir.  Oengus  n,  dgl.    Vgl.  auch  Windifch,  Beitr.  VIII  a.  a.  0. 

**)  Im  Texte:  villa,  quae  dicitur  Priari  =  Priarivilla.  Vgl.  Priarius  (Mann)  bei  Ammian: 
dann  Amoldivilla  Förftem.  2,1527. 
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Wintarbal  ift  eine  romanifche  Form;  ob  der  Name  feinem  Inhalte  nach 
deatfch  oder  keltifch  ift.  Denn  die  Namen  auf  —  bal  ftammen  alle  aus  Frankreich 
und  Spanien.  Aaßer  diefem  findet  ficb  in  Deutfchland  keiner^  es  fei  daß  man  den 
Freifinger  Umpalo  und  den  Thurgauer  Jeripol  auch  daher  rechnet.  Erfterer  in 
Roth  Beitr.  zur  deutfch.  Ortsnamenkunde.  IV.  23,  letzterer  im  St.  Galler  Ukb.  1,130. 
Der  ältefte  ift  der  Vandalenfürft  Fredibal,  Berichterftatter  ein  Gallier;  kommen 
noch  Hu  gl  bal;  Heimat  unbekannt,  Yinibal  epifcopus  Illicitan.  auf  dem  Goncil  zu 
Toledo,  Rotbai,  Totbai  aus  Marfeille  und  Gombal  aus  Spanien.  Die  Quellen 
zu  den  3  letzteren  bei  Stark  Kofen.  S.  165,  zu  erfteren  bei  Förftemann  zu  finden, 
bal  ift  hier  wohl  =  bald.  Wie  kommt  aber  die  welfche  Form  in's  Hechingen Tche? 
Uebrigens  ift  mir  auch  der  Winter  verdächtig.  Wie  Winterthur  aus  Vito-durum 
entftand,  ift  männiglich  bekannt.  Ein  Windragafius  in  Pandeflus  Nr.  118  heijßt 
in  der  Nr.  119  Widragafius.  Ein  Vinthrio  findet  fich  bei  Greg.  Turon,  8,8. 
Vgl.  Vitrio.  —  Eine  Winctarhilt  figurirt  im  Vb.-B.  v.  St.  Peter  zu  Salzburg.  Das 
find  gallifche  Näfelungen,  wie  Vingenna  bei  Greg.  Tar.  für  Vigenna,  wie  vinctums 
für  victurus  auf  einer  Infchrift  des  Mannheim.  Antiquar.  Siehe  Hang,  a.  a.  0.  Doch 
kenne  ich  —  bal  in  keltifchcn  Wörtern  nur  im  Namen  Vindobala  (oppid.).    Auf  al 

—  alus  gibt  es  viele.  Möglich,  daß  Andere,  die  über  mehr  Namenmaterial  verfugen,  als 
ich,  folche  befitzen  und  auch  möglich,  daJß  es  deren  gibt,  denn  das  Adjectiv  bala- 
tus  (in  Probalatus  etc.)  macht  es  wahrfcheinlich.  Diefes  bedeutet  ornatus;  ir.  boladh, 
baladh.  Hieril  ift  mir  fremd.  Was  Förftem.  1,688  unter  Hir  zufammenftellt,  ift 
alles  aus  verdächtiger  Landsart  Vgl.  figulus  Jera  Fröhner  1183.  Jeria  Steiner 
2197.  Jerus  (Mafdeu  hift.  crit.  tom.  XIX.  1901)  aus  denen  ein  Jerilus  fo  leicht 
möglich  ift,  wie  Catilus  Steiner  Nr.  102  aus  Gatus,  Catius  ib.  295.  Vgl.  auch 
die  kelt.  PN.  auf  — pul  und  den  gen.  Jeripol  wieder  zu  Hieril. 

18.  Zell  OA.  Riedlingen.  J.  790.  St.  Gall.  Ukb.  1,119.  Wirt.  Ukb.  1,40. 
Hier  interelfirt  nur  Luppo  (in  der  Nähe  ein  Weiler  Luppenhofen).  Vgl.  Luppo 
Steiner  2674.  Lupatus  ib.  2636.  Lupulius  Lupianus  Sohn  des  Lupulius 
Lnpercus  ib.  608  etc.     Oppidum:  Lupodunum  (Ladenburg). 

19.  Spaichinger  Gegend.  J.  791.  St.  Gall.  Ukb.  1,122.  Wirt.  Uk.  1,41. 
Mancipium:  Uro.     Vgl.  Urus  Steiner  2704.     Uraus.  ib.  1867. 

20.  Balinger  Gegend.  Jahr  793.  St  Gall.  Urk.  1,127.  Wirt.  Urk.  1,44. 
Merkwürdig  find  unter  den  Zeugen:  Himicho.  Sitilini.  Hacco.  ZuHimicho  vgl. 
tignlus  Imi  Steiner  1449.  Imius  Fröhner.  1193.  Imigenius.  857  ib.  Zu  Sitilin. 
Sitius  Cäfar  B,  A.  25.  Trunus  Situs  Carnunti  Sitzungsb.  d.  W.  Ac.  Bd.  9,750 
Sitinnianus.  Str.  3482.  Siturius.  Pard.  1.  Nr.  65.  Sitioma  Pol.  Rem.  49.  — 
Zu  Hacco  vgl.  Acco.  oben. 

21.  Leutkircher  Gegend.  J.  797.  St.  Gall.  Ukb.  1,135.  Wirt.  Ukb.  1.47. 
Mancipia:  NiflFodenca.  Kekinheid.  Chriftina.  Cuntheri.  Waltheri.  Adaini.  Salafrid. 
Liublo.  Willipolt.  Winihho.  Hadacvan,  Wolsvid.  Merisvid.  Imma.  Liuparat.  Willi- 
fvid.   Wartman.   Lantperet.  Lantheri. 

Niffodenca  ift  eine  beifpiellofe  Form  für  einen  deutfchen  Namen,  keltifch 
aber  wohl  zu  verftehen  =  Niffod-enca.     Der  Stamm  ift  nep,  nip  mit  der  Ableitung 

—  it,  —  ot;  enca  bekannte  keltifche  Endung.  Vgl.  zu  erfteren  den  keltifchen 
Namen  Nepit-acus  Orelli  4595;  zur  Endung:  Mons  Cirvencus.  Zeuß  773.  locus 
Reginca  Tab.  Peut.,  den  Namen  Perv-incus  Steiner  3686.  Aguincus  Gruter 
gü  2,5  u.  f.  w.  —  Chriftina,  Chreftinus,  Chreftina  und  andere  Ableitungen  von 
creft,  crift  ir.  criosd  (agilis)  vgl.  /pr,<TT6;  (utilis)  find  in  keltifchen  Gegenden  fehr 
häufig  und  haben  meift  nichts  mit  dem  Namen  des  Erlöfers  zu  thun,  wie  aus  den 
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abgeleiteten  Formen  ChriftionmiuS;  Criftol"ius,  Criftorgius,  Bcnecriftus  hervor- 
geht.    Vgl.  Stark  Kelt.  Forfeh  a.  a.  0.  61,228  ff.  — 

Adacuan.  Vgl.  Adac  Pol.  Kern.  Iü8.  Audac  ib.  163.  Adaeva  na  kann 
=  Adaeana  fein,  cv  =  qv  wie  in  altir.  Corpimaqvas  =  Corpimacus  (Corbmac). 
Die  doppelte  Derivation  — acan  findet  fich  auch  im  irifchen  Namen  Ceallachan, 
Martyrolog.  Donegal.  28.  April;  im  kymr.  Manachan  (Lib.  Landav.  p.  207),  im 
armor.  Lalocan,  Cart.  Red.  Zeuß,  p.  170.  Doch  vgl.  auch  den  genannten  Tascio- 
vanus. 

22.  Um  Zell  OA.  Riedlingen.  Jahr  805.  St.  Gall.  Urkb.  1,175.  Wirt 
Ukb.  1.63.  Hier  fei  nur  der  unbeftimmbare  Ort  Sembinwanc  befprochen.  Binz- 
wangen  OA.  Riedlingen  kann  es  weder  fpraehlich*),  noch  nach  dem  Wortlaut  der 
Urkunde  fein.  Nachdem  Wachingen  (Wahhingas)  Sembinwanc  et  Stiviloheim  genannt 
find,  fahrt  der  Text  fort:  et  ultra  Danubium  in  ErfTtetin  etc.  Sohin  muß  Sembin- 
wanc rechts  der  Donau  gefucht  werden,  in  der  Gegend  von  Munderkingen-Utten- 
weiler.  Sem  bin  ift  der  Gen.  eines  Namens  Scmbo  und  diefer  ift  keltifch.  Vgl. 
Sempus  filius  Uriaffi  (Du  Mege,  Archeolog.  pyren.  2,126).  Sembedo  (onis). 
Orelli.  204.  (gebildet  wie  die  Namen  Malledo  Steiner  2058;  Suobnedo  ib.  2000.  etc.) 
Vgl.  auch  Catalog.  Muf.  de  Touloufe  Nr.  185.  82.  Dct^jardins,  geograph.  hiftoriq. 
de  la  Gaule  rom.     Paris  1878.   IL   401. 

23.  Undingen  OA.  Reutlingen.  St.  Gall.  Ukb.  1,179.  Wirt.  Lrkb.  1,65, 
Jahr  805. 

Unter  den  Zeugen;  Chadaloh.  Thruunt.  Ueber  Chadaloh  hat  Stark  Kofen. 
der  Germ.  48  das  Wefentliche  gefagt.  Er  weift  auch  infelkeltifche  Cadalo,  Cadal  etc. 
nach.  Catal  ift  von  Catu  (proelium)  abgeleitet,  wie  Tuathal  (Publins)  von  thuat 
(populus).  Vgl.  Zeuß  a.  a.  0.  730.  —  Thruant  kann  dcutfch,  kann  fremd  fein. 
Zu  ahd.  drouan  (pati)  ftimmt  es  aber  des  Anlautes  wegen  nicht,  obfchon  das  richtige 
Wort  getroffen  ift,  das  auf  europäifch  tru  (aufreiben)  zurückgeht,  gr.  Tpuw,  kllav. 
trova.  Fick,  Wb.  d.  indg.  Spr.  366.  Altbrit.  truant  =  trugant  (Kriegsgefangener), 
heißt  mifer.  So  ift  der  gallifche  Name  Trogus  dem  Sinne  nach  daffelbe.  Vgl. 
altirifch  trog  (mifer),  Jrogän  (mifellus).    Zeuß  28.  1085. 

24.  Langenargen  OA.  Tettnang  J.  807.  St.  Gall.  Ukb.  1,187.  Hier  der  keltifchc 
Name  Triftan,  lange,  lange  ehe  Triftan  und  Ifolde  im  Mittelalter  den  Namen  auch 
in  Deutfchland  in  Mode  brachten.  Auch  Alta  (Mann)  ift  befremdlich,  wegen  des 
Auslautes  als  der  fonft  nur  im  Gallifchen  nnd  Gothifcken  daheim  ift. 

25.  Kirchbierlingen  OA.  Ehingen.  J.  809.  St.  Gall.  Ukb.  1,189.  WirL 
Ukb.  1,68.  Unter  den  Zeugen  Jubaan.  Das  klingt  nicht  Deutfeh.  Förftemanu 
hat  den  Namen  ignorirt.  Darf  man  an  Guvanus  erinnern  (12  jh.)  Guvus,  Govns 
Stark  a.  a.  0.  62,237,  an  Covius  Boniatus  bei  Steiner  3128?  Betreflfe  des  Wechfels 
von  J  und  6  führe  ich  als  Beleg  an:  Jamillius  Steiner  239  neben  Giamus  ib.  1862. 

26.  Mannzell  (angeblich)  OA.  Tettnang.  J.  813.  Wirt.  Ukb.  1,75.  St.  Gall 
Ukb.  1,206.  Madius  und  Maduncella  gehören  ficher  zufammen.  Aber  es  kann 
nicht  wohl  Mannzell  fein,  wie  Wartniann  richtig  angibt,  denn  diefes  heißt  in  einer 
Urkunde  von  816  (Wirt.  Ukb.  1,82.  St.  Gall.  1,209)  Cella  Majonis.  Dasfiihrtauf 
Magills.  Majus.  Madius  nnd  Majo  find  keltifche  Namen.  Vgl.  Madico  Sir.  1145. 
Vel-mada  ib.  2428.     Zu  Majo  vgl.  Magius  Steiner  2085.    Magianus  ih.  2085 


*)  Ans  Bin-fin  kann  es  nicht  verfchrieben  fein,  weil  Hinlen  damals  pinuzuui  lautete: 
i'epibe  kann  auch  nicht  wohl  —  femida  (carcx)  fein,  alfo  Sembinwanc  für  Semidinwanc  ftchen. 
Auch  fü  ftimmto  es  nicht  zu  Binzwangen. 
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(=  Maiianus)  u.  f.  w.  In  der  Urk.  von  816  ift  ein  Sumaranus  genannt.  Vgl. 
Samario  Limonis  filio  et  Tertio  Sumari  filio,  Steiner  Nr.  4085.  Das  ift  Su-mar. 
Partikel  (Präfix)  fu  (bene),  mar  (magnus)  =  eu|xeYa<y<;. 

27.  Dieterskirch  OA,  Riedlingen.  J.  826.  St.  Gall.  Ukb.  1,279.  Wirt.  1,105. 
Unter  den  Zeugen:  Alanzo  klingt  fremd.  Vgl.  Coranzanus  Verbrdbg.  v.  St.  Peter  85. 
Donazanus  ib.  82.  Morinzanus  St.  Gall.  Urkb.  Nr.  41  —  anz  =  anc.  Vgl. 
Magi-ancus  Str.  3456.  Berancius  ib.  3748.  Belfonancum  (locus)  bei  Greg. 
Taron.    Alfo  Al-ancus  vgl.  oben  Aloinus. 

28.  Urlau  OA.  Wangen.     St.  Gall.  Ukb.  1,327.  Wirt.  Ukb.  1,108. 

Unter  den  Zeugen:  Trogo.  Vgl.  oben  Trogus.  Siehe  die  Undinger  Ur- 
kunde Nr.  23.  Urlau  (Uralion)  felbft  ift  wohl  auch  undeutfch.  Vgl.  Arlon,  alt- 
gallifch  Orolannum. 

29.  Kirchbierlingen  OA.  Ehingen.  Jahr  835.  St.  Gall.  Ukb.  1,347.  Wirt. 
Ukb.  1,112. 

Unter  den  Leibeigenen:  Targun.    Tando  und  Irfinch  aufifallend. 

Zu  Targun  vgl.  das  mittellat.  targa,  targonus  großer  Schild,  targeta  kleiner 
Schild  bei  Du  Gange.  Dann  das  brit.  taryan  (Schild*).  Hier  y  für  g  wie  in  aryant 
(Silber)  =  argant.  Vgl.  die  brit.  Namen:  Grudyen,  Moryen,  Sulyen,  Uryen 
bei  Mab.  3,98;  2,390;  2,206;  2,212.  Zeuß  162  =  Grudgen,  Morgen  etc.  zur 
Endung  vgl.  Biffunus  Str.  1317.  Sacruna.  1713.  Japarunus.  3871.  —  Zu  Tando. 
Tantilius  b.  Gruter  9,4;  Tantaliuo  (villa).  Pard.  Nr.  586.  Tontonius  Orell. 
6288;  armor.  Tandhedr  =  Tant-fedar  (fedar  =■-  ftrenuus,  vigorofus,  animofus  wie 
in  Sedramnus).  tant,  tand  (acutus  violentus)  ir.  tonn  (=^  tond)  violentia,  inftantia. 
—  Irfinch  ift  wieder  keltifch  =  Irv-incus  =  iru-incus  wie  Perv-incus  = 
Peru-incus.  Vgl.  Stark,  a.  a.  0.  59,193.  Zu  Ir  vgl.  Ir-dutus,  Brambach  1762 
(neben  Indutus  Grut.  687,11).  Induttus  Str.  574.  Irifch:  Ir-gael,  Ir-gal. 
O^Conor,  IV.  magiftr.  234.  220. 

30.  Buffen.  Jahr  892.  St.  Gall.  Ukb.  1,286.  Wirt.  Ukb.  195  Mancipia. 
Razo.  Frolind.  Oterat.  Liuza. 

Unter  den  Zeugen:  <.'hadalo.  Wirant.  Salaho.  Tanto.  Milo.  Rako. 

Ueber  Chadalo  ift  oben  gefprochen.  Wirant  dünkt  mich  fremd,  da  die  Form 
Veriant  wiederholt  vorkommt.  Auch  Salaho  ift  mir  bedenklich,  wie  alle  bei  Förftem. 
1,1067  angefiihrten  Namen  mit  Sal — .  Vgl.  Saloninus  Steiner  2737.  Kymrifch 
Saliou  Mor.  1,432.     Ueber  Tanto  und  Milo  fiehe  oben. 

31.  0.  Dettingen  OA.  Biberach.  Zweite  Hälfte  des  IX.  Saec.  St.  Gall. 
Ukb.  2,391.    Wirt.  Ukb.  1,178. 

Homines:  Adalbreht.  Weringis.  Moro.  Unffle.  Gundpold.  Hegilo.  Uata. 
Zeizila.  Elifind.  Erphor.  Unftrud.  Adalfind.  Hartarat.  Hemilo.  Unffle.  Gebchart. 
Witbreht.   Egiram.   Wirding.   Burgarat.    Albenus. 

Alle  bei  Förftem.  1,924  angefiihrten  Namen,  die  mit  Mor,  Maur  anheben, 
find  zu  ftreichen,  weil  fie  nicht  deutfch  find.  Das  beweifen  die  Formen  und  die 
Heimat  der  Namen.  Vgl.  Maurus.  Steiner  1813.  Morantius  ib.  1474.  —  Unffle, 
Unftrud  ftellt  Förftemann  zu  altnord.  unfl  (Opfer).  Es  befremdet  nur,  daß  die 
Namen  foweit  im  Süden  unter  gemifchter  Bevölkerung  vorkommen.  Sind  die  Namen 
fremd,  dann  wird  man  wohl  Un-fle,  Un-ftrud  trennen  muffen.  Ueber  Un  —  im 
Anfang  der  kelt.  Namen  fiehe  Stark,  kelt.  Stud.  62,78.    Im  erften  Namen  ift  viel- 


*)  Als  Scitenftück  nenne  ich  den  armorifchen  Namen  Harscuit,  latinilirt  Arscudius, 
Arscot.    Morice,  Memoires  etc.  Paris.  1742.   p.  351.  470. 
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leicht  am  Schluß  ein  b  ahgefallen.  Vgl.  Slebiiius  bei  den  Bollaml.  Mart.  2,284 
den  irifchen  Namen  Dubhfleibhe  8.jh.  =  Dubh-sleibhe  (=  niger  montanosV). 
Unftrud  maßte  in  Un-ftr-ud  zerlegt  werden.  Vgl.  Epo-fter-ov-idu8  Orelli  660. 
An-fteriu8  Pardeff,  p.  56.  Segu-ftero  (opp.)  Tab.  Peut.  Bezüglich  der  Endung 
vergleiche  Sam-uda  Steiner  2976.  Sen-udus  ib.  239.  Sicl-udo  ib.  1768, 
Winiudio  Pol.  Irm.  etc.  —  Erphor  hat  eine  undeutfche  Endung.  Daß  Erfo 
nicht  Deutfeh  fei,  wurde  oben  gefagt.  Die  Endung  —  or  kommt  in  Infchriften  öfter 
vor,  z.  B.  Obacior  Str.  4120,  neben  den  ich  gleich  den  verdächtigen  Vpcor  von 
Rottenbnrg  ib.  2399  ftellen  will,  den  indeffen  Brambach  Victor  liest.  Dann  Maior 
Orell.  1987  (neben  Maiorius  u.  dgl.).  Jüngere  find  Bai  or  (neben  Bein  r)  Lacomblet 
niederrhein.  Urkb.  Nr.  27.  Cod.  trad.  Corbeien.  272,462.  Brioria  Pol.  Inn.  299. 
Temior  Cart.  de  Redon.  Nr.  241.  Von  den  wohl  ganz  lateinifchen  Namen,  wie 
Arator,  Meffor,  Mercator  abgefehen.  Mit  —  orius  find  kelt.  Namen  ziemlich  häufig: 
Liborius,  Petrucorius,  Arborins,  Mallorius,  Cortorius  u.  f.  w.  Wegen  Albenus  f.  Alba. 
Ehingen.  Back. 


Zur  Kenntnis  der  Werke  Bartholomäus  Zeitbloms. 

In  der  K.  8taatsgallerie  zu  Stuttgart  befinden  dch  im  Saal  der  altdeatfcheu 
Meifter  vier  Tafeln,  darftelleud  den  Täufer  Johannes  und  den  Ritter  St.  Georg,  die 
heiligen  Margaretha  und  Florian,  je  5'  2"  hoch  und  2'  3"  5'"  breit.  Diefe  Tafeln 
werden  dem  Bartholomäus  Zeitbloni  zngefchrieben  und  man  kennt  diefelbcn  anter 
dem  Namen  des  Kilchberger  Altars. 

Die  erfte  Notiz,  welche  uns  über  das  Dafein  diefer  Gemälde  berichtet,  findet 
fich  in  Grüneifen  und  Manch,  Ulms  Kunftlebcn  im  Mittelalter,  Seite  44: 

„Im  Jahr  1473  malte  Z.  in  der  Pfarrkirche  zu  Kilchberg  bei  Tübingen, 
damals  dem  edlen  Haufe  der  Ehinger  in  Ulm  zugehörig,  einen  Altar,  wovon  zwei 
Tafehi;  im  Befitze  des  Obertribunalprokurator  Abel  in  Stuttgart,  die  heiligen  Ritter 
Georg  mit  dem  Lindwurm  und  Florian  mit  der  Löfchknfe,  und  zwei  andere,  Eigenthum 
des  Domherrn  von  Hirfcher  zu  Freiburg,  den  Täufer  Johannes  mit  dem  agnus  Dei, 
die  h.  Margaretha  mit  dem  Speer  in  dem  Rachen  des  Ungeheuers,  in  der  Linken 
ein  Buch  darfteilen. ^  Kurz  nachdem  das  genannte  Buch  erfchienen  war,  berichtet 
das  Kunftblatt  im  Auguft  1840,  daü  Herr  Obertribunalprokurator  Abel  jnngft  zwei 
neue  Tafeln  aus  der  Schloßkapelle  zu  Kilchberg  erworben  habe.  Im  Dezember 
deffelben  Jahres  befchreibt  Grüneifen,  in  feiner  Abhandlung  über  die  älteren  Werke 
der  Malerei  in  Schwaben,  diefe  Gemälde,  indem  er  fagt:  „Die  Bilder  waren  urfpr ang- 
lich in  Kilchberg,  wo  fie  nebft  einigen  andern,  die  fchon  längere  Zeit  in  der  Abel- 
fchen  Sammlung  fich  befinden,  im  Jahr  1473  von  dem  Ritter  Hans  von  Ehingen 
nach  feiner  Rückkehr  aus  dem  gelobten  Land  für  einen  Altar  geftiftet  worden  find. 
Georg  und  der  Täufer  bildeten  die  Darftellungen  der  innern  Flügel,  Florian  und 
Margaretha  die  der  äußern."  Waagen  in  feinem  1845  erfchienenen  Buche  „Kunft- 
werke  und  Künftler  in  Deutfchland"  bringt  diefelbe  Notiz,  fagt  aber  nur,  die  Flügel 
ftammen  aus  dem  Orte  Kilchberg.  Häßler  in  den  Württembergifchcn  Jalirbfichern 
1862  I.  Heft  ift  der  Meinung;  die  jetzt  in  den  Befitz  des  Staats  gekommenen  Ge- 
mälde von  B.  Zeitblom  ftammen  von  dem  jetzt  noch  in  der  Kapelle  des  Freiherrlich 
von  TeflinTchen  Schlofles  zu  Kilchberg  befindlichen  Altar  her.  Schließlich  meldet 
die  Oberamtsbefchreibung  von  Tübingen,  bei  der  Befchreibung  der  Schloßkapelle 
zu  Kilchberg:  „Höchft  beachtenswerth  ift  auch  der  vor  der  Nordwand  am  Ende 
der  Kapelle  ftehende  Flügelaltar:  in  der  Mitte  fteht  unter  fchönem  Laubwerk,  treff- 
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lieh  in  Holz  gefchnitzt,  die  Krönung  Maria  und  oben  zwifchen  fchlanken  Baldachinen 
Chriftus  am  Kreuz;  der  rechte  Flügel  des  Altars  fehlt,  er  ftellte  Johannes  und  die 
h.  Margaretha  vor,  auf  dem  linken  erblickt  man  den  Stifter  Georg  kniend  in  voller 
Rttftung,  ein  fehr  werth volles  Gemälde  auf  Goldgrund,  leider  befchädigt;  an  der 
Predella  fteht  der  Name  des  berühmten  Meifters:  „bartolome  Zeytblom  maier  zu  Ulm." 

Diefe  vielfach  ungenauen  Berichte  veranlaßten  mich  zu  einer  näheren  Unter- 
fachung  der  in  Betracht  kommenden  Gemälde  fowie  der  noch  an  Ort  und  Stelle 
fich  findenden  Refte  der  Altarfchreine  in  der  Pfarrkirche  und  SchloiSkapelle  zu 
Kilchberg. 

Bei  Gelegenheit  der  Ulmer  Jubiläums-Ausftellung  hatte  ich  gleichfalls  Ge- 
legenheit, die  Abelfchen  Tafeln  mit  den  dokumentirten  Gemälden  Zeitbloms  zu  ver- 
gleichen. Schon  damals  habe  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen,  daß  diefe  Bilder 
nicht  von  Zeitblom  gemalt  fein  können,  indem  fie  den  leicht  zu  erkennenden  Zeit- 
blomfchen  Typus  nicht  tragen. 

Nachdem  ich  nun  im  letzten  Herbft  in  Begleitung  meines  Freundes  Diakonus 
Klemm  die  beiden  Kilchberger  Altarfchreine  felbft  gefehen  habe,  muß  ich  meine, 
fchon  im  Korrefpondenzblatt  des  Vereins  1877  ausgefprochene  Vermuthung,  daß  die 
fraglichen  Gemälde  nicht  dem  Zeitblom  zuzufchreiben  find,  aufrecht  erhalten. 

Bei  Betrachtung  des  in  der  Oberamtsbefchreibung  näher  angeführten  Altar- 
flügels in  der  Schloßkapelle,  darftellend  den  knienden  Ritter  Georg  von  Ehingen, 
wurde  mir  fogleich  klar,  daß  auf  dem  fehlenden  Flügel  die  Donatorin'  und  nicht 
Johannes  der  Täufer  oder  die  h.  Margaretha  gemalt  fein  konnte  5  was  dadurch 
noch  weitere  Beftätigung  erhält,  daß,  wie  der  jetzige  Befitzer  des  Schlofles  verfichert, 
diefer  Flügel  nicht  von  Abel  erworben,  fondern  fchon  vor  Jahren  dem  inzwifchen 
verftorbenen  Maler  Dörr  in  Tübingen  überlaffen  worden  ift,  welcher  beabfichtigte 
eine  Kopie  davon  zu  nehmen.  Seitdem  ift  diefer  Flügel  verfchoUen  und  alle  Nach- 
forfchungen  nach  demfelben  von  Seiten  des  Befitzers  find  bis  jetzt  vergeblich 
gewefen. 

Grnneilen  und  Manch  fagen  deutlich  S.  44  ihres  Werks:  „im  Jahr  1473 
malte  er  in  die  Pfarrkirche  zu  Kilchberg^  u.  f.  w.  Damit  wird  fchon  beftätigt, 
daß  die  AbelTchen  Tafeln  nicht  von  dem  Altar  der  Schloßkapelle  herftammen  können. 
Die  Zahl  1478  fteht  ja  deutlich  auf  der  Predella  des  Altars  in  der  Pfarrkirche. 
Die  Lesart  1473  bei  Gr.  und  M.  ift  oflfenbar  ein  Druckfehler  und  gab  Anlaß  zu 
manchen  Irrthümern,  indem  alle  fpäteren  Forfcher  auf  diefes  Werk  fich  ftütztcn. 

Aus  diefer  Zeit  ift  überhaupt  kein  Werk  Zeitbloms  bekannt,  welcher  erft- 
mals  1484  in  Ulmifchen  Urkunden  vorkommt.  Ferner  ift  die  in  Kilchberg  anfäßige 
Familie  der  Ehingen  nicht  mit  dem  Ulmer  Patriziergefchlechte  der  Ehinger  zu  ver- 
wechfeln. 

Herr  Pfarrer  Wieland  in  Kilchberg  hatte  die  Güte,  über  das  Schickfal  der 
Gemälde  in  der  dortigen  Pfarrregiftratur  nachzufehen,  fand  aber  leider  nichts  vor, 
was  auf  den  muthmaßlichen  Verkauf  der  Altarflügel  fchließen  läßt.  Doch  ift  wahr- 
fcheinlich,  daß  die  Tafeln  fchon  vor  langer  Zeit  in  den  Befitz  der  Herren  von  Tef- 
fin  gekommen,  und  von  denfelben  in  ihrer  Schloßkapelle  aufbewahrt  worden  find; 
damit  ift  auch  die  oben  angeführte  Notiz  im  Kunftblatt  1840  in  Einklang  zu  bringen, 
wo  gefagt  ift,  daß  Abel  2  Tafeln  aus  der  Schloßkapellc  zu  Kilchberg  er- 
worben habe. 

Wir  fehen  alfo,  daß  eine  Verwechslung  der  beiden  Altäre  in  der  Schloß- 
kapelle und  Pfarrkirche  leicht  möglich  war  und  glauben  jetzt  das  richtige  gefunden 
zu  haben,  wenn  wir  die  Behauptung  aufftellen:  die  jetzt  in  der  Staatsgallcrie  befind- 
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Hohen  Tafeln,  aus  der  chnialigen  Abeifchen  Sammlung,  bildeten  einft  die  Flügel 
dos  Altarfehreins,  welcher  nicht  den  Namen  Zeitbloms,  dagegen  die  Jahrzahl  1478 
trägt  und  noch  jetzt  im  Chor  der  Pfarrkirche  zu  Kilchberg  aufbewahrt  ift. 

Der  fehlende  Altarfliigel  der  Schloßkapellc  ift  wahrfcheinlich  in  irgend  eine 
Privatfammlung  gekommen.  Vielleicht  dient  Vorftehendes  zu  deffen  Wiederauffindong. 

Max  Bach. 


Die  Sehlacht  bei  Dofflngen^ 

Metallarbeit  eines  Uhuers  im  K^l.  Kunft-  und  Alterthumsk abinet  in  Stuttgart*). 

Die  Darftellung  der  Schlacht  bei  Döffingen  (1388,  Eberhard  der  Greiner 
gegen  die  Städter)  auf  einer  in  Meflingblech  getriebenen  und  matt  verfilberten  Platte, 
Breite  0.45  m,  Höhe  0.21  m,  ohne  die  gefchnitzte  Holzrahme,  zeigt  links  im  Vorder- 
grunde den  tödtlich  verwundeten  Grafen  Ulrich,  vom  Feinde  hart  bedrängt;  rechts 
im  Mittelgrunde  den  Grafen  Eberhard,  feine  Schaaren,  von  frifchen  Kräften  unter- 
ftfitzt,  zu  erneuertem  Kampfe  gegen  die  Städter  vorführend. 

Obgleich  nun  hier  offenbar  eine  moderne  Arbeit  vorliegt,  fo  möge  es  doch 
geftattet  fein,  auf  diefe  Darftellung  etwas  näher  einzugehen,  weil 

1.  verfchiedene  Gründe  die  Annahme  rechtfertigen,  daß  es  das  Werk  eines  vater- 
ländifchen  Meifters  ift,  welcher  mehr  bekannt  zu  werden  verdient,  als  er 
es  bisher  war, 

2.  hier  keine  Kopie  oder  Nachbildung,  fondern  eigene  Kompofition  der  Darfteilung 
zu  Grunde  liegt,  und 

3.  in  der  Ausführung  auch  ein  gewandter  Zeichner  fich  kundgibt. 

Auf  den  Namen  des  bisher  unbekannten  Meifters  unferer  Platte  wurde  Ein- 
fender  diefes  zunächft  geführt  durch  die  Uebereinftimmung  in  Kompofition  und  Aus- 
führung des  vorliegenden  Gegenftandes  mit  dem  Charakter  anderer  Arbeiten  eines 
ISilbsrfehmieds  Matthias  Silberhorn  in  Ulm,  deffen  Werkftatt  Einfender  während 
eines  zwölfjährigen  Aufenthalts  dafelbft,  lJ^37---49,  öfters  zu  befuchen  Gelegen- 
heit nahm. 

Hiezu  kommt  noch,  daß  bei  einer  zweiten  eingehenderen  Bedchtigung  mit 
Herrn  Infpektor  Dr.  Wintterlin,  außer  dem  von  Letzterem  bereits  gefundenen 
Buchftaben  S.,  daneben  links  auch  das  etwas  verwifchte  M,  auf  einem  Steine  im 
Mittelgrunde  entdeckt  wurde. 

Weitere  Erkundigungen  und  Nachforfchungen  ergaben  fchließlich,  daß  auch 
in  dem  Fürftl.  HohenzollernTchen  Mufenm  in  Sigma ringen  3  Metallarbeiten  fich 
vorfinden,  von  denen  die  eine  mit  dem  Namen  Silberhorn,  ganz  ausgefchrieben, 
die  beiden  anderen  mit  M.  8.  bezeichnet  find.  Zwei  von  diefeu  Platten  zeigen 
ebenfalls  Epifoden  aus  der  württembergifchen  Gefchichte  und  zwar: 

Nr.  1  Eberhard  der  Greiner  fiegt  bei  Altheim  über  die  Städter  1372; 
Nr.  2  Sieg   Herzogs   Ludwig   von    Baiern    über   den  kaiferl.   Feldhauptmann 
Markgraf  Albrecht  von   Brandenburg   und  deffen    von   Graf  Eber- 
hard im  Bart  geleifteten  Succurs,  bei  Giengen  a./Breuz,  1462. 
Nr.  3  ttellt  einen  Krieger  im  Harnifch    zu  Pferd   dar,   nach  Motiven   von  Joft 
Ammann,  aus  deffen  ^Kunft  und  Lehrbüchlein". 

Während  letztere  Arbeit  im  Katalog  der  Fürftl.  Sigmaringen'fchen  Samm- 
lungen über  Metallarbeiten,  als  in  Kupfer  getriebene  und  vergoldete  Platte  lie- 


*)  Vorgezeigt  iu  der  Verfammlung  des  Württ.  Altorthums- Vereins  21.  März  1879. 
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zciebnet  ift,  werden  Nr.  1  und  2  als  Meffingguß  eu  relief  aufgeführt,  wogegen 
der  Umftand  hervorzuheben  wäre,  daß  Meifter  Silberharn  —  nach  den  Angaben 
feines  Sohnes,  Silberarbeiters  in.  Seh w.  Gmünd  —  feine  Zeichnungen  und  Entwürfe 
ftets  nur  in  getriebener  Arbeit  in  Meffingblech  zur  Darfteilung  gebracht 
hat,  und  unfere  hiefige  Platte,  die  Schlacht  bei  Döffingen,  nach  dem  Urtheil  Sach- 
verftändiger  ebenfalls  als  getriebene  Arbeit  zu  bezeichnen  fein  dürfte. 

Als  Meifter  diefer  Arbeit  ftehen  wir  nun  nach  den  bisherigen  Auseinandcr- 
fetzungen  nicht  an,  den  im  Jahre  1867  in  Ulm  verftorbenen  Silberfchmid  Matthias 
Silberhorn  zu  bezeichnen,  indem  wir  diefe  Betrachtung  mit  einem  Blick  auf  deffen 
Bildungsgang  und  Lebenslauf  als  Nachruf  befchließen,  mit  Zugrundlegung  von  Mit- 
theilungen feines  Sohnes  und  älterer  Bewohner  Ulms,  fo  weit  fie  fich  nicht  mit 
Ruckficht  auf  noch  lebende  Hinterbliebene  der  Oeflfentlichkeit  entziehen. 

Matthias  Silberhorn*)  ift  geboren  in  Ulm  1798,  zeigt  von  Jugend  an 
viel  Talent  und  foU  nach  dem  Wunfeh  des  Vaters  Theologie  ftudiren.  Wegen 
Mangels  an  den  nöthigen  Mitteln  kann  er  diefe  Laufbahn  nicht  verfolgen.  Er  foll 
nun  ein  Kunfthandwerk  ergreifen,  da  er  Talent  und  Luft  zum  Zeichnen,  überhaupt 
zur  darfl;ellenden  Kunft  hat,  und  fo  wählt  er  da«  Silberfchmidhandwerk,  worin  fein 
erfter  Lehrer  der  Gold-  und  Silberarbeiter  Schön  mann  in  Söflingen  ift.  —  In 
feinen  Wanderjahren  befucht  er  die  Kunft-  und  Alterthumsfammlungen  in  Augsburg, 
München,  Nürnberg,  Dresden,  Prag  und  Wien,  deren  Eindrücke  ihn  in  feine  Vater- 
Itadt  begleiten.  Hier  etablirt  er  fich  1826  als  Silberfchmidmeifter  unter  fehr  günftigen 
Umftänden.  Er  bekommt  bald  viele  Aufträge  und  feine  getriebenen  Arbeiten  wandern 
in  Sammlungen  von  Privaten  und  Kunftmufeen.**) 

Nachdem  er  fich  durch  feine  Arbeiten  und  unter  der  Hohen  Protektion  des 
Herzogs  Heinrich  von  Württemberg  (Großoheim  des  Königs  Karl  Maj.) 
einen  weiter  gehenden  Ruf  verfchaflft  hatte,  traten  die  politifchen  Stürme  der  dreißiger 
und  vierziger  Jahre  ftörend  ein;  die  Beftellungen  ließen  nach;  fein  Hoher  Gönner, 
Herzog  Heinrich  war  1838  in  Ulm  geftorben.  Einen  ehrenvollen  Ruf  als  Hof- 
cifeleur  nach  Dresden,  in  Folge  einer  für  den  fächfifchen  Hof  gelieferten  Arbeit, 
lehnte  er  ab;  ebenfo  erfolglos  war  ein  Ruf  nach  München  geblieben.  Sein  Tod 
erfolgte  1867,  den  20.  Oktober. 

Nach  feinem  Tode  wurde  fein  Nachlaß  au  getriebenen  Ar1)eiten,  fo  wie 
Skizzen  und  Entwürfen  aller  Art  verfchleudert  und  foll  größtentheils  nach  München 
gekommen  —  dem  engeren  Vaterlande  nur  Weniges  erhalten  worden  fein. 

Stuttgart,  im  April  1879.  Oberftl.  a.  D.  v.  Schneider. 


*)  Zweiter  Sohn  des  Stephan  Silberhorn,  welcher  gegen  das  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts aus  Baiern  in  die  Reichsftadt  Ulm  eingewandert  war  und  fich  als  Pfeifenmacher  da- 
l'ulbft  niedergelalTen  hatte. 

**)  Werfen  wir  hier  einen  kurzen  Blick  auf  feine  Bildungslaufbahn,  fo  ift  hervor- 
zuheben, daß  er,  neben  einem  foliden  Unterricht  feines  erften  Zeichnungslehrers,  das  Meifte 
feinem  Talente  und  feiner  reichen  Phantafie  im  Zeichnen  und  Modelliren  zu  verdanken  hatte. 

Bei  feiner  Vorliebe  für  mittelalterliche  Darftellungen  und  der  Nothwendigkeit,  fich  mit 
den  Koftnmen  der  betreffenden  Perioden  bekannt  zu  machen,  kann  es  dem  kundigen  Befchauer 
feiner  Arbeiten  nicht  entgehen,  daß  Silberhorn  eingehende  Studien  gemacht  hat.  Für 
das  frühere  Mittelalter  mußten  ihm  in  jener  Zeit  hauptfachlich  Grabfteine,  Denkmale  in  Stein 
und  Erz  das  Material  liefern;  fllr  das  15.  und  16,  Jahrhundert  dienten  ihm  außer  Dürer  als 
Vorbilder:  Joft  Ammann;  Hans  Schäuffelein  in  feinen  Holzfchnitten  zum  Theuerdank; 
Hans  Bur^mair  in  feinen  Zeichnungen  zu  Eaifer  Max  Triumphzug;  dann  die  „Kleinen 
Meifter**,  Zeitgenoffen  oder  Schüler  Dürers :  Georg  Penz,  Heinrich  Aldegrever,  Albrecht 
Altdorfer,  Jacob  Bink,  Hans  Sebald  Bcham  u.  A.    Als  Spezialitat  für  die  Zeiten  der 
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Aus  der  Alterthumsramiulung  zu  Wolfegg. 

Von  IL  D  e  t  z  0  I. 
(Fortfctzung). 

II.  Kupferftiohe  und  Hoixfchnitte  von  A.  Dürer. 

A.   Kupferftiche. 

Das  Werfhvollilte  von  allem  bcHtzt  die  Wolfegger  Altcrthumsfammluog  in  den  zahl- 
reichen Knpferftichen  und  Holzfchnitten  von  Albrecht  Dürer.  Hatte  Schongauer  die  Kunft 
feines  Stichels  fchon  zu  den  mannigfachften  Gebilden  verwendet,  nicht  blos  heilige  Gefchichteo, 
ibndern  auch  GenreftQcke,  Thiere,  Wappen  und  allerlei  Vorlagen  flir  das  Kunfthandwerk  ge- 
liefert, fo  erftreckten  ßch  Dflrers  Schöpfiingen  auf  alle  nur  denkbaren  Dinge.  Außer  den 
religiöfen  nahm  er  hiftorifche,  mythologifche,  humoriftifche,  fatirifche,  allegorifche,  fymbolifche 
(tegenftände,  Architekturen,  Landfchaften,  Porträts  zum  Vorwurf;  er  war  im  Erfinden  fo  uner- 
fchöpflich  wie  unerrafldet  im  Schaffen.  Das  zeigt  unfere  Sammlung  deutlich,  welche  Exemplare 
birgt  gerade  aus  diefen  verfchiedenen  Kategorien,  und  auch  diejenigen  drei  Stiche  von  allgemein 
kulturhiftorifchem  IntereiTe  find  in  Originalen  vorhanden,  in  welchen  der  Rünftler  feine  fittliche 
Weltbetrachtung  verkörperte:  Ritter,  Tod  und  Teufel,  St.  Hieronymus  in  der  Zelle  und  die 
Melancholie,  die  nicht  blos  darum  von  fo  hohem  Werthe  Hnd,  weil  fie  von  einem  fo  reichen 
gciftigen  Gehalte  und,  fondern  weil  wir  in  ihnen  auch  die  vollendetften  Mufter  der  Kupfer- 
ftecherkunft  vor  uns  haben.  Es  werden  wohl  wenige  felbft  öffentliche  Staatsfammlungen  fein, 
die  wie  unfere  Sammlung  circa  160  Originalftiche  von  Dürer  befitzen,  worunter  G6  Doubletten, 
welch  letztere  auf  ftarkes  Papier  aufgezogen  und  eigens  aufbewahrt  werden.  Von  Holzfchnitten 
Dürers  find  in  Originalblättern  vorhanden  329  Stücke,  worunter  130  Doubletten.  Vollftändig 
in  ganzen  Folgen  haben  wir  zu  fehen:  Die  große  und  kleine  HolzfchnittpalTion,  die  Kupferftich- 
palTion,  das  Leben  Mariens,  die  Offenbarung  Johannis,  9  Blätter  Stickmufter  oder  Rundungen, 
aus  der  Ehrenpforte  Kaifer  Maximilians  22  Blätter  und  7  Helldunkel. 

Was  die  Ordnung  der  Kupferftiche  anlangt,  fo  find  diefe  wieder  an  verfchiedenen 
Orten  zerftreut:  in  einem  Bande  befinden  fich  93  Originalblätter  und  57  Kopieen,  viele  der 
letztern  von  Wierx  und  Olmütz;  in  verfchiedenen  andern  Bänden  und  in  einer  Mappe  aber  find 
noch  einzelne  Originalblätter  und  die  66  Doubletten.  In  nnferer  Befprechung  oder  einfachen 
Anführung  der  Stiche  fuchen  wir  fie  nach  der  Zeitfolge  ihrer  Entftehung  zu  geben,  zugleich 
aber  führen  wjr  nebenftehend  die  Wolfegger  Nummer  (W)  und  die  Nummer  nach  Bartfeh  (B) 
an.  Wir  hoffen  damit  einer  vielleicht  fpäter  erfolgenden  beffem  Anordnung,  wodurch  die  Samm- 
lung fehr  an  Werth  gewinnen  würde,  einen  Dienft  zu  erweifen. 

Die  größte  Anzahl  von  Stichen  und  Holzfchnitten  find  in  dem  Bande  D.  XI.  enthalten 
und  wenn  wir  im  Folgenden  auf  keinen  Band  verweifen,  find  die  betreffenden  Nummern  in  diefem 
zu  fuchen.  An  die  Spitze  diefes'  Bandes  ift  das  Porträt  Dürers  von  Lukas  Kilian  von  Augsborg 
gcftellt:  „Pictorum  et  Chalcographor.  Germaniae  Principis  Alberti  Dureri  Genuina  Effigies*.  Es 
ift  das  herrliche  Porträt,  nach  welchem  das  Standbild  des  großen  Meifters  in  Nürnberg  ent- 
worfen  und  von  Erzgießereiinfpektor  Miller  in  München  gegoffen  wurde;  es  ift  diefes  Bildnis 
eines  der  heften  von  Dürer  und  es  fcheint  unter  allen  das  ihm  ähnlichfte  zu  fein.  Es  ift  nach 
einem  Gemälde,  welches  der  Meifter  felbft  verfertigte  und  gehört  zugleich  zu  den  heften  Arbeiten 
von  L.  Kilian. 

Zu  den  erften  Stichen  des  Meifters,  welche  in  unfrer  Sammlung  vorhanden  find  und 
welche  vielleicht,  wie  Dr.  v.  Eye*)  meint,  theilweife  noch  während  feiner  Lehrzeit  unter  Wohl- 
gemuth  entftanden  fein  und  durch  die  Begeifterung  an  den  Stichen  Schongauers  beeinflußt  fein 
mögen,  gehören  die  von  Heller  unter  den  Jahren  1486 — 1500  angefi\hrten : 

1)  Die  hl.  Familie  mit  dem  Schmetterling  (W.  30.  B.  44)  Maria  in  der  Mitte 
des  Blattes  fitzt  auf  einer  Rafenbank  und  hält  das  Kind  mit  beiden  Armen  in  die  Höbe;  links 
fchläft  der  hl.  Jofeph  auf  der  Erde  liegend,  mit   dem  Kopf  an  die  Rafenbank  gelehnt    In  der 


Landsknechte,  ihr  Kriegs- und  Lagerleben :  Leonhard  Fronfpergcrs  Kriegsbuch;  für  das 
17.  Jahrhundert:  J.  L.  Gottfried  (J.  P.  Abelin)  Hiftorifche  Chronika  und  Theatrum 
europaeum,  mit  den  Kupfern  Merlans. 

Die  Benützung  obiger  Werke  war  8  über  hörn  ermöglicht  durch  die  reich  dotirte 
Uhner  Stadtbibliothek  und  durch  die  Munificenz  des  Herzogs  Heinrich  Kgl.  Hoheit 

*)  Leben  und  Wirken  A.  Dürers.    Nördlingen  1859. 
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Mitte  unten   ift  das  Zeichen  Dilrers  nnd  weiter  rechts  ein  Schmetterling,   der  dem  Bilde  den 
Namen  gegeben. 

2)  Die  Lieb  esaner  biotnng  (W.  53.  B.  93.)  Dürer  foll  bei  Ilcrftellnng  diefes 
Knpferftiches  die  bekannte  Gefchichte  des  Berthold  Taucher  und  der  Anna  Pünzing  vor  Augen 
gehabt  haben.  Zwar  Ichon  hundert  Jahre  vor  Dürer  vorgekommen  und  keineswegs  anftößig 
dem  äußern  Sachverhalte  nach,  war  diele  Gefchichte  doch  noch  zu  des  Meifters  Zeit  allgemein 
im  Yolksmunde.  Nach  der  Tracht  der  beiden  Dargeftellten  gehört  diefer  Stich  noch  unzweitel- 
haft  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  an,  wie  ihn  denn  auch  R.  v.  Retberg  in  Naumanns  Archiv, 
fowie  den  vorhergehenden  unter  dem  Jahre  i486  aufführt.  Solche  oft  mit  trefflichem  Humor 
ansgeftattete  Satiren,  welche  namentlich  eine  unberechtigte  Herrfchaft  des  Weibes  über  den 
Mann,  namentlich  Über  einen  altern,  oder  einen  mit  Würde,  Wiffenfchafb  u.  dgl.  ausgezeichneten, 
lächerlich  machen,  war  in  damaliger  Zeit  fehr  beliebt  und  kommen  fehr  oft  vor;  Bartfeh  meint, 
unfer  Stich  fei  nach  einem  altern  kopirt;  er  ift  eine  Seltenheit. 

3)  Der  kleine  Courier  (W.  67.  B.  80)  oder  der  Mann  zu  Pferd,  wie  Heller  den 
Stich  nennt  Ein  Mann  reitet  im  Galopp  nach  Links;  in  der  rechten  emporgehobenen  Hand  hält 
er  eine  Peitfche;  im  Hintergrunde  ficht  man  eine  hübfche  Landfchaft  mit  See,  Bergen  und  einer 
Burg,  eine  Anfangsarbeit  des  Meifters.  Die  Tracht  des  Reiters  deutet  auf  das  Ende  des 
15.  Jahrhunderts. 

4)  Die  Dame  zu  Pferd  (W.  XXX VIL  B.  82);  fie  ift  mit  einem  Kriegsmanne,  der 
eine  Hellebarde  trägt  und  auf  deffen  Schulter  iGe  ihre  rechte  Hand  legt,  in  eifrigem  Gefpräche. 

5)  Ein  feltenes  und  darum  theures  Blatt,  in  unferer  Sammlung  in  einem  fchönen 
Exemplar  vorhanden,  ift  der  fog.  Spaziergang  (W.  57.  B.  94).  In  einer  hübfchen  Landfchaft, 
mit  reizender,  weiter  Fernficht  luftwandelt  ein  junges  Paar,  dem  das  Gerippe  des  Todes  folgt. 
Einige  halten  dafür,  daß  Dürer  üch  und  feine  Frau  Agnes  in  den  erften  Zeiten  ihrer  Ehe  in 
diefem  Bilde  habe  vorführen  wollen.  Intereffant  ift  der  Stich  befonders  für  die  Kenntnis  der 
Trachten  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  wie  He  unter  guten  Bürgern  deutfcher  Städte 
damals  herrfchend  war. 

6)  Das  fog.  kleine  Glück  (W.  90.  B.  78)  in  Geftalt  eines  nackten  Weibes  auf 
einer  Kugel  ftehend.  Man  will  bitteres  Gefühl  finden,  das  fleh  in  der  Darftellung  ausfpreche 
und  das  aus  den  geringen  Erfolgen  herrühren  möge,  die  der  Künftler  in  der  erften  Zeit  feiner 
Thätigkeit  davon  trug,  in  welche  Zeit  auch  die  Fertigung  des  Stiches  fallt. 

7)  Der  Bauer  und  feine  Frau  (W.  61.  B.  83); 

8)  Der  Ttirk  und  feine  Frau  (W.  66.  B.  85); 

9)  Die  Verfammlung  von  6  Kriegern  (W.  55.  B.  88);  alle  drei  Blätter  unbedeutend, 
das  letzte  jedoch  feiten. 

10)  Der  Fähndrich  (W.  56.  B.  87). 

11)  Mißgeburt  eines  Schweines  (W.  XLIV.  B.  95). 

Heller  berichtet  hierüber:  Hüsgen  gibt  aus  einer  gefchriebenen  Nürnberger  Chronik 
nähere  Nachricht  über  dieijes  Thier;  die  Chronik  fangt  mit  dem  Jahre  1138  an,  und  endigt  fich 
1504.  Unter  dem  Jahre  1496  fteht:  „Im  1496  Jar  wart  ein  wunderlich  fatf  im  Dorf  Landfee 
geboren  mit  ein  Haubt  4  oren  2  leib  8  füeß  auf  den  6  ftund  fie  mit  den  andern  2  wart  fie 
vmfangen  vmb  den  Leib  vnd  hete  2  Zungen.''  Man  ficht  aus  diefer  Befchreibung  ganz  deutlich, 
daß  es  daffelbe  Thier  ift,  welches  Dürer  darftellte,  und  die  Anficht  des  Ortes  vielleicht  das 
Dorf  Landfee  vorftellt;  es  gehört  auch  in  Hinficht  der  Manier  unter  Dürers  frühefte  Arbeiten. 

Die  meiften  der  voranftehenden  profanen  Darftellungen,  welche  wir  aus  Dürers  erfter 
Wirkfamkeit  haben,  entbehren  natürlich  heut  zu  Tage  mehr  oder  weniger  einer  richtigen  Deutung; 
üe  betreffen  ZeitverhältnifTe  oder  einzelne  EreignilTe,  die  wir  nicht  mehr  kennen.  Von  religiöfen 
Genres  aus  diefer  Zeit  find  in  Wolfegg  vorhanden: 

12)  Der  verlorene  Sohn  (W.  27.  B.  28),  ein  meifterhaftes  Blatt,  mit  vielem  Fleiß 
felbft  bis  ins  Detail  feines  Beiwerkes  ausgeführt.  Er  kniet  mitten  unter  den  Schweinen,  die, 
wie  Heller  fagt,  nicht  charakterifirender  gemacht  werden  können,  faltet  die  Hände  und  betet 
innig  um  Erlöfung  aus  feinem  Unglück.  Im  Hintergrunde  ein  Dorf,  das  Dürer  wahrfcheinlich 
nach  der  Natur  gezeichnet  hat.  Der  Kopf  des  verlorenen  Sohnes  foll  das  Porträt  Dürers  fein, 
zu  welcher  Annahme  aber  wohl  ein  großes  Fragezeichen  zu  machen  ift. 

13)  St.  Anna  und  die  junge  Maria  (W.  XUL  B.  29),  ein  fehr  feltenes  Stück. 

14)  Maria  mit  dem  Affen  (W.  29  B.  42).  Maria  fitzt  auf  einer  Rafenbank,  das 
Chriftnskind  mit  der  Rechten  haltend,  in  der  Linken  hat  fie  ein  Buch;  der  Chriltusknabe  fpielt 
mit  einem  Vogel;  rechts  zur  Seite  der  Madonna  fitzt  ein  Affe  angebunden,  im  Hintergrunde  ift 
eine  ausgezeichnet  fchöne  Landfchaft  mit  einem  gewundenen  Fluß,  einer  Stadt  in  der  Ferne 
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und  einem  näher  liegenden  Lnndhanfe.   Diefes  feltene  und  gnte  Blatt  erinnei-te  mich  fehr  an  die 
^Madonna  im  (Triinen"  im  Belvedero  zu  Wien. 

15)  St.  Sebaftian  an  einen  Baum  (W.  78.  B.  55)  und 

IG)  St.  Sebaftian  an  eine  Säule  gebunden  (W.  79.  B.  56),  beidemale  als  Jüngling  vi>n 
kraftvoller,  edler  Geftalt  behandelt 

17)  St.  Hieronymus  in  der  Wüfte  (W.  26.  B.  61).  Der  Heilige  kniet  in  einer  Felfcn- 
landfchaft,  hinter  fich  den  Löwen,  fchlägt  feine  Bruft  mit  einem  Steine  und  fchaut  auf  das  im 
Felfen  angebrachte  Kruzifix;  zwifchen  den  Felfen  ficht  man  eine  kleine  Kapelle  herausfehancn; 
ein  voraügliches  Blatt. 

Stiche,  welche  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  1500 — 1506,  angehören,  find: 

18)  Das  Wappen  mit  dem  Todtenkopf,  1503  (W.  38.  B.  101).  Auf  dürrem 
Boden  liegt  ein  verwitterter  Quaderftein,  darauf  ruht  ein  Wappenfchild  mit  einem  großen  Todten- 
kopf als  Zeichen;  neben  dem  Schild  als  Wappenhalter  fteht  eine  üppige  Frauensperfon  und 
hinter  ihr  ein  wilder  Mann.  Das  Blatt  zeigt  eine  meifterhafte  Ausführung,  befonders  in  dem 
Todtenkopf  und  wir  fehen  in  ihm  A.  Dürer,  was  Technik  anlangt,  auf  der  ganzen  Höhe  feiner 
Kunft.  Eine  fehr  täufchende  Kopie  von  Originalfeite  ift  von  Wierx.  Nach  Hellers  Befchreibung 
des  Originals  und  der  Kopie  ift  das  Exemplar  in  Wolfegg  unzweifelhaft  Original.  Als  Ge^en- 
ftück  zu  diefem  Wappen  und  noch  vollendeter  in  der  Ausfuhrung  findet  fich 

19)  Das  Wappen  mit  dem  Hahn  ^W.  37.  B.  100).  Wegen  der  großen  technifchen 
Vollkommenheit  fetzt  Heller  diefes  Blatt  fpäter,  aber,  wie  Eye  meint^  mit  Unrecht  Doch  wer 
wird  darüber  Gewißheit  finden? 

20)  Maria  das  Kind  nährend,  1503  (W.  XII.  B.  34);  in  gutem  Abdruck  ein 
feltenes  Stück.  (Fortfetzung  fol^). 


o^itxy 


Württeniberffilchor  Alterthiiinsvereiii  in  Stuttgart. 


Briefe  Ton  Herzog  Karl  Augult  und  Herzogin  AmaHa  Ton  Saehren-Weihiar 
und  Herzog  Karl  von  Württemberg  an  ProfeJTor  J.  C.  Majer*). 

I.    Herzog  Karl  Auguft  an  Majer. 

1. 

Den  ßten  Nov.  1774. 

Ich  habe  lieber  Profeffer  ihr  gnädigftes  Hand-Schreiben  mit  dem  größten 
Vergnügen  empfangen  und  gelcfen.  Hey  jedem  Briefe  welchen  fie  von  mir  be- 
kommen, denken  Sie,  (denn  der  Mühe  es  bey  jeder  Gelegenheit  zu  wicderhoblen, 
überheben  fie  mich  gerne)  daß  jeder  Buehftabe,  (er  mag  leferlich,  oder  unleferlich 
fcyn)  zeuge,  wie  lieb  ich  fie  habe,  wie  hoch  ich  fie  fchätze,  und  wie  dankbar  ich 
gegen  das  an  mir  erwiefene  Gute  bin. 

♦)  Johann  Chriftian  Majer  war  geboren  in  Ludwigsburg  25.  Dezember  1741  als  Solin 
des  Kirchenraths-Baumeifters  Ge.  Friedr.  M.  und  der  Euphrofyne  geb.  Lang  von  Stuttgart; 
Ahininus  in  den  Klofterfchulen  Denkendorf  und  Maulbronn,  Zögling  des  Stifts  in  Tübingen,  wo 
er  mit  Schnurrer,  dem  nachmaligen  Tübinger  Kanzler,  und  Hochftetter,  dem  fpäteren  Prcußifchen 
Geheimenrath  und  Baron,  1762  magiftrirte,  1765  Vikar  in  Oberurbach  bei  Schorndorf,  1766  Hi)f- 
meifter  zweier  Herrn  von  Wöllwarth  in  Eflingen,  deren  älteren,  den  fpäteren  Staatsminifter  Kar! 
von  W.,  er  1767  auf  die  üniverfität  Jena  begleitete,  wohin  der  jüngere  Bruder  Ludwig  bald 
folgte.  Mit  diefem  ftudirte  er  die  Rechtswiffenfchatt  und  habilitirte  fich  1771  als  Dozent  der 
Jurisprudenz  und  Philofophie  in  Jena.  Noch  in  derofelben  Jahr  zum  außerordentlichen  Frofeffor 
craannt,  wurde  er  1772,  gleichzeitig  mit  feinem  Landsmann  Wieland,  von  der  Herzogin  Aniali.1 
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Sehr  erfreut  es  mich,  daß  Malchen,  ihre  Parcen,  und  ihr  Staatsrecht,  ihnen 
noch  fo  viel  Lebens-Geifter  übrig  gelaiSen  daiS  Sie  noch  mit  mir  die  Schönheiten 
der  Leiden,  und  die  edle  Tugend  der  Geliebten  des  Unglücklichen  Werthers  fühlen 

können. 

Oh!  welch  ein  Glück  eine  Lotte  zu  lieben,  welche  die  Ermunterung,  die 
Begeifterung  zu  allen  Gefchäften  giebt.  Heute  habe  ich  meine  gute  Alcefte  Koch 
gefeben,  zwar  nur  im  Fluge  gefehen.  Machen  Sie  wenn  ich  bitten  darf  nur  keine 
Skoptifchen  Anmerkungen  hierüber. 

Unfer  Freund  Wieland  hat  feinen  einzigen  Sohn  verlohren,  Sie  können  fich 
leicht  feinen  Schmerz  srorftellen.  Unfer  Alter  Bereuter  Büchner  ift  auch  tod.  Das 
Feuerlerm  welches  Sie,  und  Ihren  getreuen  Falben  fo  fehr  beunruhigt,  war  weiter 
nichts  als  Stroh  welches  man  im  Oberweimarifchen  Felde  verbrannte.  Eine  neue, 
wohl  conditionirte  Edition  eines  Hundes  ift  bey  mir  angelangt,  es  ift  der  ehmalige 
Sultan  des  H.  v.  Wedel,  feine  Tugenden  find  die  Frömmigkeit. 

Ich  wiederhohle  meine  Bitte,  ich  bin  ihr  Freund,  brauchen  fie  was,  fo  finden 

« 

fie  es  bei  mir. 

Gott  befohlen  Claudia!    Gott  befohlen! 

Carl  Auguft  H.  z.  S.  W. 

2. 

W.  d.  Iten  Mertz  1782. 

Für  das  mir  überfchickte  Buch,  ein  Zeichen  Ihres  Andenkens,  ftatte  ich 
Ihnen  den  verbindl.  Dank  ab.  Mich  freuts,  daß  Sie  Sich  noch  mit  Vergnügen  Weimar, 
und  Ihre  dort  zurückgelaffenen  Freunde  erinnern. 

Mit  wunder  habe  ich  die  Verdokterung  der  Militair  Akademie  erfahren;  Sie 

muffen  Sich  in  Tübingen  fehr  vergangen  haben,  daß  er  Ihnen  fo  alle  mögliche  Art 

von  Schaden   zufügt.      Es  wird   fich   feltfam   ausnehmen   wenn   fo   ein   dignus   mit 

barret  auf  dem  Haupte,  und  den  Doktor  Mantel  um  die  Schultern,  mit  Militärifchen 

Schritten,  und  die  Nafe  auf  Preußifch  in  die  Höhe   geworfen,   einher  treten   wird. 

Eines  wünfchte  ich    zu   wißen;  was  hatte    das  moderne  Caffe  Haus  mit   dem   Alt 

Griechifchen  Fechterfpiel  bey   denen  letzten  Feftivitäten  für  einen  Zufammenhang? 

Fahren  Sie  fort  Freundfchaft  für  mich  zu  haben,   und  feyen  Sie  meiner  befonderen 

Hochachtung  gewiß.     Leben  Sie  wohl. 

Carl  Auguft  H,  z.  S.  W. 

II.   Herzogin  Amalia  an  Majer. 

Weimar  d.  4.  9i>rc  98. 

Lieber  Herr  Juftiz  Rath,  ich  bin  Ihnen  fehr  verbunden  für  das  gute  Zu- 
trauen, was  Sie  zu  mir  haben  wollen.  Der  junge  Scheerer  hat  mir  fagen  laßen  daß 
er   fogleich  an  feinen  Vater  fchreiben  wolte,  vielleicht  mag  er  fchon  den  Brief  be- 


nach  Weimar  berufen,  um  ihren  beiden  Söhnen,  den  Prinzen  Karl  Auguft  und  Konftantin,  Vor- 
lefungen  über  Reicbsgefchichte  und  deutfches  Staatsrecht  zu  halten.  Während  der  zwei  Jahre, 
welche  er  in  diefem  Verhältnis  zu  Weimar  verlebte,  wurde  er  zum  Honorar  -  Profeffor  der 
Univerßtät  Jena  ernannt.  Als  Karl  Auguft  im  Dezember  1771  mit  dem  Grafen  Görtz  und  Knebel 
auf  Reifen  gieng,  trat  M.  in  fein  Lehramt  in  Jena  zurück.  177G  folgte  er  einem  Ruf  nach  Kiel, 
zwei  Jahre  nachher  der  Berufung  an  die  heimatliche  Univerfität  Tübingen.  Hier  lehrte  er, 
zugleich  als  Schriftfteller  fehr  thätig,  40  Jahre  lang  und  ftarb  nach  dreijährigem  Ruheft«ind  am 
3.  März  1811.  Vgl.  Athenäum.  Stuttg.  1829  III,  15  ff.,  wo  auch  ein  Verzeichnis  feiner  Schriften. 
Die  Mittheilung  der  nachftehenden  Briefe,  welche  gewiß  überall  dankbare  Lefer  finden  werden, 
verdanken  wir  der  (UUe  des  Herrn  Regierungsrath  Kiefer  in  Stuttgart.  II. 


144  Brief  von  Herzog  Karl. 

kommen  haben.  Freylich  diefer  junge  Menfch  hat  fleh  lange  Jahre  fehr  kümmerlich 
behelfen  müßen,  bis  er  hier  vor  anderthalb  Jahren  in  Dieuft  gekommen  mit  einer 
kleinen  penfion  die  freylich  nicht  hinlänglich  feyn  wird  feinem  Vater  mit  zu  unter- 
ftützen,  er  ift  ein  lehr  gefchickter  und  guter  junge  Menfch.  Ich  kann  Ihnen  nicht 
genug  fagen  wie  fehr  Sic  mich  mit  Ihrem  Andenken  gefreuet  haben  nach  einer  fo 
lange  Abwefenheit,.  kommen  Sie  doch  einmal  und  befuchen  uns.  Ihre  alten  Freunde 
und  Freundinnen  haben  Ihnen  nicht  vergeffen,  unter  welche  ich  mich  gewiß  die 
erfte  nenne  und  mit  diefem  Gefühl  werde  ich  ftets  verbleiben 

Ihre 

aufrichtige  Freundin 

Amelie. 

IIL   Herzog  Karl  von  Württemberg  an  M«ijer. 

Huhcnheim  den  18.  Sept  1783. 

Mein  lieber  Prorector  Doctor  Majer.  Ich  habe  deffen  an  Mich  abgelaffenes 
Eutfchuldigungs-Schreiben  wegen  feiner  nun  zum  2*®"  mal  unterlaffener  Erfcheinung 
bey  Meiner  Durchreife  durch  Tübingen,  eingefehen,  kan  aber  demfelben  nichts  andres 
darauf  antworten,  als  daß  Ich  dasjenigs  wörtlich  wiederhole,  was  Ich  Ihnen  durch 
Meinen  HoflF-Richter  den  Geheimen  Rath  von  Taubenheim  habe  zu  erkennen  geben 
laflen,  um  fo  mehr,  als  Ich  feit  einiger  Zeit  wahrnehmen  muü,  daü  Meine  Eberhard 
Carls  hohe  Schule  die  Ihrem  Landesherrn  fchuldige  untcrthäaigfte  Devotion  bey 
allen  Gelegenheiten  aus  der  Acht  läfit. 

Ich  bin,  Mein  lieber  Prorector,  deffen  affectionirter 

Carl  H,  z.  W, 


Znrammenkünfte  der  Mitglieder  und  Freunde  des  Württembergirchen 

Alterthnmsvereins. 

Vierte  Vereinigung  21.  März  1879.  Vortrag  von  Archivrath  Dr.  Stalin 
über  Graf  Eberhard  den  Greiner  und  die  Städtekriege.  Prof.  Dr.  Herzog  fpricbt 
über  die  Organifation  der  Alterthums- Vereine  und  -Sammlungen  in  WSrttemberg. 

Fünfte  Vereinigung.  Vortrag  von  Prof.  Dr.  H.  Fif eher  über  den  Dichter 
Georg  Rudolf  Weckherlin,  geb.  in  Stuttgart  1584,  geft  in  London  1653:  Baron  v. 
Tröltfch  zeigt  und  erläutert  die  von  ihm  für  die  Deutfche  anthropologifche  Gefell- 
fchaft  angefertigte  prähiftorifche  Karte  von  Schwaben. 

(1.  Mai  1879.  Ausflug  unter  E.  Paulus'  Führung  nach  Murrhardt  an  den 
römifchen  Grenzwall  und  zur  Walderichskapelle). 
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Die  letzten  Hehlachten  des  dreißigjährigen  Kriegs  auf  wärttembergirchem 
(jebiet  und  in  defTen  nächfter  Niihe^  Herbrthaiufen  und  Allerheini  1645. 

Von  Hauptmann  A.  Pfifter. 

I.  Die  Schlacht  bei  Herbfthaufen. 

reberhaupt  niachttMi  es  die  wenigen  Vorpoften  in 
(liefer  Zeit,  daß  taft  bei  allen  Untemehninnffen  das 
Prinzip  des  Ueberfalls  eine  Rolle  fpielt. 

riaufewitz,  hiftorifelie  Materialien  znr  Strategie 
aus  dem  Ende  des  dreißigjährigen  Kriegs. 

Während  in  dem  letzten  Jahrzehnt  des  dreißigjährigen  Kriegs  mit  abweeh- 
felndeni  Glück  und  den  Kriegsfchauplatz  bald  nordwärts  bald  füdwärts  fcbiebend 
gekämpft  wurde  am  Niederrhein,  in  Dänemark,  in  Sachfen,  Schlefien,  Böhmen  und 
Mähren,  hatte  fich  in  Süddeutfehland  im  Laufe  des  Jahres  1643  die  allgemeine 
Kriegslage  derart  geftaltet,  daß  das  bayrifeh-kaiferliehe  Heer  unter  feinen  Führern, 
Feldmarfchall  Mercy  und  General  der  Kavallerie  Johann  v.  Werth,  alles  Land  auf 
dem  rechten  Rheinufer,  Baden,  Schwaben  und  Franken,  mit  Ausnahme  weniger 
fefter  Plätze  befetzt  hielt.  Ihnen  gegenüber  im  Sundgau  und  im  Elfaß  ftand  die 
franzöfifch-weimarifche  Armee  unter  dem  Marfchall  Guebriant  und  General  Rantzau, 
welche  fich  anfchickten,  mit  dem  Ende  des  Jahres  1G43  den  Rhein  wiöder  zu  fiber- 
fchreiten.  Bei  Ottenheim  wurde  in  der  That  der  Rheinübergang  ausgeführt  und 
Franzofen  und  Weimarer  wandten  fich  dem  oberen  Neckar  zu,  um  Rottweil  zu  be- 
lagern, das  am  19.  Nov.  1643  in  ihre  Hände  fiel.  Mercy  und  Johann  v.  Werth 
ftanden  indeflen,  die  Bewegungen  der  Feinde  beobachtend  und  durch  Scharmützel 
Fühlung  mit  ihnen  behaltend,  bei  Pforzheim  und  Weil  der  Stadt. 

Zu  bemerken  ift  hier  und  giltig  bis  zum  Ende  des  Kriegs,  daß  die  Armeen 
auf  beiden  Seiten,  bei  den  Franzofen,  Schweden,  Weimaranern  und  Heflen  wie  bei 
Oefterrei ehern,  Bayern  und  Sachfen  nie  mehr  in  der  Stärke  auftreten,  wie  in  der 
unmittelbar  vorangehenden  Periode  des  Kriegs.  Sie  überfteigen  jetzt  feiten  20000  Mann; 
meift  treten  fie  auf  in  der  Stärke  von  16—17000  Mann.  Es  erklärt  fich  dies  einmal 
aus  der  Zerriffenheit  des  vieltheiligen  Kriegsfchauplatzes  und  aus  der  räumlichen 
Entfernung  der  gleichzeitigen  Kriegstheater,  dann  aber  auch  aus  dem  unglaublichen 
Zufammenfchmelzen  der  Bevölkerung  in  Deutfchland;  nur  Frankreich  und  Oefterreich 
ftand  ein  noch  nicht  bis  zum  Aeußerften  erfchöpftes  Menfchenmaterial  zu  Gebot. 
Aus  der  verhältnismäßig  geringen  Kopfftärke  der  Heere  erklärt  fich  auch  das  über- 
rafchend  fchnelle  Hin-  und  Herwerfen  derfelben,  ihre  große  Beweglichkeit,  welche 
an  die  Marfchgefchwindigkeit  der  modernen  Heere  erinnert  und  ermöglicht  war 
durch  die  leichte  Verpflegung  der  geringen  Kopfzahl. 

In  der  Zufammenfetzung  der  Heere  fpielt  die  Kavallerie  immer  noch  die 
hervorragende  Rolle;  fie  macht  häufig  die  Hälfte  der  Armee  aus,  jedenfalls  ein 
Drittheil.  Die  Infanterie  kämpft  noch  als  Musketiere  und  Pikeniere;  die  Artillerie 
tritt  ziemlich  zahlreich,  doch  nirgends  ausfchlaggebend  auf. 

Nach  der  Einnahme  Rottweils  bezogen  die  Franzofen  fammt  den  weimarifchen 
Truppen  Ende  des  Jahres  1643  Winterquartiere  um  Tuttlingen.  Mercy,  der  feither 
abgewartet  hatte,  glaubte  jetzt  die  Zeit  für  einen  entfcheidenden  Schlag  gekommen. 

WQrttemb.  Vierte IJalirsh.   1879.  10 
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Haupliaclilicl)  der  kühne  Kciter-  und  Avantgardeführer  Johann  v.  Werth,  der  fieh 
anf  lein  Glück  im  lieberfallen  der  Quartiere  etwas  zu  gut  that,  drängte  zu  rafclier 
That.  Ucher  Rottenburg  auf  Signiaringen  marfehirend  fiel  Johann  v.  Werth  von 
Often  her,  von  der  ganz  unverniutheten  Seite,  ül)er  die  fich  ficher  wähnenden  Feinde 
her  und  verjagte  die  da  und  dort  in  einzelnen  Abtheilungen  zerftreuten  Franzofen, 
indem  er  ihnen  bedeutende  Verlufte  beibrachte  und  reiche  Beute  abnahm.  Xacli 
lieftigem  Straßenkanipfe  wurde  auch  das  Hauptquartier  Tuttlingen  eingenommen; 
etwas  fpäter  fiel  auch  Rottweil  den  Bayern  wieder  in  die  Hände.  In  einzelnen 
Haufen  zogen  die  gefchlagenen  Feinde  dem  Rheine  zu  und  wurden  unter  Turennea 
Befehl  im  Elfaß  aufs  Neue  formirt 

Mit  dem  Anfang  des  Jahrs  1644  ftanden  die  Ausfichten  für  Oefterreich  und 
Bayern  fo  günftig  wie  fehon  lange  nicht  mehr,  und  in  dem  Sinne  fchienen  fie  auch 
die  feit  1642  zu  Münfter  betriebenen  Friedensunterhandlungen  beeinfluflen  zu  können. 

Um  das  ganze  rechte  Rheinufer  vollends  in  die  Hände  der  Bayern  zn 
bringen,  hatte  Mercy  im  Sommer  1644  angefangen,  Freiburg,  das  noch  von  den 
Franzofen  befetzt  war,  zu  belagern.  Zum  Entfatz  und  zugleich  brennend  vor  Be- 
gierde, den  Tag  von  Tuttlingen  zu  rächen,  zogen  Franzofen  und  Weimaraner  unter 
dem  Herzog  von  Enghien  (Conde)  und  Turenne  über  den  Rhein  und  begannen,  die 
fefte  Stellung  Mercys  vor  Freiburg  zu  befiürmen.  Nach  unfäglichen  Opfern  gelang 
es  auch  dem  trotzigen  Muthe  Enghiens,  die  Bayern  zum  Weichen  zu  bringen.  Mercy 
w<ir  genöthigt,  feine  Stellung  zu  verlalTen  und  führte  in  einem  meifterhaften  Rück- 
zug fein  Heer  durch  die  Engen  des  Schwarzwalds  im  Auguft  nach  Villingen. 

Die  ficgreichien  Franzofen  indefl'en,  deren  Oberbefehl  jetzt  Turenne  allein 
übernommen,  breiteten  lieh  am  Rhein  mehr  und  mehr  aus,  befetzten  Philippsburg, 
Mainz  und  andere  Städte.  Erft  mit  dem  Ende  des  Jahres  1644  näherten  fich  Mercv 
und  Johann  v.  Werth  wieder  dem  Rheine  und  fetzten  fich  in  Mannheim  und  an 
der  Bergftraße  feft. 

Württemberg  und  Franken  fahen  fich  fo  den  Winter  über  gedeckt;  als  aber 
im  März  1645  fich  am  Rheine  die  Nachricht  verbreitete  von  dem  großen  Sieg,  den 
Torftenfon  bei  Jaukau  in  Böhmen  über  die  Kaiferlichen  erfochten,  da  war  man  auch 
in  Süddeutfchland  auf  die  Entfcheidung  großer  Dinge  und  auf  fchwere  Schläge  ge- 
faßt. Der  ehrgeizige  Turenne,  um  gleich  Torftenfon  Siege  zu  erringen,  war  am 
26.  März  1645  mit  11000  Mann,  größtenthcils  Deutfchen,  bei  Speier  über  den  Rhein 
gegangen  und  in  Schwaben  eingedrungen.  Zunächft  wurden  Vaihingen  und  Calw 
von  den  Franzofen  befetzt.  Darauf  ging  der  Zug  dem  Neckar  zu,  der  bei  Marbach 
überfehritten  wurde.  Von  hier  aus  wurde  Großbottwar  befetzt  und  Hall  durch  den 
General  Rofen  bedroht.  Auf  diefem  Zuge  war  es  auch  wahrfcheinlich,  daß  die 
Orte  Liebenzeil,  Güglingen  und  Lauften  von  den  Franzofen  geplündert  wurden.  — 
Am  16.  April  traf  General  Rofen  mit  der  Vorhut  bei  Hall  ein  und  forderte  die 
Stadt  zur  Uebergabe  auf.  Die  Bürger  baten  zuerft,  fie  damit  zu  verfchonen;  nun 
aber  kam  auch  Turenne  felbft  an,  nahm  fein  Hauptquartier  in  der  Spitalmühle  und 
ließ  die  Truppen  um  diefelbc  herum,  zu  Gelbingen,  auf  der  Bleiche  und  bei  der 
Pulvermühle  lagern.  Dann  ritten  Turenne  und  Rofen  vor  das  Gelbinger  Thor  und 
verlangten,  nachdem  etliche  Gcfchützc  aufgeführt  waren,  die  Oeffnung  der  Stadt. 
Die  Bürger  öffneten  nun  das  Gelbinger  Thor,  ließen  die  Generale  herein  und  fchloßen 
mit  ihnen  einen  gütlichen  Vergleich  ab,  durch  welchen  die  Stadt  fich  zur  Bezahlung 
einer  Summe  Geldes  und  zur  Lieferung  von  Brot,  Wein  und  Bier  in  das  Lager 
verpflichtete.  Auf  diefe  Weife  wurde  die  Stadt  felbft  verfchont,  aber  außerhalb  der 
Ringmauer  wurden  alle  Hänfer  ausgeplündert.  Vieles  verbrannt  und  das  Vieh  weg- 
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getrieben.  Mercy  vermuthetc,  die  Feinde  würden  der  Donau  zuziehen  und  erwartete 
fie  bei  Ellwangen.  Turenne  aber  zog,  wie  berichtet  wird,  „mit  den  weiniarifebeu 
Franzofen  in  Franken  auf  der  Bratwurft  hernni"  und  breitete  feine  Truppen  bei 
Mergentheim  und  Rothenburg  an  der  Tauber  aus.  Es  fclieint  dies  auf  befonderes 
Bitten  des  Generals  Rofen  gcfchehen  zu  fein,  um  die  Truppen  den  in  der  Tauber- 
gegend herrfchenden  Ueberflufl  genießen  zu  lallen.  Zugleich  befahl  aber  Turenne 
aiisdriioklicb,  es  dürfe  kein  Regiment  weiter  als  2  Stunden  von  Herbfthaufen, 
welcher  Ort  als  Sammelplatz  beftimmt  war,  fich  entfernen,  und  um  ganz  ficher  zu 
fein,  ließ  er  ein  Kavallerieregiment  auf  Rekognoszirung  gegen  Feucbtwangen  gehen, 
welches  die  Meldung  brachte,  die  bayrifche  Armee  beziehe  weitläufige  Kantonirungen. 
Diefe  Nachricht  veranlaßte,  daß  die  Regimentskommandeure  mit  dem  er- 
lialtenen  Befehl  es  nicht  fo  genau  nahmen,  fich  weiter  als  angeordnet  war,  aus- 
dehnten und  den  Sicherheitsdicnfl;  in  der  äußerften  Linie  der  Quartiere  vernachläßigten. 
Dies  blieb  dem  Feldmarfchall  Mercy  und  General  Werth,  welche  bei 
Dinkelsböhl  und  Feuchtwangen  lagen,  nicht  unbekannt  und  fie  befchloßen  einen 
rafchen  und  möglichft  verborgenen  Anmarfch  gegen  den  Quartierbezirk  des  Feinds, 
um  diefen  unverfehens,  ähnlich  wie  in  Tuttlingen,  zu  überfallen. 

Die  Art  und  Weife,  wie  Mercy  feinen  Plan  entwarf  und  ausführte,  verdient 
das  höchfte  Lob  und  zeugt  von  großer  Kühnheit  und  feltener  Vorausficht.  Er  ver- 
einigte feine  Truppen  bei  Feucbtwangen  nnd  brach  am  Morgen  des  4.  Mai,  mit 
12000  Manu,  wohl  übcf  die  Hälfte  Kavallerie,  und  9  Gefchützen  auf,  um  fich  dem 
fiidlich  vom  Hauptquartier  Mergentheim  gelegenen  Quartierbezirk  Turennes  zu 
nähern.  Ueber  Dorfgütingen  und  Oberöftheim  marfchirend  hatte  Mercy  am  Abend 
Bettenfeld  erreicht;  22  Kilometer  waren  zurückgelegt,  beinahe  die  Hälfte  der  Ent- 
fernung von  Feuchtwangen  bis  Herbfthaufen.  In  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Mai 
brach  Mercy  von  Bettenfeld  auf  und  marfchirte  gegen  Bartenftein.  Hier  ftellte  er 
feine  Armee  in  Schlachtordnung  und  rückte  nordwärts  gegen  den  Quartierbezirk 
des  Feindes  vor.  Im  Centrum  ftand  die  Infanterie  fammt  den  Gefchützen;  auf 
beiden  Flügeln  die  Kavallerie  und  zwar  kommandirte  Mercy  auf  dem  rechten  Flügel, 
Werth  auf  dem  linken.  Alles  in  zwei  TreflFen  geordnet;  eine  fchwache  Referve  folgte 
unter  dem  Oberften  Johann  Jakob  Kolb.  Munitionsreferve  und  Bagage  blieben  in  Barten- 
ftein zurück.  Bei  dem  nordwärts  und  fpäter  nordweftwärts  gerichteten  Marfche  der 
bayrifchen  Armee  von  Bartenftein  aus,  war  es  unausbleiblich,  daß  fofort  auf  das 
Rendezvous  des  Feinds,  das,  wie  wir  oben  gefchen  haben,  bei  Herbfthaufen  beftimmt 
war,  geftoßen  wurde.  —  Das  Dorf  Herbfthaufen  (auch  Herboldshaufen,  Herbis- 
haufen, Zerbfthaufen  gefchrieben)  liegt  etwas  erhöht  auf  dem  vielfach  durchfchnittenen 
Plateau  des  linken  Tauberufers.  Südlich  vom  Dorfe  gegen  Hollenbach  hin,  lag 
ehemals  ein  nicht  fehr  ausgedehntes  Gehölz  mit  einer  Frontbreite  von  500—600  Schritt 
gegen  Süden.  Weiter  gegen  Süden  dehnt  fich  in  der  Breite  von  ftark  V*  Stunde 
eine  Ebene  aus,  welche  ihrerfeits  gegen  Süden  wieder  begrenzt  ift  von  einem  aus- 
gedehnten Walde,  der  fich  zwifchen  Hollenbach  und  Adolzhaufen  hinzieht  und  durch 
den  die  Straße  von  Bartenftein  her  führt.  Ein,  wie  Mercy,  von  Süden  her  gegen 
den  Quartier  bezirk  Turennes  anmarfchirender  Feind  mußte  alfo  aus  diefem  Walde 
debouchiren,  und  kam  dann  in  die  Ebene  füdlich  von  Herbfthaufen,  um  weiter  fofort 
auf  das  Dorf  felbft  und  das  vorliegende  kleine  Gehölz  zu  ftoßen. 

Herbfthaufen  gerade  hatte  wohl  Turenne  deshalb  als  Sammelplatz  beftimmt, 
weil  es  bequem  an  einer  von  Norden  nach  Süden  (Mergentheim  —  Crailsheim) 
führenden  Straße  und  ebenfo  an  einer  nach  Weften  zum  Neckar  gerichteten  liegt. 
Dennoch  wird  die  von  Turenne  getroffene  Wahl  des  Sammelplatzes  fchwer  getadelt; 
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nameutliel)  von  Napoleon,   der  in   dem  falfch   gewählten  iSammelpunkte  einen  viel 
größeren  Fehler  und  viel  mehr  Grund  zum  Verluft  der  Schlacht  findet,   als  in  dem 
fchleeht  betriebenen  Vorpoftendienfte   und  in   der  weiten   Verlegung  der  Truppen. 
Anftatt  bei  Herbfthaufen,   welches  auf  den  Vorpoften  gelegen  habe,   fagt  Napoleon, 
hätte   Turenne    bei  Mergentheim    feinen  Truppen  den  Lärmplatz  anweifen  niälTen, 
wofelbft  die  Armee  vier  Stunden  eher  hätte   verfammelt  fein  können  und  durch  die 
Tauber  gedeckt  gewefen  wäre.     Ein  General   muffe  feine  Truppen   ftets  auf  einem 
vom  Feinde  entfernteften  und  gegen  ihn  am  meiflen  geficherten  Punkte  verfammeln. 
Für  alle  Zeiten  wird  es  freilich   falfch   bleiben,   den  Allarmplatz  in   die  Vorpoften- 
linie  felbft  zu   legen.  —  Turenne  fuchte  den  Grund  feines  Mißgefchicks  am  a  Mai 
l»auptfilcl)lich  in  der  Sorglofigkeit,  mit  der  die  Kommandeure  der  einzelnen  Quartiere 
den    Vorpoftendienft   betrieben    und    in    feiner    eigenen    Nachgiebigkeit   gegen   die 
Unterführer,   welche  zur  Folge  hatte,    daß  die   Truppen  zu   weit  dislozirt  waren. 
Turenne  felbft  fchreibt  in  feinen  Memoiren:  „Es  war  gegen  das  Ende  des  Aprils,  als 
die  Armee  zu  Mergentheim  anlangte;  und  weil  das  Gras  noch  nirgends  heraus  war, 
fo   lag  man  gleich   anfangs   dem  Marfchall   inftändigft  an,   daß   er  der  Kavallerie 
erlauben  möchte,  fich   in  die  kleinen  Städte   zu  vertheilen,  wo  fie  auf  den  erlten 
Allarm  ihre  Bagage  zurückljiffen  und   ohne  Verzug  auf  dem  Kendezvous  erfcheinen 
wollten.   Aufrichtig  die  Wahrheit  zu  fagen,  war  es  die  Nachgiebigkeit  des  Marfchalls, 
feine  Kavallerie  nicht  leiden  zu  laffen,  fein  großes  Verlangen,  fie  fchleunig  wieder 
im  Stand  zu  fehen  und  endlich  die  Entfernung  des  Feinds,  der  beinahe  10  Standen 
davon  abftand;  dieß  waren  die  Urfachen,  die  den  Marfchall  zur  Unzeit  zu  dem  Ent- 
fchluß  brachten,  feine  Kavallerie  in  die  kleinen  Oerter  zu  vertheilen". 

Der  Verlauf  der  Schlacht  felbft  zeigt,  daß  an  ihrem  Verluft  Schuld  trugen 
ebenfo  fehr  der  falfch  gewählte  Allarmplatz,  als  die  weite  Dislozirung,  als  der  fchleeht 
betriebene  Vorpoftendienft.  Alle  drei  Umftände  bewirkten,  daU  Mercy  fich  viel  zu 
nahe  und  zu  fpät  bemerkt  an  den  Quartierbezirk  heranziehen  konnte,  und  daß  die 
Truppen  Turennes  zu  fpät  und  vereinzelt  auf  dem  Allarmplatz  eintrafen ,  einige 
denfelben,  wie  die  Artillerie,  überhaupt  nicht  mehr  zur  Zeit  erreichten.  Turenne 
fchreibt:  Das  Unglück  habe  es  gewollt,  daß  viele  Reiter  wegen  der  Jahreszeit  ihren 
Pferden  zur  Ader  gelaffen  und  folglich  fo  fchnell  nicht  zum  Gefecht  kommen  konnten. 
Üebrigens  unterhielt  Turenne  in  Herbfthaufen  und  dem  anliegenden  kleinen  Gehölze 
eine  ftarke  Feldwache. 

Am  5.  Mai  mit  anbrechendem  Tage  begann  Mercy,  von  Bartenftein  anmar- 
fchirend,  aus  dem  Walde  fiidlich  Herbfthaufen  zu  debouchiren  und  fich  in  Schlacht- 
ordnung zu  entwickeln.  Die  Franzofen  hatten  indeffen  fchon  Kunde  vom  Anrucken 
der  Bayern  erhalten.  Der  Vogt  des  Deutfehordens  zu  Herrieden  fchreibt  an  einen 
Nachbar:  Avifire  Ihn  in  eyl,  daß  Freytag  bei  einem  Dorff,  Herbfthaufen  genannt, 
Freund  und  Feynd  umb  den  mittag  an  einand  khommen,  weilen  der  Feynd  durch 
einen  Poftillon  gewarnt  worden,  fonften  man  ihn  noch  in  den  Quartieren  bekommen 
hätt  und  ahngetroffen.  Nach  allen  Quartieren  hin  flogen  Ordonnanzen,  und  Regi- 
ment auf  Regiment  traf  auf  dem  Allarmplatz  ein.  Zunächft  ordnete  General  Rofen 
den  rechten  Flügel  der  franzöfifchen  Aufftellung.  Er  hatte  zunächft  nur  3000  Mann 
Infanterie  und  7-8  Reiterregimenter  zur  Stelle.  Dennoch  war  er  eben  im  Begriff» 
mit  feinen  fchwachen  Kräften  das  fchützende  Gehölz  zu  verlaffen  und  fich  auf  der 
vorliegenden  Ebene  zu  entwickeln,  als  Turenne  auf  dem  Gefechtsfeld  eintraf.  Das 
Fehlerhafte  der  Maßnahmen  Rofens  fofort  erkennend,  ordnete  Turenne  an,  daß  auf 
dem  rechten  Flügel  die  Infanterie  in's  Gehölz  und  hinter  daffelbe  mit  etwas  Kaval- 
lerie  zu  ftehen  komme;    im  Centrum  blieb  Herbfthaufen  von  Infanterie  befetzt;  auf 
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den  linkeu  Flügel  l'tellte  Tureiiuc  leine  ganze  übrige  Kavallerie;  Alles  iu  einem 
Treffen  geordnet.  Kofen  ftellte  fich  auf  die  äußerfte  Rechte,  Turenne  auf  die 
äußerfte  Linke  diefer  Schlachtlinie.  Im  Ganzen  zählten  hier  Franzofen  und  Wei- 
marer 10  000  Mann;  es  fehlte  auf  dem  Platze  noch  die  gefammte  Artillerie,  und  3 
Reiterregimenter  waren  ebenfalls  noch  nicht  eingetroffen.  Die  etwas  geringere 
Stärke  dem  Feinde  gegenüber  wurde  jedoch  aufgewogen  durch  Vortheile  des  Ter- 
rains, namentlich  auf  dem  rechten  Flügel,  wo  vor  dem  Gehölz  und  am  Saume  des- 
l'elben  lieh  Gräben,  Hohlwege  und  Verhaue  befanden. 

Merey  hatte  fich   indeilen   mit   feiner   tiefen  Schlachtordnung  der  Linie  des 
Feindes  genähert  und  begann,  deflen  Schlachthaufcn  durch  feine  Gefchütze  im  Cen- 
tram zu  befchiefien.     Bald  aber  erkannte  er,  daß  es  vor  Allem  darauf  ankomme,   den 
Feind  ans  dem  kleinen  Gehölze  zu  vertreiben,  damit  die  Kavallerie  des  linken  Flü- 
gels unter  Werth  Freiheit  zur  Aktion  gewinne.     Der  Feldzeugmeifter  Raufchenberg 
ftellte  fich  deshalb  an  die  Spitze  der  bayrifchen  Infanterie,  und  mit  dem  Rufe:  Sancta 
Jtfaria!  ftürzte  er  fich  ungeftümen  Muthes  auf  die  feindliche  Infanterie  im  Gehölze,    Die 
Vertheidiger  des  Gehölzes  gaben   eine   einzige  Salve  ab,    dann   begann    ein   kurzes 
Handgemenge,   worauf  die  Bayern  Herren   des  Gehölzes  blieben.     Die    weichenden 
Franzofen   wollten   fich  im   Dorfe  Herbfthaufen   wieder   fetzen,   allein    die   Bayern 
drangen  mit  ihnen  ein  und  fchlu^en  die  Feinde  noch  weiter  zurück.    Was  hier  nicht 
fiel,  wurde  von  den  Verfolgern  gefangen.     Anders  ftanden  die  Dinge  auf  dem  rech- 
ten Flügel  Mercy's,    der  von  Turenne  mit  der  Hauptftärke  der  weimarifchen  Reiter 
attakirt    wurde.     Die   bayrifche  Reiterei   begann   hier  zu  weichen,    etliche  Haufen 
flohen.     Mercy  felbft  klagt,    er   habe  gerade  hier  zu  wenige  Offiziere  gehabt,   um 
Ordnung  zu  halten  und  ein  gutes  Beifpiel  zu  geben;  etliche  gemeine  Rcitersknechte 
werde  er  wegen  erwiefener  fchlechter  Haltung  hängen  lallen.     Turenne  glaubte  hier 
fchon  fiebern  Sieg  in  Händen  zu  haben,  als  die  Kavalleriereferve  unter  Oberft  Kolb 
das  Gefecht    auf  Seite   der  Bayern   wieder    einigermaßen   herftellte.     Die  wirkliche 
Entfcheidung  war  aber  auf  dem  franzöfifchen  rechten  Flügel  gefallen.    Sobald  hier 
das  Gehölz  in  den  Händen  der  Bayern  war,  ftürzte  fich  Johann  von  Werth  mit  der 
gelammten  Kavallerie   des   bayrifchen  linken  Flügels   auf  die  weichende  Infanterie 
und  die  Kavallerie  von  Turenne's  rechtem  Flügel.'    Er  warf  diefen   in  ungeftümem 
Anlauf  total  über  den  Haufen,    zerfprengte  die  einzelnen  Abtheilungen  und  machte 
eine  Menge  Gefangener,    darunter   auch   General  Rofen.     Ein  Glück    war   es  jetzt, 
daß  Werth  feinen  Sieg  nicht  weiter  gegen  Mergentheim  hin  verfolgte,  fondern   auf 
dem  Schlachtfelde  felbft  mit  feinen  Reiterregimentern  rechts  einfchwenkte,  wodurch 
es  ihm  gelang,   Turenne  in   der  rechten  Flanke  und  im  Rücken  fallen  zu  können. 
Das  entfchied.     Trotz  der  einzelnen  Vortheile,   die  Turenne   erfochten,   fah  er  fich 
jetzt  doch  genöthigt,  feine  Truppen  vom  linken  Flügel  zurückzunehmen.    Drei  Reiter- 
regimenter,  welche  eben   auf  dem  Marfche   von   iliren  Quartieren   zum  Gefechtsfeld 
waren,  deckten  den  Rückzug  gegen  Mergentheim  hin  einigermaßen.    Dennoch  ging 
faft  die  ganze  Infanterie  und  viel  Artillerie  verloren.    Die  Bayern  drangen  mit  den 
Franzofen  in  Mergentheim   ein.     Die   fofort   erfolgte  Wegnahme   der  Feile  Neuhaus 
und  des  Schloffes  in  Mergentheim    vollendeten    den  Sieg.     Die  eigentliche  Schlacht 
hatte    nur   eine  Stunde  gedauert  und   den   Bayern   neben    einer  Menge  Gefangener 
und    erbeuteten  Geräths  wieder   das  entfchiedene  Uebergewicht  in  ganz  Süddeutfch- 
land  verfchafft.     Der  Tag  wird  von  den  Franzofen  die  Schlacht  von  Mariendal  oder 
Mergendal,  wie  ja  heute  noch  Mergentheim  im  Volksmunde  heißt,  genannt. 

Mercy  nahm  zunächft  fein  Hauptquartier  in  Mergentheim   und  ergäuzte  die 
feinen  Truppen  gefchlagenen  Lücken  durch  Einftellung  der  meiften  Gefangenen  un- 
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ter  die  b«yrifchcn  Fahnen.     Turenue  zog  fich  mit  den  Heften  feiner  Kavallerie  nach 
Bifchofsheim  und  weiter  über  den  Main  zurück,  um  in  Heflcn  Sehutz  und  Verftärk- 
ung  zu  fuchen.     Am  7.  Mai  folgten  ihm  Mercy  und  Werth  über  Bifchofsheim  nach. 
Der  Verl uft  der  Bayern  in  der  Schlacht  wird  auf  800—1000  Todte  anf^egebcn;  den 
Franzofen  wurden  2600  Gefangene  abgenommen;    eine   gleiche   Anzahl    von   ihnen 
blieb  todt  auf  dem  Schlachtfelde;  doch  wird  die  Zahl  der  Gebliebenen  auch  bis  zu 
5000  angegeben.     Nach  der  Schlacht  waren   die   meiften  Bürgerhäufer  und  (ämmt- 
liehe  öflFentliche  Gebäude   in  Mergentheim  und  Neunkirchen  mit  Verwundeten  ange- 
füllt; auch  begruben  nur  allein  die  deutfchordifchcn  Unterthanen  gegen  2000  Todtc. 
Als  im  Jahre  1777  die  Chauffee  von  Mergentheim  nach  Herbfthaufen  angelegt  wurde, 
mußte  zwifchen  dem  Unterthal  und  dem  Katzenberg  ein  Hügel  abgetragen  werden, 
unter  welchem  man  viele  Taufend  Knochen  von  Menfchen  und  Pferden  nebft  Kellen 
von  Leder  u.  f.  w.  fand.     Heutzutage  werden  auf  dem  Felde  von  Herbfthaufen  zwar 
keine  WaflFenftücke  mehr  aufgefunden,  wohl  aber  nicht  feiten  Hufeifen,  welche  mog- 
licherweife  vom  Tage  von  Herbfthaufen  zurückgeblieben  fein  können. 

Die  Fefte  Neuhaus  hatte  Turenne  mit  200  Mann  befetzt;  fie  ergab  fich  noch 
am  Abend  des  5.  Mai.  In  ihren  Mauern  fand  man  Turennes  Silbergefchirr,  zwei  mit 
Geld  beladene  Maulefel  und  eine  von  dem  Fürftbifchof  zu  Würzburg  dem  Turenue 
gefchenkte  Kutfchc  mit  G  fchönen  Pferden.  Im  Schlöffe  zu  Mergentheim,  das  250 
Mann  ßefatzung  hatte,  wurden  eine  Menge  Pferde  erheutet,  fammt  der  Kriegskaflc 
und  viel  Munition. 

Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  fandte  Feldmarfchall  Mercy  einen  ansführ- 
lichen  Gefechtsbericht  an  den  Kurfürften  Maximilian  nach  München: 

Summarifche  Relation, 
defl  zwifchen  der  Chur  Bayerifchen  Reichs  Armada,  vnd  der  Königklich  frantzöfi- 
fchen,  dem  General  Visconte  di  Tourrainc  vndergebenen  Armada  (in  welcher  zu- 
gleich das  von  Hertzog  Bernharden  von  Sachfen  Weimar  herrührende  Corps  begriffen  i 
bei  dem  nächft  Mergentheimb  gelegenen  Dorff  Herbfthaufen,  den  5.  Mai  difes  1645 
Jahrs  fürgegangenen  haupt  Treffens,  darinnen  ermeldte  Tourrainifche  Armada  ge- 
fchlagen  worden.    (Abgedruckt  bei  Heilmann,  Feldzüge  der  Baiern  1643 — 45.  S.  203  fl. 

Der  Sommer  des  Jahres  1645  war  gefüllt  durch  eine  Reihe  von  Kreuz-  und 
Querzügen  der  beiderfeitigen  Armeen.  Vom  Schlachtfeld  bei  Herbfthaufen  ans  zog 
Mercy  zunächft  nach  Heffen,  dann  zurück  an  den  Main,  vorwärts  an  den  Neckar 
und  dann  wieder  oftwärts  gegen  die  Donau.  Durch  neuen  Zuzug  unter  Condcs 
(Enghiens)  Führung  und  durch  heffifche  Hilfstruppen  wurde  die  Armee  Turennes 
derart  verftärkt,  daß  lie  gegen  den  Herbft  die  Offcnfive  aufnehmen  konnte,  um  die 
Schmach  von  Mariendal  zu  rächen.  Die  Entfcheidung  fiel  am  3.  Aug.  bei  Nord- 
lingen.  Unvollftändig  wäre  daher  eine  Betrachtung  des  Feldzugsjahrs  1645  und 
der  Schlacht  bei  Herbfthaufen,  wollte  man  die  Entfcheidung  im  Herbft  übergehen  — 
die  Schlacht  bei  Allerheim.  (Schluß  folgt). 

Beitrage  zur  Gefchichte  von  Thierberg  und  Künzelsau^  Stadt  und  Aiut. 

(«clilußj. 

III.  Zur  Oefchichte  der  bürgerlichen  Gemeinde  Künzelsau. 

lieber  die  Verfaffnng  des  Ganerbendorfes  Künzelsau  im  15,  Jahrhundert 
geben  die  Prozeßakten  Hohenlohe  contra  Stetten  ein  ziemliches  Material.  Befondercs 
Licht  verbreiten  darüber  die  eidlichen  Zeugenausfiigen  Konz  Kefers,  gewefenen  Schult- 
heißen  zu  Künzelsau  und  fpäter  zu  Niedernhall. 
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Als  bekannt  ift  vorausgefetzt,   daß  die  Herrfehaft  über  Künzelsau  in  fieben 
Theile  gieng,   davon  Hohenlohe  zwei  Theile  befaß,  nacbdera  es  die  Komburgifehen 
Rechte  vine.  Petri  1483  gekauft  hatte.    Von  Zeit  zu  Zeit  erneuerten  die  Ganerben 
auf  dem  Kirchhof  zu  Künzelsau  auf  einem  hohen  Stege*)  ftehend,   der  verfammel- 
ten  Gemeinde  ihr  altes  Herkommen.     Es  befand  fich  in  Künzelsau  ein  Halsgericht 
nnd  ein  Stock.     Bei  dem  Gericht  dafelbft  und  beim  Schultheißen  holten  die  Dörfer 
Statten,  Morsbach,  Eberbach  und  Heimuthaufen  ihr  Recht.    Als  höhere  Inftanz  galt 
das  Gericht  zu  Hall.     Der  Schultheiß  hatte  die  Macht,  wo  Streit  und  Zank  ent- 
ftand,  die  Streitenden  gefangen  zu  fetzen,  bis  fie  fich  vor  dem  Gericht  in  Künzelsau 
vertragen  hatten.     Die  Ganerben   hatten  bis  1485   nur  einen  Schultheißen,   der  von 
den  Bürgern  gewählt   wurde.     Derfelbe   mußte   dem   älteften  Richter  geloben   und 
fehwören,   allen  Ganerben  ihre  Oberherrlichkeit  erhalten   zu  helfen.     Die  Siebener 
d.  h.  fieben  Richter  mußten  dem  Schultheißen  geloben,  Recht  zu  fprechen  Niemand 
zu  Lieb  und  Niemand   zu   Leid.     Ihre  Belohnung  war  bei  den  höchften  Bußen  die 
Hälfte,  bei  anderen  Freveln  das  ganze  Strafgeld.    Der  Schultheiß  wählte  nach  Um- 
frage Baumeifter,  Heil  igen  pfleger,  Brotfchauer,  Fleifchfchätzer,  Feuerfchauer,  Schieder, 
Heimbürgen  d.  h.  Schöffen,  und  verpflichtete  diefelben  zu  ihrem  Amt.     Die  Heiligen- 
rechnung wurde  vor  dem  gemeinen  Gericht  in  Künzelsau  abgehört,  ganz  unabhängig 
von  höherer  geiftlicher  und  weltlicher  Obrigkeit. 

Die  Polizei  wurde  vom  gemeinen  Gericht  ausgeül)t.  Wurde  ein  Ganerbe 
oder  einer  feiner  Unterthanen  angegriffen,  fo  hatte  der  Ganerbe  das  Recht,  die 
ganze  Gemeinde,  Schultheiß  und  Gericht  aufzumahnen,  daß  fie  den  Angreifern  nach- 
eilen und  die  angegriflFenen  oder  gefangenen  Leute  retten.  Die  Bürgerfchaft  war 
dazu  militärifch  organifirt,  hatte  ein  Banner,  das  nach  jedem  Ausmarfch  wieder  in 
des  Schultheißen  Hand  übergeben  werden  mußte,  und  einen  Hauptmann,  der  Voll- 
macht hatte,  jeden  Ausblei l)endeu  zu  ftrafen.  Es  durfte  Niemand  wegbleiben,  außer 
er  habe  eine  Kindbetterin  im  Haufe  cf  Deut  20, 5  flF.  In  den  damaligen  unruhigen  Zeiten 
kam  ein  folcher  militärifcher  Auszug  oft  vor;  ein  Mann  von  ()2  Jahren  gab  1489 
an,  er  habe  das  30 mal  erlebt.  Es  war  zum  Schutz  der  Bürger  und  der  Wehrlofen 
eine  gute  Einrichtung.  So  wurde  einft  fogar  einem  der  Ganerl)en,  dem  langen 
Wilhelm  von  Stetten,  ein  Jude,  den  er  gefangen,  wieder  abgenonmien  von  den  nach- 
eilenden Bürgern  in  Künzelsau.  In  der  Stettenfclien  Fehde  hatten  die  Knechte  der 
Grafen  von  Hohenlohe  nach  dem  Befehl  des  Bifchofs  von  Würzburg  den  einge- 
drungenen Pfarrer  Schwab  gefangen  genommen  und  ihn  aus  Künzelsau  weggeführt. 
Da  mahnte  Kilian  von  Stetten  die  Bürger  auf,  eilte  nach  und  befreite  auf  der 
Morsbacher  Brücke  den  Pfarrer. 

Auch  die  Marktpolizei  wurde  fcharf  geübt  von  Schultheiß  und  Gericht,  Maß, 
Gewicht,  Pfund  und  Elle  fcharf  belichtigt.  Künzelsau  hatte  nemJicli  jedenfalls  feit 
den  erßen  Dezennien  des  15.  Jahrh.  ein  ausgedehntes  kaiferliches  Marktprivilegium. 
Aus  einem  Zeugenverhör  ergibt  fich  ziemlich  ficher,  daß  einft  ein  Kaifer  ein  Lager 
bei  Ämrichshaufen  oder  Hermuthaufen  gehabt.  Zwifchen  l)eiden  Orten  fch wanken 
die  Zeugen,  die  nur  Erinnerungen  der  Großeltern  wiedergeben.  Da  fuhren  die 
Künzelsauer,  Bürger  und  Adel,  heraus,  nemlich  einer  von  Barteuau  und  Eitel  Golt- 
ftein,  fein  Schwiegerfohn.  Sic  fchenkten  dem  Kaifer  Futter,  Haber  und  ein  Fuder 
Wein  und  erlangten  dafür  allerlei  Freiheiten  auf  verfiegelten  Briefen,  auch  Markt- 
Privilegien.  Da  Eitel  Goltftein  1380—1420  vorkommt,  fo  kann  der  betreffende 
Kaifer  nur  Wenzel,   Ruprecht   oder   Sigismund   fein.     Sigismund   ift   aber   erft   im 


*)  Wohl  eine  Tribüne, 
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Jalir  1414  in  uiifere  Gegend  gekommen,  während  Graf  Aibredit  fchon  1413  Kiin- 
zelsau  einen  Markt  nennt.  So  bleibt  nur  Ruprecht  oder  Wenzel.  Zur  Entfcheidung, 
welcher  von  diefen  beiden  der  in  Rede  fteheude  Kaifer  fei,  hilft  vielleicht  eine 
andere  Ausfage  eines  Zeugen.  Da  ncmlich  die  Künzelsauer  auf  diefe  Gnadenbriefc 
großen  Werth  legten,  fo  wurden  fie  forgfaltig  vom  Schultheißen  aufbewahrt.  Als 
nun  Goltftein  mit  einem  Namens  „Sieger"  in  Fehde  gerathen,  liabe  man  die  Briefe 
dem  älteften  der  Ganerben,  dem  Vater  des  Grafen  Albrecht  übergeben,  der  fie  in 
Neuenftein  aufbewahrte.  Es  liegt  nahe  an  den  Sebleglerkrieg  zu  denken,  der  ja 
auch  in  der  Gegend  von  Künzelsau  gefpielt  hat  f.  Stalin  3,  364  Not.  So  wären 
die  Briefe  fchon  1395  vorhanden  gewefen.  Dann  wäre  der  Kaifer  kein  anderer, 
als  Wenzel,  der  1380  im  Juli  zu  Mergentheim  war  und  alfo  damals  die  Briefe  aus- 
geftellt  hätte*).  Noch  fpäter  erzählte  man  fich  in  Künzelsau,  Simon  von  Stettcn 
habe  diefe  Briefe  in  einem  Gewölb  zu  Waidenburg  gefunden  und  es  dem  Grafen 
Kraft  gefagt,   der  habe   ihn   aber  aus   dem  Gewolb  hinausgeführt.  — 

Kraft  des  Marktprivilegiums  wurden  4  Märkte  in  Künzelsau  gehalten  an 
Johannis,  Maria  Magdalena,  St.  Burkhard  und  die  gemeine  Melle  14  Tage  nach 
Gründonnerstag,  wo  das  Kapitel  Prozeffion  hielt.  Dazu  kam  ein  Wochenmarkt,  der 
zwar  im  Sommer  nichts  war,  weshalb  er  meift  unterblieb,  aber  von  Andrea  bis 
Oftern,  zumal  in  der  Faftenzeit  ftark  befut-ht  war.  Zoll  und  Standgeld  wurden 
nicht  bezahlt,  fo  daß  Krämer  und  Käufer  von  allen  Seiten  herzuftrömten. 

Diefe  ganze  Ordnung  fuchten  die  Grafen  von  Hohenlohe  umzuftoßen,  da 
die  Gemeindeverfaffung  Künzelsau  eine  große  Sclbftändigkcit  gab,  welche  die  Herrn 
von  Stetten  für  fich  zu  benützen  verftanden,  und  von  allen  Seiten  geklagt  wurde, 
daß  in  Künzelsau  ein  böfes  Wefen  fei.  Sie  erklärten,  auf  rechtlichem  Boden  ruhe 
die  Gemeindeverfaffung  nicht,  fondern  habe  fich  nur  einbürgern  können,  während 
der  Zeit,  da  eine  Frau  an  der  Spitze  der  Graffchaft  geftanden  fei,  in  einer  Zeit, 
welche  für  die  Graffchaft  durch  viele  Fehden  und  Kriege  ohnehin  verhängnisvoll 
war.  Es  war  dies  die  Zeit  der  Gräfin  Elifabeth  geb.  von  Hanau,  welche  in  Ingel- 
fingen  refidirte.  Sie  verlangten  daher,  daß  Schultheiß  und  Gericht  ihnen  fehwörc. 
Als  dies  von  den  Herrn  von  Stetten  und  der  Gemeinde  verweigert  wurde,  nalinien 
fie  den  Schultheißen  gefangen  und  ftraften  ihn  um  100  fl.  Ihre  Unterthancn  mußten 
vor  hohenlohifchen  Gerichten  Recht  fachen. 

Ganz  befonders  befchwerlich  war  den  Grafen  die  Blüthe  des  Künzelsauer 
Marktes.  Sie  fuchten  ihn  daher  nach  Ingelfingen  zu  ziehen,  indem  fie  die  Ingel- 
finger  Märkte  gerade  auf  die  Künzelsauer  Markttage  legten  und  auch  in  Ingelfingen 
einen  Wochenmarkt  errichteten.  Das  Recht  dazu  gab  den  Grafen  ein  alter  Gnaden 
brief  K,  Ludwigs  des  Baiern.  Derfelbe  lautet:  Wir  Ludwig,  von  Gottes  Gnaden 
römifcher  König,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reiches,  thun  kund  allen,  die  diefen 
Brief  fehen  oder  hören  lefen,  daß  wir  dem  edlen  Mann  Krafften  von  Hchenlohc. 
unferem  Lieben,  Getreuen,  erlauben  und  unfern  Willen  und  Gunft  geben,  daß  er  zu 
Ingelfingen  einen  Markt  machen  und  haben  möge,  und  geben  demfelben  Markt  all 
die  Rechte  und  Freiheit,  die  unfere  Stadt  zu  Hall  von  uns  und  dem  Reiche  hat. 
Darüber  zu  einer  Urkunde  geben  wir  diefen  Brief  lammt  unferem  königlichen  In- 
fiegel  verfiegelt.  Der  geben  ift  zu  Nürnberg  an  der  Mittwochen  vor  Tiburfii  und 
Valeriani,  da  man  zählt  von  Chrifti  Geburt  1323,  in  dem  neunten   unferes  Reiches. 


*)  Zu  Wenzels  Art  paßt  die  ganze  Situation.  Auch  ift  nicht  unwahrlchoiiilich,  daß 
Wenzels  Freund  und  llath,  Graf  Kraft  von  Iluhenlohc,  den  Kail'er  nicht  ungernc  längere  Zeit 
auf  fränküchem  Boden  gefeheu  hat. 
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Dazu  kam  noch,  daß  1493  Graf  Kraft  von  Hohenlohc  mit  Erzbilcliof  Bcrtliold  von 
Mainz  1493  einen  Vertrag  fchloß,  wornach  die  Wochen-  und  Jahrmärkte  zu  Niedern- 
hall,  die  eine  Zeit  lang  in  Folge  der  unruhigen  Zeiten  unterblieben  waren,  wieder 
gebalten  werden  foUten. 

Wirklich  blieben  diefe  Maßregeln  nicht  ohne  Erfolg  für  den  Künzelsaucr 
xMarkt,  der  nun  feine  früheren  Tage  dem  Ingelfinger  überlaffen  mußte.  1494  einigten 
fich  die  damaligen  Ganerben  Mainz,  Hohenlohe,  Hall  und  Stettcn  zu  Amorbach 
dahin,  daß  die  Märkte  zu  Künzelsau  künftig  Samstag  nach  Joh.  Bapt.  Samstag  vor 
Margareta,  Samstag  nach  St.  Galius  und  die  Wochenmärkte  von  Mittwoch  nach 
Andreas  bis  Mittwoch  nach  Palmfonntag  foUten  gehalten  werden. 

Es  ift  fehr  begreiflich,  daß  all  diefe  Vorgänge  die  Gemeinde  Künzelsau 
damals  der  Partei  der  Herrn  von  Stetten  zutreiben  mußten.  Es  lag  ja  auch  in 
der  Natur  der  Sache,  daß  drei  von  den  damaligen  Ganerben  der  Selbftändigkeit  der 
Gemeinde  Künzelsau  nie  gefährlich  werden  konnten.  Mainz  und  Hall  waren  zu 
entfernt,  die  Herren  von  Stetten  zu  fchwach,  um  ernftliche  HindernifTe  bilden  zu 
können.  Nur  die  Grafen  von  Hohenlohe,  deren  Gebiet  die  Stadt  von  allen  Seiten 
ciufchloß,  mußten  es  befehwerlich  finden,  eine  politifeh  fo  felbftändige  Gemeinde, 
die  jedem  Gegner  eine  Zuflucht  bot,  mitten  in  ihrem  Gebiet  zu  haben.  Es  war 
daher  kein  Wunder,  als  Kilian  von  Stetten  auf  einen  St.  Peter  und  Pauls  Abend 
nach  Künzelsau  kam  und  die  Gemeinde  zufammeuberief  und  zu  ihnen  redete: 
„Liebe  Nachbarn,  Ihr  lauft  jetzt  wieder  im  Harnifch,  und  fehet  wohl,  was  es  für  ein 
Ding  ift,  daß  mir  durch  die  von  Hohenlohe  das  meine  räublich,  leckerlich  und  bös- 
lich genommen  ift  meines  vetterlicheu  Erbes,  und  darum,  welche  haben  wollen  mir 
mein  väterlich  Erbe  und  der  von  Künzelsau  alt  Herkommen  helfen  behalten,  die 
folleu  zu  mir  treten",  da  trat  die  ganze  Bürgerfchaft  auf  feine  Seife.  Nur  12  Bürger 
waren  für  die  Grafen  von  Hohenlohe. 

Doch  bald  geftalteten  fich  die  Verhältnille  zwifchen  den  Grafen  von  Hohen- 
lohe und  der  Gemeinde  Künzelsau  wieder  günftiger.  Die  Konkurrenz  des  Ingel- 
finger Marktes  erwies  fich  für  Künzelsau  auf  die  Dauer  nicht  fchädlich.  Der  un- 
ruhige Kilian  von  Stetten  gab  fich  allmählig  zufrieden;  zuletzt  verkaufte  er  fein 
Befitzthum  in  Künzelsau  und  feinen  Antheil  am  Schlößchen  Bartenau  um  210  fl. 
an  Grafen  Albrecht  im  Jahr  1514.  Seinem  Beifpiel  folgte  1523  Zürch  von  Stetten, 
der  noch  ein  Sechftel  vom  Schloß  Bartenau  und  den  Zürchhof  befaß.  Je  mehr 
Künzelsau  in  hohenlohifchen  Befitz  übergieng,  um  fo  mehr  bekamen  die  Grafen 
von  Hohenlohe  Freudigkeit,  den  Ort  und  fein  Gewerbe  zu  fördern. 

Zum  Schluß  noch  einige  Notizen  über  die  bürgerliche  Gemeinde.  Schult- 
heißen waren  um  1470—1480  Hans  Felgenhauer,  1480—1488  Conz  Kefer,  Hans 
Schmidt,  welcher  wegen  Drohung  des  Grafen  Kraft  fein  Amt  niederlegte^  dann 
Hans  Kefer  ein  Jahr,  1503  Konrad  Kefer,  1511  Wendel  Schmit.  Aus  den  Verhör- 
protokollen ergibt  fich  ein  nicht  ganz  voUftändiges  Verzeichnis  der  Bürger  Küuzelsaus 
1485  mit  ihrem  Vermögen,  das  zur  Vergleichung  mit  ähnlichen  Verzeichniflen  aus 
jener  Zeit  dienen  mag. 

Hans  Emhart  ein  armer  Hacker.  Hans  Felgenhauer  hat  eine  fchlechte  Nahrung 
mit  feiner  Arbeit.  Hans  Kupp  ein  anner  Hacker.  Hans  Schmidt  150  fl.  Grafen 
Hans  hat  eine  ziemliche  Nahrung.  Kraft  Dozier  hat  200  fl.  Paul  Weiprecht  ein 
arnier  Hacker.  Gundelhans,  ein  Schneider.  Hans  Senger,  ein  Schneider,  hat  40  fl. 
Conz  Pefler  hat  300  fl.  Ulrich  Steler  hat  80  fl.  Hans  Malfch  ein  Hacker.  Endris 
Feffel  hat  100  fl.,  ift  ein  Hacker.  Hans  Begart  ein  armer  Hacker  und  Knecht, 
äinion  Scbmotzer  50  fl.    Jörg  Abel  200  fl.   Peter  Geit  40  fl.    Hans  Geit  40  fl.   Hans 
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Kefer  ein  armer  Hehnlimaclier.  II11118  Ucberfchlag,  ein  Müller,  70  fl.  Paul  Krieger, 
ein  armer  Hacker.  Conz  Keler  90  fl.  Hans  Renner  ein  anner  Hacker.  Hans 
.Söldner  200  fl. 

Bäc  Illingen.  Boffert. 


Meirter  Hans  Steinmetz. 

Zu  den  befonderen  Schwierigkeiten,  welche  fich  4er  Gewinnung  einer  gefichcrlcn 
Kiinftlcrgelchichte  im  Mittelalter  entgegenftellen,  gehört  der  üraftand,  daß  bei  dem  Fehlen  von 
Gefchlechtsnamen  ein  und  derfelbc  Taufname  zu  gleicher  Zeit  an  verfchiedenen  Orten  oder  auch 
wiederholt  an  demfelben  Ort  auftauchen  kann,  und  man  doch  ohne  anderweitige  Anhaltspunkte 
fi^ar  nicht  daraus  fchon  die  Identität  einer  und  derfelben  Perfon  feftftellen  darf.  Man  muß  fich 
in  folchen  Fällen  bis  auf  weiteres  wohl  oder  übel  damit  begnügen,  einmal  alle  die  verfchiedenen 
aufzutreibenden  Notizen  zufammenzuftellen,  es  einer  glücklicheren  Hand  überlaffend,  den  aus 
dem  Labyrinth  rettenden  Ariadnefaden  zu  finden. 

Ein  folcher  Schwierigkeit  und  Vieldeutigkeit  vornehmlich  unterliegender  Name  aus  den 
mir  allein  näher  zugänglichen  Kreifen  der  Baumeifter  und  Bildhauer  des  Mittelalters  ift  der 
oben  vorangeftellte,  der  Name  eines  Meifters  Hans  des  Steinmetzen.  Es  fei  mir  geftattet,  die 
über  ihn  gefammelten  Notizen  hier  einmal  zufammenzuftellen,  weil  dabei  wiederholt  das  fränkifchc 
Ciebiet  berührt  wird  und  zwar  an  Punkten,  da  leicht  fränkifche  Forfcher  fleh  angeregt  fllhlen 
möchten,  weiteres  Licht  zu  fchaffen.    Verfahren  wir  dabei  mögliohft  chronologifcb. 

1.  In  Regeusburg  zunächft  wird  ein  Meifter  Hans  der  Steinmetz  genannt  von  1417—32, 
welcher  dann  zufolge  feines  Grabfteins  im  Jahr  1460  geftorben  wäre  (Adler,  der  Dom  zu  Regens- 
burg, in  der  deutfchen  Bauzeitung  1875,  Nr.  27  ff.).  Ob  er  am  Dom  baute  und  Dombaimieifter 
war,  ift  nicht  überliefert.  Doch  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich,  weil  in  der  fraglichen  Zeit  ein 
anderer  Dombaumeifter  auch  nicht  bekannt  ift.  Würde  fich  auf  feinem  Grabftein  nicht  vielleicht 
auch  fein  Zeichen  fiilden  1  äffen? 

2.  Ein  Meifter  Hans  der  Steinmetz  wird  erwähnt  in  dem  Rathsprotokoll  von  Üeber- 
lingen  1429  (UUersberger,  Münfter  zu  Ueberlingen  S.  29). 

3.  Die  Kollegiatftiftskirche  zu  St.  Martin  in  Landshut,  eine  der  prächtigften  in  Baiem, 
1432  angefangen  und  1477  vollendet,  wurde  (nach  Weyermann.  vgl.  Otte,  Abriß  einer  kirchl. 
Kunftarchäol.  1845,  S.  43)  begonnen  von  dem  Baumeifter  Hans  Steinmetz,  der  nach  feinem 
Grabftein  auf  dem  dortigen  Kirchhof  (oder  in  der  Kirche?)  1432  die  Laurentii  dafelbft  ftarb.  Nach 
der  Grabfchrift  war  er  auch  der  Meifter  der  Kirchen  zu  Hall,  Salzburg,  Oetting  und  Straubing. 

Eine  Abbildung  des  Grabmals  mit  feiner  Infchrift  gibt  Sighart  (Gefch.  der  bildenden 
Künfte  in  Baiern,  S.  507  u.  8).  Unter  dem  Bruftblld  eines  alten  Mannes  erfcheinen  3  Schilde; 
1)  links  einer  mit  einem  unten  ein  ])  umfchließenden  Steinmetzzeichen,  das  viel  Aohnlichkeit  mit 
einem  an  der  Veitskirche  in  Mühlhaufen  (um  1388),  in  der  Marienkirche  zu  Owen  (nach  1380) 
und  an  der  nördlichen  Sakriftei  der  Reutlinger  Marienkirche  fich  findenden  Zeichen  hat;  2)  in 
der  Mitte  im  fenkrecht  getheilten  Schild  2  mit  den  Spitzen  einander  zugekehrte  Winkel;  3)  rechts 
3  (juadratifche  Figuren  (Würfel).  Ob  Sighart  mit  Recht  den  letzteren  Schild  als  Zunftwappen 
bezeichnet,  den  erftercn  als  das  Wappen  der  Heimat  des  Meifters  B(P)urghaufen  deutet^  fcheint 
mir  noch  fehr  fraglich.  Jibenfo  fcheint  der  erfte  Name  der  Infchrift,  Hall,  bei  dem  überdies 
fich  fragt,  ob  etwa  Keiehenhall  gemeint  wäre  oder  unfer  Schwäbifch  Hall,  wo  am  26.  Juli  1427 
der  Bau  des  Langhaufes  der  Michaelskirchc  begann,  einer  genaueren  Feftftellung  noch  zu  be- 
dürfen. In  Neuötting  baute  Hans  Steinmetz  aus  Landshut  (Sighart  S.  425)  1410  die  Pfarrkirche. 
Sein  voller  Name  war  Hans  Stettheimer  aus  Burghaufen. 

4.  Gleichfalls  Sighart  (S.  498)  ftihrt  als  Bildhauer  in  München  von  1430—38  au  einen 
Hans  Steinmetz,  „der  Steinmaiilel"  *). 

Sollte  diefer  5.  der  „gleichnamige  Sohn"  des  Hans  Steinmetz  von  Landshut  oder 
Hans  Stettheimer  (Nr.  3)  fein,  von  dem  Sighart  fpricht?  Oder  haben  wir  diefen  Sohn  in  dem 
unter  1)  g^enannten  zu  fehenV  Das  wäre  in  dem  Fall  lehr  wahrfcheinlich,  wenn  die  3  Würfel, 
die  in  einem  Gewölbefchlußftein  der  Rupcrtskircho  in  Regensburg  erfcheinen  (Sighart  449  Anm.  2), 
mit  den  unter  3)  genannten  in  Beziehung  gebracht  werden  dürften.  Oder  aber  find  fchließlich 
alle  diele  3  (1,  4  und  5)  nur  eine  und  diefelbe  Perfönlichkeit? 
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6.  In  Bafel  wird  von  Fechter,  Befchreibung  des  Basler  Münfters  zu  den  Jahren  1437 
und  1438  ein  „Meifter  Hans"  auch  „Hans  der  Steinmetz"  erwähnt,  nach  gefalliger  Mittheilnng 
des  Herrn  Pfarrers  La  Roche  in  Bafel  anf  Grund  des  Kechnungsbüchleins  der  Münfterfabrik. 
Nach  demfelben  Gewährsmann  aber  hat  Fechter  nur  da  und  dort  einige  Notizen  und  Daten 
herausgegriffen,  kommt  z.  B.  fchon  1421  ein  „Meifter  Hans  von  Bafel""  vor.  Es  ift  zu  hoffen, 
daß  dcrfelbe  weiteres  dort  noch  eruirt. 

7.  Jäger  (Gefchichte  der  Stadt  Heilbronn  I,  262)  führt  einen  Beftellungsbrief  und  Revers 
von  1444  an  über  die  Annahme  Meifter  Haufens,  eines  Steinmetzen,  zum  Bau  des  Karmeliter- 
klofters  bei  Heilbronn  (an  der  Straße  nach  Weinsberg),  das  1450  geweiht  wurde. 

8.  Weyermann  (handfchriftlich  zu  8.  96  feiner  Neuen  Nachrichten)  führt  aus  einer  Ur- 
kunde im  Archiv  zu  Wimpfen  am  Berg  an:  „uff  Sonntag  ante  Cathari  anno  1451  hat  man  mit 
Meifter  Hänfen  dem  Stcinmezen  ein  Uberkommnis  gethon  von  dem  Sakramentsheußlin  der  Pfarr- 
kirchen zu  machen,  das  etwas  fcheinbar,  auch  nfUzlich  und  nach  feiner  eheren  (-Ehren)  zierlich 
fein,  darumb  fol  man  ihm  geben  X  (?)  Gulden  —  und  das  fenfter  danebin  fol  er  machen  (aus 
dem  Kunftblatt  1829,  Nr.  21).  Lorent  in  feiner  Befchreibung  von  Wimpfen  gibt  nur  an,  daß 
das  Sakramenthänslein  ans  dem  Heilbronner  Sandftein  gearbeitet  fei,  aber  nichts  über  den 
Meifter. 

9.  Nach  Sighart  S.  547  (Chriftl.  Kunftbl.  1866,  S.  121),  war  es  Steinmetz  (Meifter) 
Hans  von  Heilbronn,  der  den  Entwurf  zu  dem  berühmten  Oelberg  in  Speier  machte  (1505  V), 
aber  noch  in  demfelben  Jahre  ftarb,  worauf  Meifter  Lorenz  und  Hanns  Glafer  von  Mainz 
(Kunftbl.  Heinrich  von  Speier)  1509—11  die  Arbeit  ausführten. 

Derfelbe  Meifter  aber,  der  den  Speirer  Oelberg  machte,  hat  auch  den  fchöncn  Oelberg 
oder  vielmehr  Calvarienberg  bei  der  Leonhardskirche  zu  Stuttgart  1501  gefertigt  (f.  Staatsan- 
ZL-iger  t.  Württ.  b§f.  Beilagen  1875,  S.  88,  Nr.  V),  delTen  Stifter  Jakob  Kühehorn  und  feine 
Hausfrau  Klara  Blager  waren.  Es  kann  dabei  wohl  nur  an  Meifter  Hanns  von  Heilbronn  ge- 
dacht werden. 

10.  „Meifter  Hans  Steinmetz  zu  Heilbronn"  fertigte  1507  den  Oelberg  an  der  Regin- 
fwindiskirche  in  Lauffen  a./N.  um  80  fl.  (OA.-Befchr.  Befigheim  S.  258  Anm.). 

Bei  diefen  letzten  Nummern  ift  wieder  zunächft  die  Frage,  ob  auch  nur  Nr.  7  und  8 
auf  diefelbe  Perfon  zu  beziehen  find.  Sehr  wahrfcheinlich  aber  ift  das,  wenn  doch  Heilbronner 
Steine  zu  der  Arbeit  in  Wimpfen  verwendet  find.  Weniger  wahrfcheinlich  ift  Identität  mit  einem 
der  50  Jahre  fpäteren  Meifter  in  Nr.  9  und  10,  aber  immerhin  auch  noch  möglich. 

Bei  diefen  felbft  kehrt  wieder  die  Frage,  ob  f\e  nicht  identifch  feien.  Unmöglich  wäre 
das  nur  dann,  wenn  die  Angabe  des  Jahres  1505  als  des  Entftehungsjahres  des  (Entwurfes  für 
Speier  im  Kunftblatt  richtig  wäre  und  diefes  Jahr  zugleich  das  Todesjahr  diefes  Künftlcrs; 
dann  müßte  der  in  Lauffen  1507  genannte  ein  andrer  fein.  Allein  die  Angaben  Sigharts  weifen 
eher  auf  das  Jahr  1509  als  Entwurfsjahr  hin.  In  diefcm  Fall  wäre  an  der  Identität  gar  nicht 
zu  zweifeln. 

11.  Nun  aber  erhebt  fich  fo  wie  fo  eine  weitere  große  Schwierigkeit  mit  diefem  Hans 
von  Heilbronn  dadurch,  daß  ganz  in  der  gleichen  Zeit,  in  welcher  Meifter  Hans  der  Steinmetz 
in  Heilbronn  lebte,  gegen  den  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  dort  ein  Meifter  Hans  als  Haupt- 
baumeifter  der  Kilianskirche  bekannt  ift,  neralich  Hans  von  Mingolzheim  (zwifchen  Bruchfal  und 
Wieslocb.  Andre  lefen:  Wimpoldesheim).  Derfelbe  war  nach  einer  Notiz  (Mone  Oberrhein  V, 
251)  1455  von  Speier  abgegangen,  nach  einer  andern  (Mone  VII,  384)  noch  1457  als  Rathsherr 
durt;  jedenfalls  aber  war  er  1464  in  Heilbronn,  wo  er  als  ^Meifter  Hans  von  Heyltburn"  die 
Sraßburger  Steinmetzenordnung  in  Speier  unterfchrieb  (Kloß  die  Freimaurerei  in  ihrer  wahren 
Bedeutung  S.  210).  Er  wird  als  auch  zu  Wimpfen  thätig  aufgeführt  (Mone  a.  a.  0.)  und  als 
Leiter  des  Neubaues  der  Reginfwindiskirche  in  Lauffen  genannt  (Otte;  Naglers  Künftlerlexikon). 
Alle  diefe  Notizen  über  den  Baumeifter  Hans  in  Heilbronn  würden  fich  prächtig  mit  den  unter 
Nr.  9  und  10  über  den  Steinmetzen  Hans  gegebnen  reimen.  Daß  er  unter  diefem  letzteren  Namen 
recht  wohl  bezeichnet  fein  kann,  ift  gleichfalls  ganz  unzweifelhaft,  fo  gewiß  wie  fein  Namens- 
bruder Hans  BöbHnger  auch  als  kunfterfahrner  Steinmetze  in  Bildhauersarbeiten  thätig  war  und 
als  folcher  bezeichnet  wurde,  fo  gewiß  als  überhaupt  damals  die  Steinmetzenhütte  Bauleute 
und  Bildhauer  zugleich  in  fich  befaßte.  So  würde  alfo  nichts  im  Wege  ftchcn  dem  Baumeifter 
Hans  von  Mingolzsheim  auch  alles  das  zuzufchreiben,  was  von  Meifter  Hans  Steinmetz  von 
Heilbronn  unter  Nr.  9  und  10  gefagt  ift.  Ich  habe  es  auch  früher  felbft  fo  aufgefaßt  (Klemm, 
Württ.  Baumeifter  etc.  in  den  Schriften  des  Württ.  Alterth.  Ver.  II,  2,  S.  19). 

Gleichwohl  muß  ich  geftehen,  daß  ich,  ohne  eigentHch  zwingende  Gründe  dafür  an- 
fuhren zu  können,   es  für  beffer  halte,   diefe  beiden  PerlonHchkeiten  zu  trennen   und  2  neben 
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einander  gleielizeitig  in  Heilbronu   wirkende  Meil'ler  des  Namens  Han^,   einen  Bauiueirter  aud 
einen  Bildhauer  anzunehmen.    Das  einzige,  womit  ich  diele  Annahme  einigermaßen   Untersätzen 
zu  können  glaube,  ift  das.    Außen  an  der  Nordi'eite  des  Chors  der  Kilianskirehe  \(t  ein  kleiner 
Oelberg  angebracht,  unter  welchem  2  in  fymmetrifche  Beziehung  gebrachte  Schilde  angebracht 
find:    Auf  dem  einen  erfcheinen  2  in  einander  gefchobene  gleirhfeitige  Dreiecke  in  der  Fignr, 
welche  durch  das  Ziehen   der  Diagonalen   in   einem   regulären  Sechseck  entfteht;   in  der  Mitte 
diefer  Figur  eine  5 blättrige  Rofe.    Auf  dem   andern  ein  Zeichen,   gebildet  aus  einem  kleinen 
länglichten  Kreuz,  das  unten  von  feinem  Fuß  fchief  nach  rechts  und  links  hinunter  einen  langem 
Arm  fendet,   an  defTen  Ende  dann   wieder  ein   kurzer  Haken  lieh  gegen  die  Seite  hin  aufwärts 
biegt;  von  diefen  2  Armen  ift  ein  in  der  Mitte  unten  ftehender  6ftrahliger  Stern  eingefaßt   Man 
denkt  bei  folchen  Wappen  natürlich  zunächft  an  ein  ftifcendes  Ehepaar,  wie  z.  B.  am  Stuttgarter 
Calvarienberg  die  Wappen fchil de  von  Stifter  und  Stitterin  angebracht  find.    Die  befondre  Art 
der  Wappenbilder  fchließt  auch  hier  diefc  Deutung  nicht  aus.     Aber  doch  glaube  ich,  es  w^ird 
auch  andern  gehen  wie  mir,  daß  fich  mir  bei  der  Bofe,   der  Erwinsblume,   verbunden  mit  den 
Dreiecken,  der  Gedanke  an  einen  Baumeifter  nahe  legte,    und  den  Stern  habe  ich  fchon  mehr- 
fjich  beobachtet   als  Begleiter  andrer  Zeichen  und  Bilder  gerade  bei  Wappen,  welche   ich  auf 
Bildhauer  zu   beziehen  Gründe  hatte.    Dazu  ift   hier   auch  das  begleitete  Bild  ein  entfchieden 
fteinmetzzeichenartiges.     Nach  all  dem  glaube  ich  die  Vermuthung  ausfprechen  zu  dürfen,  daß 
wir  in  diefen  2  Schilden  unter  dem  Oelberg  die  gemein fc haftliche  Verewigung  des  Baumeifters 
und  des  Bildhauers  an  der  Kirche  haben.    Eine  folche  wäre  um  fo  leichter  anzunehmen,  als 
fünft  an  der  ganzen  Kirche,  namentlich  auf  den  Schlußfteinen  des  Chors,  abweichend  von  der 
fo  oft  fonft  beobachteten  Gewohnheit,  lediglich  kein  Zeichen  eines  Baumeifters  erfcheint  und 
ebenfo  an  den  mehrfachen  prächtigen  Bildhauerarbeiten  bis  jetzt  kein  Zeichen  des  Steinmetzen 
nachgewiefen  ift.    Nur  an  dem  fpäter,  1513  begonnenen  Thurm  findet  ilch  der  Name  des  Bau- 
meifters „hans  fchweyner"  (von  Weinsberg);  dort  aber  auch  unter  anderem  ein  Gefellenzeichen. 
das  entfchieden  eine  Abart  des  auf  dem  2.  Schild  befindlichen  Zeichens  ift.     Meine  Vermuthung 
würde  natürlich  hinßiliig,   wenn   durch   Urkunden-,  d.   h.  Siegelforfchung  das  eine  oder   andre 
obiger  Wappen  als  das  gewöhnlicher  Bürger  nachgewieljen  werden  folltc  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, auf  welches  die  Form  der  Schilde  entfchieden  hinweift.    Inzwifchcn  hielt  ich  es  nicht 
für  unrecht,  rie  hier  wenigftens  zur  Prüfung  tur  andere  auszufprechen.    Hätte  nun  wirklich  hier 
Baumcifter  und  Bildhauer   ilch  vereinigt  zu  einem  gemeinfamen  Denkmal,  fo   wäre  folches  Zu- 
fammengehen  am  netteften,  wenn  beide  auch  den  gemeinfchaftlichen  Namen  Hans  geführt  hätten. 

Mögen  denn  andre,  insbefondere  Lokal-Forfcher  das  hier  über  Heilbronn  und  Umgegend, 
wie  das  fonft  gebotene  Material  benützen,  um  im  Anfchluß  an  dalTelbe  den  oder  jenen  Punkt 
weiter  aufzuklären.  Sollten  dabei  meine  Verfuche,  wenigftens  einige  Punkte  in  engeren  Zufammen- 
hang  zu  bringen,  auch  als  Fehlgriffe  zuletzt  fich  herausftellen,  mein  Zweck  dabei  ift  erreicht, 
wenn  ich  auch  nur  einen  Anftoß  zu  richtigerer  Erkenntnis  habe  geben  dürfen. 

Ich  bemerke  nur  noch,  daß  ich  die  naheliegende  Verfuchuug,  die  verfchiednen  Angaben 
über  unfern  Meifter  Hans  den  Steinmetzen  auch  noch  mit  andern  bekannten  Meiftern  diefes 
Namens  in  jener  Zeit,  Hans  Kun  oder  Hans  Kirchenmeifter,  Hans  Felber,  diele  beiden  von  Ulm, 
Hans  Böblinger  in  Eßlingen  u.  a.  in  irgend  eine  Beziehung  bringen  zu  wollen,  ablichtlich  ge- 
mieden habe,  weil  offenbar  die  einzelnen  Spuren  noch  viel  zu  vereinzelt  lind,  als  daß  mau  es 
zu  weiterem  als  zu  einem  ganz  unfichcrn  Hcrumtaften  und  willkürliehen  Spielen  mit  gleichen 
Namen  bringen  würde  ^), 

Geislingen.  Diak.  Klemm. 

Die  Stauflrdieu  Reichskäniinerer  von  Llndach  (Weiiisberg)^  Siebeneich  und 

Geislingen  und  ilire  Wohnfltze. 

Von  Pfan-er  Cafpart  in  Sülzbach  bei  Weinsberg. 

Die  Zeit,  mit  welcher  die  nachfolgende  Unterfuchung  fich  befchäftigt,  ift  die  der 
deutfchen  Kaifer  aus  dem  (vefchlechte  der  H oben f  taufen,  der  ihr  vorgezeichnete  Weg  ift  die 
alte  Keichsftraße  vou  Heilbronn  nach  Nürnberg,  elnft  die  bedeuteudfte  Hauptftraßc  diefer 
Gegend,  die  über  Weinsberg,  Oehringen,  Hall  führte"). 

*)  Nachträglich  erwähne  ich  noch  12.  Meifter  Hans  Steinmetz  in  Bebenhaufen,  der 
urkundlich  J6.  Oktober  14i)5  C'hor  und  Uüftkammer  (Sakriftei)  der  Kirche  in  Altdorf  OA.  Böb- 
lingen in  Akkord  übernahm.  Eines  der  2  Meif terzeichen  im  weftlichen  Kreuzgang  des  Klofters 
mag  ihm  augehören. 

'')  Jäger,  Heilbronu  S.  bö  f. 
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Zwilchen  Heil  brenn  und  Weinsberg  faß  der  erfte  der  ftaufifchen  KJfmmerer, 
Tibertii»,  wie  er  in  den  lateinifchen  Urkunden  jener  Zeit  heißt,  deutlch:  Dietbert  Ueber  ihn 
fagt  Prof.  Dr.  Ficker  in  Innsbruck,  an  deflen  Abhandlung:  „Die  Reich8hofl)eaintcn  der  ftaufifchen 
Periode",  mitgetheilt  in  den  Verhandlungen  der  philo f.-hiftorifchen  Abtheilung  der  Wiener  Aka- 
demie, diefe  Unterfnchung  fich  anlehnt,  Folgendes.  Als  Kämmerer  K.  Konrads  III.  erfcheint 
1138,  41,  44,  45  Tibert  ohne  Gefehlechtsnamen.  In  zwei  Urkunden,  beide  im  Februar  1150  auf 
dem  lloftage  zu  Speier  ausgeftellt,  finden  wir  auf  der  einen  den  Kämmerer  Tibert  von  Weins- 
berg, iTi  der  andern  Tibertus  de  Linbach,  richtiger  wohl  Tibert  von  Lind  ach,  wie  der  Name 
H:')!  ohne  Amtstitel  in  einer  aus  dem  Originale  abgedruckten  Urkunde  heißt.  1150  Auguft, 
findet  fich  auch  Tibert  von  Weinsberg  ohne  Amtstitel.  Da  der  Name  Lindach  fich  fonft  unter 
den  Reichsmini fterialen  nicht  findet,  die  in  bayrifchen  Urkunden  häufig  vorkommenden  Hen*n 
von  Lindach  wittelsbachifche  Minifterialen  find,  fo  dürften  bei  der  Gleichheit  der  Perfonennamen 
nnd  jenem  Vorkommen  in  nächftliegenden  Urkunden  beide  Tibert  fiir  identifch  zu  halten  fein. 
Ein  Lindach  wird  in  dem  reichsritterfchaftlichen  Kanton  Kocher  erwähnt.  —  Auch  die  früheren 
Erwähnungen  ohne  Gefehlechtsnamen  werden  fich  auf  Tibert  von  Weinsberg  beziehen.  Ein 
Tibert  von  Spilenberg,  der  fehr  häufig  auch  bei  K.  Konrad  IIL  vorkommt,  wird  mehrfach  in 
derfelben  Urkunde  neben  dem  Kämmerer  Tibert  aufgeführt. 

Die  Weinsberg  verfchwinden  in  der  nächften  Zeit  aus  den  K ai fern rkun den  und  kommen 
erft  1182  wieder  vor  und  dann  häufiger,  aber  nie  mit  einem  Amtstitel.  Der  Grund  wird  darin 
zn  fnchen  fein,  daß  fie,  zunächft  zur  oftfränkifchen  Dienftmannfchaft  gehörend,  nach  K.  Konrads 
Tode  an  delTcn  Sohn  Herzog  Friedrich  von  Schwaben  kamen,  (der  auch  Herzog  von  Rotenburg 
imd  Herzog  von  Weinsberg  genannt  wurde*),  unter  deffen  Minifterialen  1166  Engelhard  von 
Weinsberg  erfcheint,  aber  nicht  als  Kämmerer,  fondern  als  Schenk^). 

Was  den  Kämmerer  Tibert  von  Weinsbcrg-Lindach  betrifft,  fo  hat  Dekan  Bauer  darauf 
aufmerkfam  gemacht,  daß  er  nicht  von  Weinsberg  herftammen  konnte,  da  er  fchon  vor  der 
Eroberung  Weinsbergs  durch  K,  Konrad  (1140)  in  delTen  Dienfte  ftand  (1138);  er  fagt^):  es 
wurde  ihm  alfo  erft  die  neugewonnene  Burg  zur  Verwaltung  übergeben  und  in  der  Nähe  ein 
Amtslehen  eingeräumt.  B.  hat  auch  darauf  hingewiefen,  daß  die  Burg  Lind  ach,  wo  Tibert 
feinen  Wohnlltz  hatte,  die  Stelle  nördlich  von  der  alten  Weinsberger  Steige  gegen  Heilbronn 
ift,  welche  noch  jetzt  Lindach  heißt.  Diefe  burgartig  auffteigende  Stelle  beherrfcht  den  untern 
Theil  der  alten  Steige,  und  man  hat  hier  gegen  Weften  hin  gerade  vor  fich  das  Dorf  Bin s- 
wangen,  wo  im  J.  1345  Friedrich  von  Nueheim  und  feine  Gemahlin  Elifabeth  von  Lindach  an 
das  Klofter  Schönthal  297«  M.  Acker  verkauften*).  Schon  zwei  Jahre  vorher  verkauften  die- 
felben  «Fritze  von  Nueheim,  Edelknecht,  Schultheiß  zu  Solme  und  feine  Hausfrau  Elfe  von  Lin- 
dach dem  Klofter  Amorbach  die  Kelter  (zu  Neckarfulm),  welche  heißt  der  von  Lindach 
Kelter,  die  in  unferer  Hofrait  fteht". 

Nach  dem  Tode  K.  Konrads  IL  fcheint  Tibert  fein  Amt  niedergelegt  zu  haben  und  in 
den  geiftlichen  Stand  eingetreten  zu  fein,  denn  im  J.  1157  finden  wir  in  einer  Urkunde,  womit 
das  Stiftskapitel  zu  Oehringen  vor  dem  Kaiferl.  Gerichte  zu  Bamberg  fein  Recht  auf  Zins- 
hörige zu  Gollhofen  behauptet,  unter  den  Zeugen  einen  Canoniker  Dibertus*).  Bei  der  Selten- 
heit des  Namens  und  der  Nähe  des  Ortes  und  der  Zeit  ift  fehr  wahrfcheinlich,  daß  der  Oehringer 
Stiftsherr  der  frühere  kaiferliche  Kämmerer  Tibert  ift,  und  bedenkt  man,  daß  der  Name  im 
zweiten  Bande  des  Wirtembergifchen  Urkundenbuchcs,  das  den  Zeitraum  von  1138 — 1212  (in 
248  Urkunden)  umfaiTt,  nur  zweimal  vorkommt,  fo  wird  ebenfo  wahrfcheinlich,  daß  auch  der  in 
der  Urkunde  des  Papftes  Alexander  lil.  für  das  Klofter  St.  Blafien  im  Schwarzwalde  vom 
3.  März  1179°)  genannte  Abt  Theodebertus  kein  anderer  ift  als  der  frühere  Reichskämmerer 
und  nachherige  Kanoniker,  der  demnach  fpäter  in  das  Klofter  St.  Blafien  eintrat  und  dort 
Abt  wurde. 

Nachdem  Wignand  von  Schonenberg  (bei  Oberwefel  am  Rhein)  erwähnt  ift,  der  1145 
neben  Tibert  in  derfelben  Urkunde  als  Kämmerer  vorkommt,  und  Konrad  von  Walhnfen,  der 
neben  Tibert  1150  als  camerarius  und  im  felben  Jahre  als  camerarius  a  thefauris  (Triskäramerer) 
erfcheint  und  wieder  als  Kämmerer,  ohne  Gefehlechtsnamen,  wie  er  auch  fchon  1134  und  1145 
und  wieder  1151  ohne  Amtstitel  in  fUchfifchen  Urkunden  vorkommt,   fagt  Ficker  weiter:   Unter 


»)  Stalin,  W.  Gefch.  II,  90. 
^  Wirtemb.  Urkb.  II,  152. 
»)  Wirtemb.  Franken  7,  570. 
*)  1.  c.  6,  265. 

»)  Wirtemb.  Urkb.  II,  105  f. 
«)  Wirtemb.  Urkb.  II,  194. 
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Kaifer  Friedrich  I.  finden  wir  znmal  in  den  früheren  Jahrzehnten  mehrere  Kämmerer  wech- 
i'elnd  lind  neben  einander,  fo  daß  es  kaum  ftatthaft  icheint,  nnr  je  einen  von  ihnen  jeweilig  als 
eij<enth>hen  Träger  des  Amtes  zu  betrachten.  Wollen  wir  darauf  nicht  überhaupt  verzichten, 
To  werden  wir  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens,  welches  auch  keine  größeren  Lücken 
zeigt,  die  von  Siebeneich  vorzugsweise  als  Reichskämmerer  zu  betrachten  haben. 

Kämmerer  Hart  mann  von  Sieben  eich  erlcheint  logleich  das  erfte  mal  llöS  den 
27.  Januar  mit  Aratstitcl  und  (vefchlechtsnnmen,  dann  1154  nur  mit  dem  Gefchleohtsnamen. 
Nur  als  Kämmerer  Hartmann  finden  wir  ihn  weiter  1157,  62,  64,  66,  68,  71,  74,  zuletzt  1177  zu 
Venedig.  Auf  dem  itab'enil'chen  Zuge  1167/08,  wo  Hartmann  nach  der  Erzählung  des  Abts  Otto 
von  St.  Blallen  dem  Kailer  da«  Leben  rettete,  weiß  ich  ihn  urkundlich  nicht  nachznweifen,  lon- 
dern  nur  die  Kämmerer  Rüdiger  (der  1162,  64,  65,  67,  69  vorkommt  und  ein  zweiter,  dienft- 
thuender  Kämmerer  gewelen  zu  iein  fcheint)  und  Rudolf  von  Siebeneich. 

Aus  der  Chronik  des  Abtes  Otto  von  St.  Blallen  ftammt  die  bekannte  Erzählung  Über 
Ilartmann  von  Siebeneich,  wie  er  dem  Kaifer,  der  in  dem  verhängnisvollen  Jahre  1167,  verfolgt 
v(m  20 (KK)  Lombarden,  mit  etwa  30  Begleitern  in  die  Lande  des  Grafen  Humbert  HL  von  Sa- 
voyen  floh,  in  Sufa  dadurch  Freiheit  und  Leben  rettete,  daß  er,  dem  Kaifer  an  Geftalt  und 
Haltung  ähnlich,  delTen  Kleider  anzog  und  (Ich  in  delTen  Bette  legte,  während  diefer  als  Knappe 
verkleidet,  welcher  weiter  vorwärts  Herberge  beftellen  foUte,  aus  der  Stadt  ritt. 

Von  Abt  Otto  fagt  Stalin  (W.  G.  II,  9):  über  die  ftreng  analiftifche  Form  der  vorigen 
Gefchichtswerke  erhebt  lieh  durch  freiere  und  umfalTendere  Darfteilung  die  Chronik  Ottos,  eines 
Benediktiners,  welcher  im  J.  1222  zum  Abt  in  St.  Blafien  envählt  wurde  und  im  J.  1223  ge- 
ftorben  ift.  Otto  gibt  in  diefem  Gefchichtsbuche ,  welches  die  Periode  von  1146  bis  1209  be- 
handelt, viele  fchätzbare  genaue  Nachrichten,  zum  Theil  nach  den  Ausfagcn  von  Augenzeugen, 
in  ziemlich  guter  Schreibart.  Daß  nun  gerade  die  Heldcnthat  des  Kämmerers  Hartmann  von 
Siebeneich  in  St.  Blafien  belonders  wohl  bekannt  war  und  erwähnt  ward,  ift  durchaus  nicht 
auffallend,  wenn  wir  annehmen,  daß  der  Amtsvorgänger  Hartmanns,  der  frühere  Reichskämmerer 
Tipert  oder  Theodebertus,  fpäter  Abt  in  St.  Blafien  war,  und  daß  der  Wohnfitz  Hartmanns  in 
der  Heimat,  nur  2  Stunden  von  Weinsberg  oder  Lindach,  wo  jener  einfc  faß,  entfernt  war  und 
ebenfoweit  von  Ochringen,  wo  er  einige  Jahre  als  Stiftsherr  lebte,  und  wohl  gerade  damals,  als  die 
That  gefchah.  —  Prof.  Ficker  fagt  weiter:  ein  Hartmann  von  Siebeneich,  Sohn  Manegolds  und 
Bruder  Manegolds,  findet  fieh  in  derfelben  Zeit  häufig  unter  den  welfifchen  Minifterlalen :  Ile 
fcheinen  lieh  von  Simnach  an  der  Wertach  genannt  zu  haben.  Keinenfalls  ift  diefer  Hartmann 
identifch  mit  dem  Reichskämmerer;  doch  legt  die  Gleichheit  der  Namen  die  Annahme  näher, 
daß  es  fich  um  einen  Zweig  deflelben  Gefchlechtes  gehandelt  habe,  welcher  etwa  durch  K. 
Friedrichs  welfilche  Mutter  in  ftaufifche  Dienfte  gekommen  wäre.  Doch  findet  fich  ein  Sieben- 
eich, abgefehen  von  dem  im  Etfchlande,  auch  zwifchen  Weinsberg  und  Ochringen,  in  iHX- 
franken,  alfo  in  der  Gegend,  welcher  die  in  diefer  Zeit  am  bedeutendften  hervortretenden  Keichs- 
minifterialen  Vorzugs  weife  angehören. 

In  der  fchon  erwähnten  Befprechung  der  Abhandlung  Fickers  bemerkte  Bauer  im 
J.  1867*):  Spuren  einer  Burg  lind  allerdings  zu  Siebeneich  nicht  mehr  nachweisbar,  allein  was 
will  das  bedeuten  nach  fo  langer  Zeit?  Auf  einen  bedeutenderen  Gerichtsfitz  weist  dagegen 
die  Lokalität  des  „fteinernen  Tifches*"  hin,  zwifchen  Siebeneich  und  Lynach  (das  B.  damals  fiir 
Lindach  hielt)  gelegen. 

Daß  nun  wirklich  auf  der  Markung  des  kleinen  Dorfes  Siebeneich,  ganz  nahe  bei 
Schwabbach,  delTen  Filiale  es  ift,  nur  ein  paar  Hundert  Schritte  oberhalb  des  fteinernen 
Tifches,  auf  deiTen  bedeutfame  Nähe  Bauer  hinwies,  auf  dem  höchften  Punkte  der  von  W^eins- 
b e r g  nach  Ochringen  fuhrenden  alten  Poftftraße  das  Schloß  Hartmanns  von  Siebeneich  ftand, 
an  der  Stelle,  die  heute  noch  der  „Schloßbuckel'*  heißt,  habe  ich  bald,  nachdem  ich  im  6e- 
fpräche  mit  Siebeneicher  Bürgern  den  Namen  und  kurze  Zeit  darauf  den  Ort  gefunden  hatte, 
in  der  Heilbronner  Neckarzeitung  veröffentlicht.  (29.  und  30.  Dez.  1877)*).  Der  Schloßbuckel 
liegt  jetzt  hart  an  der  Straße  von  £berftatt  nach  Schwabbach  auf  deren  nördlicher  Seite,  und 
ift  kenntlich  durch  ein  auf  ihm  ftehendes  Weinbergfchützenhäuschen,  da  er  unmittelbar  an  die 
fich  an  ihn  lehnenden  Schwabbacher  Weinberge  grenzt,  während  der  fteinerne  Tifch  eine  kleine 
Strecke  weiter  unten,  auf  der  Südfeite  diefer  Straße  im  Walde  fteht.  Früher  aber  ftand  das 
Schloß  Siebeneich  füdlich  hoch  über  der  alten  Heichsftraße ,  die  von  Heilbronn  her  über 

')  Wirtemb.  Franken  VII,  573. 

-)  Ich  habe  dort  filr  den  „ Schloßbuckel **  zum  Andenken  an  Hartmanns  Treue  den  Namen 
„Männertreue   von  Siebeneich''   vorgefchlagen  als  (Jegenftück  zur  Weibertrene  von  Weinsberg. 


Staufifche  Reichftkämmerer  von  Lindaeh  etc.  loÜ 

de»  Sattel  des  Nordbergs  (Wartbergs)  am  Fnße  des  Sehloffes  Linda  eh,   weftlich  an  der  Burg 
Weinsberg  vorüber,  wo  fie  noch  jetzt  „das  Pofthohl"  heißt,  das  Sulmthal  bei  der  Weißen- 
iniihle  iiberfchreitend ,  dann   nahe   bei  dem  Weißenhof  den  Wildenberg  erlclimmcnd  und 
auf  defTen  Kamme  bis  zum  Tteinernen  Tuche  fortlaufend,  dann  eine  kleine  Höhe  in  der  bisherigen 
Dichtung  n berfch reitend ,   lieh   in   der  Einteichung  zwifchen  dem  jetzigen  Dorf e  Siebeneich 
(das  von  da  ans  unllchtbar  hinter  der  nördlichen  Höhe  liegt)  und  dem  „Schloßbuekel"  lieh  mit 
einer  zweiten  auf  der  Kammhöhe  zwifchen  dem  Eberftatter  nnd  dem  Brettachthaie  von  Wimpfen 
bis  Speier  hertilhrenden  Straße   vereinigte.     Vereinigt  zog  diefe  wichtige   Straße   dann  nörd- 
lich nnten  am  Schlöffe  Siebeneich  vorbei  über  Schwabbach  nnd  Bitzfeld  nach  Oehrin- 
gen  — Hall — Nürnberg.    Diefe  Straßenvereinigung  hat  wohl  die  Erbauung  einer  Burg  an  der 
Stelle  veranlaßt,  denn  der  Zoll  auf  diefer  Straße  und  wohl  auch  das  Geleite  wird  wohl  einen 
wichtigen  Theil  des  Einkommens  der  an  derfelben  gefefl'enen  Reichskämmerer  gebildet  haben. 
Später   waren  die  fchwerlich  von  Tibert  abftammenden  Reichsmini fterialen  von  Weinsberg  (in 
deren  Familie  die   Namen  Engelhard   und  Konrad  wechfelten)   mit  dem  Zolle  auf  der  „Wilden- 
ftraße"  belehnt.     Das  war  wohl  eben  die  über  den  vorhin  genannten  Wildenberg  führende  Straße, 
etwa  bis  Bitzfeld,   wo   um  jene  Zeit  fchon  das  Hohenlohe'fche  Geleit  angefangen  haben  wird. 
Noch  im  vorigen  Jahrhunderte  führte  die  Poftftraße,  das  Eberftatter  Thal  umgehend,  über  den 
Wildenberg,  und  aus  verfchiedenen  Richtungen  führen  alte  Wege   aus  beiden  Thälern  zu  ihr 
hinauf,  ja  noch  in  dieftfm  Jahrhundert,   als  längft  die  Poft  durch  das  Eberftatter  Thal  fuhr, 
ritten  die  Poftillone  von  Schwabbach  über  den  Wildenberg  nach  Weinsberg. 

Von  den  mit  dem  Schutz  und  Zoll  auf  der  Heilbronn-Nürnberger  Straße  belehnten 
Reichskämmerern  von  Siebeneich  mag  auch  die  Siebeneichgaffe  in  Pleilbronn  ihren  J^amen 
haben,  welche  nur  durch  die  Fleinerftraße  von  dem  ehemaligen  Befitzthum  des  Deutfehordens 
in  Heilbronn  getrennt  ift,  welches  der  Orden,  wie  man  glaubt,  gleich  bei  feiner  Gründung  durch 
Herzog  Friedrich  von  Schwaben  am  8.  Oktober  1190  von  dem  königlichen  Gute  erhielt.  Vom 
felben  Gute  erhielt  wohl  auch  fein  getreuer  Kämmerer  Hartmann  von  Siebeneich  einen  Antheil 
von  Kaifer  Friedrich  I.  Das  Haus,  welches  diefe  abfchließt  und  über  der  Hälfte  eines  befon- 
ders  tiefen,  umfangreichen,  fchon  urfprünglich  in  verfchiedene  hochgewölbte  Räume  zerfallenden 
Kellers  erbaut  ift,  wird  wohl  die  Stelle  bezeichnen,  wo  einft  die  Wohnung  der  Reichskämmerer 
in  der  Stadt  /tand. 

Prof,  Ficker  fagt  weiter:  Neben  Hartmann  wird  1177  zu  Venedig  fein  Bruder  Rudolf 
genannt*).  Auf  diefen  Rudolf  von  Siebeneich,  den  altern,  dürften  fleh  die  Erwähnungen 
eines  Kämmerers  Rudolf  1165  und  67  beziehen,  ficher  auch  wohl  noch  1178  im  Januar  und  Juli 
zu  St.  Miniato  und  Arles.  Wir  hätten  in  ihm  zunächft  den  Stellvertreter  des  Bruders  zu  fehen. 
Wir  finden  dann  weiter  einen  Kämmerer  Rudolf  (U)  1182.  Im  April  1183  finden  wir  ihn  unter 
den  Reichsboten,  welche  zu  Piacenza  mit  den  Lombarden  verhandeln,  wie  er  auch  fpäter  die 
Sühne  AlefTandrias  befchwor.  Vom  Konftanzer  Tage  im  Juni  1188  bis  Juni  1186  zu  Varefe 
finden  wir  ihn  dann  fo  regelmäßig  beim  Kailer,  wie  keinen  der  andern  Hofbeamten,  nemlich 
26 mal,  ohne  daß  ein  anderer  Kämmerer  in  diefer  Zeit  vorkäme-).  Dann  erfcheint  erft  wieder 
1189  in  zwei  Urkunden  Kämmerer  Rudolf  von  Siebeneich,  neben  welchem  in  der  zweiten  fein 
Bruder  Hartmann  genannt  wird.  Stellung  und  Fehlen  des  Amtstitels  verbieten  hier  an  den 
älteren,  ja  ohnehin  feit  zwölf  Jahren  aus  den  Urkunden  verfchwundenen  Hartmann  zu  denken; 
dagegen  würde  die  Annahme,  daß  in  Rudolf  und  Hartmann  Söhne  des  älteren  Hartmann,  NeiTen 
des  altern  Rudolf,  zu  fehen  feien,  durchaus  dem  Herkommen  entfprechen,  dem  älteften  Sohne 
den  Namen  des  Großvaters,  dem  zweiten  den  des  Vaters  zu  geben.  Sehr  zweifelhaft  muß  es 
nun  aber  fcheinen,  ob  und  welche  der  früheren  Erwähnungen  fich  auf  diefen  Rudolf  von 
Siebeneich  den  Jüngern  beziehen.  Der  Abfchnitt  dürfte  in  die  Lücke  zwifchen  1178  und 
1182,  oder  in  die  zwifchen  1186  und  1189  fallen.  Für  ei'fteres  würde  etwa  fprechen,  daß,  wenn 
von  einer  ftrengen  Erbfolge  im  Amte  auch  nicht  wohl  die  Hede  fein  kann,  doch  nach  dem  Ab- 
treten des  Vaters  der  Uebergang  auf  den  Sohn  näher  liegt,  als  auf  den  Bruder  und  daß  das 
Wiederauflreten  Rudolfs  unter  der  folgenden  Regierung  in  einer  Weife  erfolgt,  welche  auf 
längeren  Befitz  des  Amtes  Ichließen  laiTen  dürfte.  —  Denn  1191  erfcheint  Uudolf  in  mehreren 
Urkunden  K.  Heinrichs  VI.,  den  feitherigen  Kämmerer  delTelben  Heinrich  von  Lautern  (Kaifers- 
lautem?)  zur  Seite  drängend,  und  ihm  voranftehend,  als  Kämmerer*).  —  Den  Kämmerer  Rü- 
diger finden  wir  1162,  64,  65,  67,  69.     Wir  werden  ihn  etwa  als  einen  zweiten  dienftthuenden 


«)  Baur,  hefl".  Urk.  I,  62. 
*)  Ficker,  1.  c.  V,  5. 
^)  1.  c.  IV,  14. 
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Kämmerer  zu  betrachten  haben,  da  er  Uartmann  nachfteht,  während  11C7  er  und  der  nacb- 
ftt»hende  Rndolf,  welchen  wir  in  diefer  Zeit  nicht  als  erften  Kämmerer  betrachten  dürfen,  als 
Camerarii  zu faram engefaßt  werden.  Zur  Bertimraiing  feines  Gefchlechtes  fehlen  mii  beftimmteR^ 
Anhaltspunkte;  unter  den  Reirhsminirterialen  finde  ich  den  Perfonennamen  nur  1158,  74,  87  bei 
Rüdiger,  Vo^t  von  Hagenan.  (Schluß  M^t). 


Anfragen. 

1.  Ucber  Adam  Weiß,  Stadtpfarrer  zu  Crailsheim  1521-1534,  find  bis  jetzt  nnr 
wenige  Nachrichten  gedruckt  in  den  Uffenheimer  Neben ftunden,  Briefe  bei  PreflTel  Anecd«>ta, 
Schultheß  Zwingiis  Hr.  I.  und  Hartmann  nnd  Jäger  Brenz.  Wo  (außerhalb  Crailsheim)  finden 
fich  weitere  Nachrichten  und  Briefe  von  ihm  und  an  ihn? 

2.  Georg  von  Wolmershaufen,  Rath  und  Truclifeß  Karls  V.,  hat  mehrere  Jahre  in 
Spanien  gelebt,  wohl  in  der  Umgebung  Johanns  von  Brandenburg,  welcher  die  Witwe  Ferdinands 
des  Katholifchen  geehlicht  hatte.  Wo  finden  fich  nähere  Nachrichten  über  feinen  Aufenthalt  in 
Spanien  und  fein  Verhältnis  zu  Karl  V.V 

Bach lin gen  bei  Langenburg  (Württ.)  G.  Boffert,  Pftirrer. 


Nachricht. 

Mitglieder  des  Vereins,  welche  den  erften  Jahrgang  der  Vierteljahrshefte,  1H7S,  nach- 
träglich zu  erhalten  wünfcheu,  können  denfelben,  foweit  der  Vorrath  reicht,  von  unferui  Kaflfier, 
Herni  K.  Seh  auf  feie  dahier,  zum  Preis  von  2  oK'.  10  Pf.  franko  beziehen,  wenn  die  Beftellung 
vor  dem  1.  Auguft  erfolf^t.  Nach  dirfiMu  Termin  können  keine  Bertellungen  mehr  von  inia  an- 
genommen werden. 

Hall,  im  Mai  1879.  H.  Ehemann. 


Bitte. 

Da  namentlich  mit  uns  im  Tau fch verkehr  befindliche  Vereine  und  Inftitute  immer  noch 
um  Nachfendunj?  von  Heft  2  des  Bandes  X  (Jahrg.  1877)  unferer  Zeitfchrift  anfiichen,  fo  bitten 
wir  folche  Mitglieder,  die  doch  nicht  alle  Hefte  haben,  uns  (liefen  Jahrgang?  abzutreten.  Fflr 
wohlerhaltene  Exemplare  find  wir  bereit,  bis  zu  2  oU>  rückzuvergiiten.  Diefe  Zufendini^en  bittet 
man  ebenfalls  an  den  Kaflfier,  Hen-n  K.  8 ch auffeie  hier,  zu  richten.  --  Derfelbe  ift  auch  bereit, 
zu  Vereiuszwecken  die  Jahr^änjje  1847  -51  «ler  Vereinszeitfchrift  wieder  anzukaufen. 

Hall,  im  Mai  1879.  IL  Ehemann. 


Berichtigungen  zu  Heft  T. 

S.     1  Z.  11  von  oben  ftatt:  ^.Grafen  von  Beutelsbach"  ift  zu  fetzen:  „Herren  von  Beutelsbach •*. 
.,  14    „    13     „     oben  ftatt:  ^ Freiherrliche  Häufer"  ift  zu  fetzen:  „Freie  llerrengefchlechter'*. 
H     unten  zwifchen  „Neipperg"  und  „Pflummern"  ift  einzufügen:  „OW*. 
..     unten  ft^itt:  «Reutensperg**  ift  zu  fetzen:  „Reulensperg". 
„     oben  nach  „Neckarfulm"  ift  einzufflgen:  „Nitzenhaufen". 
„     unten  nach  ..durch"  ift  einzufügen:  „einen  Tagesbefehl  Napoleons  vom  24.  April 

1809  und-*. 
„     unten  die  Worte:    „dagegen   mit   Einfchluß   des   Amtes  Nitzenhaufen"   find  zu 
ftreichen. 
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KönigL  ftatiftifch-topographifches  Bureau. 

Verhandelt  den  13.  Mai  1879 
in  Anwefenheit  der  Herren  Jlinifterial-Delegirten  und  der  Mitglieder  des  Bureau. 


Der  Vorfitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  folgendem 

Vortrag' 

über 

den  Stand  der  Oefchäfte  im  KönigL  ftatiftifeh-topographifchen  Bureau. 


"i^eitdera  vor  nun  bald  fechs  Jahren  ich  zu  einer  eingehenderen  Betheiligung  bei  den 
Arbeiten  des  Königl.  ftatiftifch-topogiapliifchen  Bureau  berufen  worden  bin,  habe  ich  wiederholt 
felion  die  Gelegenheit  wahrgenommen,  über  die  Aufgaben  und  Arbeiten  unferes  der  Pflege 
«ler  Landeskunde  im  vollen  Sinn  des  Worts  gewidmeten  und  in  dief  er  Art  Würt- 
temberg wohl  eigenth  um  liehen  Amtes  eine  überilchtliche  Darftellung  zu  geben.  Ab- 
gefehen  von  den  Erläuterungen  zu  den  jeweiligen  Etatsvoranfchlägen  darf  ich  Bezug  nehmen 
auf  den  Vortrag  vom  21.  März  1874,  in  welchem  ich  zuerft,  unter  Erinnerung  an  die  am  28.  No- 
vember 1820  durch  den  Finanzminifter  Weckherlin  erwirktu  Errichtung  des  ftatiftifch-topo- 
graphifchen  Bureau  mit  Memrainger  als  erftem  wiffenfchaftlichen  Mitgliede  und  nnter  Hin- 
weifung  auf  das  Statut  vom  5.  Juni  1856,  die  für  meine  Gefchäftsführung  leitenden  Gefichtspunkte 
zu  entwickeln  die  Ehre  hatte;  nehme  ich  femer  Bezug  auf  die  für  den  internationalen  ftatiftifchen 
Kongreß  zu  Budapeft  im  Jahr  1876  vorbereitete  Mittheilung  —  beide  Ausfühnmgen  inzwifchen 
veröffentlicht  durch  die  Württembergifchen  Jahrbücher  in  den  Jahrgängen  1872  und  1875.  Bei  den 
Verhältniffen  und  Einrichtungen  unferes  Bureau  tritt  der  Fall  nur  feiten  ein,  daß  fammtlichc 
ordentliche  Mitglieder  delTelben  gleichzeitig  fich  zufammenzufinden  haben.  Heute,  da  lieh  dies 
nach  längerer  Paufe  wieder  einmal  fügt,  ift  es  daher  vielleicht  für  die  verehrten  Herren  Kollegen 
von  einigem  InterelTe,  vor  dem  Eintritt  in  den  eigentlichen  Gegenftand  der  Tagesordnung  einen 
gedrängten  Ueberblick  zu  erhalten  darüber,  wie  fich  feit  1876  die  Gefchäfte  des  K.  ftatiftifch-topo- 
graphifchen  Bureau  weiter  entwickelt  haben  und  in  welchem  Stand  fich  diefelben  dermalen 
befinden;  —  zumal  Sie  dadurch  fchon  ein  Urtheil  Sich  werden  zu  bilden  vermögen,  ob  und  in 
wie  weit  wir  als  vorbereitet  zu  erachten  find,  um  zu  einer  neuem  Bearbeitung  der  Landes- 
befchreibung  jetzt  zu  fchreiten. 

Ich  beginne  mit  der  Statiftik.  Für  diefelbe  find,  neben  dem  in  allen  Abtheilungen  mit- 
wirkenden Vorftande,  desgleichen  neben  dem  Sekretär  Eifenmenger  und  dem  Kanzliften  des  Bureau, 
ausfchließlich  aufgeftellt  ein  Referent,  Finanzrath  Kuli;  dann  ein  Revifor,  drei  ftändige  und  ein 
überzähliger  vierter  Kalkulator.  Bei  dem  Eintritt  umfafTendercr  ftatiftifcher  Aufnahmen  werden 
für  das  Auszählgefchäft  weitere  Arbeiter  oft  in  größerer  Zahl  auch  außer  dem  Haufe  befchäftigt 
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Den  Auftrag,  ftotiftifche  Erhellungen  voi*zunehmen,  kann  dem  ftatiftifch-topographifchcn 
Bureau,  in  Konfequenz  des  §  10  feines  Statuts  vom  5.  Juni  1856,  felbftverftündlieh  übrigens  nur 
nach  Maßgabe  der  etat^näßig  verfügbaren  Geldmittel,  jedes  Minifterium,  nicht  blos  das  dem  Bureau 
in  disziplinarifcher  Beziehung  zunächft  vorgefetzte  Finanzminifterium  ertheilen.  In  Folge  der 
feit  7.  Dezember  1871  ergangenen  BundesrathsbefchlüiTe  ftcht  das  ftatiftifch-topographifche  Bureau 
femer  auch  mit  dem  Kaiferl.  Statiftifchen  Amte  (Befehluß  des  Bundesraths  vom  9.  März  1872). 
feit  1878  weiter  mit  dem  Reichsgefundheit^amt  (Bundesrathsbefchluß  vom  26.  »September  1878, 
in  vielfacher  direkter  Verbindung.  Bei  dem  internationalen  ftatiftifchen  Kongreffe  war  das  Bureau 
feit  deflfen  Gründung  im  Jahr  1853  wiederholt  (auf  6  Sefllonen  von  9)  vertreten.  Der  Permanenten 
KommilTion  deflelben  gehört  der  Vorftand  des  Bureau  feit  1873  als  ordentliches  Mitglied  an. 

Von  den  umf  äffen  deren  ftatiftifchen  Aufnahmen,  die  fich  in  der  Kegel  erft 
nach  längeren  Zeitabfchnitten  wiederholen,  lind  hier  zunächft  zu  erwähnen  die  beiden  Volks- 
zählungen vom  1.  Dezember  1871  und  1.  Dezember  1875,  in  GemK«heit  der  Bundei^- 
rathfibefchlüflTe  vom  23.  Mai  1870  und  13.  Februar  1875  in  Württemberg  angeordnet  durch  ÖW 
Minifterial Verfügungen  vom  12.  September  1871  und  26.  Juli  1875,  Dabei  wurden  erhoben  von 
der  ortsanwef enden  Bevölkerung  Angaben  über  Gefchlecht,  Alter,  Familienftand,  .Stellung  in  d«'r 
Haushaltung,  Religionsbekenntnis,  Beruf  oder  Erwerbszweig  (1875  mit  befonderer  Erxi'ähnung, 
üb  der  Befragte  im  aktiven  Militärdienft  fteht),  Staatsangehörigkeit  und  Wohnort,  beziehungs- 
weife,  zum  Zweck  der  Ermittlung  der  Wohnbevölkerung,  der  Aufenthaltsort  (1871  auch  Angaben 
über  den  Geburtsort). 

Eine  Veröffentlichung  der  Ergebnifle  diefer  Aufnahme  hat  ftattgefundon  —  von  der 
Zählung  von  1871: 

in  den  Wurttemb.  Jahrb.  1871  S.  372;  1873  I  S.  234; 
von  der  Zählung  von  1875: 

in  den  Wurttemb.  Jahrb.  1875  I  S    220;  1876  I  S.  48;  1877  I  S.  38. 

Eine  weitere  wiffenfehaftliche  Bearbeitung  der  Volkszählungsrefultate  enthalten  von 
1871  fchon  die  Jahrbücher  von  1871  S.  300  durch  Rümelin;  fodann  die  Jahrbücher  1876  im 
IV.  Heft  durch  Kuli  in  4  Abtheilungen: 

„Die  ortsanwefende  Bevölkerung  des  Königreichs  Württemberg**  vom  1.  Dezember  1871 

I.  nach  Berufsklaflen ; 
II.  nach  der  Art  des  Zufammenlebens; 

III.  nach  Lebensalter,  Familienftand,  Gefchlecht; 

IV.  nach  dem  Geburtsort**. 

Den  neueften  Stand  der  Bevölkerung  unieres  Landes  mit  Benützung  der  Volkszählungs- 
refultate von  1875  bin  endlich  ich  bemüht  gewefen  darzuftellen  in  den  Jahrgängen  1877  H.  I 
S.  27,  1878  H.  I  S.  20. 

Außerordentlicher  Weife  hat  unfer  Bureau  im  Jahr  1876  das  auf  Anregung  der  Deutfchen 
Anthropologifchen  Gefellfchaft  durch  die  Schulbehörden  gefammelte  fomatologifche  und  eventuell 
ethnologifche  Material  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  der  Schul- 
kinder zur  Bearbeitung  übernommen;  ein  Gefchäft,  welchem  lieh  Prof e (Tor  Dr.  Hartmann  unter- 
zog und  deffen  Erledigung  der  Jahrgang  187'>  der  Jahrbücher  im  1.  Heft  S.  54  nachweist. 

Eine  ftatiftifche  Erhebung  umfaflenderer  Art  war  ferner  am  10.  Januar  1873  die 
Aufnahme  des  Viohftands  nach  dem  Bundesrathsbefchluffe  vom  28,  Juni  und  der  Mini fterial- 
verfügung  vom  2.  September  1872.  Bei  diefem  AnlalTe  wurde  auch  die  Zahl  der  Viehhalter, 
fowie  der  Umfang  des  landwirthfchaftlichen  Grundbefitzes,  mit  Unterfcheidung  der  eigenen  und 
der  Pachtgüter,  ermittelt. 

Die  Ergebniffe  find  veröffentlicht  im  Jahrg.  1873  der  Wurttemb.  Jahrb.  I  S.  205  ff. 
Eine  weitere  Verarbeitung  des  gewonnenen  Materials  findet  fich  erft  im  Jahrgang  1877  Heft  1 
S.  123  und  143. 

Bei  Gelegenheit  der  Viehzählung  von  1873  follte  auch  über  die  Vertheilung  des  land- 
wirthfchaftlichen Grundbefitzes  in  Württemberg  neuer  Auffchluß  gefucht  werden,  nachdem  die 
früheren  Unterfuchungen  Rümelin^s  (vergl.  Wurttemb.  Jahrb.  1860  II  S.  1—63)  in  diefer  Be- 
ziehung noch  einzelne  Fragen  hatten  offen  laffen  muffen.  Finanzrath  KuU  ift  feit  einigen  Jahren 
unter  anderem  auch  mit  der  Erforfchung  der  einfchlägigen  Verhältniffe  befchäftigt  (vergl.  Württ. 
Jahrb.  1877  I.  S.  121),  und  kann  jetzt  deren  baldigen  Abfchluß  in  Ausficht  ftellen. 

An  die  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1875  hatte  fich  eine  urofaffende  gewerbe- 
ftatiftifche  Aufnahme  angereiht,  die  erfte  wieder  feit  1861.  In  ihrer  Ausführung  erwies 
fich  diefe  Arbeit  als  eine  recht  fchwierige,  und  für  die  Richtigkeit  der  dabei  gewonnenen  Refultatc 
möchte  auch  jetzt  noch  nicht  überall  mit  derfelben  Sicherheit  eingetreten  werden  können,  wie 


1II_ 

z.  B.  bei  den  Vo1k82ähliin«jen.  Wir  begnügten  uns  von  vornherein  mit  der  Erfragung  des  vom  Reich 
aus  durch  die  BundesrathsbefchlüITe  vom  11.  Mai  1874^  13.  Februar  und  10.  Juni  1875  geforderten 
Materials,  wie  denn  auch  die  beiden  MinifterialvcrfÜgungen  vom  26.  Juli  1875  uns  Weiteres  nicht 
auferlegten.  Ein  wefentliches  Kontroleraittel  gewährten  die  um  dieielbe  Zeit  vorgenommenen 
Einfehätzungen  zum  Gewerbefteuerkatafter,  deren  ftatiftifche  Ausnützung  von  dem  Königl.  Finanz- 
minifterium  bereitwilligft  geftattet  worden  war.  Erft  nach  mehrmaliger  Durcharbeitung  des 
Zählmaterials  konnte  das  letztere  endlich  für  den  Druck  fertig  gemacht  werden. 

Eine  erfte  Verarbeitung  defielben  habe  ich  unternommen  und  fo  ift  die  Veröffentlichung 
im  Jahrgang  1878  H.  1  der  Jahrbücher  S.  65  erfolgt,  vorbehaltlich  jedoch  der  Revifion  und 
v.'eiteren  Nutzbarmachung  des  Stoffs  durch  Regierungsrath  Gärttner  bei  Bearbeitung  der  von  dem- 
Idben  jetzt  ubdrnommenen  fpeziellen  Gewerbeftatiftik. 

Einen  Nachtrag  zur  Gewerbeftatiftik  wird  auch  die  nach  dem  Befohluffe  des  Bundes- 
raths  vom  14.  Dezember  1876  erftmals  autden  1.  Januar  1879  aufzuftellende,  bis  zum  1.  Juli  d.  J. 
dem  Kaiferl.  Statift.  Amt  einzufendende  Statiftik  der  Dampfkeffel  und  der  Dampf- 
mafchinen  bilden,  mit  deren  Zufammenftellung  das  ftatiftifch-topographifche  Bureau  gegen- 
u'ärtig  befchäftigt  ift. 

Im  Jahr  1878  wurde  das  ftatiftifch  topographilche  Bureau  als  folches  und  außerdem 
(leiten  Vorftand  perfönlich  zu  der  nach  dem  Keichsgefetz  vom  26.  Juni  1878  angeordneten  En- 
quete über  den  Tabakbau,  die  Tabakfabrikation  und  den  Tabakhandel  innerhalb 
Württembergs  boigezogen,  worüber  die  Jahrbücher  auf  S.  119  ff.  des  I.  Hefts  des  Jahr- 
;:an«:s  1878  das  Nähere  mittheilen. 

Anregungen  durch  den  internatioralen  ftatiftifchen  Kongreß  verdanken  ihre  Entftehung 
<lie  durch  FinanzalTeffor  Ca  m  er  er  bearbeiteten  Darftellungen  des  Sparkaffen  wefens  und 
•ler  Fürforge  für  Arme  und  Nothleidende  in  Württemberg  (Jahrg.  1875  der  Jahrbücher  I 
S.  123,  1870  IL  III),  während  die  faft  gleichzeitige  Vornahme  der  Landtagswahlen  im  Dezember  1876 
uiiil  der  Reichstagswahlen  im  Januar  1877  dem  Vortragenden  einen  willkommenen  Anlaß  zu  einer 
U'ahlftatiftik  gaben. 

Auch  eine  umfaffendere  Un  te  rri chts f  tat  i  ft  i  k  ift  zufolge  einer  Anordnung  des  K.  Mini- 
iYerinms  des  Kirchen-  und  Schulwefens  vom  19.  Dezember  1874  im  Gang.  Nachdem  wir  aut 
•las  vierhundertjährige  Jubelfeft  unferer  alma  mater  fchon  eine  Statiftik  der  Univerfität 
Tübingen  (Jahrb.  1877  H.  III)  darbringen  durften,  ift  Finanzrath  Dr.  Sehall  jetzt  bereit, 
die  von  ihm  verfaßten  Vorfchlngo  für  eine  eingehende  Volksfchulftatiftik  mit  den  Vertretern 
tlor  K.  Oberfchulbehorden  weiter  zu  berathen,  damit  diefelbe  eventuell  um  die  Zeit  der  nächften 
allgemeinen  Volkszählung  würde  ausgeführt  werden  kiiimen. 

Diefe  nächfte  allgemeine  Volkszählung  fteht  wohl,  bis  Ende  des  Jahrs  1880  bevor 
mit  einem  vorausfichtliehen  Aufwand  von  30(X)0  .,//  für  Württemberg,  darunter  gegen  20  000  c<^ 
zur  Entfchädigung  der  Gemeinden  wegen  des  ihnen  aus  der  Zählung  erwachfenden  Aufwandes. 
Es  ift  anzunehmen,  daß  mit  den  Vorbereitungen  dazu  nicht  mehr  lange  gezögert  werden 
wird,  und  haben  wir  der  Einladung  zu  den  hiefür  nöthigen  Vorbefprechungen  bald  ent- 
gegenzufehen. 

Unter  den  ftetig  fortlaufenden  oder  mindeftcns  alle  Jahre  fich  wieder- 
holenden ftatil'tifchen  Erhebungen,  zu  denen  ich  jetzt  übergehe,  nimmt  die  erfte  Stelle  ein 
die  »Statiftik  der  Geburten,  Ehefchließungen  und  Sterbfälle,  beruhend  auf  den  Be- 
fchlüffen  des  Bundesraths  vom  23.  Mai  1870  und  7.  Dezember  1871,  und  für  Württemberg  neu  ge- 
regelt durch  die  Miniftcrialverfügungen  vom  25.  Januar  1871  und  14.  März  1876.   Erfragt  wird: 

von  jedem  Geborenen  Gefehlecht  und  Ehebürtigkeit,  ob  ehelich  oder  unehelich,  ferner 
Ort  und  Tag,  bei  Mehrlingsgeburten  auch  Tageszeit  und  Stunde  der  Geburt; 

von  jedem  getrauten  Paar  das  Geburtsjahr,  Religionsbekenntnis  und  der  bisherige 
Familienftand  beider  Ehegatten,  Monat  und  Tag  der  Ehefchließung; 

von  jedem  Geftorbenen  das  Gefchlecht,  Religionsbekenntnis  und  Alter,  Ort  und  Tag 
des  Todes,  bei  Todtgeborenen  auch  Tageszeit  und  Stunde,  bei  Todtgeborenen  und  allen  Kindern 
unter  5  Jahren  noch  die  Ehebürtigkeit,  bei  Krwachfenen  über  15  Jahren  der  Familienftand. 

Einzelne  nach  den  Vorfchriften  von  1871  geforderte  Angaben,  z.  B.  wie  oft  ein  Ehe- 
fchließender  früher  verheirathet  war,  werden  nicht  mehr  verlangt.  Dagegen  gehen  die  Vor- 
fchriften von  1876  über  diejenigen  von  1871  hinaus  in  der  Richtung,  daß  gefragt  wird  auch 
nach  Stand  und  Beruf,  fowie  Stellung  im  Beruf  fowohl  bei  den  Ehefchließenden,  als  bei  den 
(ieftorbenen,  nach  Stand  und  Beruf  der  Eltern,  auch  Stellung  der  letzteren  im  Beruf  bei  den 
Geborenen  und  bei  den  in  nicht  erwerbsfähigem  Alter  geftorbenen  Kindern,  nach  dem  künftigen 
Wohnfitz  bei  den  Ehefchließenden. 
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Eine  wifTcnfchaftliche  Bearbeitung  des  auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung  von  187 1 
bezüglichen  Materials  hat  Finanzrath  KuU  in  dem  erften  Heft;  der  Jahrbücher  von  1874  ver- 
öffentlicht. 

Das  feit  1871  gewonnene  Material  ift  vollftändig  ausgezählt  bis  zum  Jahrgang  1877 
einfchließlich,  auch  eingehender  feit  1875  (Gefchlecht,  Alter  und  Familienftand  der  Geftorbenen), 
beziehungs weife  feit  187G  (Gefchlecht,  Alter  und  Familienftand  der  Ehefchließenden)  in  den 
Jahrbüchern  abgedruckt. 

Die  Hauptrefultate  wurden  von  mir  gezogen  in  Heft  I  des  Jahrg.  1877  S.  74,  ferner 
in  Heft  I  des  Jahrg.  1878  S.  26. 

Das  durch  die  Staudesbeamten  zufammengeftellte  Material  für  diefe  Statiftik  erhält 
das  ftatiftifch-topographifche  Bureau  durch  Vermittlung  der  Oberdmter  je  auf  den  1.  April  des 
folgenden  Jahrs,  und  hat  diefes  daflelbe  feinerfeits  bis  zum  1.  Oktober  ausgezählt  und  in  be- 
ftimmte  Ueberfichten  gebracht  dem  Kaiferl.  Statiftifchen  Amte  einzufenden. 

Die  Koften  der  Statiftik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  betragen  7  000  Jd  jährlich, 
feitdem  diefe  Statiftik  durch  die  Standesbeamten  beforgt  wird;  deren  Entfchädigung  ift  aufl  dS 
für  300  Ortsanwefcnde  beftimmt,  d.  i.  ungefähr  4,16  Jfe  ftir  100  zur  Anfchreibung  kommende 
F.älle  oder  4  Pf.  für  1  Fall. 

Nicht  unerwähnt  darf  an  diefem  Orte  bleiben  die  Abhandlung  des  Kollegen  Dr.  med. 
Rudolf  Eiben:   Zur  Mortalitätsftatiftik  Württembergs  im  Jahrg.  1877  Heft  I  S.  79. 

Mittheilungen  über  den  Erwerb  und  Verluft  der  Bundes-  und  Staatsange- 
hörigkeit gehen  dem  Bureau  zufolge  des  Bundesrathsbefchluffes  vom  7.  Dezember  1871  all- 
jährlich durch  die  Kreisregierungen  zu;  die  Ergebnifle  werden,  neuerdings  in  abgekürzter  Faffung, 
durch  die  Jahrbücher  (vergl.  insbefondere  Jahrg.  1877  I  S.  111}  veröffentlicht. 

Eine  Statiftik  der  Ein-  und  Auswanderung  fpeziell  aus  Württemberg  wird  feit 
1871  nicht  mehr  fortgeführt  (vergl.  auch  hierüber  die  Jahrbücher  1877  I  S.  37  und  110). 

Dagegen  hat  das  Bureau  jetzt  einen  nicht  unerheblicheu  Gefchäftsznwachs  erhalten 
durch  die  in  Gemäßheit  des  Bundesrathsbefchluffes  vom  24.  Oktober  1875  ihm  überwiefene 
Theilnahme  an  der  Herftellung  einer  Reichsmedizinalftatiftik. 

Zuerft  war  zu  dem  Behuf  nach  dem  Stande  vom  1.  April  1876  auf  den  1.  Oktober  1876 
zu  bearbeiten  und  an  das  Kaiferliche  Statiftifche  Amt  einzufenden  eine  Statiftik  über 

a)  das  Heilpcrfonal,  einfchließlich  der  wiffenfc haftlichen  ärztlichen  Vereine, 

b)  das  pharmazeutifcho  Perfonal,   einichließlich  der  wiffenfchaftlichen   pharmazeiitifchen 
Vereine,  und  über  die  pharmazeutifchen  Anftalten, 

c)  über  die  Heilanftalten. 

Das  Ergebnis  diefer  Statiftik,  welcher  auf  VVunfch  des  Königl.  Med^zinalkollegiums 
noch  eine  Uebcrficht  über  die  Heilbäder  in  Württemberg  angehäugt  wurde,  ift  aus  Jahrgang 
1876  der  Württ.  Jahrb.  Heft  I  S.  130  ff.  zu  erfehen.  Wegen  einer  fpäteren  Wiederholung  der- 
felben  hat  fleh  der  Bundesrath  die  Befehl ußfaffung  vorbehalten. 

Sodann  muß  alljährlich  Cext  1876,  beziehungsweife  feit  1877  eine  Statiftik  der  Morbidität 
in  den  Heilanftalten  aufgenommen  werden  mit  den  Terminen  für  die  Vorftände  der  Heilanftalten 
(zu  Einfendung  an  das  ftatiftifch-topographifche  Bureau)  1.  Februar  des  folgenden  Jahrs,  für 
das  ftatiftifche  Bureau  (behufs  der  Einfendung  des  verarbeiteten  Materials  jetzt  an  das  Kaifer- 
liche Gefundheitsamt)  1.  Oktober.  Diefe  Statiftik  umfaßt  die  Morbidität  in  den  allgemeinen 
Krankenhäufern  mit  fpezieller  Unterfcheidung  von  144  Krankheitsformen  neben  einer  145ften 
Abtheilung:  „Anderweitige  Krankheiten  und  unbeftimmte  Diagnofen",  in  den  Irrenanftalten  mit 
Unterfcheidung  von  7  Krankheitsformen,  in  den  Augenheilanftalten  mit  Unterfcheidung  von 
14  Formen  der  Erkrankung,  endlich  in  den  Entbindungsanftalten  mit  Hervorhebung  der  am 
Kindbettfieber  Erkrankten  und  mittelft  geburtshilflicher  Operation  Entbundenen,  femer  der  Todt- 
geborenen  und  der  in  der  Anftalt  geftorbenen  Neugeborenen.  Auch  ift  Fürforge  getroffen,  um 
die  Morbidität  der  Militärlazarethe  gleichfalls  zu  erfahren  und  eventuell  auch  für  Zwecke  der 
Landesftatiftik  nutzbar  zu  machen. 

Von  diefer  Morbiditätsftatiftik  ift  bis  jetzt  nichts  veröffentlicht.  Die  Ergebnifle  der- 
jenigen des  Jahrs  1876  wird  der  demnächft  zum  Druck  gelangende  Medizinalbericht  des  ge- 
nannten Jahrs  enthalten.  Auch  für  die  Folgezeit  geht  die  Abiicht  dahin,  die  Veröffentlichung 
der  Morbidität  der  württembergifchen  Heilanftalten  mit  dem  Medizinalbericht  zu  verbinden, 
welcher  zufolge  einer  Anordnung  des  K.  Minifteriums  des  Innern  fortan  regelmäßig  in  den  Württ. 
Jahrbüchern  erfcheinen  foll,  wie  er  bereits  erftmals  tilr  die  Jahre  1873—75  im  Jahrgang  1877 
derfelben  zum  Abdruck  gekommen  ift. 


Mit  Rückficlit  auf  die  hienach  dem  rtatiftifch-topographifchen  Bureau  zugewachfeno 
medizinalftatirtilcbe  Aufgabe  hat  dan  E.  Minifterium  des  Innern  fchon  im  Oktober  1875  dem 
Mitgliede  des  Medizinalkollegiums  Obermedizinalrath  Koch  den  Auftrag  ertheilt,  unfer 
Bureau  bei  Organifation  der  Medizinalftatiftik  zu  berathen.  Sodann  aber  ift  in  Folge  höchfter 
Entfchließung  Sr.  König).  Majeftät  der  praktifche  Arzt  in  Stuttgart  Dr.  Rudolf  Eiben  in  das 
Bureau  als  ordentliches  Mitglied  wefentlich  zu  dem  Zweck  berufen  worden,  hier  die  medizinal- 
rtatiftirchen  Arbeiten  nach  ihrer  medizinifch-technifchen  Seite  zu  leiten  und  auszuflihren. 

Ich  darf  diefen  Gegenftand  nicht  verlaffen,  ohne  fchließlich  der  von  dem  Direktor  der 
E.  Pfleganftalt  Zwiefalten  Dr.  Koch  mit  anerkanntem  Erfolg  unternommenen,  das  dritte  Heft  des 
Jahrgangs  1878  der  Jahrbücher  bildenden  S  tat  ift  ik  der  Geifteskrankheiten  in  Württem- 
berg zu  gedenken  und  weiter  zu  erwähnen,  daß  auf  den  Antrag  deflelben  Dr.  Koch  durch  unfer 
Bureau  in  den  letzten  Monaten  das  Material  fClr  eine  Statiftik  der  Epileptifchen  gefammelt 
worden  ift,  das  nun  gleichfalls  durch  Koch  verarbeitet  werden  foll  und,  wie  diefer  vorläufig 
fchon  raitgetheilt  hat,  wefentlich  neue  Refultate  verfpricht. 

Die  Statiftik  der  landwirthfchaftlichen  Bodenbenützung  und  des  Erutc- 
£rtrags  bildet  für  unfer  Bureau  feit  langer  Zeit  eine  regelmäßige  Aufgabe.  Auch  hier  hat 
aber  jetzt  die  Reichsftatiftik  mit  eingegriffen  und  in  Folge  der  Bundesrathsbefchlüfle  vom 
15.  Februar  1874  und  8.  November  1877  eine  neue  Ordnung  diefes  Zweigs  der  Statiftik  bedingt^ 
welche  unter  anderem  durch  die  MinifterialverfÜgung  vom  27.  März  1878  erfolgt  ift.  Es  wird 
dabei  neben  der  Mitwirkung  der  Gemoindevorftände  und  der  Oberämter  wefentlich  auch  auf 
diejenige  der  landwirthfchaftlichen  Bezirksvereine  gerechnet. 

Das  ftatiftifch-topographifche  Bureau  foll  demgemäß  geliefert  erhalten  das  Material 
zu  Ermittlung  der  landwirthfchaftlichen  Bodenbenützung  je  am  20.  September,  und  zwar  gedenken 
wir  diefes  Material  auch  fernerhin  alljährlich  zu  erheben.  Der  Termin  fodann  für  die  gleichfalls 
jährliche  Einfendung  der  Materialien  zu  Feftftellung  der  Ernte-Erträge  ift  ftir  die  Oberämter 
auf  den  31.  Oktober  beftimmt. 

Dem  Kaiferlichen  Statiftifchen  Amt  mußten  zunächft  für  das  Jahr  1878  fchon  bis  zum 
1.  Dezember  vorigen  Jahrs  angegeben  werden  die  Durchfchnittserträge  vom  Hektar  und  die  Ge- 
fammterträge  in  Centnern  von  folgenden  Hauptfeldfrüchten:  Weizen,  einfchl.  Spelz  in  Körnern, 
Boggen,  Gerfte,  Haber,  Buchweizen,  Erbfen,  Kartoffeln  und  Wiefenheu. 

Die  regelmäßigen  Termine  für  die  Einfendung  des  gefichteten  und  zufammengeftellten 
Materials  der  landwirthfchaftlichen  Bodenbenützung  und  der  Ernteerträge  nach  Berlin  Und  da- 
gegen der  1.  Februar,  beziehungsweife  der  1.  Februar  und  1.  Juni  des  auf  die  Erhebung 
folgenden  Jahres. 

Die  neue  Ordnung,  fachlich  von  der  in  Württemberg  feither  üblich  gewefenen  wenig 
verfchieden,  hat  doch  einen  namhaft  größeren  Aufwand  zur  Folge,  im  letzten  Jahr  mehr  als 
1000  Jk 

Zur  Erleichterung  der  Einfehätzungen  durch  die  landwirthfchaftlichen  Bezirksvereine 
werden  in  dem  Bureau  gegenwärtig  die  Durchfchnittserträge  der  Ernten  von  den  25  Jahren 
von  1852—1876  berechnet  mit  Unterfcheidung  der  VerhältnifTe  in  den  verfchiedenen  geognoftifchen 
Gruppen  nach  der  Eintheilung  der  Herreu  von  Paulus  und  Kuli  (Württ.  Jahrb.  1869  S.  145,  und 
1878  I  S.  17),  eine  Eintheilung,  die  überhaupt  für  die  Württcmbergifche  Ernteftatiftik  auch 
fernerhin  maßgebend  bleiben  foll  (Verfügung  von  1878  §.  2), 

Die  Schätzung  des  Wein-Ertrags  der  Weinberge,  der  letzte  Theil  der  Ernteftatiftik, 
wird  durch  Vermittlung  der  Kameralämter  erhoben  und  bildet  fodann  für  das  Bureau  gleichfalls 
das  Objekt  einer  alljährlich  fich  wiederholenden  Arbeit.  Das  Gleiche  gilt  endlich  von  den  auf 
Grund  der  Mittheilungen  verfchiedener  Behörden  dem  Bureau  obliegenden  ücberfichten  über  den 
Verkehr  auf  den  Frucht-  und  Wollmärkten,  über  den  Getreideverkehr  auf  dem 
Bodenfee,  über  die  Getränke-Ein-  und  Ausfuhren  u.  f.  w. 

Mit  der  früher  einigemal  publizirten  Statiftik  der  Preife  und  Löhne  (Württemb. 
Jahrb..  1873  II  S.  127,  1874  II  S.  179)  find  wir  in  den  letzten  Jahren  in  Verzug  gerathen,  hoffen 
aber  das  Verfäurate  jetzt  nachholen  zu  können,  ebenl'o  wie  auch  die  zahlreich  vorhandenen 
Nachrichten  über  den  Verbrauch  und  anderes  nur  einer  Sammlung  durch  uns  harren. 

Je  reichlicher  fchon  nach  dem  bis  jetzt  Vorgetragenen  der  ftatiftifche  Stoff  nur  allein 
in  Folge  offizieller  Einleitungen  in  unferem  Bureau  zufammenfließt  und  je  umfangreicher  die 
weitere  Maffe  fich  darfteilt,  welche  daneben  die  ftatiftifche  Arbeit  der  anderen  Stellen  des 
öffentlichen  Dienftes  noch  fortgefetzt  zu  Tage  fördert,  um  fo  nothwendiger  wird  es  fchließlich, 
gewiffermaßen  eine  Statiftik  der  Statiftik  zu  fchaffen,  in  der  man  fich  ohne  zu  große  Mühe  follte 
Orientiren,  und  das  etwa  Gewünfchte  fei  es  direkt  oder  wenigftens  durch   einen  Literaturnach- 
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weis  follte  finden  können.  Die  Wurttembergifchen  Jahrbücher  hatten  von  vornherein  auch  diefe 
Aufgabe.  In  neuerer  Zeit  fuchten  M'ir  derfelben  nun  befondcrs  zu  genügen  durch  die  Bibliographie 
der  Wurttembergifchen  Statiftik  von  Pro£  Dr.  Hartmann  (Jahrb.  1875  I  S.  15)  und  dann  durch 
die  mehr  und  mehr  zu  einem  ftatiftifchen  Jahrbuch  fich  erweiternden  Darftellungen  der 
Statiftik  des  Königreichs  Württemberg  nach  dem  Stande  der  Aufnahmen  und  der  Literatur  je  in 
den  erften  Hefton  der  Jahrgänge  1876,  1877  und  1878,  in  welcher  wir  nun  neben  den  Ergeh- 
nilTen  unferer  eigenen  Erhebungen  noch  weiter  die  ftatiftifchen  Veröffentlichungen  und  Arbeiten 
des  K.  Medizinalkollegiums,  der  K.  Forftdirektion,  des  K.  Bergraths,  der  Verkehrsanftaltcn  u.  f.  w. 
berück  fichtigt  und  wo  immer  möglich  auch  Vergleichungen  mit  den  Refultaten  der  Kcichsftatiftik 
gezogen  haben.  Es  foll  eine  folche  Statiftik  auch  fernerhin,  mindeftens  alle  2  Jahre,  gegeben 
werden.  Dem  aufmerkfameren  Lefer  wird  nicht  entgehen,  daß  damit  gewiß  brauchbare  Vor- 
arbeiten für  eine  neue  Ausgabe  der  Landesbefohreibung  fchon  gegeben  find.  Für  eine  folche 
neue  Bearbeitung  des  Werks:  ^Das  Königreich  Württemberg"  find  indelTen  nicht  minder,  als  die 
Statiftik,  wichtig  auch  die  übrigen  Aufgaben,  welche  unferem  Bureau  gefteckt  find,  fo  vor  allem 
nun  die  Pflege  der  Lanäesgefchichte  mit  EinfchluB  der  Alterthumskunde. 

Daß  wir  auf  diefem  Gebiete  durch  den  am  16.  Juni  1878  erfolgten  Tod  unferes  Ehren- 
mitglieds, des  Finanz raths  Dr.  von  Paulus,  einen  fchraerzlichen  Verluft  zu  erleiden  hatten, 
ift  noch  in  frifchem  Ged«ächtnis.  Diefem  Altmeifter  verdankte  das  Bureau  ja  noch  aus  den 
letzten  Jahren  feines  Lebens  die  gewilTermaßen  abfchließonden  Mittheilungen  über  die  Alter- 
thümer  in  Württemberg  (Jahrg.  1875  und  1877  der  Jahrbücher).  Unter  feiner  Mitwirkung  wurde 
im  Jahr  1877  die  auf  die  Hilfsmittel  der  neueften  archäologifchen  WiiTenfchaft  fich  ftützende 
neue  Unterfurhung  des  feiner  Zeit  von  Paulus  fo  zu  fagen  entdeckten  Römifchen  Grenzwalls 
wieder  in  Angriff  genommen,  woran  neben  ProfelTor  Dr.  Herzog  in  Tübingen  von  Mitgliedern 
unferes  Bureau  Profeffor  Dr.  Paulus  und  Major  Finck  fich  betheiligt  haben,  —  und  zwar,  wie 
feither  der  Erfolg  gezeigt  hat,  mit  einem  die  Funde  und  Beftimmungen  des  erften  Forfehers 
wefentlich  beftätigonden  ErgebnifTe.  Sein  volles  Intereffe  und  feine  ganze  »Sympathie  hatte  der 
alte  Herr  zuletzt  noch  den  Verftiindigungen  gefclienkt,  nach  denen  feit  1878  der  Verein  für 
Kunft  und  Alterthum  in  Ulm  uud  Oberfchwaben  und  der  Württembergifche  Alterthumsverein  in 
Stuttgart  mit  dem  Bureau  fich  verbunden  haben,  um  eine  Abtheilung  der  Wurttembergifchen 
Jahrbücher  zugleich  als  Organ  für  ihre  Veröffentlichungen  zu  benützen,  und  welche  den  in- 
zwifchen,  von  1879  an,  wirklich  erreichten  Beitritt  auch  di^s  Iliftorifchen  Vereins  für  das  Württem- 
bergifche Franken  fchon  in  fiebere  Ausficht  geftellt  hatten.  Die  Hoffnung,  auf  diefem  Wege  des 
gegenfeitigen  Gedankenaustaufches  und  des  gemeinfamen  Wirkens  für  uns  felbft  reiche  Anregung 
zu  weiteren  Arbeiten  zu  gcwiniien  und  nach  wefentlich  erweiterten  Kreifeu  hin  auch  felbft 
wieder  wirken  zu  können,  hat  fich  bis  jetzt  in  vollem  Maße  erfüllt;  Dank  namentlich  der  Thätig- 
keit  unferer  Kollegen,  des  Archivraths  Stalin  und  der  Profefforen  Paulus  und  Hartmann, 
welch  letzterer  alljährlich  auch  die  Chronik  und  den  Nekrolog  für  die  Jahrbücher  verfaßt. 

Daß  und  wie  die  Verbindung  der  PHegc  der  Landesgcfchichte  mit  der  Statiftik  inner- 
halb des  Bureaus  wieder  auf  Inhalt  und  Form  unferer  ftatiftifchen  Publikationen  nicht  ohne 
Einfluß  bleibt,  wäre  leicht  nachzuweifen. 

Auch  der  Bericht  über  die  meteorologifche  Sektion  des  ftatiftifch-topographifchen  Bureau 
muß  damit  beginnen,  einen  Todten  zu  feiern.  Konnte  auch  der  am  20.  April  d.  J.  geftorbene 
Oberftudienrath  Dr.  v.  Plieninger  in  der  letzten  Periode  feines  auf  84  Jahre  gebrachten 
Lebens  kaum  mehr  aktiven  Antheil  an  den  Arbeiten  des  Bureau  nehmen,  fo  werden  wir  deshalb 
nicht  vergelfen  dürfen,  wie  Plieninger  von  1824  an  zuerft  gemein fchaftlich  mit  Schübler,  dann 
feit  1834  allein  die  meteorologifclien  Beobachtungen  in  Württemberg  in  Gang  gebracht  und  im 
Gang  erhalten  hat,  bis  er  1808  die  Ergebniffe  einer  Beobachtungsreihe  von  den  40  Jahren 
1825—1804  veröffentlichen  könnt«»,  nachdem  er  das  wohl  vorbereitete  Feld  18G5  an  Profeffor 
Schoder  überlaffen  hatte.     Ehre  darum  feinem  Andenken! 

Unter  Schoders  Leitung  (feit  1805)  wurde  auf  Anregung  des  internationalen  Meteoro- 
logenkongreffes  im  März  1874  die  meteorologifche  Centralftation  in  Stuttgart  eingerichtet, 
welche  jetzt  in  Verbindung  mit  23  über  das  Land  verbreiteten ,  mit  Inftrumenten  ausgeftatteten 
Stationen,  zu  welchen  noch  3  Regenftationen  hinzugerechnet  werden  können,  die  Wärme,  den 
Luftdruck,  den  Dunftdruck,  die  Feuchtigkeit,  den  atmofphäiifchen  Niederfchlag,  die  Bewölkung, 
den  Wind,  neuerdings  auch  noch  die  Bodenwärme  beobachtet  und  außerdem  von  einer  größeren, 
übrigens  im  letzten  Jahr  erheblich  wieder  befchränkten  Zahl  von  freiwilligen  Beobachtern  Mit- 
theilungen über  Hagelfchläge  und  fonftige  meteorologifche  Phänomene  erhält  (vergl.  Württcmb. 
Jahrb.  1878  V  8.  109).  Seit  Anfang  März  diefes  Jahres  ift  dem  Profeffor  Schoder  der  Affiftent 
Dietrich  des  Polytechnikums  zur  Unterftützung  beigegeben. 
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Fortlaufende  raeteorologifche  Beobachtungen  befitzsn  wir  in  Württemberg  fehon  feit 
1792,  genauer  geregelte  feit  1825.  Seit  1854  ift  das  meteorologifche  Inftitut  mit  unferem  Bureau 
verbunden;  feit  1865  fteht  daflfelbe  (mit  11  Stationen)  in  dem  durch  Dove  gegründeten  Verband 
deatfcher  Stationen.  Zu  den  von  General  Myer  iu  Wafhington  in's  Leben  gerufenen  Simultan- 
beobacbtungen  liefert  Württemberg  feit  1.  Januar  1874  von  2  Stationen,  zu  den  telegraphifchen 
Witterungsberichten  der  Deutfchen  Seewarte  feit  Januar  1876  von  der  Aidlicbften  Station  Württem- 
bergs in  Friedrichshafen  regelmäUige  Beitrffge.  Im  Jahr  1874  erhielt  die  Centralftation  erftmals 
die  Witterungstelegramme  vom  Telegraphenamt  in  Berlin;  feit  1.  Januar  1876  bezieht  fie  die- 
felben  von  der  durch  Reichsgefetz  vom  9.  Januar  1875  zu  einem  Reich sinftitut  erklärten  Deut- 
fchen Seewarte  in  Hamburg  und  vermittelt  diefe  Telegramme  weiter  an  die  Redaktion  des  Staats- 
anzeigers für  Württemberg.  Der  Vorftand  der  Centralftation  nahm  Theil  1873  an  dem  zweiten 
infemationalen  MeteorologenkongreE  in  Wien,  dann  im  September  1876  und  1878  an  dem  Zu- 
fammentritt  Deutfcher  Meteorologen  in  Hamburg  und  KalTel.  An  der  perfönlichen  Betheiligung 
bei  dem  dritten  Meteorologenkongreffc  zu  Rom  im  April  d.  J.  wurde  er  nur  durch  Krankheit 
verhindert.  Die  Beobachtungen  des  meteorologifchen  Inftituts  erftrecken  fich  endlich  auf  die 
Bewegung  des  Bodenfecs;  feine  Arbeiten  noch  weiter  auf  die  Pegelftände  z.  B.  des  Neckars 
(Württemb.  Jahrb.  1878  V  S.  114).  ^ 

Veröffentlicht  find  durch  Schoder  die  Beobachtungsrefultate  der  Centralftation  und  der 
Einzelftationen  bis  einfchließlich  1877.  Die  Witterungsberichte  von  Stuttgart  und  Friedrichs- 
hafen macht  von  1876  an  Bruhns  in  Leipzig  bekannt  in  dem  Werke:  „Meteorologifche  Beob- 
achtungen in  Deutfchland,  angeftellt  an  17  Stationen  zweiter  Ordnung".  Vielleicht  darf  hier 
auch  noch  erwähnt  werden  die  von  dem  Vortragenden  aus  den  Akten  über  die  Steuern achlälTe 
bearbeitete  Statiftik  der  Hagelfchläge  und  die  Hagelbefchädigungen  in  Württemberg  von 
1828—1877  (Württemb.  Jahrb.  1877  I  S.  15),  wozu  ein  frühere  Arbeit  Camerers  im  Jahrg.  1873 
unferer  Zeitfchrift  mitbenutzt  werden  konnte. 

Zur  Zeit  befchäftigt  das  meteorologifche  Inftitut  namentlich  die  Frage  der  Witterungs- 
prognofen,  wenn  fchon  wir  wohl  in  nächfter  Zeit  noch  nicht  dazu  gelangen  werden,  eine  Ver- 
breitung derfelben  im  Lande  zu  übernehmen,  wie  eine  folche  z.  B.  im  Königreich  Sachfen  jetzt 
eingerichtet  ift. 

Die  meteorologifche  Centralftation  ift  in  ihren  technifchen  Funktionen  und  in  ihrem 
Verkehr  fowohl  mit  den  Beobachtern  im  Königreich  felbft,  als  mit  auswärtigen  Centralftationen 
und  mit  der  Deutfchen  Seewarte  felbftändig  und  unabhängig  geftellt,  wogegen  die  für  das 
meteorologifche  Inftitut  nöthwendigen  adminiftrativen  Gefchäfte,  z.  B.  die  Berichte  an  die  vor- 
gefetzten Minifterien,  die  Anweifungen  bei  der  Kaffe  u.  f.  w.  unmittelbar  vom  ftatiftifch-topo- 
graphifchen  Bureau  aus,  in  der  Regel  durch  den  Vorftand  mit  Unter f tu tzung  durch  deu  Sekretär, 
beforgt  werden. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  bereitet  fich  eben  jetzt  vor  auch  für  die  topographifche  Ab- 
theilung unteres  Bureau,  indem  von  dem  K.  Finanzminifterium  am  6.  Mai  1879  genehmigt  worden 
ift,  daß  zu  Erleichterung  des  technifchen  Betriebs  der  kartographifchen  Dienftzweige  bei  dem 
ftatiftifch-topographifchen  Bureau  eine  eigene  topographifche  Abtheilung  gebildet  und 
der  unmittelbaren  Leitung  des  ordentlichen  Bureaumitglieds  Major  Finck  unterftellt  werde. 
Diefetbe  wird  das  ganze  technifchc  Detail  der  topographifchen  Revifionen  und  Rektifikationen, 
des  Zeichnens  der  Karten,  der  Lithographie,  des  Kupferftichs  und  des  Kartendrucks  beforgen; 
und  es  werden  dem  Bureau  felbft,  beziehungsweife  deffen  Vorftande  nur  die  Oberaufficht  über 
das  Ganze,  fowie  die  fämmtlichen  adminiftrativen  Gefchäfte  vorbehalten  bleiben. 

Für  die  topographifchen  Arbeiten  find  weiter  angeftellt:  1  Trigonometer  mit  dermalen 
2  Hilfsrechnern,  ferner  2  Lithographen.  Sodann  ift  jetzt  die  Berufung  von  4  im  Situations- 
zeicbnen  geübten  jüngeren  Männern  genehmigt  worden,  welche  zu  Topographen  herangebildet 
und  als  folche  beim  Bureau  weiter  verwendet  werden  follen;  imd  fteht  demnächft  auch  die  Be- 
rufung und  Aufteilung  einiger  Kupferftecher  bevor. 

Die  topographifche  Aufgabe  ift  unferem  Bureau,  wie  fein  Name  fagt,  fchon  von  vorn- 
herein zugewiefen.  Am  28.  Mai  1818  war  die  allgemeine  Landesvermeffung  angeordnet  worden. 
Gleich  bei  dem  Beginn  wurde  darauf  Bedacht  genommen,  die  (15  572)  Meßtifchplatten  oder  Flur- 
karten (1 ;  2  500}  zugleich  zu  Herftellung  eines  genauen  topographifchen  Atlaffes  zu  be- 
nützen. Für  die  Terrainaufnahme  und  die  erfte  Zeichnung  der  (192)  topographifchen  Original- 
blätter, unter  Reduktion  der  Situation  aus  den  Flurkarten  und  unter  Anwendung  der  Leh- 
mann'fchen  Methode  für  das  Terrain,  wurde  der  Maßftab  1:25000  gewählt.  Aus  diefem  Maß- 
Hab   wurden  die  Originalzeichnungen  mittelft  des  Pantographen   unmittelbar  auf  den  Stein  in 
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dem  Maßftab  von  1 :  50000  übertragen.    Der  Atlas  des  Königreichs  beftelit  £o  ans  55  Blättern, 
je  1  volles  Blatt  auf  400  Flurkarten  oder  Meßtifchblfttter,  und  ift  feit  1844  fertig. 

Uns  liegt  jetzt  die  Fortführung  und  Erhaltung  des  Atlaffes  auf  dem  mög- 
lich ft  neueften  Stande  ob..  Was  in  diefer  Beziehung  in  den  letzten  Jahren  gefchehen  ift 
und  fernerhin  zu  gefchehen  haben  wird,  zeigt  wohl  am  heften  die  von  Major  Finck  bearbeitete 
Anweifung  für  die  Oberamtsgeometer  behufs  deren  Mitwirkung  bei  Fortführung  des  topo- 
graphifchen  Atlaffes  des  Königreichs  (Württemb.  Jahrb.  1878  H.  V  S.  125  ff.)  und  das  derfelben 
vorangeft eilte  Verzeichnis  der  feit  1868,  beziehungs weife  feit  Dezember  1875  ergangenen  Normal- 
erlaffe  (a.  a.  0.  S.  127).  Ich  habe  dazu  noch  zu  bemerken,  daß  zuerft  der  Verfuch  gemacht 
wurde,  das  Fortfiihrungsgefchäft  mit  dem  früheren  Perfonal  des  Bureau,  insbefondere  unter  Bei- 
ziehung des  Trigonometers  Regel  mann  zu  demfelben,  zu  bewältigen.  Die  erften  in  der  Sache 
getroffenen  Einleitungen,  um  die  Mitwirkung  der  Oberamtsgeometer  dabei  nutzbringender  zu 
machen,  die  Ausftattung  derfelben  mit  durchweg  neuen  Exemplaren  der  Atlasblätter  in  zweck- 
dienlicher Ausftattung  (den  fog.  Skizzenblättern),  das  neue  Formular  für  die  topographifchen 
Aenderungsverzoichniffe  u.  f.  w.  find  auch  der  Anregung  des  Genannten  zu  danken.  Bald  aber 
mußte  fich  zeigen,  daß  das  Gefchäft  folche  Dimenfioneu  anzunehmen  begann,  daß  die  feit  dem 
Tode  des  Hauptmanns  Bach  am  15.  Dezember  1870  erledigte  Stelle  eines  technifch  vorgebildeten 
Topographen  in  unferem  Bureau  nicht  länger  unbefetzt  gelaffen  werden  konnte.  In  Folge  deffen 
wurde  mit  Ermächtigung  des  Königl.  Finanzminifteriums  vom  11.  Oktober  1876  der  bereits  mehr- 
fach genannte  Major  Finck  zunächft  proviforifch,  dann  mit  höchfter  Entfchließung  Sr.  Königl. 
Majeftät  vom  26.  November  1877,  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum  ordentlichen  Bureau- 
mitgliede,  definitiv  bei  unferem  Bureau  eingetheilt,  —  und  ift  damit  der  Fall  eingetreten,  welchen 
ich  feiner  Zeit  fchon  in  dem  Vortrage  vom  21.  März  1874  (Jahrb.  1872  Einl.  Seite  VIII)  als 
eventuell  nothwendig  bezeichnet  hatte.  Durch  Finck  ift  feitdem  das  Werk  der  Fortführung  des 
topographifchen  Atlaffes  fo  gefördert  worden,  daß  wir  im  vorigen  Jahre  eine  neue  Ausgabe 
deffelben  nach  dem  Stande  vom  31.  Dezember  1877  veranftalten  konnten  und  daß  wir  jetzt  dem 
Ziele  einer  möglichft  rafchen  Uebertragnng  der  jeweilig  eintretenden  topographifchen  .'\ender- 
ungen  auf  die  Karte  immer  näher  rücken,  feitdem  durch  weitere  mündliche  und  fohriftliche  Be- 
lehrung der  Oberamtsgeometer  und  durch  Ausftattung  derfelben  mit  einem  Exemplar  der  Flnr- 
karten  ihres  Bezirks  das  Intereffe  diefes  uns  unentbehrlichen  Hilfsperfonals  für  die  Karte  mehr 
und  mehr  geweckt  worden  ift  und  ihm  alle  nöthigen  Unterlagen  dafür  an  die  Hand  ge- 
geben find. 

Ein  neuer  Stich  des  Atlasblatts  Horb,  deffen  Stein  bcfohädigt  wurde,  ift  in  Arbeit. 
In  neuen  Auflagen  find  bereits  früher  erfchienen  5  Blätter  (Tübingen,  Kirchhetm,  Böblingen, 
Löwenftein,  Waiblingen),  außerdem  neu  aufgeftochen  2  Blätter  (Befigheim  und  Calw). 

Von  weiteren  kartographifchen  Arbeiten  fodann,  welche  durchaus  in  die  letzten  Jahre 
fallen,  find  noch  anzuführen: 

eine  neue  Ausgabe  der  Karte  der  Umgebung  von  Stuttgart  im  Maßftab  von 
1:25000, 

die  Bearbeitung  der  Oberamtskarten  von  Mergenthcim  und  Balingen  im  Maßftab 
von  1:100000,  —  woneben  die  Rektifikation  der  älteren  Oberamtskarten  gleichfalls  eingeleitet 
ift,  ferner 

die  erfte  Lieferung  von  10  Sektionen  einer  neuen  photographifchen  Ausgabe  des 
topographifchen  Atlaffes,  jetzt  auf  1:100000  reduzirt,  ftatt  früher  1:123000, 

zwei  Karten  der  evangelifchen  und  der  katholifchen  Diözefan-Eintheilung  des 
Landes  in  1:600000. 

Nahezu  fertig  ift 

eine  für  ftatiftifche  und  adminiftrative  Zwecke  dienliche  Markungs karte  des  König- 
reichs 1:350000; 

geftochen  wird  ferner  an  eiper  neuen  erweiterten  Ausgabe  der  fogenannten  Paulus- 
karte im  Maßftab  von  1:400000. 

Begonnen  haben  auch  die  Vorarbeiten  für  eine  neue  auf  6  Blätter  berechnete  General- 
karte des  Königreichs  im  Maßftab  von  1:200000,  nachdem  die  fog.  Mittnacht'fche  4 blättrige 
Generalkarto  wegen  Abnützung  der  Steine  den  Dienft  allmählig  verfagt  Von  den  auf  die  letztere 
bafirten  2  Karten  ift  diejenige  über  die  Herrfchaftsgebiete  des  jetzigen  Königreichs 
Württemberg  nach  dem  Stande  von  1801  vergriffen,  die  archäologifche  Karte  da- 
gegen im  Jahr  1876,  von  den  beiden  Paulus  in  dritter  Auflage  bearbeitet,  neu  erfchienen. 

Endlich  die  geognoftifche  Spezialk  arte  Württembergs  —  fie  ift  jetzt  von  der 
ad  hoc  eigens  bef teilten  Kommiffion  unter  Mitwirkung  des  Bureau  zu  ^.s  ausgegeben,  von  55 


IX 

Blättern  find  36  in  9  Lieferungen  erfchieuen.  In  den  nächften  Monaten  wird  eine  zehnte  Liefe- 
rung fertig  werden  mit  den  Sektionen  Hohentwiel,  Tuttlingen,  Scbwenningen  und  Hall.  Dann 
bleiben  zur  Veröffentlichung  noch  7  Blätter  im  Norden  des  Landes  und  8  Blätter  in  Ober- 
fchwaben. 

Von  den  zunächft  für  Zwecke  der  geognoftifchen  Karte  durch  unferen  Trigonometer 
gemachten  Höhenbeftimmungen  wurden  im  Jahrgang  1877  der  Wttrttemb.  Jahrbücher  wieder 
diejenigen  von  10  Atlasblättern  veröffentlicht.  Druckfertig  liegen  weiter  vor  diejenigen  von 
5  Atlasblättern  im  Norden  des  Königreichs,  fowie  die  theil weife  auf  barometrifchen  MelTungen 
beruhenden  Höhenziffern  von  7  oberfchwäbifchen  Sektionen.  Es  fehlen  alsdann  allein  die  Höhen- 
beftimmungen der  beiden  Blätter  Biberach  und  Ochfenhanfen,  welche  im  Laufe  des  Sommers 
der  Vollftändigkeit  wegen  nachgeholt  werden  follen,  obgleich  die  geognoftifchen  Atlasblätter 
felbft  fchon  ausgegeben  find. 

Durch  die  Höhenmeffungen  feines  Trigonometers  wird  das  Bureau  bis  zum  Schluffe 
des  Jahrs  rund  19  000  meift  trigonometrifch  genau  beftimmte  Höhenpunkte  innerhalb  des  Landes 
kennen,  d.  i.  345  durchfchnittlich  auf  1  Atlasblatt  oder  eine  Quadratfläche  von  52  504,29  ha*). 
Soweit  möglich  find  diefelben  auch  auf  dem  topogi-aphifchen  Atlas  oder  wenigftens  auf  den 
Ueberdrticken  für  die  geognoftifche  Karte  vorgemerkt.  Nur  darf  man  dabei  nicht  außer  Acht 
laffen,  daß  der  für  diefe  Höhenbeftimmungen  gewählte  fog.  Horizont  von  Buoch  um  0,77  m 
höher  ift  als  der  proviforifche  Horizont  des  württemb.  Präzifionsnivellements  für  die  europäifche 
GradmelTung.  Auch  diefer  letztere  Horizont  aber  ift  nach  den  jetzt  bekannt  gewordenen  Er- 
gebnißfen  der  Nivellements  in  Preußen  noch  um  0,392  m  zu  hoch  angenommen  gcwefen,  fo  daß 
man  alfo,  wenn  man  die  Höhenbeftimmungen  durch  unferen  Trigonometer  mit  denjenigen  der 
neueren  Preußifchen  Karte  vergleichen  will,  zu  denfelben  zu  addiren  hat  0,77  -h  0,39  =  1,10  oder 
rund  1,2  m.  Als  Ausgangspunkt  für  die  Preußifchen  Höhenbeftimmungen  aber  gilt  jetzt  der 
Normalhöhenpunkt  der  Berliner  Sternwarte,  genau  -h  37  m  über  Normalnull  =  dem  Nullpunkt 
des  Pegels  zu  Amfterdam  (vergl.  Die  Königl.  Preußifche  Landesaufnahme  8.  27). 

Trigonometer  Regelmanu  hat  die  von  ihm  berechneten  Höhen  benützt,  um  darnach,  vorerft 
auf  der  Generalkarte  (1  :  200  000),  Höhenfchichten  auszuzeichnen  und  diefe  in  Farben  auszuführen. 
Die  bei  uns  gewonneneu  Höhenziffern  würden  auch  ein  werthvolles,  theil  weife  allerdings  der 
Ergänzung  bedürfendes  Material  liefern  noch  für  eine  Höhenkurvenkarto  in  dem  größeren 
Maßftab  von  1  :  25  000,  der  freilich  für  manche  unmittelbar  praktifche  Zwecke  immer  noch  nicht 
groß  genug  wäre.  Wir  haben  die  Frage  der  Bearbeitung  einer  folchen  Karte,  wie  Re  gegen- 
wärtig ja  da  und  dort  in  der  Herftellung  begriffen  ift,  unfererfeits  wiederholt  nach  allen  Seiten 
zu  prüfen  und  zu  erörtern  Veranlaffung  gehabt,  mußten  dabei  aber  immer  wieder  in  Zweifel 
ziehen,  ob  es  gegenüber  von  der  doch  befchränkten  Verwendung  der  Knrvenkarte  nur  für  gewiffe 
wiffenfchaftliche  und  technifche  Zwecke,  und  bei  den  von  unferem  Bureau  doch  fonft  gebotenen 
zahlreichen  Karten,  deren  Brauchbarkeit  felbft  für  folche  Zwecke,  von  fremden  Eifenbahn- 
ingenieuren  (Vignoles)  früher  unumwunden  anerkannt  worden  ift  und  die  im  übrigen  ein  weit 
größeres  Publikum  haben,  im  jetzigen  Zeitpunkte  und  in  der  dermaligen  Finanzlage  zu  recht- 
fertigen wäre,  die  Bearbeitung  einer  Aequidiftantenkarte  auch  nur  in  dem  bezeichneten  Maßftabe 
von  1  :  25  000,  mit  dem  dafür  erforderlichen  großen  Apparat  an  Perfonal  nicht  blos  für  die 
Aufnahme,  fondern  auch  für  die  Zeichnung,  den  Stich  und  den  Druck  und  mit  dem  dadurch 
bedingten  großen  Aufwand  an  Zeit  und  Geld,  in  Angriff  zn  nehmen. 

So  wie  die  Verhältniffe  jetzt  fich  geftaltet  haben,  follte  indeffen  die  Schaffung  einer 
Höhenkurvenkarte  durch  das  ftatiftifch-topographifche  Bureau  wohl  für  längere  Zeit  außer 
Frage  fein.  Vermöge  höchfter  Entfchließung  Seiner  Königlichen  Majeftät  vom  24.  Juni  vorigen 
Jahrs  find  die  zwifchen  Delegirten  Württembergs,  Preußens,  Baj'erns  und  Saclifens  getroffenen 
Verabredungen  über  die  Herftellung  einer  einheitlichen  (Militär-)  Karte  des  Deutfchen 
Reichs  im  Maßftab  von  1  :  100  000  und  in  Kupferftich  genehmigt  worden  und  hat  demgemäß 
linier  Bureau  von  den  674  Sektionen  diefer  Karte  die  ausfchließlich  oder  vorzugsweife  Württem- 
bergifches  Gebiet  enthaltenden    20  Sektionen   zu   bearbeiten   übernommen.      Die   Koften   hiefilr 


*)  Im  ganzen  Lande  wurden  von  1859 — 1879  aufgenommen  25  984  Höhenpuukte,  wozu 
noch  von  den  Atlasblättern  Biberach  und  Ochfenhaufen  etwa  350  Punkte  hinzukommen  werden. 
Unter  jenen  25  984  Punkten  find  als  Terrainpunkte  zu  betrachten  18  543  Höhenkoten  (dazu  die 
350  in  diefem  Sommer  noch  aufzunehmenden  Punkte),  während  7  441  l'unkte  als  Anhaltspunkte 
für  weitere  Meffungen  bereit  ftehen  (Thurmknöpfe,  Fixpunkte  an  Gebäuden,  Fellen,  Signal- 
jfteinen  etc.).  Es  haben  aufgenommen  Trigonometer  Kieth  4  542,  Profeffor  Jordan  1  208,  Trigono- 
meter Regelmann  20  234  Höhenziffern,  und  die  Berechnung  ausgeführt  Rieth  für  3  693,  Jordan 
für  819,  Profeffor  Groß  für  3  922  und  Regelmann  für  17  550  Höhenpunkte. 
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trägt  die  Reichskaflfe.  Diefer  neue  Auftrag  wird  neben  den  noch  im  Gang  befindlichen  älteron 
Arbeiten  die  zu  topographifchen  Zwecken  verfügbaren  Kräfte  des  Bureau  ganz  in  Anfpruch 
nehmen;  er  bedingt  überdies  fehon  jetzt  die  Berufung  eines  größeren  Hilfsperfonals,  wobei  es 
vielleicht  möglich  werden  wird,  auch  einzelne  der  beim  Eifenbahnbau  entbehrlich  werdenden 
jüngeren  Ingenieure  zu  verwenden,  und  ift  die  VeranlalTung  gewefen,  daß  jetzt  eine  eigene 
topographilche  Abtheilung  bei  dem  Bureau  gebildet  werden  mußte.  Für  die  gleichzeitige  Bearbeitung? 
einer  Höhenkurvenkarte  würde  es  zwar  vielleicht  nicht  an  verwendbarem  Aufnahraeperfonal, 
aber  fonft  wohl  an  manchem  fehlen. 

Ich  komme  fchließlich  zu  den  literartfchen  Veröffentlichungen  des  ftatiftifch-topographifcben 
Bureau,  in  deren  jeder  die  verfchicdenen  demfelbcn  zugewiefenen  Aufgaben  mehr  oder  weniger 
ihren  Ansdruck  zu  finden  beftimmt  find. 

Die  Württembergifchen  Jahrbücher  für  Statiftik  und  Landeskunde,  — 
feit  1818,  mit  Ausnahme  von  1820  alljährlich,  und  feit  1822  als  Organ  unferes  Bureau  erfcheinend, 
—  deren  Redaktion  jetzt  von  Profeil'or  Dr.  Hart  mann  und  mir  gemeinfchaftlich  geführt  wird, 
find  fo  aufs  Laufende  gebracht,  daß  de  in  dem  Jahre  felbft,  delTen  Ziflfer  fie  tragen,  auch  wirk- 
lich ausgegeben  werden  können,  wobei  allerdings  tlieil weife  darauf  verzichtet  werden  muß,  die 
ftatiftifchen  Notizen  auch  gerade  von  diefem  Jahr  fchon  zu  bringen.  Der  ihnen  zugeführte  Stoff 
und  damit  ihr  Umfang  ift  feit  1872  von  Jahrgang  zu  Jahrgang  gewachfen.  Zu  ftatiftifchen 
Jahresberichten  der  Minifterien  der  Juftiz  und  des  Kirchen-  und  Schulwefens  (feit  1873)  gefeilte 
fich  feit  1877  das  K.  Minifterium  des  Innern  mit  dem  auch  für  die  Bevölkerungsftatiftik  lehr 
bedeutfamen  Medizinalbericht.  In  Folge  der  bereits  erwähnten  neueren  Verftändigungen  mit 
den  größeren  Gefchichts-  und  Alterthumsvereinen  des  Königreichs  wird  das  durch  die  letzteren 
feither  abgefondert  publizirte  hiftorifche  und  archäologifche  Material  jetzt  in  die  Jahrbücher 
aufgenommen  und  find  von  den  letzteren  fortan  20  Bogen  der  Pflege  der  Landesgefchichte  im 
weiteften  Sinne  des  Worts  gewidmet.  Diefelben  bilden  einen  eigenen  Band  der  Jahrbücher  und 
erfcheinen  überdies  für  die  Mitglieder  der  Vereine  in  befonderen  Heften  unter  dem  Titel: 
„Württembergifche  Vierteljahrs  hefte  für  Landesgefchichte**.  "Auch  der  andere, 
der  ftatiftifche  Band  der  Jahrbücher  erhält  theil weife  eine  neue  Form  dadurch,  daß  dem- 
felben  unter  dem  Titel  „Hof-  und  Staatskalender'*  eine  möglichft  gedrängte  Ueberficht 
der  im  Hof-,  Staats-,  Kirchen-  nnd  Gemeindedienfte  Angeftellten  vorangefchickt,  auch  das  oben 
erwähnte  eigentliche  ftatiftifche  Jahrbuch  als  regelmäßiger  Beftandtheil  raindeftens  alle 
zwei  Jahre  eingefügt  werden  foll.  Ein  mit  Wilhelm  Kohlhammer  kürzlich  abgefchlolTener 
Verlagsvertrag  und  die  darauf  hin  von  diefer  rührigen  Firma  getroffenen  Einleitungen,  welche 
fich  der  freundlichen  Unterftützung  durch  die  Königl.  Minifterien  des  Innern  und  des  Kirchen- 
und  Schulwefens  zu  erfreuen  hatten,  lalTen  eine  Erweiterung  des  Abfatzkrcifes  diefer  unfrer 
Zeitfchrift  jetzt  mit  Sicherheit  hoffen  und  werden  wir  unfrerfeits  etwaigen  Wünlchen  der  zn 
erwartenden  neuen  Leier  nach  Berückfichtigung  auch  der  Gemeindeftatiftik  gerne  entgegen- 
zukommen bemüht  fein.  An  Stoff  wird  es  den  Jahrbüchern,  nach  dem  was  bereits  angemeldet 
ift,  weder  im  hiftorifchen,  noch  im  ftatiftifchen  Theil  ftir  die  nächften  Jahre  fehlen.  Die  meteo- 
rologifchen  Mittheilungen  und  die  Veröffentlichung  der  Höhenbeftimmungen  müflen,wir  in  Zukunft 
auf  Suppleni entbände  ver weifen. 

Das  Ortfeh afts Verzeichnis  ift  feit  1874  nicht  wieder  erfchienen.  Es  war  keine 
ftärkere  Nachfrage  darnach;  und  wir  werden  dalier  vorerft  auf  eine  neue  Bearbeitung  dcfTelben 
nm  fo  eher  verzichten  können,  als  das  alle  3 — 4  Jahre  neu  gefertigte  Hof-  und  Staatshand- 
buch die  weientlichften  Nachrichten,  welche  ein  Ortichafts Verzeichnis  bringen  könnte,  fehon 
enthält.  Das  zuletzt  veröffentlichte  Hof-  und  Staatshandbuch  vom  Februar  1877,  bei  deffen 
Redaktion  die  BefchlüITe  unferes  Kollegiums  vom  4.  Oktober  1875  erftmals  berückfichtigt  werden 
konnten,  fcheint  in  feiner  mehrfach  neuen  Anlage,  FaiTnng  und  Ausftattiing  Gefallen  gefunden 
zu  haben.  DalTelbe  war  wefentlich  das  Werk  des  ProfelTors  Dr.  Hartmann,  unter  Betheiligung 
des  Sekretärs  Eifenmenger  bei  Bearbeitung  der  Abfchnitte  über  die  Bezirks-  und  Ortsverwaltuug. 
Im  Etat  für  1880,81  ift  eine  neue  Auflage  in  Ausficht  genommen. 

Von  den  Oberamtsbefchreibungen  find  früher  55  und,  feitdem  ich  die  Gefchäfte 
des  Bureau  zu  leiten  die  Ehre  habe,  drei  bearbeitet  worden;  Rottweil,  Spaichingen  und  Tutt- 
lingen, die  beiden  erften  unter  der  Redaktion  der  beiden  Paulus,  die  letzte  unter  derjenigen 
der  ProfefToren  Dr.  Paulus  und  Dr.  Hartmann.  Die  letzte,  kaum  erfchienen,  ift  im  Buch- 
handel fchon  fo  gut  als  vergriffen.  Der  auf  den  Hohentwiel  bezügliche  Abfchnitt  wurde  noch 
in  befonderer  Ausgabe  aufgelegt.  Mit  dem  Druck  der  Befchreibung  des  Oberamts  Mergentbeim, 
von  den  Kollegen  Paulus  und  Hartmann  vorzugsweife  bearbeitet,  kann  in  diefen  Tagen  begonnen 
werden.     In  Arbeit  genommen  und  theilweife  fchon  ziemlich  voran  find  die  Befchreibungen  von 
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BaJingen  (durch  Archivrath  Dr.  Stalin  und  Pfarrer  Hartmann  in  Haufen  ob  Verena),  dann 
diejenigen  von  Neckarfnlm,  Künzelsau  und  Crailsheim,  fo  daß  zuletzt  nur  für  die  Befchreibung 
des  Oberamts  Ellwangen  Vorforge  zu  treffen  bleibt 

Daß  entfprechend  der  Erweiterung  der  Aufgaben  des  ftatiftifch-topographifchen  Bureau 
aach  die  Ausgaben  ttir  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Arbeiten  Hch  fteigem  mußten,  ift  an  üch 
relbUtverlVändlich.  Außerdem  bedingte  die  neue  Regelung  einzelner  Erhebungen,  feitdem  diefe 
zugleich  für  Zwecke  des  Reichs  ausgenützt  werden  follen,  einen  größeren  Koftenaufwand.  Den 
allerdings  nicht  unbilligen  Wünfchen  nach  wenigftens  theilweifer  Entfchädigung  der  Gemeinden 
für  die  Mitwirkung  ihrer  Organe  bei  größeren  ftatiftifchen  Aufnahmen  durfte  Jjch  die  Staatskafle 
nicht  unbedingt  entziehen.  Endlich  waren  da  und  dort  in  unferen  Arbeiten  Rückftände  nach- 
zabolen,  namentlich  auf  topographifchem  Gebiete,  in  der  rafchen  Folge  der  Jahrgänge  der 
Württembergifchen  Jahrbücher  u.  f.  w. 

Von  einem  Einfluß  auf  den  Etat  des  ftatiftifch-topographifchen  Bureau,  überhaupt  von 
einem  Koftenaufwande  für  die  StaaskaiTe  würde  nun  aber  nicht  begleitet  fein 

die  Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  der  Landesbefchreibung, 

wegen  der  zu  berathen  und  zu  befchließen  die  verehrten  Herren  heute  eingeladen  worden  Und. 

Die  Befchreibung  des  Königreichs  Württemberg  ift  zuerft  im  Jahr  1820,  dann  in  zweiter 
Auflage  1823,  als  eine  Privatarbeit  Memmingers  erfchienen,  ferner  nach  deffeuTode  mit  Benützung 
noch  feiner  Vorarbeiten  auf  das  Regierungsjubiläum  des  Königs  Wilhelm  im  September  1841 
durch  das  ftatiftifch-topographifche  Bureau  in  dritter  Autlage  neu  ausgegeben  worden,  endlich 
als  wefentlich  umgearbeitetes,  in  der  Hauptfache  neues  und  felbftändiges  Werk  unter  dem  Titel: 
„Das  Königreich  Württemberg.  Eine  Befchreibung  von  Land,  Volk  und  Staat" 
im  Jahr  1863  wieder  aus  unferem  Bureau  hervorgegangen;  —  jede  diefer  vier  Ausgaben  in 
in  ihrer  Art  original,  die  beiden  letzten  geradezu  allfeitig  anerkannte,  muftergiltige  Darftel- 
hmgen  der  gefammten  Landeskunde. 

Seither  find  16  ereignisreiche  Jahre  verfloffen  mit  eingreifenden  Aenderungen  auf 
den  verfchiedenften  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens.  Manche  Erfcheinung,  mancher  Vorgang 
in  der  Natur,  in  Stand  und  Bewegung  der  Bevölkerung  wurde  durch  die  Wiffenfchaft,  auch 
durch  eigene  Beobachtungen  und  Unterfuchungen  unferers  Amtes,  in  der  Zwifchenzeit  aufgehellt 
oder  neu  ins  Licht  geftellt.  Mit  dem  Fortfeh  reiten  der  Oberamtsbefchreibungen  ift  auch  für 
den  topographifchen  Theil  des  Buchs  weiteres  Material  in  Fülle  zugeführt.  So  ift  denn  auch 
die  letzte  Landesbefchreibung  in  mehreren  der  wichtigften  Abfchnitte  veraltet  und  einer  neuen 
Bearbeitung  bedürftig.  Dazu  kommt,  daß  das  Buch  im  Buchhandel  kaum  mehr  zu  haben  ift, 
und  daß  Nachfrage  nach  einer  neuen  Auflage  befteht. 

Das  Vorgetragene  hat^  vielleicht  dargethan ,  daß  und  wie  wir  im  Grunde  feit  Jahren 
bemüht  find,  hiefiir  den  Stoff  zu  fammeln  und  bereit  zu  legen,  und  wie  einzelne  unter  uns  auch 
perfönlich  fich  auf  eine  folche  Arbeit  gerne  vorbereitet  haben.  In  der  That  bildete  diefelbe 
jedesmal  als  die  Verwerthung  der  jeweilig  neueften  und  letzten  ftatiftifchen  und  topographifchen 
Aufnahmen,  meteorologifchen  Beobachtungen  und  gefchichtlichen  Forfchungen  für  den  gegebenen 
Zeitpunkt  ebenfo  einen  intereffanten  Abfchluß  mit  der  Vergangenheit,  als  eine  die  üeberilcht 
erleichternde  Grundlage  für  die  wefentlichen  Zielpunkte  der  weiteren  Unterfuchungen  und  Be- 
ftrebungen  in  der  Zukunft 

Mit  Ermächtigung  des  Königlichen  Finanzminifteriums  ftelle  ich  nun  die  Frage: 
Soll  eine  neue  Bearbeitung  des  im  Jahr  1863  erfchienenen  Werks:  „Das 
Königreich  Württemberg.  Eine  Befchreibung  von  Land,  Volk  und  Staat"  durch 
das  ftatiftifch-topographifche  Bureau  jetzt  in  Angriff  genommen  werden? 

Diefe  Frage  wurde  nach  der  darüber  eröffneten  Berathung  auf  den  Antrag  des  Delegirten 
des  K.  Jurtizminifteriums,  Vizedirektor  von  Köftlin,  einftimmig  bejaht. 

Was  fodann  die  Anlage  des  Werks  betrifft,  fo  foll  im  Ganzen  an  der  feitherigen 
Eintheilung  nichts  geändert  und  in  den  vier  erften  Büchern :  „Gefchichte,  Land,  Volk  und  Staat" 
auch  der  Umfang  der  letzten  Bearbeitung  nicht  überfchritten  werden.  Ob  vielleicht  der  an  fich 
^erthvolle  Abfchnitt  S.  386  ff.  „Beiträge  zur  Kulturftatiftik"  jetzt  nicht  noch  weiter  auszufuhren 
^äre,  ob  auch  die  Statiftik  des  Handels,  die  in  der  Ausgabe  von  1863  fo  gut  als  fehlt,  berück- 
Hchtigt  werden  könnte,  dürfte  fich  erft  zeigen,  wenn  man  zur  Bearbeitung  felbft  kommen  wird. 
Einverftändnis  wurde  darüber  erzielt,  die  gefchichtliche  Einleitung  in  derfelben  Ausdehnung 
lind  nach  den  gleichen  Grundßitzen  zu  geben,  wie  das  letzte  mal.  —  Dagegen  foll  nun  das  fünfte 
Buch,  welches  von  den  „Wohnplätzen"  handelt,  fomit  die  Ortsbefchreibung  gibt,  weiter  angelegt 
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werdeD)  als  früher.  Die  Ablicht  geht  dahin,  in  diefer  Abtheilung  einerfeits  die  wichtigsten  Er- 
gebni/Te  der  neueren  Oberamtsbefchreibungen  niederzulegen,  andererfeits  eine  entfprechende 
Revirion  der  älteren  durchzuführen,  fo  daß  die  nene  Landesbefchreibung  vielleicht  eine  neue 
Bearbeitung  wenigftens  der  Mehrzahl  der  letzteren  vorerft  erfetzen  würde.  —  Die  KonfequeDz 
wird  alsdann  üreilich  die  Ausgabe  in  zwei  Bänden  Tein,  an  und  fUr  Hch  wohl  kaum  ein  Nach- 
theil.  Der  zu  gewinnende  Verleger  wird  vielleicht  auch  wünfchen,  daß  das  Werk  heftweife 
erfcheine.  —  Literaturnachweife  follen  jedem  Abfchnitt  vorangeftellt,  einige  Karten  wie  z.B. 
die  neue  Paulnskarte,  die  Markungskarte  u.  dgl.,  beigegeben  werden.  IlluTtrationen  bleiben 
ansgefchlolTen. 

Bei  Yertheilung  der  einzelnen  Abfchuitte  zur  Bearbeitung  kann  zunäcbd 
mitgetheilt  werden,  daß  der  Herr  Ehrenvorftand ,  Staatsrath  Dr.  von  Rümelin,  —  der  eimige 
von  den  Mitarbeitern  von  1863,  welcher  zu  dem  Bureau  noch  in  einigermaßen  dienftlicher  Be- 
ziehung rteht,  —  feine  Mitwirkung  auch  bei  der  neuen  Ausgabe  freundlichft  in  Auslieht  gebellt 
hat  Im  übrigen  werden  für  diefelbe  in  erfter  Linie  die  eigenen  Kräfte  unter  den  Bureau- 
mitgliedem  in  Anfpruch  zu  nehmen,  foweit  folche  aber  nicht  zur  Verfügung  ftehen,  zunächft 
die  noch  lebenden  Mitarbeiter  von  1863,  endlich  andere  Freunde  der  Sache  um  ihre  Betheiligang 
zu  erfnchen  fein.  In  die  Hauptredaktion  würde  fich  der  Vorftand  des  Bureau  mit  ProfeiTor 
Dr.  Hartmann  theilen.  Der  Delegirte  des  K.  Minifteriums  des  Kirchen-  und  Schulwefens,  Direktor 
Dr.  von  Silcher,  erklärt,  unter  Zuftimmnng  der  übrigen  Minifterialdelegirten,  die  Bereitwillig- 
keit, jede  der  Sache  förderliche  Mittheilung  aus  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten,  namentlich 
für  das  vierte  Buch,  das  vom  Staat  handelt,  vermitteln  zu  wollen. 

Schließlich  wird  der  mit  der  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Nitzfchke  am  19.  Februar  1863 
abgefchlo/Tene  Vertrag  über  die  Herausgabe  des  „Königreich  Württemberg"  verlefen  und 
daraus  dargethan, 

1.  daß  man  filr  die  neue  Bearbeitung  des  Werks  an  einen  beftimmten  Verleger  nicbt       \ 
gebunden  ift, 

2.  daß  man  auch  für  die  neue  Bearbeitung  auf  ein  buchhändlerifches  'Honorar  wird 
rechnen  dürfen,  das  alle  Koften  der  Herftellung  des  Werks  decken  würde,  und 

3.  daß,  neben  einer  größeren  Zahl  von  Freiexemplaren  (damals  75),  eine  Preisermäßiguiig 
für  die  an  die  Lehranftalten  und  Schulen  des  Landes  abzugebenden  Exemplare 
wird  gefordert  werden  können. 

Zur  Beurkundung 

Der  Vorfitzende: 
Direktor  Dr.  Riecke. 
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Württemberger  auf  der  Straßburger  Univerfität 

von  1612  bis  1793. 


Von 

S.  A.  Barack. 


'. 


4e  nachfolgende  Arbeit  liefert  die  überrafchende  Thatfache,  daß  in  der 
Zeit  vom  Jahre  1612  bis  1793  nahezu  2000  Württemberger  die  ehemalige  Uni- 
verfität Straßburg  befucht  haben.  Darf  diefe  große  Zahl  zum  Schluß  berechtigen, 
daß  Straßburg  zu  denjenigen  auswärtigen  Univerfitäten  gehörte,  welche  von  Württem- 
bergem  am  ftärkften  befucht  worden  find,  fo  hoffe  ich  durch  die  nachfolgende  Zu- 
fammenftellung  der  Namen  jener  Württemberger  aus  den  Matrikeln  der  alten  Uni- 
verfität Straßburg  dem  Wunfche  des  ftatiftifch-topographifchen  Bureau,  es  „möchten 
im  InterelTe  der  vaterländifchen  Gefchichte  alle  Württemberger,  welche  auf  fremden 
Univerfitäten  ftndirt  haben,  aus  deren  Matrikeln  zufammengeftellt  werden"*),  in  er- 
höhtem Maße  entgegen  zu  kommen. 

Die  mit  dem  Jahre  1612  anhebenden  Aufzeichnungen  in  den  Straßburger 
Matrikeln  fallen  zwar  in  Vergleich  mit  andern,  älteren  Univerfitäten  in  eine  fpätere 
Periode  des  deutfchen  Univerfitatslebens,  durch  ihre  nähere  Berührung  mit  der  Gegen- 
wart gewinnen  fie  jedoch  infofern  an  Interefle,  als  fie  an  viele  jetzt  noch  lebende 
Familien  Württemberg?  anknüpfen  und  für  deren  Gefchichte  erwünfchte  Beiträge  zu 
liefern  im  Stande  find.  Nicht  minder  werthvoll  lind  diefelben  für  die  Gelehrten- 
gefchichte  Württembergs,  indem  fie  für  eine  große  Anzahl  zu  Bedeutung  gelangter 
Männer  Straßburg  als  die  Wiege  ihrer  wifTenfchaftlichen  Studien  nachweifen.  Daß 
fodann  ein  Land,  einzelne  Gegenden  und  Städte  deflelben  faft  ihre  ganze  ftudirende 
Jugend  nach  Straßburg  gefchickt  haben,  follte  diefe  Thatfache  nicht  im  Zufammen- 
hange  ftelien  mit  der  Sympathie,  welche  im  Schwabenlande  für  Straßburg  feit  Jahr- 
hunderten beftand  und  fortlebte,  auch  nachdem  die  Stadt  dem  Mutterlande  ent- 
fremdet war? 

Wie  fchon  angedeutet  worden,  gehen  die  Anfange  der  Univerfität  Straßburg 
nicht  weit  zurück.  Nachdem  die  Stadt  im  Jahre  1566  von  Eaifer  Maximilian  II. 
das  Recht  zur  Gründung  einer  Akademie  erhalten  hatte,  wurde  diefe  am  1.  Mai  1567 
eröffnet.  Die  Gründung  der  vollftändigen  Univerfität  fallt  dagegen  erft  in's  Jahr 
1621,  in  welchem  auch  die  vorhandenen  Fakultäts-Matrikeln  angelegt  worden  find. 


*)  S.  Statiftik  der  Univerfität  THbingen,  herausgegeben  von  dem  K.  ftatirtifch-topo- 
graphifiAfla  Bureau,  Stuttgart  1877,  S.  113;  L  auch  Urkunden  zur  Gefchichte  der  Univerfität 
Tfibingen  aua  den  Jabren  U76  bis  1550  (herausgegeben  von  R.  Roth),  Tübingen  1877,  S.  457. 
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Matrikelbücher  oder  eigene  Aafzeichnangen  aus  der  Zeit  der  Akademie,  d.  L  von 
1567  bis  1620,  finden  fich  keine  vor,  dagegen  febickt  die  Matrikel  der  medizinifeben 
Fakultät  den  im  Oktober  1622  beginnenden  eigenhändigen  Einträgen  im  Ganzen 
110  Namen  von  jungen  Medizinern  vorauB,  welche  vom  Jahre  1612  bis  zum  ge- 
nannten Zeitpunkte  hier  ftudirt  haben.  Sämmtliche  Matrikeln  fchlieüen  mit  dem 
Jahre  1792  oder  1793  ab,  nur  die  Matricula  generalis  ift  noch  in  wenigen  EÜn* 
trägen  bis  zum  Jahre  1802  weiter  geführt. 

Das  jähe  Ende  der  Univerfität  durch  die  Bevolution  war  auch  fnr  die 
Matrikelbächer  verhängnisvoll.  Ein  oder  mehrere  Bände  der  Generalmatrikel  flnd 
verfch wunden ;  während  die  Fakultätsmatrikeln  zerftreut  worden  find.  Sie  haben 
theils  im  Archiv  des  ThomasftiftS;  theils  im  Stadtarchiv  Aufnahme  gefunden ,  nnr 
die  der  medizinifeben  Fakultät  find  an  das  Archiv  der  nachmals  gegründeten  Aka- 
demie und  von  diefem  an  die  jetzige  Univerfität  übergegangen.  Die  ZerreiBong 
des  Zufammengehörenden  ging  fo  weit,  daÜ  von  der  Matrikel  der  juriftifchen  Faknl* 
tat  heute  fich  der  erfte  Band  im  Archiv  des  ThomasftiftS;  der  zweite  im  Stadtarchiv 
befindet. 

Von  den  Matrikeln  find  nachstehende  16  Bände  erhalten: 

1.  Die  Matricula  generalis.  Diefelbe  beginnt  am  3.  Januar  1666  und  fchlieBt 
in  der  Mitte  des  Bandes  mit  dem  22.  Juni  1802.  Daß  ein  oder  mehreVe 
Bände  mit  Einträgen  vor  1766  vorhanden  wareu;  geht  aus  Bemerkungen  der 
Matricula  medicorum  vom  5.  Mai  1727  und  der  Matricula  jnridica  vom  30.  Mai 
1749  hervor;  welche  auf  die  gleichen  Jahre  der  Matricula  generalis  verweifen^ 
(Archiv  des  Thomasftifts). 

2.  Die  Matricula  Facultatis  theologicae.  a)  Die  Matricula  Studioforum,  beginnend 
mit  dem  20.  Auguft  1621  und  fchlieüend  mit  dem  16.  Juli  1792.  Die  Ein- 
träge der  erften  vier  Jahre  find  von  einer  Hand,  die  folgenden  von  den 
Studirenden  felbft  gefchrieben.  b)  Ein  zweiter  Band  enthält  die  Statuten  der 
theologifchen  Fakultät;  das  Verzeichnis  der  ProfelToren  „ab  exordio  reforma- 
tionis^  bis  zur  Eröffnung  der  Univerfität  im  Jahre  1621;  die  eigenhändig*  ge* 
fchriebene  Series  eorum,  qui  pro  impetrandis  honoribus  in  Facultate  theologica 
nomina  fua  Matriculae  CoUegii  Theologici  cum  libelli  fiipplicis  oblatione  in- 
fcripferunt;  mit  dem  Jahre  1621  beginnend  und  mit  dem  Jahre  1789  fchließend. 
Darauf  folgt  der  Catalogus  Studioforum  SS.  Theologiae  infcriptornm  in  matri- 
culam  Acad.  Argent.,  welcher  jedoch  nur  das  Jahr  1621  und  den  Anfang  des 
Jahres  1622  umfaüt  und  von  einer  Hand  gefchrieben  ift  Die  folgenden 
zwei  Blätter  enthalten  die  Luftratio  Publica  Studioforum  SS.  Theologiae  faa- 
bita  III.  Novembris  A^  1624  in  eigenhändigen  Einträgen  der  Studirenden  des 
genannten  Jahres.  Die  Namen  derfelben  befinden  fich  mit  wenigen  Aus^ 
nahmen  auch  in  der  oben  erwähnten  Matricula  ftudioforum.  (Archiv  des 
Thomasftifts). 

3.  Die  Matricula  Studioforum  juris.  Diefelbe  umfaüt  zwei  Bände,  von  welchen 
der  erfte  (im  Archiv  des  Thomasftifts)  vom  Monat  Auguft  1621  bis.  zum  6w 
November  1752,  der  zweite  (im  Stadtarchiv)  vom  14.  November  1752  bis  1792 
reicht.  Ein  dritter  und  vierter  Band  (beide  im  Stadtarchiv)  enthalten  die 
Matricula  ProfelTorum  et  Gandidatorum. 

4.  Dia  Matricula  Facultatis  Medicae.  Diefe  umfaüt  drei  Bände:  a)  Die  Matri- 
cula Studioforum  medicinae  vom  Jahre  1612  bis  11.  Mai  1793.  b)  Nomina 
eornm,  qvi  Medicinam  Argentinenfi  in  Academia  pvblicö  hactenus  profefli  fvnt, 
et  adhvc  profitentvr;  darauf:  Matricula  Gandidatorum  Medicinae,  vom  Juni  1621 
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bis  1.  Auguft  1792.  c)  Ordnung  vnd  Ampt  der  Profeflbrum  Medicinae  etc.; 
Candidati  qui  nomina  faa  apud  Decanos  Facaltatis  Medicae  funt  profeili; 
Actos  Promotionum  medicarani;  von  1621  bis  1792.  (Archiv  der  Kaifer  Wil- 
helms-Univerfität). 

5.  Die  Matricnla  Facultatis  philofophicae;  in  vier  Bänden^  von  welchen  die  erften 
zwei  die  Matricula  Stadioforum  (vom  12.  Februar  1622  bis  30.  September 
1740,  und  vom  19.  November  1740  bis  3.  April  1793),  der  dritte  die  Matricula 
Profeflbrum,  die  Matricula  Candidatorum  primae  Laureae  (1621  bis  1657),  die 
Matricula  Candidatorum  Magifterii  feu  Doctoratus  Philofophici  (fecundae  Laureae) 
von  1621  bis  1657,  die  Matricula  Candidatorum  Laureae  poeticae,  der  vierte 
die  Candidati  fecundae  Laureae  five  Magifterii  von  1658  bis  1785  enthalten. 
(Archiv  des  Thomasftifts). 

6.  Die  Matricula  Serenillimorum  et  Illnftriilimotum,  von  1657  bis  30.  April  1791. 
(Archiv  des  Thomasftifts). 

7.  Die  Matricula  Ghirurgorum,  Didascalorum  et  Servorum,  von  1692  bis  1792. 
Die  Chirurgi  find  vom  Jahre  1770  bis  1792,  die  Didascali  von  1771  bis  1789, 
die  Servi  von  1771  bis  1788  getrennt  eingefchrieben.   (Archiv  des  Thomasftifts). 

Während  über  das  fpätere  Leben  und  die  Schickfale  des  großem  Theils 
der  nachftehend  verzeichneten  Namen,  .wenigftens  aus  den  bekannten  Quellen,  nichts 
beigebracht  werden  kann,  begegnen  wir  unter  denfelben  doch  manchen  Perfiinlich- 
keiten,  welche  fich  durch  literarifche  Thätigkeit  oder  fonft  bekannt  gemacht  und 
ihren  Namen  dadurch  der  Nachwelt  erhalten  haben.  So  treffen  wir  z.  ß.  unter 
Nr.  275  den  Qefohichtfchreiber  und  Tübinger  Profeffor  J.  U.  Pregitzer,  unter  Nr.  927 
den  Ulmer  Chroniften  WoUaib,  unter  Nr.  1095  den  Joh.  Stephan  Burgermeifter 
(Burgmeifter) ,  den  Verfaffer  veffchiedener  Werke  über  die  Beichsritterfchaft  etc. 
Nr.  1146  ift  der  fpätere  Tübinger  Profeffor  Hochftetter,  Nr.  1493  der  Profeffor 
Miller  an  der  Univerfität  Gießen,  Nr.  1545  der  Tübinger  Gefchichts-Profeffor  Lohen- 
fchiold,  Nr.  1685  der  Profeffor  der  Medizin  Diez  in  Tübingen,  Nr.  1734  der  be- 
rühmte Gmelin,  gleichfalls  Profeffor  in  Tübingen.  Erwähnt  mögen  noch  werden 
Nr.  150,  der  nachmalige  Abt  des  Klofters  Alpirsbach  Balthafar  Elenheintz,  Nr.  686, 
der  bekannte  Theologe  und  Direktor  des  Ulmer  Gymnafiums  Elias  Veiel,  der  Ulmer 
Arzt  Alphons  Khonnius  (784),  der  bekannte  Theologe  Stroineyer  (788)  und  der 
Ulmer  Profeffor  Elias  Weihenmayer  (1098).  Es  wäre  ein  Leichtes,  noch  eine  große 
Anzahl  bekannter  Perfönlichkeiten  namhaft  zu  machen;  viele  davon  werden  erwähnt 
in  Albrecht  Weyermanns  Nachrichten  von  Gelehrten,  Künftlern  und  andern  merk- 
würdigen Perfonen  aus  Ulm  (Ulm  1798),  und  in  deffen  „Neuen  hiftorifch-biogra- 
phifch-artiftifchen  Nachrichten  von  Gelehrten  und  Künftlern  aus  der  vormaligen 
Reichsftadt  Ulm  (Ulm  1829),  in  Auguft  Friedrich  Böks  Gefchichte  der  Eberhard- 
Karls  Univerfität  zu  Tübingen  (Tübingen  1774),  in  Ludwig  Melchior  Fifchlins 
Memoria  Theologorum  Wirtembergenfium  (Ulm  1710),  in  Karl  Theodor  Griefingers 
Univerfal-Lexikon  von  Württemberg  (Stuttgart  1843),  im  Fürftlich  Württembergifchen 
Dienerbuch,  herausgegeben  von  Eberhard  Emil  v.  Georgii-Georgenau  (Stuttgart 
1877),  und  in  den  verfehiedenen  württembergifchen  Oberamtsbefchreibungen. 

Als  Württemberger  find  in  dem  Verzeichniffe  alle  aufgenommen,  deren  Ge- 
burtsort dem  jetzigen  Württemberg  angehört.  Außerdem  fanden  noch  einige  Stu- 
dirende  aus  den  früher  württembergifchen  Orten  Homberg,  Goehsheim,  Unteröwis- 
heim  und  die  150  aus  Mömpelgard  und  deffen  Gebiet  Aufnahme,  letztere,  weil  f.  Z. 
manche  derfelben  in  das  jetzige  Württemberg  übergefiedelt  find  und  die  Namen 
nicht  weniger  heute  noch  im  Lande  fortleben. 
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Weitaus  die  meiften  Studenten  hat  Ulm  mit  feinem  Gebiete  nach  Straßbarg 
gefchiekt,  im  Ganzen  454.  Nach  Ulm  kommt  Mömpelgard  mit  150,  (Schwäbifeh) 
Hall  mit  138,  Stuttgart  mit  119,  Heilbronn  mit  109.  Eßlingen  lieferte  67,  Tübingen 
57,  Oehringen  43,  Crailsheim  30,  Eeutlingen  22,  Ravensburg  20,  Biberach  19, 
Schorndorf  18,  Giengen  16,  Isny  und  Urach  je  15,  Kirchheim  a.  d.  T.  und  Liangen- 
bürg  je  13,  Neuenftein  und  Waidenburg  je  12,  Heidenheim,  Hericourt,  Kottweil  und 
Vaihingen  je  10,  Cannftatt,  Gaildorf  und  Leutkirch  je  9,  Göppingen,  Kirchberg  a.  d.  J., 
Künzelsau  und  Mergentheim  je  8,  Ingelfingen,  Pfedelbach,  Waiblingen,  Wangen 
und  Weikersheim  je  7,  etc.  etc. 

In  dem  zuuächft  folgenden  Hauptverzeichnifle  find  die  Einträge  der  ver- 
fchiedenen  Matrikeln  in  eine  chrono! ogifche  Aufeinanderfolge  gebracht.  Die  bei- 
gefügten Th.  Ph.  J.  M.  bezeichnen  das  Fach  (Theologie,  Philofophie,  Jurisprudenz, 
Medizin),  welchem  die  Studenten  Heb  widmeten.  Die  Einfehreibungen  eines  und 
deflelben  in  zwei  oder  mehr  Matrikeln  find  mit  Angabe  des  Datums  der  erften  bei- 
gefügt.   Die  übrigen  Abkürzungen  find  leicht  zu  verftehen. 

Auf  das  chronologifche  Verzeichnis  folgt  ein  alphabetifches  und  auf  diefes 
eine  Zufammcnftellung  der  Studirenden  nach  den  Heimatsorten.  Wo  die  Angabe 
des  Heimatsortes  fehlte,  muüte  auch  von  der  Hinweif ung  auf  den  Namen  Umgang 
genommen  werden. 

1.  1613.  M.  Sam.  Hafenreffer,  Tubingcnsis.  M.  —  2.  1613.  M.  Joan.  Georgius  Rlee- 
fattel,  ülmenfis,  M.  —  3.  1615.  Juft  Jung,  Göppingensis  Würtenbergiciis.  M.  —  4.  1615.  Frid. 
Ucintzius,  Würtenbergiciis.  —  5.  1616.  M.  Andr.  Sauterus,  Ulm.  M.  —  6.  1617.  NieoL  Mög- 
lin  ,  Tubing.  M.  —  7.  1617.  Anton.  Rüeber,  Ulm.  M.  —  8.  1617.  Mart.  Heß,  Frickenhus. 
Würtonbergicus.  M.  —  9.  1618.  M.  Ma^t.  Sollfleis,  Esling.  M.  —  10.  1619.  Ulr.  Varenbüle- 
rus,  Stntgardia  —  Würtenbergiciis.  M.  —  11.  1620.  Job.  Fridericus  Regulus  agnomento  Yil- 
linger,  Ulmanus.  M.  —  12.  1621.  Gregor.  Kaihart,  Ulm.  Ph.  Mag.  Cand.  —  13.  1621.  Job. 
Chriftophorus  Wernerus,  Ulm.  Ph.  Mag.  Cand.  —  14.  1621.  Joh.  Rudolphus  Wild,  Ulm.  Ph. 
Mag.  Cand.  1624.  3.  Nov.  Th.    —    15.  1621.  Aug.  27.  Dan.  Antler,  Brackcnbeim.  Wirttemb.  J. 

—  16.  1621.  Sept.  8.  Wilh.  Bühelius,  Suevo-Halensis.  J.  —  17.  1621.  Okt.  21.  Georg.  Krämer, 
Tubing.  Th.  —  18.  1621.  Okt.  26.  Joan.  Conradus  Böringer,  Sömmerfeldensis  Würt.  Th.  1624. 
Ph.  Mag.  Cand.  —  19.  1621.  Nov.  5.  M.  Joan.  Gualtherus  Daur,  Esling.  Th.  —  20.  1621. 
Nov.  12.  Mart.  Bayer,  Reüttling.  Th.  1622.  Ph.  Mag.  Cand.  —  21.  1622.  Georg.  Gerfch- 
lawer,  Ulm.  Ph.  Mag.  Cand.  —  22.  1622.  Joh.  Jacobus  Erhardi,  Herbrechtingo  Würt  Ph. 
Mag.  Cand.  —  23.  1622.  April  9.  Georg.  Vifcherus,  Waldeiiburgenfis.  J.  —  24.  1622.  Okt.  2. 
Ludw.  Bifchoff,  Ulm.  Th.  —  25.  1622.  Okt.  31.  Joh.  Schweickhardus,  Eßling.  Ph.  — 
26. 1622.  Okt.  31.  Joh.  LeonhardnsNodererus,  Eßling.  Ph.  —  27.  1622.  Nov.  23.  MatthaeusBeker, 
Waibling.  M.  — 28.  1622.  Nov.  23.  Jul.  Fridericus  Perren on,  Montbelgartenfis.  Th.  —  29.  1622. 
Nov.  25.  M.  Joan.  Joachimus  Müller,  IlsfeldenHs  Würt  Th.  -—  30.  1623.  Jan.  15.  M.  UlrieoB 
Kloeggclius,  Biberac.  Th.  —  31.  1623.  Febr.  17.  Gregor.  Senner,  Ravenspargo-Algoicos. 
J.  Cand.  17.  Mai.  J.  12.  Juli.  J.  D.  —  32.  1623.  März  25.  Leonh.  Plettlinus,  Ulm.  Suevus. 
Ph.  1624.  3.  Nov.  Th.  1625.  fh.  Mag.  Cand.  —  33.  1623.  März  26.  Georg.  Böringer,  Biberac. 
Th.  —  34.  1623.  Apr.  14.  Georg.  Fridericus  Witmann,  Weikersheim.  Ph.  —  35.  1623.  Apr.  16. 
Jul.  Fridericus  Theuenotus,  Montisbelgard.  Ph.  —  36.  1623.  April  16.  Carolas  Feh,  Gailn- 
dorffio-Francus.  Ph.  —  37.  1623.  April  16.  Cafp.  Gertner,  Gailnd.  Franc  Ph.  —  Sa  1623,  Mai  14. 
Joh.  Georgius  Gruonerus,  Eßling.  Ph.  —39.  1623.  Mai  24.  M.  Sam.  Nardin,  Mombeljfart.  Th. 

—  40.  1623.  Juni  5.  Chriftophorus  Ruoff,  Schorndorflf.  M.  1626.  15.  April.  M.  Cand.  Juni    M.D. 

—  41.  1623.  Juni  10.  Fridericus  Baderus,  Senftätten-Albucho-Wyrtemb.  Ph.  1624.  3.  Nor.  Th. 
1625.  Ph.  Mag.  Cand.  —  42.  1623.  Juni  17.  Johannes  Georgius  Kne  11  er,  Kirchberg.  Fraiicu8.J. 

—  43.  1623.  Juni  17.  Achilles  Ulrich  Widman,  Oringa  Francus.  J.  —  44.  1623.  Juni  18.  Ferdi- 
nandus  Ilörfcherus,  Schorndorff.  M.  1626.  8.  Dec.  Heilbronnen fis.  M.  Cand.  1627.  Mai.  M.  D.— 
45.  1623.  Juni  23.  M.  Joannes  Lconhardus  Glitzenfirn,  Ulma  Suevus.  Th.  —  46,  1623.  Janl2a 
Chriftophorus  Brunnerus,  Bopflfing.  Th.  —  47.  1623.  Juni  23.  Joannes  Philippus  Bonhoef- 
fcr,  ad  Salinas  Suevicas.  Th.  —  48.  1623.  Juni  23.  Jcremias  Knaus,  ad  Sal.  Suev.  Th,,  und 
3.  Nov.  1624.  —  49*.  J623.  Juni  23.  Georgius  Ludovicus  Halberger,  Suevo-Hallenns.  Th.  — 
50.  1623.  Juni  23.  Joannes  Jacob.  Hoffmann,  Suevo-Hall.  Th.    —    51.  1623.  Juni  23.  Hierony- 


Württemberger  auf  der  Straßburger  Univerfität.  165 

mos  Schad,  Ulm.  J.  —  52.  1623.  Juni  23.  Theodorus  Schad,  Ulraensis.  Pli.  —  53.  1623.  Juni  28. 
Johannes. Pue eher,  Tubinga- Württ.  M.  —  54.  1623.  Juni  30.  Johannes  Jacobus  Hirfchmann, 
Schorndorff.  J.  —  55.  1623.  Juni  30.  M.  Melchior  Müller,  Ulm.  Th.  —  56.  1623.  Juli  8.  M.  Johann. 
LudovicnsMünfterus,  Oeringa-Hocnloicus.  M.  ]626.  15.  Dez.  M.  Cand.  —  57.  1623.  Juli  8.  Daniel 
Rezer,  Tubing.  M.  —  58.  1623.  Juli  8.  Philippus  Ludovicus  Heck,  Oring.  Francus.  J.  — 
59.  1623.  Juli  19.  Michael  Geiger,  Cannftadienfis.  Ph.  1624.  19.  Juli.  Th.  -  60.  1623.  Aug.  2. 
Johannes  Jacobus  Schropp,  Vayhingä  Wirtemb.  J.  —  61.  Aug.  6.  M.  Georgius  Fridericus 
Blintzig,  Suevo  Halenfis.  Th.,  und  3.  Nov.  1624.  —  62.  1623.  Aug.  6.  Johannes  Eifenman- 
geTy  Hall.-Suevus.  J.  —  63.  1623.  Aug.  8.  David  Zweiffei,  Hall.  Suevus.  Ph.  —  64.  1623. 
Aug.  8.  M.  Johannes  Ülricus  Braut ius,  Ravenspurg.  Th.,  und  3.  Nov.  1624.  —  65.  1623.  Sept.  3. 
Johannes  Ludovicus  Behr,  Stutgard.  J.  —  66.  1623.  Sept.  3.  Johannes  Chriftophorus  Ofian- 
dcr,  Adelberg.  M.  —  67.  1623.  Sept.  26.  Paulus  Schermarius,  Ulm.  Ph.  —  68.  1623.  Sept.  26. 
Mattbaeus  Kiechel,  Ulm.  Ph.  —  69.  1623.  Sept.  26.  Albertus  Baidinger,  Ulm.  Ph.  —  70. 1623. 
Okt  2.  Albertus  Conradus  Reuffius,  Dörtzbac.  Francus.  Ph.  —  71.  1623.  Okt.  16.  Joannes 
Strele  (Strelinus),  Ulm.  Tb.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  —  72.  1623.  Okt.  31.  Conradus  Tilgerus, 
Ulm.  Ph.  1624.  Ph.  Laur.  Cand.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  —  73.  1623.  Nov.  29.  Ulricus  Weif- 
fandt,  Isnenfls.  Ph.  —  74.  1623.  Dez.  16.  Leonhardus  Bohemus,  Ulm.  Ph.  1624.  3.  Nov.  Th. 
1625.  Ph.  Mag.  Cand.  —  75.  1623.  Dez.  16.  Johannes  Jacobus  Koch,  Ulm.  Ph.  --  76.  1823. 
Dez.  23.  Noah  Waltherus,  Calvenfis  Wirt.  M.  1625.  15.  Mai.  M.  Cand.  Juli.  M.  D.  —  77.  1623. 
Dez.  27.  Jobannes  Georgius  Wochenawer,  Heidenheim,  ducatus  Würt.  Ph.  —  78.  1624.  Job. 
Chriftoph.  Graeter,  Halenls  (sie)  Cocharicus.  Ph.  Mag.  Cand.  —  79.  1724.  Johannes  Inefius, 
Hai.  Goch.  Ph.  Mag.  Cand.  —  80.  1624.  Jan.  3.  Jacobus  Bierenmann,  Tubing.  Th.  —  81.  1624. 
Jan.  10.  Johannes  Georgius  Wein  mann,  Heilprunn.  J.  —  82.  1624.  Jan.  19.  Petrus  Paulus 
Betz,  Boebling.  Th.  —  83.  1624.  Febr.  25.  Sebaftianus  Widenmann  (Widmannus),  Weiden- 
fteUenTis  Ulmanus.  Th.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  —  84.  1624.  März  11,  Balthafar  Ulmann,  Popfin- 
gcnfis.  Th.  —  85.  1624.  März  21.  Joannes  Fennius,  Eßlingenfis.  Th.  18.  Okt  Ph.  Laur.  Cand. 
1627.  Ph.  Mag.  Cand.  £.  18.  Okt.  —  86.  1624.  März  29.  Mattbaeus  Zengerus,  Mompelgard.  Th. 

—  87.  1624.  April  23.  Joannes  Heim,  Weinspergenils.  Th.  —  88.  1624.  April  24.  Joannes 
Faber,  Wippingä-WUrtembergicus.  Th.  —  89.  1624.  April  28.  Joannes  Ofuualdus,  Montisbel- 
gartenfis,  Meticus  (sie)  aulicus  Würtemb.  Stutg.  M.  1624.  3.  Mai.  M.  Cand.  Auguft.  M.  D.  —  90. 
1624.  Mai  3.  CaTparus  König,  Creilshemius  Francus.  Ph.  —  91. 1624.  Mai  24.  Wllhelmus  Graete- 
ru 8,  Halenfis  Suevus.  Ph.  —  92.  1624.  Mai  24.  Georgius  Bardili,  Eßlingenfis.  Ph.  1626.  Ph. 
Mag.  Cand.  —  93.  1624.  Mai  27.  M.  Johannes  Conradus  Mag urus,  Tnbing.  M.  —  94. 1624.  Mai  31. 
Andreas  Barth,  Leofanenfis  Suevus.  Ph.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  —  95.  1624.  Juni  21.  Johannes, 
Widenmann  US  (Widmannus),  Geislinga-Ulmanus.  Ph.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  —  96.  1624.  Juni  28. 
Petrus  Huber,  Ulmenfis.  Ph.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  —  97.  1624.  Juli  5.  Thomas  Laister, 
Giengenfis.  Ph.  —  98.  1624.  Juli  5.  Johannes  Gellatle,  Tubingenfis.  Ph.  —  99.  1624.  Juli  5. 
Chrirtophorus  Arnfchwang,  Creilshemius.  J.  —  100.  1624.  Juli  5.  Conradus  Schloßberg e- 
rus,  Eßlingenfis.  J.  —  101. 1624.  Juli  5.  Heinricus  Schloßbergerus,  Eßlingenfis.  J.  —  102.  1624. 
Juli  14.  Michael  Köberer,  Suevo-Hallenfis.  Th.  —  103.  1624.  Aug.  2.  Daniel  Deckhinger,  Ulmen- 
fis. Ph.  —  104. 1624.  Okt.  13.  Leo  Eberhart  Roth,  Ulmenfis.  J.  —  105.  1624.  Okt.  18.  Johannes  Fen- 
nius, Eßlingenfis.  Ph.  f.  21.  März.  —  106.  «1624.  Okt.  18.  Johannes  Jacobus  Cnorrius,  Keutt- 
Jingenfis.  Ph.  —  107.  1624.  Nov.  1.  Leonhardus  Berreth,  Vichbergenfis.  Ph.  —  108.  1624. 
Nov.  3.  Johannes  Wolffgangus  Rabus,  Ulmenfis.  Th.  —  109.  1624.  Nov.  3.  M.  Georgius  Fride- 
ricus Apinus,  Regenbachio-Hoönloicus.  Th.,  und  23.  Mai  1625.  —  110.  1624.  Nov.  3.  Emericus 
Köberer,  Suevo-Halenfis.  Th.  —  111.  1624.  Nov.  3.  Guilielmus  Ulmerus,  Halo-Suevus.  Th. 
f.  1625.  13.  Okt.  —  112.  1624.  Dez.  29.  Johannes  Zollmannus,  Waldenburgo-Hocnloicus.  Ph. 
.1625.  Ph.  Mag.  Cand.  —  113.  1625.  Jan.  20.  Georgius  Schmid,  Hailbronnenfis.  Ph.  — 
114.  1625.  Mai  2.  Philippus  Schütz,  Heilbronn.  Ph.  1632.  Aug.  21.  J.  Cand.  —  115.  1625. 
Mai  23.  Johan.  Erhart  Cellius,  Tubingenfis.  M.  —  116.  1625.  Mai  31.  Johannen  Sc  hu  mm, 
Creiisbemio  Francus.  J.  —  117.  1625.  Juni  21.  Johannes  Fridericus  Münfterus,  Oeringenfis 
Hoenloicus.  Ph.  1626.  3.  Aug.  M.  1627.  Mai.  M.  D.  —  118.  1625.  Juni  28.  Jacobus  Hezelius, 
Ulmenfis.  M.  -^  119.  1625.  Juli  4.  Bartholomaeus  Haydt,  Tubingenfis.  Th.  —  120.  1625.  Juli  4. 
M.  Jacobus  Schaerer,  Waiblingenfis.  M.  —  121.  1625.  Juli  7.  Fridericus  Thonerus,  patria 
.Isnenfis,  civitate  Ulmenfis.  Ph.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  —  122.  1625.  Juli  8.  Johannes  Cunradus 
Plieninger,  Tubingenfis.  Ph.  —  123.  1625.  Juli  13.  Alexander  Virotus,  Montbelgardenfis.  J. 

—  124.  1625.  Juli  30.  Georgius  Kislingius,  Ulmenfis.  Ph.  1626.  Ph.  Mag.  Cand.  -  125.  1625. 
Aug.  19.  Chriftophorus  Burcardus,  Efelingenfis.  Ph.  —  126.  1625.  Aug.  19.  Michael  Hugo, 
Eßlingenfis.  Ph.  —  127.  1625.  Aug.  23.  Johan.  Casparus  Ratzmann,  Leobergenfis.  Th.  —  128. 
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1625.  Sept.  7.  Samuel  Baufein,  Haltenbergftettenfis  Fr.  Tb.  —  129.  1625.  Sept  12.  Sebaftianas 
OttOjUlinenris.  J.  —  130.  1625.  Sept.  12.  Laurentius  Adelgehr,  Baettigkbeimenfis.  M.  1626. 
10.  Jan.  M.  Cand.  März.  M.  D.  —  131.  1625.  Sept  14.  Joannes  Jacob us  Zeys,  Hornbergenfis.  Th. 

—  132.  1625.  Okt.  13.  Guilielmus  ülmerus,  Halo  SuevuB.  Pauper.  Th.  f.  1624.  3.  Nov.  — 
133.  1625.  Okt.  22.  Abrahamua  Virotus,  Montisbelgardenfis.  Pb.  —  134.  1625.  Nov.  3.  Georgias 
Gabriel  ab  Olnbaufen,  Mainhartenfls.  Ph.  —  135.  1625.  Nov.  28.  Joann.  G«org  Karoer,  Gal- 
venfis.  J.  —  136.  1625.  Dez.  23.  David  Hecklinus,  EßlingenOs.  Th.  —  137.  1626.  Jobannes 
Schmidt,  Wippinga,  Wirtenbergicus.  Ph.  Mag.  Cand.  —  138.  1626.  Jan.  3.  SylveXter  Guili- 
elmi,  Ülma-Suevus.  J.  1628.  29.  Aug.  Sylvefter  Wilhelm,  ülmenfis.  J.  Cand.  2.  Sept  J.  D.  — 
139.  1626.  Jan.  7.  Michael  Sp  erlin,  Senltettenfis,  Albucho-Wirtenb.  Ph.  —  140.  1626.  Jan.  12. 
Joannes  Chriftophorns  Epplin,  Vayhingenijs  Wirttembergicus.  J.  •—  141.  1626.  Jan.  12.  Gottlieb 
Breining,  Hedelf.  Wirtombergicns.  M.  —  142.  1626.  März  22.  Tobias  Gottfridus  HOrnerus, 
Oringa  Hoeriloicus.  J.  —  143.  1626.  April  17.  Elias  Grünwald,  Hailbronnenfis.  Pauper.  Ph.  — 

144.  1626.  April  24.  Bonifacius  Stölzl  in  (Stöltzlin),  Ulmanus.  Th.  1627.  Ph.  Mag.   Cand.  — 

145.  1626.  April  24.  Immanuel  Mayer  (Meyer),  UlmenHs.  Th.  1627.  Ph.  Mag.  Cand.  >-  146.  1626. 
April  24.  Johannes  Leferus,  ülmenfis.  Th.  1628.  Ph.  Mag.  Cand.  —  147.  1626.  April  24.  Jo- 
hannes Bernhardus  Georgius,  Ülmenfis.  Th.  1628.  Ph.  Mag.  Cand.  --  148. 1626.  April  24.  Adamus 
Seep,  Ulmanus.  Th.  1627.  Ph.  Mag.  Cand.  —  149. 1626.  April  27.  David  Wickh,  Ulmanus.  J.  — 
150. 1626.  April  27.  M.  Balthafar  Elenheintz,  Stutgardianus.  Th.  —  151. 1626.  Mai 22.  Sigismundus 
Schleicher,  UlmenHs.  J.  —  152.  1626.  Mai  26.  Johannes  Chriftoph.  Chalueus,  Montbelg.  Ph. 

—  153.  1626.  Mai  26.  Georgius  Leopoldus  Chalnaous,  Montbelg.  Ph.  —  154.  1626.  Juli  12, 
Johannes  Sagittarius,  Heilbronnenfis.  Ph.  ->  155.  1626.  Juli  12.  Michael  Riedlin,  Tubing.  Th. 

—  156.  1626.  Juli  12.  Joannes  Brackenheimer,  Vayliinga-Wyrtemberg.  —  157.  1626.  Aug.  2. 
Felix  Casparus  Graeter,  Hallenüs  Snevus.  Ph.  —  158.  1626.  Aug.  2.  M.  Carolus  Bardili, 
Stutgardia-Wtirttembergicus.  M.  28.  Aug.  M.  Cand.  Sept  M.  D.  —  159.  1626.  Aug.  4.  Andreas 
Fennius,  Eßlingenfls.  Ph.  —  160.  1626.  Aug.  28.  Leo  Roth,  Ulm.  J.  —  161.  1626,  Aug.  2a 
M.  Georgius  Eifentruckher,  Böblingeniis.  Th.  —  162.  1626.  Sept  26.  Conradus  Blanfelde- 
rus,  Creilsheimo  Francus.  J.  —  163.  1626.  Okt  11.  Chriftophorus  Müller,  Ülmenfis.  Ph.  1628. 
Ph.  Mag.  Cand.  —  164.  1626.  Okt  11.  Cunradus  Saurweittius,  Ulmäs.  Ph.  162a  Ph.  Mag. 
Cand.  —  165.  1626.  Okt  11.  Johann,  Jacobus  Troft,  Ulmäs.  Ph.  —  166.  1626.  Dez.  4.  Johan- 
nes Ludovicus  Steiner,  Heilbronnenfis.  Ph.  u.  Th.  —  167.  1626.  Dez.  18.  Johannes  Wilhelmus 
Engelhardus,  Schorndorff.  J.  —  168.  1627.  März  19.  Fridericus  Laurentius  Cellarius,  Wal- 
teburg. Hoenloicus.  Ph.  —  169.  1627,  April  6.  Daniel  Gut  her,  Ülmenfis.  J.  —  170.  1627.  Mai  13. 
M.  Job.  Georg.  Gran  gier,  Montbelgard.  Th.  —  171.  1627.  Mai  29.  Johannes  Jacobus  R  Osler, 
Sevo  (Suevo)  Hallenfis.  Ph.  —  172.  1627.  Juni  20.  Albertus  Chriftophorus  Beer,  Oringä  Hoen- 
loicus. Ph.  —  173.  1627.  Juni  20.  Melchior  Mefchius,  Ulm.  Ph.  —  174.  1627.  Juni  20.  Eber- 
hardus  Wilhelmus  Engclhardt,  Hohenloicus.  J.  —  175.  1627.  Juni  20.  Johannes  Balthafar 
Heiner,  Oringa  Hohenloicus.  J.  —  176.  1627.  Juni  20.  Johannes  Balthafarus  Zinn,  Oringä 
Hoenloicus.  M.  —  177.  1627.  Juni  25.  M.  Johannes  Spleiß,  Ülmenfis.  Ph.  u.  Th.  —  17a  1627. 
Juni  25.  Hieremias  Baur,  Ülmenfis.  Ph.  u.  Th.  1629.  Jeremias  Agricola,  Ülmenfis.  Ph.  Mag.  Cand. 

—  179.  1627.  Juli  2.  Johann  Friderich  Bochius,  Hohenloico-Neolithanus.  Ph.  —  180.  1627. 
Juli  4.  Nicolaus  Du  Vernoy,  Mombelgardensis.  Ph.  —  181.  1627.  Juli  4.  Petrus  Tuefferdns, 
Mombelgardenfis.  Ph.  1627.  Laur.  Cand.  1628.  Ph.  Mag.  Cand.  — -  182.  1627.  Juli  9.  Jofephns 
Capeller,  Adelbergenfis.  Ph.  —  183.  1627.  Juli  9.  Johannes  Michael  Lechner,  Suevo  Halen- 
fis.  M.  —  184,  1627.  Juli  9.  Henricus  Befferer,  Schorndorffenfis.  J.  —  185.  1627.  Juli  9.  Jo- 
hannes Fridericus  Lohet  (Loher?)  Stutgard.  J.  —  186.  1627.  Juli  9.  Johannes  Gregorius  Rein- 
hardt us,  Schorndorffenfis.  J.  —  187.  1627.  Juli  9.  Felix  Linfenmann,  Böblingens.  J.  —  ISa 
1627.  Juli  25.  Johannes  Georgius  Zoller,  Ülmenfis.  Th.  1628.  Ph.  Mag.  Cand.  —  189.  1627. 
Aug.  14.  Johan  Jacob  Hartpronner,  Ülmenfis.  J.  —  190.  1627.  Aug.  17.  Stephanus  Ponnier, 
Mombelgard.  Ph.  —  191.  1627.  Aug.  24.  —  Johannes  Andreas  Otto,  Ulmat^us  Suevus.  Ph.  1629. 
Mag.  Cand.  —  192.  1627.  Aug.  24.  Johannes  Paulus  Otto,  Ulmanus  Snevus.  Ph.  1629.  Ph.  Mag. 
Cand.  —  193.  1627.  Aug.  24.  Sebaftianus  Heini  us,  Ulmanus  Suecns  (sie).  Ph.  —  194.  1627. 
Sept  12.  Magnus  Feferus,  Ülmenfis  Suevus.  Th.  1627.  Ph.  Mag.  Cand.  —  195.  1627.  Okt.  9, 
Johannes  Casparus  Freinffheimer,  Ülmenfis.  J.  —  196.  1627.  Okt  23.  Johannes  St ang,  Suevo 
Hallenfis.  Ph.  —  197.  1627.  Okt  31.  Hieronymus  Klöpffer,  Waiblingenfis,  J.  —  19a  1627, 
Nov.  20.  Joannes  Jacobus  Haug,  Stutgardiä  Würtenbergicus.  J.  —  199.  1628.  Jan.  8.  Johannes 
Jacobus  Reinhardt,  Stuttgardianus.  J.  —  200.  1628.  Jan.  8.  Johannes  Georgius  Brotbecc, 
Stuetgardianus.  J.  —  201.  1628.  Juni  9.  M.  Martinus  Harer,  Tubing.  M.  —  202.  1628.  Jnli  21. 
Johannes  Jacobus  Schwindel,  Stutgardi^  Wflrtembergicus.  J.  1629.  15.  Juni.  J.  Cand.  —  203. 
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1628.  Juli  30.  Johannes  Casparus  Feyerabend,  Suevo-Halenfis.  Ph.  —  204.  1628.  Juli  30.  Da- 
niel Morhardns,  Saevo-Halenfis  M.  —  205.  1628.  Aug.  21.  Georgius  Kndolphus  Bampacher, 
Gandelsbeimä  Pala.  Ph.  --  206.  1628.  Aug.  21.  Nicolaus  Bulacherus,  Tubingenfis.  J.  —  207. 

1628.  Sept  23.  Laurentius  Beccelerus,  Ulmenfis.  Ph.  1629.  Ph.  Mag.  Cand.  —  208. 1628.  Sept.  23. 
Jacobus  Honoldus,  GiengenÜB.  Ph.  1630.  Ph.  Mag.  Cand.  —  209.  1628.  Sept.  23.  Johannes  Chrifto- 
phorus  Afchius,  Ulmenfis.  Ph.  1629.  Ph.  Mag.  Cand.  —  210.  1628.  Sept.  23.  Conradus  Romme- 
Hub,  Schnirpflningenfis.  Ph.  —  211.  1628.  Nov.  3.  Georgius  Du  Vernoy,  Montisbeligard.  Ph.  — 
212.  1628.  Nov.  12.  Philippus  Uckelin,  Heilbronnenfis.  Ph.  1629.  Ph.  Mag,  Cand.  —  213.  1628. 
Nov.  26.  Valerius  Weinfchreyer,  Mundelsheimo  Wirtenbergicus.  J.  -—  214.  1629.  Jan.  6.  Joan- 
nes Wilandus,  Bäumerftatt-Ulmanus.  Th.  —  215.  1629.  März  14.  Daniel  Schad,  Ulmanns.  J.  — 
216.  1629.  April  7.  Jacobus  Tuefferdus,  Montisbelgard.  Ph.  —  217.  1629.  April  7.  Julius 
Anbelinns,  Oftelzheimenßs.  Ph.  —  218.  1629.  Mai  18.  Marcus  Otto,  Ulmenfis.  J.  Cand.  1631. 
27.  Jan.  D.  J.  —  219. 1629.  Mai  19.  WolflFgangus  Degelinus,  Ulmenfis.  Th.  —  220.  1629.  Mai  29. 
Sigismundus  Baldingerns,  Ulm.  J.  —  221.  1629.  Juni  8.  David  Guther,  Ulmenfis.  J.  Cand. 
25.  Juni.  J.  D.  —  222.  1629.  Juli  14.  Valentinus  Kugoleyfen,  Eßlingenfis.  Pauper.  Th.  —  223. 

1629.  Juli  14.  Johannes  Leonhardus  Kreidenmann,  Eßlingenfis.  J.  —  224.  1629.  Juli  30.  Jo- 
hann Georg  Seh  edler,  Heilbrunnenfis.  J.  —  225.  1629.  Aug.  7.  M.  Felix  Bydembach,  S^nott- 
gardianuB.  Th.  1633.  6.  Mai.  Th.   1634.  17.  Mai.  Th.  D.  —  226.  1629.  Gotthardus  Dirr,  Uhn.  J. 

—  227.  1629.  Johann  Jacob  Roth,  Ulmenfis.  J.  —  228.  1629.  Sept.  26.  Michael  Hofmann,  Suevo 
Hallcnfis.  Th.    —    229.  1629.  Okt.  6.   Johann.  Georgius  Baufch,  Ulmano  Suevus.  Th.    — "  230. 

1629.  Okt  11.  M.  Johannes  Gntbrot,  Pfullingenfis  Würtemberg.  M.  —  231.  1629.  Okt.  27.  Jo- 
hannes Erneftus  Heinerus,  Eßlingenfis.  Ph.  —  232.  1630.  M.  Jo.  Georg  Miller,  (Müller), 
Uracenfis.  M.  1631.  10.  März.  M.  Cand.  April.  M.  D.  —  233.  1630.  Jan.  25.  Johannes  Georgius 
Eckherns,  Bopfingä  Rheto-Suevns.  J.  —  234.  1630.  März  13.  Petrus  Rommelius,  Schnirpf- 
flingcnfis.  Th.  —  235.  1630.  Mai  12.  Erneftus  Schenck  a  Winterftätt.  J.  —  236.  1630.  Mai  20. 
Johannes  Jacobus  Bolus,  Eßlingenfis.  J.  —  237.  1630.  Mai  31.  Johannes  Wolffgangus  Voytt, 
Stutgardianns.  J.  —  238.  1630.  Juni  7.  Johannes  Ludovicus  Gerlinus,  Ulmanus.  Th.  1632.  Ph. 
Mag.  Cand.  —  239.  1630.  Juni  25.  Johann  Jacob  Rebftoc,  Suevo  Uuirtembergicus.  Th.  —  240. 

1630.  Juli  19.  M.  Johannes  Engeil,  Retlttlingenfis.  Th.  —  241.  1630.  Aug.  31.  Georgius  Andreas 
Saurins,  Eßlinga  Suevus.  J.  —  242.  1631.  Febr.  28.  Johannes  Honoldus,  Gerftättonfis.  Ph.  — 
243.  1631.  März  29.  Conradus  Theodorus  Luzius,  Forchtenbergä-Hoenloicus.  Ph.  —  244.  1631. 
April  19.  Leonhardus  Rnmpius,  Ulmenfis.  Th.  —  245.  1631.  April  19.  Daniel  Spizwech, 
OringenXis.  Th.  —  246.  1631.  Georgius  Engetfftfius,  Creglingenfis  Francus.  J.  —  247.  1631. 
Mai  26.  M.  Fridericns  Sicherer,  Kochendorffenfis.  Th.  —  248.  1631.  Juni  4.  M.  David  Ehrbar, 
LOhrenfteinsfeldenfis.  Th.  —  249.  1631.  Juli  1.  Johannes  Burckhardus  Stattman,  Hejlbronnen- 
fis.  Th.  —  250.  1631.  Juli  6.  Philippus  Jacobus  Zückwolfius,  Heilbronnenfis.  Th.  —  251.  1631. 
Jali  29.  Johannes  Georgius  Witz,  Ulmano-Suevus.  Th.  —  252.  1631.  Aug.  3.  Ludovicus  Gott- 
fridas Flemerns,  Oringä  Hoenloicus.  Ph.  —  253.  1631.  Aug.  15.  Alexander  Verbezius,  Ulm. 
M.  1635.  24.  Aug.  M.  Cand.  1636.  Febr.  M.  D.  —  254.  1631.  Aug.  16.  Johannes  Hilarius  ä  Men- 
lishoven,  Württemb.  J.  —  255.  1631.  Sept.  5.  —  M.  Johannes  Eckher,  Bopffinga-Suevua.  Th. 

—  256.  1631.  Sept.  9.  Jofua  Häwlin,  Ulmenfis.  Ph.  1633.  Ph.  Mag.  Cand.  —  257.  1632.  März  24. 
Simon  Matthaeus  Schillenis,  Weickersheimius.  Ph.  —  258.  1632.  März  24.  Noachus  Ey  ff  er- 
lin, Ulmenfis.  Ph.  1633.  Ph.  Mag.  Cand.  —  259.  1632.  März  28.  Michael  Miller,  Ulmenfis.  Th. 
1633.  Ph.  Mag.  Cand.  —  260.  1632.  Juli  20.  Johannes  Henricus  Kollenberger,  Heilpronn.  Ph. 

—  261.  1G32.  Aug.  30.  Chunradinus  Dietericus,  Ulmäs.  Ph.  —  262.  1632.  Okt.  4.  Jodocus 
Haber,  Ulmenfis.  Th.  1633.  Ph.  Mag.  Cand.  —  263.  1632.  Okt  4.  Johannes  Münchmayr,  Ulm. 
Th.  1636.  Jan.  Ph.  Mag.  Cand.  —  264.  1632.  Okt.  4.  Matthaeus  Döckhingerus,  Ulmenfis.  Th. 
und  1635.  29.  Juli.  Th.  —  265.  1632.  Okt.  12.  Johannes  Jacobus  Hang,  Heilbrunnenfis.  Ph.  — 
266.  1632.  Okt.  13.  Paul  Heinrich  de  Burgmeifter,  Eßlingenfis.  J.  —  267.  1632.  Okt  15.  Ge- 
orgias Pflüger  US,  Erfingä-Ulmanus.  Th.  —  268.  1632.  Okt  26.  Johannes  Henricus  Hiller, 
Wirttembergicus.  J.  —  269.  1633.  Jan.  3.  Joan.  Georgius  Regulus  Villinger,  Ulmenfis.  M. 
1635.  22.  Sept  M.  Cand.  1636.  Febr.  M.  D.  —  270.  1633.  Jan.  19.  M.  Johann  Wendel  Kurrer, 
Marpacho  Württenbergicus.  J.  —  271.  1633.  Febr.  13.  Johan.  Nicolaus  Muller,  Uraco  Wurttem- 
bergfcus.  J.  —  272.  1633.  Febr.  13.  Joann.  Chriffoph.  Hettich,  Stutgardianus  Wirtemb.  J.  — 
273.  1633.  März  12.  Sebaldus  Halbiferus,  Oringenfis-Hohenloico-Francus.  Ph.  —  274  1633. 
März  28.  M.  Georgius  Ludovicus  Lindenfpür,  Stutgardianus.  —  275.  1633.  April  16.  M.  Johan- 
nes ülricus  Pregitzer,  Tubingenfis.  Th.  —  276.  1633.  April  16.  Joann.  Georgius  Härlin,  Göp- 
pingenfis  Württemb.  J.  —  277.  1633.  April  20.  Jacqbus  Herlinus,  Ulmenfis.  Ph.  —  278.  1633. 
Mai  3.    Johannes  Philippus  Kielmann us  k  Kielmanseck,  Stuttgardianns.  J.    —    279.  1633. 
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Mai  21.  Johannes  Adamus  Schaffner,  Hoenloicus  Michelbacenfis.  Ph.  —  280.  1633.  Hai  S3. 
Johannes  Conradus  Beer,  Oringa  Hohenlofcus.  Th.  —  281.  1638.  Mai  31.  Bartholomaeos  Ban- 
fchius,  Ulmenfls.  Ph.  1635.  Ph.  Mag.  Gand.  —  282.  1683.  Mai  31.  Petras  Strölinus,  Ulroeafis. 
Ph.  1635.  2./12.  Okt.  Ph.  Mag.  Gand.  —  283.  1633.  Juni  1.  Johannes  Leonhardus  Qreß,  Bietti- 
canus  Wyrttemb.  J.  —  284.  1633.  Juni  J.  Valentinus  Aichlin,  Reattingenfis.  1.  —  285.  1633. 
Juni  19.  Joannes  Jacobus  Todt,  Eßlingenfis.  J.  --  286.  1633.  Juni  29.  Johannes  Haffnerns, 
Ulmanus.  Ph.  —  287.  1633.  Juni  29.  Johannes  Augurtinus  Glockengießer,  UlfDenlis.  Ph.  — 
288.  1633.  Juli  5.  Mathaeus  Eyfferlin,  Ulmenlis.  Ph.  —  289.  1633.  Aug.  9.  Johannes  Chrillophoras 
Metzius,  Oring&'Francus.  Th.  —  290.  1633.  Ang.  16.  Johannes  Theodorions  Taonnns,  Oringi- 
Hoenloicus.  Th.  —  291.  1633.  Okt.  5.  Hieronymus  Braun,  Heidenheimenfis  ad  Sylvam  Oallinariam. 
Ph.  —  292.  1633.  Okt.  5.  Davides  Stromarins  (Stromayer),  Ulmano-Snevus.  Ph.  1635.  Ph.  Mag. 
Gand.  —  293.  1633.  Okt.  15.  Joachimus  Hirfchmann,  von  Schomdorff,  Wttrtemberg.  J.  —  294. 

1633.  Nov.  6.  Johannes  Georgius  Kepner,  Heitenheimenns.  Th.  —  295.  1684.  Febr.  8.  Georgias 
Antreas  Hartmannas,  Guntlsh.  Ph.  —  296.  1634.  März  13.  Melchior  Wenger,  Hala*8aeviiiu  J. 
297.  1634.  März  13.  Georg  Philippus  Bon  hoffe  r,  Hala-Suevus.  J.  1635.  Ph.  Mag.  Gand.  —  29a 

1634.  März  13.  David  Schwendt,  Hala-Suevus.  J.  —  299.  1634.  März  13.  Georg.  Ladovicns 
Fuchs,  Hala-Suevus.  J.  —  300.  1634.  März  24.  Johannes  Faber,  Giengends.  Ph.  —  301.  1684. 
April  14.  Jacobns  Wem,  Biberacenfls.  Ph.  —  302.  1634.  Mai  26.  Johi^nn  David  Eifenmann, 
Haleniis.  Ph.  —  303.  1634.  Mai  26.  Johannes  Fridericus  Hyfo,  Guntzelfaw  Hobenloiens.  Fb.  — 
304.  1634.  Mai  26.  Johan.  Jofephus  Küdinger,  Snevo  Haleniis.  Ph.  —  805.  1634.  Mai  26.  Jofephas 
Seitz,  Suevo-Halenfis.  Ph.  1636.  Jan.  Ph.  Mag.  Gand.  —  306.  1634.  Mai  26.  Stephanus  Bauer, 
Oringenlis.  Ph.  —  307.  1634.  Mai  26.  Georgius  Adamns  Schmidt,  Greglingo-TuberanoB.  Ph.  — 
308.  1634.  Mai  26.  Michael  Müller,  Oeringenßs  Hoenloicus.  Th.  —  309.  1634.  Mai  26.  Fridericus 
Henricns  Schupparthus,  Michelbacends  Hoenloicus.  Th.  —  310.  1634.  Juni  18.  Georgias  Gfarifto- 
phoros  Rietmann  US,  Waltenburgeniis  Hohenloicus.  Ph.  —  311.  1634.  Juni  18.  Antonius  Meer- 
b  Ott  ins,  Kaltenweftheimenris  WnrttenbergicuB.  Ph.  —312.  1684,  Juni  18.  M.  Gafparas  Beiügiias 
Beeg,  Eüttendorffa-Lympurgicus.  Th.  —  813.  1634.  Juni  30.  Albertus  Sebafdanus  Lncias,  Statt- 
gardianus.  Ph.  —  314.  1634.  Juli  2.  Georgius  Balthafarus  Äff,  Hailbronnenfis.  J.  —  315.  1631 
Juli  2.  Johannes  Martinus  Hiller,  Stutitgardianus.  J.  —  316.  1634.  Juli  2.  Johannes  Gerlachius, 
Reüttlingenns.  M.  —  317.  1634.  Juli  4.  Zachaeus  Bayer,  Ulmenfis.  Ph.  1636.  Jan.  Ph.  Ma^r-  Cand. 

—  318.  1634.  Jali  4.  Matthias  Schappelerns,  Ulmanus.  Ph.  1636.  Ph.  Mag.  Gand.  —  319.  1634. 
Juli  4.  Johannes  Sartorius,  Ulmenfis.  Ph.  —  320.  1634.  Juli  10.  Melchior  Freinsheiftier, 
Ulmens.  Ph.  —  321.  1634.  Juli  14.  Marcus  Philipus  Befererus,  Ulmenfis.  Ph.  —  dS3.  1634. 
Sept.  16.  Abrahamus  Marconnet,  Mombelgardenfls.  Ph.  —  323.  1634«  Sept  16.  Leonbardns 
Per d rix,  Mombelgardenfis.  Ph.  —  324.  1634.  Sept.  16.  Johannes  Erneltus  Geyerus,  Creilsh. 
Francus.  Th.  —  325.  1634.  Sept.  16.  Jonas  Thomas  Fronmüllerns,  Lymp.  k  Mittelvifchach.  Th. 

—  326.  1634.  Sept.  16.  Joannes  Wilhelmus  Speidell,  Stuttgardianus.  J.  —  327.  1634.  Sept  20. 
Johan.  Philippus  Mayer,  Suevo  HalenHs.  Ph.  ->328.  1634.  Sept.  25.  Wolfgang.  Heinric.  Priefter, 
Greilshemio-Francus.  Th.  1635.  2/12  Okt.  Ph.  Mag.  Gand.  —  329.  1634.  Sept  26.  M.  Johannes 
Gunradus  Bootz,  Halä-Suevus.  Th.  —  330.  1634.  Sept.  30.  Gonradus  Gbriftianas  Kern,  NeoH- 
thanus.  Ph.  —  331.  1634.  Sept.  30.  David  Andreas  Großkopff,  Stuottgardianus.  Ph.  —  332. 
1634.  Sept  30.  Thomas  Grieb,  Syndelphingenfis.  Ph.  —.333.  1634.  Sept  30.  Georgius  Dnßler, 
SeylTenfis.  Ph.  —  334.  1634.  Sept  30.  Joannes  Eifenhuet,  Blavifontanns.  Ph.  —  335.  1634. 
Sept  30.  Gunradus  Merckh,  Uraceniis.  Ph.  —  336.  1634.  Sept  30.  Joannes  Georgias  Lift, 
Pfullingenfis.  Ph.  —  337.  1634.  Sept  30.  Joh.  Gonradus  Schöberlin,  Uracenfis.  Ph.  —  338.  1634. 
Sept  30.  Joh.  Jacobus  Stteßkind,  Vayhingenfis.  Ph.  —  339.  1634.  Sept  30.  Joh.  Fridericos 
Maißel,  Tubingenßs  Ph.  —  340.  1634.  Sopt  30.  Johannes  Martinus  Bufch,  Uraceniis.  Ph.  — 
341.  1634.  Sept  30.  Johannes  Georgius  Widenmann,  Eßlingenfis.  Ph.  —  342.  1634.  Sept  30. 
Nicolans  Müller,  Uraccnfls.  Ph.  —  343.  1634.  Sept  30.  Johann.  Marens  Frey,  Herrenbergenfis. 
Ph.  —  344  1634.  Sept.  30.  Johannes  Georgius  Mai  er,  Kircho-Tecceußs.  Ph.  —  345.  1634.  Sept  30. 
Georgius  Weißer,  Waiblingends.  Ph.  —  346.  1634.  Sept  30.  Melchior  Eberhardt,  Haiden- 
heimenfis.  Ph.  —  347.  1634.  Sept  30.  Jofephus  Rath,  NJcro-Talfingenfis.  Ph.  —  348. 1634.  Sept  30. 
Johannes  Guon,  Kircho-Teccenfis.  Ph.  —  349.  1634.  Sept  30.  Ludovicus  Baur,  Uraceaßs.  Pb. 

—  350.  1634.  Sept  30.  Tobias  Waltz,  Kircho  Teccenfis.  Ph.  —  351.  1634.  Sept  30.  Beinrieus 
Seh  war  tz,  Uracenfis.  Ph.  —  352.  1634.  Sept  30.  Hieronymus  Spilhiler,  Stuttgardianus.  Ph«  — 
353.  1634.  Sept  30.  Georgius  Manngolt,  Laichingenfis.  Ph.  ^  354.  1634.  Sept  30.  Matthias 
Brecht,  Schomdorffenfls.  Ph.  —  355.  1634  Sept  30.  Johannes  Grein,  Uraoenfis.  Fh.  —  356. 
1634.  Sept  30.  Johannes  Martinus  Schepperlin,  Nebringenfis.  Ph.  --  357.  1634.  Sept  da  M. 
Johannes  Georgius  Engel,  Schorndorffenris.  Th.  —  358.  1634  Sept  30.  M.  Salomon  Villinger, 
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Tnbingeniis.  Tb.  —  859.  1634.  Sept.  30.  M.  Michael  Knoll,  AfchenTis  Tb.  —  860.  1634.  Sept.  30. 
M.  Marcas  Renninger,  Scborndorffenns.  Tb.  —  361.  1634.  Sept.  80.  M.  Jo.  Wilbelmus  Pfaff, 
Uraeenfis.  Tb.  —  362.  1634.  Sept  30.  M.  Samuel  Wunderlicb,  Martbaccbo-Württembergicus.  Tb. 

—  368  1634.  Sept.  30.  M.  Daniel  Steinbofer,  Erbltettenfis.  Tb.  —  364.  1684.  Sept  30.  M. 
Oeorgins  Haufcb,  Hattenbovenßs.  Tb.  —  365.  1684.  Sept  80.  M.  Eberbardns  Römer,  Sindel- 
fingeafia.  Tb.  —  366.  1634.  Sept  30.  M.  Jobann  Eberbardns  Pauli,  Oettisbeimenfis  Th.  —  867. 
1684.  Sept  80.  M.  Paulus  Bauer,  Backnangenfls.  Tb.  —  368.  1634.  Sept  80.  M.  BaltbaAims 
Goltber,  Nflrtingenfls.  Tb.  —  369.  1634.  Sept  30.  M.  Wolfgang  Ulricus  Gerftenlocber,  Stut- 
gardianns.  Tb.  —  370.  1634.  Sept  80.  M.  Job.  Heinricns  Fifoblin,  Stuttgardianus.  Th.  —  371. 

1634.  Sept  80.  M.  Pbilippns  Gramm,  Sebomdorffenns.  Tb.  —  872.  1634.  Sept  30.  M.  Micba^ 
Baamannns,  Cretlsbemio^Francus/ Tb.  —  873.  1684.  Sept  80.  M.  Job.  Lndovicus  Mai  er, 
RaHhenfis.  Tb.  ->  874.  1634.  Sept  80.  M.  Job.  Georgius  Beck,  Stuotgartianns  Tb.  —  375.  1634. 
Sept  30.  M.  Job.  Micbael  Weiler,  WeinsbergenHs.  Tb.  —  376.  1634.  Okt  17.  M.  Job.  Jaeobus 
Frey,  Ebhigends.  Tb.  —  877*  1634.  Okt  23.  Baltbafar  Weibenmayer,  Scbomdorfrenßs.  Pb.  — 
37a  1684.  Okt  28.  Dionyfius  Newbeufer,  Stuttgardianus.  Ph.  —  379.  1634.  Nov.  1.  Jobannes 
Harens  Hiller,  Stntgardianus  Wirttembergicus.  Pb.  —  380.  1635.  Crato  Boccbius.  Neolitbanns. 
Pb.  —  381.  1685.  Johannes  Cafpanis  Weinmannus,  Heilbronnenfis.  Pb.  —  382.  1635.  Polycarpus 
Beccelerus,  Ulmenfis.  Pb.  1636.  Pb.  Mag.  Cand.  —  383. 1635.  Johannes  Bacbmannus,  Ulmends. 
Pb.  1637.  Ph.  Mag.  Cand.  —  384.  1635.  Thomas  Fu  nee  ins,  Ulmenßs.  Pb.  1636.  Pb.  Mag.  Cand« 
-—  385.  1685.  Thomas  Zieglern s,  Ulmenfis.  Pb.  —  886.  1685.  Joan.  Chunradus  Merckbius, 
Ulmano-Suevas.  M.  —  387.  1635.  Johannes  Gualterus  Helt,  Ulmand-Suevus.  M.  —  388.  1635. 
Jan.  7.  Adamus  Pfeilfticker,  Nicro-Lauffenfis.  J.  —  389.  1635.  Jan.  21.  Georgius  Treitlinu?, 
Ulmenfis.  J.  —  390.  1635.  Jan.  24.  Georg.  Fridericus  Seuifferbeldt,  Snevo-Halenfis.  J.  -^  391. 

1635.  April  25.  M.  Jobannes  Sartor,  Leomontanns.  Tb.  —  392.  1635.  Mai  4.  Lndovicus  Fridericus 
Andler,  Braekenbeima-WOrtembergicns.  J.  —  393.  1635.  Juni  29.  Samuel  Brifochous,  Mombel- 
gardenlis.  J.  —  394.  1635.  (Juli  29.)  M.  Jobannes  Zehetmayer,  Montisbeligardenfis.  Th.  ~ 
395.  1685.  Sept  29.  M.  Nieolaus  Boiffardus,  Montbelgardenfis.  Th.  —  396.  1635.  Okt  1.  Ana- 
ftafias  Fridericus  Gans,  Stutgardianns.  J.  -—  397.  1635.  Okt  15.  Joannes  Jaeobus  Haug, 
Tubingenfis.  J.  ->  898.  1635.  Dez.  15.  Johannes  Pbilippus  Hiller,  Stuttg.  Wttrtemb.  Ph.  1636. 
April  Ph.  Laur.  Cand.  ->  899.  1685.  Dez.  15.  Fridericus  Söhner,  Heilbronnenfis.  Pb.  —  400. 

1636.  Okt  8.  Jobannes  Stadmann,  Suevo  Halenfis.  Pb.  —  401.  1636.  Okt  25.  Georgius  Lndo- 
vicus Hoffftetter,  Stuttgardiä-Wttrtembergicus.  Pb.  —  402.  1637.  März  22.  Johannes  Cafpams 
Glock,  Sftev.  Hai.  Ph.  —  403.  1637.  April  28.  David  Werner,  Suevo  Halenfis.  Ph.  —  404.  1637. 
April  28.  Johannes  Georgius  Seybold,  EM  Suevus.  Pb.  —  405.  1637.  April  28.  David  Bon- 
höffer,  Halenfis.  Pb.  —  406.  1637.  April  28.  Georgius  Lackorn,  Suevo-Halenfis.  Th.  —  407. 

1637.  Juni  8.  Jobannes  Chriftophorus  Keller,  Stuttgard.  J.  —  408.  1637.  Juni  18.  Johannes 
Georgias  Keller,  Stuttgardianus.  J.  —  409.  1637.  Juni  28.  Johannes  Yalentinus  Holle nbachius, 
Heilbronnenfis.  Ph.  —  410.  1637.  Juli  8.  Melchior  Stetterus,  Ulmenfis.  Ph.  —  411.  1637.  Sept  23. 
Jobannes  Nicolans  Vernerus,  Mombelgardenfis.  Ph.  —  412.  1637.  Erneftus  Bloßius,  Helden- 
finge  Wirttembergicus.  Th.  —  413.  1638.  Aug.  31.  Afcanius  Effich,  Montbelgardenfis.  Ph.  — 
414.  1638.  Okt  6.  Johann.  Wolffgangus  Halberger,  Hasfeldenfis  ad  Suev.  Halam  finitimus.  M. 

—  415.  1639.  März  5.  Georgius  Ehrenricus  4  Clnfen  in  Haydenburg,  Tubingenfis  Ph.  —  416. 
1639.  März  5.  Achatius  k  Laimingen,  Stntgardianus.  Ph.  —  417.  1639.  März  20.  M.  Johann. 
Ulricus  Zell  er,  Wttrttembergiä-Rothfeldenfis.  J.  1643.  Dez.  4.  J.  Cand.  1644.  Juli  16.  J.  D.  — 
418.  1639.  April  1.  Jobann.  Jaeobus  Belli ng,  Ulmenfis.  Ph.  —  419.  1639.  April  1.  Micbael 
Deublerns,  Ulmanas.  Ph.  1639.  Ph.  Mag.  Cand.  —  420.  1639.  April  12.  Johann.  Benedictus 
Stellwag,  S.  Halenfis.  Ph.  —  421.  1639.  April  12.  Jobann.  Micbael  Weinich,  Halä-Suevus.  Pb. 

—  422.  1639.  April  12.  Felix  Jaeobus  Grätter,  Suevo-Hallenfis.  Th.  —  423.  1639.  Juli  9. 
Georgius  Gottofredus  Burckhartus,  Ulmenfis.  Pb.  —  424.  1639.  Juli  9.  Micbael  Saxo  (Sachs), 
Ulmenfis.  Pb.  1641.  Ph.  Mag.  Cand.  ~  425.  1639.  Juli  10.  M.  Job.  Georg  Sigwart,  Tubingenfis. 
Th.  —  426.  1639.  Aug.  2.  Joannes  Georgias  Heckel,  Ulmenfis.  Ph.  30.  Dez.  Pb.  Mag.  Cand.  — 
427.  1639.  Aug.  30.  Abrabamus  Georgius,  Mombelgardenfis.  Pb.  —  428.  1639.  Aug.  30.  Hugo 
Manricque,  Mombelgardenfis.  Th,  —  429.  1639.  Sept  2.  Nieolaus  Jacquin,  Hericurianus.  Pb. 

—  430.  1639.  Sept  2.  Georgius  Thevenot,  Montbelgardenfis.  J.  —  431.  1639.  Sept  3.  Jobann. 
Jofcpfaus  Raiffeifen,  Suevo-Halenfis.  J.  —  432^  1639.  Nov.  5.  Joannes  Martinns  Sturmius, 
Tubingenfis.  J.  —  433.  1639.  Nov.  19.  Petrus  Dionyfius,  Montbelgardenfis.  Th.  —  434.  1640. 
Febr.  29.  M.  David  Köllin,  Ulmanas.  Tb. —  435.  1640.  März  23.  Martinus  Kettner us,  Rechen- 
bergenfis.  Pb.  —  436.  1640.  März  2a  Mattbaeus  Hoffherr,  Ulmenfis.  Ph.  —  437.  1640.  März.  23. 
Jobannes  Baaboferns,  Ulmenfis.  Pb.  1641.  Pb.  Mag.  Cand.  —  438.  1640.  Mai  7.  Vurgilios  Ba- 
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mQUer,  Creilsheimenfis  Francus.  Ph.  —  439»  1640.  Mai  7»  Johannes  Philippus  Hunneshagins, 
Heylbronnenfis,  Ph.  —  440.  1640.  Daniel  M er ckins,  Ulmanns.  Ph.  —  441.  1640.  Johannes  Steg- 
in an  nns,  Ulmenfis.  Ph.  1642.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  —  442.  1640.  Jen  Adam,  UlmenTis.  Ph. — 
443.  1641.  Wolffgangus  Cafpams  Sanwaldt,  Suevo-HalenTis.  Ph.  —  444,  1641.  Jaoobns  Stoff- 
litts,  Hericuriä,  Montisbeligardeniis.  Ph.  1648.  24«  April.  J.  —  445.  1641.  Johannes  GeorginB 
Schweizern 8,  Oringa-Ho^nloicus.  Ph.  —  446.  1641.  Georgias  Seufferheldt^  Hala-Snevns.  Ph. 

—  447.  1641.  Georgias  Fridericas  ZoUerus,  IngelfingenUs.  Ph.  —  44a  1641.  März  13.  Johannes 
Mull  er  US,  Megerkingenlis.  Th.  —  449.  1641.  März  13.  Matthaeus  Witenmann,  Ulmenfis.  J.  — 
450.  1641.  März  26.  M.  Johannes  Cantor,  Ulmanus.  Th.  —  451.  1641.  M.  Andreas  Banr,  Refitt- 
lingenXIs.  Th.  — -  452.  1641.  Johannes  Rotthius,  Ulmenfis.  Th.  1642.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  ^ 
453.  1641.  Mai  8.  Johannes  Jacobns  Curtius,  Bettttlingenfis.  J.  —  454.  1641.  Mai  8.  Henricns 
Pailletus,  Mombelgardenfis.  J«  —  455.  1641.  Mai  8.  Ghriftian  Henricns  He t zeit,  Ho^nfarto- 
Halenfis.  J.  —  456.  1641.  Mai  8.  Johann  David  Geijer,  Halä  Suevns.  J.  — 457.  164L  Mai  8. 
Johannes  VarnbQleras,  Ulmenfis.  J.  —  458.  1641.  Dez.  12.  Philippus  Ludovicus  Grit,  Hail- 
brona,  Ph.  —  459.  1642.  Febr.  22.  Johann»  Chunradus  Vefenbeccius  (Wefenbecius^,  Ulmanns. 
Ph.  1644.  Jan.  Ph.  Mag.  Cand.  —  460.  1642.  Febr.  22.  Wolffgangus  Nüßlinns,  Ulm.  Ph.  — 461. 
1642.  Febr.  22.  Chunradus  Mozius,  Domdorffenfis.  Ph.  —  462.  1642.  März  10.  Johann.  Michael 
Fuchs,  Suero  Halenfis.  Ph,  —  463.  1642.  März  15.  Johann  Thomas  Braendlin,  Biberaco-Suevns. 
Pauper.  Ph.  —  464. 1642.  März  15.  Joh.  Wüft,  Ulmano-Suevus.  Pauper.  Ph.  —  465.  1642.  April  15. 
David  Raw,  Ulmä-Suevus.  J.  ^  466.  1642.  Mai  6.  Jacob  Lacorn,  Suevo  Hallenfis.  Ph.  —  467. 

1642.  Mai  6.  Georgins  Kolb,  Suevo-Hallenfis.  Ph.  —  468.  1642.  Mai  7.  Panl.  Jacob.  Rfimelin, 
Tubingenfis.  J.  —  469.  1642.  Mai  7.  Joan.  Ulric.  Rttmelin,  Tubingenfis.  J.  —  470. 1642.  Mai  12. 
GalluS  Schnecklin,  Ulmenfis.  Ph.  —  471.  1642.  Mai  12.  Johannes  Bemhardns  Leins,  Creils- 
hemenfis.  Ph.  —  472.  1642.  Juni  17.  Georgins  Mürdel,  Ulmenfis.  Th.  1643.  Ph.  Mag.  Cand.  — 
473.  1642.  Juli  4.  Samuel  Nawhaufer,  Stuttgardianus.  J.  *-  474.  1642.  Juli  4.  Johan.  Chrifto- 
phorus  Stiehelinus,  Wallheimenfis  Württemb.  J.  —  475.  1642.  Juli  13.  Johannes  Thevenot, 
Montbelgardenfis.  Ph.  —  476.  1642.  Sept  12.  Daniel  Neubronner  ab  Eufenburg  (Ulmenfis).  J. 

—  477.  1642.  Okt  28.  Fridericus  Petrus  Glandorpins,  Heylbronnenfis.  J.  *- 478.  1643.  April  3. 
Michael  Mayer,  Ulmenfis.  Ph.  —  479.  1643.  April  3.  Jacob  Schleich,  Danub]ortettenfi8.Th.— 
.480.  1643.  Mai  19.  Leo  YarnbQlerus,  Ulmenfis.  Ph.  —  481.  1643.  Mai  19.  Johan.  Fridericus 
Thebartus,  Ulmenfis.  Ph.  —  482.  1643.  Mai  25.  Sebaftianns  Albertus  Wagner,  Crailsheimenfis 
Fr.  J.  —  483.  1643.  Mai  30.  Johannes  Ludovicus  Eifenm enger,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  484. 

1643.  Mai  30.  Johannes  Georgias  Teuffel,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  485.  1643.  Mai  30*  Johannes 
Michael  Kollenberger,  Heilbronnenfis.  Ph.  1646.  Ph.  Mag.  Cand.  —  486.  1643.  Mai  30.  Johann 
Theodoricus  Schmalkalder,  Suevo-Halenfis.  Ph.  •— 487.  1643.  Mai  30.  Johann  Jacob  Graeter, 
Suevo  Halenfis.  Ph.  —  488.  1643.  Juni  12.  Matthaeus  Claufius,  Ulmenfis  Suevns.  J.  —  489. 

1643.  Juli  7.  Johan.  Ludwig  Me  ding  er,  Backhnangenfis.  M.  --  490.  1643.  Okt  3.  Johannes 
Philippus  Sattlerus,  Stuttgardianus.  Ph.  1643.  Ph.  Laur.  Cand.  —  491.  1643.  Okt  7.  Hiskias 
Elealar  Heiland,  Sindring.  Hoenloicns.  Ph.  —  492.  1644.  Johannes  Deckingerua,  Ulmenfis. 
Ph.  1646.  Ph.  Mag.  Cand.  —  493.  1644.  Chriftophorus  Zieglerus,  Ulmenfis.  Ph.  1846.  Ph,  Mag. 
Cand.  —  494.  1644.  April  29..  Johannes  Fridericus  Heilbrunner,  Ulmenfis,  Ph.  1646.  Ph.  Mag. 
Cand.  —  495.  1644.  Mai  20.  Johannes  Anafi;afius  Remmelinus,  Ulmenfis.  Ph.  ^  496.  1644. 
Mai  20.  Joann.  Jacobns  Honoldus,  Gerfiättenfis.  Ph.  —  497.  1644.  Mai  20.  Sebafiianas  Magnus 
Tebhartus,  Ulmenfis.  Ph.  —  498.  1644.  Mai  20.  Michael  Müllerus,  LHmenfis.  Ph.  1646.  Ph. 
Mag.  Cand.  —  499.  1644.  Mai  20.  Georgins  Stuberus,  Ulmenfis.  Ph.  1647.  Ph.  Mag.  Cand.  —  50a 

1644.  Juli  23.  Johannes  Hencke,  Eßlingenfis.  Ph.  —  501.  1644.  Aug.  16.  Hanß  Jacob  Schnecken- 
bach, Snev.  Halenfis.  Ph.  —  502.  1644.  Sept  10.  Johann  Georgins  Layus,  Biberacenfis.  J.  — 
503.  1645.  Jan.  3.  Joannes  Jacobns  Hang,  Rottwilanus.  J.  —  504.  1645.  März  5.  Felix  Wilhelmns 
Breitfchwerdt,  Stutgardianus.  J.  —  505.  1645.  März  8.  Johannes  Styx,  Ulmenfis.  Ph.  — 
506.  1645.  März  8.  Johannes  BoUingus,  Ulmenfis.  Ph.  —  507.  1645.  März  8.  MaUhaeus  Reich, 
Ulmenfis.  Ph.  —  508.  1645.  März  8.  Johann.  Jacob.  Manner,  Ulm.  Ph.  1646.  Ph.  Mag.  Cand.  — 
509.  1645.  März  24.  Jeremias  DuVernoy,  Montbelgardenfis.  Ph.  —  510.  1645.  März  24.  Johannes 
Cueuellus,  Hericuria-Montbelgardenfis.  Ph.  —  511.  1645.  April  23.  Angufi^us  Fridericus  Mocke- 
lins,  Hallenfis.  Ph.  —  512.  1645.  April  23.  Chrifiiophorus  Jacobns  Mockel,  Hallenfis.  Ph.  — 
513.  1645.  Mai  5.  Johannes  Georgins  Volmarus,  Montbelgardenfis.  Ph.  —  514.^1645.  Mai  20. 
Daniel  Cuvier,  Montbelgardenfis.  Th.  --^  515.  1645.  Mai  24.  Johann.  Jacob.  Seheoh,  Uhnenfis. 
Ph.  —  516.  1645.  Juni  17.  Joh.  Ludovicus  Henifins,  Ulmenfis.  Med.  Cand.  M.  —  517.  1645. 
Juni  19.  Johann.  Jacobns  Varnbülerus,  Ulmenfis.  J.  —  518.  1645.  Juli  2.  Johannes  Joachimns 
MOnfter,  Hailbronnenfis.  Ph.  ->  519.  1645.  Juli  2.  Johannes  Georgins  Kollenberger,  Halt- 
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bronnenfis.  Pb.  —  520.  1645.  Juli  3.  Johannes  Georgius  Perdricius,  Montbelgardenfis.  Ph.  — 
521.  1645.  Juli  16.  Johannes  Chriftophoras  Andl6r,  Tiibingenfis.  Ph.  —  522.  1645.  Aug.  4. 
Johannes  Leonhardus  Speidel,  Stutgardianus.  J.  —  523.  1645.  Sept.  3.  Simon  Beckh,  GiengenXls. 
Pb.  —  524.  1645.  Sept.  5.  Chriitophorus  Gafpar,  EßHngenfis.  J.  1649.  31.  Juli.  J.  Cand.  —  525. 

1645.  Sept.  5.  Bartholomaeus  Eichenhofer,  Ulmenris.  Ph.  —  526.  1645.  Sept.  26.  Nicolaus 
FridericuB  Loe£eheru8,  Hohenvielanus.  Ph.  —  527.  1645.  Okt.  25.  Georgius  Roth  (Roht), 
Waldenburgo  Hoenloicus.  Ph.  und  Th.  —  528.  1645.  Dez.  15.  Johannes  Jacobns  Schad,  Junior, 
Ulmenßs.  J.  —  529.  1646.  Jan.  31.  Johann  Benedictus  Strölin,  Ulmeniis.  Ph.  —  530.  1646.  Jan.  31. 
Georgius  Oelhaf,  Ulmenfis.  Ph.  ^  531.  1646.  Jan.  31.  David  Müller,  Ulmcnfis.  Ph.  —  532. 

1646.  Jan.  31.  Georgius  Ludovicus  Thebardt,  Ulmä-Suevus.  Ph.  ~  533.  1646.  Jan.  31.  Wolf- 
gangns  Haag,  Ulmeniis.  Ph.  —  534.  1646.  Febr.  11.  Heinricus  Hiemerus,  Alpirsbacenris. 
Pauper.  Ph.  —  535.  1646.  Febr.  25.  Johannes  Scultetus,  Ulmeniis.  Ph.  —  536.  1646.  Febr.  25. 
Wilhelmus  Dick,  UlmenTis  (Geislingenfis).  Ph.  1647.  Ph.  Mag.  Cand.  —  537.  1646.  Mai  1.  David 
Fridericus  Blintzig,  Suevo  Halenfis.  Ph.  —  538.  1646.  Mai  2.  Johannes  Jacobus  Daemon, 
GochsheimenXis.  Ph.  —  539.  1646.  Mai  2.  Johann.  Petrus  Haefner,  Suevo  Halenfis.  Ph.  — 
540.  1646.  Mai  11.  Fridericus  Volmarus,  Mombelgardenfls.  Th.  ^  541.  1646.  Aug.  28.  Georgius 
Sigismnndus  Goftenhoverus,  HaldenbergftettenXis.  Ph.  —  542.  1646.  Sept.  25.  David  Schwei- 
cker,  Suevo-Haleniis.  Ph.  —  543.  1647.  Febr.  17.  Vitus  Ri edlen,  Ulmä  Suevus.  Ph.  1650. 
2.  Dez.  Ph.  Mag.  Cand.  1652.  2.  Okt.  M.  Cand.  1653.  10.  Jan.  M.  D.  —  544.  1647.  Febr.  17. 
Johannes  Wilhelm,  Ulmenfis.  Ph.  —  545.  1647.  März  1.  Jodocus  Seßlinus,  Ulmenfis.  Ph.  — 
546.  1647.  März  1.  ChriXtianus  Semmlin,  Ulmenfis.  Ph.  —  547.  1647.  März  1.  Jacobus  Gl ö ekler, 
Altheimlo-Ulmanus.  Ph.  —  548.  1647.  März  1.  Johannes  Georgius  Euchner,  Eßlingenlis.  Ph.  — 
549.  1647.  März  11.  Johan.  Lucas  Eninger,  Markgröningen.  Ph.  —  550.  1647.  März  11.  Georgius 
Schmid,  Bolheimenfis.  Ph.  —  551.  1647.  März  11.  Michadl  Witthaw(er),  Biberacenfis.  Th.  — 
552.  1647.  April  17.  Johannes  Ludovicus  Sattlerus,  Stuttgardienfis.  Ph.  1656.  26.  Juni.  J.  Cand. 

—  553.   1647.  Mai  5.  Georgius  Fridericus  Stoffel,  Hericuriano-Montbelgardenns.  M.  —  554. 

1647.  Mai  10.  Marcus  Henricus  Hub  er,  Ulmenfis.  Th.  —  555.  1647.  Juni  14.  Jobannes  Conradus 
Mayer,  Ulmenfis.  Ph.  —  556.  1647.  Juni  14.  Daniel  Staiger,  Ulmenfis.  Ph.  1649.  Ph.  Mag.  Cand. 

—  557.  1647.  Juni  16.  Johannes  Lay,  Biberacenfis.  Ph.  —  558. 1647.  Juli  13.  Georgius  Fridericus 
Steinlein,  Pfedelbacenfis  Hohenloicus.  Ph.  —  559.  1647.  Juli  13.  Henricus  Kern,  Forchten- 
bergenfis  Hoenloicus.  Ph.  —  560.  1647.  Juli  13.  Fridericus  Horoldus,  Oringä  Hoenloicus.  Ph. 

—  561.  1647.  Juli  19.  Michael  Rink,  Amftaettä-Ulmanus.  Ph.  —  562.  1647.  Juli  27.  Georgius 
Fridericus  Graetterus,  Suevorum  Halä.  Th.  —  563.  1647.  Juli  27.  Johannes  Godofredus  Thum, 
Bottwarenfis  Wirtemb.  M.  —  564.  1647.  Aug.  31.  Nicolaus  Franckh,  Holzkirchä-Ulmanus.  Ph. 

—  565.  1647.  Aug.  31.  Albert  Renz,  Ulmanus,  Ph  —  566.  1647.  Sept.  10.  Johann.  Conradus 
Eckher,  Tubing.  J.  —  567.   1647.  Nov.  9.  Georgius  Stadmann,  Suevo  Halenfis.  Ph.  —  568. 

1647.  Nov.  9.  Wolfgangus  Reinhardus  Kr  äfft,  Hornbergenfis.  Ph.  —  569.  1647.  Nov.  16. 
Philippus  Zoll  er  US,  Ingelfingenfis.  Ph.  —  570.  1647.  Nov.  16.  Jofaphat  Konig,  Ulmenfis.  J.  — 
571.  1648,  Febr.  18.  Job.  Philippus  Dekkinger,  Ulmenfis.  Ph.  —  572.  1648.  März  29.  Johannes 
Enlin,  Ulmenfis.  Ph.  —  573.  1648.  April  8.  Marcus  Fallofus,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  574. 

1648.  Mai  23.  Job.  Chrifi:ophorus  Geilfufius,  Tubingenfis.  M.  —  575.  1648.  Juni  23.  Job. 
Andreas  Planerus,  Eßlingenfis.  M.  1650.  7.  Okt.  Med.  Cand.  21.  Nov.  M.  D.  -  576.  1648.  Juni  28. 
Johannes  Cafparns  Goftenhoverus,  Haltenbergftettenfis.  Ph.  —  577.  1648.  Juli  5.  Johannes 
Chriftophorus  Heilbruner,  Ulmenfis.  Ph.  ^  578.  Juli  12.  Johannes  Klö  ggel,  Biberacenfis.  Ph.  1649. 
Ph,  Mag.  Cand.  —579.  1648.  Juli  12.  Jacobus  Jungin g er,  Altheimio  Ulmenfis.  Ph.  —  580.  1648. 
Juli  12.  Sigismundus  Adamus  ä  Clufen  in  Haydenburg,  Eques  Suevus  (Tubingenfis).  J.  —  581. 

1648.  Sept.  18.  Timotheus  Laubenbergerus,  Reüttlingcnfis.  Th.  —  582.  1648.  Sept.  18.  Johannes 
Jacobus  Fifcherus,  Reüttlingcnfis.  —  583.  1648.  Sept.  20.  Johannes  Baur,  Suevo  Halenfis.  Th. 

—  584.  1648.  Sept.  20.  Johannes  Jofepbus  Romig,  Suevo  Halenfis.  J.  —  585.  1648.  Sept  26. 
Johann.  Jacobus  Otho,  Halä-Cocharicus.  Ph.  —  586.  1648.  Okt.  7.  Chriftophorus  Ludovicus 
Fetzer,  Stutgard.  M.  —  587.  1648.  Okt.  28.  Gottofredus  Ludovicus  Stain,  Gaildorffenfis.  J.  — 
588.  1649.  Febr.  20.  Immanuel  Schelling,  Ulmenfis.  Th.  —  589.  1649.  Febr.  20.  Mattbaeus  Hän- 
feler,  Ulmä.  Th.  —  590.  1649.  März  5.  Philippus  Mayer,  Schnirpflingenfis.  Th.  —  591.  1649. 
März  5.  Cunradus  Bif choff,  Ulmenfis.  Th.  —  592.  März  17.  Johann  Bernhard  Ayrer,  Eßling.  J. 

—  593.  1649.  März  27.  Johannes  Cunradus  Hu  zelinus,  Bönnigkheimenfis.  Ph.  1651.  15.  Jan.  Ph. 
Mag.  Cand.  —  594.  1649.  März  27.  Johannes  Jacobus  Urfinus,  Bönnigkheimenfis.  Ph.  —  595. 

1649.  April  3.  Johannes  Sixtus  Schübelin,  Hallä  Suevus.  Ph.  1651.  15.  März.  Ph.  Mag.  Cand. 

—  596.  1649.  April  11.  Job.  Leonhard  Prunner,  Ulmenfis.  Ph.  —  597.  1649.  April  11.  Mattbaeus 
Bachmann,  Ulmenfis.  Ph.  —  598.  1649.  April  11.  David  Bronn  er,  Ulmenfis.  Ph.  —  599.  1649. 
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April  11.  David  GaißiDair,  Ulmenns.  Ph.  -  600.  1649.  April  11.  Joli.  Daniel  Kling,  llma- 
Suevufl.  Ph.  —  601.  1649.  April  11.  Joh.  Georgias  Gerthoffer,  ülmenfis.  Ph,  —  602.  1649. 
April  11.  Johann.  Jacobus  Rottengatter,  Ulmeniis,  Ph.  —  603.  1649.  April  11.  Johjinn 
Chriftophorus  Brodtwolff,  Steinhemenlis.  Ph.  —  604.  1649.  April  11.  Marcus  Tobias  Neu- 
bronner,  ülmenfis.  J.  1654.  19.  April.  J.  Cand.  —  605.  1649.  April  13.  Albertus  Stammler, 
ülmenfis.  J.  —  606.  1649.  April  13.  Hieronymus  Sc  her  mar,  ülmenfis.  J.  —  607.  1649.  Mai  16. 
Simon  Ghanradus  Eilberg,  Ulm.  Ph.  —  608.  1649.  Juni  22.  Johannes  Gottfrldus  Cellarius, 
OringÄ  Hoenloicus.  Ph.  ~  609.  1649.  Aug.  7.  Johann  Ludovicus  Wagner,  ülmenfis.  Ph.  —  610. 

1649.  Aug.  7.  Johannes  Seiz,  ülmenfis.  Ph.  —  611.  1649.  Aug.  30.  Andreas  Birfch,  CöMel- 
favienfis  Hoenloicus.  Ph.  —  612.  1649.' Aug.  30.  Leonhardus  Bellaux,  Cünzeiravienfis  Ho^nloiens. 
Ph.  —  613.  1649.  Okt.  16.  Johann  Georgias  Steiger,  ülmenfis.  Ph.  —  614.  1649.  Okt.  18.  Ludo- 
vicus Chriftophorus  Forftnerus,  Montbelgardenfis.  J.  —  615.  1650.  Mai  13.  Fridcricus  Haag, 
Tubingenfis.  M.  —  616.  1650.  Mai  16.  Johannes  Philippus  Kollenberger,  Hoilbronnenfis.  Ph. — 
617.  1650.  Juni  5.  Johannes  Jacobus  Obermüller,  Langenburgo-Ho^nloicus.  Ph.  —  618.  1650. 
Juni  17.  Joaqn.  Gafparus  B a j  e r,  Althemio-Ülmamis.  Ph.  —  619.  1650.  Juni  17.  Michael  Amman, 
ülmenfis.  Ph.  —  620.  1650.  Jfpi  17.  Michael  Mayer,  (ülmenfis?).  Ph.  -  621.  165a  Juli  17. 
Johannes  Wo!  ff  ins,  Ülmenfis.  Ph.  —  622.  1650.  Juli  21.  Johannes  Ludovicus  Dreyfpring, 
Heilbronnenfis.  Ph.  —  623.  1650.  Juli  18.  Johannes  Gbriftophorns  Werner,  Hailbronnenfis.  Ph. 

—  624.  1650.  Juli  19.  Fridcricus  Zech,  ülmenfi«.  Ph.  —  625.  1650.  Juli  19.  Georgias  ülricus 
Schmid,  ülmenfis.  Ph.  —  626.  1650.  Juli  19.  Johann.  Jacobus  Bachmann us,  Ulm.  J.  —  627. 

1650.  Juli  19.  Philippus  Godefridus  a  Vohenftein,  Adelmannsfeld.  Lt  Stud.  J.  —  628.  1650. 
Aug.  19.  Johannes  Wielandus,  Löhra  ülmanus.  Th.  —  629.  1650.  Sept.  3.  Paulus  ChriftophoruB 
Veffalius,  Montbelgardenfis.  —  630.  1650.  Sept.  24.  Hieronymus  Walch,  GöppingärWürttem- 
bergicus.  M.  —  631.  1650.  M.  Wilhelmus  Köler,  Tubingenfis.  Th.  —  632.  1650.  M.  £rasrous 
Efenwein,  Bottwarenfis.  Th.  —  633.  1650.  M.  Johan.  Georgius  Pantzhafius  üracenfis.  Th. — 

—  634.  1650.  M.  Johann.  Jacobus  Weißenfee,  Haidenh.  Th.  —  635.  1651.  Febr.  13.  Johannes 
Georgias  Romius,  Nidernhalenfis  Hoenloico  Francus.  Ph.  —  636.  1651.  März  5.  Michael 
Schmid,  ülmanus.  Th.  —  637.  1651.  März  5.  Radolphus  Müller,  Ulm.  Th.  —  638.  1651.  April 30. 
Fridericus  Apinus,  Oringä-Francus.  Th.  —  639.  1651.  Mai  2.  David  Singius,  ülmenfis.  Ph.  — 
640.  1651.  Mai  2.  Johannes  Saxo,  ülmenfis.  Ph.  --  641.  1651.  Mai  5.  M.  Johannes  Conradas 
Taurinus,  Oringä- Francus.  Th.  —  642.  1651.  Juni  18.  Georgius  Fridericus  Majer,  Suevo 
Halenfis.  Ph.  —  643.  1651.  Juni  25.  Jacobus  Honoldus,  ülmenfis.  Ph.  1653.  5.  Febr.  PIl  Mag. 
Gand.  —  644.  1651.  Aug.   16.  Johannes  Gotofretus   Wald  mann,  Suevo-Halenfis.  Ph.  —  645. 

1651.  Aug.  16.  Wilhelmus  Fridericus  Bintz,  Suevo-Halenfis.  Ph.  —  646.  1651.  Aug.  16.  David 
Siber,  Suevo-Halenfis.  Th.  —  647,  1651.  Aug.  23.  Johannes  Chrifi;ophoru8  Heller,  Cantfta- 
dienfis.  J.  —  648.  1651.  Aug.  26.  Johannes  Kalhardt,  ülmenfis.  Ph.  -  649.  1651.  Sept  23. 
Ludovicus  Fridericus  Thu  mm  ä  Neüburg  in  Königen.  J.  —  650. 1651.  Sept.  26.  Jaque  Des  Bare», 
de  Montbeliard.  J,  —  651.  1651.  Okt.  3.  Georgius  David  Rom  ig,  Suevo  Halenfis  Ph.  —  652. 

1651.  Dez.  11.  SigisiYiundus  Horlacher,  Suevo  Halenfis.  J.  1659.  26.  Aug.  J.  Cand.  —.653.  1652. 
Mai  21.  Johannes  Chriftophorus  Rabi,  Oringenfis.  Ph.  --  654.  1652.  Juni  9..  Johann  Adamas 
Geinbach,  Suevo-Halenfis.  Th.  —  655.  1652.  Juni  18.  Chriftian.  Thcodorus  Geilfufiua,  Tub.  J. 

—  656.  1652.  Juni  29.  Johann.  Georgias  Rebelen,  ülmenfis.  Ph.  —  657.  1652.  Juni  29.  Gotthartus 
Schech,  ülmenfis.  Ph.  —  658.  1652.  Juni  29.  Johann.  Georgias  Kißling,  ülmenfis*  Th.  —  659. 

1652.  Juli  30.  Jacobus  Schielenus,  ülmenfis.  Ph.  —  660.  1652.  Juli  30.  Johann.  Wolflfgangus 
Mürdelius,  ülmenfis.  Ph.  —  661.  1652.  Aug.  17.  Johannes  Conradus  Krafft,  ülmenfis.  J.  — 
662.  1652.  Aug.  17.  Johannas  Leonhardus  Breitfeh  wer  dt,  Stutgardianus.  J.  —  663.  1652. 
Aug.  17.  ülricus  Wilhelmus  Breitfchwerdt,  Stutgardianus.  J.  —  664.  1652.  Nov.  2.  Nicolaus 
Firnekrantz,  (ülmenfis).  J.  —  665.  1652.  Nov.  8.  Johann  Jacob  Behre,  Bönnigkheimenfis 
Zabcrgoicus.  J.  Cand.  —  666.  1652.  Nov.  22.  Hector  Mithobius,  Böblingä-Wirtembergicös.  Th. 

—  667.  1652.  Dez.  5.  Johannes  Martinus  Hockh,  Gochtzheimenfis.  J.  —  668.  1653.  Febr.  18. 
Wolffgangus  Jacobus  Macco,  Hoenloicus.  Ph.  —  669.  1653.  April  14.  Johannes  ülricus  Bai- 
ding er,  ülmenfis.  J.  —  670.  1653.  April  27.  Johannes  Jacobus  Zeil  er  us,  Ravenspargeafis.  Th. 

—  671.  1653.  Mai  10.  Gottofredus  Ludovicus  Stein,   GeildorfFa  Lympurgicus.  J.  Cand.  —  672. 

1653.  Mai  13.  Georgius  Michael  Hösner,  Oringenfis.  Ph.  —  673.  1653.  Mai  27.  Johann  David 
Kneülin,  Neüffenfis.  Ph.  ^  674.  1653.  Mai  27.  Johannes  Bartholomaous  MUHerus,  ülmenfis, 
Ph.  1654.  24.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  -  675.  1653.  Chrifiophorus  Bei  er,  ülmenfis.  Ph.  1656. 
18.  März.  Ph.  Mag.  Cand.  —  (676.)  und  677.  1653.  Johannes  Michael  Hemmel,  Oringa.  Ph.  — 
678.  1653.  Johann  Melchior  Mayer,  Ulm.  Th.  —  679.  1653.  Daniel  Zückhwolff,  Stuttgardtia 
Wirttembergicus.  Th.  —  680.  1654.  Jan.  13.  David  Stölzlinus,   ülmenfis.  Ph.  Mag.  Catid.  - 
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681.  16Ö4.  Mai  16.  Johann  Panlua  Heindel,  Eybacenfia.  Ph.  —  682.  1654.  Juni  29.  Georglus 
Kebelinns,   Ulmenüs.  Ph.    —    683.  1654.  Juni  29.  Johannes  Reuthe,   Ulmenfis.   Ph.  --  684. 

1654.  Okt  21.  Marens  Chriftophorus  Weif  er,  Patr.  Ulmenfis.  J.  —  685.  1655.  April  4.  Ellas 
Veiel,  Ulmenfis.  Ph.  1657.  Ph.  Mag.  Cand.  1664.  9.  Aug.  M.  Elias  Veiel,  S.  Th.  Prof.  in  Gymn. 
Uimauo  et  ibid.  in  Summo  Templo  Ecclefiaftes.  —  686.  1655.  April  4.  Ifaacus  Krämer,  Ulmenfis. 
Ph.  1667.  13.  April.  Ph.  Mag.  Cand.  —  687. 1655.  Mai  9.  Johann  Conrad  Schweigger  (Seh welker), 
Stutgardianus.  J.  1666.  1.  Okt.  J.  Cand.  —  688.  1655.  Mai  30.  Johannes  Ludovicus  Hauff,  Stut- 
gardianus.  J.  —  689.  1655.  Juni  2.  Ludovicus  David  Müller,  Haienfis.  J.  —  690.  1655.  Juni  19. 
Qeorgius  Adamus  Eberle,  Ulmenfis.  Tb.  —  691.  1655.  Juni  19.  Johannes  Erhardus  Meyer, 
Ulmeiifis.  Th.  ~  692.  1655.  Juni  22.  Marcus  Molventer,  Ulmenfis.  Th.  --  693.  1655.  Juni  25. 
Johannes  Petrus  Witmannus,  Suevo-Halenfis.  Ph.  —  694.  1655.  Juni  28.  Johann  Philibert 
Lang,  Ysnenfis.  J.  —  695.  1655.  Juli  6.  Samuel  Mündfchigg,  Tflbingenfis.  Ph.  —  696.  1655. 
Aug.  4.  Daniel  Baidinger,  Ulma  Suevus.  J.  —697.  1655.  Aug.  11.  Philippus  David  KlOpffer, 
Halenfis.  Th.  —  698.  1655.  Aug.  13.  Heinricns  Eilen  mann,  Halenfis.  Th.  --  699.  1655.  Okt  16. 
Tobias  Nüßlein,  Ulmenfis.  Ph.   —   700.  1655.  Okt.  16.  Johannes  Prikk,  Ulmenfis  Ph.  —  701. 

1655.  Okt  16.  Georg.  Baur,  Aßeltingenfis.  Ph.  — 702. 1655.  Okt  19.  Johannes  Georgius  Schmidt, 
YBuenfis.  Ph.  —  703.  1655.  Okt  19.  Johannes  Wolffgangus  Textor,  Neolithano-Hoenloicus.  Ph. 
1668.  3.  März.  J.  Cand.  9.  April.  J.  D.  —  704.  1655.  Okt  27.  Johannes  Conradus  Vogelmann, 
Halenfis.  Th.  —  705.  1655.  Okt  29.  Marcus  Philippus  Befferer,  Ulmenfis.  J.  —  706.  1655. 
Nov.  1.  Johannes  Hänfeler,  Ulmenfis.  Th.  —  707.  1655.  Dez.  17.  Johannes  Ludovicus  Münfter, 
Heilbronnenfis.  Th.  —  708.  1656.  Febr.  12.  Johann.  Martinus  Wagner,  Ulmenfis.  Tb.  —  709. 

1656.  Febr.  18.  Johannes  Chriftophorus  Geilfufiuis  (Tubingenfis).  J.  1660.  15.  Juli  J.  —  710. 
1656.  März  26.  Benedictus  Jofephus  Heider,  Leuttkirchenfis.  Ph.  —  711.  1656.  April  8.  Seba- 
i'tianus  MUllerua,  Ulmenfis.  Ph.  1658.  Ph.  Mag.  Cand.  —  712.  1656.  April  11.  Balthalarus 
Gockelius,  Ulmenfis.  J.  •—  713.  1656.  Mai  19.  Georgius  Cafparus  Gruberus,  Mefnhartto*Hohen- 
lojus.  Th.  —  714.  1656.  Mai  21.  Johannes  Jacobus  Bücklin,  Ulmä-Suevus.  Ph.  ^  715.  1656. 
Mai  21.  Daniel  David  Otto,  Ulmano-Suevus.  Ph.  —  716.  1656.  Mai  22.  Wolfgangus  Pichler, 
Eßlingenfis.  Ph.  —  717.  1656.  Mai  23.  Johannes  Ludovicus  Herrenfchmidt,  Ulm.  Ph.  —  718. 
1656.  Juni  24.  Petrns  Albertus  Mittnacht,  Barten fteinenfis  Francus.  Ph.  —  719.  1656.  Juli  1. 
Johann.  Michael  Conradt,  Heilbronnenfis.  Th.  —  720.  1656.  Juli  25.  Matthaeus  Rebelin,  Ulm. 
Ph.  1658.  Ph.  Mag.  Cand.  —  721.  1656.  Aug.  27.  Heinricus  Wolffgangus  Geyer  äGibelftatt, 
Creilsheimenfis«  J.  —  722.  1656.  Sept  21.  Johann  Erasmus  Notthafft  ab  Hohenberg,  Nob. 
Suevus.  J.  —  723.  1656.  Sept  29.  Johann  Paulas  Hebich,  Ulmenfis.  Ph.  —  724.  1656.  Sept  29. 
Johann,  Georg  Nuber,  Ulmenfis.  Ph.  —  725.  1656.  Okt  31.  Johannes  Jacobus  Fromolt,  Heil- 
bronnenfis. Th.  —  726.  1656.  Nov.  19.  Abrahamus  Süß,  4  Leütkirch.  Th.  —  727.  1656.  Dez.  6. 
Georgius  Fridericus  Bai  hier  er,  Creilsheimenfis  Francus.  —  728.  1657.  Jan.  20.  Daniel  Seh  er  er, 
Ulmenfis,  die  28.  Januarü  Anno  1657.  Ph.  —  729.  1657.  März  9.  Joann.  Cunradus  Kraus,  Ravens- 
porg.  Ph.  —  730.  1657.  März  9.  Zimpertus  Lefer,  Ulmenfis.  Ph.  —  731.  1657.  März  9.  Johannes 
Georgius  Kaufmannus,  Ulm.  Ph.  —  732.  1657.  März  27.  Elias  Honold,  Giengenfis.  Ph.  -- 
7aS.  1657.  Mai  5.  Johann  Jacobus  Beyfchlag,  Halenfis.  Ph.  —  734.  1657.  Mai.  15.  Jofephus 
Krettler,  Ysnenfis.  Ph.  --  735.  1657.  Juli  IL  Johannes  Albertus  Weißmtt  11  erus,  Riedbachio- 
Ho^oloioo-Franeus.  Pauper.  Ph.  —  736.  1657.  Juli  13.  Ludovicus  Chriftophorus  Kampacher, 
Heilbronnenfis.  J.  —  737.  1657.  Juli  29.  Johann  Georg  Maurer,  Geildorffenfis.  Tfa.  —  738.  1667. 
S^t  3.  Stephanus  Schi öz er,  Oring.  Pauper.  Ph.  —  739.  1657.  Okt  23.  Johannes  Bartholomaens 
Gmynderns,  Patriae  ejusdem.  <Oring.)  Ph.  —  740. 1657.  Okt  26.  Joan.  Conradus  Rokkenbaucb, 
Heylbronnecfis.  J.  166L  1.  Juni.  J.  Cand.  —  74L  1657.  Nov.  13.  Wolffgang  Haaß,  patriaHohen* 
loiea.  Tfa.  --  742.  1657.  Dez.  10.  Johannes  Jacobus  Weber,  Isnenfis.  Th.  •*  743.  1658.  März  11. 
David  Stromey  er,  Ulmenfis.  Ph.  1660.  26.  Jan.  Ph.  Mag.  Cand.  —  744. 1657.  März  11.  Jeremias 
Wilhelmus,  Ulmanus.  Ph.  —  745.  1658.  März  28.  Johannes  Zeeh,  Ulmenfis.  Th.  1660.  17.  Febr. 
Ph.  Mag.  Cand.  —  746.  1658.  April  10.  Johannes  Miehael  Hornung,  Creilshemenfis  Ph.  ^  747. 
1668.  April  20.  Johannes  Georgius  Schlözerns,  Oringenfis.  Pauper.  Ph.  —  748.  1^8.  April  20. 
Joannes  Wneillemenotus,  Montisbelgardenfis.  J.  —  749.  1658.  Johannes  Georgine  Sommer- 
hardt,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  750. 1658.  M.  Jofua  Beckh,  Reutlingenfis.  Th.  —  751.  1658.  Mai  8. 
LaurentiuB  lilfferen,  Reutlingenfis.  M.  —  752.  1658.  Mai  10.  Johannes  Zitterieh,  Stettenfie 
Francui.  Ph.  —  753.  1658.  Johannes  Ludovicus  Renner,  Belfenbergenfis  Hoenloicus.  Ph.  —  754. 
1658.  Jeremias  Berdot,  Montbelgardenfis.  Ph.  -^  755.  1658.  Joann.  Jacob  M  All  er,  Ulmenfis. 
Ph.  ,1661.  18.  Febr.  PL  Mag.  Cand.  —  756.  1658.  Johannes  Ludovicus  Pök  (POekh),  Ulmenfis. 
Ph.  1662.  16.  Aug.  J,  Cand.  —  757.  1658.  Valentinns  Mirdel  (Mfirdel),  Ulmenfis.  Ph.  1660. 19.  Febr. 
Ph.  Mag.  Cand.  —  758.  1658.  Johann.  Petrus  Stuber,  Ulmenfis.  Ph,  —  759.  1658.  Johannes 
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Bernhardu9  Weinrioh,  Creilshemio-Francas.  Ph.  —  760.  1658.  Johannes  Ludovicus  Spölin, 
Heilbronnenfis,  Ph.  —  761.  1658.  Matthaeus  Berckhmaunus,  Ysnonlis.  Ph.  —  762.  1658.  Felix 
Chriftophorus  Gärtner,  Gröninga  Limpargicus.  Ph.  —  763.  1658.  David  Cantzler,  HeilbronDenßs. 
Ph.  —  764. 1658.  Johannes  Str  ölin,  Ulmenfis.  Ph.  —  765. 1658.  Johannes  Philippas  Graf  ins,  Ravens- 
purgeniis.  Ph.  —  766.  1658.  Johannes  Wilhelmns  Dafei;,  Stnttgardianus.  M.  —  767.  1658.  Okt  12. 
Johann.  Adamus  Otto,  Ulm.  Ph.  1660. 10.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  —  768.  1658.  Joh.  Georg.  Albertus 
Frennd,  HoSnloico-Francos.  Ph.  —  769.  1658.  Johann  Chriftophorus  Graeter,  HalenTts.  Ph. — 
770.  1658.  Paulus  PiTtor,  Eßlingenßs.  Ph.  —  771.  1658.  Johann  Jacobns  Juze,  Ulms.  Ph.  — 
772.  1658.  Bartholomaeus  Huzelfieder,  Ulms.  Ph.  1661.  1.  März.  Ph.  Mag.  Cand.  —  773.  165a 
Heinricus  Kirn,  Suevo-Halenfis.  Ph.  —  774.  1658.  ChriTtophorus  Henricns  Hermann,  Oringa 
Hoönloicns.  Panper.  Ph.   —    775.  1658.   Joh.   Jacobns  Hertelius,   Bitzfeldä   Wirtembergicos. 
Pauper.  Ph.  —  776..  1658.  Fitel  Albertus  Be  ff  er  er,   Ulmenfis.  Ph.  —  777.  1658.  Nicolaus  Bar- 
bauld,  Hericurianus.  Ph.  —  778.  1658.  Johannes  Martmus  Dickh,  Eßlingenfis.  Ph.  — -  779.  1658. 
Johann.  Ohriftoff  Ries,  Stuttgard.  J.  —  780.  1659.  Mai  12.  Johannes  Soheflrmann,  Suevo 
Halenfis.  Th.  —  781.  1659.  Juni  27,  Chriftophorus  Jacobns  Tafingerus,  Eßlingenfis  J.  —  782. 

1659.  Juli  9.  Salomon  Zimpertus  Textor,  Hohenloicus.  Ph.  —  783.  1659.  Juli  9.  Ulricns  Stoßerus, 
Oringä  Hohenloicus.  Ph.  -~  784.  1659.  Juli  18.  Alphonfus  K  h  o  n  n  i  n  s,  Ulmenfis.  Ph.  1662.  2.  Juli. 
M.  Cand.  —  785.  1659.  Aug.  8.  Johannes  David  Greys,  Ho6nloico-Francus.  Th.  —  786.  1659. 
Aug.  18.  Matthaeus  Erge t ZI ng er,  Calvä  Wirttenbergicus.  Th.  —  787.  1659.  Aug.  29.  Chrifto- 
phorus S.  Rom.  Imperii  Dapifer  Haereditarius  Comes  in  Friedberg  et  Trauchburg  Dominus  a 
Wald  bürg.  Matric.  Serenüf.  — -  788.  1659.  Okt.  7.  CarolusLudovicusStromeyer.  Ulmanus.  Ph. 
1661.  13.  Febr.  Th.  Mag.  Cand.  ~  789.  165'i.  Okt  29.  Johannes  Joachimus  Binckhifer,  Eß- 
lingenfis Ph.  --  790.  1659.  Nov.  21.  Johannes  Eberhardus  Eckher,  Tubingenfis.  J.  —  791.  1660. 
Jan.  7.  Georgius  Fridericus  Volmar,  Tubingenfis.  J.  ~  792.  lS60.  April  3.  Johannes  Eberhardus 
Mfinfter,  Heilbronnenfis.  J.  ~  793. 1660.  Mai  9.  Johannes  Chriftophorus  Prafchell,  Eßlingenfis. 
Ph.  — 794.  1660.  Mai  28.  Marius  Antonius  Be  ff  erer,  Ulmenfis.  Ph.  —  795.  1660.  Mai  29.  Joannes 
Sebaftianus  Otto,  Ulm.  M.  1664.  20.  Jan.  M.  Cand.  28.  ApriL  M.  D.  —  796.  1660.  Juni  25. 
Georgius  Davit  Stollius,  Ravenspurgenfis.  J.  —  797.  1660.  Juli  13.  Jacobns  Bodenburg, 
Ulmenfis.  Th.  —  798.  1660.  Juli  15.  Johannes  Chriftianus  Geil fuf ins,  Tubingenfis«  J.  L  1656. 
18.  Febr.  —  799.  1660.  Juli  30.  Johann  Thomas  Hauok,  Suevo  Halenfis.  Th.  —  800. 1660.  Aug.  20. 
Fridericus  Henrieus  Renzius,  Herrentbierbacenfis  Ho^nloicus.  Ph.  —801.  1660.  Aug.  20.  Jofephns 
Münz  ins  (Milntzius),  Ettenhufanus  Hoenloicus.  Ph.  1672.  12.  Jan.  Ph.  Mag.  Cand.  —  802.  1660. 
Sept.  3.  Johannes  Cafparus  Weinlin,  Leutkirchenfis.  Th.  —  803.  1660.  Sept.  3.  Daniel  Schmidt, 
Bopfingenfis.  Th.  — 804.  1660.  Sept.  17.  Johann  Specht,  Ysna-Algojus.  Th.  — 805.  1660.  Sept22. 
Marens  Chriftophorus  Sc hwartz,  Ulmanus.  Th.  —  806.  1660.  Sept  22.  Johann  Cafparus  Huber, 
Ulm.  Th.  —  807.  1660.  Sept  22.  Johannes  Breit  weg,  Ulm.  J.  —  808.  1660.  Sept  25.  Johannes 
Georgius  Hertter  (?),  Ulma  Suevus.  Th.  —  809.  1660.  Okt  3.  Johannes  Chrifi^phoras  Ber, 
Creish.  Francus.  Th.  —  810.  1660.  Okt  12.  Petrus  Be  quill  ard,  Montbelgardenfis.  Th.  —  811. 

1660.  Okt  20.  Chriftoflf  Erhard  S  c  h  a  d,  Nob.  Suevus  (Ulmenfis).  J.  —  812.  1660.  Nov.  1.  Antonius 
Petermend,  Hericurianus.  Ph.  —  813.  1660.  Nov.  12.  Chriftophorus  Felix  Graeter,  Halenfis. 
PL  — 814.  1661.  Febr.  4.  Zacharias  Heermannus,  Ulmenfis.  Th.  —  815.  1661.  Febr.  la  Marcus 
Ounradus  Eberkenius,  Ulm.  Ph.  Mag.  Cand.  —  816. 1661.  März  13.  Joann.  Lanrentins  Schney- 
derus,  Memmingenfis  4  Rafenspurg.  J.  —  817.  1661.  April  1.  Zacharias  Millerus,  Ulmenfis. 
Ph.  — 818.  1661.  April  4.  Johann  Henrieus  Weit  lauf  er,  Göppingenfis.  Th.  —  819.  1661.  April  22. 
Johannes  Theodoricus  Scholl,  Heylbronnenfis.  Ph.  —  820.  1661.  April  23.  Daniel  Steinbock, 
Heylbronnenfis.  Ph.  —  821.  1661.  Mai  7.  Wolfgangus  Cunradus  Hönigerus,  Orin^.  Ph.  — 
822.  1661.  Mai  7.  Georgius  Gottofredus  Tonforius,  Sindringa  Hoenloicus.  Ph.  —  823.  166L 
Mai  7.  Antonius  Speltacher,  Oring.  PL  —  824.  1661.  Juni  6.  Thomas  Leb erwnrft,  Ulmanas. 
Th.  — 825.  1661.  Juni  25.  Georgius  Bemhardus  Riedt,  Heilbronnenfis.  J.  1664.  24.  Febr.  J.  Cand. 
1664.  14.  April.  J.  D.  —  826.  1661.  Juni  26.  Johannes  Ludovicus  Schmidt,  Kircheimenfis.  Hl 
—  827.  1661.  Juli  3.  Johannes  Jacobns  Edel,  Ulmenfis^  Ph.  —  828.  1661.  Juli  22.  Joannes 
Chriftophorus  Herbort t,  Stutgardia  WOrtenbergicus.  J.  1667.  8.  Jan.  J.  Cand.  —  829.  166t 
Juli  27.  M.  Johannes  Melchior  Mefferer,  Halä  Suevus.  TL  —  830.  Sept  26.  Sigismundns  Picb- 
1er US,  Eßlingenfis.  PL  —  831.  1661.  Sept  26.  Johann  Wilhelm  Weber,  Ysnenfis.  PL  —  882. 

1661.  Okt  11.  Johannes  Oswaldns  Crufius,  Ravenopolitonus.  TL  —  833.  1661.  Okt  15.  Sigis- 
mundns Baidinger,  Ulmenfis.  J.  —  834.  1661.  Okt  17.  Chriftophorus  Adamus,  Hombergi 
Würtembergicus  PL*—  835.  1661.  Okt  18.  Johann  Ulricns  Knöringer,  Soeflingenfis.  PL  — 
836.  1661.  Nov.  11.  Sebaftianus  Calwius,  Heilbr.  J.  —  837.  1662.  Febr.  24.  Johannes  Cafparus 
Schwartzius,  Creilshemiö  Francus.  Ph.  —  838.  1662.  April  1.  Johannes  Conradus  Kau  ff  man, 
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BGnnigkeimenns.  Ph.  —  889.  1662.  Hai  3.  Jean  Gafpar  Pfäfflin,  de  ReUttlingue  J.  —  840.  1662. 
Mai  9l  Godofredas  Johannes  Gerttner  (Gärttner),  Geilndorffa-Limpnrgicas.  Ph.  1663.  13.  März. 
1%.  Mag.  Cand.  —  841.  1662.  Mai  9.  Franciscus  Oafparas,  fißlingenfis.  J.  —  842.  1662.  Mai  21. 
M.  Ulricufl  Pfenning,  Renttlingenfis.  Th.  —  843.  1662.  Aug.  25.  Johannes  Matthaens  Mörlin, 
Heylbronnenfis.  Th.  —  844.  1662.  Aug.  25.  Johannes  Georgius  SpGlin,  Heilbronnenfis.  J.  1673. 
12.  Febr.  J.  Cand.  —  845.  1662.  Aug.  26.  Johannes  Georgius  Otto,  Haleniis.  Th.  —  846.  1662. 
Sept  3.  Johannes  Jacobus  Strölin,  Ulmä-Suevus.  Th.  —  847.  1662.  Sept.  8.  Gothofredus  H er- 
ber tu  s,  Studgartenüs.  J.  —  848.  1662.  Sept  9.  Johann.  Fridericus  Bihler,  Dettingft-Schloß- 
bergenfis.  J.  —  849.  1662.  Sept  13.  Leonardns  Tnefferd,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  850.  1662. 
Okt  29.  Johannes  Chriftophorus  Du  Vernoy,  Hericurianus  Ph.  —  851.  1663.  Jan.  22.  Johan. 
Gafparus  MQrdel  (Mirdel),  Ulmanus.  Th.  1664.  19.  März.  Ph.  Mag.  Cand.  —  852.  1663.  Jan.  23. 
Paulus  Ulricus  Merk,  Ulmä-Suerus.  J.  -^  853.  1663.  Febr.  16.  Georgius  Heinricus  Feyerabend, 
Heiibrounenßs.  J.  Cand.  10.  Dez.  J.  D.  ^854.  1663.  März  14.  Johann.  Jacob  Bfichrtenltein, 
Calwenlis.  Th.  —  855.  1663.  März  19.  Johannes  Paulus  Hoferus,  Stutgardianus.  Ph.  — 856. 1663. 
April  1.  Johannes  Adamus  F leg  er,  Heilbronnenlls.  Ph.  —  857.  1663.  April  7.  Joh.  Philippus 
Krauß,  d  Suevis  Ravenspurgenlis.  J.  Cand.  —  858.  1663.  April  17.  Emit Ludwig  &  Neypperg.  J. 
-  859.  1663.  April  27.  Joh.  Cunradus  Raufch,  Ulmenfis.  J.  —  860.  1663.  Mai  18.  Johannes 
Leibbeimerns,  Ulmenfis.  J.  —  861.  1663.  Mai  23.  Conrad.  Henricus  Hornberger,  Creilsh. 
Francus.  J«  —  862.  1663.  Juni  5.  Johannes  Vallet  des  Bares,  Montisbelgardenüs.  Ph.  —  863. 

1663.  Juni  8.  Ludovicus  Theopbilus  Breüning,  Stuttgardia-Württembergicus.  M.  -~  864.  1663. 
Juni  23.  M.  Johann  Ulricus  Dttrr,  Balzheimenlis  Suevus.  Th.  --  865.  1663.  Juli  25.  Johann 
Wolffgang  Affum,  Weickershemio-Francns.  Th.  —  866.  1663.  Aug.  U.  M.  Johan.  Chriftophorus 
Steeb,  MarpacenXis  Wttrttembergicus.  M.  —  867.  1663.  Sept  16.  Johannes  Sigfridus  ChriXtianus 
Textor,  Hohenloico  Francus.  Ph.  —  868.  1663.  Dez.  7.  Conradus  Michael  Mayer,  Creilshemid- 

Francus.  Th 869.  1664.  März  17.  Marcus  Baldingerus,  Ulmenfis.  J.  —  870.  1664.  März  18. 

Johannes  Henricus  Grofius,  Pfedelbacenfis.  Ph.  —  871.  1664.  März  28.  Johannes  Petrus 
Thevenotus,  Montbtigardenfis.  J.  —  872.  1664.  April  12.  Philippus  Eberhardus  Beinbolt, 
Heylbronnenfia.  Th.  —  873.  1664.  April  16.  Johannes  Georgius  Brifechoulius,  Montisbelgar- 
denfis.  J.  —  874.  1664.  April  16.  Chriftophorus  ä  Ruoff,  SchorndorfeuHs  Wflrtemberg.  M. 
11.  Aug.  M.  Cand.  13.  Okt.  M.  D.  —  875.  1664.  April  25.  Georgius  Balthafarus  Heyd,  Heil- 
bronnenfis.  J.  —  876.  1664.  April  27.  Johannes  Chriftophorus  Rlöpffelius,  Montbelgardenfis.  M. 
-^  877.  1664.  Mai  9.  Johannes  Wilhelmus  Feyerabendius,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  878.  1664. 
Mai  9.  Johannes  Felix  Agricola,  Leofanenfis.  Th.  1666.  20.  März.  Ph.  Mag.  Cand.  —  879.  1664. 
Mai  15.  Johannes  Ludovicus  DitezeHus,  Langenburgenfis.  Ph.  —  880.  1664.  Mai  16.  Georgius 
Fridericus  Drechsler,  LenXidelius.  Ph.  —  881.-  1664.  Mai  16.  Johann.  Georg.  Kern,  Creils- 
heimenfis.  Fh.  <—  882.  1664.  Juni  3.  Carolus  Bardili,  Tubingenfis.  M.  6.  Juni  M.  Cand.  7.  Juli. 
M.  D.  —  883.  1664.  Juni  8.  Johann  Georg  Kinds vatter,  Ulmenfis.  Ph.  --  884.  1664.  Juni  8. 
Chriftophorus  Wagner,  Ulmenßs.  Ph.  1666.  28.  März.  Ph.  Mag.  Cand.  —  885. 1664.  Juni  8.  Laurentius 
Kalb,  Ulmenfis.  Ph.  1665.  3.  Jan.  Ph.  Mag.  Cand.  —  886.  1664.  Juni  13.  Johann  Jacob  Neu- 
bronner,  Ulmenßs.  J.  —  887.  1664.  Juni  13.  Laurentius  Scheiffele,  Ulmanus.  J.  —  888.  1664. 
Juni  14.  Heinricus  Chriftianus  Monachus,  Waldenburgenfis.  Ph.  —  889.  1664.  Juni  14.  (Georgius 
Marcus  Wagner,  Halenfis.  Ph.  —  890.  1664.  Juli  5.  Johannes  Sebaftianus  Ratmann,  Württem- 
berg. Ph.  •—  891.  1664.  Juli  13.  Georgius  Fridericus  Packmann,  Heilbronnenüs.  Ph.  —  892. 

1664.  Juli  21.  Johannes  Petrus  B er dot US,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  893.  1664.  Juli  29.  Johannes 
David  Seufferheldt,  Halä  Suevus.  Th.  —  894.  1664.  Juli  29.  Johann  Andreas  Gros,  Suevo- 
Halenfis.  Th.  — 895.  1665.  Jan.  2.  Helvicus  Dieterich,  Ulmenfis.  J.  —  896. 1665.  Jan.  13.  Johannes 
Fridericus  Yirnhaber,  Suevo-Halenfis.  J.  —  897.  1665.  März  16.  Johannes  Philippus  Keller, 
Pfedelbacenfis  Hoenloicus.  Ph.  1671.  22.  Nov.  J.  —  898.  1665.  Ifärz  25.  Joh.  Valentin  Hoff- 
mann, CreilshemiÖ  Francus.  J.  —  899.  1665.  April  8.  Jofephus  Jaeger,  Ulmenfis.  Ph.  —  900. 

1665.  April  13.  Johann.  Georg.  Dikk,  Ulm.  Ph.  —  901.  1665.  April  17.  Melchior  Wenger, 
Halä-Suevus.  Th.  —  902.  1665.  April  18.  Martinus  Wolfart,  Ulma  Suevus.  Th.  -^  903.  1665. 
April  18.  Johann  Jacobus  Hegelin,  Ulma  Suevus.  Th.  —  904.  1665.  April  24.  Georgius  Fridericus 
Beyrlinus,  Eßlingenfis.  J.  •—  905.  1665.  Mai  10.  Guilielmus  Knoll,  Ulmenfis.  Th.  —  906.  1665. 
Mai  10.  M.  Jo.  Michael  Irnfinger,  Heilbronnenfis.  Th.  —  907.  1665.  Mai  18.  Joh.  Danid 
Gukkelen,  Ulmenfis.  Th.  ->  908.  1665.  Juni  17.  Petrus  Tuefferdus,  Montbelgardenfis.  Ph.  — 
909. 1665.  Juni  27.  Johannes  Chriftophorus  KröUer,  Kirchberga-HoSnloicus.  Th.  —-910.  1665. 
Juli  17.  Johannes  Ölpertus,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  911.  1665.  Juli  17.  Georgius  Chriftophorus 
Dietericus,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  912.  1665.  Juli  17.  Geor^us  Ludovicus  Glatthorn, 
OriDgenfis.  Ph.  1668.  15.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  ~  913.  1665.  Aug.  9.  Emeftus  Malfius,  Hai- 
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lenfis.  J.  —  914.  1665.  Aug.  30.  Joliannoa  Jaeobos  Frifch,  HeUbroanenTis.  J.  —  916.  1666. 
Jan.  17.  Georgias  Fridericiu  Bau  mann,  GfintzeUayienfis  Hoenloioo  Franciu.  M.  1670,  9.  Jafi.  M. 
Gand.  — 916. 1666.  Jan.  24.  Joh.  Georgias  Feyerabend,  Heilbronnenfis.  J.*-917.  1666.  Min  98. 
M.  Jobannes  Ulrions  Pregitzer,  Tabingenns.  J.  —  918,  1666.  Mars  2.  Jaeobas  Hnnsiui, 
Wurtenb.  Alfdorffenijs.  J.  —  919.  1666.  April  5.  Jobannes  Petrus  Strigelins,  CreilshemenTis,  Th. 

—  920.  1666.  April  14.  Wolffgang  Friderich  Lay,  BiberaeenHs.  J.  -^  921.  1666.  April  25.  Ckrifto- 
phoms  Hoffmann,  Ulaenfis.  Tb.  —  922.  1666.  Mai  4.  Jobannes  Bembardus  Trapp,  Hdl- 
bronneaüs.  Pb.  —  928.  1666.  Mai  4.  Jobannes  Georglas  Tempfel,  Heilbronnenüs.  Pb.  —  934. 
1666.  Mai  16.  Marquardus  Eudolpbns  de  Bodt,  Busmansbanfenfis.  J.  ^  925.  1666.  Mii  16. 
Budolpbus  Tbeodprieus  de  Bodt,  Busaaansbaufenfis.  J.  ^  926.  1666.  Juni  29.  Julius  Fridericns 
Bernardus,  Montisbelgardenljs.  Pb.  1669.  27.  Aug.  Tb.  — 927. 1666.  Juli  21.  M.  Marcus  WoUaib, 
Ulmenfis.  Tb.  —  928.  1666.  Aug.  29.  Jobannes  BHtot,  Montlsbelgardenfis.  J.  —  929. 1666.  S^t  22. 
Jobannes  Lutovious  Adam,  Ulmenfis.  J.  —  980.  1667.  April  7.  Wilbelmus  Cbriftianus  Sehnid, 
WinnendenXis,  Pb.  —  981.  1667.  April  7.  Jobannes  Henrieus  Glandorpius,  Heübronnenfis.  Ph. 

—  982.  1667.  Juni  11.  M.  Jobann.  Valentin.  B  fiel  in,  Galvenfis.  Tb.  — 98a  1667.  Juni  12.  Jobinn. 
Mattbaeus  Baur,  Tubingeafis.  J.  —  984.  1667.  Juni  16.  Georgjus  Adamus  Sebmidt,  Ettenbufa- 
Hoenloicus.  Tb.  —  985*  1667.  Aug.  1.  Jobannes  Micbael  Steeb,  Marpaeenfis  Wflrtembergieus.  M. 

—  986.  1667.  Aug.  9.  Henrieus  Myller,  Uraeo  Wirtembergious.  —  937.  1667.  Sept  30.  Jobannes 
Fridericos  Wibel,  Suevo-Halenns.  J.  Gand.  —  988.  166a  Mai.  Wilbelmus  Henrieus  Saori  Booi. 
Imperii  Pincerna  baer^ditarius,  atque  femper  liber,  Dominns  Limpurgi  ete.  Matric.  SereniiL  — 
989.  166a  Mai  23,  Joannes  Udalrieus  Kebler,  OriugarHoönloieus.  Pb.  —  940.  166a  Mai  27. 
Andreas  Wagen  fall,  Leofanenfis.  Pb.  —  941.  1668.  Juni  8.  Joannes  Fridericus  k  Sebellen- 
berg,  Baro  in  Kislegg.  Matric.  Bereniff.  —  942.  166a  Juni  9.  Jobann  Pbilippus  Dieffenbaeh, 
Waldenburgenüs  Hobenloicus.  Tb.  —  948.  1668.  Juni  11.  Job.  Daniel  Bartbolomaeus,  Ulna 
Saevus.  Pb.  — 944.  166a  Juni  12.  Stepbanus  Duvernoy,  Hericurianus.  Pb.  —  945.  1668.  Juli  3. 
Jobann  David  vom  Berg,  Hala  Saevus.  Pb.  —  946.  166a  Jnli  6.  David  Wild,  Montbelgaidenfis. 
Tb.  —  947.  166a  Juli  20.  Joaobimus  Albertus  Wagner,  Waldenbuigo-Hoftiloiena.  Tb.  — 
94a  166a  Juli  20.  Samuel  Megnin,  Montbelgardenfis.  Tb.  —  949.  1668.  Mareiia  Mattbiss 
Fabrner,  Löebgovieniis.  M.  —  950.  1669.  März  4.  Jobannes  Scbumacber,  Ulmenfis.  Pb.  Mag. 
Gand.  —  95t  1669.  Mira  18.  Jobann  Gonftantinus  L.  Baro  de  Ulm.  Matric.  Serenia  —  952.  1669. 
Mai  11.  Jobannes  Heinricus  Pfäflin,  Beattlingenfis.  Tb.  —  953.  1669.  Mai  12.  Georgius  Aleiander 
Beer,  Greilsbem.  Francus*  Pb.  —  954.  1669.  Mai  24.  Jobannes  Ludorious  H^vasjuiB,  Beetttho- 
Hohenloieos.  Tb.  —  955.  1669.  Mai  24.  Jobannes  Fridericus  Scbuppart,  HalilBwma.  Ik.  — 
956.  1669.  Mai  29.  Fridericus  Hafenreffer,  Vaybingenfis.  Tb.  —  957.  1669.  Jvu  tSL  Jobauws 
Georgias  Kerrlin,  Nidemballenfis.  Pb.  —  958.  1669.  Jani  12.  Jobannes TrideriousLavdb eck, 
Ingelfingenßs.  Ph.  -^  959.  1669.  Juni  23.  Ulricus  Hegerliaus,  Nidem  Hallenfis.  Pb.  ^  900.  1669. 
Juni  29.  Jobannes  Jacobus  Peletier,  Montisbelgardenfia  Pb*  —  961.  1669.  Juli  a  Pbilippui 
Heinricas  Eekltein,  Heilbronn.  Pb.  —  962.  1669.  Juli  14.  Jobann  Georg  G afp ar,  Ealingenfis.  J. 

—  963.  1669.  Juli  20.  Jobannes  Baltbafiarus  Stumpff,  Heilbronnenfis.  Tb.  — 964.  1669.  Aug.  6. 
Jobannes  Mattbias  Lebmann,  Greilsberoio  Francas.  Tb.  —  965.  1669.  Sept.  2.  Johann  Veit, 
Creilsbeimenfis.  Pb.-^96a  1669.  Sept  21.  Georgias  Adamas  Herrenfchmidt,  Bopfingenfis.  Tk. 
-^  967.  1669.  Sept  28.  Jobannes  Pbilippus  Gellarius,  Ulmenfis.  Pb.  —  96a  1669.  Sept  2a  M. 
Job.  Gafparns  GO  bei  ins,  Beattlingenfis.  Tb.  —  969.  1669.  Okt  5.  Georg  Frid.  L.  B.  de  Bif- 
fingen  etc.  Matria.  SenailT.  —  970.  1669.  Okt  29.  Georgine  Fridericus  Faber,  Stuitgard. 
WOrtenb.  J.  Gand.  —  971.  1669.  Okt  29.  Henrieus  Abrabamus  Faber,  Stuttgard.  Wflrteab. 
J.  Gand.  —  972.  1670.  April  8.  Henrieus  Renner,  Heilbmnnenfis.  Pb.  ^  978.  1670«  April  22. 
Jobannes  Mebrlin,  Ulmenfis.  Pb.  1672.  26.  Febr.  Ph.  Mag.  Gand.  —  974.  1670.  April  2a  Job. 
Seba^ianss  Scbicfcart,  Stuttgard.  WOrt  M.  la  MaL  M.  Gand.  1672. 25.  Mai.  M.  D.  —  97a  167a 
Mai  14.  Jobann.  Georgias  Egentbaler,  Greilsbemiö  Franous.  Pb.  —  97a  1670.  Mai  14.  Georgias 
Fridericus  Seybold,  Suevo-Halaafis.  —  977.  1670.  Mai  16.  Gafpar  Macfc,  GreilBhemio*Francna 
Tb.  —  978.  1670.  Mai  IB.  Georgias  Hanfelman,  Hobenloico-NeolitbaBUs.  Pb.  —  979.  1670. 
Mai  20.  Marcus  Heinricus  Negelin,  Stuttgardianus.  PL  —  980.  167a  Juni  2a  Augoftus  de 
Scbmitberg,  Eques  Suevis  (fic).  Pb.-*981.  167a  Aug.  5.  Andreas  Kaller,  Heübronaeiifis.  Tk. 

—  982.  1670.  Okt  7.  Job.  GbriiStopborus  BOfer,  Gaaseliavi&-Francus.  Tb.  —  983.  167a  Okt  15. 
Jobaanes  Michael  SpOliu,  Heilbronnenfis.  Pb.  —  984.  1670.  Okt  15.  Johannes  Georgias  Äff» 
Heilbroimenfis.  Pb.  —  985.  1670.  Okt  15.  Georgine  Gotbofredus  Spiadiejr,  Sontbemio-Lym- 
porgious.  Pb.  ^-*  986.  1670.  Okt  29.  Eraeftus  Eberbardua  Fridericus  Gomee  HobealoieBS  et 
Gleicbenfis,  Domiiuis  lAngeaborgi  et  Cnumicbfeldiae.  Matric.  SereniOl  —  987.  167a  Okt  29. 
Albertus  WoMTgangos  de  Hobenlöe  et  Gleichen,  Dominas  in  Langenburg  et  Oranaicbfeldt 


Württemberger  auf  der  Straßburger  Univerfität.  177 

Matric.  Sereniir.  —  988.  1670.  Dez.  7.  Marens  LaurentiuB  Donner,  Haldenbergftettä  Francus.  M. 
1G73.  12.  April.  M.  Cand.  —  989.  1670.  Dez.  15.  Johannes  Chriftophorus  Duvernoy,  Monbel- 
gardenfis.  Ph.  — 990. 1671.  Jan.  1.  Johann  Gottlieb  Harfch,  Neubronnenfis.  —  991.  1671.  März  13. 
Johannes  Guyon  Brifechoufius,  Montbelgardenfis.  Ph,  —  992.  1671.  April  22.  Fridericus  His- 
kias  ab  0  In  häufen,  Hoßnloicus.  Th.  —  993.  1671.  Mai  1.  Leo  BauUer,  ülmenfis.  Ph.  —  994. 
1671.  Mai  1.  Georgias  Henricus  Keßler,  Geißlinga  Ulmanus.  Ph.  —  995.  1671.  Mai  16.  Georgius 
Chriftianus  Mittnacht,  Oringä  Hoenloicus.  Ph.  —  996.  1671.  Mai  21.  Chriftophorus  David 
Stellwag,  Suevo-Hallenfis.  Ph.  —  997.  1671.  Mai  23.  Jacobus  Mayer,  Gicngenfis.  Ph.  —  998. 
1671.  Mai  23.  Johann  Jacobus  Sommer,  Ravensburgenüs.  Ph.  —  999.  1671.  Mai  23.  Jofephus 
Bernhardus  Wibel,  Halä-Suevus.  Ph.  —  1000.  1671.  Mai  23.  Johannes  Michael  Bonhöffer, 
Hala-Suevus.  Ph.  —  1001.  1671.  Mai  23.  Theodor us  Boxbart,  ülmenfis.  Ph.  — 1002.  1671.  Mai  23. 
Johann  ülricus  Bix,  ülmenfis.  M.  1677.  11.  Juli.  M.  Cand.  —  1003.  1671.  Mai  23.  Jeremias 
Bälden  hoff  er,  Baeropolitanus  Würtembergicus.  M.  —  1004.  1671.  Juni  26.  Johann.  Georg 
Biredttmpfel,  Langenbnrgo-Hoenloicus.  Ph.  —  1005.  1672.  März  8.  Michael  Deublerus, 
ülmenfis.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1006.  1672.  März  10.  Johannes  Cafparus  Morfackh,  Uayingenfis  Suevus. 
Th.  —  1007.  1672.  Mai  4.  Johannes  Henricus  ab  Ol n  häufen,  Langenburgenfis.  Ph.  —  1008.  1672. 
Jani  1.  Laurentius  Pöckh,  ülmenfis.  J.  —  1009.  1672.  Aug.  7.  Johannes  Jacobus  Cellius, 
(Tubingenfis)  Württenbergenfis.  Ph.  —  1010.  1672.  \ug.  15.  Bartholomaeus  Mauffelinus 
(Maufelin),  Ravenopolitanus,  J.  1677.  8.  Juni.  J.  Cand.  —  1011.  1672.  Okt.  25.  Albertus  Daniel 
Nettbronner,  ülmenfis.  J.  —  1012,  1672.  Nov.  12.  Johann  Leonhard  Heintz  (Heinz),  Stut- 
gardia  Würtembergicus.  M.  1773.  2.  Aug.  M.  Cand.  —  1013.  1673.  März  20.  Johannes  Petrus 
Baumannus,  Cuntzelfavienfis.  J.  —  1014.  1673.  Juni  6.  Johannes  Wilhelmus  Engelhartus, 
Saevo  Halcnfis.  J.  —  1015.  1673.  Juni  6.  Fridrich  Philipp  Wunderlich,  Neolitho  Hohenloicus.  J. 

—  1016.  1673.  Juni  9.  Johannes  Georgius  Ludovicus  Zoll  mann,  Geilenkircha-Hoenloicus.  Ph.*  — 
1017.  1673.  Juni  27.  Leonhardus  Hermannus  Grub  er,  Weickersheimio  Francus.  Ph.  —  1018.  1673. 
Juli  26.  Georgius  ülricus  Rümelin,  Eßlingenfis.  J.  20.  Aug.  J.  Cand.  —  1019.  1673.  Nov.  5. 
Chriftophonis  Kalbfehl,  Reuttlingenfis.  Th.  —  1020.  1673.  Nov.  5.  Johann.  Friderich  Beckh, 
Stnttgardianus.  J.  —  1021.  1673.  Nov.  28.  Leonhardus  Halder,  ülmenfis.  J.  —  1022.  1674. 
März  25.  Johannes  Regulus  Villi nger,  ülmenfis.  J.  Cand.  18.  Juni.  J.  D.  —  1023.  1674.  April  3. 
Johannes  Chriftophorus  Strebelius,  Creglingenfis.  Th.  —  1024.  1674.  Mai  19.  Johann  Matheus 
Spener,  Stutgardienfis.  J.  —  1025.  1674.  Juli  1.  Chriftophorus  Henricus  Kern,  Cünzelfavienfis. 
Th.  —  1026.  1674.  Juli  1.  Georg.  Friderich  Pancug,  Heilbronnäs.  J.  1680.  27.  Febr.  J.  Cand. — 
1027.  1674.  Aug.  9.  Johann  Philippus  Datt,  Eßlinga  Suevus.  Ph.  —  1028.  1674.  Sept  16.  Julius 
Hefenthaler,  nat.  Stuttgard.  M.  —  1029.  1674.  Sept.  28.  Georgius  Fridericus  Steinlein, 
Hohenloico  Neolithanes.  Th.  —  1030. 1674.  Okt.  2.  Johannes  Jacobus  Statt  mann,  Suevo-Halenfis. 
Ph.  1677.  7.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1031.  1674.  Nov.  25.  David  Raw,  ülmenfis.  J.  Cand.  — 
1032.  1675.  April  6.  Johannes  Kneyl,  Mediovilla  Würtemb.  Ph.  —  1033.  1675.  Juli  10.  Henricus 
Orth,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  1034.  1676.  März  28.  Johann  Paulas  Roth,  ülmenfis.  Th.  1677, 
23.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1035.  1676.  April  25,  Marcus  Binder,  ülmenfis.  Ph.  1677.  1.  März. 
Ph.  Mag.  Cand.—  1036.  1676.  April  25.  Leonardus  Sailer,  ülmenfis.  Ph.  —  1037.  1676.  Nov.  29. 
Reinholdus  Beürlinus,  Montisbelgardenfis.  J.  —  1038.  1676.  Dez.  24.  Joh.  David  Zech, 
ülmen£  J.  1(581.  16.  Aug.  J.  Cand.  —  1039.  1676.  Joh.  Guilielmus  Meyer,  Ülma-Suevus.  Th. — 
1040.  1678.  März  6.  Johannes  Jacobus  Keefer,  Hallis  Suevus.  Ph.  ~  1041.  1678.  März  7. 
Johannes  Chriftophorus  Knapp  ins,  Waldenburgä  Hoenloicus.  Ph.  — -  1042.  1678.  Mai  22.  Jofeph 
Hieronymus  Weber,  Halä  Suevus.  Ph.  —  1043.  167B.  Juni  20.  Johannes  Sigisfridus  Müller, 
Hoenloicus.  M.  —  1044.  1679.  Okt.  14.  M.  Guilielmus  Rebelen,  ülmenf.  Th.  —  1045.  1679.  Okt.  24. 
Georgius  Althammer,  Brema-Suevus.  Th.  —  1046,  1679.  Okt.  24.  Georg.  Chriftophorus  Stenge- 
lius,  Suevus  (ülmenfis).  Th.  —  1047.  1679.  Nov.  19.  Joannes  Maria  Comes  de  Wolfegg,  Matr. 
SereDilT.  — 1048.  1679.  Dez.  1.  Matthaeus  Raw,  Ülma-Suevus.  Th.  1680.  13.  März.  Ph.  Mag.  Cand. 

—  1049.  1679.  Dez.  12.  Johannes  Nicolaus.  Perdrix,  Montbelgardenfis.  J.  —  1050.  1680.  Jan.  12. 
Jofephus  Henricus  Rom  ig,  Suevo  Hallenfis.  J.  —  1051.  1680.  Jan.  12.  Johannes  Ludovicus  Zoll- 
mann,  (Waldenburgo)  Hoßnloicus,  Secretarius  Palatino-Birckofeldtius.  J.  —  1052.  1680.  Jan.  12, 
Johannes  Bai  tafar  Fey  er  abend,  Hallenfis  Suevus.  M.  1681.  21.  April.  M.  Cand.  1682.  12.  Nov. 
M.  D.  —  1053.  1680.  Jan.  15.  Joannes  Ludovicus  Manch,  Suevus  Wangenfis.  J.  —  1054.  1680. 
Jan.  31.  M.  Michael  Beck,  ülmenfis.  Th.  —  1055.  1680.  April  23.  Joannes  Fridericus  Lacorn, 
Hala-Suevus.  J.  1682.  6.  Mai.  J.  Cand.  —  1056.  1680.  Mai  4.  Jacobus  Ho nol du s,  ülmenfis.  Th. 
1682.  Ph.  Mag.  Cand.  —1057.  1680.  Mai  15.  Johann  Wolffgang  D  e  u  r  e  r,  Suevo-Halenfis.  Th.  — 

—  1058.  1680.  Mai  16.  Joannes  Ludov.  Seufferheld,  Suevo-Hallenfis.  Th.  —  1059.  1680.  Mai  21. 
Thomas  Stolch,  ülmenfis.  Th.   —  1060.  1680.  Mai  25.   Georgius  Philippus  Bonhöfer,  Halft 
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SoevoB.  Th.  —  1061.  1680.  Matthias  Martin.  Dittelmannus,  Ulmä  Suevus.  Ph.  —  1062.  1680. 
Juni  15.  Franciscus  Gualterus  Bnrckhardt,  Ulmenfis.  J.  —  1063.  1680.  Jnni  24.  Johann 
Bartholomaü  Heck  hing,  Ulma  Suevus.  M.  —  1064.  1680.  Jnni  29.  Johann  Jacob  Schwilk, 
Stuttgard.  J.  —  1065.  1680.  Aug.  11.  Daniel  M  ü  n  d  1  e  r,  Ulmä  Suevus.  Ph.  —  1066.  1680.  Aug.  19. 
Georgias  Fridericus  Schromm,  CreilshemiO-Francus.  Th.  —  1067.  1680.  Sept  4.  Johann  Victor 
Jaegerfchmid,  Gienga  Suevus.  M.  1682.  28.  Sept.  M.  —  1068.  1680.  Sept  22.  Jodocus  Bach- 
mann, Ulmenris.  Th.  — 1069.  1680.  Okt.  5.  M.  Simon  Gros,  Ulmenfis.  Th.  —  1070.  1680.  Okt  5.  Jo. 
Gnilielmus  Diez,  Ulmenlis.  Th.  —  1071.  1680.  Okt  23.  Erneftus  Fridericus  Leder  er,  Eßlingenßs.  J. 

—  1072.  1680.  Nov.  15.  Eberhardus  Fridericus  Eckher,  Eßlingenfis.  Ph.  1684.  24.  Juni.  J.  Cand. 

—  1073,  1681.  März  5.  Conradus  Bachmann,  Ulma  Suevus.  Th.  —  1074. 1681.  März  7.  Abrahamus 
Honold  (Honoldt),  Giengenfis.  Ph.  1684.  6.  Juli.  J.  Cand.  —  1075.  1681.  März  12.  Johannes 
Bunz,  Ulmenfis.  Ph.  —  1076.  1681.  März  12.  Ilenricus  Ludovicus  Mänfter,  Heilbronnenlis.  Ph. 

—  1077.  1681.  März  28.  Guilielmus  Nißlerus,  Ulma-Suevus.  Th.  —  1078. 1681.  April  26.  Matthaeus 
Honoldus,  Ulmenfis.  Ph.  1682.  6/10  Juli  Ph.  Mag.  Cand.  —  1079.  1681.  Mai  3.  Johannes  Renz, 
Isnenfis.  M.  —  1080.  1681.  Mai  7.  Joannes  Jofephus  Horlacher,  Suevo-Hallenfis.  Ph.  —  1081. 
1681.  Mai  7.  Georgius  Fridericus  Wolfius,  Ingelfinga  Ho^'nloicus.  Ph.  ~  1082.  1681.  Mai  7. 
Julius  Franciscus  Otho,  Suevo-Hallenfis.  Ph.  —  1083. 1681.  Mai  13.  Georgius  Böbelin,  Ulmenfis. 
PL  —  1084.  1681.  Mai  19.  Johannes  Deckhingerus,  Ulmenfis.  Th.  -^  1085.  1681.  Mai  25. 
Leopoldus  Fridericus  Perdrix,  Montisbelgardenfis.  J.  — -  1086.  1681.  Juni  2.  Johannes  Georgius 
Geiling,  Heilbronn.  J.  —  1087.  1681.  Juni  3.  Georg  Fridericus  LuTtnauer,  Eßlingenfis.  Ph. — 
1088.  1681.  Juni  11.  Johannes  Chrifi;ianus  Frommann,  Tubinga  Württenbergicus.  J.  —  1089. 
1681.  Aug.  6.  Sebaftian  Fleifchlen,  Ulmenfis.  Th.  —  1090.  1681.  Aug.  8.  Johann.  Michael  Rauck, 
Crpilshemenßs.  Th.  —  1091.  1681.  Aug.  26.  Johann  Chrifioph.  Furnkranz,  Ulmenfis.  Ph. — 
1092.  1683.  bez.  28.  Johannes  Fridericus  Jung,  Heidenheimenfis.  J.  —  1093.  1684.  April  19. 
Georgius  Blöft,  Ulmenfis.  J.  --  1094.  1684.  Juli  11.  Stephauus  Schwan,  Uracenfis.  Ph.  —  10S5. 

1684.  Okt  4.  Johannes  Stephauus  Burgmeifter,  Ulm.  Geisl.  J.  —  1096.  1684.  Okt  11.  Wolff- 
gang  Adam  Lauterbach,  Tub.  J.  —  1097.  1684.  Okt  23.  Johannes  Petrus  Mülle rus,  Ulml 
Suevus.  PL  —  1098.  1684.  Okt  23.  Elias  Weihenmajerus,  Ulmä-Suevus,  Ph.  —  1099.  1684. 
Okt  23.  Johannes  St engelius,  Ulma-Suevus.  Ph.  1687.  3.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1100.  1684. 
Nov.  3.  Johann  Lutovicus  Baur,  (Lendfidelia).  Ph.  —  1101.  1684.  Nov.  3.  Johann  Georgius 
Baur,  Lendfidelia.  Ph.  — 1102.  1684.  Dez.  1.  Joannes  Jacobus  Raw,  Ulmenfis.  J.  —  1103.  1685. 
Mai  14.  Joann.  Balthafarus  Müller,  Ulmenfis.  Th.  —  1104.  1685.  Mai  14.  Franciscus  Chriftophoras 
Befferer,  Patritius  Ulmenfis.  —  1105.  1685.  Mai  21.   Joann.  Georgius  Berdot,  Ulmenfis.  Th. 

—  1106«  1685.  Mai  29.  Chriftianus  Crato  Comes  ab  Hohenlo  et  Gleichen,  Dominus  in  Langen- 
burg  et  Crannichfeld.  Matric.  SerenilT.  —  1107.  1685.  Mai  29.  Fridericus  Eberhardus  Comes  ab 
Hohenlo  et  Gleichen,  Dominus  in  Langenburg  et  Crannichfeldt  Matric.  SerenilT.  —  1108.  1685. 
Mai  30.  Johannes  Ludovicus  Rüdt,  Langenburgo-Francus.  J.  —  1109.  1685.  Juli  9.  Johannes 
Henricus  Gotofredus  Riedt,  Heilbronnenfis.  Tli.  —  1110.  1685.  Aug.  7.  Johannes  Fridericus 
Tann  er,  Heilbronnenfis.  J.  —  1111.  1685.  Aug.  14.  M.  Joh.  Bernhardus  Hafner,  Maippaco- 
Würtenbergicus.  Th.  —  1112.  1685«  Aug.  31.  Johannes  David  Wibolius,  Hohenloicus  Kirch* 
bergä.  J.  —  1113.  1685.  Johannes  Georgius  Wibelius,  Hohenloicus.  Th.  —  1114.  1685.  Nov.  2. 
Albertus  Fridericus  Hiskias  AlTum,  Langenburgo-Hohenloicus.  J.  —  1115. 1685.  Nov.  24.  Georgius 
Fridericus  Hauffius,  Eßlingenfis.  J.  — •  1116.  1685.  Nov.  24.  Johannes  Wolffgangus  Agricola, 
Hohenloicus.  J.  —  1117.  1685.  Dez.  10.  Johannes  Albertus  Kern,  Suevo  Hallenfis.  TL  —  1118. 

1685.  Dez.  10.  Johannes  Henricus  Wüft,  Suevo  Hallenfis.  Th.  —  1119.  1686.  Jan.  29.  Fridericus 
Crato  Comes  deHohenloh  et  Gleichen,  Dominus  in  Langenburg  et  Crannichfeld.  Matric.  SerenilT. 

—  1120.  1686.  Jan.  29.  Johannes  Erneftus  Comes  deHohenlohet  Gleichen,  Dominus  in  Langen- 
burg et  Cranichfeld.  Matric.  SerenilT.  —  1121.  1686.  März  25.  Matthias  Fi f eher,  Ulmenfis.  Th. 
--  1122.  1686.  März  25.  Joannes  Conradus  Michael,  Ulma-Suevus.  Th.  —  1123.  1686.  Joannes 
Henricus  David  Hezel,  Suevo  Hallenfis.  Ph.  — 1124.  16fe6.  April  5.  Georgius  Fridericus  Schufter, 
Hall:  Suev.  Ph.  —  1125.  1686.  Juni  18.  Franciscus  de  Rechten ft ein,  Suevus.  J.  —  1126.  1686. 
Juni  26.  Johann  Guilielmus  Hopphan,  Würtembergenfis.  Th.  —  1127.  1686.  Nov.  13.  Joh. 
Fridericus  Seh  ad,  L.  B.  de  Mittelbiberach  in  Wartthaufen  et  Aafch.  J.  Matric.  SerenilT.  — 
1128.  1686.  Nov.  13.  Joannes  Chriftophorus  a  Werden  ft  ein,  in  Delmefingen.  J.  —  1129.  16^. 
Nov.  16.  M.  Johannes  Nueffer,  Herrenbergä-Wttrtemberg.  Th.  —  1130.  1687.  Jan,  2.  Chriftianus 
Breitingerns,  Ulmanus.  M.   —  1131.  1687.  Mai  10.  Chriftophorus  Zillert,   Ulmä  Suevus.  Th. 

1686.  4/14  Juli.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1132.  1687.  Mai  10.  Johann  Cunradus  Holzhey,  Uhn&  Suevus. 
Th.  —  1133.  1687.  Mai  22.  Johannes  Bernhardus  Sattler,  Stutgardiä-Württembergicuß.  J.  — 
1134.  1687.  Juni  21.  Erhard  Schad  a  Mittelbibrach.  J.  —  1135.  1687.  Juli  7.  Franciscus  Julius 
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Philippns  Wibner,  Groeninga  Limpurgicus.  J.  —  1136.  1687.  Jnli  28.  Johannes  Hof  mann, 
fißlingenfis.  Ph.  —  1137.  1687.  Aug.  21.  Joannes  Conradus  Heinricus,  Ulmenfis.  Tb.  --  1138. 
1687.  Aug.  21.  Joannes  Cramerns,  Ulinenris.  Tb.  —  1139.  1687.  Okt.  28.  Sebaftianas  Otto, 
Ulmenfis.  Ph.  —  1140.  1687.  Okt.  28.  Johann  Wolffgangius  Glokkengießer,  ülmenfis.  Ph.  — 
1141.  1687.  Dez.  1.  Albertus  Merz,  Kirchbergenfis  Suevus.  J.  —  1142,  1688.  April  27.  Johannes 
Fridericus  Drechsler,  Suev.  Hallenfis.  J.  —  1143.  1688.  Juni  15.  M.  Hieronymus  Weife h,  Stutt- 
gardianus.  Th.  —  1144.  1688.  Juni  15.  M.  Hieronymus  Magirus,  Zellenfis.  Tb,  —  1145.  1688. 
Juni  15.  M.  Gottfridt  Hoff  mann,  Stuttgardianus.  Th.  --  1146.  168r.  Juni  19.  M.  Andreas 
Adamus  Hochftetter,  Tubingenfis.  Th.  —  1147.  1688.  Juli  21.  Johannes  Jacobus  Müller, 
Ulmenfis.  Th.  —  1148.  1688.  Juli  21.  Johann  Bemhardus  Oelmeyer,  Stuthgardianus.  Th.  — 
1149.  1688.  Okt.  3.  Johannes  Henricus  Beyfchlag,  S.  Hall.  M.  —  1150.  1691.  April  11.  Georgius 
Bartholomaeus  Bach  mann,  von  Ulm.  J.  f.  No.  1170.  —  1151.  1691.  Mai  2.  Guftavus  Herren- 
fehmid,  Ulmenfis.  Ph.  —  1152,  1692.  Okt.  11.  Johann  Michael  Lang,  Ulm.  J.  —  1153.  1692. 
Dez.  9.  Johannes  Georgius  Le  Conte,  Montbelgardenfis.  Ph.  —  1154.  1693.  März  9.  Johannes 
Engler,  Eßlingenfls.  J.  —  1155.  1693.  Juni  19.  Nicoläus  Charriere,  Montbelgardenfis.  Th.  — 
1156.  1693.  Jnli  20.  Carolus  Chriftophorus  Nardin,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  1157. 1693.  Juli  28. 
Joh.  Andreas  Cramerus,  Isnenfis.  Ph.  —  1158.  1693.  Okt.  5.  Johannes  Georgius  Yeuillemenot, 
Montbelgardenfis.  J.  -—  1159.  1693.  Okt.  8.  Johannes  Hill  er,  Biberacenfis.  J.  —  1160.  1693. 
Nov.  16.  Jeremfas  Godelmann,  Eßlingenfis.  Ph.  1701.  5.  Febr.  J.  Cand.  —  1661.  1694.  April  19. 
Julius  Fridericus  Wild,  Montisbelgard.  Ph.  1697.  13.  Jan.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1162.  1694.  Juni  8. 
Martinu3  Nübling,  Ulmenfis.  Ph.  —  1163.  1694.  Juni  29.  Johannes  Wilhelmus  Preffel,  Heil- 
bronnenfis.  Ph,  —  1164.  1694.  Juli  2.  Johannes  Georgius  du  Vernoy,  Montisb.  Ph.  —  1165« 
1694.  Sept  14.  Jo.  Chriftophorus  Rein wald  (Reinwaldt),  Ulmenfis.  Ph.  1696.  12.  Jan.  Ph.  Mag, 
Cand.  —  1166.  1694.  Sept.  14.  Hermannus  Wagner,  Ulmenfis.  Ph.  1695.  22.  Dez.  Ph.  Mag   Cand, 

—  1167,  1694.  Sept.  14.  Alexander  Strelin,  Ulmenfis,  Ph.  —  1168.  1695.  April  21.  Erhardus 
Marchtaler,  ülmenfis.  Ph.  —  1169.  1695.  Mai  31.  Johann  Georg  Dachauer,  Ulmenf.  Ph.  — 

1170.  1695.  Juli  30.  Georgius  Bartholomaeus  Bachmann,  Ulmenfis.  J.  Cand.  f.  No.  1150.  — 

1171.  1695.  Sept.  3.  Lazarus  Wolffius,  Ulmanus.  Ph.  —  1172.  1695.  Sept  13.  Chriftophorus 
Sibour,.  Stuttgardianus.  J.  1703.  23.  April.  J.  Cand,  —  1173.  1695.  Okt.  14.  Georg  Friderich 
Glafer,  Freüdenftattienfis.  Ph.  —  1174.  1696.  Mai  21.  Joannes  Fridericus  Schal  lern  s,  Neolitho- 
Hohenloicus.  J.-~1175.  1696.  Mai  22.  David  Seiz,  Ulmenfis.  Ph.  — 1176.  1696.  Mai  22.  Johannes 
Fridericus  Beyer,  Ulmenf.  Ph.  —  1177.  1696.  Juli  27.  Matthaeus  Linder,  Ulmenfis.  Ph.  — 
1178.  1696.  Juli  27.  Marcus  Braun,  Ulmenf.  Ph.  ~  1179.  1696.  Sept.  3.  Johannes  Fridericus 
Ried,  Heilbronnenfis.  J.  —  1180.  1697.  Mai  15.  Johannes  Ulricus  Krafft,  Ulmenfis.  J.  —  1181. 
1697.  Mai  28.  Johannes  Georgius  Fi f eher,  Langenburgenfis.  J.  —  1182.  1697.  Juni  20.  Benedictus 
Dikk,  Ulmenfis.  Ph.  1698.  14.  Nov.  Ph.  Ma^.  Cand.  —  1183.  1697,  Juni  21.  Leopoldus  Georgius 
Pelcher,  Montbelgardo.  Ph.  — 1184.  1697.  Sept  13.  Johannes.  Ludovicus  Dederer,  Neolitanus 
Hohenloicus.  Ph.  —  1185.  1697.  Sept.  30.  M.  Jacobus  Beccius,  Ulmenfis.  Th.  —  1186.  1698, 
Jan.  26.  Johann  Heinricus  Schmid,  Eßlingenfis.  Ph.  —  1187.  1698.  April  25.  Johann  Friderich 
Wallifer,  Eßlingenfis.  Ph.  1699.  25.  Febr.  Ph.  Mag.  Cand.  1699.  9.  März,  Laureae  pect,  Cand. 

—  1188.  1698.  April  25.  Johannes  Georgius  Bullingerus,  Eßlingenfis,  Ph.  — 1189. 1698,  April  25, 
Ferdinandns  Streicher,  Ulmenfis.  Ph.  —  1190.  1698.  Mai  10.  Johann.  Friedericus  Herten ft ein, 
Ulm.  Ph.  14.  Nov.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1191.  1698.  Mai  15.  David  Stölzlin,  ülmenfis.  Th.  — 
1192.  1698.  Dez.  8.  Petrus  Dermineur,  e  Monsbelgardo  Iriundus.  J.  —  1193,  1698,  Dez.  15. 
Franciscus  Eucharius  Antonius  L.  B,  ab  Ulm,  natus  Erbachii.  Matr.  SereniiT.  —  1194.  1699. 
Jan.  12.  Philipp  Leonard  Breuning,  Stutgardianus.  J.  —  1195,  1699,  Febr.  9,  Johann  David 
Schüblin,  Suevo-Hallenfis.  J,  —  1196.  1699.  März  27.  Joh.  Heinricus  Specht,  Isnenfis,  Th. 
1700.  22.  Jan,  Ph.  Mag.  Cand,  —  1197,  1699.  Mai  11.  Johann  Philipp  Weickersreuter,  Eßling- 
enfis. J.  ~  1198.  1699.  Mai  16,  Johann  Conrad  Rauch,  Ulmenfis.  J.  —  1199.  1699.  Mai  16. 
Wolfgang  Wilhelm  Mair,  Ulmenfis,  M.  —  1200.  1699.  Mai  22.  Danielis  Fridericus  Duvernoy, 
Montbelgardenfis,  Ph.  — 1201.  1699.  Juni  1.  Erneftus  Fridericus  Schnepff,  Stutgardianus.  J.— 

1202.  1699.  Juni  8,  Jofephus  Antonius  Eufebius  Roth  ä  Schreckenftein  etc,  Suevus.  J.  — 

1203,  1699,  Juni  27,  Philippus  Paulus  Haffner,  Langenburgo  Hohenloicus.  Ph.  —  1204.  1699. 
Juni  27.  Georgius  Chriftophorus  Spitzer,  Heilbronnenfis.  Ph,  —  1205.  1699,  Juni  30.  Jacobus 
Gifebertus  Nagelius,  Eßlingenfis.  J,  —  1206.  1699.  Juli  3.  Johannes  Martinus  Hillerus, 
Tubingenfis,  J,  —  1207,  1699.  Juli  28.  Georgius  Bartholom,  Majerus,  Ulma-Suevus.  Ph.  — 
1208,  1699.  Juli  28.  Cyprianus  Reizius,  Ulma-Suevus.  Ph.  — 1209.  1699.  Aug.  31.  Johann  Jacob 
Ruemenfperger,  von  Comburg  auß  Franckhen.  J.  — 1210.  1699.  Sept.  24.  Stephanus  Kemler, 
Reuttlingenfis.  Th.  —  1211,  1699.  Nov.  9.  Jacobus  Bouthenot,  Montbelg,  Ph,  —  1212.  1699, 
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NoY.  9.  Laarentias  Alexander  Döderleiti,  Gundelsheimio-Francns.  Th.  —  1213.  1699.  Nov.  10. 
Ootthardus  Butz,  UlraenJßs.  Ph.  —  1214.  1699.  Nov.  10.  Job.  Slgiemundus  Scheiffelinas, 
Ulmenfis.  Ph.  —  1215.  1699.  Nov.  23.  Eberbardus  Albertus  Muller,  Leolidanö-Snevus.  J.  — 
1216.  1700.  MSns  4.  Jobannes  Ludovicus  Sattler,  Ulmä-Suevus.  Tb.  — 1217. 1700.  Mai  10.  Jobann. 
Ludovicus  Lang,  El^Iingenlis.  J.  — 1218. 1700.  Mai  18.  Andreas  Hermannus  Ernft,  Heilbronnenfis. 
Tb.  1702.  22.  Mai.  Pb.  Mag.  Cand.  — 1219.  1700.  Mai  22.  Georg  Guftav  von  Rottorff,  Forcbten- 
bergenlis.  J.  —  1220.  1700.  Juni  14.  Jobannes  Wilbelmus  Franck,  Micbelbaco  Hobenloicus.  Fb. 

—  1221.  1700  Aug.  11.  Jo.  Baltbafar  Müller,  Giengenfis.  J.  —  1222.  1700.  Okt  26.  Franciscus 
Carolus  Wäcbter,  Gröninga  -  Würtembergicus.  J.  Cand.  —  1223.  1700.  Nov.  12.  Pbilippus 
Jacpbus  Sailerus,  Leofanenßs.  J.  —  1224.  1700.  Dez.  20.  Jofepbus  Antonius  Settelin,  Bibera- 
cenfis  Suevus.  J.  —.1225.  1701.  März  10.  Tobias  Köftl in,  Eßlingenfis.  Pb.  Mag.  Cand.  —  1226. 
1701.  Mftrz25.  Job.  Jacobus  Ströblin,  Ulmenfis.  Pb.  Mag.  Cand.  — 1227.  1701.  April  25.  Joannes 
Pegelen,  Ulmenfis.  Tb.  —  1228.  1701.  April  25.  Jobann  Georgius  Kacbler,  Ulmenfis.  Tb.  — 
1229.  1701.  Juni  9.  Cbriftopborus  Andreas  Bonböffer,  S.  Hallenfis.  J.  —  1230.  1701.  Juni  15. 
Cbrjfiiopborus  I/aacus  Böbm,  Ulmenfis.  J.  — 1231.  1701.  Sept.  5.  Joannes  Samuel  Meelfübrerus, 
Qbringa-HobeiOoious.  Tb.  —  1232.  1701.  M.  Jobannes  Samuel  Carl,  Oringenfis  Francua.  M.  — 
1233.  1701.  Dez.  27.  Cbriftopborus  Sebaftianus  Strans,  Mergentbeimenfis  Franco.  J.  —  1234. 
1701.  Dez.  27.  Damianus  Fridericus  Straus,  Mergentbeimenfis  Franco.  J.  — 1235.  1701.  Dez.  30. 
Franciscus  Antonius  Keller,  Königseggenfis  (AulendorÜenfis).  J.  1704.  18.  Sept  J.  Cand.  — 
1236.  1702.  März  3.  Albertus  Adam,  Ulmenfis.  Tb.  —  1237.  1702.  März  3.  Ludovicus  Müllerus, 
Ulmenfis.  Tb.  —  1238.  1703.  Juni  11.  Jofepbus  Jeremias  Titot,  Montisbelgardenfie.  J.  —  1239. 
1708.  Juli  27.  Jobann  Daniel  Scbüflau,  Eßlingenfis.  Tb.  —  1240.  1705.  Jan.  5.  Job.  Sebaftianus 
Gengerus,  Ulmenf.  Tb.  — 1241. 1705.  April  15.  Albertus  Neubronner  ab  Eilenberg,  Ulmenfis.  J. 

—  1242.  1705.  Juli  1.  Fridericus  Carolus  Dietericus,  Ohringa  Hohenloicus.  J.  —  1243.  1705. 
Juli  29.  Sebaftianus  Maffon,  Montbelgardenfis.  Pb.  —  1244.  1705.  Juli  29.  Jacobus  Fridericus 
Blanchot,  Montbelgardenfis.  Ph.  —  1245.  1705.  Juli  29.  Johannes  Georgius  Bl an cbot,  Montbel- 
gardenfis. Pb.  — 1246.  1705.  Nov.  30.  Simon  Antonius  Strölen,  Ulmenf.  J.  —  1247.  1706.  Juni  1. 
Cbriltianus  Fridericus  Geiger us,  Ulmenf.  Tb.  —  1248.  1706.  Juli  15.  Pbilippus  Leonbardas 
Kr  ei  den  mann,  Eßlingenfis.  J.  —  1249.  1706.  Sept.  2.  Wolffgangus  Fridericus  Stromeyerus, 
Ulmenfis.  Tb.  —  1250.  1706.  Sept.  13.  Stephanus  Nardin,  Montbelgardenfis.  J.  —  1251.  1706. 
Okt.  28.  Johannes  Georgius  Schemerus,  Ulmenfis.  Tb.  —  1252.  1706.  Dez.  2.  AugoTtus  Carolus 
Sauttermeifter,  Bottenburgenfis.  J.  —  1253.  1707.  April  2.  Antonius  Wilbelmus  Henricns 
L.  B.  ab  Ulm,  in  Erbacb.  Matr.  SerenilT.  —  1254.  1707.  Mai  18.  Joannes  Georgius  Uhl,  Ulma- 
Suevus.  J,  — 1255.  1707.  Mai  23.  Guilielmus  Geiger,  Ulmenf.  Tb.  — 1256,  1707.  Mai  30.  Georgius 
Petrus  Franck,  Ulma-Suevus.  Tb.  —  1257.  1707.  Juli  5.  Andreas  Carolus,  Leomontano-Wirtera- 
bergicus.  J.  —  1258.  1707.  Juli  9.  Johannes  Jacobus  Laude,  Montbelgardenfis.  Pb.  — 
1259.  1707.  Aug.  3.  Hieronymus  Heymann,  Ulmenfis.  Tb.  —  1260.  1707.  Aug.  24.  Georgius 
Adamus  Nigrinus,  Montbelgardenfis.  Tb.  —  1261.  1707.  Sept.  5.  Jobannes  Sebaftianus 
Greilingius,  Mercator  Heilbronn enfis,  j>m  Magifter  Lingnarum.  Matr.  Cbir.  etc.  —  1262. 
1707.  Sept  24.  Gottfrjed  Heck  hing,  Ulmenfis.  Tb.  —  1263.  1707..  Sept.  30.  Jobann  Martinns 
Aulberus,  Cunzelfavia-Francus.  M.  1708.  2.  Auguft  M.  Cand.  1719.  27.  April.  M.  D.  — 
1264.  1708.  April  6.  Jobannes  Fridericus  Rollwagen,  Hallenfis  Suevus.  Laureae  prim.  Cand. 
20.  Juni,  Pb.  1712.  27.  Jan.  Pb.  Mag.  Cand.  —  1265.  1708.  Okt.  22.  Mattb.  Franciscus  Klett, 
Ulmenfis.  J.  —  1266.  1709.  Jan.  11,  Georgius  Wolffgangus  Wagnerus,  Bablingenfis.  J.  — 
1267.  1799.  Febr.  6.  Petrus  Jereraias  Goguel,  Montisbelgard enfis.  J.  Cand.  — 1268.  1709.  Febr.  6. 
Jacobus  Wendelinus  Simonius,  Tubingenfis,  Medizin,  et  Chirurg.  Licent  M.  —  1269.  1709. 
April  23.  Jobannes  Lizel,  Ulmä-Suevus*  Ph.  —  1270.  1709.  Mai  5.  Marqnardus  Bozenhard, 
Ulmenfis.  Ph.  —  1271.  1709.  Juli  12.  Chriftopb.  Franciscus  Greis,  Mergentbeimenfis.  J. — 
1272.  1709.  Sept.  13.  Johannes  Bücklin,  Ülma-Suevus.  Pb.  —  1273.  1710.  Jan.  4.  Vollrath 
Perbard  Gottfried  Steinbeil,  von  Gaildorf.  Ph.  —  1274.  1711.  Juni  15.  Carolus  GuXhivus 
Eberard  (?),  Ulmenfis.  Tb.  — 1275.  1711.  Juli  17.  Ludovicus  Eberbardus  Rein p eh  1,  Isnenfis.  J. 
1276.  1712.  Febr.  1.  Jobannes  Ulricus  Daniel,  Eßlingenfis.. Ph.  —  1277.  1712.  März  4.  Andreas 
Colm^r,  Kircbo  Teccenfis.  J.  —  1278.  1712.  März  30.  David  Nicolaus  Roßel,  MontisbeJgardenßs. 
Ph.  1716..  2.  Mai.  J.  Cand.  —  1279.  1712.  April  9.  Joann.  Fridericus  Ströhlin,  Ulmen«.  Th.  - 
1280.  1712.  Mai  11.  Michael  Beccius,  Ulma-Sacvus.  J.  —  1281.  1712.  Mai  12.  Jobann  Gottfrid 
Spejd  el^  Wurttembergicus  in  urbe  Weinspergenfi  natus.  J.  —  1282. 1712.  Sept.  10.  Georgius  Andreas 
Seuferhcldu.s,  Halä  Suevus.  Th.  —  1283.  1712.  Sept.  19.  M.  Salomon  Pfifter,  Heydenhemio- 
Würtembergicus.  Th.  —  1284.  1712.  Sept.  28.  Theodorus  Sigismundus  Scbwilge,  Ulmenfis.  Th. 

—  128.5,  1712.  Sept.  .30.  Johannes  Georgius  Xsl  er,  Heilbronnenfis.  Ph.   —    1286.  1712.  Okt.  19. 
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Georgias  Fridericus  Scheid,  Pfedelbacenils  HoLenloicus.  Ph.  1721.  27.  März.  J.  Gand.  — 
1287.  1712.  Okt.  19.  Johannes  Fridericus  Steinheil,  Qeildorffenlis  Francas.  Ph.  —1288.1712. 
Okt.  28.  Johannes  Hermannus  Merckel,  Foerfeldenfis.  J. —  1289.  1712.  Nov.  18.  Ulricus  Zell  er, 
Herrenberga-WfirtembergenUs.  M.  —  1290. 1712.  Dez.  28.  Johannus  Ca/parus  Beuttel,  Heydenh. 
ad  Brentam.  M.  —  1291.  1713.  Mai  8.  Johannes  Chriftophoras  Weijiera3,  (Weifer),  Waibliog. 
Wartembergenfis.  M.  1715.  21.  Juni.  M.  Cand.  11.  Juli.  M.  D.  —  1292.  1713.  Mai  29.  Jo.  Zell  er, 
Ulm.  Th.  —  1293.  1713.  Juni  8.  Johann  Jacob  Oexlin,  Giengenfis  J.  —  1294.  1713.  Juni  23. 
VituB  MflUer,  Ulmenfis.  Th.  —  1295. 1714.  April  18.  Ludovicus  Comes  de  Hohenloh  et  Gleichen, 
Dominus  in  Langenbnrg  et  Cranigfeld.  Matric.  SerenilT.  —  1296. 1714.  April  18.  Chriftianus  .Comes 
de  Hohen! oh  et  Gleichen,  Dominus  in  Langenbnrg  et  Cranigfeld.  Matric.  SerenilT.  —  1297; 
1714.  Mai  7.  Philippus  Martinus  Wolfahrt,  Ulmenfis.  Th.  —  1298.  1714.  Mai  7.  Johannes 
Wolffius,  Ulmenfis.  Th.  —  1299.  1714.  Juli  5.  Tobias  Fridericus  Weißius,  Vaihinga  Wurthon- 
bergicns.  J.  —  1300.  1714.  Okt.  6.  Johannes  Henricus  Glandorffius,  Heilbronna  Suevus.  Th. 

—  1301. 1714.  Nov.  10.  Andreas  Waldtorf  f,  aus  MUmpelgard  gebarti^.  Mag.  Gall.  et  Ital.  linguae. 
Matr.  Chir.  etc.  —  1302.  1715.  Juni  17.  Jos,  Mathaeus  Klingler,  Ulmenfis.  Th.  —  1303.  1715. 
Juni  24.  Baro  SebaTtianus  ä  Wöllwarth,  Matric.  SerenilT.  —  1304.  1715.  Okt  30.  Georgius 
Philippus  Wirth,  Ulmenfis.  Ph.  —  1305.  1715.  Nov.  5.  Joannes  Jacobus  Bauer,  Mengenfis 
Suevus.  J.  —  1306.  1717.  Nov.  3.  Johann  Martin  Nicolai,  von  Neuftatt  an  der  Liqde,  feine 
Profelllon  ift  Franzöf.  Sprach  zu  dociren  und  mit  der  Feder  und  Mufic  nach  Verlangen  zu  dienen. 
Matr.  Chir.  etc.  —  1307.  1717.  Dez.  25.  M.  Matthias  Ritter,  Bonacellenfis  Suevus.  Ph.  —  1308. 
1717.  Dez.  29.  Fridericus  Wilhelmus  L.  B.  de  Neipper^:.  Matric.  Sereniff.  —1309.  1718.  Jan,  20. 
Johannes  Philippus  Gmelin,  Stuttgardia-Würtembergicus.  M. —  1310.  1718.  April  27.  Theodorus 
Augnftus  Raw,  Ulmanus,  M.  —  1311.  1718  Mai  11.  Guftavus  Victor  Jaegerfchmid,  Giengenfis» 
M.  —  1312.  1718.  Mai  14.  Joh.  Ulrieus  Ströhlin,  Ulmenfis.  Th.  —  1313.  1718.  Mai  20.  Johannes 
Geor^us  Belot,  Montbelgardcnfis.  Ph.  —  1314.  1718.  Mai  24.  Ilaäc  Baur,  Keuttlingenfis.  Th. 
1315.  1718.  Mai  27.  Johannes  Ludovicus  Wibel,  Hohenloico-Francus.  J.  —  1316.  1718.  Juni  24. 
Johann  Georg  Riedlen,  Ulmenfis.  Th.  —  1317.  1718.  Juni  27.  Leopoldus  Eberhardus  Bonzen, 
Montbelgardcnfis.  Ph.  —  1318.  1718.  Juni  29.  Georg  Litzel,  Ulmenfis.  Th.  1721.  31.  Jan.  Ph, 
Mag.  Cand.  28.  Juni  Laureae  poet  Cand.  —  1319.  1718.  Juli  12.  Elias  Weihenmayer,  Ulma 
Suevus.  J.   —   1320.  1718.  Juli  29.  Johannes  Ferdinandus  Knoll,  Heilbronnenfis.  Pauper.  Ph. 

—  1321. 1718.  Aug.  22.  Leopoldus  Emanuel  Roßel,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  1322.  1718.  Aug.  30. 
Cafparus  Jofephus  Bockshammer,  Montisbelgardenfis  Ph.  —  1323.  1718.  Okt  11.  Emeftus 
ChriXtophorus  Honoldus,  Giengenfis.  M.  1772.  19.  Sept.  M.  Cand.  —  1324.  1718.  Okt.  17. 
Joannes  Nicolaus  Mader,  Ravenspnrgenfis.  J.  —  1325.  1718.  Nov.  2.  Johannes  Paulus  Kellius, 
Heilbronnenfis  Suevus.  M.  —  1326.  1718.  Nov.  27.  Jofephus  Maria  Eufebius  Seh  ad  de  Liebenfeldt 
Wurzachenfis  Suevus.  J.  —  1327.  1719.  Febr.  2.  Leonardus  Beck  ins,  Ravenspnrgenfis.  J.  — 
1328.  1719,  Febr.  9.  Wolffgangus  Antonius  David,  Ulmenfis.  J.  ~  1329.  1719.  April  4.  M. 
Cbrirtianus  Fridericus  Vifcherus,  Stuttgardienfis.  Th.  —  1330. 1719.  April  4.  Johan.  Sebafiaanus 
Reichlen,  Ulmenfis.  Ph.  —  1331. 1719.  April  4.  Joannes  Theobaldus  Haeurierus,  Ulmenfis.  Th. 

—  1332.  1719.  April  4.  Joh.  Matthias  Frauen  dien  er,  Ulmenfis.  Th.  —  1333.  1719.  April  22. 
Franciscus  Daniel  de  Neubronn  er,  Patricius  Ulmenfis.  J.  —  1334.  1719.  Mai  11.  Georgius 
Marcus  Rink,  Ulma-Suevus.  Th.  —  1335.  1719.  Nov.  24.  Johann  Simon  Edler,  Stuttgardianus. 
Th.  —  1336.  1719.  Nov.  27.  Franziscus  Ludovicus  Eberlin,  RiUtiffenfis  Suevus.  J.  —  1337. 
1720.  März  30.  Johannes  Ulrieus  Seh  ad  ä  Mittelbiberach,  Ulma  Suevus.  J.  —  1338.  1720. 
April  23.  Fridericus  Bernhard us  de  Schmidberg,  eques  Suevus  dominus  in  Lehren  Steinsfeld 
et  Adersbach  propc  Hailbronnam.  J.  —  1339.  1720.  Mai  6.  Fridericus  Adamus  Schwerdt,  Heil- 
bronnenfis. Ph.    —    1340.   1720.  Mai  12.   Georgius  Adamus  Jungk,  Heilbronnenfis.  Pauper.  J. 

—  1341.  1720.  Sept.  7.  Georgius  Fridericus  Wcllter,  Halieniis  Sueviae.  J.  —  1342.  1721.  Jan.  20. 
Ernfi;  Chriftoph  Cafper,  Württenb.  Geppingenfis.  M.  —  1343.  1721.  Mai  1.  Henricus  Neu z ins, 
Flina-Heilbronnens.  Pauper.  Th.  —   1344.   1721.  Mai  20.  Johannes  Conrad  Otto,   Ulmenfis.  J. 

—  1345.  1721.  Juli  18.  Johannes  Jacobus  Knapp  ins,  Ohringenfis.  J.  —  1346.  1721.  Aug.  11. 
Albertus  David  Müller,  Oehringa  Hohenloico  Francus.  Th.  —  1347.  1721.  Sept.  6.  Jofephus 
Fridericus  Titot,  ex  Comitatu  Montisbl.  J.  —  1348.  1721.  Okt  21.  Erhardus  Auguftus  Georgii, 
Uraco  Wurtemberg.  J.  16.  Dez.  J.  Cand.  —1349.  1721.  Okt.  29.  Georgius  Ludovicus  Schmidt, 
Montisbelgardenfis.  J.  --  1350.  1721.  Nov.  4.  Vollrath  Georg  de  Olnhaufen,  limb.  Francus.  J. 

—  1351.  1723.  März  16.  Marcus  H eckin g,  Ulmenfis,  Arithmeticus.  Matric.  Didasc.  —  1352. 
1723.  April  27.  Carolus  Auguftus  Comes  ab  Hohenloh  etc.  Matric.  SerenilT.  —  1353.  1723. 
Nov.  11.  (Joannes)  Franciscus  Antonius  Schlichtig,  de  Schlictensfelden ,  Altorfenfis  Suevus. 
J.  1725.  25.  Juni  J.  Cand.  —  1354.  1723.  Nov.  11.  Joannes  Baptifta  Schlichtig,  de  SchUchtins- 
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feld,  Altorffenfis,  Suevus.  J,  1725.  18.  Juni  J.  Cand.—  1355. 1723.  Nov.  11.  Chriftianus  Fridericus 
Pifcor,  Wurt  Stuttgardianus.  M.  1726.  9.  Sept  M.  Cand.  1728.  10.  Juni  M.  D.  —  1356.  1724. 
April  29.  Marcus  Tobias  von  Neubronner,  Patric.  ülmenf.  J.   —   1357.  1724.  Mai  2.  Chrifto- 
phorus  Erhardus  Weymann,   Ulmenf.   Th.   —    1358.   1724.  Mai  2.   Balthafar  Klingenbaur, 
Ulmenns.  Th.  —  1359.  1724.  Mai  2.  Johannes  Jacobus  Otto,  Ulmenfis,  Th.  —  1360.  1724.  Mai  2. 
Johannes  Jacobus  Miller,  Ulmenlis.  Th.   —  1361.  1724.  Mai  13.  Johannes  Jacobus  Seh  äff  er, 
8tuttgard.  Wirtenberg.  M.  1724.  22.  Juli.  M.  Cand.  —  1362.  1724.  Juni  11.  Menradus  Kerer, 
Delmennngenlis  Suevus.  J.  —  1363.  1724.  Juni  21.  Leopoldus  Fridericus  Duvernoy,  Montbelgar- 
denlis.  Ph.    —    1364.  1724.  Juni  21.   M.  Philippus  Eberhardus  Zech,  Wurtembergieus  Ducalis 
Stipendü  Theologie!,  quod  Tubingae  eft,  Repetens.  Th.  —  1365.  1724.  Juli  13.  Franciscus  Eber- 
hardus Fdrnkranz,   Ulmenlls.  Th.    —    1366.   1724.  Sept.  4.  Joh.  Jofeph  Michael  Sartorius, 
Cocherftettenlis.  J.  —  1367.  1724.  Okt.  10.  Friderich  Benjaminus  Krezenthaler,  Stuttgardieniis. 
Matric.  Didasc.   —   1368.  1724.  Okt  16.  Elias  Veiel,  Ulmenfis.  J.  15.  Nov.  J.  Cand.   —  1369. 
1724.  Nov.  10.  Marcus  Antonius  von  Baidinger,  Ulmenüis  Suevus.  J.  —  1370.  1724.  Nov.  16. 
Philippus  Fridericus  Abel,  Stuttgardianus.  J.  —   1371.  1724.  Nov.  22.  Fridericus  Maximilianos 
Steegmayer,  Stuttgardianus.  M.  1725.  28.  Sept.  M.  Cand.  —  1372.  1725.  Jan.  8.  Cari  David 
Kiechel,  von  Ulm.  M.  —   1373.  1725.  Febr.  13.  Johann  Chriftoph  Werner,  Vayhingenfis.  M. 

—  1374.  1725,  April  4.  Jofephus  Hieremias  Le  Conte,  Montbelgardenfis.  Ph.  —  1375.  1725. 
April  30.  Johannes  Dietericus  Leopold,  Ulmenfis.  M.  --  1376,  1725.  Mai  4.  Joh,  Georg  Wild, 
Heilbronnenfis.  Th.  —  1377.  1725.  Mai  5.  Menradus  Yincentius  de  Raab,  Kazenftein.  Suevus.  J. 

—  1378.  1725.  Juli  24.  Johannes  Faydt,  Ulmenfis.  Th.  —  1379.  1725.  Sept.  17,  Joh.  Gotto- 
fredus  Scheid,  Pfedelbaco  Hohenloicus.  M.  Cand.  1728.  10.  Juni.  M.  D.  —  1380.  1725.  Sept  28. 
Marcus   Rau,  Ulmenfis.   M.   —    1381.  1725.  Okt.   14.  Theodorus  Ulricus  Nübling,   Ulmens.  J. 

—  1382.  1725.  Dez.  1.  Georgius  Fridericus  Gutermann,  Biberaco-Suevus.  M.  —  1383.  1725. 
Dez.  1.  Chriftian  Eberhard  Andreae,  Stuttgardianus.  M.  —  1384.  1725.  Dez.  1.  Joannes  Cas- 
part,  Cantftadienfis.  M.  1730.  23.  Juni.  M.  Cand.  — 1385.  1726.  Febr.  18.  M  Chriftoph  Friderich 
Stockmejer,  Stuttgard.  Würtemb.  Th.  —  1386.  1726.  Febr.  18.  Georgius  Theophilus  Conradus 
Pfeiffer,  Jagfthufanns.  Th.  —  1387.  1726.  Febr.  18.  Johann  Fridrich  Stockmajer,  Stutt- 
gardianus.  J.  —  1388.  1726.  Mai  7.  Johann  David  Rein o eh  1,  Stuttgardianus.  Th.  —  1389. 
1726.  Mai  15.  Eberhardus  Fridericus  Wagnerus,  Eßlingenfis.  J.  —  1390.  1726.  Mai  27.  Johannes 
Georgius  Fridericus  Honold,  Giengenfis.  J.  1730.  13.  Juni.  J.  Cand.  —  1391.  1726.  Aug.  31. 
Johannes  Nieß,  gebürtig  von  Weinsperg  aus  dem  Wirtembergerland.  Matr.  Chir.  etc.  —  1392. 
1726.  Sept  26.  Petrus  Ferrand,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  1393.  1726.  Okt  5.  Johannes  Bar- 
tholomaeus  Heck  hing,  (Ulmanus).  M.  —  1394.  1727.  Mai  5.  Chriftoph.  Fridericus  Schepff, 
Stuttgard.  M.  —  1395.  1727.  Mai  10.  Jos.  Martin  Brenckhart,  Ulmenfis.  Th.  —  1396.  1727. 
Juni  28.  Henricus  Scheinemann us,  Stuttgardianus.  J.  —  1397.  1727.  Juli  25.  Carolas  Urbanus 
de  Thevenot,  Montbelgardenfis.  J.  1398.  1727.  Juli  25.  Leopoldus  Fridericus  le  Conte,  Mont- 
belgardenfis. J.  1731.  10.  Nov.  M.  Cand.  1733.  11.  Juli  M.  D.  —  1399.  1727.  Juli  25.  Johannes 
Urbanus  Perdrix,  Montbelgardenfis.  J.  —  1400.  1727.  Aug.  29.  Joann.  Georg.  Jacob.  Sebaftianus 
de  Staader,  Warthufanus  Suevus.  J.  —  1401.  1727.  Sept  9.  Johannes  Budolphus  Schaeffer, 
Stuttgardianus.  Ph.  — 1402.  1727.  Okt  11.  Franciscus  Dominicns  Jageifcn,  Gamundianus  Suevus. 
J.  —  1403.  1728.  April  7.  Jofeph  Comes  ab  Hohenlohe,  Cathedralis  Ecclefiae  Argentoratenfis 
Canonicus.  Matric.  SerenilT.  —  1404.  1728.  Mai  19.  Johannes  Fridericus  Vollrathus  Piftorius, 
Hoenloicus.  J.  —  1405.  1728.  Mai  25.  Johannes  Erhardus  Wagner,  Rirchhemenfis.  M.  —  1406. 
1728.  Juni  12.  Georgius  Franciscus  C.  Paty,  Horbenfis  Suevus.  J.  —  1407.  1728.  Juli  1.  David 
Stephanus  Duvernoy,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  1408.  1728.  Juli  19.  Petrus  David  Beurnier, 
Montisbelgardenfis.  J.  1732.  30.  Sept  J.  Cand.  —  1409.  1728.  Auguft  23.  Jofephus  David  Eich- 
hornius,  Weickerheimio-Francus.  J.  —  1410.  1728.  Sept  25.  Ludovicus  BartholomaeusHerrten- 
ftein,  Ulmenfis.  J.  1731.  10.  Mai.  J.  C.  —  1411.  1728.  Nov.  9.  Franciscus  Antonius  Gernj, 
Rottvilanus  Suevus.  J.  —  1412.  1728.  Nov.  26.  Wilhelmus  Fiidericus  Jaeger,  Kirch o-Teccenfis. 
M.  —  1413.  1728.  Dez.  9.  Johannes  Fridericus  Geiger,  Stutgardianus.  J.  Cand.  —  1414.  1729. 
März.  30.  Johannes  Chriftophorus  Specht,  Ifna-Suevus.  Th.  —  1415,  1729.  Mai.  10.  Matthaens 
Kleinknecht,  Ulma  Suevus.  J.  —  1416.  1729.  Mai  11.  Carolus  Hieremias  Goguel,  Montis- 
belgardenfis. J.  1732.  22.  Nov.  J.  Cand.  —  1417.  1729.  Mai.  21.  Johannes  Ruland,  Ulmenfis.  J. 
Cand.  —  1418.  1729.  Juni  9.  Johannes  Adaraus  Dreyfpring,  Heilbronnenfis.  Th.  —  1419.  1729. 
Juni  11.  Johannes  Martinus  Reichard,  Heilbronnenfis.  M.  1734.  4.  Okt  M.  Cand.  1738.  19.  Juni. 
M.  D.  —  1420.  1729.  Aug.  17.  Georg  Ludwig  Sumfer,  Schorndorffenfis.  J.  —  1421. 1729.  Okt  6. 
Paulus  Andreas  de  Schelhaß,  Eßlingenfis.  J.  —  1422.  1729.  Okt  10.  Petrus  Henricus  de 
Thielle,  Montisbelgardenfis.  J.  1733.  30.  März.  J.  Cand.  -^  1423.  1729.  Nov.  4.  Joannes  Ferdinan- 
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das  GObel,  Rottwilanns.  J.  —  1424. 1729.  Nov.  12.  Franciscus  Antonius  Tiberius  L,  B.  de  Speth 
i  Schülzburg.  Matric.  SerenilT.  —  1425.  1729.  Dez.  18.  Joannes Hieronymus  Schönkindt,  Ehin- 
ganns.  J.  —  1426.  1730.  Febr.  4.  Carolus  B.  Reichlin  de  Meldegg,  Suevus  Gnndelfingenfis. 
Matr.  Sereniir.  —  1427.  1730.  Juni  13.  Julius  Fridericus  Breyer,  Stuttgardia  Wirtembergicus.  M. 

—  1428.  1730.  Juli  24.  Johannes  Carolus  Zwick  ins,  Stuttgardianus.  J.  —  1429.  1730. 'Aug.  21. 
Johannes  Ludovicus  Saenger,  ex  Heilbronna.  Th.  —  1430.  1730.  Sept.  30.  Chriftianus  Ludovicus 
Seheid,  Waldenburgo  Hohenloicus.  J.  —  1431.  1730.  Okt.  1.  Johannes  Albertus  Zeeb,  Maul- 
bronno-Wurtenberg.  Th.    —    1432.   1730.  Nov.  21.    Jereraias  Glück,    Uraco-Donftettenfis.   M. 

—  1433,  1730.  Nov.  29.  Georgius  David  Brifechoux,  Montbelgardenfis.  J.  —  1434.  1731.  Jan.  3. 
Johann  Georg  Röbelen,  von  Ulm,  ift  ein  Scribent,  und  ift  hier  die  Franzöfifche  Sprache  zu  erlernen. 
Matr.  Ghir.  etc.  —  1435.  1731.  März  16.  Johannes  Georgius  Bockshammer,  Montisbelgardenfis.  M. 

—  1436.  1731.  Mai  9.  Jofephus  Adam,  Wiblingenfis  Suevus.  J.  —  1437.  1731.  Juli  20.  Joannes 
Jacobus  Mezler,  Algojo-Engrazhovenßs.  J.  —  1438.  1731.  Juli  23.  Chriftianus  Theophilus 
ScbOnhaar,  Unter  Tilrckheiroenfis  Wyrtembergicus.  M.  —  1439.  1731.  Juli  27.  Joh.  Henrious 
Sckmid,  UlmenOs«  M.  —  1440.  1731.  Sept.  10.  Johannes  Chriftophorus  Benedictus  Klett, 
Greilshemio  Francus.  Ph.    —    1441.  1731.  Sept.  12.  David  Franciscus  Hezel,  Hala-Suevus.  M. 

—  1442.  1731.  Dez.  7.  Leopoldus  Emanuel  Berdotus,  Montbelgard.  M.  —  1443.  1731.  Dez.  13. 
Franc.  Conradus  L.  B.  Reichlin  de  Meldegg,  Suevus  WalTeralfingenfis,  Canonicus  ElvacenTis. 
Matric.  SerenilT.   —   1444.  1732.  April  26.  Georgius  Ferdinandns  Graether,  Gomaringenris.  J. 

—  1445.  1732.  Mai  7.  Joannes  Caspar  Frik,  Ulmenfis.  J.  —  1446.  1732.  Mai  21.  Albertus 
Boekius,  Ulmenfis.  Ph.  —  1447.  1732.  Aug.  2.  Fridericus  Wilhelmus  Schmid,  Philof.  Mag. 
Kirchotecccnfis.  Th.  —  1448.  1732.  Nov.  6.  Joannes  Baptifta  Severinus  Wizigmann,  Langen- 
argenTis  acronianns.  J.  —  1449.  1732.  Nov.  11.  Bernhard  R au,  Uracenfis.  M.  —  1450.  1732.  Dez,  18. 
Perilluitris  ac  generofus  D.  Joannes  Jofephus  Antonius  Ignatius  Vogt  de  veteri  fummerau,  S.  R. 
I.  Eques  L.  Baro  de  Prafberg,  Dominus  in  Leubolz,  Herfatz  et  Grienenberg,  Praspergenfis 
Algoius.  J.  —  1451.  1732.  Dez.  18.  Jonas  Saut  er,  Bindorffenfis  Suevus.  J.  —  1452. 1733.  April  17. 
Johannes  Wolfart,  Ulmenfis.  Th.  —  1453.  1733.  Mai  28.  Guilielmus  Fridericus  Bozenhardt, 
Eßlingenfis.  J.  —  1454.  1733.  Juni  10.  Carolus  Jofephus  L.  B.  ab  U 1  m  in  Erbach,  Rottenburgenfis 
ad  Niccarnm  Suevus.  Matric.  SerenilT.  —  1455.  1733.  Okt.  3.  Joannes  Abdias  Schneider,  Ulmen- 
fis. J.  —  1456.  1733,  Nov.  2.  Fridericus  Carolus  Bputhenot,  Montbelgardenfis.  Ph.  1738. 14.  Aug. 
J.  Cand.  —  1457.  1733.  Dez.  1.  Joannes  Antonius  Houffelot,  Monbellansu.  J.  —  1458.  1735. 
Jan  4.  Joannes  Morel,  Montisbelgardenfis.  "Th.  —  1459.  1735.  Febr.  4.  Ferdinandus  Goguel, 
Montisbelgardenfis.  J.  —  1460.  1736.  Mai  26.  Georg  Andreas  Planer,  Würtembergico-Heyden- 
heimenfis.  M.  1737.  21.  Juni.  M.  Cand.  1738.  19.  Juni.  M.  D.  —  1461.  1736.  Juni  29.  Johannes 
Andreas  Spengerus,  Stuttgardianus.  M.  —  14G2.  1736.  Juli  2.  Ludovicus  Gottfridus  Kleinius, 
Hohenloico  Francus.  M.  1737.  25.  Juli.  M.  Cand.  1738.  19.  Juni.  M.  D.  —  1463.  1736.  Okt  20. 
Chriftophorus  Gottiibius  Bonz,  Eßlingenfis.  M.  1737. 16.  Juli.  M.  Cand.  —  1464. 1736.  Nov.  7.  Gott- 
lobius  Mauritius  Chriftianus  Wacks,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  1465.  1736.  Nov.  15.  Fridericus  Ben- 
jamin D.  Backmeifter,  Stuttgardianus.  J.  -—  1466.  1736.  Nov.  17.  Franciscus  Antonius  Reis, 
Zwifaltenfis  Suevus.  M.  —  1467.  1736.  Dez.  1.  Carl  Auguft  von  Gemingen,  Stouttgardij.  J.  — 

—  1468.  1737.  Jan.  15.  Bened,  Chriftophilus  Duvernoy,  Kircho-Tecc.  Wirt.  M.  —  1469.  1737, 
Febr.  1.  Irenaeus  Germanus  Baidinger,  Ulma  Suevus.  J.  —  1470.  1737.  Febr.  20.  Carolus 
Gnftavus  de  Munchingen,  Wurtenbergenfis.  J.  —  1471.  1737.  März  29.  Carolus  L.  B.  Thumb 
de  Neubourg,  Equ.  Suevus.  J.  und  Matric.  Sereniff.  —  1472.  1737.  April  16.  Georgius  David 
Sah  1er,  Montisbelgardenfis.  Ph.  —  1473. 1737.  Mai  17.  Fridericus  Melchior  Jeanmaire,  Montis- 
belgardenfis. J.  —  1474.  1737.  Mai  24.  Leopoldus  Eberhardus  Goguel,  Montbelg.  Th.  —  1475. 
1737.  Juni  25.  Joachimns  Straßer,  Weingartenfis  Suevus  (Wangenfis Suevus).  J.  1738.  17. Sept. 
J.  Cand.  —  1476.  1737.  Sept.  16.  Fridericus  Ludovicus  de  RUhle,  Eques  Wurtemberg.  J.  — 
1477.  1737.  Sept.  19.  Johannes  Carolus  Gmelin,  Heilbronna  Suevus.  J.  —  1478. 1737.  Nov.  15.  Fran- 
ciscus Carolus  Wagemann,  Weingartenfis, M.  — (1479. 1737.  Nov.28.  Fridericus  de  Berlichingen, 
Neuflätta  Francus,  Matr.  SerenilT.)  —  1480.  1737.  Dez.  14.  Sebaftianus  Bauknecht,  Beizkoffenfis 
Suevus.  J.  —  1481.  1737.  Dez.  14.  Jofephus  Antonius  Weber,  Mengenfis  Suevus,  J.  —  1482. 
1737.  Dez.  14.  Franc.  Carol.  Ant.  de  Ratzenriedt,  Nobilis  algoius.  J.  17.  Dez.  Matric.  SerenilT. — 
1484.  1737.  Johann.  Philipp.  Jofeph.  de  Ratzenriedt,  Nobilis  algoius.  J.  17.  Dez.  Matric.  Seren. 

—  1483.  1737,  Dez. 24.  VitusErneftus  Baro  de  Rech b  erg.  Matric.  SerenilT.  —  1485. 1738.  Febr.  4. 
Friedrich  Emich  Johann  Frey  Herr  von  Uxktill.  Matric.  Sereniff.  —  1486.  1738.  April  7.  Georgius 
Fridericus  Wellter,  Suevo  Hallenfis.  J.  —  1487.  1738.  Mai  16.  Johann  Philipp  Herpffer,  Stuc- 
cardianus.  J.   —    1488.  1738.  Mai  24.  Leopoldus  Cafparus  Richard,   Montbelgardenfis.  Ph.  — 

—  1489.  1738.  Juni  16.  Bartholomaeus  Zoller,  Ulmenfis.  Th.   —   1490.  1738.  Juli  2.  Johann 
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Michael  Gleich,  Heilbronnenfis.  Ph.  —  1491.  1738.  Okt.  1.  Godofredus  Hoepfneriis,  Ulioenfis. 
Matr.  Chir.  etc.  —  1492.  1738.  Okt.  10.  Johann  Chril'toph  Ellwerth,  Rcutlingenfis,  M.  —  1493. 
1739.  Jan.  9.  Gerhardas  Andreas  Miller,  UlmaSuevus.  M.  1740.  20.  Jan.  M.  Cand.  1752.  2h  Sept. 
Anat.  Chirurg,  et  Botan.  in  Univerfitate  GielTonn  Prof.  PiibK  Ord.  M.  D.  —  (1494)  und  1495. 
1739.  Febr.  16.  Benjamin  Friderich  Erhardt,  Württemberg.  (Stattgart).  M.  1741.  22.  April.  M. 
Cand.  1742.  19.  April.  M.  D.  —  1496.  1739.  März  28.  Petr.  Conrad  Fries,  MontbelgardenfiB. 
Th.  24.  Sept.  Ph.  Mag.  Cand.  —  1497.  1739.  April  11.  Johann  Heinrich  Glandorff,  Heilbronnenfis. 
Th.  —  1498.  1739.  Mai  21.  Ludovicus  Wilhelmus  Chriftophoms  de  Woellwarth,  ä  Lanbach. 
Matric.  Sereniff.  -^  1499.  1739.  Juni  13.  Matthias  Kiderlen,  Ulmenfis  J.  —  1500.  1739.  Juni  13. 
Gothfricd  über  Baro  a  Holz.  Matric.  SerenilT.  —  1501.  1739.  Sept.  18.  Conradus  Jacobus  Herr- 
mann, Heilbronnenfis.  J.  ~  1502.  1739.  Okt.  30.  Joachim  Gackenberger,  von  Stetten  anß 
dem  Würtembergifchen.  M.  —  1503.  lt39.  Dez.  1.  Hugo  Joannes  Philippus  Comes  de  Stadion, 
et  Thannhaufen.  Matric.  SerenilT.  —  1504.  1740.  Chrirtianus  Fridcricus  Schickardt,  Med. 
Ucent.  M.  —  1505.  1740.  Matthaeus  Kern,  ülmenfis.  Th.  —  1506.  1740.  Okt.  28.  Jofephus  R. 
jmperii  C.  de  König segg  et  Rottcnfels.  Matric.  SerenilT.  —  1507.  1740.  Ericus  Strelea 
Ulmenßs,  Th.  —  1508. 1741.  Jan. 4.  Andreas  Engelhardt,  Oberdorflfenfis  Algoius.  Matric.  Chirurg. 

—  1509.  1741  Jan.  12.  Franciscus  Xaverius  Widmayer,  Rottenburgenfis  Suevus.  J.  —  1510. 

1741.  Mai  11.  Franciscus  Jofephns  Boli,  Salembacenfis  Suevus.  M.  —  1511.  1741.  Mai  13. 
Auguftinus  Buel,  Kolbingeniis  Suevus.  J.  —  1512.  1741.  Mai  13.  Antonius  Fuchs,  Riedlingenfis 
Suevus.  J.  —  1513.  1741.  Juli 3.  ChriftianusFrid.Kaeuffelinus,  Unteröwis.  Wirtcmbcrgicns.  M. 

—  1514.  1741.  Sept.  20.  Joannes  Meifnerus,  ülmenfis.  Th.  —  1515.  1741.  Nov.  4.  Leopold 
Eberhard  Bockshammer,  von  Erdmanshaufen  gebürtig.  J.  —  1516.  1741.  Dez.  5.  Franciscus 
Ferdinandus  Boog,  Ehinganus  Suevus.  J.  —  1517.  1741.  Dez.  14.  Joannes  Georgias  Baur, 
Difcbinganus  Suevus.  J.  —  1518.  1742.  Febr.  21.  Georgius  Carolus  Popp,  Jagilhufa  Francus. 
J.  Cand.  ^  1519.  1742.  März  24.  Jacobus  Heinricus  Woelfflingius,  Würtcmbergicus  e  pago 
Täfferoth.  M.  —  1520.  1742.  April.  30.  Chriftoph  Leopoldt  Ebcrt,  von  Wachbach  gebürtig 
nechft  Mergentheim  in  Frankhen.  Ph.  —  1521.  1742.  Sept.  3.  Franciscus  Jofephus  Bayz, 
Riedlinganus  Suevus.  M.  —  1522.  1742.  Okt.  8.  Jofephus  Moyfes  Baytz,  Riedlingenfis  Suevus.  J. 

—  1523.  1742.  Nov.  24.  Jof.  Caj.  Lib.  B.  De  Bißingen,  in  Schramberg.  Matric.  Sereniff.  —  1524. 

1742.  Nov.  24.  Jof.  Ant.  L.  B.  de  Hornftein,  in  Grieningen.  Matric.  Sereniff.  —  1525.  1742, 
•Nov.  29.  Joannes  Ncpomucenus  Carolus  de  Hierlingcr,  Ochfenhufanus  Suevus.  J.  —  1526. 
1742.  Nov.  29.  Joannes  Jofephus  Ludovicus  Hierlinger,  Ochfenhufanus  Suevus.  J.  —  1527. 
1748.  April  20.  Jofephus  Antonius  Lamb erger,  Rottwilanus.  J.  —  1528.  1743.  April  30.  Balthafar 
Martin,  Giengenfis.  Th.  —1529.  1743.  Mai  6.  Johannes  Mathaeus  Brigelius,  Wilspacenfis  Suevus. 
M.  —  1530.  1743.  Okt.  21.  Johann  David  Klepffer,  Canftadio  Württemberg.  M.  -  1.031.  1744. 
März  10.  Leonardus  Lcopoldus  Stahl,  Gamundianns.  J.  1747.  11.  März.  J.  Cand.  —  1532.  1744. 
April  22.  Albertus  de  Baidinger,  Patritius  ülmenf.  J.  —  1533. 1744.  Juli  6.  Johannes  Fridericus 
Haße,  Med.  Doctor,  Wurtembergenfis.  M.  —  1534.  1744.  Juli  23.  M.  Chriftophorus  Daniel 
Fi  fehl  in,  Wurtembergenfis.  Th.  —  1535.  1744.  Dez.  11.  Antonius  Schiele,  Mühringenfis  e 
Sylva  Hercinia.  J.  —  1536.1745.  Febr.  15.  Johannes  Jacobus  Kraz,  Gochsheiroio  Wurttenbergicus. 
M.  —  1537.  1745.  April  26.  Carolus  Fridericus  Goguel,  Montisbelligardenfis.  Ph.  —1538.  1745. 
Juni  15.  Ferdinandus  Godofredns  Georgij,  Tubingae-Wflrttomb.  M.  —  1539.  1745.  Juli  2. 
Petrus  Fridericus  Dicny,  Montisbelgardenfis.  Th.  —  1540.  1745.  Juli  2.  David  Duvernoy, 
Montisbelgardenfis.  Th.  —  1541.  1745.  Dez.  20.  Auguftinus  Ferdinandus  Antonius  Aloyfius  Aurelius 
Hungerbyehler,  Zwyfaltenfis Suevus.  M.  —  1542.  1746.  April 20.  Bernhardus  Michafe'lis  HaufihI, 
Heilbronna-Suevus.  Th.  —  1543.  1746.  Juni  14.  Matthaeus  Rudolphus  Jäger,  ülmenfis.  M.  — 
1544.  1746.  Juni  23.  A.  C.  Comes  de  Degen fcld-Schomburg.  Matr.  Sereniff.  —  1546.  1746. 
Juni  23.  0.  C.  de  Lohenfchiold,  III.  Com.  de  Degcnfeld,  Ephorus.  Matr.  Sereniff.  —  1546. 1746. 
Juli  15.  Joannes  Martinus  Faber.  J.  —  1547.  1746.  Aug.  29.  M.  Jo.  Schmid,  Neidling.  Würtemb. 
Th.  —  1548.  1746.  Sept  1.  Joannes  Michael  Lei  her  ich,  Hala-Suevus.  Th.  —  1549.  1746.  Sept  6. 
M.  Tobias  Heß,  Vayhingenfis.  Th.  —  1550.  1746.  Sept.  24.  Eberhardus  Fridericus  Blanchot, 
Stuttgardianus.  M.  —  1551.  1746.  Dez.  12.  Franciscus  Antonius  Reütter,  Uißtiffcnfis  Suevus.  J. 

—  1552.  1747.  Jan.  7.  Ulricus  Jeremias  Binninger,  Montisbelgardi.  J.  —  1553.  1747.  Febr.  9. 
Joannes  Neftler,  Wcilerft^adienfis.  J.  —  1554.  1747.  Mai.  8.  Georgicus  Fridericus  de  Carben, 
Suev.  Wirtenbcrgicus.  J.  —  1555.  1747.  Mai  29.  Gotthard  Daniel  Schad  de  Mittelbiberach, 
Patricias  Ülmenfis.  J.  —  1556.  1747.  Aug.  16.  Praenob.  (Jofephus)  Ludovicus  de  Roußy,  Bibe- 
racenfis  Suevus.  M.  1749.  21  Nov.  M.  Cand.  18.  Dez.  M.  D.  —  1557.  1747.  Aug.  17.  Jofephus 
barodeRaßler,  Weittenburgenfis.  Matric.  Sereniff.  —  1458. 1747.  Aug.  17.  Joannes  baro  de  Baßler, 
Weittenburgenfis.  Matric.  Sereniff.  —  1559.  1747.  Aug.  17.  Joannes  Michael  Birck  ner,  Ehinganns, 
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ephoms  dominorum  Barunum  de  Raßler.  Matric.  Sereniff.  —  1560.  1747.  Okt  23.  Philipp.  Frideric. 
Benjamin  Üoelder,  Stnttgardianus. M.  —  1561. 1747.  Okt. 30.  Albertus  Ludovicus  Abelen,  Ulmenlis. 
Th. -  1562. 1747.  Okt. 31.  Fridericus  Guilielmus  Günther,  Eßlinga  Suevus  M.  1748. 10.  März.  M.  Cand. 

—  1563. 1747.  Nov.  13.  Job.  Fridericus  Reichenbachius,  Cantftadienfis.  M.  —  1564. 1747.  Nov.  14. 
Joannes  Baptifta  de  C ach 6  (Cachez),  Zwyfaltenfi«.  J.  1749.  23  Juli  J.  Cand.  —  1565.  1747.  Nov.  20. 
Jeremias  Fridericus  Reichenbach,  Canftadienfis.  M.  —  1566.  1748.  Jan.  9.  David  Jof.  Hirn  wurft, 
Weiekersheimenils.  M.  —  1567. 1748.  April  18.  Chriftianus  Theophilus  Weber,  Microbottwarienfis.  M. 

—  1568.  1748.  April  19.  Carolus  Chrifkoph.  Parrot,  Montisbeligardenfis.  Ph.  --  1569.  1748.  April  27. 
Johannes  Martinas  Hepp,  Ertinganus  Suevus.  Pauper.  J.  —  1570.  174b.  Juni  5.  Jofephus  Spiegier, 
Altorffenfis.  J.  1749.  10.  Dez.  J.  Cand.  —  1571. 1748.  Juni  26.  Henricus  Godofredus  Yelin,  Hohen- 
ioico-Francus.  Th.  —  1572.  1748.  Juli  23.  Georgius  Guftavus  Gebhardt,  Oeringa-Francus.  J.  — 
1573.  1748.  Aug.  2.  Johannes  Theodorus  Salz  mann,  Heilbronnenfis.  J.  Cand.  —  1574.  1748, 
Sept.  26.  Franciscus  Ignatius  Fleig,  Rottwilanus  Suevus.  M.  1750.  23.  März.  M.  Cand.  17.  Dez. 
M.  D.  —  1575.  1748.  Okt.  4.  Georg.  Nicolaus  Majer,  Hala-Suevus.  J.  —  1576.  1748.  Okt.  19. 
Johann  Rudolph  Camerer,  Tubingcnfis.  M.  —  1577.  1748.  Okt.  22.  Chriftoph  Gottlieb  Samfon 
Georgii,  Backnangenfis.  J.  —  1578,  1748.  Nov.  2.  Caietanus  Lamberger,  Rotwilanus  Suevus. 
J. --  1579.  1748.  Nov.  22.  Joannes  Georgius  Schlichter,  Rottenburgenfis  ad  Niccarum.  Pauper. 
M.  — 1580.  1749.  Juli  28.  Johannes  Georgius  Wagnerus,  Calvenlis  Wftrtenbergicus.  M.  —  1581. 

1749.  Dez. 5.  Chriftianus  Philfppus  Molitor,  Niederftettenfis.  J.  — 1582.  1750.  Jan.  24.  Theophilus 
Albertus  Tritfchler,  Eßlingeniis.  Ph.  —  1583.  1750.  Febr.  4.  Joannes  NarcilTus  Ruprechf, 
Ulmenfis.  J.  — 1584.  1750.  April  2.  Rudolphus  Jeremias  Raifin,  Montisbeligardenns.  M.  —  1585. 

1750.  April  30.  Franciscus  Guilielmus  Taurinus,  Ilohenloicus.  J.  —  1586.  1750.  Mai  26.  Jofephus 
Antonius  Steinmann,  Riedlingenfis.  M.  16.  Juli.  M.  Cand.  1750.  17.  Dez.  M.  D.  —  1587.  1750. 
Juli  23.  Johan  Friderich  Pfeiffer,  von  Stuttgardt.  M.  —  1588.  1750.  Aug.  19.  Prenobilis 
Joannes  Meinrad us  de  Landherr,  Wiblingcnfis  Suevus.  J.  —  1589.  1750,  Okt.  7.  Francisc. 
Adamus  Wendel,  Franco-Neubrunnenfis.  J.  —  1590.  1750.  Okt.  26.  Johannes  Adamus  Fridericus 
Zobel,  Heilbronnenfis.  M.  1751.  19.  März.  M.  Cand.  —  1591.  1750.  Okt.  27.  Henricus  Ludovicus 
Chriftianus,  Wurtenbergefus.  M.  —  1592.  1750.  Nov.  11.  Jof.  Antonius  Vonihr,  Laup- 
heimenlTs  Suevus.  J.  —  1593.  1750.  Nov.  25.  Job.  Gerold,  aus  Giengen,  Chirurg,  ftud.  M. 
1594.  1750.  Dez.  7.  David  Ulrich  Beurlin,  Stoattgardt  (fic),  Studiofus  Chirurgie.  M.  —  1595.  1750. 
Dez.  30.  Chriftian  Friederich  Walz,  Stoutgardianus,  Studiofus  Chirurgiae,  M.  —  1596.  1751. 
Juni  8.  Ludovicus  Henricus  Riecke,  Stutgardianus.  M.  —  1597.  1751.  Juni  22.  Philippus  Sigis- 
mundus  Palm,  Schornd.  Wirtemb.  M.  —  1598. 1751.  Juli  23.  Chriftianus  Fridericus  Carolus  Comes 
de  Hohen  lohe  und  Gleichen.  Matric.  Sereniff.  —  1599.  1751.  Juli  23.  Auguftus  Ludovicus 
Comes  de  Hohenlohe  et  Gleichen.  Matric.  Sereniff.  —  1600.  1751.  Juli  23.  Joannes  Erneftus 
ab  Olnhaufen,  Ephorus  (comitum  de  Hohenlohe).  Matric.  Sereniff.  —  1601.  1751.  Okt.  6. 
Joannes  Ludov.  Dautel,  Heilbronnenfis.  J.  —  1602.  1751.  Nov.  2.  Johann  Frid.  Elvert, 
Vayhringa-Wirtembergicus.  M.  —  1603.  .1751.  Nov.  2.  G.  B.  Faber,  Neoftadio-Wurtembergicus. 
M.  1604.  1751.  Nov.  15.  Thadaeus  Schmid,  Leuthkirchenfia.  J.  —  1605.  1751.  Nov.  15.  Jofephus 
Antonius  Seconda,  Ravenspurgenfis.  M.  —  1606.  1752.  Jan.  26.  Job.  Cafparus  Scheererus, 
Hornbergenfis.  Stud.  Chir.  M.  —  1607. 1752.  Mai  3.  Carol.  Franciscus  Geift,  Kisleggenfis  Algoius.  J. 

—  1608.  1752.  Mai  3.  Franciscus  Jofephus  Mayer,  Kisleggenfis.  J.  —  1609.  1752.  Mai  6. 
Johannes  Philippus  Albertus  Ackermann,  Gaildorfa-Limpurgenfis.  J.  —  1610.  1752.  Juli  6. 
Johannes  Danielis  Glöcklerus,  Thuningenfis.  M.  —  1611.  1752.  Aug.  21.  Criftoph  Friderich 
Liefehing,  Nürttingenfis.  M.  —  1612.  Aug.  29.  Johannes  Conradus  Beckerus,  Ravenspurgenfis 
natus.  M.  —  1613.  1732.  Aug.  29.  Georg  Ludwig  Graetter,  von  Gilftein  aus  dem  Wrtrtem- 
bcrgifchen.  M.  —  1614.  1752.  Sept.  5.  Godofredus  Scheuermannus,  Tuttlingenfis.  M.  —  1615. 
17.52.  Sept.  14.  Job.  Petrus  Resp landin,  Heilbronnenfis.  M. —  1616.  1752.  Nov.  14.  Chriftianus 
Fridericus  Stell,  Ludovicopolitano  Wirtembergenfis.  M.  —  1617.  1753.  Nov.  15.  Franciscus 
Antonius  Merz,  Ravenspurgenfis.  J.  —  1618.  1752.  Nov.  22.  Ulricus  Fridericus  Yarenbtiler, 
Waiblingenfis  'M.  —  1619.  1752.  Sept.  22.  Jofephus  Theophilus  Koelreutter,  Nicro-Sulzenfis. 
M.  — 1620.  1753.  Mai  2.  Georg  Gottfr.  Reichard,  Heilbr.  M.  1755.  8.  März.  M.  Cand.  —  1621. 
1753.  Okt.  19.  Carolus  Joannes  Fridericus  Ebert,  Wachbacho-Francus.  Th.  —  1622.  1753. 
Okt  22.  Ifaacus  Ferrand,  Montisbelgardenfls.  Ph.  —  1623.  1753.  Nov.  7.  Chriftophorus 
Fridericus  Nu  bor,  Schomdorffenfis  Würtenb.  M,  —  1624.  1753.  Nov.  19.  Praen.  Franc.  Ant. 
Xav.  Fid.  S.  R.  I.  Nobilis  de  Chrismar,  Risdifenfis  Suevus.  J.  —  1625.  1753  Nov.  19.  Praen. 
Jofephus  de  Chrismar,  S.  R.  L  Nob.,  Risdifenfis  Suevus.  J.  —  1626.  1753.  Nov. 22.  Franciscus 
Stehle,  Binsdorffenfis  Suevus.  M. — 1627.  1754.  Jan.  4.  Jofephus  Laurentius  B uz or in i,  Bucha- 
vienfis  Suevus.  J.    —    1628.  1754.  Febr.  8.   Jofeph  Fridericus  Vallett'des  Bares,  Montisbel- 
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gardenüs.  J.  ~  1629. 1754.  Mai  25.  Johannes  Carolas  Alexander  Wur/tncrus,  LudovicopoUtanus. 
M.  —  1630.  1754.  April  9.  Jofephus  Beurnicr,  Montbelgardenfis.  Ph.  1758.  10.  April.  J.  Cand. 

—  1631.  1754.  Okt  24.  Ludovicus  Rodolphus  Seubert,  Maulbronna-Wirtembergicns.  M.  — 
1632.  1754.  Okt  29.  Joannes  Barr,  Böhmen  Kirchenfis  Suevus.  M.  —  1633.  1754.  Nov.  4. 
Georgias  Chriftophoras  Helle  ras,  Würtemb.  M.  —  1634.  1754.  Nov.  12.  Heinricas  Reinhardns 
Oetinger,  Wirtembergenfis.  Ph.  —  1635.  1754.  Nov.  12.  Guilielmus  Theophilas  Schüz,  Wirtem- 
bergicus.  Th.   —   1636.  1754.  Dez.  28.  Johannes  Nicolaas  Roffel,  Montisbelgardenfis.  M.  Cand. 

—  1637.  1755.  Chriftophoras  Otto,  ülmenfis.  Th.  —  1638.  1755.  März.  14.  Henricus  Chriftoph. 
Honold,  Jar,  Cand.  Wirtcmberg.  J.  —  1639.  1755,  Jali  14.  Chriftophoras  Henricas  Schenckins, 
Kircho-Teccenfis.  Ph.  —  1640.  1755.  Sept.  3.  Johannes  Chriftophoras  Sarleau,  Montbeligardenns. 
Ph.  —  1641.  1755.  Sept.  30.  Joannes  Matthias  Coftenbaderas,  Tubingenfis.  M.  —  1642.  1755. 
Nov.  13.  Wilhclmas  Ludovicus  Nagel,  Eßlingenfis.  M.  —  1643.  1755.  Nov.  15.  Joannes  Bap- 
tifta  Grienewald,  Dellmenfingenfis  Suevus.  J.  —  1644.  1755.  Nov.  25.  Franciscus  Jofephus 
Michael  Sehr  od,  Mergentheimenfis.  J.  —  1645.  1755.  Nov.  25.  Joannes  Ignatins  Geoigiua 
Pfenning,  Mergentheimenfis.  J.  —  1646.  1755.  Dez.  9.  Jofephus  Banr,  Felldorfenfis  Suevus.  J. 

—  1647.  1755.  Dez.  9.  Fr.  Jofephus  Stadel,  Rottenburgenfis.  J.  —  1648.  1756.  Jan.  21. 
Ludovicus  Sutermeifter,  Roten burgenfi?,  Chirurg.  Stud.  M.  —  1649.  1756.  Jan.  29.  Chrift 
Adam  Lieb,  Cliir.  auß  dem  Wirttenbergifchen  von  Dettingen  unter  Urach.  M.  —  1650.  1756. 
Juli  31.  Chriftophorus  Bilcher,  Blabyrens.,  Chirurg.  Studios.  M.  —  1651.  1756.  Sept.  6.  Peter 
Paul  Wetzel,  von  Horb  am  Neckar.  M.  —  1652.  1756.  Okt.  20.  Georgius  Fridericus  Stadtman, 
Studiofus  Chyrurgiae,  Hallenfis  Sueviae.  M.  —  1653.  1756,  Okt,  29.  Johannes  Fridericus 
Weckerlin,  Stuttgardicnfis,  Studiofus  Chirurgiae.  M.  —  1654.  1756.  Nov.  17.  David  Carolas 
Immanuel  Blidot,  Montisbelgardenfis.  M.  —  1655.  1756.  Dez.  1.  Leonardus  Fridericus  Mögnin, 
Montisbeligardenfis.  Ph.  —  1656.  1756.  Dez.  23.  Johannes  Philippus  Petrus  Ines,  Hallenfis 
Suevus.  M.    —    1657.  1757.  März  17.  Mathias   Glöckler,    Ramminganus  Suevus.   Pauper.  M. 

—  1658.  1757.  April  26.  Jean  Georg  Wolff,  de  Montbeliard.  J.  1761.  18.  Dez.  J.  Cand.  — 1659. 
1757.  Mai  19.  Joannes  Georgius  Mayer,  Montisbcligardenfis.  Ph.  —  1660.  1757.  Juli  1&.  Leopoldus 
Eberhardus  Duvernoy,  Montisbelgardenfis.  J.  1762.  20.  März.  J.  Cand.  —  1661.  1757.  Juli  18. 
Hector  Amadaeus  Clavel,  Neufracenfls  Suevus.  J.  —  1662.  1757.  Aug.  18.  Johann  Friderich 
Stierlen,  Canftadienfis.  M.  —  1663,  1757.  Aug.  26,  Carolus  Chriftophorus  Gropp,  Montbel- 
gardenfis. J.  1761.  14.  Nov.  J.  Cand.  —  1664.  1757.  Aug.  27,  Davides  Fridericus  Beurnier, 
Montbeligardenfis.  J.  1762.  10.  Mai  J.  Cand.  —  1665.  1757.  Sept.  1.  Carolus  Ludovicus  Goguel, 
Montisbelgardenfis.  J.  1761.  5.  Sept.  J.  Cand.  —  1666.  1757.  Sept.  20.  Johannes  Fridericus 
Consbruch,  Stuttgardianus.  M.  —  1667.  1757.  Okt.  8-  Hilarion  Taufean,  Ehinganns  Suevus.  J. 
1668.  1757.  Okt.  13.  Albertus  Jacobus  Harrfch,  Suevo  Eßlingenfis.  M.  —  1669.  1757.  Nov.  7. 
Georgius  Theophilus  Offterdinger,  Wurtembergico-Bahlingenfis.  M.  —  1670.  1757,  Nov.  14. 
Johannes  Laurentius  Jacobus  Thieringer,  Hala-Suevus.  M.  1758.  25.  März.  M.  Cand.  — 
1671.  1757.  Dez.  31.  Joannes  Benardus  (fic)  Schwarzbaur,  Ochenhufanus  (fic)  J.  —  1672. 1758. 
Febr.  27.  Jofephus  Landelinas  Mofmann,  Schrombergenfls.  J.  —  1673.  1758.  April  22.  Fride- 
ricus Theophilus  Anekele,  Stuttgardtienfis.  M,  —  1674.  1758.  Okt.  25.  Sixtus  Hepp,  Ulmenfis.  J. 

—  1675,  1753.  Nov.  17.  Franciscus Xaverius  Rift,  Königseggwal denfis.  J.  —  1676.  1758,  Nov.  17. 
Johann  David  Do  cm  er,  Nicro  Sulz.  Wurtemberg.  M.  —  1677.  1758,  Nov.  21.  Jacobus  Andreas 
WeKer,  Biettighcmio-Wurttembergenfis.  M.  -  1678.  1758.  Dez.  19.  Joh.  Georg  Lizel,  Ulmenfis. 
Th.  —  1679,  1759.  Jan.  4.  Johann  Jacob  Gräßlin,  Albenfis  Würtembergicus.  M.  —  1680. 1759. 
Febr.  21.  Chriftian  Gros,  Kirchhemienfis  ad  Teccam.  M.  —  1681.  1759.  März,  10.  Johannes 
Jacobus  Oeblmecker,  Stuttgardianus.  M.  —  1682.  1759.  März.  28.  Johannes  Fridericus 
Brackenhoeferus,  Hala-Suevus.  M,  —  1683. 1759,  Juli  23.  Antonius  Bemetzrieder,  Dangen* 
dorffenfis.  J.  —  1684.  1759.  Sept.  27.  Jacobus  Burckardus  Flaxland,  Heilbronnenfis.  J.  — 1685. 
1759.  Okt.  15.  Carolus  Philippus  Diezius,  Stuttgardia  Würtembeigenfis.  M.  —  1686.  1759. 
Nov.  12.  Erhardus  Fridericus  Eckhert,  Eßling.  M.  —  1687.  1759.  Nov.  23.  J.  Georgius  Stein- 
haufer,  Waldfeenfis.  M.  —  1688.  1759.  Nov.  27.  Carolus  Teübel,  Rottwiianus.  J,  —  1689, 
1759.  Dez.  3.  Joannes  Andreas  Nezel,  Saevo-Gamundianus.  M,  —  1690.  1760.  April  21,  (Jotto- 
fredus  Nicolaus  Henricus  Lang,  Heilbronnenfis,  J.  1764.  9.  Aug.  J.  Cand.  — 1691. 1760,  Sept. 21. 
Johann  Jacob  Manner,  von  Ulm.  M.  —  1692,  1760.  Okt.  6.  Georg  Bernhard  Bilfinger^ 
Reichenbacenfis.  M.  —  1693.  1760.  Okt.  6.  Johann  Gottlieb  Eberhardt  Boehm,  Stutgardiaous. 
M.  —1694.1760.  Okt.  ö.  Cari  Ludwig  Friederich  Breyer,  Ludovicopolitonus.  M.  —  1695,  1760. 
Nov.  15.  Johann  Georg  Hayler,  Nurttingenfis.  M,  —  1696.  1760.  Nov,  18.  Franciscus  Molitor 
dictus  Schirner,  Elvacenfis  Suevus.  J.  — 1697.  1760.  Nov.  24.  Chrifloph  Eberhard  Hoffmann, 
Tnbing.  M.  —  1698.  1760.  Dez.  3.  Cunrad  Chriftian  Klein,  Wirtembergico-Stuttgardianus,  ftud. 
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Chirai^,  M.  —  1699.  1761.  Febr.  17.  Wilhelmus  Lauffer, -Stuttgardienfis.  J.  —  1700.  1761. 
Febr.  20.  Joannes  Germanus  L.  B.  de  Syrgenftein,  Wafferalfingenfis  ex  Principatu  Elvacenfi. 
Matric.  Sereniir.   —   1701.   1761.  März  27.  Fridericus  Carolus  Bouthenot,  Montisbelgardenlis.  Ph. 

—  1702.  1761.  April  8.  Johannes  GodefrMus  Strenzel,  Heilbronnenfis.  J.  —  1703.  1761. 
Mai  7.  Davides  Franciscus  Fell,  Suevo-Halenüs.  Tb.  —  1704. 1761.  Mai  7.  Johannes  Theophilus 
Scheinhardt,  Hala  Saevus.  M.  1762.  22.  Juli.  M.  Cand.  —  1705.  1761.  Juli  21.  M.  Jacob 
Friderich  Dettinger,  Waiblingenlis.  Th.  —  1706.  1761.  Aug.  10.  Joannes  Bapt  Wendalinus 
Ulricns  de  Genghofen,  Pfedelbacenfis«  J.  —  1707.  1761.  Aug.  19.  Friodericus  Samuel  Klofe, 
Warttembergico  Stuttgardienlis.  M.  —  1708.  1761.  Sept  14.  Carolus  Ludovicus  Dillenius, 
Knittlinga  Wirtembergic  M.  —  1709.  1761.  Sept.  24.  Theophilus  Stoer,  Leutkirchenlis.  »M. 
1764.  30.  April.  M.  Cand.  —  1710.  1761.  Okt.  3.  Conrad  Ludwig  Kornbeck,  Stuttgardienßs. 
Ph.  —  1711.  1761.  Okt.  29.  Carl  von  Olnhaufen,  ans  Weinsberg  in  dem  Wilrttembergifchen. 
M.  —  1712.  1761.  Okt.  29.  Fridericus  Ludoricus  Hochftetter,  aus  Lauffen  in  dem  Würtem- 
bergifchen.  M.  —  1713.  1761.  Nov.  9.  Johann  Georg  Weinmann,  Keitling  M.  —  1714.  1761. 
Dez.  1.  Praenobilis  Franciscus  SaleHus  Fraft,  WangenOs  Algojus.  J.  1762.  30.  Juli.  J.  Cand. 

—  1715.  1761.  Dez.  9.  Johannes  Wilhelmus  Volmar,  Roetlenfis.  M.  —  1716.  1761.  Dez.  10. 
Jofephus  Gavirati,  Mergentheiroenris.  J.  —  1717.  1761.  Dez.  14.  Ignatius  L.  B.  de  Freyberg, 
de  Hörbl.  Matric.  SerenilT,  —  1718.  1762.  Jan.  27.  Rulandus  Daniel  Glafer,  e  Ducatu  Würtem- 
bergico.  M.  —  1719.  1762.  April  1.  Jeremias  Haug,  Helllgheimio-Wirtembergicus.  M.  —  1720. 
1762.  April  21.  Joannes  PauUus  Kutter,  Ravensburgenfis.  M.  —  1721.  1762.  April  29.  Elias 
Baur,  Ulmenßs.  M.  —  1722«  1762.  Mai  10.  Mauritius  Ludovicus  Taufent,  Gundelshemienfis. 
Th,  —  1723.  1762.  Mai  24.  Franciscus  Jofephus  Braunegger,  Waldfeenfis.  M.  —  1724.  1762. 
Juli  8.  Franciscus  Jofephus  Orthm an n,  de  Eifenharz  Suevus.  Ph.  — 1725.  1762.  Juli  12.  Johann 
Matthias  Röhrborn,  von  Biberach.  M.  —  1726.  1762.  Aug.  10.  Chriftian  Gottlieb  Cleß, 
Rommelshufano-Suevus.  M.  —  1727.  1762.  Okt.  18.  Samuel  Probft,  von  Wangen.  M.  —  1728. 
1762.  Okt  25.  Johannes  Georgius  Ponnier,  Blamontanus  et  Montisbellicardenfis.  Ph.  1763. 
4.  Aug.  Th.  —  1729.  1762.  Nov.  4.  Chriftoph  Friderich  Jaeger,  Chirurgien,  gebürtig  von  Stutt- 
gardt.  M.  —  1730.  1762.  Nov.  4.  Chriftian  Gottlieb  Reuß,  von  Stuttgardt.  M.  —  1731.  1762. 
Nov.  4.  Chriftoph  Gottlieb  Bonz,  von  Eßlingen.  M.  1763.  27.  Juli.  M.  Cand.  — 1732.  1763.  Jan.  2. 
Chriftophorns  Fridericus  Rau,  Wllrttembergenfis.  J.  — 1733. 1763.  Jan.  24.  Franciscus  Jofephus 
Carolus  princeps  ab  Hohenlohe  et  Waiden  bürg  SchiliingsfOrft  Matric.  SerenilH  —  1734.  1763. 
Mai  17.  Samuel  Gottlieb  Gmelin,  Tubingenfis.  M.  —  1735.  1763.  Mai  20.  Johannes  Georgius 
Ponnier,  Montisbelgardenfis.  J.  1766.  11.  Aug.  J.  Cand. —1736.  1763,  Mai  27.  Johannes  Martin 
Guter  mann,  von  Biberach,  der  freyen  Kfinfte  Beflilfener.  Matr.  Chir.  etc.  —  1737. 1763.  Juli  22. 
Sebaftianus  de  Staader,  Königsekwaldenlls.  J.  —  1738.  1763.  Aug.  18.  Job.  Ludwig  Eißelen, 
V.  Kirchheim  auß dem  Wirtembergifchen,  Stud.  Chir.  M.  —  1739.  1763.  Aug.  26.  Jacob  Pollinger, 
von  Ellwangen,  Stud.  Chir.  M.  —  1740.  1763.  Okt.  11.  Heuricus  Ludovicus  Fulda,  Winzerhufae 
Würtembergicus,  Chyrurg.  Stud.  M.  —  1741.  1763.  Okt.  15.  Johannes  Philippus  Adam  Noth- 
wang,  Heilbronneniis.  J.  —  1742.  1763.  Nov.  2.  Albertus  Fridericus  Faulhaber,  Ulmenfis.  M. 

—  1743.  1763.  Nov.  8.  Johann  Jacob  Lang,  Stutgardienfis  M.  —  1744.  1763.  Nov.  15.  Gottfrid 
David  Michael,  von  Sultz  am  Necker,  Stud.  Chir.  M.  —  1745,  1763.  Nov.  26.  Friederich  Lud- 
wig Graf  von  Hohenlohe  und  Gleichen.  Matric.  Sereniff.  —  1746.  1764.  Jan.  18.  Philippus 
Ludovicus  liber  Baron  von  Roman,  ex  ducatu  Wtirtembergiae.  Matric.  SerenilT.  —  1747.  1764. 
Jan.  20.  Franciscus  Liebherr,  ex  Scheer  Suevus,  Stud.  chir.  M.  —  1748.  1764.  April  21. 
Jofephus  Carolus  Koch  de  Wefpach,  Biberacenlis.  J.  —  1749.  1764.  Mai  2.  Johann  Ludwig 
Camerer,  natus  Nicro-Denzlingae.  Th.  —  1750.  1764.  Juni  23.  Georgius  Ludovicus  Morel, 
MontisbelgardenHs.  Ph.  —  1751.  1764.  Okt.  8.  Jofephus  Fridericus  Domme,  Stud,  chir.  von 
Winnenden.  M.  —  1752.  1764.  Okt.  16.  Johannes  Michael  Bücher,  de  Blabyra  Suevus.  M.  — 
1753.  1764.  Okt  22.  Jofephus  Antonius  Mofer,  Obernhemienfis  Suevus.  J.  —  1754.  1764. 
Nov.  13.  Johannes  Fridericus  Wolfgangus  Franck,  Hala  Suevus.  Ph.  —  1755.  1764.  Nov.  28. 
Joannes  Baptifta  Betrieb,  KirchdorfcnHs  Algoius,  J.  —  1756.  1765.  Febr.  6.  Franciscus 
Jofephus  Antonius  Duelli,  JetkofenfiQ  Suevus.  J.  -  1757.  1765,  April  30.  Georgius  Daniel 
Wibelius,  Weickersheimenfis.  M.  1768.  31.  Aug.  M.  Cand.  —  1758.  1765.  Mai  13.  Ludovicus 
Fridericus  Bachmannus,  Affaltracehfis  Suevus.  M.  — 1759.  1765.  Mai  20.  Henrichs  Chriftophorns 
Erhard,  Neolithanus  ex  Hohenl,  Th.  —  1760.  1765.  Mai  23.  Joh.  Balthafar  Zenner,  Ciavier 
Meifter,  gebürtig  v.  Oflfterdingen  im  Würtenbergifchen.  Matr.  Chir.,  etc.  —  1761.  1765,  Juni  17. 
Mathias  Haufer,  Weigheimenfis  Suevus.  J.  —  1762.  1765.  Aug.  8.  Johannus  (fic)  Philippus 
Seucmeunier,  Adelmansfeldenis  (Hc).  M.  —  1763.  1765.  Aug.  21.  Andreas  Auguftus  Henricus 
Wüft,  Hala-Suevus.  M.  1770.  14.  Febr.  Th.  —  1764.  1765.  Okt.  5,  Henricus Maximilianus  Kugel- 
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inann,  Heilbronneiiiis.  M.  —  1765.' 1765.  Okt«  22.  Frideiicus  Jacobus  Kormannus,  Reatlingenfis. 
M.    ~    1766.  1765.  Nov.  25.  Johannes  Antonius  Flaxland,  Heilbronnenfis.  J.    —   1767.  1765. 
Nov.  25.  Job.  Jac.  Maurer,  Hcilbronnenßs.  M.  —  1768.  1766.  Jan.  23.  Dominicus  Bell,  Ravens- 
purgenfis  Suevus.   Matric.  Gen.    —     1769.   1766.  AWlrz  29.  Frantz  Balthafar  Willig,  Ravens- 
purgenßs  Suevus.  Matric.  Oen.  —  1770.  1766.  April  17.  Franciscus  Jofephus  Hof  er,  Rotwilanus 
Suevus,  Chir.  Stud.  Matric.  Gen.  2.  Mai.  M.  —  1771.  1766.  Juni  2.  Carolus  Ludovicus  du  Vernoy, 
Montisbelgardenfis.  Matric.  Gen.  u.  J.  1767.  16.  Sept.  J.  Cand.  —  1772.  1766.  Juni  7.  Fridericus 
Carolus  Cafelmannus,  Rechenbergenfis   Suevus.  Matric.   Gen.   10.  Juni.   Th.    —    1773.  1766. 
Sept.  18.  Joan.  Sam.  Kchwendt,  Halenfis.  Matric.  Gen.  —  1774.  1766.  Okt  3.  Job.  Cbriftoph 
Dibold,   Fleinenfis  Suevus.    Matric.   Gen.   24.   Okt.   Th.     —    1775.    1766.   Okt.   11.   Johannes 
Maciklen,  Stud.  Gh.,  Herrenbergenfis  Wurtemb.  Matr.  Gen.  17.  Okt.  M.  —  1776;  1766.  Nov.  10. 
Adamus  Ignatius  Ulf  am  er,   Nicrofulmenfis.  J.  20.  Nov.  Matr.   Gen.    —    1777.  1766.  Nov.  11. 
Henricus  Hoff  mann,  Gundelsheimenfis.  J.  18.  Nov.  Matr.  Gen.  —  1778.  1766.  Nov.  12.  Theodor 
Di  11  mann,  Neresheimenfis   Suevus.  Matr.  Gen.  17.  Nov.  J.    —    1779.  1766.  Nov.  20.  Philippus 
Jacobus   Preyfinger,  Warthufianus  Suevus,  Matr.   Gen.    —     1780.   1766.  Nov.  24.  Greorgios 
Ludovicus  Graeter,  Hala  Suevus.  Matr.  Gen.   u.  M.  1767.  16.  Febr.  M.  Cand.    —    1781.  1766. 
Dez.  12.   Carolus  Wo  eher,  d'Oberiohn  von  Ravcnspurg.  Matr.  Gen.    —    1782.    1766.  Dez.  29. 
Joann.   Fidelis  Blafius   de  Fraft,    Wolfeggenfis.   Matr.   Gen.    u.   J.    —    1783.   1766.  Dez.  29. 
Immanuel  Godofredus  Gocz,  Schlaitdorffa-Wurtenbergenfis.   Matr.   Gen.  u.  M.    —    1784.  1767. 
Jan.  5.  Jofephus  Benedictus  de  Landherr,  Wibliuganus  Suevus.  Matr.  Gen.  u.  J.    —    1785. 
1767.  Jan.  7.  Praen.  Franciscus  Jofephus  Antonius  de  Schmidsfeld,   „Patria'*  Eifcnbach  im 
Algay.  Matr.  Gen.  u.  J.   1768.   2.  Mai.   J.  Cand.     —     1786.    1767.    Mai  11.   Carolus   Fridericus 
Meyer,  Moutisbelg.  Matr.  Gen.  1770.  28.  Aug.  J.  Cand.  —  1787.  1767.  Aug.  20.  Johann  Albrecht 
Koch,  gebürtig  von  Kirchberg  an  der  Jagft  im  Hohenloifchen.  Mahler.  Matr.  Chir.  etc.  — 1788. 

1767.  Nov.  18.  Chriftophorus  Matthaeus  Zell  er,  Tubingenfis.  Mcdicinae  Licentiatus.  Matr.  Oen. 
u.  M.  —  1789.  1767.  Dez.  10.  Joann.  Henricus  Goetz,  Heilbronn.  M(ed.)  L.  Matr.  Gen.  —  1790. 
1776.  Dez.  15.  Jeremias  Haecker,  Kirchhemii  juxta  Nicrum  iiti  natus  Wiirtembergia.  M.  u.  M. 
Cand.  1771.  26.  Sept.  M.  D.  —  1791.  1768.  Jan.  21.  Jacobus  Giefen,  Kirchheimenfis.  M.  (NB. 
zweimal  eingetragen.)  —  1792.  1768.  Jan.  26.  Bernardus  Gordianus  de  Scherrich,  Wangenfw 
algoius.  Matr.  Gen.    —    1793.  1768.  März  7.  Jean  Pierre  Du  bois,  de  Monibeillard.  Matr.  Chir. 

—  1794.  1768.  Juni  17.  Jacobus  Ulrich  Franck,  Winnendenfis  in  ducatu  Wirtembergenfi,  Stud. 
Chirurg.  Matr.  Gen.  u.  M.  —  1795.  1768.  Juli  16.  Georg  Albrecht  Kreß,  im  Marggraffthum 
Anfpach  Creilsheim,  gebürtig.  Matr.  Gen.  26.  Juli.  Ph.  —  179G.  1768.  Aug.  10.  Johannes 
Davidcs  Sigwart,  Tubingenfis.  Matr.  Gen.  u.  M.  —  1797.  1768.  Sept.  21.  Philippus  Jacobus 
Schweizer,  Nürttingenfis.  Matr.  Gen.  (Randbem.   „Aliquot  elapfis  diebus  evafit*)    —    1798. 

1768.  Sept.  26.  Carolas  Auguftus  Benz,  Stugardienfis.  Matr.  Gen.  —  1799.  1768.  Okt  12.  Theo- 
philus  Conradus  Chriftianus  Storr,  Stuttgardtianus.  Mcdicinae  Doktor.  Matr.  Gen.  u.  M.  —  1800. 
1768.  Okt.  18.  Joannes  Jacobus  Pf  leider  er,  M.  Lt.  Kircho-Teccenfis.  Matr.  Gen.  u.  M.  —1801. 
1768.  Dez.  9.  Carolus  Chriftophorus  Ponnier,  Montisbeligardenfis,  Matr.  Gen.  u.  J.  1772.  2.  Juni. 
J.  Cand.  —  1802.  1769.  Febr.  1.  Johannes  Michael  Koehler,  ex  Laurentii  Zimmerania  Suevu?. 
Matr.  Gen.  —  1803.  1769.  Aug.  14.  Johann  Friederich  Kettemann,  von  Unterfontbeim.  Mat 
Chir.  etc.  —  1804.  1769.  Aug.  30.  Chriftianus  Philippus  Cafelmann,  Rechenberga  Francus. 
Matr.  Gen.  1.  Sept.  Th.  —  1805.  1769.  Aug.  30.  Johannes  Chriftianus  Fridericus  Klett,  Halenfis. 
Matr.  Gen.  1.  Sept.  Th.  —  1806.  1769.  Okt.  31.  Johannes  Ludovicus  Gollius,  Stud.  Chirurg. 
Tuttlingenfis.  M.  Gen.  u.  M.  —  1807.  1769.  Nov.  15.  Georgius  David  Duvernoy,  Montisbelgar- 
denfis. Matr.  Gen.  u.  M.  —  1808.  1769.  Nov.  22.  Johan  Baptifta  Schweykhardt,  Schörxingenlls, 
Chir.  Stud.  Matr.  Gen.  u.  M.  —  1809.  1769.  Dez.  7.  Henricus  Fridericus  Schad  de  Mittelbiberach, 
Nobilis  Suevus.  Matr.  Gen.  —  1810.  1769.  Dez.  11.  Francis.  Ant  Ackerrmann,  Rottenburgenfis 
ad  Niccarum,  Matr.  Gen.  —  1811.  1769.  Dez.  13.  Ignatius  Wagemann,  Weingartenfis  in  Allgovia. 
Matr.  Gen.  u.  M.    —    1812.  1770.  Jan.  12.  Johannes  Lammleth,  Nürttinga  Suevus.  Matr.  Gen. 

—  1813.  1770.  Febr.  28.  Jofephus  Stüz,  ex  Gamundia  Suabus.  Matr.  Chir.  etc.  —  1814.  1770. 
März  13.   Georgius  Chriftophorus  Rummel  in,  aus  dem  Herzogthum  Würtemberg.  Matr.  Chir. 

—  1815.  1770.  März  19.  Jacobus  Jeremias  Binninger,  Montisbelligardenfis.  Matr.  Gen.  20  März 
J.  —  1816.  1770.  März  19.  Jofephus  Antonius  Bleyer,  von  Tettnang.  Matr.  Chir.  —1817.  1770. 
April  S.Joannes  Albertus  T hennig,  Oeringenfis.  Ch.  —  1818.  1770.  Mai  31.  David  Fridericus 
Doellin,  Hala-Suevus.  Matr.  Gen.  1.  Juni.  M.  1772.  11.  Febr.  M.  Cand.  —  1819.  1770.  Juli  16. 
Antonius  Martis,  Denkingenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  u.  J.  —  1820.  1770.  Aug.  5.  Heinrich 
Wilhelm  Schall,  Strümpffelbachenfis  Würtemberginfis  (fic).  M.  7.  Aug.  M.  Chir.  —  1821.  1770. 
Okt.  23.  Franciscus  Xaverius  Röfch,  Phaerrichenils  propc  Vincam.  Matr.  Chir.  —  1822.  1771. 
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Aug.  30.  Jobannes HenricusMcnoth,  MontiBbelgardenßs.  Matr.Gen.3.  Sept.  J.  —  1823. 1771.  Okt.  1. 
Georgiua  Gottofredus  Füg  er,  Heilbronna  Saevns.  Matr.  Gen.  —  1824.  1771.  Okt  26.  Joannes 
Baptifta  Sipple,  Wangenfis  Algoius.  Matr.  Gen.  ti.  M.  —  1825.  1771.  Okt.  31.  Antonius 
Wilhelm,  ex  Mergentheim.  Matr.  Gen.  n.  M.  —  1826.  1771.  Dez.  11.  Ignatins  de  Depra, 
(Depraz)  Nobilis  de  Piain,  Ochfenhufanus  Suevus.  Matric.  Gen.  1773.   20.  Juli  J.  Cand.  —  1827. 

1771.  Dez.  17.  Joannes  Baptifta  Schabeth,  Buchhornenfis  Acronianus.  M.  Gen.  18.  Dez.  J.  — 
1828.  1772.  Febr.  18.  Andreas  Fridericus  Eberhardus  Knoll,  Montisbelgardenijs.  M.  Gen. 
19.  Febr.  J.  —  1829.  1772.  Mai  2.  Marcus  Philippus  Ruh  1  and,  pat.  UlmenUs.  Matr.  Gen.  4.  Mai. 
M,  1774.  21,  Sept.  M.  Cand.  —  1830.  1772.  Mai  13.  Johann  Marcus  Cappoll,  ülmenfis.  Matr. 
Gen.  n.  J.  —  1831.  1772.  Mai  30.  Fridericus  Jacobus  Entenmann,  Tubingenfis.  Matr.  Gen. 
1.  Juni.  Th.  —  1832.  1772.  Nov.  6.  Sebaftianns  de  Dolle,  Ulmenfis.  M.  Gen.  10.  Nov.  J.  — 
1833.  1772.  Nov.  9.   Joannes  Nep.  L.  B.  ab  Ulm,  Erbacenfis  Suevus.  Matr.  Sereniff.    —    1884. 

1772.  Nov.  26.  Jofephus  Nagengaft,  Wurzacenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  u.  J.  —  1835.  1772. 
Nov.  28.  ürbanus  Albrecht,  Hirbelenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  30.  Nov.  J.  —  1836,  1772.  Dez.  1. 
Eberhardus  Chriftianus  Sponlein,  Marpacenfis  Wtlrtenbergicus.  Matr.  Gen.  9.  Dez.  M.  — 
1837.  1773.  Jan.  18.  Johannes  Erneftus  Stoll,  Neoftadienfis  Würtembergiae.  Matr.  Chir.  — 1838. 

1773.  März  29.  Georgias  Balthafarus  Conradus  Baug,  Heiibronnenlis.  Matr.   Gen.  30.  März.  J« 

—  1839.  1773.  April  26.  Joannes  Sieß,  Ulraa-Suevus.  Matr  Gen.  27.  April.  M.  —  1840.  1773. 
Mai  11.  Johannes  Fridericus  Bonhoeffer,  Hala-Suevus.  Matr.  Gen.  26.  Mai.  M.  1776.  18.  Nov. 
M.  Cand.  —  1840a.  1773.  Mai  21.  Marcus  Theodofius  Beßerer,  von  Thalfingcn.  M.  Gen.  —  1841, 
1773.  Sept.  3.  Petrus  Regulatus  Knüpf  er,  Suevus  Echingae  ad  Danubium.  Matr.  Gen.  —  1842. 

1773.  Okt.  20.  Georg  Philipp  Friederich  Groshans,  Stuttgardianus.  Matr.  Gen.  26.  Okt.  M.  — 
1843.  1773.  Okt.  25.  Johann  Ludwig  Landerer,  von  Nattheim  aus  dem  Würtembergifchen. 
Matr.  Gen.  26.  Okt.  M.  —  1844.  1773.  Nov.  2.  Gottfriedt  Kratz,  von  Unteröwisheim  aus 
dem  Wirtembergifchen.  Matr.  Chir.  —  1845.  1773.  Dez.  22.  Jofephus  Felix  Banger,  von 
Pfedelbach  in  Hohenlohe.  Matr.  Chir.  —  1846.  1774.  Jan.  11.  Joannes  Sebaftianus  Zorn, 
Comburgenlls.  Matr.  Gen.  —  1847.  1774.  Jan.  11.  Jofephus  Hermannus  Du  eil  i,  JetkoffenOs 
Suevus.  J.  12.  Jan.  Matr.  Gen.  —  1848.  1774.  Jan.  15.  Johann  Jacob  Wurfter,  von  Stuttgardt 
Matr.  Chir.  —  1849.  1774.  Febr.  17,  George  Graf,  von  Hohen  loh  u.  Gleichen,  gebürtig  aus 
Ingelfingen  am  Kocher.  Matr.  Sereniff.  —  1850.  1774.  Febr.  17.  Georg  Emft  Friederich  Braun, 
ans  Hohenlohe,  des  Grafen  (George  von  Hohenlohe)  Gefährde.  Matr.  Sereniff.  —  1851.  1774, 
März  29.  Antonius  Spee,  de  Scheer  Suevus.  Matr.  Gen.  —  1852.  1774.  Juli  1.  G.  F.  Meyer, 
de  Montbeliard.  Matr.  Gen.  2.  Juli.  J.  1776.  16.  Aug.  J.  Cand.  —  1853.  1774.  Juli  30.  Johannes 
Jacobus  Sprinck ha rdt,  Yayhingenfis  Würtembergenfis.  Matr.  Chir.  4.  Aug.  Matr.  Gen.  9,  Aug. 
M.  —  1854.  1774.  Aug.  27.  Praen.  Bencdictus  de  Henzler,  Egloffenßs  Algoius.  Matr.  Gen.  u. 
J.  —   1855.  1774.  Okt.  21.  Ludovicus  Achatius  Mohr,   Tubingenfis.  Matr.  Gen,  25.  Okt.  Th.  — 

1856.  1774.  Nov.  14.  Johannes  Fridericus  Ehrenreichius,  Stuttgardienfis.  Matr.  Gen.  u.  M.  — 

1857.  1774.  Nov.  21.  Francifcus  über  Baro  de  Entzberg.  Matr.  Sereff.  24.  Nov.  J.    —    1858. 

1774.  Nov.  24.  Caietanus  Mayr,  Mühlheimenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  u,  J.  —  1859.  1774.  Nov.  28. 
Carolns  Lafontaine  (Laffontaine),  Biberacenßs  Suevus.  Matr.  Gen.  29.  Nov.  J.  —  1860.  1774. 
Nov.  29.  Albert  Becherer,  Elvacenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  u.  M.  —  1861.  1775.  Jan.  7.  Carl  de 
Langen,  Rottwilanus  Suevus.  Matr.  Gen.  13.  Jan.  J.  —  1862.  1775.  Jan.  15.  Johan  Jakob 
Strodtbeck,  von  Brackenheim  Würtembergenfis.  Matr.  Chir.  —  1863.  1775.  Jan.  30.  Georg 
Gottfrid  Seltzam,  von  Neckerfulm  Hohenteufchmeifterfchaft  (fic).  Chir.  —  1864.  1775.  Juni  8. 
Henricus  Guilhelmus  Seh  midi  in,  Stuttgardianus.  Matr.  Gen.  —  1865.  1775.  Juni  9.  Chriftophorus 
fridericus  Scheffler,  (Schaeffler),  Backnangenfis  e  Ducatu  Würtembergico.  Matr.  Gen. 28.  Juni. 
M.  1779.  14.  Sept.  M.  D.  —  1866.  1775.  Juni  27  Chriftophorus  (Franciscus)  Dupuy  (Dupuis), 
Montis  Belligardenfls.  Matr.  Gen.  28.  Juni.  M.  1778.  10.  Sept.  M.  Cand.  —  1867.  1775.  Aug.  3L 
Gabriel  Hofch,  von  Freudenftatt.  Chir.  —  1868.  1775.  Nov.  25.  Gottfried  Lang,  von  Sulz  am 
Neccar.  Chir.  —  1869.  1776.  Jan.  12.  Johann  Friedrich  Hermann,  von  StiTttgard  im  Würtem- 
bergifchen. Chir.  —  1870.  1776.  Jan.  21.  Johannes  Hermannus  Pfingften,  Stuttgardia  Wirtem- 
bergenfis.  Matr.  Gen.  23.  Jan.  J.  —  1871.  1776.  Febr.  3.  Georg  Friderich  Enflin,  von  Giengen. 
Chir.  —  1872.  1776.  März  27.  Conradt  Eberhardt  Günther,  von  Eßlingen  in  Schwaben.  Chir. 
1873. 1776.  April  11.  Carolus  Chriftophorus  Parrot,  Montisbeligardenfis.  J.  12.  April.  Matr.  Gen. 

—  1874.  1776.  Juli  9.  Carolus  Ludovicus  Berger,  Montisbelligardenfis.  Matr.  Gen.  u.  J.  1779. 
15.  Febr.  J.  Cand.  —  1875.  1776.  Aug.  14.  Johannes  Georgius  Surleau,  Montisbelligardenfis. 
Matr.  Gen.  u.  J.  —  1876.  1776.  Sept.  3.  Matthäus  Vogel,  aus  Ulm.  Chir.  f.  1783.  29.  Nov.  — 
1877. 1776.  Sept.  6.  Henricus  Baron  de  Raßler,  Weittenbourgenfis.  Matr.  Sereniff.—  1878.  1776. 
Sept.  26.  Johannes  Jacobus  de  Goll,  Montbelgardenfis.  Matr.  Sereniff.   —   1879.   1776.  Okt.  3. 
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Ludovicus  Aug.  Schoepf,  Kochendorffenfis.  M.  4.  Okt.  Matr.  Gen.  1778.  23.  Nov.  M.  Cand.  — 
1880.  1776.  Okt.  12.  M.  Carl  Heinrich  Koeftlin,  Brackenhemio-Wirtenbergenris.  M.  5.  Nov.  Matr 
Gen.  —  1881.  1776.  Okt.  15.  Georg  Eberhard  Wagenmann,  Stuttgardienüs.  Matr.  Gen.  — 
1882.  1776.  Nov.  13.  Jofeph  Mufch,  von  Scheer  in  Schwaben,  der  Mathematick  Beflißener.  Matr. 
Chir. —  1883.  1777.  Febr.  25.  Johann  Bernhardt  Wagenmann,  von  Stuttgardt.  Matr.  Chir.  — 
1884.  1777.  Febr.  26.  Jacob  Friederich  Eitel,  gebürtig  von  Illingen  Maulbronner  Oberamts. 
Matr.  Gen.  —  1885.  1777.  April  17.  Mart.  Meyer,  ülmenfis.  Matr.  Gen.  18.  Juni  M.  Cand.  — 
1886.  1777.  Mai  12.  Fridericus  Chriftianus  P  e  c  h  i  c ,  Montbelgardenfis.  Matr.  Gen«  15.  Mai.  J. 

—  1887.  1777.  Mai  15.  Jofephus  Antonius  de  Win ck  hl  er,  Hohenbalderenlis  Rhoetus.  Matr.  Gen. 
u.  J.  1888.  1777.  Juni  11.  Johann  Fr.  Seiferheld,  Hall.  Suev.  Matr.  Gen.  u.  M.  1779.  19.  Mai. 
M.  Cand.  —  1889.  1777.  Juli  9.  Jacob  Frid.  Adlung,  von  Stuttgardt.  Matr.  Chir.  —  1890. 
1777.  Aug.  20.  Leopoldus  Lafontaine,  von  Biberach.  Matr.  Chir.  —  1891.  1777.  Sept.  9. 
Alifius  Philippus  von  Roelmann  (?),  von  Ellwangen.  Matr.  Sereniff.  —  1892.  1777.  Okt  8. 
Friederich  Wilhelm  Brodhag,  von  Göppingen  im  Würtembergifchen.  Matr.  Chir.  — 1893.  1777. 
Nov.  7.  Chriftoph  Friderich  Camerer,  Bahlingenfis.  Matr.  Gen.  u.  M.  —  1894.  1777.  Dez.  16. 
Johann  Adam  Boesbier,  von  Bernloch  im  Herzogthum  Wirttenberg.  Matr.  Chir.  —  1&95.  1778. 
Mai  25.  Benjaminus  Chriftophilus  Cafelmanus,  Rechenberga  Francus.  Matr.  Gen.  27.  Mai.  Fb. 

—  1896.  1778.  Okt.  5.  Chriftophorus  Beyer,  Heilbronnenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  9.  Okt.  M.  1781. 
26.  Juli.  M.  Cand.  1783.  4.  Sept.  M.  D.  —  1897.  1778.  Okt.  27.  Job.  Andreas  Rueff,  Stnttgardianus. 
Matr.  Gen.  u.  M.  — 1898. 1778.  Okt.  27.  Hercules  David  H  ennenhofer,  ülmenlis.  Matr,  Gen.  u.  M. 

—  1899.  1778.  Nov.  11.  Frantz  Jofeph  Bet trieb,  von  Ißny.  Matr.  Chir.  —  1900.  1778.  Dez.  7. 
Johannes  Chriftophorus  Gayler,  Reutlingenfis.  Matr.  Gen.  —  1901.  1779.  Jan.  14.  Johannes 
Fridericus  David  Seyboth,  Halae  Suevus.  Matr.  Gen.  —  1902.  1779.  Jan.  19.  Georg  Friederich 
Feyerabend,  von  Schw.  Hall,  als  Hoffmeifter  vom  Herrn  Studiofo  Seyboth.  Matr.  Gen.  — 
1903.  1779.  Jan.  28.  Joannes  Fridericus  Fi c hier,  Ludovicoburgenfis.  Matr.  Gen.  30.  Jan.  M. 
1780.19.  März.  M.  Cand.  —  1904.  1779.  Febr.  1.  Matthaeus  Traut  wein,  Alpirsbacenfis  WOrtem- 
bergiae.  Matr.  Chir.  —  1905.  1779.  Mai  4.  Chriftian  Gottlieb  Weiß,  von  NeuflFen  aus  dem 
Württinbergifchen  (fic).  Matr.  Chir.  —  1906. 1779.  Juni  22.  Fridericus  Benjamin  Ofiander,  Kircbo- 
Tecceniis.  Med.  Lic.  Matr.  Gen.  —  1907.  1779.  Aug.  6.  Johann  Jacob  Frey  tag,  gebürtig  von 
Eberftatt  aus  dem  Würtembergifchen.  Matr.  Chir.  — 1908.  1779.  Sept  23.  Chriftian  Friderich  Otto, 
Dettingenfis  ad  Teccam  in  Wirtembergia.  Matr.  Gen.  —  1909.  1779.  Nov.  8,  Gotthold  Emannel 
Jacob  ühland,  Tubingenfis.  Matr.  Gen.  9.  Nov.  M.  — 1910.  1779.  Nov.  9,  Chriftianus  Theophilus 
Camerer,  Stuttgard.  Matr.  Gen.  u.  M.  —  1911. 1779.  Dez.  6.  Job.  Carl  Krauß  (Kraus),  Hoen- 
loico  Oeringenfis.  Matr.  Gen.  7.  Dez.  M.  —  1912.  1780.  Febr.  19.  Jodocus  Hoggelmann, 
Lindavienüs  Acronianus,  abbS  et  gouverneur  de  Monüeur  le  Comte  de  KOnigsegg.  Matr.  Gen.  u.  J. 

—  1913. 1780.  Mai  9.  Jo£  Hermann  Duelli,  ex  Scheer  Suevus.  Matr.  Gen.  —  1914.  1780.  Mai  13. 
Franz  Jofeph  Strobel,  von  Kißleg  im  Allgey.  Matr.  Chir.  —  1915.  1780.  Mai  13.  Franz  Jofeph 
Mi  t Im  an n,  von  Wangen  Freyftatt  im  Allgey.  Matr.  Chir. -»1916. 1780.  Sept.  9.  Johan  Ferdinandus 
Steegmeyer,  natus  Wimmenthalii  apud  Heilbronn.  Matr.  Chir.  —  1917.  1780.  Nov.  3.  Emannel 
Gottlieb,  Johann  Frid.  Elvert  filius,  Canftadio-Wirtembergenfis.  Matr.  Gen.  —  19ia  1780. 
Nov.  4.  Johann  Wilhelm  Reinhardt,  Stnttgardianus.  M.  Gen.  6.  Nov.  M.  —  1919.  1781.  Jan.  9. 
Sigmund  Jacob  Teuf  fei,  von  Tuttlingen  in  dem  Würtembergifchen.  Matr.  Chir.  —  1920. 
1781.  Jan.  9.  Johann  Michael  Ulmer,  von  Möhringen,  Reichsftadt  Eßlingifcher  Herrfchaft. Matr. 
Chir.  —  1921.  1781.  April  3.  Johann  Franz  Scheffold,  Hochfürftl.  Reichsftift-Buchauifcher  Hof- 
rath.  M.  Gen.  J.  —  1922. 1781.  Juli  12.  Leonhardus  de  Depra  Nobilis  de  Piain,  S.  R.  J.  Eques, 
ex  Ochfenhaufen  ex  Suevia.  Matr.  Gen.  u.  J.  — 1923.  1781.  Juli  23.  Gebhardt  Friderich  Simon, 
von  Grunbach  im  Herzogthum  Würtemberg.  Matr.  Chir.  —  1924.  1781.  Aug.  27.  Jobann 
Friederich  Siltzer,  von  Münkheim  bey  Schw.  Hall.  Matr.  Chir.  — 1925.  1781.  Sept.  25.  Sebaftian 
Boft,  von  Heidenheim  an  der  Brenz  in  dem  Herzogthum  Württemberg.  Matr.  Chir.  —  1926. 
1781.  Nov.  13.  Johann  Tobias  Gääb,  Goeppinga  Württemb.  Matr.  Gen.  14.  Nov.  M.  —  1927. 

1781.  Nof.  13.    Daniel  Ludovicus  Rüdiger,    Tubingenfis.  Matr.  Gen.  14.  Nov.  M.    —    1928. 

1782.  Mai  23.  Jofephus  Fredericus  Grammont,  Montisbelligardenfis.  Matr.  Gen.  n.  M.  —  1929. 
1782.  Juni  19.  Jofephus  Mi  nett,  Aylringenfis  Francus.  Matr.  Gen.  u.  J.  —  1930.  1782.  Okt  7. 
Johann  Chriftoph  Nuber,  von  Schorndorf  in  dem  Würtembergifchen.  Matr.  Chir.  —  1931.1782. 
Okt.  31.  Johannes  Michaelus  Dietterleus,  von  Löchgan  aus  dem  Würthenbergifchen.  Matr. 
Chir.  —  1932.  1782.  Nov.  11.  Friderich  Günttert,  von  LauflTen.  Matr.  Chir.  —  1933.  1782. 
Nov.  13.  Leopoldus  Clavel,  Scherenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  19.  Nov.  J.  —  1934.  1782.  Nov.  13. 
Jofephus  Clavel,  Scherenfis  Suevus.  Matr.  Gen.  19.  Nov.  J.  —  1935,  1783.  Mai  20.  Chriftianus 
Fridericus  Jacob i,  Stnttgardianus.  Matr.  Gen.    —   1936,  1783.  Juli  18.  Craft  Philipp  Eytel, 
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von  Eningen   Uracher  Ober  Amt.  Chir.  —  1937.  1783.  Sept.  26.  Jacobus  Chriftophorus  Morel, 
MontisbeJgardenfis.  Matr.  Gen.  u.  M.  1786.  18.  Juli.  M.  Cand.  1788.  12.  Juni  M.  D.  —  1938. 1783. 
Nov.  3.  Magnus  Hill  er,  von  Ochfenhaufen  in  Schwaben.  Ch.   —   1939.  1783.  Nov.  12.  Jnftinus 
Roefer,  Mergentheimeinlis.  Matr.  Gen.  13.  Nov.  M.  — 1940.  1783.  Nov.  29.  Mattbaeus  Vogel, 
aus  Ulm.  Ch.  f.  1776.  3,  Sept.    —    1941.  1874.  Jan.  10.   Georg  Jacob  Baumann,  von. Ober- 
fontheim im  Frankifchen  Kreiße.  Ch.   —   1942.  1784.  Juli  3.  Johannes  Martinus  K aller,   Heil- 
bronna-Suevns.  Matr.  Gen.    —   1943.  1784.   Nov.  17.  Jacobus  Carolus  Chriftophorus  Goguel, 
Med.    Doctor    Montbelgardenfis.    Matr.    Gen.     —     1944.   1785.   Jan.   24.    Joannes   Gottofredus 
Straehlerus,  TubingenHs.  Ch.  —  1945,  1785.  Okt.  18.  Johann  Georg  Kohle,  aus  der  Reuch 
Stadt  Bibirach  (fic).  Ch.  —  1946.  1785.  Nov.  14.  Georg  Andreas  Zipperlen,  aus  dem  Würten- 
bergifchen  gebürtig  von  Deüfringen.  Ch.  —  1947.  1785.  Nov.  19.  Ignace  Brigel,  von  Wolfegg. 
Ch. —  1948.  1785.  Nov.  28.  Franciscus  Jofephus  Zaengerle,  Kirchbergenlis  Suevns.  Matr.  Gen. 
u.  J.  —  1949.  1785.  Nov.  29.  Johannes  Haffn  er,  von  Sulzbach  an  der  Murr  aus  dem  Wirthemberg. 
Ch.    —    1950.  1786.  Febr.  22.  Chriftoph   Friderich  Volck,  von  Pfullingen   aus   dem   Würtem- 
bergifchen.   Ch.    —    1951.  1786.  Febr.  22.   Emanuel  Heinrich  Koenig,   von  Knittlingen.  Ch.  -— 
1952.   1786.  Juli  11.  Georgius  Fredericus  (Jofephus)   Koffel,   Montisbclgardenfis.   Matr.   Gen. 
14.  JnIL  J.  — 1953. 1786.  Juli  28.  Georg  Gottl.  Kepler,  von  Göppingen.  Ch.  — 1954  1786.  Aug.  22. 
Jacob  Georg  Roller,  von  Knittlingen  aus  dem  Herzogth.  Würtemberg.  Ch.  — 1955.  1786.  Sept.  16. 
Chriftian  Friderich  Hang,   von  Schorndorf  im  W^tirtembergiXchen.  Ch.  —  1956.  1786.  Sept.  21. 
Chriftophorus  Fridericus  Schultheiß,  auß  dem  Würtembergifchen  in  Wildberg  gebürtig.  Ch.  — 
1957.  1786.  Okt.  30.  Carolus  Fredericus  Sa  hl  er,  Montbelgardenfis.  M.  3.  Nov.  Matr.  Gen.  — 
1958. 1786.  Nov.  10.  Job.,  Adamus  Chriftianus  Kaufmann,  Heilbronnenfis.  M.  Matr.  Gen  13.  Nov.  — 
1959. 1786.  Nov.  17.  Chriftoph  Ludwig  Eckhardt,  von  Lauflfen  a./N.  aus  dem  Würtembergifchen.  Ch. 
- 1960. 1787.  Mai  25.  Joannes  Auguftinus  Braun,  Canftadienfis.  Matr.  Gen.  26.  Mai.  Th.  — 1961. 1787. 
Juni  5.  Job.  Georg  Gradmann,  aus  Ravensburg.  Matr.   Gen.  und  M.   —    1962.  1787.  Juli  4. 
Charles  Jofeph  Emanel  Beurnier,   de  Montb61iard.  Matr.  Gen.  u.  J.   1790.  29.  Mai   J.  Cand. 
— 1963.  1787.  Növ.  3.  Xaverius  Widmann,  Buchavienfis-Snevus.  Matr.  Gen.  1788.  9.  Aug.  J.  Cand. 

—  1964.  1787.  Nov.  30.  Eberhard  Louis  Jarumaire,  de  Montbeliard.  Matr.  Gen.  —  1965.  1787. 
Dez.  14.  Erhard  Samuel  Hartmann,  von  Rudersperg  im  Herzogthum  Würtemberg.  Matr.  Gen. 

—  1966.  1787.  Dez.  17.  Johan  Jacob  Burr,  von  Böhmenkirch,  Schwaben.  Ch,  —  1967.  1788. 
April  5.  Joan.  Michael  Bührlen,  Aufhufano-Ulmenfis.  Matr.  Gen.  —  1968.  1788.  April  19. 
Carolus  Ludovicus  Goguel,  Montbelgardenfis.  Matr.  Gen.  u.  J.  1791.  13.  Dez.  J.  Cand.  —  1969. 

1788.  Nov.  5.  Johannes  Sophonias  Vogel,  Hall.  Suevus.  Matr.  Gen.  —  1970.  1788,  Nov.  17. 
Johann  Chriftoph  Friederich  Enßlin^  von  Gärttringen  Herrenberger  Oberamts  aus  dem  Würten- 
bergifchen.  Ch.  —  1971.  1788.  Nov.  28.  Andreas  Jacobus  Maier,  aus  Schwäbifch  Hall,  Studiofus 
Philofophiae.  Matr.  Gen.  —  J972.  1789.  Okt  2.   Georg  Cafpar  Bezler,  von  Aalen.  Ch.  —  1973. 

1789.  Nov.  11.  Job.  Adam  Kapp,  von  Murrhardt  aus  Würtemberg.  Ch.  —  1974.  1789.  Nov.  12, 
Aloyfius  Liebherr,  von  Neutrauchburg  im  Allgey.  Ch.  — 1975.  1789.  Dez.  2.  Peter  Geiger,  von 
Eckwälden  in  Würtenbergifchen.  Ch.  —  1976.  1790.  Jan.  12.  Willhelm  Friederich  Schäffler, 
von  Backnang  im  Würtemberg.  Ch.  —  1977.  1790.  April  16.  Sebaftian  Staimer,  von  Rothweil. 
Ch.  —  1978.  1790.  Okt  1.  Franciskus  Xaverius  Gfchwind,  von  Leinftetten.  Ch.  —  1979.  1791. 
Jan,  12.  Gottl.  Friedr.  Pfähl  er,  von.Unlerweifach  im  Würtembergifchen  Ch.  — 1980.  1791.  März.  24. 
Carolus  Fried,  Schall,  Heilbronnenfis.  Ch.  —  1981.  1791.  Juli  9.  Chriftoph  Ulrich  Hartmann, 
von  Rudersberg  im  Herzogthum  Würtemberg.  Ch.  —  1982.  1791.  Nov.  14.  Albr.  Daniel  Kolb,  von 
Ulm.  Ch.  —  1983.  1793.  Mai  10.  Charies  Leopold  Berdot,  de  Montbeilard.  Matr.  Gen.  11.  Mai.  M. 


Alphabetifches  Begifter. 

Abel,  Ph,  F.  1370.  [  Adam,  Job.  L.  929.  ;  Agricola,Joh.W.  1116,  f.  Acker- 

Abelen,  A.  L.  1561. 
Ackermann,  F.  A.  1810. 

J.  Ph.  A.  1609.  f.  Agricola;     Adlung,  J.  F.  1889. 

Äff,  G.  B.  314. 
„    J.  G.  984. 
Agricola,  Jer.  f.  Baur,  H. 
„    Job.  F.  878. 


Bauer;  Baur. 
Adam,  A.  1236. 
,    Ch.  834, 
„    Jer.  442. 


„    Jof.  1436.  mann;  Bauer;  Baur. 

Adelgehr,  L.  130.  Aichlin,  V.  284. 


Albrecht,  U.  1835. 
Althammer,  G.  1045. 
Amman,  M.  619. 
Anekele,  F.  Th.  1673. 
Andler,  (Antler),  D.  15. 
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Andler,  J.  Gb.  521. 

n    L«  F.  392. 
Andreae,  Gh.  £.  1383. 
Apfnua,  F.  638. 

„     G.  F.  109. 
Arnfchwang,  Gh.  99, 
Afch,  J.  Gh.  209. 
Affum,  A.  F-  H.  1114, 

„     J.  W.  865. 
Anbelin,  J.  217. 
Aalber,  J.  M.  1263. 
Ayrer,  J.  B.  592. 

Bachmann,  G.  1073. 

„    G.  B.  1150.  1170. 

y,    Jod.  1068. 

n    Job.  383. 

,        n    J.  626. 

„    L.  F.  175a 

„    M.  597. 
Backmeifter,  F.  B.  1465. 
Bader,  F.  41. 
Bajer,    J.    G.   618,   f.   Bayer; 

Beyer;  Beier;  Boius. 
Balbierer,  G.  F.  727. 
BaldenhofTer,  J.  1003. 
Baidinger,  A.  69. 

„    de,  A.  1532. 

n     D.  696. 

,    Joh.  ü.  669. 

r,    Iren.  G.  1499, 

,    M.  869. 

„    von,  M.  A.  1369. 
.    n     S.  220. 

y, ,  f,   833. 
Banger,  J.  F.  1845. 
Barbauld,  N.  777. 
Bardili,  G.  158. 

n  rt      882. 

,    G.  92. 
Barth,  A.  94. 
Bartholomaeus,  J.  D.  943. 
Bauer,  J.  J.  1305. 

„    P.  367. 

„    St.  306,  f.  Baur:  Acker- 
mann;  Agricola. 
Baufein,  S.  128. 
Bauhofer,  J.  437. 
Bauknecht,  S.  1480. 
Bauller,  L.  993. 
Baumann,  G.  F.  915. 

^    G.  J.  1941. 

„    J.  P.  1013. 

,    M.  372. 
Baur,  A  451. 

n    E.  1721. 

„    G.  701. 

„     H.  178. 

„    Joh.  583. 


Baur,  Joh.  G.  1101. 

.        .       .   1517. 

,    Jof.  1646. 

„    Ja.  1314. 

„     L.  349.  f.  Bauer;  Acker 
mann;  Agricola. 

,     L.  1100. 

„     M.  933. 
Baufch,  B.  281. 

^    J.  G.  859. 

n       n      G.    229. 

Bayer,  M.  20. 

«    Z.  317.   f.  Bajer;  Beyer; 
Beier;  Bolus. 
Bayz,  F.  J.  1521. 

„     (Baytz),  J.  M.  1522. 
Becceler,  L.  207. 

„    P.  382. 
ßecherer,  A.  1860. 
Beck  (Beccins)  Beckius)  J.  1185. 

„     L.  1327. 

,    M.  1054. 

„     „    1280. 

„    S.  523.  f.  Beckh. 
Becker,  (Beker),  J.  G.  1612. 

,    M.  27. 
Beckh,  Joh.  F.  1020. 
„     G.  374. 

„    Jofua  750.  f.  Beck. 
Beeg,  G.  B.  312. 
Beer,  A.  Gh.  172. 

„    G.  A.  953. 

„    J.  G.  280. 

^     ^   h,  65.  f.  Ber. 
Behre,  J.  J.  665. 
Beier,  Gh.  675.  f.  Beyer;  Bajer; 

Bayer;  Boius. 
Bell,  D.  1768. 
Bellauz  L.  612. 
Belot,  J.  G.  1313. 
Bemetzrieder,  A.  1683. 
Benz,  P.  1798. 
Bequillard,  P.  810. 
Ber,  J.  809.  f.  Beer. 
Berckhmann,  M.  761. 
Berdot,  Gh.  L.  1983. 

„     Jer.  754. 

„    Joh.  G.  1105. 

„       „      P.  892. 

„    L.  E.  1442. 
Berg,  vom,  J.  D.  945. 
Berger,  G.  L.  1874. 
Berlichingen,  de,  F.  1479. 
Bemard,  J.  F.  926. 
Berreth,  L.  107. 
BelTerer  (Bcferer),  Fid.  A.  776. 

,    Fr.  Gh.  1104. 

r,    H.  184. 

„    Marc.  Ph.  321. 


Befferer,  Marc.  Ph.  705. 
„      Th.  1840  a. 

r,    Marius  A.  794. 
Bettrich  (Betrieh),  F.  A.  1899. 

«    J.  B.  1755. 
Betz,  P.  P.  82. 
Beurlin,  D.  U.  1594. 

„    R.  1037.  f.  Beyrlin. 
Beurnier,  Gh.  J.  E.  1962. 

„     D.  F.  1664. 

„    J.  1630. 

.    P.  D.  1408. 
Beuttel,  J.  G.  1290. 
Beyer,  Gh.  1896. 

„    J.  F.  1176.  f.  Beier ;  Bajer; 
Bayer;  Boius. 
Beyrlin,  G.  F.  904,  f.  Beurlin. 
Beyfchlag,  J.  H.  1149. 

„    J.  733. 
Bezler,  G.  G.  1972. 
Bierenmann,  J.  80. 
Bihler,  J.  F.  848. 
Bücher,  Gh.  1650. 

„    J.  M.  1752. 
Bilfinger,  G.  B.  1692. 
Binckifer,  J.  J.  789. 
Binder,  M.  1035. 
Binninger,  J.  J.  1815, 

,    ü.  J.  1552. 
Bintz,  W.  F.  645. 
Birckner,  J.  M.  1559. 
Biredümpfel,  J.  G.  1004. 
BiTchoff,  G.  591. 

.    L.  24. 
Biringen,  1,  B.  de,  G.  F,  969. 

„  J.  G.  1523. 
Bix,  J.  ü.  1002. 
Blanchot,  E.  F.  1550. 

„  Jac.  F.  1244. 

„    Joh.  G.  1245. 
Blaufelder,  G.  162. 
•Bleyer,  J.  A.  1816. 
Blidot  (Blitot),  D.  C.  J.  1654. 

,    J.  928. 
Blintzig,  D.  537. 

n    G.  F.  61. 
Blitot  f.  Blidot. 
Bloß,  E.  412. 
Blöft,  G.  1093. 
Bocchius,  G.  380. 

„    J.  F.  179. 
Bockshammer,  G.  J.  1322. 

^    J.  G.  14^5. 

„    L.  E.  1515. 
Bodenburg,  J.  797. 
Böhm  (Bohemus),  Gh.  J.  123a 

,    J.  G.  E.  1693. 

„    L.  74. 
Boiffard,  N.  395. 
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Bolus,  J.  J.  236.  f.  Bayer. 
Boek,  A.  1446. 
Boli,  F.  J.  1510. 
Bolling,  J.  506. 

,    J.  J.  418. 
Bonhöffer,  (Bonböfer),   Ch.  A. 
1229. 

„    D.  405. 

„    G.  P.  297. 

.      n       r      1060. 

„    J.  F.  184P. 

,    M.  1000. 

,    Ph.  47. 
Bonz,  Cb.  G.  1463. 

„      „   1731.  r.  Bunz. 
Bonzen,  L.  E.  1317. 
Boog,  F.  F.  1516. 
Bootz,  J.  C.  329. 
Böringer,  G.  33. 

Q     J.  C.  18. 
Boesbier,  J.  A.  1894. 
Boft,  S.  1925. 
Bouthenot,  J.  C.  1456. 

„    J.  C.  1701. 

„    J.  1211. 
Boxbart,  Tb.  1001. 
Bozenbard,  M.  1270. 

,    W.  F.  1453. 
Brackenbeimer,  J.  156. 
Brackenboefer,  J.  F.  1682. 
Brändlin,  J.  Tb.  463. 
Brant,  J.  ü.  64, 
Braun,  G.  E.  F.  1850. 

„    H.  291. 

r,    J.  A.  1960. 

r,    M.  1178. 
Braun  egger,  F.  J.  1723. 
Brecbt,  M.  354. 
Breining  f.  Breuning. 
Breitinger,  Cb.  1130. 
Breitfcbwerdt,  F.  W.  504. 

n    J.  L.  662. 

,    U.  W-  663. 
Breitweg,  J.  807. 
Brenckbart,  J.  M.  1395. 
Breuning  (Breining),  G.  141. 

„    L.  Tb.  863. 

„    Pb,  L.  1194, 
Breyer,  C.  L.  F.  1694. 

n    J.  F.  1427. 
Brigel,  Ign.  1947 

«    Job.  M.  1529. 
Brifechoux  (Brifecboljus,  Bri- 
foebus),  G.  D.  1433. 

,    J.  Gg.  873, 
„    „   Guyon,  991. 

I)    S.  393. 
Brodbag,  F.  W.  1892. 
Brodtwolff,  J.  Cb.  603. 

Wflritcml).  Vierteljahrsh.   1879. 


Bronner,   D.  598.  f.  Brunner; 

Prunner. 
Brotbecc,  J.  G.  200. 
Brunner,    Cb.  46.   f.   Prunner; 

Bronner. 
Bucber.  f.  Puecber. 
Bttcbfenftcin,  J.  J.  854. 
Bücklin,  J.  1272. 

„    J.  714.. 
Buel,  A.  1511. 
Bühel,  W.  16. 
Bübrlen,  J.  M.  1967. 
Bulacber,  N.  206. 
Bullinger,  J.  G.  1188. 
Bumüller,  V.  438. 
Bunz,  J.  1075.  f.  Bonz. 
Burcard,  Cb.  125. 
Burckbart  (Burckhardt),  F.  W. 
1062. 

„     G.  G.  423. 
Burgmeifter,  J.  St.  1095. 

^    P.  H.  266. 
Burr,  J.  1632. 

„     J.  1966. 
Bufcb,  J.  M.  340. 
Butz,  G.  1213. 
Buzorini,  J.  L.  1627. 
Bydembacb,  F.  225. 

Cacb6  (Cacbez)  de,  J.  B.  1564. 

Calwius,  S.  836. 

Camerer,  Chrftn.  Th.  1910. 

„     Cbftpb.  F.  1893. 

„    J.  L.  1749. 

„     „    R.  1576. 
Cantor,  J.  450. 
Cantzler,  D.  763. 
Capeller,  J.  182. 
Cappoll,  J.  M.  1830. 
Carben,  de,  G.  F.  1554, 
Carl  (Carolua),  A.  1257. 

„    J.  S.  1232. 
Cafelmann,  B.  Cb.  1895. 

„     Cb.  Ph.  1804. 

„    F.  C.  1772. 
Cafpar,  Cb.  524. 

„    J.  841. 

„    J.  G.  962.  f.  Cafper. 
Cafpart,  J.  1384. 
Cafper,  E.  Cb.  1342.  f.  Cafpar. 
Cellarius,  F.  L.  1G8. 

„    J.  G.  608. 

„    J.  Ph.  967. 
Cellius,  J.  E.  115. 

„    J.  J.  1009. 
Cbalvaeus  (Chalveus),  G.  L.  153. 

.    J.  Ch.  152. 
Cbarriere,  N.  1155. 
Cbrifmar,  de,  F.  A.  X.  1624. 


Criftmar,  J.  1625. 
Cbriftianus,  H.  L.  1591. 
Claufius,  M.  488. 
Clavel,  H.  A.  1661. 

„     J.  1934. 

„     L.  1933. 
Cleß,  Cb.  G.  1726. 
Clufen,   ä,  in  Haydenburg,  G. 
E.  415. 

n    S.  A.  580. 
Cnorr,  J.  J.  106. 
Colmer,  A.  1277. 
Conradt,  J.  M.  719. 
Consbruch,  J.  F.  1666. 
Coftenbader,  J.  M.  1641. 
Cramer,  J.  1138. 

„    J.  A.  1157.  f.  Kramer, 
Crußus,  J.  0.  832. 

„    J.  Pb.  765.  f.  Kraus, 
Cuevellus,  J.  510. 
.Cuon,  J.  348. 
Curtius,  J.  J.  453. 
Cuvier,  D.  514. 

Dachauer,  J.  G.  1169. 
Daemon,  J.  J.  538. 
Daniel,  J.  U.  1276. 
Dafer,  J.  W.  766. 
Datt,  J.  Pb.  1027. 
Daur,  J.  G.  19. 
Dautel,  J.  L.  1601. 
David,  W.  A.  1328. 
Deckinger  (Deckhinger,  Döck- 
hinger),  D.  103» 
„    J.  492. 

r,       r,       1084. 

n     „     Ph.  571. 

„    M.  264. 
Dederer,  J.  L.  1184. 
Degelin,  W.  219. 
Degenfeld-Schomburg ,    Comes 

de,  A.  C.  1544. 
Depra  (Depraz),  de,  J.  1826. 

^    L.  1922. 
Dermineur,  P.  1192. 
Des  Bares  f.  Vallet  des  Bares. 
Dettinger,  J.  F.  1705. 
Deubler,  M.  419. 

„    M.  1005. 
Deurer,  J.  W.  1057. 
Dibold,  J.  Ch.  1774. 
Dick  (Dickh,  Dikk),  B.  1182. 

„    J.  G.  900. 

«     „    M.  778. 

^     W.  536. 
Dieffenbach,  J.  Ph.  942. 
Dieny,  P.  F.  1539. 
Dieterich,  C.  261. 

„     F.  C.  1242. 
13 
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Dieterich,  G.  Ch.  911. 

^    H.  895. 
Dietterle,  J.  M.  1931. 
Dietzel,  J.  L.  879. 
Diez,  C.  Ph.  1685. 

„     J.  W.  1070. 
Dilger,  1.  Tilger. 
Dillemus,  C.  L.  1708. 
Dillmann,  Th.  1778. 
Dionyfius,  P.  433. 
Dirr,  G.  226.  f.  Dürr. 
Dittelmann,  M.  M.  1061. 
Döderiein,  L.  A.  1212. 
Dolle,  de,  S.  1832. 
Doellin,  D.  F.  1818. 
Domme,  J.  F.  1751. 
Donner,  M.  L.  988. 
Doerner,  J.  D.  1676. 
Drechsler,  G.  F.  880. 

^     G.  F.  1142. 
Dreyfpring,  J.  A.  1418. 

«    J.  L.  622. 
Du  bois,  J.  P.  1793. 
Duelli,  F.  J.  A.  1756. 

„     J.  H.  1847. 

n        n        »       1913. 

Dupuy  (Dupuis),  Ch.  F.  N.  1866, 
Dürr,  J.  ü.  864. 
Dußler,  G.  333. 

Duvernoy  (du  Vernoy),  B.  Ch. 
1468. 

„     C.  L.  1771.' 

,    Dan.  F.  1200. 

„     Dav.  1540. 

„      „       St.  1407. 

^    G.  211. 

„      ,    D.  1807. 

„    Jerem.  509. 

^    Joh.  Ch.  850. 

n  m  f>      989. 

.       «     G.  1164. 

„  L.  E.  1660. 
n       .  F.  1363. 

,  N.  180. 

„  St  944. 

Eberhardt,  H.  346. 
Eberkenins,  M.  C.  815. 
Eberie,  G.  A.  690. 
Eberlin,  F.  L.  1336. 
Ebert,  C.  J.  F.  1621. 

n    Ch.  L.  1520. 
Eckeftein,  Ph.  H.  961. 
Eckhardt,  Ch.  L.  1959. 
Eckher,  E.  F.  1072. 

„    J.  255. 

r.        n       C.    566. 
ft       n      i^.   790. 

«      «     G.  233. 


Eckhert,  E.  F.  1686. 
Edel,  J.  J.  827. 
Edler,  J.  S.  1335. 
Efferen,  L.  751. 
Egenthaler,  J.  G.  975, 
Eherard  (?),  C,  G.  1274. 
Ehrbar,  D.  248. 
Ehrenreich,  J.  F.  1^56. 
Eichenhofer,  B.  525. 
Eichhorn,  J.  D.  1409. 
Eilberg,  S.  Ch,  607. 
Eifenhuet,  J.  334. 
Eifenmann,  H.  698. 

„    J.  D.  302. 
Eifenmanger,  J.  62. 
Eifenm  enger,  J.  L.  483. 
Eifentruckher,  G.  161. 
Eißelen,  J.  L.  1738. 
Eitel,  J.  F.  18.84  f.  Eytel. 
Elenheintz,  B.  150. 
Ellwerth,  J.  Ch.  1492. 
Elvert,  E.  G.  1917. 

„    J.  F.  1602. 
Engel,  J.  240. 
Engeil,  J.  G.  357. 
Engelhardt  (Engelhard),  A.  1508. 

,    E,  W.  174. 

„     J.  W.  167. 

.        «       n      1014. 

Engetfüfius,  G.  246. 

Engler,  J.  1154. 

Eninger,  L.  549. 

Enlin,  J.  572. 

Enflin,  (Enßlin),  G.  F.  1871. 

„     J.  Ch.  1970. 
Entenmann,  F.  J.  1831. 
Entzberg,    über   Baro   de,   F. 

1857. 
Epplin,  J.  Ch.  140, 
Ergetzinger,  M.  786. 
Erhard  (Erhardt),  B.   F.  1495. 

„    H.  Ch.  1759. 
Erhardi,  J,  J.  22. 
Ernft,  A.  H.  1218. 
Efenwein,  E.  632. 
Eßich,  A.  413. 
Euchner,  J.  G.  548. 
Eyfferiin,  M.  288. 

„    N.  258. 
Eytel,  C.  Ph.  1936.  f.  Eitel. 

Faber,  G.  B.  1603. 
r,    F.  970. 

„     H.  A.  971, 

^     J.  88. 

«     «   300. 

„     „  M.  1546. 
Fahrner,  M.  M.  949. 
Fallofus,  M.  573. 


Faulhaber,  A.  F.  1742. 
Faydt,  J.  1378. 
Feh,  C.  36. 
Fell,  D.  F.  1703. 
Fenn,  A.  159. 

„    J.  85.  105. 
Ferrand,  J.  1622. 

„    P.  1392. 
Fefer,  M.  194. 
Fetzer,  Ch.  L.  586. 
Feyerabend,  G.  F.  1902. 

„     J.  H.  853. 

„     ,    B.  1052. 

,     „    C.  203. 

,     .    G.  916. 

«     .    W.  877. 
Fieger,  J,  A.  856. 
Fimhaber  f.  Vimhaber. 
Fifcher,  J.  G.  1181. 

„    J.  J.  582. 

«    M.  1121.  f.  Vifcher. 
Fifchlin,  Ch.  D.  1534. 

r,    J   H.  370. 
Flaxland,  Jac.  B.  1684. 

„     Joh.  A.  1766. 
Fleig,  F.  A.  1574. 
Fleifchlen,  S.  1089. 
Flemer,  L.  G.  252. 
Forftner,  L.  Ch.  614. 
Franck,  (Franckh),  G.  P.  1256. 

r,    Jac.  ü.  1794. 

„    Joh.  F.  W.  1754. 

,       ,      W,  1220. 

,    N.  564. 
Fraft,  de,  F.  S.  1714. 

„    J.  F.  B.  1782. 
Frauendiener,  J.  M.  1332. 
Freinsheimer,  J.  C.  195. 

„    M.  320. 
Freund,  J.  G.  A.  768. 
Frey,  J.  J.  376. 

r,      »   M.  343. 
Freyberg,  1.  Baro  de,  J.  1717. 
Freytag,  J.  J.  1907. 
Frik,  (Frikk),  J.  700. 

«    J.    C.  1445. 
Fries,  P.  C.  1496. 
Frifch,  J.  J.  914. 
Frommann,  J.  Ch.  1088. 
Fromolt,  J.  J.  725. 
Fronmüller,  J.  Th.  325. 
Fuchs,  A.  1512. 

„     G.  L.  299. 

„    J.  H.  462. 
Füger,  G.  G.  1823. 
Fulda,  H.  L.  1740. 
Funccius,  Th.  384. 
Fümkranz  (Fimekrants),  F.  £. 
1365. 
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Fürnkranz,  J.  C\u  1091. 
„    N.  664. 

6aab,  J.  T.  1926. 
Gackenberger,  J.  1502, 
Gaißmair,  D.  599. 
Gans,  A.  F.  396. 
Gärtner  (Gertner),  C.  37. 

„    F.  Ch.  762. 

«    G.  J.  840. 
Gavirati,  J.  1716. 
Gayler,  J.  Cb.  1900. 
Gebhardt,  G.  G.  1572. 
Geiger,  Cb.  F.  1247. 

,    J.  F.  1413. 

r,    M.  59. 

„    P.  1975. 

„    W.  1255. 
Geilfiis,  Ch.  Th.  655. 

,    J.  Chrftn.  798. 
Chrftph.  574. 
709. 

Geihng,  J.  G.  1086. 
Geinbach,  J.  A.  654. 
Geift,  C.  F.  1607. 
Gellatle,  J.  98. 
Gemingen,  von,  C.  A.  1467. 
Genger,  J.  S.  1240. 
Gengbofen,  de,  J.  B.  W.  ü.  1706. 
Georg  (GeorgiuB,  Georgii),  A. 
427. 

„    Ch.  G.  S.  1577. 

„    E.  A.  1348. 

,    F.  G.  1538. 

„    J.  B.  147. 
Gerlach,  J.  316. 
Gerlin,  J.  L.  238. 
Gernj,  F.  A,  1411. 
Gerold,  J.  1593. 
Gerfchlawer,  G.  21. 
Gerftenlocher,  W.  U.  369. 
Gertbofer,  J.  G.  601. 
Gertner  f.  Gärtner. 
Geyer  4  Giebelftatt,  H.  W.  721. 

„    J.  D,  456. 

«     n  E.  324. 
Giefen,  J.  1791. 

Glandorff,  (Glandorppius),  F.  P. 
477. 

„    J.  H.  931. 
1300. 
1497. 
Glafer,  G.  F.  1173. 

,    R.  D.  1718. 
Glatthora,  G.  L.  912. 
Gleich,  J.  M.  1490. 
GUtzenßm,  J.  L.  45. 
Glock,  J.  C.  402. 
Glockengießer,  J.  A.  287. 


n        9     n 


»       j»      n 


Glockengießer,  W.  1140. 
Glöckler,  Jac.  547. 

„    Job.  D.  1610. 

„    M.  1657. 
GlUck,  J.  1432. 
Gmelin,  J.  C.  1477. 

„    J.  Pb.  1309. 

„  S.  G.  1734. 
Gmynder,  J.  B.  739. 
Göbel,  J.  C.  968. 

,  J.  F.  1423. 
Gockel,  B.  712. 
Godelmann,  J.  1160. 
Goguel,  C.  F.  1537. 

,  C.  H.  1416. 

„     „  L.  1665. 

„        n     n     1968. 

„  F.  1459. 
„  J.  C.  Ch.  1943. 
„  L.  E.  1474. 
r,    P.  J.  1267. 
Goll,  de,  J.  J.  1878. 

„       J.    Li,    1806« 

Goltber,  B.  368. 
Goftenhover,  G,  S.  541. 

„    J.  C.  576. 
Goez  (Goetz),  Imm.  G.  1783. 

„    Job.  H.  1789. 
Gradmann,  J.  G.  1961. 
Gramm,  Ph.  371. 
Grammont,  J.  F.  1928. 
Grangier,  J.  G.  170. 
Gräßlin,  J.  J.  1679. 
Graeter   (Graether,    Graetter), 

„    Ch.  F.  813. 

r,    F.  C.  157. 

.     r,   J.  422. 

„    G.  Ferd.  1444. 

„     „    Frid.  562. 

n    ,    L.  1613, 

n     I,    r,    1780. 

„    J.  Ch,  78. 

«        n       n       loy. 

„     „    J.    487. 

«    W.  91. 
Greiling,  J.  S.  1261. 
Grein,  J.  355. 

Greis,  Cb.  F.  1271.  f.  Greys. 
Greß,  j;  L.  283.  f.  Kreß. 
Greys,  J,  D.  785.  f.  Greis. 
Grieb,  Th.  332. 
Grienewald,  J.  B.  1643.  f.  Griln- 

wald. 
Gropp,  C.  Ch.  1663. 
Gros,  Cb.  1680. 

„    J.  A.  894. 

n     »   H.  870. 

„    S.  1069. 
Groshans,  G.  Ph.  F.  1842. 


Großkopff,  D.  A.  331. 
Gruber,  G.  C.  713. 

„    L.  H.  1017, 
Grüner  f.  Gruoner. 
Grünwald,  E.  143.  f,  Grienewald. 
Gruoner,  J.  G.  38. 
Gfchwind,  F.  H.  1978. 
Guilielmi  f.  Wilhelm. 
Gukkelen,  J,  D.  907. 
Günther  (Günther),  C.  E.  1872. 

„    F.  W.  1562. 
Günttert,  F.  1932. 
Gutbrot,  J.  230. 
Gutermann,  G.  F.  1382. 

„  J.  M.  1736. 
Guther,  Dan.  169. 

„    Dav.  221. 
Haag,  F.  615, 

„    W.  533. 
Haaß,  W.  741. 
Haecker,  J,  1790. 
Hafenreffer,  F,  956. 

«    S.  1. 
Haffuer,  J.  286. 

„    J.  1949. 

„    Ph.  P.  1203. 
Hafner,  J.  B,  111. 
Haefner,  J.  P.  539. 
Halberger,  ff.  L.  49. 

„  J,  W.  414. 
Halbifer,  S.  273. 
Halder,  L.  1021. 
Hänfeler,  J.  706. 

„    M.  589. 
Hanfelmann,  G.  978. 
Harer,  M.  201. 
Härlin  (Herlin),  Jac.  277. 

„    Job.  G.  276. 
Haifch  (Harrfch),  A.  o.  1668. 

„    J.  G.  990, 
Hartmann,  Cb,  U,  1981, 

„    E,  S.  1965. 

„    G.  A.  295. 
Hartpronncr,  J.  J.  189. 
Haße,  J.  F.  1533. 
Hauck,  J.  Tb.  799. 
Hauff,  G.  F.  1115. 

„    J.  L.  688, 
Hang,  Ch,  F.  1955. 

ff    G.  B.  C.  1838. 

„    Jerem.  1719. 

„    .Tob.  J.  198. 

I,       I,       n    265. 

nun     397. 

.       I,      «    503. 
Häulin  r.  Häwlin. 
Haufch,  G.  364. 
Haufer,  M.  1761. 
Haufihl,  B,  M.  1542. 
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Haeufler,  J.  Th.  1331. 
HäwUn,  J.  256. 
Haydt,  B.  119,  f.  Heyd. 
Hayler,  J.  G.  1695. 
Hebich,  J.  P.  723. 
Heck,  Ph.  L.  58. 
Heckel,  J.  G.  426. 
Heckbing,  (Hecking),  G.  1262. 
„    J.  B.  1063. 

it       n      rt     1393. 

^    M.  1351. 
Hecklin,  D.  136. 
Heermaim,  Z.  814.  f.  Hermann: 

Hemnann. 
Hegelen,  J.  1227. 
Hegelin,  J.  J.  903. 
Hegerlin,  ü.  959. 
Heider,  B.  J.  710. 
Heiland,  H.  E.  491. 
Heilbruner  (Heilbrunner),  J.  Ch. 
577. 

„    J.  F.  494. 
Heim,  J.  87. 
Heindel,  J.  P.  681. 
Heiner,  J.  B.  175. 
.    E.  231. 
Heinius,  S.  193. 
Heinricus,  J.  C.  1137. 
Heinz  (Heintz),  F.  4. 

„    J.  L.  1012. 
Held  f.  Helt. 
Heller,  G.  Ch,  1633. 

„    J.  Ch.  647. 
Helt,  J.  G.  387. 
Hemmel,  J.  M.  677. 
Hencke,  J.  500. 
Henifiiis,  J.  L.  516. 
Hennenhofer,  H.  D.  1898. 
Henzler,  de,  B.  1854. 
Hepp,  J.  M.  1569. 

„    S.  1674. 
Herbert,  G.  847. 
Herbortt,  J.  Ch.  828. 
Hermann,  Ch.  H.  774. 

„    J.  F.  1869. 

p     n   L.   954.   f.  Heermann; 
Herrmann. 
Herpffer,  J.  Ph.  1487. 
Herrenfchmidt,  Gg.  A.  966. 

„    Guft  1151. 

„    J.  L.  717. 
Herrmann,  C.  J.  1501.  f.  Her- 
mann; Heermann. 
Hertel,  J.  J.  775. 
Hertenftein  (Herttenftein),  J.  F. 
1190. 

„    L.  B.  1410. 
Hertter  (?),  J.  G.  808. 
Hefenthaler,  J.  1028. 


Heß,  M.  8. 

„    T.  1549. 
Hettich,  J.  Ch.  272. 
Hetzel  r.  Hezel. 
Hetzelt,  Ch.  H.  455. 
Heyd,  G.  B.  875.  f.  Hayd. 
Heymann,  H.  1259. 
Hezel,  D.  F.  1441. 

„    Jac.  118. 

„    Job.  H.  D.  1123. 
Hiemer,  H.  534. 
Hierlinger,  J,  J.  L.  1526. 

„    de,  J.  N.  C.  1525. 
Hiller,  J.  1159. 

„        n  H.  268. 
„  Marc.  379. 

r        n  Mart.  315. 

n  Ph.  398. 
M.  1938. 
Hirnwurft,  D.  J.  1566. 
Hirfch,  A.  611. 
Hirfchmann,  Joach.  293. 

„    Job.  J.  54. 
Hochftetter,  A.  A.  1146. 

^    F.  L.  1712. 
Hockh,  J.  M.  667. 
Hofer,  F.  J.  1770. 
Hoflfherr,  M.  436. 
Hoflfinann,  Ch.  921. 

,  Ch.  1697. 

„  G.  1145. 

„  H.  1777. 

„     „  V.  898.  f.  Hofmann. 
Hoffftetter,  G.  L.  401. 
Hofmanh,  J.  1136. 

„     M.  228.  f.  Hoffmann. 
Hoggelmann,  J.  1912. 
Hohenlohe,  Cornea  de,  Alb.  W. 
987. 
„     Aug.  L.  1599. 
„     Car.  A.  1352. 
„     ChTtn.  1296. 

„      Crato  1106. 
„      F.  C.  1598. 
„     E.  E.  F.  986. 
„     Princeps  ab,  Franc.  J.  C. 

1738. 
„     Comes  de,  Frid.  C.  1119. 
.       n     E.  1107. 

n  n  «  „       J.  L.    1745. 

.     G.  1849. 

„    Job.  E.  1120. 

„    Jos.  1403. 

„     L.  1295. 
Hoelder,  Ph.  F.  B.  1560. 
Hollenbach,  J.  V.  409. 
floltz,  1.  Baro  a,  G.  1500. 


Holzhey,  J.  C.  1132. 
Höniger,  W.  C.  821. 
Honold,  A.  1074. 

„    El.  732. 

„     Em.  Ch.  1323. 

„    H.  Ch.  1638. 

„    Jac.  208. 

„       r,      643. 

r.       „      1056. 

„     Job.  242. 

.       .,     G.  F.  1390. 

n  n       J*    496. 

„     M.  1078. 
Hoepfner,  G.  149L 
Hopphan,  J.  W.  1126. 
Horlacber,  J.  J.  1080. 

„     S.  652. 
Hornberger,  C.  H.  861. 
Homer,  T.  G.  142. 
Hornftein,  1.  Baro  de,  J.  A.  1524. 
Homnng,  J.  M.  746. 
Horold,  F.  560. 
Hörfcher,  F.  44. 
Hofch,  G.  1867. 
Hofer,  J.  P.  855. 
Höfner,  G.  M.  672. 
Houffelot,  J.  A.  1457. 
Huber,  Jod.  262. 

n    Job.  C.  806. 

„     M.  H.  554. 

„     P.  96. 
Hugo,  M.  126. 
Hungerbyehler,  ^  F.  A.  A.  A. 

1541. 
Hunnesbagius,  J.  Ph.  439. 
Huzelin,  J.  C.  593. 
Huzelfieder,  B.  772. 
Hyfo,  J.  F.  303. 

Jacobi,  Ch.  F.  1935. 
Jacquin,  N.  429. 
Jageifen,  F.  D.  1402. 
Jaeger,  Ch.  F.  1729. 

y,     J.  899. 

„     M.  R.  1543. 

„     W.  F.  1412. 
Jaegerfchmid,  G.  V.  1311. 

,    J.  V.  1067. 
Jarnmaire,  E.  L.  1964^ 
Jeanmaire,  T.  M.  1473. 
Jnes  (Jnefius),  J.  79. 

„     Ph.  P.  1656. 
Jmüinger,  J.  M.  906. 
Isler,  J.  G.  1285. 
Jung,  J.  F.  1092. 

„    Juft.  3.  L  Jungk. 
Junginger,  J.  579. 
Jungk.  G.  A.  1340.  f.  Jnng. 
Juze,  J.  J.  771. 
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Kachler,  J.  G.  1228. 
Kaib,  L.  885. 
Kalbfehl,  Ch.  1019. 
Kaihart,  6.  12. 

n    J.  648. 
Kaller,  A,  981. 

„    J.  M.  1942. 
Kapp,  J.  A.  1973. 
Käfer,  Käfmann,  f.  Keefer,  Ecf- 

mann. 
Räuffelin,  Ch.  F.  1513. 
KanfmaBii  (Kauffmann) ,  J.  A. 
Ch,  1958. 

r    J.  Gk  838. 

„     „    G.  731. 
Keefer,  J.  o.  1040, 
Kehler,  J.  ü.  939. 
Keller,  F.  A.  1235. 

„    J.  Ch.  407. 

.     „  G.  408. 

.     „  Ph.  897. 
Kellius,   J.  P.  1325.  f.  Kohle? 

Köllin. 
Kemler,  St.  1210. 
Kepler,  G.  G.  1953. 
Kepner,  J.  G,  294. 
Kerer,  M.  1362. 
Kern,  Crftpb.  H.  1025. 

„     Conr.  Ch.  380. 

,    H.  559. 

„    J.  A.  1117. 

„     „  G.  881. 

,    M.  1505. 
Kerrlin,  J.  G.  957. 
Kesmann,  F.  J.  1765. 
Keßler,  G.  H.  994. 
Kettemann,  J.  F.  1803. 
Kettner,  M.  435. 
Ehonnius,  A.  784. 
Kiderlen,  M.  1499. 
Kiechel,  C,  D.  1372. 

„     M.  68. 
Kielmann   4   Kielmannseck,   J. 

Ph.  278. 
Kindsvatter,  J.  G.  883. 
Kirn,  H.  773. 
Kisling,  G.  124. 
Kißling,  J.  G.  658. 
Kleefattel,  J.  G.  2. 
Klein,  C.  Ch.  1698. 

„     L.  G.  1462. 
Kleinknecht,  M.  1415. 
Klepffer,  J.  D.  1530.  f.  Klöpflfer. 
Klett,  J.  Chrftn.  F.  1805. 
„   Chrph.  B.  1440. 

,    M.  F.  1265. 
Kling,  J.  D.  600. 
Klingenbaur,  B.  1358. 
Klingler,  J.  M.  1302. 


Klöggel,  J.  578. 

r,       U.   30. 

Klöpffel,  J.  Ch.  876. 
Klöpflfer,  H.  197. 

„    Ph.  D.  697.  f.  Klepflfer. 
Klofe,  F.  S.  1707. 
Knapp,  J.  Ch.  1041. 

n  1345. 
Knaus,  J.  48. 
Kneller,  J.  G.  42. 
Kneulin,  J.  D.  673. 
Kneyl,  J.  1032. 
Knoll,  A.  F.  E.  1828. 

„     J.  F.  1320. 

^    M.  359. 

„     W.  905. 
Knöringer,  J.  ü.  835. 
Knupfer,  P.  R.  1841. 
Köberer,  E.  110. 

„    M.  102. 
Koch,  Job.  A.  1787. 

m  „  J.    7t). 

„    Jof.  C.  1748. 
Koehle,  J.  G.  1945. 
Koehler  (Koeler),  J.  M.  1802. 

„     W.  631. 
Kolb,  A.  D.  1982. 

„     G.  467. 
Kollenberger,  J.  G.  519. 

„     J.  H.  260. 

„     „   M.  485. 

„      .    Ph.  616. 
Köllin,  D.  434. 
Koelreutter,  J.  Tb.  1619. 
Konig,  J.  570. 
König,  C.  90. 

„     E.  H.  1951. 
Königsegg  et  Rottenfels,  Comes 

de,  J.  1506. 
Kornbeck,  C.  L.  1710. 
Köftlin,  C.  H.  1880. 

„    T.  1225. 
Krafft,  J.  C.  661. 
„  U.  1180. 

„    W.  R.  568. 
Kramer,  J.  686.  f.  Cramer. 
Krämer,  G.  17. 
Kratz,  G.  1844.  f.  Kraz. 
Kraus  (Krauß),  J.  Carl.  1911. 

„    J.  Conr.  729. 

„     „   Ph.  857.  f.  Crufius. 
Kraz,  J.  J.  1536.  f.  Kratz. 
Kreidenmann,  J.  L.  223. 

„    Ph.  L.  1248. 
Kreß,  G.  A.  1795.  f.  Greß. 
Kretter,  J.  734. 
Krezenthaler,  F.  B.  1367. 
Kröller,  J,  Ch.  909. 
Kugeleyfen,  V.  222. 


Kugelmann,  H.  M.  1764. 
Kürner,  J.  G.  135. 
Kurrer,  J.  W.  270. 
Kutter,  J.  P.  1720. 

Lackorn,  G.  406. 

,,    Jac.  466. 

„    Job.  F.  1055. 
Lafontaine  (Laffontaine),  C.  1859, 

„     L.  1890. 
Laimingen,  ä  A.  416. 
Laifter,  Th.  97. 
Lamberger,  C.  1578. 

,    J.  A.  1527. 
Lammleth,  J.  1812. 
Landbeck,  J.  F.  958. 
Landerer,  J.  L.  1843. 
Landherr,  de,  Job.  M.  1588. 

„    Jos.  B.  1784. 
Lang,  G.  1868. 

„        „    N.  H.  1690. 

„    J.  J.  1743. 

.     n    L.  1217. 


„     „    M.  1152. 
„     „     Ph.  694. 


Langen,  de,  C.  1861. 
Laubenberger,  T.  581. 
Laude,  J.  J.  1258. 
Lauffer,  W.  1699. 
Lauterbach,  W.  A.  1096. 
Lay,  (Layus,  Leius),  J.  557. 

„    J.  B.  471. 

«     «  G.  502. 

„    W.  F.  920. 
Leberwurft,  Th.  824. 
Lechner,  J.  M.  183. 
Le  Conte,  Job.  G.  1153. 

„    Jof.  H.  1374. 

„     L.  F.  1398. 
Lederer,  E.  F.  1071. 
Lehmann,  J.  M.  964. 
Leiberich,  J.  M.  1548. 
Leibheimer,  J.  860. 
Leius  f.  Lay. 
Leopold,  J.  D.  1375. 
Lefer,  J.  146. 

„    Z.  730. 
Lieb,  Ch.  A.  1649. 
Liebherr,  A.  1974. 

„     F.  1747. 
Liefching,  Ch.  F.  1611. 
Limpurg,  Semper-Liber,  W.  H. 

938. 
Lindenfpür,  G.  L.  274. 
Linder,  M.  1177. 
Linfenmann,  F.  187. 
Lift,  J.  G.  336. 
Litzel  (Lizel),  G.  1318. 

„    J.  1269. 
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Litzel,  J.  G.  1678. 
Lohenrchiold,  de,  0.  C.  1545. 
Lohet,  (?),  J.  F.  185. 
Loefcher,  N.  F.  526. 
Lucius,  A.  S.  313.  f.  Luzius. 
Luftnauer,  G.  F.  1087. 
Luziufl,  C.  Th.  243.  f.  Lucius. 

Macco,  W.  J.  668. 
Mack,  C.  977. 
Mader,  J.  N.  1324. 
Magirus  (Magurus),  H,  1144. 

H  J.      O»      Uöm 

Maier,  A   J.  1971. 

„    J.  G.  344. 

„      n     L.  373. 
Majer,  G.  B.  1207. 
r    F.  642. 

„        «     N.  1575.  f.  Mayer; 
Meyer. 
Mair,  W.  W.  1199.  f.  Mayr. 
Maißel,  J.  F.  339. 
Malfius,  £.  913. 
Manner,  J.  J.  508. 
n     r,  1691. 
Manngolt,  G.  353. 
Marchthaler,  E.  1168. 
Marconnet,  A.  322. 
Märklen,  J.  1775. 
Martin,  B.  1528. 
Martis,  A.  1819. 
MalTon,  S.  1243. 
Manch,  J.  L.  1053. 
Maurer,  J.  G.  737. 
«    J.  1767. 
Mauricque,  H.  428. 
MauITelin,  (Maufelin),  B.  1010. 
Mayer,  C.  M.  868. 

„    F.  J.  1608. 

„    Jac.  997. 

„    Imman.  145. 

„    Joh,  C.  555. 

„      „     M.  678. 

r,      n     Ph.  327. 

„    M.  478. 

n      »   620. 

^    Ph.  590.  f.  Maicr;  Majer, 
Meyer. 
Mayr,  C.  1858.  f.  Mair. 
Medinger,  J.  L.  489. 
MeelfQhrer,  J.  S.  1231. 
Mccrbott,  A.  311. 
Megnin,  L.  F.  1655. 

r,    S.  948. 
Mehrlin,  J.  973.  f.  Möhrlin. 
Meifner,  J.  1514. 
Menlishoven,  ä,  J.  H.  254. 
Menotb,  J.  IL  1822. 
Merck  (Merk,  Merckh),  C.  335. 


Merck,  D.  440. 

n    J«  C.  386. 

„    P.  ü.  852. 
Merckel,  J.  H.  1288, 
Merz,  A.  1141. 

„    F.  A.  1617. 
Mefch,  M.  173. 
Meßerer,  J.  M.  829. 
Metz,  J.  Ch.  289, 
Meyer,  C.  F.  1786. 

^    G.  F.  1852. 

„    J.  £•  691. 

„     r,    G.  1659. 

r,        n      W.    1039. 

„    M.  1885,  f.  Maier;  Majer; 
Mayer. 
Mezler,  J.  J.  1437. 
Michael,  G.  D.  1744. 

„    J.  C.  1122. 
Miller  (Myller),  G.  A.  1493. 

„    J.  G.  232. 

„     ,    J.  1360. 

„    M.  259. 

„    Z.  817.  f.  Müller;  Myller. 
Minett,  J.  1929. 
Mirdel  f.  Mürdel. 
Mithobius,  H.  666. 
Mitlmann,  F.  J.  1915. 
Mittnacht,  G.  Ch.  995. 

„    P.  A.  718. 
Mockel,  A.  F.  511. 

„    Ch.  J.  512. 
Möglin,  N.  6. 
Mohr,  L.  A.  1855. 
Molitor,  Ch.  Ph.  1581. 

„    dictus  Schiner,  F.  1696. 
Molvcnter,  M.  692. 
Monachus  f.  Münch. 
Morel,  G.  L.  1750. 

„    Jac.  Ch.  1937. 

„    Joh.  1458. 
Morhard,  D.  204. 
Mörlin,  J.  M.  843.  f.  MehrUn. 
Morfackh,  J.  C.  1006. 
Mofer,  J.  A.  1753. 
Mofmann,  J.  L.  1672. 
Mozius,  C.  461. 
Müller,  A.  D.  1346. 

„     Ch.  163. 

„     D.  531. 

„    E.  A.  1215. 

„    J.  448. 

„     „    Balth.  1103. 

„     „    Barth.  674. 
f,     „    Jac.  755. 

„     „    Joach.  29. 
.     n    N.  271. 


Müller,  J.  P.  1097. 

.     «    S.  1043. 

r,    L.  1237. 

.     «    D.  689. 

„    Melch.  55. 

„    Mich.  308. 

.       .      498. 

,    N.  342. 

,    R.  637. 

,    S.  711. 

„    V.  1294.  f.  Miller;  Myller. 
Münch  (Monachus),  H.  Ch.  888. 
Munchingen,  de,  C.  G.  1470. 
Münchmayer,  J.  263, 
Mündler,  D.  1065. 
Mündfchigg,  S.  695. 
Münfter,  H.  L.  1076. 

,    J.  E.  792. 

.       n      F.    117. 

„     „    J.  518. 

„     „    L.  56. 

.     .     «    707. 
Münz,  Jac.  918. 
Münz,  Jof.  801. 
Mürdel  (Mirdel),  G.  472. 

,    J.  C.  851. 

„     „    W.  660. 

„    V.  757. 
Mufch,  J.  1882. 
Myller,  936.  f.  Miller;  Müller. 

Nagel,  J.  G.  1205. 

„    W.  L.  1642. 
Nägelin  f.  Negelin. 
Nagengaft,  J.  1834. 
NardiD,  C.  Ch.  1156. 

„     o.  39. 

„    St  1250. 
Nauhaufer,  S.  473.  f.  Neuheufer. 
Negelin,  M.  H.  979. 
Neipperg  (Neypperg),  i,  E.  L 
858. 

„    F.  W.  1308. 
Neftler,  J.  1553. 
Keubronner  (ab  Eifenburg),  A. 
1241. 

„    A.  D.  1011. 

„    D.  476. 

„    de,  F.  D.  1333. 

f,    J.  J.  886. 

„    M.  T.  604. 

n      T»      «    1356, 

Neuheufer,  D.  378.  f.  Nauheufer. 
Neuzius,  H.  1343. 
Nezel,  J.  A.  1689. 
Nicolai,  J.  M.  1306. 
Nieß,  J.  1391. 
Nigrinus,  G.  A.  1260. 
Nißler,  W.  1077. 
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Noderer,  J.  L,  26. 
Nothwang,  J.  Ph.  A.  1741. 
Notthaft  ab  Hohenberg,  J.  £. 

722. 
Naber,  Ch.  F.  1623. 

,    J.  Ch.  1930. 

»     n  G.  724. 
Xabling,  M.  1162. 

,    Th.  ü.  1381. 
Nueffer,  1129. 
NQßlin  (Nüßlein),  T.  699. 

n    W.  460. 

Obermüller,  J.  J.  617, 
OffterdiDger,  G.  Th.  1669. 
Oehlmecker,  J.  J.  1681. 
Oelhaf,  G.  530. 
Oelmeyer,  J.  B.  1148. 
OlnhauTen,  von,  C.  1711. 

,    F.  H.  992. 

„    G.  G.  134. 

,    J.  E.  1600. 

,     n  H.  1007. 

„  V.  G.  1350. 
Olpertus,  J.  910. 
Orth  (Ortt),  H.  1033. 

„    Ph.  L,  458. 
Orthmann,  F.  J.  1724. 
Ofiander,  F.  B.  1906. 

„    J.  Ch,  66. 
Oswald,  J.  89. 
Oetinger,  H.  R.  1634. 
Otto  (Otho),  Chrftn.  F.  1908. 

„    Chrftph.  1637. 

„    D.  D.  715. 

„    Joh.  Ad.  767. 

„       ,      Andr.  191. 

«       n      C.  1344. 

.       .      G.  845. 

,      .      J.  1359. 

„         »         n     58Ö« 
.  n       P.    192. 

„       „     S.  785. 
„    Jul.  F.  1082. 
„    M.  218. 
,     S.  129. 
n     «   1139. 
Oexlin,  J.  J.  1293. 

Packmann,  G.  F.  891. 
Paillet,  H.  454. 
Palm,  Ph.  S.  1597. 
Pancug,  G.  F.  1026. 
Pantzhaf,  J.  G.  633. 
Parrot,  C.  Ch.  1568. 
„     .     1873. 
Paty,  G.  F.  C.  1406. 
Paali,  J.  E.  366. 
Pechin,  F.  Ch.  1886. 


Pelcher,  L.  6.  1183. 

Peletier,  J.  J.  960. 

Perdrix  (Pertricins),  J.  G.  520. 

„    J,  N.  1049. 

„     „     U.  1399. 

„    Leonh.  323. 

„    Leop.  F.  1085. 
Perrenon,  J.  F.  28. 
Petermend,  A.  812. 
Pfaff,  J.  W.  361, 
Pfäfflin,  (Pföflin),  J.  C.  839. 

„     J.  H.  952. 
Pfähler,  G.  F.  1979. 
Pfeiffer,  G.  Th.  C.  1386. 

„    J.  F.  1587. 
Pfeilfticker,  A.  388. 
Pfenning,  J.  J.  G.  1645. 

^     ü.  842. 
Pfingften,  J.  H.  1870. 
Pfiftor,  S.  1283. 
Pfleiderer,  J.  J.  1800. 
Pflüger,  G.  267. 
Pichler,  J.  F.  1903. 

„     S.  830. 

„     W.  716. 
Plftor,  Ch.  F.  1355. 

n    P.  770. 
Piftorius,  J.  F.  V.  1404. 
Planer,  G.  A.  1460. 

Plettlin,  L.  32. 
Plieninger,  J.  C.  122. 
Pöck  (Pöckh),  J.  L.  756. 

„     L.  1008. 
Pollinger,  J.  1739. 
Ponnier,  C.  Ch.  1801. 

„    J.  G.  1728. 

n        n     r,      1735. 

„    St.  190. 
Popp,  G.  C.  1518. 
Prafchell,  J.  Ch.  793. 
Praflberg,  1.  Baro  de,  J.  J.  A. 

J.  1450. 
Pregitzer,  J.  U.  275. 

n  f»      n      "17. 

PrelTel,  J.  W.  1163. 
PreyUnger,  Ph.  J.  1779. 
Priefter,  W.  H.  328. 
Probft,  S.  1727. 
Prunner,  J.  L.  596.  f.  Brunner; 

Bronner. 
Puecher,  J.  53. 

Raab,  de,  M.  V.  1377. 
Rabi,  J.  Ch.  653. 
Rabus,  J.  W.  108. 
Raiffeifen,  J.  J.  431. 
Raifin,  R.  J.  1584. 
Rampacher,  G.  R.  205. 


Rampacher  L.  Ch.  736. 
Raßler,  Baro  de,  H.  1877. 

„    Joh.  1558. 

„    Jof.  1557. 
Rath,  J.  347. 
Ratmann,  J.  S.  890. 
Ratzenriedt,  de,  F.  C.  A.  1482. 

„  J.  Ph.  J.  1483. 
Ratzmann,  J.  C.  127. 
Rau  (Raw),  B.  1449. 

„    Ch.  F.  1732. 

„    D.  465. 

n     .    1031. 

„    J.  J.  1102. 

„    Marc.  1380. 

„     Matth.  1048. 

„    Th.  A.  1310. 
Rauch,  J.  C.  1198. 
Rauck,  J.  M.  1090. 
Rebelen  (Rebelin,  Röbelen,  Rö- 
belin),  G.  682. 

„    G.    1083. 

„    J.  G.  656. 

n     r,     .    H34. 

r,    M.   720. 

„    W.  1044. 
Rebftoc,  J.  J.  237. 
Rechberg,  Baro  de,  V.  E.  1484. 
Rechtenftein,  de,  F.  1125, 
Regulus,  agnom.  Villinger,  J. 
1022. 

«    J.  F.  11. 

„     r,    G.  269. 
Rehwendt,  J.  S,  1773. 
Reichard,  G.  G.  1620. 

„    J.  M.  1419. 
Reichenbach,  Jerem.  F.  1565. 

„     Joh.  F.  1563. 
Reichlen,  J.  S.  1330. 
Reichlin  de  Meldegg,  1.  Baro, 
C.  1426. 

„     F.  C.  1443, 
Reinbolt,  Ph.  E.  872. 
Reinhardt,  J.  G.  186. 

„     „     W.  1918. 
Reinoehl,  J.  D.  1388. 

„    L.  E,  1275. 
Reinwald  (Reinwaldt),  J.   Ch. 

1165. 
Reis,  F.  A.  1466. 
Reiz,  C.  1208. 
Remmelin,  J.  A.  495. 
Renner,  H.  972. 

jf      J.    xj»    lOO. 

Renninger,  M.  360. 
Renz,  A.  565. 

„     F.  H.  800. 

„     J.  1079, 
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Refch,  M.  507. 

Rüeber,  A.  7.                              ' 

Resplandin,  J.  P.  1615. 

Rueff,  J.  A.  1997.  f.  Ruoff.        ! 

Reuß,  A.  C.  70. 

Ruelin,  J.  V.  932.  f.  ROhle. 

1 

,    Ch.  G,  1730.                        ' 

Ruemensperger,  J.  J.  1209. 

Reuthe,  J.  683. 

Ruhland  (Ruland),  J.  1417. 

Refitter,  F.  A.  1551. 

„    M.  Ph.  1829. 

Rezer,  D.  57. 

Rühle,  de,  F.  L.  1476,  L  Rüelin. 

Richard,  L.  C.  1488. 

Ruland  £.  Ruhland. 

Riecke  L.  H.  1596.                     ' 

Rümmelin  (Rumelin),  G.  Ch.  1814. 

Ried  (Riedt),  G.  B.  825.             j 

„    G.  U.  1018. 

.    J.  F.  1179. 

„    J.  ü.  469. 

,    J.  H.  G.  1109.                    1 

„    P.  J.  468, 

Riedlen  (Riedlin),  J.  G.  1316. 

Rump,  L.  244. 

„    M.  155. 

Ruoff,  Chrfkph.  40. 

f,             V  .      D^Öm 

„    ä        „        874.  f.  Rueff. 

Ries,  J.  Ch.  779. 

Ruprecht,  J.  N.  1583. 

Rietmann,  G.  Ch.  310. 

Rink,  G.  M.  1334. 

Sachs  f.  Saxo. 

„    M.  561. 

Sagittarius,  J.  154. 

Rift,  F.  X.  1675. 

Sailer,  L.  1036. 

Ritter,  M.  1307. 

„    Ph.  J.  1223. 

Röbelen,  Röbelin  f.  Rebelen. 

Saler  (Sahler),  C.  F.  1957, 

Rodt,  de,  M.  R.  924. 

„    G.  D.  1472. 

„     R.  Th.  925.  f.  Roth. 

Salzmann,  J.  Th.  1573. 

Röhrborn,  J.  M.  1725. 

Saenger,  J.  L.  1429. 

Rokkenbauch,  J.  C.  740. 

Sanwaldt,  W.  C.  443. 

Roller,  J.  G.  1954. 

Sartor,  J.  391. 

Rollwagen,  J.  F.  1264. 

Sartorius,  J.  319. 

Roelmann  (?>,  A.  Ph.  1891. 

„    J.  M.  1366. 

Roman,  Baron  von,  Ph.  L.  1746, 

Sättelin  £  Settelin. 

Römer,  E.  365. 

Sattler,  J.  B.  1133. 

Romig,  G.  D.  651. 

„    J.  L.  552. 

„    Job.  J.  584. 

.    J.   .   1216. 

r,    Jos.  H.  1050. 

n     «  Ph.  490. 

Romius,  J.  G.  635. 

Säur,  G.  A.  241. 

Rommel,  C.  210. 

Saurweitt,  C.  1G4. 

„    P.  234. 

Sauter,  A.  5. 

Röfch,  F.  X.  1821. 

„    J.  1451. 

Röfer,  Job.  Ch.  982. 

Sauttermeifter     (Suterm  elfter), 

„     Juftin,  1939. 

A.  C.  1252. 

Rösler,  J.  J.  171. 

„    L.  1648. 

Roßel,  D.  N.  1278. 

Saxo  (Sachs),  J.  640, 

„    G.  F.  J.  1952. 

r,    M.  424. 

„    J.  N.  1636. . 

Schabeth,  J.  B.  1827. 

„    L.  E.  1321, 

Schad,  Ch.  E.  811. 

Roth,  (Rotthius,  Roht),  G.  527. 

„     D.  215. 

„    J.  452. 

„     ä  Mittclbiberach,  E.  1134. 

n        n      J.   227. 

„     G.  D.  1555. 

„     «    P.  1034. 

„     Heinr.  F.  1809.                   i 

„    L.  160. 

„    Hieron.  51. 

n     «     E.  104. 

„    Job.  F.  1127. 

„     ä  Schreckenatein,  J.  A.  E. 

;       n      J.  528. 

1202.  f.  Rodt. 

.      «    U.  1337. 

Rottengatter,  J.  J,  602. 

„    Jof.  M.  E.  1326. 

Rottorff,  von,  G.  G.  1219. 

„    Th.  52. 

Rouffy,  de,  J.  L.  1555. 

Schaeffer,  J.  J.  1361. 

Rüdiger,  D.  L.  1927. 

„     R.  1401. 

Rüdinger,  J.  J.  304. 

Schäffler,  W.  F.  1976.  f.  Scheffler, 

Rüdt,  J.  L.  1108. 

Schaffner,  J.  A.  279. 

Schall,  C.  F.  1980, 

„    H.  W.  1820. 
Schaller,  J.  F.  1174. 
Schappcler,  M.  318. 
Schaerer,  J.  120.  f,  Scheerer; 

Scherer;  Tonforims. 
Schech,  G.  657. 

ff      <j.  «J.  OXD. 

Schedler,  J.  G.  224. 
Scheerer,  J.  C.  1606.  f.  Schaerer; 

Scherer;  Tonforina 
Scheffler,  Ch.  F.  1865.  f.  Schäffler. 
Scheffold,  J.  F.  192U 
Scheid,  Ch.  L.  1430. 

„    G.  F.  1286. 

„    J.  G.  1379. 
Scheiffele  (Scheiffelinus),  J.  S. 
1214. 

„    L.  887. 
Scheinemann,  H.  1396. 
Scheinhard,  J.  Th.  1704. 
Schelhaß,  de,  P.  A.  1421, 
Schellenberg,  a,  J.  F.  941. 
Schelling,  J.  588. 
Schemer,  J.  G.  1251. 
Schenk,  Ch.  H,  1639. 

„     von  Winterftätt,  E.  235. 
Schepperlin,  J.  M.  356. 
Scherer,   D,    728.   f.   Schärer; 

Scheerer;  Tonforius. 
Schermar,  H.  606. 

«    P.  67. 
Scherrich,  de,  B.  G.  1792. 
Scheuermann,  G.  1614. 
Scheurmann,  J.  780. 
Schickhardt,  Ch.  F.  1504. 

n    J.  S.  974. 
Schiele,  A.  1535. 
Schielenus,  J.  659. 
Schillenis,  S.  M.  257. 
Schiner  f.  Molitor. 
Schleich,  J.  479. 
Schleicher,  S.  151. 
Schlichter,  J.  G.  1579. 
Schlichtig  (Schlichtin)  deSchlich- 
tinsfeld,  F.  A.  1353. 

„    J.  B.  1354, 
Schloßberger,  C.  100. 

„     H.  101. 
Schlözer,  J.  G.  747. 

„    St.  738. 
Schmalkalder,  J.  Th.  486. 
Scbmid,  F.  W.  1447. 

„    G.  113. 

«      «   550, 

«     .  U.  625. 

„    J.  1547. 

.     n  fl.  1186. 
1439. 
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Schmid,  M.  636. 

,    Th.  1604. 

„    W.  Ch.  930.  f.  Schmidt. 
Scbmidberg  (Schmitberg) ,  de, 
A.  980. 

^    F.  B.  1338. 
SchmidliD,  R.  W.  1864. 
Schinidsfeld,  de,  F.  J.  A.  1785. 
Schmidt,  D.  803. 

„    G.  A.  307. 

,    „     L.  1349. 

„    J.  137. 

n     «  G.  702. 

„     ,  L.  826,  f.  Schmid. 
Schneckenbach,  H.  J.  501. 
Schneckhlin,  G.  470. 
Schneider    (Schneyder),   J.   A. 
1455. 

„    J.    L.  816. 
Schnepff,  Ch.  F.  1394. 

^    E.  F.  1201. 
Schöberlin,  J.  C.  337. 
Seholl,  J.  Th.  819. 
Schönhaar,  Ch.  Th.  1438. 
Schönkind,  J.  H.  1425. 
Schoepff,  L.  A.  1879. 
Schrod,  F.  J.  M.  1644. 
Schromm,  G.  F.  1066. 
Schropp,  J.  J.  60. 
Schubart  L  Schuppart. 
Schüblin  (Schübelin),  J.  D.  1195. 

„     J.  S.  595. 
Schultheiß,    Gh.    F.     1956.    f. 

Scultetus. 
Schumacher,  J.  950. 
Schumm,  J.  116. 
Schuppart,  F.  H.  309. 

r,    J.  F.  955. 
Schüffau,  J.  D.  1239. 
Schufter,  G.  F.  1124. 
Schütz,,  Ph.  114. 
Schuz,  W.  1635. 
Schwan,  St.  1094. 
Schwartz,  ü.  351, 

f,     J.  C,  837. 

„     M.  Ch.  805. 
Schwarzbaur,  J.  B.  1671. 
Schweicker,  D.  542.  f.  Schweig- 
ger. 
Schweickhard  (Schweyckhardt), 
J.  25. 

„    J.  B.  1808. 
Schweigger,     J.     C.     687.     f. 

Schweicker, 
Schweizer,  J.  G.  44^). 

„    Ph.  J.  1797. 
Schwendt,  D,  298. 
Schwerdt,  F.  A.  1339. 


Schwilge,  Th.  S.  1284. 
Schwilk,  J.  J.  1064. 
Schwindel,  J.  J.  202. 
Scultetus,  J.  535.  f.  Schultheiß. 
Seconda,  J.  A.  1605, 
Seep,  A.  148. 
Seiferheld  f.  Seufferheld. 
Seiz  (Seitz),  D.  1175. 
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1052.  1055.  1057.  1058.  1060.  1080.  1082.   1117.  1118.   1123.   1124.  1142.  1149.  1195.  1229.  1264. 

1282.  1341.  1441.  1486.  1548.  1575.  1652.  1656.  1670.  1682.  1703.  1704.  1754.  1763.  1773.  1780. 
1805.  1818.  1840.  1888.  1901.  1902.  1969.  1971.  Haltenbergftetten  128.  541.  576.  988.  Haßfelden  414. 
Hattenhofen  364.    Hayingen  1006.    Hedelfingen  141.    Heidenheim  77.  291.  294.  346.  634.  1092. 

1283.  1290.  1460.  1925. .  Heilbronn  81.  113.  114.  143.  154.  166.  212.  224.  249.  250.  260.  265.  314. 
381.  399.  409.  439.  458.  477.  483.  484.  485.  518.  519.  616.  622.  623.  697.  698.  707.  719.  725.  736. 
740.  749.  760.  763.  792.  819.  820.  825.  836.  843.  844.  853.  856.  872.  875.  877.  891.  906,  910.  911. 
914.  916.  922.  923.  931.  961.  963.  972.  981.  983.  984.  1026.  1033.  1076.  1086.  1109.  1110,  1163. 
1179.  1204.  1218.  1261.  1285.  1300.  1320.  1325.  1339.  1340.  1343.  1376.  1418.  1419.  1429.  1464. 
1477.  1490.  1497.  1501.  1542.  1573.  1590.  1601.  1684.  1690.  1702.  1741.  1764.  1766.  1767,  1789. 
1823.  1838.  1896.  1942.  1958.  1980.  Heldentingen  412.  Herbrechtingen  22.  Hericourt  429.  444. 
510.  553.  777.  812.  850.  944.  1615.  1620.  Herrenalb  (Albenfis)  1679.  Herrenberg  343.  1129. 
1289.  1775.  Herrenthierbach  800.  Heffigheim  1719.  Hohenbaldern  1887.  Hohentwiel  526.  Holz- 
kirchen 564.   Horb  1406,  1651.   Hornberg  (jetzt  badifch)  131.  568.  834.  1606.   Hürbel  1717.  1835. 

Jaxthaufen  1386.  1518.  Jettkofen  1756.  1847.  Illingen  29.  1884.  Ingelfingen  447.  569. 
958.  1081.  1745.  1849.  •  1850.  Isny  73.  121.  694.  702.  734.  742.  761.  804.  831.  1079.  1157.  1196. 
1275.  1414.  1899. 

Kaltenweftheim  311.  Kazenftein  1377.  Kirchberg  a.  ^.  Jagft  909.  1107,  1112.  1352. 
1598.  1599.  1600.  1787.  —  42.  1141.  1948.  Kirchdorf  1755.  Kirchheim  a.  d.  Teck  344.  348.  350. 
1277.  1405.  1412.  1447.  1468.  1639.  1680.  1800.  1906.  -  a.  Neckar  826.  1738.  1790.  1791.  Kiß- 
legg  941.  1607.  1608.  1914.  Kleinbottwar  1567.  Knittlingen  1708.  1951.  1954.  Kochendorf  247. 
1879.  Kocherftetten  1366.  Kolbingen  1511.  Köngen  649.  Königseckwald  1235.  1675.  1787. 
Künzelsau  303.  611.  612.  915.  982.  1013.  1025.  1263. 

Laichingen  353.  Langenargen  1448.  Langenburg  617.  879.  986.  987.  1004.  1007.  1106. 
1108.  1114.  1181.  1203.  1295.  1296.  Laubach  1498.  Lauffen  a.  Neckar  388.  1712.  1932.  1959. 
Laupheim  1592.  Lehr  628.  Lehrenfteinsfeld  248.  1338.  Leinftetten  1978.  Lendfiedel  880.  1000. 
1101.    Leonberg  127.  391.  1257.    Leutkirch  94.  710.  726.  802.  878.  940.  1223.  1604.  1709.    Lim- 


Würltemberger  auf  der  Straßburger  Univerfität.  205 

purg  325.  938.   1350.     Löchgan  949.  1931.    Lorenzenzimmern  1802.    Ludwigsburg  1616.  1629. 
1630.  1694.  1903. 

Mainbart  134.  713.  Marbach  270.  362.  866.  935.  1111.  1836.  Markgröningen  549.  Maiil- 
bronn  1431.  1631.  Megerkingen  448.  Mengen  1305.  1481.  Mergentheim  1233.  1234.  1271.  1644. 
1645.  1716.  1825.  1939.  Michelbach  279.  309.  1220.  Mittelfifchach  325.  Mittelftadt  1032.  Möh- 
ringen 1920.  Mömpelgardt  28.  35.  39.  86.  123.  133.  152  153.  170.  180.  181.  190.  211.  216.  322. 
323.  393.  394.  395.  411.  413.  427.  428.  430.  433.  454.  475.  509.  513.  514.  520.  540.  573.  614.  629. 
650.  748.  754.  810  849.  862.  871  873.  876.  892.  908.  926.  928.  946.  948.  960.  989.  991. 1037. 1049. 
1085,  1153.  1155.  1156.  1158.  1161.  1169.  1183.  1192.  1200.  1211.  1238.  1243.  1244.  1245.  1250. 
1258.  1260.  1267.  1278.  1301.  1313.  'l317.  1321.  1322.  1347.  1349.  1363.  1374.  1392.  1397.  1398. 
1399.  1407.  1408.  1416.  1422.  1433.  1435.  1442.  1456.  1457.  1458.  1459.  1472.  1473.  1474.  1488. 
1496.  1537.  1539.  1540.  1552.  1568.  1584.  1622.  1628.  1636.  1640.  1654.  1655.  1658.  1659.  1660. 
1663.  1664.  1665.  1701.  1728.  1735.  1750.  1771.  1786.  1793.  1801.  1807.  1815.  1822.  1828,  1852. 
1866.  1873.  1874.  1875.  1878.  1886.  1928.  1937.  1943.  1952.  1957.  1962.  1964.  1968.  1983.  Mühl- 
heim  1857.  1858.  Mtthringen  1535.  Münchingen  1470.  Mundeisheim  213.  Münkheim  1924.  Murr- 
hardt  1973. 

Nattheim  1843.  Nebringen  356.  Neckarfulm  1776.  1863.  Neckartenzlingen  1749.  Neckar- 
thailfingen  347.  Neidllngen  1547.  Neresheim  1778.  Neubronn  990.  1589.  Neuenftein  179.  330. 
380.  703.  954.  978.  1015.  1029.  1174.  1184.  1215.  1759.  Neuffen  673.  1905.  Neufra  1661.  Neu- 
ftadt  1306.  1479.  1603.  1837.  Neutrauchburg  1974.  Niedemhall  635.  957.  959.  Niederftetten  15.  81. 
Nürtingen  368.  1611.  1695.  1797.  1812. 

Oberdorf  OA.  Tettnang  1508.  Obemheim  1753.  Oberfontheim.  1941.  Ochfenhaufen  1525. 
1526.  1671.  1826.  1922.  1938.  Ofterdingen  1760.  Oehringen  43.  56.  58.  117.  142.  172.  175.  176. 
245.  252.  273.  280.  289.  290.  306.  308.  445.  560.  608.  638.  641.  653.  672.  677.  738.  747.  774.  783. 
821.  823.  911.  939.  995. 1119.  1120. 1231.  1232.  1242.  1345.  1346.  1572.  1817.  1911.  Oftelsheim  217. 
Oetisheim  366. 

Pfärrich  1821.  Pfedelbach  858.  870.  897.  1286.  1379.  1706.  1845.  Pfullingen  230.  336. 
1950.    Praßberg  1450. 

Rammingen  1657.  Ratzenried  1482.  1483.  Ravensburg  31.  64.  670.  729.  765.  796.  816. 
832.  857.  998.  1010.  1324.  1327.  1605.  1612.  1617.  1720.  1768.  1769.  1961.  Rechenberg  435.  1772. 
1781.  1804.  1895.  Regenbach  109.  Reichenbach  1692.  Reutlingen  20.  106.  240.  284.  316.  451. 
453.  581.  582.  750.  751.  839.  842.  952.  968.  1019.  1210.  1314.  1492.  1713.  1765.  1900.  Riedbach  735. 
Riedlingen  1512.  1522.  1586.  Rißtiffen  1336.  1551.  1624.  1625.  Rommeishaufen  1726.  Roth- 
felden  417.  Röthlen  1715.  Rottenburg  1252.  1509.  1579.  1647.  1648.  1810.  Rottweil  503.  1411. 
1423.  1528.  1574.  1578.  1688.  1770.  1861.  1977.    Rudersberg  1965.  1981.   Ruith  373. 

Salmbach  1510.  Scheer  1747.  1851.  1882.  1913.  1933.  1934.  Schi aitdorf  1783.  Schnürpf- 
lingen210.  234.  590.  Schorndorf  40.  44.  54.  167.  184.  186.  293.  354.  357.  360.  371.  377.  874.  1420. 
1597.  1623.  1930.  1955.  Schörzingen  1808.  Schramberg  969.  1523.  1672.  Simmersfeld  18.  Sindel- 
fingen 332.  365.  Sindringen  491.  822.  Söflingen  835.  Söhnftetten  41.  139.  Sonthetm  985.  Stein- 
heim 603.  Stetten  752.  1502.  Strümpfelbach  1820.  Stuttgart  10.  65.  150.  158.  185.  198.  199. 
200.  202.  225.  237.  272.  274.  278.  313.  315.  326.  331.  352.  369.  370.  374.  378.  379.  396.  398,  401. 
407.  408.  416.  473.  490.  504.  522.  552.  586.  662.  663.  679.  6S7.  688.  766.  799.  828.  847.  855.  863. 
970.  971.  974.  979.  1012.  1020.  1024.  1028.  1064.  1133.  1143.  1145.  1148.  1172.  1194.  1201.  1309. 
1329.  1335.  1355.  1361.  1367.  1370.  1371.  1383.  1385.  1387.  1388.  1394.  1396.  1401.  1413.  1427. 
1428.  1461.  1465.  1467.  1487.  1495.  1550.  1560.  1587.  1594.  1595.  3596.  1653.  1666.  1673.  1685. 
1693.  1698.  1699.  1707.  1710.  1729.  1730.  1743.  1798.  1799.  1842.  1848.  1856.  1864.  1869.  1870. 
1881.  1883.  1889.  1897.  1910.  1918.  1935.  Sulz  a.  Neckar  1619.  1676.  1744.  1868.  Sulzbach  1949. 
saßen  333. 

Täferroth  1519.  Tettnang  1816.  Thuningen  1610.  Tübingen  1.  6.  17.  53.  57.  80.  93. 
98.  115.  119.  122.  155.  201,  206.  275.  339.  358.  397.  415.  425.  432,  468.  469.  521.  566.  574.  580. 
615.  631.  655.  695.  709.  790.  791.  798.  882.  917.  933.  1009.  1088.  1096.  1146.  1206.  1268.  1364. 
1538.  1576.  1641.  1697. 1743.  1788.  1796.  1831.  1855.  1909.  1927.  1944.  Tuttlingen  1614.  1806.  1919. 

Ulm  2.  5.  7.  11.  12.  13.  14.  21.  24.  32.  45.  51.  52.  55.  67.  68.  69.  71.  72.  74.  75.  76. 
103.  104.  108.  118.  124.  129.  138.  144.  145.  146.  147.  148.  149.  151.  160.  163.  164.  165.  169.  173. 
177.  178.  188.  189.  191.  192.  193.  194.  195.  207.  209.  215.  218.  219.  220.  221.  226.  227.  229.  238. 
244.  251.  253.  2.56.  258.  259.  261.  262.  263.  264.  269.  277.  281.  282.  286.  287.  288.  292.  317.  318. 
319.  320.  321.  382.  283.  384.  385.  386.  387.  389.  410.  418.  419.  423.  424.  426.  434.  436.  437.  440. 
441.  442.  449.  450.  452.  457.  459.  460.  464.  465.  469.  470.  472.  476.  478.  480.  481.  488.  492.  493. 
494.  495.  497.  498.  499.  505.  506.  507.  508.  515.  516.  517.  525.  528.  529.  530.  531.  532.  533.  535. 
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536.  543.  544.  545.  546.  554.  555.  556.  565.  570.  571.  572-  577.  588.  589.  591.  596.  597.  598.  599. 
600.  601.  602.  604.  605.  606.  607.  609.  610.  613.  619.  620.  621.  624.  625.  626.  636.  637.  639.  640. 
643;  648.  656.  657.  658.  659.  660.  661.  664.  669.  674.  675.  678.  680.  682.  683.  684.  685.  686.  690. 
691.  692.  696.  699.  700.  705.  706.  708.  711.  712.  714.  715.  717.  720,  723.  724.  728.  730.  731.  743. 
744.  745.  755.  756.  757.  758.  764.  767.  771.  772.  776.  784.  788.  794.  795.  797.  805.  806.  807.  808. 
811.  814.  815.  817.  824.  827.  833.  846.  851.  852.  859.  860.  869.  883.  884.  885.  886.  887.  895.  899. 
900.  902.  903.  905.  907.  921.  927.  929.  943.  950.  967.  973.  993.  1001.  1002.  1005.  1008.  1011.  1021. 
1022,  1031.  1034.  1035.  1036.  1038.  1039.  1044.  1046.  1048.  1054.  1056.  1059.  1061.  1062.  1063. 
1065.  1068.  1069.  1070.  1073.  1075.  1077.  1078.  1083.  1084.  1089.  1091.  1093.  1097.  1098.  1099. 
1102.  1103.  1104.  1121.  1122.  1130.  1131.  1132.  1137.  1138.  1139.  1140.  1147.  1150.  1151,  1152. 
1162.  1165.  1166.  1167.  1168.  1169.  1170.  1171.  1175.  1176.  1177.  1178.  1180.  1182.  1185.  1189. 
1190.  1191.  1198.  1199.  1207.  1208.  1213.  1214.  1216.  1226.  1227.  1228.  1230.  1236.  1237.  1240, 
1241.  1246.  1247.  1249.  1251.  1254.  1255.  1256.  1259.  1262.  1265.  1269.  1270.  1272.  1274.  1279. 
1280.  1284.  1292.  1294.  1297.  1298.  1302.  1304.  1310.  1312.  1316.  1318.  1319.  1328.  1330.  1331. 
1332.  1333.  1334.  1337.  1344.  1351.  1356.  1357.  1358.  1359.  1360.  1365,  1368.  1369.  1372.  1375. 
1378.  1380.  1381.  1393.  1395.  1410.  1415,  1417.  1434.  1439.  1445.  1446.  1452.  1455.  1469.  1489. 
1491.  1493.  1499.  1505.  1507.  1514.  1532.  1543.  1555.  1561.  1583.  1637.  1674.  1678.  1681.  1691. 
1721.  1742. 1809.  1829.  1830. 1832. 1839.  1840  a.  1876.  1885.  1898.  1940.  1982.  ünteröwisheim  1513. 
1844.  ünterfontheim  1803.  üntertürkheün  1438.  ünterweilTach  1979.  Urach  232.  271.  335,  337. 
340.  342.  349.  351.  355.  861.  633.  936.  1094.  1348.  1449. 

Vaihingen  60,  140.  156.  338.  956.  1299.  1373.  1549.  1602.  1853.  Vichberg  107. 

Wachbach  1520,  1621.  Wahlheim  f.  Wallheim.  Waiblingen  27.  120.  197.  345.  129L 
1618.  1705.  Waidenburg  23.  112.  168.  310,  507.  888.  942.  947.  1041.  1051.  1430.  1733.  Waldfee 
1687.  1723.  Wallheim?  (Wahlheim?)  474.  Wangen  1053.  1475.  1714.  1727.  1792.  1824.  1915, 
Warthaufen  1127.  1134.  1400.  1779.  Wafleralfingen  1443.  1700.  Weidenftetten  83.  Weigheim  1761. 
Weikersheim  34.  257.  865.  1017.  1409.  1566.  1757.  Weilerftadt  1553.  Weingarten  1478.  1811. 
Weinsberg  87.  89.  375.  1281.  1391.  1711.  Wpitenburg  1557.  1558.  1877.  Wiblingen  1436.  1588. 
1784.  Wildberg  1956.  Willsbach  1529.  Wimmenthai  1916.  Winnenden  930.  1751.  1794.  Winter- 
ftetten  235.  Winzerhaufen  1740.  Wippingen  88.  137.  Wolfegg  1782.  1947.  Wurzach  1326.  1834. 

Zell  1144.  Zwiefalten  1466.  1541.  1564. 


Zur  Gründung  des  Schwäbifchen  Bundes 

im  Jahr  1487. 

Vergl.  namentlich:  Eduard  Ofann,  Zur  Gefchichte  des  fchwäbifchen  Bunds.  Von  feiner 
Grttndung,  1487,  bis  zum  Tode  Eaifer  Friedrichs  III.,  1493.  Gießen  1861.  —  Panl 
Schweizer,  Vorgefchichte  und  Gründung  des  Schwäbifchen  Bundes,  Zürich  1876. 
—  Willy  Böhm,  in  Mittheilungen  aus  der  hiftorifchen  Literatur  herausgegeben  von 
der  hiftorifchen  Gefellfchaft  in  Berlin  und  in  deren  Auftrage  redigirt  von  Prof.  Dr. 
R.  Foß.    V.  Jahrg.    Berlii  1877.     S.  222-228. 

Wer  der  eigentliche  Schöpfer  des  Schwäbifchen  Bundes  und  was  die  fpeziellen 
leitenden  Gefichtspunkte  bei  feiner  Gründung  gewefen^  ift  eine  beftrittene  und  wenig- 
ftens  bei  dem  dermaligen  Stande  unferer  Kenntnis  der  Quellen  wohl  fchwer  zu 
löfende  Frage.  Ranke  fagt,  die  Oppofition  der  Herzoge  von  Bayern  gegen  den 
Eaifer  und  ihr  Umfichgreifen  gegenüber  den  Nachbarn  feien  der  nächfte  und  un- 
mittelbar dringende  Anlaü  gewefen^  auf  welchen  unter  Yermittelung  des  Kaifers 
und  einiger  vorwaltenden  Fürften  der  Bund  im  Februar  1488  gefchloflen  worden, 
zunächft  haben  fich  die  Ritterfchaft  und  die  Städte  vereinigjt;  wobei  freilich  zu  be- 
merken ift;  daü  er  auch  in  der  neueften  Ausgabe  feiner  Deutfchen  Gefchichte  (Sämmt- 
liche  Werke  1,  Leipzig  1867,  S,  67  ff.)  von  einfchlägiger  Literatur  nur  Pfifter,  Ge- 
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fchichte  von  Schwaben  und  Datt;  De  pace  publica;  anfuhrt.  Sattler  (Graven  2.  Aufl. 
3;  199)  nimmt  an,  der  römifche  König  Maximilian  habe  das  Befte  zur  Gründung 
des  Bundes  gethan;  Klüpfel  (Schwaben,  wie  es  war  und  ift^  Karlsruhe  1844,  S.  38ff. 
nnd  Urkunden  zur  Gefchichte  des  Schwäbifchen  Bundes  1,  Einl.  VI,  40)  fafit  den 
Erzbifchof  Berthold  von  Mainz  als  den  Schöpfer;  Lichnowsky  (Gefchichte  des  Haufes 
Habsburg  8^  80)  und  Stalin  (Wirtemb.  Gefchichte  3,  619)  ftellen  den  Bund  als  eine 
Schöpfung  des  Kaifers  Friedrich  IV.  hin,  welcher  auf  ihn  groiäe  Plane  zur  Förde- 
rung feiner  Erblande  und  feines  Haufes  gebaut;  Ofann  (a.  a.  0.  16,  32,  40,  103) 
faßt  den  Grafen  Hugo  von  Werdenberg  als  den  indirekten  Urheber  der  Vereinigung, 
die  er  anderwärts  als  durch  kaiferliche  Strafmandate  zufammengetrieben  bezeichnet; 
endlich  nennt  der  jüngfte  Schriftfteller,  welcher  die  Frage  eingehender  unterfucht 
hat,  Schweizer,  in  feiner  fleißigen  und  gründlichen  Arbeit,  durch  welche  über  manche 
Partieen  der  damaligen  Gefchichte  neues  Licht  verbreitet  wird,  den  Markgrafen,  feit 
1471  Kurfürften,  Albrecht  (Achilles)  von  Brandenburg  den  intellektuellen  Urheber 
des  Bundes,  läßt  diefen  vorzugsweife  durch  den  Grafen  Hugo  wirklich  in's  Leben 
treten  und  faüt  ihn  als  eine  ihrem  innerften  Wefen  nach  den  kaiferlichen  Tendenzen 
feindfelige,  von  Friedrich  bald  bekämpfte  Inftitution  auf. 

Was  nun  die  Beziehungen  des  Erzbifchofs  Berthold  und  des  römifchen 
Königs  Maximilian  zur  Entftehung  des  Bundes  betrifft,  fo  werden  beide  bei  den 
eigentlich  grundlegenden  Verhandlungen  auf  verfchiedenen  Tagen  von  der  2.  Hälfte 
des  Jahrs  1487  an  oder  wenigftens  in  Beziehung  zu  denfelben  in  den  Quellen  auch 
nicht  im  Mindeften  als  thätig  genannt  ^).  Berthold  tritt  dem  Bunde  erft  im  J.  1489, 
Maximilian  als  Nachfolger  Erzherzog  Sigmunds  von  Oefterreich  im  J.  1490  bei,  fo 
daß  es  doch  nicht  wohl  angehen  mag,  in  ihnen  die  eigentlichen  Gründer  deffelben 
zu  erblicken.  Was  aber  der  Kurfürft  Albrecht,  der  im  J.  1486,  alfo  im  Jahre  vor 
dem  Inslebentreten  des  Bundes  verftarb,  erftrebt  hatte,  war,  wie  dies  Böhm  a.  a.  0. 
genauer  ausführt,  nur  die  Erhöhung  der  Macht  feines  eigenen  Haufes,  keineswegs 
ein  fchwäbifcher  Bund  zum  Schutze  aller  einzelnen  Theilnehmer  der  Einigung.  In 
letzterem  vereinigten  fich  vielmehr  Angehörige  des  Reichs,  für  welche  einzutreten 
Albrecht  nicht  die  mindefte  Luft  hatte  —  man  denke  an  die  von  ihm  fo  blutig  be- 
kämpften Beichsftädte  —  und  denen  andererfeits  an  der  Erhöhung  des  branden- 
burgifchen  Haufes  nichts  gelegen  war.  Daü  Albrecht,  als  er  zur  befferen  Erreichung 
feiner  eigenften  Plane,  insbefondere  zur  Bekämpfung  des  bayrifchen  Haufes,  eine 
kaiferliche  Partei  bildete,  viele  auch  von  denjenigen  Ständen  vereinigte,  die  fich 
fpäter  im  Schwäbifchen  Bunde  zufammenfanden,  ändert  hieran  nichts. 

Wenn  wir  fomit  nach  Abweifung  einiger  nicht  genügend  erwiefenen  Gründer 
des  Bundes  uns  zu  einer  nochmaligen  kurzen  Befprechung  der  oben  berührten  Fragen 
wenden,  fo  haben  wir  vor  Allem  einige  gefchichtlich  feftftehende  Thatfachen 
zu  erwähnen.  Den  vielen  kleineren  Grafen,  Herren  und  Rittern,  den  geiftlichen 
Gebieten  und  den  Städten  Schwabens  drohte  gerade  zur  Zeit  der  Gründung  des 
Bundes  eine  fchwere  Gefahr  von  den  erwerbsluftigen  Herzogen  von  Bayern,  Albrecht 
von  München  und  Georg  dem  Reichen  von  Landshut.  Machte  Albrecht  im  Augull 
1486,  mitten  im  Frieden,  die  freie  Stadt  Regensburg  zur  bayrifchen  Landftadt,  fo 
war  für  Schwaben  noch  unmittelbarer  bedenklich  die  enge  Verbindung  diefer  Her- 
zoge mit  Erzherzog  Sigmund  von  Oefterreich,  dem  Herren  der  vorderöfterreichifchen 


^)  Die  von  Datt  (De  pace  publ.  255)  angeführten  Schriftfteller,  auf  welche  die  Ver- 
rnnthang  Hch  ftützt,  Berthold  fei  der  Schöpfer  des  Bundes  gewefen,  find  alle  jünger  als  der 
Band  felbffc. 
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Lande.    Es  kamen  hiebei  befonders  in  Betracht:    der  Verkauf  der  MarkgrafTchaft 
Borgaa  durefa  Sigmund  im  J.  1486  an   Georg,    weiter  aber  feit  dem  Beginn  des 
Jahrs  1487  die  Verpfändang  feiner  fammtlichen  Lande  durch  Sigmund  an  Albrecht 
im  Januar,  die  Uebertragung  der  vorderen  Lande  zur  Verwaltung  an  denfelben  im 
Mai,  der  Verkauf  der  letzteren   an  beide  Herzoge  im  Juli.    Solches  Vorgehen  der 
benachbarten  großen  Herren  muüte  allen  jenen  kleineren  Mächten  die  Möglichkeit 
vor  Augen  ftellen,  zu  bayrifchen  Enclaven  gemacht  und  von  dem  umßchgreifenden 
Haufe,  welches  —  ähnlich  wie  Sigmund  —  fchon  einige  Zeit  her  auch  nach  Württem- 
berg angelte,  erdrückt  zu  werden.  —  Weiterhin  kann  nicht  beftritten  werden,  daß 
der  Kaifer  feit  dem  26.  Juni  1487  eine  Beihe  von  Mandaten  an  die  Stande  Schwa- 
bens erlalTen  hat,   in  denen  er  fie  zum  Abfchluß  der  Vereinigung  aufforderte,  und 
daß  er  noch  längere  Zeit  durch  zahlreiche  Befehle  an  einzelne  Herren  und  Städte 
für  die  Vergrößerung  des  Bundes  wirkte.  —  Sodann  fteht  feft,  daß  die  umfaflendfte 
Thätigkeit  gerade  beim  Entftehen  des  Bundes  der  kaiferliche  Rath  Graf  Hugo  von 
Werdenberg-Heiligenberg  entwickelt  hat,  welcher  die  Verhandlungen  im  Namen  des 
Eaifers  eröffnete  und  leitete.     War  allem  nach  die  nicht  genauer  bekannte  kaifer- 
liche Vorlage  auf  dem   erften  Tage,    welcher  der  Gründung  des  Bundes  gewidmet 
war,  dem  Eßlinger  vom  Juli  1487,  nur  fehr  allgemein  gehalten,  fo  bearbeitete  nach 
der  urkundlichen  Ueberlieferung  zunächft  ein  Ausfchuß  der  Stände  felbft  einen  ein- 
gehenderen Entwurf.    Diefer  iß  namentlich  in  feiner  zweiten  Hälfte  (betr.  die  mili- 
tärifche  Organifation  und  Beftimmungen  über  Aufnahme  neuer  Mitglieder)  faft  wört- 
lich aus  der  Vereinigungsurkunde  des  St.  Georgenfchilds  im  Hegau  und  am  Boden- 
fee vom  10.  März  1463  genommen  und  lautet  mehr  zu  Gunften  des  Adels  als  der 
Städte,   welch'  letztere  erft  nach   mehrmaligen  Verhandlungen  den  Adel   zu  Kon- 
zeffionen  bewogen  und  fich  die  Gleichftellung  mit  ihm  im  Bunde  errangen.  —  End- 
lich ift  zu  bemerken,  daß  größere  Herren,  wie  Erzherzog  Sigmund  und  Graf  Eber- 
hard im  Bart  von  Württemberg  erft  beitraten,  nachdem  das  Verhältnis  der  Adels- 
gefellfchaften  einfchließlich  der  Prälaten   einerfeits   und  der  Städte  andererfeits  im 
Bunde  Hch  geklärt  und  feftgeftellt  hatte. 

Sicherlich  wäre  der  Kaifer  nicht  fo  oft  und  fo  energifch  unter  Androhung 
fchwerer  Strafen  für  den  Fall  des  ungehorfamen  Wegbleibens  vom  Bunde  zu  deflen 
Gunften  aufgetreten,  wenn  er  lieh  nicht  felbft  einen  Vortheil  von  demfejiben  ver- 
fprochen  hätte.  In  der  That  aber  konnte  er  auch  hoffen,  die  Bundesglieder  an  fich 
als  den  „rechten  Herrn"  feßer  zu  knüpfen,  den  umfangreichen  öfterreichifchen  Erb- 
ländern in  Schwaben  durch  die  im  Bunde  zu  erreichende  Vermehrung  feines  Ein- 
fluffes  im  Lande  wefentlich  zu  nützen,  für  die  dem  Reiche  entfremdeten  fchweizeri- 
fchen  Eidgenoffen  in  ihm  wieder  eine  anziehende  Kraft  zu  fchaffen,  den  Ueber- 
griffen  der  bayrifchen  Herzoge,  von  denen  Albrecht  fich  ihm  im  J.  1487  zum 
Schwiegerfohn  aufdrängte  und  da  und  dort  Reichsgut  an  Heb  zog,  gegenüber  durch  den 
Bund  eine  Vormauer  zu  errichten,  fowie  fchließlich  durch  das  Gebot  der  Vernichtung 
aller  früheren  Bündniffe  von  Bundesgliederu,  welches  er  allerdings  nicht  ganz  durcb- 
zufetzen  vermochte,  eine  Handhabe  zur  Sprengung  mancher  anderer  ihm  unliebfamer 
Fürfteneinigungen  zu  erhalten.  Wirklich  diente  der  Bund  in  der  Folge  auch  vielfach 
dem  öfterreichifchen  Intereffe.  Andererfeits  aber  war  der  ftaatskluge  Graf  Hugo 
von  Werdenberg  allerdings  fchon  lange  Zeit  her  der  überaus  einflußreiche,  viel  ge- 
brauchte Rath  K.  Friedrichs,  allein  derfelbe  war  dem  Kaiferhaufe  doch  nicht  fo 
unbedingt  ergeben,  wie  dies  bisweilen  (z.  B.  von  Ofann  a.  a.  0.  16)  angenommen 
wird;  er  ift  vielmehr  dafür  bekannt,  daß  er  die  Macht  und  das  Anfehen  feines 
Haufes  —  und  in  Verbindung  damit  auch  feines  Standes  —  auf  das  Eifrigfte  zu  heben 
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bemüht  war,  daß  ihm  der  kaiferliche  Dienft  eigentlich  nur  als  Mittel  für  die  Er- 
höhung feiner  Hausmacht  diente  (yergl.  v.  Vanotti,  Gefchichte  der  Grafen  von  Mont- 
fort  und  von  Werdenberg  430  ff.)-  Der  Werdenberger  Zweig  des  Montforter  Haufes, 
dem  Hugo  angehörte,  ftand  fehon  geraume  Zeit  an  der  Spitze  des  Adels  in  Schwaben 
und  bekleidete  namentlich  die  Hauptmannftelle  in  der  St.  Georgengefellfchaft,  fomit 
lag  für  den  ehrgeizigen  Grafen  die  Möglichkeit  vor,  durch  eine  derartige  Ver- 
einigting,  wie  fie  im  Bunde  fich  bildete,  feine  und  feines  Haufes  Macht  zu  erhöhen. 
Sodann  aber  forderte  die  ihm  wie  feinem  Haufe  und  Stande  von  bayrifcher  Seite 
drohende  Gefahr  energifch  zu  Schutzmaflregeln  auf. 

In  Beröckfichtigung  der  im  bisherigen  hervorgehobenen  Thatfachen  und 
Gefichtspunkte  durfte  für  die  Eingangs  berührten  Fragen  wohl  folgende  Beantwortung 
die  meifte  Wahrfcheinlichkeit  für  fich  haben.  Graf  Hugo  war  hinfichtlich  der  Er- 
richtung des  Bundes  in  ähnlicher  Weife  wie  einft  Markgraf  Albrecht  (Achilles)  von 
Brandenburg  in  den  Kriegen  der  Jahre  1460—1462  der  Leiter  der  kaiferlichen  Politik 
bei  einem  Unternehmen,  welches  feinen  eigenen  Intereffen  zum  Mindeften  nicht 
weniger  diente,  als  denen  des  Kaifers.  Hatte  er  als  kaiferlicher  Rath  wohl  den  Ge- 
danken in  Friedrich  angeregt,  fo  wuüte  er  auch,  mit  der  Ausführung  im  Einzelnen 
betraut,  demfelben  eine  Richtung  zu  geben,  welche  eben  den  Intereffen  feines  Haufes 
and  Standes  ganz  befonders  entfprach,  und  ließ  die  Verhandlungen  im  Verhältnis 
zu  den  Wünfchen  des  Kaifers  fich  ziemlich  felbftändig  entwickeln. 

Auch  Heinrich  Gluf,  welcher  feinen  „Spruch  vom  Bunde"  (vollftändig  ab- 
gedruckt in  Liliencron,  Hiftorifche  Volkslieder  2,  264  ff.)  wohl  vor  dem  5.  Mai  1490 
gedichtet  hat,  dem  Bunde  jedoch  nicht  günfcig  gednnt  ift,  betrachtet  ihn  als  eine 
von  dem  ehrgeizigen  Grafen  Hugo  dem  Kaifer  eingegebene  Schöpfung  Friedrichs, 
befchnldigt  freilich  auch  in  übertriebener  Weife  den  Grafen  Eberhard  von  Württem- 
berg, den  er  nach  Hugo  den  bedeutendften  Mann  im  Bunde  nennt,  daß  er  darnach 
ftrebe,  nach  Friedrichs  Tod  felbft  römifcher  König  zu  werden.  Die  oben  geäußerte 
Anficht  über  die  Bedeutung,  welche  für  das  Zuftandekommen  des  Bandes  der  von 
Bayern  drohenden  Gefahr  inne  wohnte,  findet  fodann  eine  gewiffe  Betätigung  darin, 
dafi  auf  einem  Tage  der  bayrifchen  Landfchaft  zu  München  im  Auguft  1488  und 
bei  den  Verhandlungen  des  pfälzifeh-bayrifchen  Löwlerbundes  über  den  Anfchluß  an 
den  Schwäbifchen  Bund  im  Oktober  und  November  1489  die  „Meinung"  oder  die 
^gemeine  Sage"  war,  der  Schwäbifche  Bund  fei  dem  Haufe  Bayern  „zur  Widerwärtig- 
keit" gegründet  worden  (vergl.  Ofann  a.  a.  0.  77). 

Entfprechend  demjenigen,  was  über  die  Tendenzen  des  einflußreichen  Grafen 
Hugo  und  fein  Verhältnis  zu  den  kaiferlichen  Intereffen  gefagt  worden,  ift  es  leicht 
erklärlich,  daß  der  erfte  Entwurf  der  Bundesurkunde,  wie  er  im  Juli  1487  aus  der 
Hand  eines  ftändifchen  Ausfchuffes  hervorging,  wefentlich  im  Sinne  der  Ritterfchaft 
abgefaßt  war,  darf  es  aber  auch  nicht  auffallen,  wenn  das  Ergebnis  der  den  Bund 
einleitenden  Verhandlungen  fleh  mit  den  Wünfchen  des  Kaifers  keineswegs  durchaus 
im  Einklang  befand.  —  Ein  Hauptdifferenzpunkt  beftand  in  Folgendem:  Die  fonft  in 
der  Begel  bei  Bündniffen  diefer  Zeit  befolgte  Uebnng,  den  Kaifer  auszunehmen, 
blieb  in  dem  urfprünglichen  Entwürfe  der  Bundesverfaffung  vom  Juli  1487  weg, 
obgleich  fie  in  der  ihr  zum  Theil  zur  Vorlage  dienenden  Einigung  des  St.  Georgen- 
fchilds  vom  Jahr  1463  fich  befunden  hatte.  Ihre  Bedeutung  darf  wohl  nicht  über- 
fchätzt  werden,  denn,  wenn  die  betreffende  Klaufel  einmal  unbequem  wurde,  fo 
wußte  man  fich  ohne  Zweifel  mit  ihr  abzufinden,  indem  man  z.  B.;  wie  dies  fonft 
wenigltens  wirklich  vorkam,  den  Kaifer  als  Beichsoberhaupt  vom  öfterreichifchen 
Landesherrn  nnterfchied  und  nur  gegen  den  letzteren  zu  kämpfen  behauptete  u.  f.  w. 

WOritemb.  Vierteljahrsh.  1879.  14 
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Eine  Motivirnng  der  AnslalTnDg  findet  lieh  nirgends,  doeb  zeigt  fieh  in  derfelben 
jedenfalls  das  ftarke  Betonen  feiner  eigenften  Intereflen  durch  den  redigirenden 
Aasfehuß.  Der  Kaifer  befahl  den  Vorbehalt  feiner  Obrigkeit  in  einem  Mandate 
vom  Schlau  des  Jahrs  1487.  Gingen  nun  auch  die  Stände  in  ihrem  Selbftgefuhl 
fo  weit,  daß  He  ßatt  diefes  letzten  kaiferlichen  Mandats  felbft  ein  folches  nach  ihrem 
Sinne  abfaßten  und  es  dem  Kaifer  zum  Ausfchreiben  vorlegten,  fo  nahmen  fie  doch 
den  Vorbehalt  der  kaiferlichen  Obrigkeit  in  ihren  Entwurf  auf,  freilich  mit  dem 
eben  diefen  Vorbehalt  belchränkenden  Zufatze,  daß  der  Kaifer  und  feine  Nachkommen 
nichts  defto  minder  den  Bund  Zeit  des  Landfriedens  nicht  aufheben,  abthun  oder 
widerrufen  wollen,  ein  Zufatz,  durch  welchen  Friedrieh  auch  für  den  Fall,  daß  der 
Bund  feiner  Obrigkeit  zu  nahe  treten  foUte,  ihn  aufzulöfen  verhindert  worden  wäre. 
Friedrich  genehmigte  denfelhen  in  dem  neuen  Mandate,  welches  er  fonft  ganz  in 
Uebereinftimmung  mit  dem  ihm  von  den  Ständen  unterbreiteten  Entwürfe  am 
21.  Januar  1488  ausgehen  ließ,  machte  aber  feinerfeits  wieder  einen  weiteren  Zu- 
fatz: „doch  daß  darin  nichts  wider  uns  gehandelt  werde,**  ein  Zufatz,  welcher  eigent- 
lich den  ftändifchen  wieder  aufhob.  Daß  der  neue  Zufatz  des  Kaifers  fehr  unklar 
gewefen,  wie  fchon  gefügt  worden,  wird  fich  nicht  gerade  behaupten  laOen,  Fried- 
rich wollte  eben  durch  einen  folchen  den  ihm  aufgedrungenen  in  einer  allgemeinen 
Ausdrucksweife  für  fich  möglichft  unlchädlich  machen;  eine  genaue,  ftreng  logifche 
Abwägung  des  Verhältnifles  der  einzelnen  Zufätze  zu  einander  mit  ihren  rechtlichen 
Folgerungen  lag  wohl  außerhalb  feiner  Abficht.  Auch  blieb  es  hiebei,  und  diefer 
Punkt  wurde  nicht  weiter  erörtert.  —  Eine  weitere  Differenz  zwifchen  dem  Kaifer 
und  den  Ständen  bei  Gründung  des  Bunds  beftand  darin,  daß  Friedrich  in  dem 
Mandate  vom  4.  Oktober  1487  die  älteren  Einungen  der  Bundesglieder  überhaupt 
aufgehoben  wiffen  wollte,  wozu  er  nach  früheren  Ausführungen  feine  guten  Grunde 
haben  konnte,  die  Stände  dagegen  diefes  Gebot  auf  folche  frühere  Einungen  be- 
fchränken  wollten,  welche  dem  Bunde  Abtrag  thun  oder  ihm  widerwärtig  feien.  Sic 
nahmen  diefe  Modifikation  in  ihr  dem  Kaifer  vorgefchlagenes  Mandat  auf  und  der 
letztere  genehmigte  ihre  Faffung  in  feinem  neuen  Mandate.  —  Endlieh  aber  ver- 
langte Friedrich  im  Beginn  des  Jahrs  1488  von  den  einzelnen  Gliedern  des  Bundes 
Beibriefe  darüber,  wie  fie  fich  ihm  gegenüber  in  der  Einung  halten  wollten.  In 
diefer  Weife  durch  Uebernahme  ftrenger  Verpflichtungen  hinfichtlich  ihres  Verhaltens 
von  vorne  herein  fich  zu  binden,  hatten  aber  die  Stände  keine  Luft,  fie  beriefen  fich 
darauf,  daß  auch  früher  „in  der  Kaiferlichen  Majeftät  Fürnehmen"  folche  Beibriefe 
nie  üblich  gewefen  feien  und  daß  von  ihren  Unterthanen  folche  Briefe  zu  nehmen, 
„mehr  gegen  als  für  die  K.  Majeftät''  wäre.  Graf  Hugo  übernahm  es,  dem  Kaifer 
vorzuftellen,  daß  fowolil  der  Adel  als  die  Städte  fich  nicht  zur  Abfchließnng  des 
Bundes  herbeilafleu  würden,  wenn  er  auf  diefer  Forderung  beharren  feilte,  und 
diefelbe  wurde  daher  vom  Kaifer  fallen  gelaffen.  —  Auch  in  der  Folge  wuchs  der 
Bund  dem  Kaifer  etwas  über  den  Kopf  und  trat  wiederholt  felbftändiger  auf,  als 
demfelben  genehm  war. 

Einige  Schwierigkeiten  bilden  hinfichtlich  der  Begründung  des  Bundes  aller- 
dings zwei  Punkte,  welche  wir  zum  Schluß  noch  kurz  berühren  wollen :  die  immer- 
hin bald,  feit  Oktober  1487,  betriebene  und  nach  einigen  Monaten  auch  wirklich 
erfolgte  Aufnahme  Erzherzog  Sigmunds  von  Oefterreich  in  den  Bund,  während  doch 
gerade  deffen  Verbindung  mit  den  Herzogen  von  Bayern  den  Bund  hauptföchlich 
zufanimengefchweißt  hatte,  und  fodann  die  fich  wiederfprechenden  Befehle  des  Kai- 
fers in  Betreff  des  Beitritts  des  Erzbifchofs  Berthold  zum  Bunde,  indem  Friedrich 
im  September  1488  diefen  Beitritt  aus  vielen  Urfachen,  fonderlich  aber  weil  folche 
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große  Häupter  dem  Bunde  mehr  Zerrüttung  als  Nutzen  bringen  mögen,  für  unfrucht- 
bar erklärte  und  deshalb  nicht  geftatten  wollte,  am  4.  Dezember  d.  J.  ihn  dagegen 
bei  fchwerer  Strafe  gebot. 

In  Bezug  auf  den  Erzherzog  Sigmund  dürfte  das  Verhältnis  von  Schweizer 
a,  a,  0.  wohl  richtig  dargeßellt  fein,  wenngleich  eine  genauere  Begründung  er- 
wfinfcht  gewefen  wäre,  ohne  Zweifel  jedoch  nur  in  Folge  von  Mangel  an  genügen- 
dem Quellenmaterial  unterblieben  ift.  Der  zwar  umtriebige,  jedoch  fchwache  und 
vielfach  fremder  Leitung  verfallene  Erzherzog  Sigmund  mußte  fich  von  feinen  bayrifch 
gefinnten  Räthen,  über  welche  der  Kaifer  die  Acht  verhängte,  trennen,  in  Tirol 
wurde  eine  ftändifche  Verfaffung  eingeführt  und  der  fchwäbifche  Adel,  welcher  wenig 
Luft  hatte,  bayrifch  zu  werden,  fcheint  in  Bezug  auf  den  Eintritt  in  den  Bund  den 
Erzherzog  beherrfcht  zu  haben.  Waren  es  doch  zwei  Reichsritter,  Mitglieder  des 
Georgenfchilds,  welche  in  Sigmunds  Namen  darüber  verhandelten  und  für  ihn  den 
Bundesbrief  auffetzten,  erhielten  weiter  der  Hauptmann  und  die  Räthe,  durch  welche 
Sigmund  in  dem  Bund  vertreten  werden  foUte,  umfangreiche  Vollmacht  und  wurden 
endlich  diefe  Stellen,  welche  angeblich  von  Sigmund  felbft  befetzt  werden  foUten, 
ausnahmslos  an  Glieder  des  Georgenfchilds  verliehen. 

Das  fchwankende  Verhältnis  des  Kaifers  hinfichtlich  der  Aufnahme  des 
Erzbifchof»  Berthold  ift,  da  auch  hier  die  Beweggründe  Friedrichs  im  Einzelnen 
zu  wenig  bekannt  find,  allerdings  fchwer  erklärlich.  Schweizer  nimmt  an.  Berthold 
habe  in  Verbindung  mit  feinen  Genoffen  der  Reformpartei,  den  Brandenburger  Mark- 
grafen, die  Aufnahme  in  den  Bund  eifrig  erftrebt,  beide  aber  haben  fich  dem  Kaifer 
gegenüber,  um  ihn  hinfichtlich  ihrer  Plane  forglofer  zu  machen,  geftellt,  als  ob 
ihnen  diefelbe  gleichgiltig,  ja  unangenehm  fei;  die  Brandenburger  haben  beim 
Kaifer  das  Mandat  vom  Dezember  ausgewirkt,  das  für  den  zuvor  fchon  bereit- 
willigen Erzbifchof  die  Bedrohung  mit  fchwerer  Strafe  im  Fall  des  Ungehorfams 
deshalb  enthalten  habe,  um  Berthold  gegenüber  feinen  früheren  Verbindungen  zu 
decken,  welche  durch  den  Eintritt  in  den  neuen  Bund  gefährdet  werden  konnten. 
Indeffen  befriedigen  die  einfchlägigen  Ausführungen  nicht  voUftändig  und  find,  wie 
auch  Böhm  a.  a.  0.  hervorhebt,  nicht  ganz  im  Einklang  mit  den  Schreiben,  auf 
welche  fie  fich  gründen.  Immerhin  läßt  fich  aber  denken,  Friedrich  habe  den 
Beitritt  des  reformfreundlichen  Erzbifchofs  urfprünglich  nicht  gerne  gefehen,  fei 
jedoch  fpäter  durch  Erwägungen,  die  fich  unferer  Kenntnis  entziehen,  fei  es  richtige 
oder  unrichtige,  —  er  wiegte  fich  vielleicht  jetzt  in  der  Hoffnung,  Bertholds  Be- 
ftrebungen  fo  irgendwie  für  fich  unfchädlicher  machen  zu  können  —  veranlaßt 
worden,  feinen  Beitritt  doch  zu  wünfchen.  —  Sodann  kommt  bei  der  Beurtheilung 
diefes  Verhältniffes  wohl  noch  ein  anderer  Gefichtspunkt  in  Betracht.  Der  Bund 
hatte  ja  urfprünglich  einen  landfchaftlichen  Charakter  gehabt,  war  auf  Schwaben 
befchränkt,  welches  nach  Friedrichs  eigenen  Worten  „keinen  eigenen  Fürften  noch 
fonß  Jemand  befaß,  der  ein  gemein  Auffehen  darauf  gehabt  hätte",  und  Friedrich 
hatte  die  fchwäbifchen,  dem  Kaifer  und  Reich  „ohne  alle  Mittel"  unterworfenen 
Stände  unter  Berufung  darauf  zum  Eintritt  in  den  Bund  aufgefordert,  daß  ja 
fldas  Land  zu  Schwaben  euer  recht  Vaterland  heißt  und  ift,  ißm  ihr  von  gött- 
lichen und  natürlichen  Rechten  vor  andern  Ehre  und  Treue  pflichtig  feid".  Es  war 
fomit  nur  konfequentes  Fefthalten  des  urfprünglichen,  fpäter  freilich  noch  öfter  durch- 
brochenen Prinzips,  wenn  Friedrich  den  als  Landesherr  zu  Schwaben  in  gar  keiner 
Beziehung  ftehenden  Mainzer  Erzbifchof  nicht  in  den  Bund  aufnehmen  wollte. 
Konnte  doch  durch  die  Beiziehung  nichtfchwäbifcher  Fürften  der  Bund  in  Verwicke- 
lungen hineingezogen  werden,  welche  die  urfprünglichen  Gründer  und  ihre  Intereffen 
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von  Haus  aus  nicht  im  MindeAen  berührten,  und  war  eine  zu  groüe  Ausdehnnug 
des  Bundes  leicht  erklärlich  der  innern  Kräftigung  deffelben  nicht  gunftig.  Augen- 
blicklicher oder  fonftiger  beftimmter,  aus  der  Zuziehung  diefes  oder  jenes  anßer- 
fchwäbifchen  Fürften  fich  ergebender  Vortheil  mochte  Friedrich  da  und  dort  über 
fein  grundfätzliches  Bedenken  hinwegfehen  lalTen,  wie  er  z.  B.  bei  den  Markgrafen 
von  Brandenburg  zu  der  Zeit,  wo  er  fich  gegen  den  Beitritt  des  Erzbifchofs  fträubte, 
bereits  anders  verfuhr;  diefe  waren  ihm  als  die  Rivalen  des  bayrifchen  Hanfes  von 
Werth  im  Bunde  und  zudem  waren  auch  ihre  Beziehungen  zu  Schwaben  fchon 
länger  her  nähere  als  die  des  Erzbifchofs  (vergl.  Liliencron  a.  a.  0.).         P.  St 


->D^Q^- 


M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n 

der  Anftalten  ffir  Taterländifehe  Gefehiehte  und  Alterthumskonde. 


Vom  K.  ftatiftifch-topographifchen  Bureau  und  K.  Staatsarchiv. 

Anfrage. 

Nachdem  im  Anfange  diefc8  Jahrhunderts  der  BeHtz  des  ehemaligen  Frauenkloften 
Heggbach  (OA.  Biberach)  zum  Theil  an  die  Grafen  von  Waldbott-Ba/Tenheim»  zum  Theil  aber  an 
die  Grafen  von  Plettenberg  gekommen  war,  wurden  im  Jahr  1806  die  Dokumente  über  die 
Plettenbergifchen  Orte  Mielingen  und  Sulmingen  (OA.  Laupheim)  an  das  Plettenbergifche  Ober- 
vogteiamt  zu  Biberach  abgegeben.  Diefelben  gehen  erhaltenen  Notizen  zufolge  bis  in^s  12.  Jahr- 
hundert zurück  und  find  für  die  Gefchichte  mancher  oberfchwäbifcher,  noch  heutzutage  blühen- 
der Familien  von  Werth.  Allein  gerade  die  älteften  bis  zum  Schluß  des  13.  Jahrhundert« 
fehlen  in  der  Plettenbergifch-Efterhazyfchen  Regiftratur  und  konnten  trotz  vielfacher  Nachfragen 
bis  jetzt  nicht  wieder  ausfindig  gemacht  werden.  Für  irgend  welche  Auskunft  über  deren 
Schickfal,  beziehungsweife  dermaligen  Aufbewahrungsort  oder  etwa  auch  Mittheilung  guter  Ab- 
fchriften  derfelben  wäre  die  unterzeichnete  Stelle  im  InterelTe  der  Herausgabe  des  Wirtem- 
bergifchen  Urkundenbuchs  fehr  dankbar. 

Stuttgart,  31.  Juli  1879.  Kanzlei  des  Kgl.  Haus-  und  Staatsarchivs, 


Bitte^ 

die  fchwäbifchen  Todtenbücher  betr. 

Für  die  Monnmenta  Germaniae  habe  ich  die  Bearbeitung  der  Nekrologien 
und  Verbrüderungsbücber  aus  den  Bisthümern  Straüburg^  Gonftanz,  Cur  und  Augs- 
burg äbernommen.  Meine  bisherigen  Nachforfchungen  nach  folcben  Handfchriften 
haben  leider  ergeben,  dafi  eine  ganze  Reihe  derfelben,  die  nachweislich  noch  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  exißirten,  derzeit  verfchollen  flnd,  z.  B.  die  Todteabücher 
der  Klöfter  Isny,  Roth,  Baindt,  Schuflenried,  Gutenzell,  Buchau,  Marchthal,  Wib- 
lingen  u.  f.  w.  Das  hohe  Alter  und  der  reiche  Güterbefitz  gerade  der  ebengenannten 
Stiftungen  würde  den  Verluft  ihrer  Nekrologien  befonders  empfindlich  machen.  Ich 
vermag  z.  B.  nachznweifen,  daÜ  das  Todtenbucb  von  Marchthal  bis  in's  10.  Jahr- 
hundert zurückgieng,  daß  das  Nekrolog  von  Isny  annaliftifche  Einträge  des  12.  Jahr- 
hunderts enthielt.  Der  Umftand  freilich,  daü  die  Todtenbücher  in  der  Regel  nur 
Beftandtheile  von  Manufkripten  theologifchen,  insbefondere  liturgifchen  Inhaltes  bilden, 
nicht  felbftändige  Handfchriften  darftellen,  gibt  wenig  Ausficbt,  daß  alle  diefe  ver- 
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fchollenen  Nekrologien  noch  exiftiren,  denn  gerade  theologifche  und  insbefondere 
litnrgifche  Handichriften  wanderten  als  werthlos  in  den  Jahren  der  Säkularifation 
des  oftern  in  die  Goldfchlägereien  und  Buchbinderwerkftätten.  HoflFen  aber  dürfen 
wir  doch  wohl,  daü  das  eine  oder  andere  verfchollene  Todtenbuch  in  Schloß-  und 
Privatbibliotheken,  in  ftädtifcheu  Archiven  und  Pfarrregiftraturen  ein  Afyl  gefunden 
bat.  Ich  erfuche  deshalb  alle  Freunde  der  fchwäbifchen  und  deutfchen  Gefchichte, 
welche  den  Aufbewahrungsort  irgend  eines  Todtenbuches  aus  den  vier  vorgenannten 
Bisthfimern  kennen  oder  kennen  lernen,  mir  denfelben  gefälligft  mittheilen  zu  wollen. 
Selbft  aaf  alte  Pfarrtodtenbücher,  die  vor  1300  angelegt  find,  bitte  ich  zu  achten. 
Ein  im  13.  Jahrhundert  angelegtes,  für  die  Namenforfchung  nicht  unintereffautes 
Todtenbuch  z.  B.  befitzt  die  Stadtpfarrei  Löffingen  im  badifchen  Schwarzwalde,  und 
foUte  diefer  Fall  fo  ganz  vereinzelt  ftehen?^ 

Donauefchingen.  Dr.  Franz  Ludwig  Baumann. 
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Verein 

fiir 

Kunft  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberfchwaben. 


Der  romirche  Altarftein  zu  Mengen. 

Die  Infchrift  des  bei  Mengen  aufgefundenen  und  von  Overanus  dem  Danuvius 
geweihten  Altars  (Württ.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgefch.  1879  S.  124.)  ift  merkwürdig 
genug,  um  genauer  angefehen  und  noch  einmal  befproehen  zu  werden.  Ihre  lakonifche, 
aber  an  Deutlichkeit  nichts  übrig  laffende  Kürze,  namentlich  die  Verfchweigung  des 
Widmungszeitworts  verleiht  ihr  einen  befonderen  Reiz  und  macht  den  Eindruck  einer 
klalTifchen  Dedikation. 

Nach   Form   und   Inhalt  erweist    fich    der   Altar    als  ein    echt    römifcher. 

Wir  lefen: 

Aram 

Danuvio 

(fc.  vovet) 

(D)  overanus 

lubens  Isetus  merito 

Votum  folvens. 

An  fich  würden  wir  nicht  das  mindefte  Bedenken  tragen,  overanus  als 
nomen  proprium  zu  faffen,  wenn  es  auch  ein  fogenanntes  i^ra^  XeyofjLevov  wäre. 
Da  abeo",  wie  vermuthet  wird,  vor  demfelben  ein  fchwer  lesbares  Zeichen  fteht,  das 
dem  umgekehrten  Buchftaben  G  ähnlich  ficht,  fo  liegt  der  Gedanke  nahe,  anzu- 
nehmen, daß  diefes  fcheinbare  umgekehrte  C  ein  wirkliches  D  war,  welches  den 
rechten  Namen  des  Altarftifters  abgekürzt  angibt.  D  könnte  nicht  wohl  etwas 
anderes  bedeuten,  als  Decius.  Diefer  Familienname  ift  in  der  römifchen  Gefchichte 
zu  bekannt,  als  daß  fein  Anfangsbuchftabe  nicht  genügte,  um  ihn  auch  in  der  ab« 


')  Ein  altes  „  Jahrzeitenbuch  von  Wnnnlingen  in  der  Baar''  citirt  Uhland  Schriften  8, 
351,  355.    Wie  alt  ift  es?  Red. 
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gekürzten  Form  alsbald  als  einen  Decins  erkennen  zu  lallen.  Es  kann  aber  mög- 
licher  wenn  anch  nnwahrfcheinlicber weife  ein  anderer  Bnchftabe  fein,  immer- 
hin wird  das  Zeichen  den  Namen  des  Stifters  mehr  errathen  lalTen  wollen,  als  in 
den  Vordergrund  ftellen.  Dem  Altarftifter  war  es  wohl  weniger  um  Verewigung 
feines  perfonlichen  Namens,  als  am  Verzeichnung  feines  dienftlichen  Charakters  zu 
thun.  Wir  find  daher  geneigt,  das  ausgefchriebene  overanos,  welches  Wort  fonft 
weder  als  Haupt-  noch  Beiwort  bekannt  ift,  als  Titel  zu  falTen.  Das  neuaufgetaucbte 
Appelativurn  wäre  ja  doch  auf  ein  Ereignis  oder  einen  bekleideten  Beruf  zurück- 
zuführen. Der  Träger  diefes  Berufs  oder  Titels  muß,  dem  Objekt  der  Widmung 
entfprechend,  vermöge  feiner  Amtsobliegenheit  ein  Subjekt  fein,  das  feine  Funktion 
an  der  Donau  hatte.  Eine  Wacht  an  diefem  Fluü  war  für  die  Römer  um  fo  mehr 
angezeigt,  als  fchon  Ueberfchwemmungen  und  Uferverändernngen  hier  einen  aus- 
geftellten  Poften  nothwendig  machten.  Au  overanus  wollen  wir  nichts  verändern, 
nehmen  vielmehr  an  und  zweifeln  nicht,  daß  er  einen  Stromwächter  oder  Uferhuter 
bezeichne,  mag  fein  Rang  ein  höherer  oder  fubalterner  gewefen  fein.  Es  kommt 
nur  darauf  an,  das  Wort  etymologifch  richtig  zu  erklären,  wodurch  die  Infchrift  erft 
recht  wichtig  und  Anlaü  zum  Verftändnis  anderer  römifcheo  Infkriptionen  mit  noch 
dunkeln  Epithetis  werden  kann. 

Der  Stein,  delTen  Infchrift  die  abliebe  oder  hergebrachte  Dedikationsformel 
beibehält  oder  wahrt,  gehört  ohne  Zweifel  der  Zeit  an,  in  welcher  die  römifche  und 
altgermanifche  Sprache  fleh  allmählig  verfchmolzen  und  beziebnugsweife  gegenfeitig 
ergänzten.  Es  trat  das  Bedürfnis  heran,  einen  dem  nationalen  Dienft  entfprechenden 
nationalen  Titel  zu  fchaffen,  der  aus  germanifcher  Sprachwnrzel  entfprolTen  und  ent- 
lehnt nur  latiniflrt  zu  werden  brauchte,  um  Deutfchen  und  Römern  verftändlich  zu 
fein.  Ein  fpezieller  und  ftabiler  Uferdienft  kam  früher  im  römifchen  Reich  nicht 
wohl  vor  und  wenn,  fo  paßte  er  in  germanifchen  Landen  nicht.  Es  war  vielmehr 
angezeigt,  auf  eine  Dienftbezeichnung  Bedacht  zu  nehmen,  welche  der  übernommenen 
Funktion  entfprach.  Nun  haben  wir  in  den  an  den  Ufern  gelegenen  Stationen 
Dover,  Doberan  u.  f.  w.  einen  Nachklang  von  Ufer,  Over,  Ober,  Overan  und 
nehmen  keinen  Anftand  zu  vermuthen,  daß  overanus  als  Bezeichnung  des  dienft- 
lichen Charakters  eines  Uferbeamten  in  Anwendung  gekommen  fein  werde.  Das 
Wort  over  =  Ufer  =  oberer  Theil  der  Strömung  war  den  Germanen  geläuf  und 
die  Römer,  welche  in  opera  den  Ausdruck  für  Dienft  im  Allgemeinen  fchon  befaßen, 
konnten  ßch  mit  feiner  Beziehung  auf  den  fpeziellen  Uferdienft  leicht  befreunden. 
Bei  Uebernahme  deflelben  oder  auch  beim  Abfchied  von  ihm  mag  es  nicht  gerade 
Verpflichtung,  aber  Sitte  gewefen  fein,  dem  anvertrauten  Fluß  ein  Denkmal  zu  fetzen, 
beziehnngsweife  freiwillig  das  Gelöbnis  abzulegen,  ihm  einen  Altar  zu  weihen. 
Ludwigsburg.  Bilfinger. 


Erchach^  Nibel^  Aitrach. 

Vortrag  des  L6B.  Bazing  bei  der  VerfammluDg  in  JLoutkirch  am  19.  Aug.  1878*). 

Die  gefchriebene  Lokalgefcbichte   beginnt  hier  wie  anderwärts  damit,   daß 
Ortfchaft  und  Gebiet  plötzlich  als  vorhanden  genannt  werden,  He  find  auf  einmal 


^)  Ich  wollte  den  Vortrag  nicht  dem  Drucke  fibergeben,  bevor  ich  weitere  Stfitzen 
fttr  meine  Aufftellungen  fände,  nachdem  aber  inzwifchen  Dr.  Laiftner  fein  hochintereflantes 
Buch  über  Nebelfagen  herausgegeben,  und  damit  den  Beweis  geliefert  hat,  welche  bedeutende 
Bolle  bei  Entftehuhg  von  Lokalfagen  und  Lokalnamen  Nebel  und  Wolkenbildungen  fpielen,  fo 
nahm  ich  weiter  keinen  Anftand,  den  Vortrag  hier  zum  Abdruck  zu  bringen. 
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da,  ohne  da£  über  ihre  Entftehang  etwas  berichtet  würde^  ja  fle  haben  fchon  be- 
Itimmte  Namen,  ohne  daß  uns  getagt  würde,  in  welcher  Taufe  fie  folche  empfangen 
haben.  Laffen  Sie  mich  von  diefen  Namen,  die  wie  die  Spitzen  eines  fernen  Gebirgs 
in  unfern  Gefichtskreis  hereinragen,  einen  herausgreifen,  der  uns  nahe  angeht,  ich 
meine  den  Namen  Nibel  als  Fluß-  und  Gaunamen,  und  die  daran  lieh  anreihenden 
Namen  Efchach  und  Aitrach. 

Es  lieht  geologifch  feft,  daß  zur  Eiszeit  der  Rheinthalgletfcher  feine  Arme 
bis  nach  Leutkirch  erftreckte,  davon  zeugen  die  zu  Bergen  angehäuften  Kies-  und 
Schuttmaffen,  mit  denen  zumal  der  Süden  des  Oberamts  überfilet  ift,  und  es  kann 
nicht  bezweifelt  werden,  daß  das  Flüßchen,  welches  unfer  Thal  durchzieht,  fich  aus 
abfließenden  GletfcherwalTern  gebildet  hat,  das  —  nach  anfänglicher  Stauung  auf 
der  Leutkircher  Heide  —  zur  Hier  durchbrach. 

Daß  von  dielen  geologifchen  Vorgängen  noch  zur  Zeit  als  hier  fchon  menfch- 
liche  Anfiedlungen  fich  gebildet  hatten,  Nachwirkungen  zu  bemerken  waren,  ift  ficher, 
weiß  man  ja,  daß  die  hiefige  Gegend  heute  noch  zu  den  rauheren  gehört  und  fich 
durch  Regenmenge  auszeichnet.  So  liegt  es  auch  nahe,  daß  derartiges  zu  einzelnen 
Lokalbencnnungen  geführt  haben  mag,  wenn  auch  zuzugeben  ift,  daß  weitaus  unfre 
meiften  Ortsnamen  auf  Perfonennamen  zurückzuführen  find,  und  daß  diefe  Regel  hier 
bei  dem  Syftem  der  Vereinödung  doppelt  gilt.  Die  ausnahmaweife  nicht  von  Per- 
fonennamen, vielmehr  von  der  Befchaflfenheit  der  Lokalitäten  und  von  daran  fich 
anknüpfenden  Anfchauungen  entnommenen  Ortsnamen  darf  man  haupträchlich  nur 
da  fuchen,  wo  fich  wie  bei  öflFentlichen  Gewäfl'ern,  bei  unfruchtbaren  unwegfamen 
Bergfpitzen  oder  bei  für  heilig  gehaltenen  Orten  ein  Privatbefitz  nicht  bilden  konnte. 
Was  nun  fpeziell  unfer  Nibel  betrifft,  fo  finden  wir  diefen  Namen  in  folgenden 
urkundlichen  Formen: 

788  Nibulgauia  834  in  pago  Nibalgauue 

797  in  Nibalcoge  853  in  pago  Nibalgaugienfi 

802  Nibalgauia  und  Nibulgauua     855  in  pago  Nibilgouue 
812  Nibulgauia  860  in  Nibalgauue 

820  in  Nibalgauge  .  861  in  pago  Nibilkeuue 

824  in  pago  Nibalgauge  866  in  Nibilgauge 

824  in  pago  Nibalgauune  980  in  pago  Nibilgovve 

Wirtemb.  Urk.-B.    L   35.  48.  56.  58.   74.  96.   103.   104.  108.  139.  144.  152.  156. 

165.  226. 
Daß  diefes  Nibel  auf  Nebel  weist,  hat  keinen  Zweifel,  aber  wie  kommt  der 
Fluß  und  der  Gau  zu  der  Benennung  des  nebligen? 

Merkwürdig,  wiewohl  nicht  einzig  daftehend,  ift  es,  daß  unfer  Flüßchen 
feinen  Namen  zweimal  ändert,  aus  der  Efchach  wird  unterhalb  Leutkirch  die  Nibel, 
und  die  Nibel  nimmt  weiter  unten  den  Namen  Aitrach  an.  Stimmen  denn  nun  diefe 
Namen  zufammen?  Es  wird  nicht  gelingen,  durch  Beaugenfcheinigune:  der  natür- 
lichen Befchaffenheit  des  Flüßchens  der  Namensänderung  auf  den  Grund  zu  kommen, 
dagegen  werden  wir  den  Schlüffel  finden,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  unfere  Vor- 
fahren die  Natur  nicht  mit  den  Augen  des  modernen  Naturforfchers  anfchauten, 
fondern  im  Lichte  ihrer  heidnifch-religiöfen  Vorftellungen,  wie  wir  fie  aas  der  ger- 
manifchen  Mythologie  kennen.  Diefe  lehrt  uns,  daß  die  Alten  bei  der  Efche  nicht 
blos  an  den  gerne  in  naffen  Gründen  wachfenden  Baum  dachten,  daß  ihnen  die 
Efche  vielmehr  zugleich  der  Weltenbaum  war,  von  welchem  alles  Leben  ausgeht, 
und  bei  welchem  am  Urd-Born  die  3  Nomen  fitzen,  die  über  das  Schickfal  der 
Menfcben  das  Urtheil  fprechen.     Tag  für  Tag  begießen  die  Nomen  mit  dem  heiligen 
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WaiTer  des  Urdbarbrunnens  den  Weltenbaum,  der  davon  immergrün  in  ewiger  Jagend 
prangt  Von  diefer  Weltefche  träufelt  der  Thaa  auf  die  Erde,  der  alles  belebt  und 
befruchtet.  So  mag  auch  unfre  Efchach  —  urkundlich  Afchaha,  d.  h.  Efchenwaffer  -- 
gleich  ihren  zahllofen  Namensfchweftern;  als  ein  Fliiüchen  gedacht  worden  fein,  welches 
vom  Weltenbaum  kommend  mit  feinem  keufchen  HimmelswalTer  dem  Thale  ftets 
frifches  Leben  zuführe. 

Wir  wilTen  aber  auch,  daü  durch  unfere  ganze  Mythologie  die  Gegenfätze 
von  Licht  und  Schatten,  von  Tag  und  Nacht,  von  Sommer  und  Winter,  von  Wärme 
und  Kälte,  von  Leben  und  Tod  und  weiterhin  von  Gutem  und  Böfem  fich  hindurch- 
ziehen, und  fo  ergreift  denn  auch  unfer  FlOÜchen  felber  ein  folcher  Gegenfatz,  die 
Efchach  wird  unterhalb  Leutkirch  zum  Nebelbach,  Iie  fährt  uns  mit  dem  Namen 
Nibel  in  die  kalte  Nebelregion ^),  ja,  das  Flüüchen  ift  auf  dem  Punkte  angekommen, 
wo  es  nicht  blos  nibelt,  fondern  von  dem  Thale  des  „Schurigelbacbs^  her  fogar 
Hagelfchauer  kommen^). 

Fragen  wir,  warum  wohl  gerade  unterhalb  Leutkirch  die  Szenerie  plötzlich 
zur  Nachtfeite  fleh  verändern  foU,  fo  möchte  die  richtige  Antwort  die  fein,  daß  man 
fich  den  „Hochberg"  bei  Leutkirch  als  den  Hochfitz  des  über  Wolken  und  Wetter 
gebietenden  Altvaters  dachte,  von  welchem  aus  man  gegen  Süden  an  der  Sommer- 
feite  die  wohlthätigen  Mächte,  gegen  Norden  dagegen  den  Anfang  des  Schattenreichs 
der  Hei  erblickte. 

Dabei,  daß  es  um  unfer  Flüßchen  neblicht  und  fchaurig  wird,  hat  es  aber 
noch  nicht  fein  Bewenden.  Wie  die  Weltefche  nach  der  Mythe  fortwährend  an  ihrer 
Wurzel  von  verderblichem  Schlangengezüchte  angegriflFen  wird,  welches  das  Leben 
der  Welt  zu  untergraben  fucht,  fo  kriecht  auch  an  unlere  Efchach  weiter  unten  ein 
SchlangenwalTer  heran  und  mifcht  feinen  Eiter,  fein  Gift  mit  dem  Lebenswafler, 
das  von  der  Weltefche  kommt,  daher  heißt  unfer  Flüßchen,  das  nebenbei  auch  den 
Kummerbach  aufnimmt,  nunmehr  Aitrach,  urkundlich  Eitraha^). 

Die  Eiterthäler  gelten  in  der  Mythologie  als  fchaurige  Strafdrter.  In  der 
älteren  Edda  und  zwar  Wöluspa  42  und  43  heißt  es  (nach  Simrocks  Ueberfetzung): 

Einen  Saal  fah  fie,  der  Sonno  fern 

In  Naftrand,  die  Thttren  find  nordwärts  gekehrt. 

Gifttropfen  fallen  durch  die  Fenfter  nieder; 

Aus  Schlangenrücken  ift  der  Saal  gewunden. 

Im  ftarrenden  Strome  ftehen  und  waten 

Meuchelmörder  und  Meineidige. 

In  Wagner,  Vorzeit,  2.  Aufl.  I.  355,  lefen  wir: 

Helge,  der  Beherrfcher  von  Danland,  hatte,  ohne  fie  zu  kennen,  feine  eigene  Tochter 
Yrfa  zur  Gemahlin  genommen,  und  mit  ihr  den  Rolf  Kraki  gezeugt.  Als  die  verftoflene 
Mutter  der  Yrfa  dem  Helge  und  ihrer  Tochter  deren  Abkunft  entdeckte,  trennte  fich  Yrfa 
von  Helge.  Diefer  aber  befchloß,  Re  mit  Lift  oder  Gewalt  wieder  in  fein  Haus  su  bringen. 
Inzwifchen  hatte  fich  Yrfa  mit  dem  König  Adil  von  üpfala  vermählt,  Helge  wußte  aber 
Zutritt  zu  Yrfa  fich  zu  verfchaffen  und  als  er  ihr  von  feiner  unvertilgbaren  Liebe  fprach, 
fo  erhob  Rq  fich  von  ihrem  Sitze  und  fprach  mit  Hoheit:  „Die  Sonne  würde  fchaudcrnd 
ihr  Angefleht  verhüllen,  wenn  ich  in  dein  Begehren  willigte.  Unfre  Verbindung  wÄre  eine 
Schande  im  Leben,  eine  Verdammnis  im  Sterben,  ein  Greuel,  der  in  Naftrands  Eiterthilem 
gebüßt  wird**. 


^)  Sehr  bezeichnend  entfpringt  der  unweit  HöchftSdt  in  die  Donau  fließende  »Nebel- 
bach"  im  „Winterholz"  und  mündet  bei  „Blindheim"  —  blind  im  Sinne  von  finfter. 

*)  Auf  Sturm  und  Ungewitter  deutet  auch  der  Name  des  Hofe  Wa^eney,  Schull- 
heißerei  Mooshaufen.    Laiftner,  Nebelfagcn  S.  157  ff. 

')  Aehnlich  tritt  im  obern  Donanthal  den  bei  Efohingen  (jetzt  Donauefohingen)  ent- 
quellenden WalTern  eine  Aitrach  in  Gegenfatz.    S.  auch  Laiftner,  Nebelfagen  S.  290. 
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DemfelbeD  Werke  entnebme  ich  die  folgenden  Notizen,  und  zwar  I.  374: 

Als  Hamlet  erfährt,  daß  fein  Stiefvater  dem  britifchcn  Könige  feine  Ermordung  auf- 
getragen, fpricht  er  im  Angeflehte  einer  Leiche:  „Ob  der  Todte  auch  träumt?  vielleicht 
den  Jammer  dea  Lebens  wieder  und   immer  wieder  träumt?    Ja  das  lind  die  Eiterthäler, 
das  ift  Naftrands  giftgefüllter  Saal^ 
Ferner  S.  407—408: 

In  der  Frithjoffage  ruht  König  Ring  mit  dem  Fremdling  auf  der  Jagd  im  Waldes- 
diekicht,  da  fingen  im  Wipfel  einer  Eiche  zwei  Vöge),  ein  fchwarzcr  und  ein  weißer.  Der 
fchwarze  Hngt:  ,,Wie  fcli«n  die  Königin,  blähend  wie  die  entfaltete  Rofe!  fie  gehört 
dir,  fremder  Gaft;  der  welke  Greis  hat  fie  dir  geraubt;  ftoß  ihm  den  Stahl  ins  Herz  hier 
im  Waldesdickicht,  wohin  kein  Menfchenauge  dringt,  fo  ift  He  dein  und  mit  ihr  das 
große  Reich  im  Norden*.  Der  weiße  fingt:  „Odins  Auge  dringt  in  das  Waldesdickicht 
nnd  fiberall  hin,  wo  du  dich  zu  verbergen  fuchft.  Es  dringt  durch  die  ftahlfefte  Brünne 
nnd  durch  den  Königspurpur  bis  in  das  Herz,  wo  das  vergo/Tene  Blut  gleich  Eitertropfen 
von  Naftrand  Math  und  Heldenkraft  zernagt*". 
Dann  S.  448. 

Als  Brynhild  ihren  Entfchluß,  den  Sigurd  tödten  zu  lalTen,  mittheilt  und  Gunnar 
feinen  Bruder  Högni  zu  Rathe  zieht,  wie  der  Mord  zu  vollführen  wäre,  fo  fpricht  Högni 
die  warnenden  Worte:  „Hüte  dich,  wir  haben  den  Blutbruderbund  mit  dem  Helden  be- 
fchworen;  er  ift  nnfer  treuer  Schirm  und  Helfer  gewefen;  meineidige  Frevler  waten  in 
Naftrand  durch  Eiterftröme. 

Sie  fehen  aus  diefen  üitaten,  wie  geläufig  der  germanifchen  Mythologie  die 
Aonahme  iß;^  dafi  es  im  Reiche  der  Hei  Eitertbäler  gebe,  wo  die  Uebelthäter  zur 
Strafe  in  giftigem  Schlamme  waten  müflen,  und  fo  mögen  auch  bei  unferm  Aitrach 
ähnliche  Vorftellungen  namengebend  gewefen  fein,  und  mögen  hier  wie  Anderwärts 
die  lokalen  Wahrnehmungen  über  die  Vorgänge  der  Witterung  zumal  der  Nebel- 
und  Wolkenbildnngen  dazu  geführt  haben,  einzelne  Oertlichkeiten  dem  Licht-,  andere 
dem  Schattenreiche  zuznweifen,  und  diefem  Gegenfatze  auch  in  den  wechfelnden 
Namen  unfres  Flüßchens  Ausdruck  zu  geben. 


Pflummern« 

Einer  der  dunkelften  Ortsnamen  unferes  Landes  ift  der  des  Dorfes  Pflum- 
mcrn,  OA.  Riedlingen.  Die  Volksetymologie  ift  freilich  bald  mit  ihm  fertig, 
lautet  er  doch  in  der  Umgegend  genau  wie  das  Wort  für  Pflaumen,  nämlich  Pflumm  a. 
Da  nun  Pflummern  überdies  ein  fog.  „Zwetfchgengäu**  ift,  wo  Steinobft  wohl  gedeiht, 
fo  kann  es  zweimal  nicht  fehlen,  daß  Pflummern  von  den  dort  wachfenden  „Pflummen** 
feinen  Namen  her  hat.  Aber  diefe  Etymologie  geht  in  die  Brüche,  fobald  man  den 
Namen  des  über  ihm  liegenden  Albdorfes  Upflamör,  im  Volksmunde  „Upflmä'^ 
ausfprechen  hört,  denn  hier  ift  der  Ton  auf  der  erften  Silbe  und  von  der  Pflaume 
gar  nichts  mehr  zu  hören,  obfchon  diefer  Ortsname,  das  differenzierende  üf  am 
Anfang  abgerechnet,  urfprünglich  ganz  fo  lautete,  wie  der  von  Pflummern,  nemlich 
Uplamare,  beziehungsweife  üf-plumare,  d,  i.  Hoch-  oder  Ober-Pflummern. 

Die  Kiedlinger  Oberamtsbefchreibung  verzeichnet  p.  210  und  227  nachftehende 
urkundliche  Nennungen  unferer  Namen:  13.  Jahrhundert:  Phlumare,  Pblumarin; 
auch  Piumare;  14.  Jahrh.  Flumam,  Phlumaren;  15.  Jahrb.  Pflummern,  Pflaumeren. 
Sodann  aus  dem  12.  Jahrh.  Uplumare,  Uplumar;  13.  Jahrh,  Ufpflummer  u.  I.  w. 
Bezüglich  des  differenzierenden  üf  (auf,  über)  ftimmt  der  Ortsname  mit  Ufhofen 
(Aufhofen);  Ufhufun  (Auf häufen);  Ufkirch  (Aufkirch)  u.  dgl.  Das  wäre  nichts  be- 
fooderes  oder  befremdliches,  wir  haben  es  deshalb  nur  mit  dem  Hauptwort,  mit 
Piumare  zu  thun.    Förftemann  in  feinem  altdeutfchen  Ortsnamenbuch  L  p.  983  hat 
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unfern  Namen  unter  die  auf  —  mare  endigenden  eingereiht;  er  iH  alfo  davon  aas- 
gegangen, daß  Pkimare  aus  zwei  Wörtern,   aus  Plu  und  mare  zufammengefetzt  fei. 
üeber  Plu  hat  er  uns  nicht  aufgeklärt,  über  mare  erfahren  wir,  daß  das  aufzufaffen 
fei,  als  dasfelbe  alte  Wort  mare,   das  in  verfchiedenen   europäifchen  Sprachen  die 
Bedeutung  von  Meer,    aber  auch  von  Sunl^f  hat.    So   im   aithochdeutfchen  mare 
=  Moor.    Plu-mare  gehörte  dann  in  die  Sippe  der  Namen,  wie  Eil-mare,  Filu-mare 
wie  Geismar,    Weimar  u.  dgl.     Das   würde   auch   zu   unferm  Pflummern  ganz  gut 
ftimmen,  denn  es  liegt  an  einem   weiten  Ried,  aber  ein  fchweres  Bedenken  gegen 
diefe  Ableitung  ift  mir  der  Umftand,   daß  wir  in  Schwaben  nicht  einen  einzigen 
ficher  nachweisbaren  Flurnamen  auf  —  mar,  mare  haben,  und  Guirmari  (8  Jahrh.) 
im  Elfaß  und  Stresmaren  (9.  Jahrh.)  in  Oefterreich  find  bei  näherer  Unterfuchnng 
nndeutfche  Namen,  die  bayerifch-fränkifchen  Flurnamen  Hautsmoor,  Hausmoor, 
das  echt  bayerifche  Kolbermoor  und  noch  ein  paar  Orte  machen  eine  fo  felteue 
Ausnahme,  daß  es  bedenklich  erfcheint,  Plumare  für  ein'  altes  Plu-,  Plun-,  Plum- 
muor  (Moor)  zu  erklären.     Die  anderen  füddeutfchen  (befonders  tirolifchen)  Namen 
auf  -mor,  mar  find  großentheils  urromanifch,  von  mar a  (Muhre,  Bergrutfch),  andere 
nur  Derivationsendung,   worauf  ich  indeß  hier  nicht   näher  eingeben  kann.     Wo 
fcheinbar  ein  Mar  fich  finden  läßt,   wie  in  Mar-bach,  Mar-ftetten  u.  f.  w.,   da  ift 
diefes  mar  nur  Schein,    denn  es  ift,   wie  urkundlich    erwiefen   werden  kann,    ans 
mark  abgefchliffen,   die  Orte  hießen  urfprfingllch:  Mark-bach   u.  f.  w.,    genau  wie 
der  Marfchall   aus  dem  aithochdeutfchen   march-fchalch    (Roßknecht  oder  feiner 
Pferde-bedienfteter,  Auffeher  über  die  Pferde)  zurechtgefchliflFen  ift,   nur  mit   dem 
kleinen  Unterfchied,  daß  hier  march  das  Roß,   dort  die  Marke,  flavifeh-deutfch  die 
Grenze  (granizza)  bedeutet.     Wir  muffen  alfo  eine  Erklärung  aus  Plu-mare  für  fehr 
zweifelhaft  erklären,  fo  fchön  fie  auch,   wenigftens  im  zweiten  Theil  ftimmte.     Der 
erfte  Theil  des  Wortes,  Plu,  Pflu,  Pflum,  böte  übrigens  noch  mehr  Schwierigkeiten, 
wenn  er  aus  dem  Deutfchen   erklärt  werden  follte,   doch  hätte  man  zur  Noth  aus 
althochdentfchem  frono,  fruno  (publicus,  dominicalis)  eine  befriedigende  Erklärung 
zufchiften  können,  etwa  wie  in  Pfrungen   OA.  Saulgau,   das  ja  urkundlich  aaeh 
=  Frun-wanga  ift,  was  wohl  ein  Ried,  eine  Ebene  bedeuten  kann,  deren  Eigenthnm 
einem  Grundherrn  (frohin)  zuftand.    Vgl.  fron-lichnam  des  Herrn  (Jefu)  Leib. 

Wenn  der  Name  deutfch  ift,  was  mir,  um  es  gleich  zu  fagen,  fehr  zweifel- 
haft ift,  dann  kann  es  fich  nur  um  ein  einftämmiges  Wort  handeln,  und  zwar 
um  einen  Ortsnamen  aus  einem  Stamm,  dem  die  Pluralendung:  eren  angehängt  ifL 
Von  deutfchen  Namen  diefer  Art  kenne  ich  zwei  Unterabtheilungen,  nemlich  1)  Orts- 
namen auf  ern,  eren,  alt-arin,  welche  nichts  anderes  find  als  der  Dativ  Plural 
eines  Gewerbmannsnamen,  vor  welchen  man  die  längft  abgefallene  Präpofition  zq 
(alt:  za,  zi,  ze)  mit  dem  Artikel  den  zu  fetzen  hat,  um  mit  dem  vollen  Namen  das 
richtige  Verftändnis  zu  gewinnen.  Wenn  alfo  z.  B.  ein  Ort  Mntarun,  Sciltaran^ 
Figularun,  Sattalarun,  Kezzilarln  u.  f.  w.  heißt,  wie  Förftemanns  Namenbuch  in  der 
That  folche  urkundlich  nachweist,  fo  will  das  fagen:  bei  den  Mautheinnehmern, 
Schildraachern,  Hafnern,  Sattlern,  Keßlern  u.  f.  w.,  das  waren  Kolonien  unfreier, 
leibeigener  Diener  und  Handwerker,  wie  fie  von  den  Halsherren  angelegt  wurden. 
Dann  gibt  es  eine  zweite  Art  von  Ortsnamen  auf  ern,  wo  die  Endung  nur  Ort 
und  Art  des  Wohnens  andeutet.  Diefe  Namengebung  ift  noch  heute  lebend.  In 
Hohentengen  OA.  Saulgau  heißen  z.  B.  die  Bewohner  des  oberen  Dorfes  die  Berger, 
die  welche  unten  am  Berg  wohnen,  die  Thaler,  allerdings  nur  zum  Spott,  aber  das 
thut  nichts  zur  Sache.  Aehnlich,  nur  häufiger  und  im  Ernft,  machten  es  unfere  Alt- 
vordern.   Hieher  gehören  Namen,  wie:  Sewarin,  Pergarin,  Talarin,  Harderen,  Win- 
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kelarin  u.  f.  w.,  das  heiüt  bei  den  Leuten  am  See^  auf  dem  Berg,  im  Thal,  am  Hard; 
im  Winkel  etc.  etc.  So  find  diefe  Seer,  Berger,  Thaler  u.  f.  f.  zu  verliehen.  Vergleichen 
wir  nnfer  Pblumarin  mit  diefen  zwei  Klaffen,  fo  maßten  wir  im  erften  Fall  ein  Hand- 
werk oder  irgend  eine  Dienftleiftung  voransfetzen,  welche  einen  ähnlichen  Namen  er- 
gäbe. Ich  wüßte  nichts  ähnlichcB  als  das  althochdeatfche  framäri  (minifter,  Diener), 
hieraus  iß  ein  Plural  ze  den  Frumarin  möglich,  der  auch  möglicherweife  ze  den 
Flnmarin  lauten  konnte,  als  man  den  Sinn  des  Wortes  nicht  mehr  recht  verftand, 
ähnlich  wie  wir  aus  fpät-lat.  prnma  (prunum)  eine  Pflaume  gemacht  haben  oder 
wie  man  urkundlich  Pherunfteten  neben  Phlunfteten  findet.  Aber  das  ift  mir  nicht 
wahrfcheinlich ,  da  wir  ja  auch  nicht  anfliimmen  fondem  anfrfimmen  (etwas 
beftellen,  ftiften,  ins  Werk  fetzen)  fagen,  und  Frommern  OA.  Balingen  heißt  ja 
auch  nicht  Flommern.  Diefes  mag  zu  frumari  gehören.  Die  Verwandlung  des  f  in 
pf  würde  den  geringften  Anftand  geben,  zumal  in  einem  Lande,  wo  man  feit  alter 
Zeit  für  Flegel  Pflegel  und  felbft  für  Fahne  Pfahne  fagt.  Zur  zweiten  Unter- 
abtheilung würde  fich  aber  Pflnmmern  noch  weniger  fchicken,  denn  ich  wüßte  kein 
Grundwort,  das  wie  frum,  •flum,.pfrum  u.  f.  w.  klänge.  P  hl  um  (Flaum)  ift  nicht 
zu  gebrauchen,  weil  es  verhältnismäßig  ein  junges  Lehnwort  aus  lat.  plum.a  ift 
und  phlum,  floum  (Strom)  paßt  in  unferem  Falle  gleichfalls  nicht.  Phlumgowe, 
Phlungowe  (im  Odenwald),  Phlumheim  (b.  AfchaflFenburg)  find  im  erften  Theil 
wahrfcheinlich  vordeutfcher  Herkunft.  Das  ahd.  floumo  (exful)  widerftrebt  durch 
feinen  Yokalismus. 

Mir  will  fcheinen,  daß  das  Pf^  in  Pflammern  auf  ein  Fremdwort  hindeute, 
denn  alle  unfere  mit  Pf  anhebenden  Wörter  find,  mit  wenigen  Ausnahmen,  fremder 
Herkunft.  Sogar  pflegen  ift  zweifelhaft  —  und  Pflug,  wie  Victor  Hehn  in  feinem 
trefflichen  Werk  über  Kulturpflanzen  nachgewiefen  hat,  ift  zweifellos  ein  romano- 
keltifches  Wort.  Das  führt  auf  andere  Fährten.  Man  hat  fchon  öfters  Pf lumm er s 
(Plombiere)  mit  unferem  Pflummern  verglichen,  infofern  vielleicht  mit  Recht,  als 
jenes  entfchieden  uudeutfcher  Herkunft  ift.  In  der  Schweiz  ift  ein  Hof  Chi  um  m  er n, 
wie  der  vor  Zeiten  hieß,  weiß  ich  nicht,  aber  Gatfchet  in  feinen  ortsetym.  For- 
fchungen  hat  diefen  Namen  mit  dem  alten  Namen  von  Kolmar,  nämlich  mit  Colum- 
baria  verglichen.  Daß  das  aber  lateinifch  fei  und  jenes  columbarium  meine,  welches 
die  Afchenkrfige  Verftorbener  oder  vielmehr  verbrannter  Leichen  aufnahm,  glaube 
ich  nicht,  denn  die  Form  Columbra  für  Kolmar,  welche  fehr  alt  ift,  klingt  gut  kel- 
tifch  (Col-umbra).  Man  fieht  hier  im  Vorbeigehen,  wie  unfer  modernes  -mar,  meren 
verfchiedener  Herkunft  fein  kann.  Daß  man  bei  unferem  Pflummern  weder  an  ein 
lat.  plumbaria,  noch  plumaria  denken  dürfe,  fo  wenig  als  an  den  palumbarius 
(den  Taubenhabicht)  u.  f.  w.  wird  keiner  ernfthaften  Widerlegung  bedürfen.  Mir 
ift  nur  in  Afrika  ein  röm.  Plumbaria  (Bleihütten)  bekannt,  aber  auch  das  kann  ein 
romanifirtes  Barbarenwort  fein.  Auf  jeden  Fall  wären  Bleibergwerke  in  der  Nähe 
zu  erwarten.  Ich  denke  vielmehr  an  ähnlich  klingende  Namen,  welche  Ludwig 
Stenb  in  feinem  Büchlein  über  rätifche  Ethnologie  zu  den  rafenifchen  rechnet,  ich 
meine  Namen,  wie  Pflauma  bei  Töfens  im  OInnthal,  wie  Plemin  ebendort,  wie 
Fleims  etc.,  und  bezüglich  des  anlautenden  Pf,  wie  Pflerfch,  das  im  10.  Jahrh. 
Velurfe  hieß,  wie  Pfelders,  Pfunds  u.  dgl.  Ich  halte  zwar  diefe  Namen  nicht  für 
etrurifch,  falls  die  Etrurier,  wie  man  jetzt  annehmen  will,  keine  Indogermanen,  fon- 
dern Turanier  waren,  ich  halte  fie  für  italokeltifch,  denn  fie  ftimmen  am  eheften  zu 
altitalifchen  Namen,  und  da  fich  die  Lateiner  aus  dem  italokeltifchen  Urvolk  heraus- 
gearbeitet haben,  kann  man  diefe  Namen  im  Groben  als  romanifche  laufen  laflen. 
Wie  ja  an  anderen  wirtenbergifchen  Ortsnamen  (von  Bacmeifter)  längft  nachgewiefen 
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ift,  da£  Tich  eine  ziemliche  Zahl  aas  vordeutrcher  Zeit  herübergerettet  hat,  fo  kasn 
es  auch  mit  dem  unfeheinbaren  Pflummem  der  Fall  fein.  An  romano-keltifcben 
Namen  auf  are,  arium,  fehlt  es  nicht.  Ich  nenne  nur:  Namare,  Vocarium  in 
Noricum,  an  Malmundarium,  Berlaria,  Rabarias,  Corbaria,  Toscarias  u.  f.  w.  in  Gallien, 
in  welchen  diefelbe  Derivationsendung  fteckt,  wie  in  dem  lat.  ferrarios  etc.  Ob 
man  dann  bei  Pflummern,  Plumare,  auf  einen  Stamm  Velm,  Fnlm  oder  Flum,  Plum 
rathen  dürfe,  ift  freilich  eine  andere  Frage.  Ich  will  fie  aber  der  ünficherbeit  des 
Ergebniffes  wegen  nicht  weiter  ausfpinnen,  ich  käme  fonft  am  Ende  auf  dem  Um- 
wege über  Elis  (Sko^)y  Kreta  (BoWvroi)  und  Velletri  in  den  Sumpf  Vilumare,  in 
dem  ich  vermuthlich  ftecken  bliebe,  da  mir  jener  bekannte  Zopf  zum  Selbftheraus- 
ziehen  abgeht.  Summaram:  ift  Pflummern  deutfch,  dann  mag  es  =  frun-muor  d.  i. 
Herrenmoos  fein,  ift  es  fremd,  dann  ift  es  keltifchröraifches  Plumare,  Plumarinm 
und  zur  Zeit  von  unbekannter  Bedeutung.  Bück. 


Eine  Heggbacher  Chronik. 

Von  J.  A.  Giefel. 

Das    ehemahlige  Cifterzienfer-Frauenklofter  Heggbach,   OA.  Biberach   kam 

bei   der  allgemeinen  Säkularifation  zum  Theil  an  die  Grafen  von  Waldbott-Baffen* 

heim,    zum  Theil   an   die  Grafen  von  Plettenberg.    Auch  das  Klofterarchiv  wurde 

zwifchen  beiden  1806  getheilt.    Die  erfteren  kamen  in  den  Befitz  der  Chronik,  die 

jetzt  in  Buxheim  bei  Memmingen  aufbewahrt  wird.     Gefchrieben  ift  fie  nach  1716 

von  einer  Hand  bis  auf  die  2  letzten  Seiten,  die  neueren  Datums  find.    Von  einer 

diplomatifch    genauen  Abfchrift   konnte   fchon  Raumeshalber    nicht   die   Rede   fein. 

Trotzdem  aber  wurde  der  Verfuch  gemacht,   alles  Wefentliche,  für  die  Lokal-  und 

Landesgefchichte    irgendwie  Einfchlägige ,    mit  den  Worten   des  Chroniften  wieder 

zu  geben. 

Entftehung  der  Reichsabtei  Heggbach.  i 

Einige  Autoren  fchreiben,  fängt  unfere  Chronik  an,  daß  das  Gotteshaus  erbaut 
worden  fei  und  feinen  Anfang  genommen  habe  1233.     Gegen  diefe  Anficht  fpricht 
die  Originalbulle   des   Pabftes  Gregor  VIII.  (fie!),    der   fchon  1195   das  Klofter  in         ■ 
feinen  Schutz  genommen.     Vielmehr  wurde  im  Jahre  1233  das  Klofter  nach  einem  | 

Brand  wieder  aufgebaut    Als  Stifterinnen  nennt  man   2  Fräulein:   von  Rofenberg         j 
und  von  Laudenburg.     Zu  diefen  gefeilten  fich  noch  andere  adelige  Jungfrauen,         | 
die  ihre  Eltern  bewogen,  ihnen  Wohnungen  zu  bauen.    Der  erfte  Bau  ftund  an  dem 
Buchhaldcr  Berg,  Mafelheim  zu.     Das  ganze  dortige  Baumaterial  wurde  aber  wieder 
weggenommen  und  der  Bau  an  feiner  jetzigen  Stelle  aufgeführt.     Den  erften  Stein 
zur  Kirche,  die  dem  heil.  Pancratius  geweiht  wurde,  legten  obgemelte  Jungfrauen. 
Pabft  Gregor  und  Kaifer  Friedrich  verliehen  dem  Gotteshaus  verfchiedene  Freiheiten. 
Viele  fromme  Perfonen  dotirten  es  reichlich,  fo  daß  die  Anzahl  der  Jungfrauen  bald 
bis  auf  120  fdeg.    So  hat  fchon  1231  Bifchof  Konrad  von  Konftanz  dem  GoUesbans 
Heggbach  bewilligt,   daß  die  Nonnen  nach  Abfterben  des  noch  lebenden  weltlichen 
Pfarrers  einen  Priefter  ihrer  Ordensregel,  jedoch  mit  Konfens  des  Prälaten  von  Salem, 
wählen  dürfen.    Als  aber  nach  Absterben  des  Kaifers  Friedrich  das  römifche  Reich 
kein  Haupt  mehr  hatte  und  Deutfchland  mit  Mord,   Brand  und  vieler  Trübfal  an* 
gefochten  und  verderbt  wurde,  verbrannte  man  auch  Heggbach  und  die  Klofterfrauen 
geriethen  in  folche  Armut,    daß  fie  wieder  zu  ihren  Eltern  zurückkehren  mußten. 
Erft  die  Wahl  Rudolfs  L  1243  (?)  ließ  auch  die  Klofterfrauen  wieder  zurückkehren  in 
die  verlaflene  Stätte,    Mit  der  Hilfe   der  Edlen  von  Bauftetten,    Freiberg,  Weiler, 
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Ellerbach,  auch  der  Truchfeffen  von  „Waltzburg"  und  anderer,  die  daö  Kl  öfter  zu 
ihrem  Begräbnisort  erwählt  hatten,  erhub  (Ich  Heggbach  wieder  von  Neuem,  und 
zwar  wurde  der  Bau  in  befferer  Form  aufgeführt  als  zuvor. 

Die  Chronik  geht  nun  zur  Aufzählung  der  einzelnen  Aebtiflinnen  über: 

1.  Hedwigia  Waxgäbin  aus  Ulm  1195— 1219  >). 

2.  Patientia  1253  (erwählt  1243).  Die  Namen  derer,  die  vor  ihr  regiert  haben,  Hnd 
nicht  bekannt 

3.  Irmengardis  t  1273. 

4.  Hedwigis  IL  1312. 

5.  Anna  MQethin  f  1365.  Die  Namen  derer,  welche  vor  ihr  regiert  haben,  find  in  der 
Chronik  nicht  enthalten. 

6.  Anaftaffa  von  Emerkingen  1396—1397. 

7.  Sufanna  von  Freyberg  1397—1401. 

8.  Ofanna  von  Freyberg  1401—1405. 

9.  Clara  Strölin  aus  Ulm,  fie  wurde  abgefetzt  und  ftarb  1460. 

10.  Anna  Gretherin  f  5.  Sept  1438.  In  alten  BHchern  und  Briefen  liest  man,  daß  fie 
unter  den  7  gewefen  fei,  die  das  gemeine  Kapitel  zu  Biberach  um  Hilf  ^zu  der  Gemein fchaft** 
angerufen  haben.  Das  Kapitel  fchickte  einen  Abgeordneten  heraus.  Die  obgenannte  Aebtiflln 
Clara  wurde  abgefetzt  und  dem  Konvent  anheimgegeben,  unter  den  7  eine  zu  wählen,  welche  die 
Gemeinfchaft  begehrt  hatten.  £s  wurde  die  Anna  Grätterin  gewählt,  die  die  Gemeinfchaft  mit 
6  Perfonen  anfieng,  die  ^über  3  Jahre  lang  von  dem  übrigen  Konvent  viel  leiden  mußte**. 

11.  Elifabetha  Hofmanin  aus  Stadion  1444 — 1450. 

12.  Agatha  von  Stadion  1450—1454. 

Unter  den  3  letztgenannten  AebtiHinnen  konnte  der  Konvent  der  vielen  Kriegslänfe 
halber  20  Jahre  lang  nicht  zufammen  kommen. 

Die  Namen  der  Aebti/Tinnen  unter  der  Klaufar. 

13.  Elifabetha  Krelin  aus  Ulm  1454.  Sie  führte  1467  die  Klanfur  ein  und  umgab  das 
Klofter  mit  einer  hohen  Mauer.  Felix  Faber  aus  Ulm  fchreibt  von  ihr,  daß  ile,  um  dem  Verfall 
der  klöfterHchen  Zucht  abzuhelfen,  unter  dem  Vorwand  einer  Badreife,  mehrere  Klöfter  ihres 
Ordens  befucht  habe,  um  das  Beile  Hch  zu  merken  und  dann  es  in  Heggbach  einzuführen.  Ihre 
Reformen  begann  fie  mit  den  jungen  Klofterfrauen  und  ließ  einftweilen  die  älteren  in  ihrer 
Gewohnheit,  nm  den  Frieden  zu  erhalten.  Den  Innern  und  äußern  Theil  des  Klofters  umgab  fie 
mit  einer  fehr  hohen  Mauer,    f  1480. 

14.  Agnes  Sauterin  aus  Pfullendorf,  1480  erwählt  f  15.  Jan.  1509, 

15.  Anna  Koboldin  aus  Ulm  1509.  Sie  erbaute  die  Tafern  in  Mietingen.  Von  ihr  fagt 
die  Chronik:   man  verkert  all  Ihr  thnen  vnd  laßen  in  yble  mainung,    f  1515. 

16.  Barbara  Elenbögin  aus  Memmingen.  Von  ihr  heißt  es,  Re  habe  viel  erlitten  mit 
den  Prieftem,  befonders  mit  dem  von  Bronnen,  der  fogar  das  Klofter  in  Bann  that,  welchen  der 
zufHllig  in  Schemmerberg  anwefende  Abt  von  Salem  wieder  aufhob.  Unter  ihrer  Regierung  lebte 
die  fchwarze  Lena  aus  Sulmingen^  im  Klofter.  „In  ihrer  Regierung  ift  auch  ein  gefahrlich 
fchödliche  Kezerey  1520  in  daß  Landt  gekommen,  fo  von  einem  fchwarzen  Auguftiner  Mönch 
mit  Namen  Martin  Lütter.**    f  6.  April  1526. 

17.  Walburga  Biterlin  ans  Ulm,  gewählt  6.  Mai  1526. 

Zum  Türkenkrieg  fteuerte  Heggbach  damals  1000  fl.  und  5  Knechte.  „Auch  hat  fleh 
in  Ihrer  Regierung  Zwinglus  erhebt  mit  feiner  falfchen  lehr,  der  mehr  fchaden  den  Lntter  dort- 
znmahlen  dem  anfehen  nach  gethan  hat.**    f  3.  Sept.  1532. 

18.  Margaretha  Haubtmänin  aus  Lindau,  erwählt  1532.  Sie  erbaute  den  Kreuzgang, 
t  17.  Mai  1539. 

19.  Veronica  Krölin,  gewählt  28.  Mai  1539.  „Unter  der  Regierung  diefer  Frau  war 
der  Zwinglus  gar  unruhig,  alfo  daß  die  Priefter  fehler  nit  mehr  zu  bekommen  waren,  derentwegen 
Sye  vill  miehe  vnd  leyden  ybertragen  mÜelTen,  biß  einen  Priefter  zur  ftöU  gebracht,  der  nur  in 
der  Wochen  eiumahl  Melle  lefete  zu  Burckhrieden,  dann  faft  alle  die  in  denen  25  Jahre  der 
Religionsaufruhr  bey  dem  alten  Glauben  gebliben,  geftorben  feint.  Dazumahlen  wehr  nur  einen 
Mönch  oder  Nonnen  aus  den  Gleftern  abziehen  und  zur  Kezerey  bringen  können,  der  hat  ver« 
maint  ein  Seel  dem  Teuffei  auß  den  Rachen  gerilTen  zu  haben. 


0  Altes  Ulmer  Gefchlecht  (Preffel,  Ulmifches  Urkundenbuch  S.  182). 

*)  Baumann,  Quellen  zur  Gefchichte  des  Bauernkriegs  in  Oberfchwaben  p.  294. 
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1546  hat  rieh  erhebt  im  Teutfchlandt  der  ander  Krieg  des  Lntterifchen  Glaubens  wegen 
wider  Kayfer  Carolnm,  Helfen,  Sachfen  nnd  die  Reichs  Stött,  wobey  abermahl  das  ehrwfiidig 
Convent  vill  erlitten.  Einsmahls  brachten  die  von  Byberach  ein  Prädikanten  mit  Ihnen  herauß, 
der  war  ein  außgeloffoer  Bemhardter  Mönch  von  dem  Klofter  Stams,  Namens  Hans  Hayr  aas 
Kempten".  Diefer  habe,  fährt  der  Chronift  fort,  mit  guter  Stimme  und  Ausfprache  gepredigt 
hanptrachlicb  geiagt,  daß  man  nicht  immer  keufch  leben  hönne,  um  die  Nonnen  zum  Ausfpringen 
zu  veranlalTen,  was  ihm  aber  gar  fchlecht  gelungen  fei.  Er  ftarb  1551.  Gegen  ihn  hielt  der 
Pfarrer  von  Mietingen  eine  Rede,  der  deßwegen  von  dem  befagten  Mönch  viel  erdulden  mußte. 
Da  die  Biberacher  damals  den  öffentlichen  Gottesdienit  verboten  hatten,  fo  wurde  er  in  der 
Kapelle  und  unter  dem  Capitel  heimlich  gebalten. 

1552  brach  der  andere  Aufruhr  gegen  Kaifer  Karl  aus.  Der  König  von  Frankreich 
mit  Helfen  und  Sachfen  bekriegten  das  Reich,  wobei  das  Klofter  großen  Schaden  litt  So  kamen 
einmal  3000  Reiter  auf  dem  Klofterhof  grimmig  wie  die  Löwen  an.  Der  Herr  verwandelte  He 
in  Schäflein.  Sie  begnügten  fich  mit  Wein,  wenig  Korn  und  Haber.  Etliche  blieben  fiber  Nacht 
und  kamen  zu  den  Nonnen  in  das  Refenthal. 

20.  Urfula  Schädin,  erwählt  15.  Nov.  1553.  Der  Abt  von  Salmannsweiler,  Namens  von 
Kaifersberg,  bat  diefelbe  bei  feiner  Anwefenheit  in  Heggbach  zu  refigniren  wegen  einer  lang- 
wierigen Krankheit,  was  fie  auch  that 

21.  Lucia  Hildebrandtin  aus  Ueberlingen,  erwählt  25.  April  1559.  Unter  ihr  machte 
das  Klofter  große  Schulden.    Sie  refignirte  1590,  f  27.  Mai  1607. 

22.  Urfula  von  Stozingen  1589.  Unter  ihr  wuchs  hauptfachlich  auch  wegen  der  großen 
Türkenftenem  die  Schuldenlaft  auf  11000  fl.    f  6.  Mai  1605. 

23.  Veronica  von  Freiberg,  gewählt  1605.  Sie  machte  fleh  viel  mit  dem  Neubau  des 
Klofters  zu  fchaffen.  1610  flohen  die  Nonnen  auf  3  Wochen  nach  Weitenau  wegen  der  eingerückten 
Brandenburger,  f  7.  April  1613. 

24.  Barbara  Hörrburgerin  aus  Biberach,  erwählt  1610.  Sie  vollendete  den  KlofterbaiL 
Seit  der  Prager  Schlacht  erlitt  das  Klofter  viel  fchwere  Durchzüge.  Auch  bei  ihr  kommt  wie 
bei  der  vorletzten  die  Notiz  vom  Brandenburger  Krieg.  In  ihre  Regierung  fällt  der  Mansfelder 
Krieg.  Diefer  Mansfeld  haußte  gar  übel,  wohin  er  kam.  Insbefondere  mit  den  Geiftlichen  und 
Klofterfrauen  gieng  er  bös  um.  Das  Klofter  Königsbruck  hat  er  ganz  zer'ftört  und  verbrannt 
2  Klofterfrauen  aus  letztgenanntem  Klofter  blieben  Über  4  Jahre  in  Heggbach.    f  1627. 

25.  Barbara  Gretterin  von  der  neuen  Than  aus  Biberach,  erwählt  1627.  Sie  hatte 
viel  zu  leiden  von  dem  Beichtvater  und  dem  Abt  von  Salmannsweiler,  bei  denen  ße  fchlecht 
angefchrieben  war.    f  14.  Sept.  1629. 

26.  Margaretha  Tefchlerin  aus*  Ravensburg,  erwählt  1629.  In  ihre  Regierung  fällt  der 
Anfang  des  Schwedenkrieges.  Die  heften  Kirchenfachen  wurden  zufammengepackt  und  nach 
Konftanz  gefchickt.  Am  Palmabend  zeigten  fleh  die  erften  Schweden  mit  vielen  ulmerifchen 
Metzgern.  Auf  ihrem  Rückweg  führten  fie  den  Hofmeifter,  den  Herrn  von  Schwendi  und  etliche 
Pferde  mit  fich. 

Von  da  ab  folgt  eine  ausführliche  Darftellang  der  fchwedi- 
fcben  Kriegszeiten. 

Im  Heumonat  kamen  die  erften  Nachrichten  nach  Heggbach,  daß  der  Schwedenkönig 
in  eigener  Perfon  mit  feindlicher  Macht  aus  feinem  Land  fich  erbebe,  um  das  römifche  Reich  zu 
bezwingen.  Gleich  in  der  darauffolgenden  Nacht,  nachdem  diefe  Nachricht  angekommen  war, 
wurden  die  belferen  Kirchenfachen  in  2  Reifetruhen  eingepackt,  jedoch  erft  im  Herbft  nach  Con* 
rtanz  abgeführt,  da  um  diefe  Jahreszeit  der  Feind,  „der  mit  Gaistlichen,  fonderlich  mit  den  CloAer 
Frauen  graufamb  verfahret  vnd  vmbgehet,  von  delTen  ein  greil  zu  hören  geweft**,  lieh  Schwaben 
immer  mehr  näherte.  „Vnder  deiTen  aber  ftunde  man  in  guetter  Hoffnung  die  römifch-kaifer- 
liehe  Majeftät  vnd  der  GhurfÜrft  auß  Baym  würd  dem  Ynhail  zeitlichen  begegnen  vnd  ihre  Lender 
dergeftalt  verwahrn,  daß  der  Feundt  keinen  Fueß  in  vnfer  Landt  Schwaben  fezen  werde,  bey 
difen  Zeitungen  verurfaehter  Sorg  konfftiger  Flucht  gab  es  in  dem  Convent  fonderlich  bey  der 
Jugent,  deren  eine  guette  anzall,  vill  feltfamber  discurs  vnd  anfchleg,  wohin  ein  vnd  die  andere 
fich  begeben  vnd  fliehen  wollte  vnd  wie  fye  fich  mit  ihren  Künften  (welche  woll  gering  waren) 
hinbringen  wollten,  welches  dan  offt  ein  Verwfiren  abgeben.'* 

In  diefem  Jahr  gab  es  eine  reichliche  Korn-  und  Weinernte.  Von  Markdorf,  wo  Hegg» 
bach  feine  Weinberge  hatte,  ließ  man  denfelbe  30  Fuder  an  der  Zahl  ins  Klofter  bringen,  obwohl 
viele  meinten,  man  follte  ihn  wegen  der  Flucht  dort  liegen  laffen.  An  Weihnachten  kamen 
wieder  fchlimmere  Nachrichten,  fo  daß  das  Klofter  Münfterlingen  einen  Boten  fchickte,  den  Hegg- 


Detzel,  Kupferftichfammlung  in  Wolf  egg.  223 

bacher  Nonnen  ein  Haus  anzubieten.  Allein  diefe  lehnten  das  Anerbieten  ab,  da  die  Priorin  im 
Klofter  in  Rorfchach  eine  Schwefter  hatte,  wofelbft  denn  auch  eine  Herberge  beftellt  wurde. 
Indeß  wollte  die  gnädige  Frau  es  aufs  äußerfte  ankommen  laflen  und  erft  die  Flucht  ergreifen, 
wenn  der  Feind  fchon  im  Land  fei.  Sie  ließ  Bauemkleider  fammeln,  iim  verkleidet  die  Flucht 
beiTer  bewerkftelligen  zu  können.  Gegen  eine  Ablegung  des  Ordenskleides  verwahrte  fich  die 
Priorin,  da  man  mit  demfelben  viel  ßcherer  fortkommen  könne.  Im  Januar  wurden  die  Nach- 
richten immer  fchlimmer.  Jede  Nonne  packte  ihre  heften  Kleider  zufammen.  „Daß  war  der  Bind] 
Tag.  In  der  Fallen  kam  ohn  gefehr  Doctor  Rieber  von  Vlm,  welcher  feiner  Zeit  catholifch 
worden,  vnd  zu  Raffensburg  gehaiifet,  hieher,  welcher  den  catholifchen  gar  wohl  inclinirt  wäre, 
rede  den  alfo,  daß  es  mit  dem  Feindt  gar  gefehrlich  ftunde.  Zu  difem  käme  auch  vnfer  lutherifcher 
Doctor  Mai*x  von  Biberach,  fo  alda  etliche  Kranckhe  befucht,  der  war  vnlnftig  yber  den  anderen 
Doctor,  vnd  ließe  herauß,  daß  er  förchte,  der  Doctor  Rieber  verfchweze  etwaß,  weill  die  Reichs 
Statt  mit  dem  Feindt  haimbliche  pratiquen  pflegen,  vnd  difen  in  daß  Landt  lockhen,  vnd  auß 
Doctor  Marxens  Reden  man  genugfamb  verftehen  künde,  daß  er  wuITte  wies  mit  dem  Feundt 
ftunde,  vnd  war  faft  trozig".  (Schluß  folgt). 


Aus  der  Alterthuinsrammlung  zu  Wolfegg. 

Von  H.  Detzel. 

II.  Kupferftiche  und  Holzfchnitte  von  A.  Dürer. 

A.   Holzfchnitte. 
(Fortfetzung). 

21)  Adam  und  Eva  (W.  1.  B.  1),  eines  der  Hauptblätter  Dürers.  In  der  Mitte  des 
Stiches  ift  der  Banm  der  Erkenntnis;  Adam  fteht  links,  Eva  rechts  von  ihm.  Eva  empfangt 
eben  den  Apfel  von  der  Schlange  und  hält  einen  andern  in  der  Linken.  Den  Hintergrund  bildet 
eine  Reihe  dunkler  Baumftämme,  von  welchen  die  Geftalten  des  erften  Menfchenpaares  fleh  ab- 
heben. An  einem  Baumafte  hängt  das  oft  wiederkehrende  Täfelchen  mit  der  Infchrift:  Albertus 
Durer  Noricus  Taciebat  1504,  nebft  dem  Monogramm.  Unten  ftehen  und  liegen  verfchiedene 
Thiere:  Katze,  Hafe,  Ochs,  Hirfch.  Diefes  vollendete,  große  Blatt  gilt  mit  Recht  für  einen  der 
vortrefflich ften  Kupferftiche  unferes  Meifters;  wie  feine  Zeit,  hat  auch  er  es  befonders  hoch 
gehalten,  da  Abdrücke  davon  am  häufigften  unter  den  zahlreichen  Gefchenken  vorkommen, 
welche  Dürer  —  feinem  Tagebuche  von  der  Reife  nach  den  Niederlanden  zu  Folge  —  auf  diefer 
gemacht  hat.  Auf  keinen  Stich  ift  fo  viel  Sorgfalt  verwendet  worden^).  Verfchiedene  Feder- 
zeichnungen und  Studien  zu  den  einzelnen  Theilen  find  noch  vorhanden  z.  B.  in  der  Albertinifchen 
Sammlung  zu  Wien.  Es  fcheint  das  Blatt,  oft  in  vortrefflichen  Abdrücken,  nicht  fo  feiten  zu 
fein.  Die  allerfrüheften  Drucke  find  neben  tiefer  Schwärze  der  Farbe  an  einer  befondern  Schärfe 
der  ümriffe  und  der  Grabftichel  Lager  erkennbar.  Unfer  Wolfegger  Stich,  gut  erhalten,  ift  ein 
fpäterer  Abdruc^,  darum  auch  die  Strichlage  eine  mildere  ift  und  einzelne  Unrichtigkeiten  und 
Härten  der  erften  Abdrücke  verfch wunden  find.  Der  Stich  wurde  fehr  oft  wiederholt  und 
Heller  zählt  nicht  weniger  als  10  Kopieen  auf,  wovon  wohl  die  von  Wieox  eine  der  heften  ift. 
Eine  feltene  Kopie,  (auch  in  unferer  Sammlung  vorhanden),  auch  nicht  fo  genau  wie  die  von 
Wieox  wäre  angeblich  von  Johann  von  Goofen.  Aut  dem  Täfelchen  fteht:  Albertus  Durer 
Inventor  Johannes  Von  =. 

22)  Die  Geburt  Chrifti  (W.  28.  B.  2),  abermals  ein  herrlicher  Stich  und  aus  dem- 
felben Jahre  1504,  wie  der  vorhergehende,  der  aber  nie  in  den  Handel  gekommen  fein  foll, 
fondern  den  Dürer  nur  für  feine  Freunde  gemacht  habe.  Die  Szene  ift  in  die  Stube  eines 
gewöhnlichen  Bauernhaufes  verfetzt,  wo  Maria  das  Kind  anbetet,  während  St.  Jofeph  aus  dem 
nahen  Brunnen  Waffer  fchöpft.  Die  überwuchernde  Architektur  und  das  Landfchaftliche  laffen 
den  eigentlichen  Gegenftand  der  Darftellung  mehr  verfchwinden. 

23)  Maria  auf  dem  Halbmond  (W.  X.  B.  30).  Es  exiftiren  von  diefem  kleinen 
Blatte  nicht  weniger  als  15  Kopieen,  von  denen  auch  einige  bei  unferem  Original  zu  finden  find. 

24)  Die  drei  Bauern  (W.  63.  B.  86). 

25)  Der  Koch  und  die  Köchin  (W.  65.  B.  84). 


*)  Dürer  feiert  mit  ihm  offenbar  einen  Triumph  feiner  damals  fchon  forgfältig  ftudirten 
und  berechneten  Proportionslehre. 
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26)  Familie  des  Satyr  (W.  XLV.  B.  69). 

27)  Das  kleine  Pferd  (W.  XXVIII.  B.  96)  und  i 

28)  das  große  weiße  Pferd  (W.  XXVII.  B.  97).  ' 

29)  Die  Hexe  (W.  44.  B.  64).  Was  die  nfthere  Bedentting  diefer  letztem  6  Stiche 
anlangt,  fo  wird  fleh  diefe  wohl  nicht  mehr  mit  Sicherheit  beftimmen  laflen. 

Die  Jahre  1504  und  1505  gehören  zn  den  fruchtbarften  in  des  Künftlers  Leben;  viele 
Kupferftiche,  befonders  aber,  wie  wir  fpäter  fehen  werden,  2ahlreiche  Holzfcbnitte  verdanken 
diefer  Zeit  ihre  Entftehung. 

Diefes  Aufreibende  in  der  Thätigkeit  des  Kupferftechens  und  Zeichnens  ftlr  den  Holz- 
fchnitt,  wo  jede  Linie  eine  Aufmerkfamkeit  und  Anfpannung  verlangt,  wird  es  von  felbA  ver- 
ftilndlich  machen,  daß  der  Meifter  einer  Erholung  bedürftig  wurde.  Und  dies  mag  darum  auch 
die  Miturfache  fein,  warum  wir  gegen  das  Ende  des  Jahres  1505  den  Meifter  fich  zu  einer  Reife 
nach  Venedig  anfchicken  fehen.  Bis  zum  Jahre  1507  finden  wir  ihn  dort.  Kupferftiehe  oder 
Holzfchnitte,  die  etwa  während  des  Aufenthalts  in  Venedig  eutltanden,  finden  wir  nicht,  wohl 
aber  verfchiedene  Handzeichnungen. 

An  Körper  und  Geift  erftarkt,  wohl  auch  bereichert  mit  manchen  technifchen  Vor- 
theilen  entfaltet  der  Meifter  Jetzt  in  der  Heimat  fein  Talent  in  vollfter  Eigenthümlichkeit  und 
es  beginnt  die  Blütonperiode  feines  ktinftlerifchen  Schaffens,  es  Hnd  die  Jahre  1507 — 14.  Aus 
diefer  Zeit  ftammon  nemlich  die  vier  großen  Reihenfolgen  von  gedruckten  Blättern,  die  zu  den 
bedeutendften  Leiftungen  nicht  nur  diefer  nächften  Jahre,  fondern  der  kfinftlerifchen  Thätigkeit 
Dürers  überhaupt  gehören,  nemlich  die  drei  Paffionen  und  das  Leben  Mariens.  Es  ilt  in 
diefen  Bildern  der  Hauptinhalt  der  cbriftlichen  Lehre  vom  Falle  des  Menfchen  und  feiner  Er- 
löfung  enthalten.  Nicht  allein  wegen  der  Meifterfchaft  der  Hand,  welche  fie  ausführte,  find  He 
aufs  Höchfce  zu  bewundern,  fondern  fie  enthalten  unvergängliche,  ewig  lebensvolle  Wahrheiten, 
find  einer  erhabenen  Tragödie  vergleichbar. 

In  allen  Stufen  und  Formen  tritt  uns  hier  das  weltgefchichtliche  Leiden  entgegen,  wie 
es  durch  den  Gegenfatz  der  beiden  tiefften  Mächte,  welche  alter  Gefcbichte  zu  Grande  liegen,  ? 

des  Guten  und  des  Höfen,  hervorgerufen  ift.  Diefe  Blätter  gehören  unftrcitig  zu  den  Erhabenften,  : 

was  je  die  chriftliche  Kunft  Großes  und  Schönes  gefchaffen;  durch  Jahrhunderte  haben  fie  ihre  | 

Unvergänglichkeit  bewahrt  und  nachdem  der  Originale  verhältnismäßig  auch  nur  mehr  wenige 
find,  wird  Dürers  erhabener  Geift,  der  fie  gefchaffen,  doch  immer  noch  aus  den  Nachbildungen, 
und  wären  diefe  auch  nur  mittelmäßige,  hervorleuchten. 

Aus  den  oben  bezeichneten  Jahren  1507—14  find  in  der  Wolfegger  Sammlung  folgende 
Original  werke  vorhanden: 

30)  Die  Kupferftichpaffion  (W.  4—20.  B.  d— 18).  Sämmtliche  Blätter  find  mit 
dem  Monogramm  und  der  Jahreszahl  bezeichnet;  eines  entftand  im  Jahr  1509,  eines  1511,  zehn 
Blätter  wurden  im  folgenden  Jahre  vollendet  und  eines  1513.  Aus  den  Jahreszahlen  erfleht  man 
auch,  daß  Dürer  die  einzelnen  Blätter  nicht  nach  der  Reihenfolge  fertigte,  fondem  gani  nach 
feinem  Gefallen  diefe  und  jene  Szene  aus  der  Leidensgefchichte  herausgriff.  Diefe  Kupferftiche 
gehören  zn  den  heften  Arbeiten  Dürers  und  zeichnen  fich  durch  eine  miniaturartige  Ausführung 
felbft  des  Einzelnen  aus;  Dürer  felbft  hielt  große  Stücke  darauf.  Die  Charakteriftik  der  auf- 
tretenden Perfonen  ift  außerordentlich  foharf. 

31)  Maria  mit  der  Sternenkrone  (W.  29.  B.  31)  1508;  Original  und  Kopie  voi^ 
banden,  erfteres  kein  guter  Abdruck.  ( 

32)  Maria  mit  der  Birne  (W.  41.  B.  41).  j 

33)  Der  hl.  Georg  (W.  76.  B.  54),  1508. 

34)  Der  hl.  Georg  zu  Fuß  (W.  77.  B.  53). 

35)  Maria  an  einem  Baume  fitzend  (W.  51.  B.  35)  1513.  j 

36)  Das  Schweißtttoh  Ghrifti  (W.  68.  B.  25).    Zwei  fchwebende  Engel  halten  ' 
daffelbe,  der  eine  mit  beiden  Händen,  der  andere  macht  mit  der  Linken  eine  Aktion.    Der 
Chriftuskopf  ift  in^s  Detail  fein  gezeichnet    In  den  Gewändern  der  Engel  zeigen  fich  noch  ganz 
die  knitterigen  Motive  von  Schongauer.    Ein  vorzüglich  fchönes  und.  gut  erhaltenes  Blatt! 

37)  Das  kleine  Kruzifix  (W.  6.  B.  98)  oder,  wie  es  öfter  genannt  wird,  der 
Degenknopf  Kai fer  Maximilians,  gehört  zn  den  kleinften  aber  auch  den  fchönften  Arbeiten 
Dürers  und  ift  außerordentlich  feiten.  Es  ift:  ein  Rundbildchen,  wo  wir  innerhalb  eines  Kreifes 
von  nicht  gauz  anderthalb  Zoll  Durchmeffer  Ghriftus  am  Kreuz,  an  deffen  Fuße  Maria  Magdalena, 
zur  Rechten  Maria  mit  zwei  andern  Frauen,  links  Johannes  mit  einem  Krieger,  alfo  6  Perfonen, 
angebracht  fehen  und  zwar  felbft  mit  dem  Vergrößerongsglafe  betrachtet  in  überrsfchender 
technifcher  Vollendung  und  fcharfer  Charakterifirung  der  einzelnen  Perfonen.    Der  Chri/tnskopf 
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iA  uDg:emein  edel  nnd  aYisdmcksvoH  und  eine  nnüägliche  Wehmuth  über  den  Tod  feines  Herrn 
nnd  Meirters  fehen  wir  ans  dem  Antlitze  des  hl.  Johannes  leuchten.   Die  chriftliche  Kunft  feiert 
einen  wahren  Triumpf  in  diefem  Bildchen.    Die  Ueberlieferung  berichtet,  daß  Dtlrer  es  auf  die 
I  obere  Platte  vom  Degenknopfe  des  Kaifers  Maximilian  geftochen  habe,  nnd  im  Jahre  1512,  in 

I  welche  Zeit  die  Fertigung  deflelben  gefetzt  wird,  befand  fich  ja  der  Kaifer  in  Nürnberg.   Schon 

I  vor  200  Jahren  berichtet  Heller,  achtete  man  diefes  Blfittchen  als  eine  Eoftbarkeit  in  einer 

Sammkng.  Mathias  Guad  in  feiner  „Nation  Dentfcher  Herrlichkeit  1609'*  führt  es  mit  den  Worten 
an:  «Man  findt  ein  klein  rundes  Crucifix  darunder,  ungefehr  eines  halben  Reichsdalers  gros, 
koftet  vber  swo  Gronen**.  Ein  Abdruck  befindet  ßch  im  StädeFfchen  Inftitut  zu  Frankfurt  nnd 
dabei  ein  Zettel,  worauf  ein  Daniel  Specklin  aus  dem  Jahre  1556  bezeugt,  daß  das  Kruzifix  auf 
eine  goldene  Platte  geftochen  nnd  diefe  oben  am  Kopfe  eines  Degens  Kaifer  Maximilians  an- 
gebracht gewefen  fei;  ferner  daß  er  diefen  Degen  in  Infpruck  felbft  gefehen  und  letzterer  fpäter 
nach  Wien  gekommen  fei. 

Ob  das  Exemplar  in  unferer  Sammlung  ein  Original  ift?  Paflavant,  der  das  Bildchen 
einer  genauen  Befichtigung  unterworfen  habe,  foll  es  als  ein  unzweifelhaftes  Original  erklärt 
haben.  Eine  Kopie  ift  von  Wieox  in  Wolfegg  vorhanden,  welche  Heller  eine  „fchdae  und  ziem- 
lich täufchende**  nennt  Jedoch  wer  nur  einiger  Maßen  Kenntnis  in  der  Sache  hat,  wird  auf 
den  ersten  Blick  den  großen  Unterfchied  fehren.  Zu  dem  find  die  Anfangsbuchftaben  des  Namens 
vom  Kopiften  auf  dem  Rande  des  Blättchens  unter  dem  Kreuze,  auch  find  in  diefer  Kopie  die 
Buchftaben  am  Kreuze  I.  N.  R.  I.  nicht  verkehrt,  wie  in  dem  Oiiginal  und  in  den  andern 
Kopieen  gafchrieben.  Um  das  Original  von  der  Kopie  unterfcheiden  zu  können,  gibt  Heller 
nach  Bartfeh  ein  Merkmal  an  dem  linken  Bein  des  Erlöfers,  an  den  Strichen,  welche  die  Muskeln 
des  Schenkels  bezeichnen  und  fügt  zugleich  ö  Zeichnungen  hinzu,  eine  vom  Original,  vier  von 
Kopieen.  Ich  habe  nun  unfer  Wolfegger  Exemplar  genau  mit  diefen  Zeichnungen  verglichen, 
es  ftimmt  mit  keiner  der  vier  Kopieen,  jedoch  f ehr  nahe,  und  nur  mit  Ausnahme  der  drei 
Striohelchen  unmittelbar  unter  der  Kniebiegung,  mit  dem  Original.  Allein  die  Zeichnungen  bei 
Heller  iind  entfchieden  ungenau;  eine  Vergleich ung  der  Wieox^fchen  Kopie  in  unferer  .Sammlung 
mit  der  Kopie  Zeichnung  Hellers  Nr.  438  zeigt  das  deutlich.  Eine  genaue  Zeichnung  der  verfchiedenen 
Kopieen  nnd  des  Originals  mit  Bleiftift  hat  ein  Prof.  Müller  in  unferer  Sammlung  niedergelegt; 
feine  und  die  Wieox^fche  Kopie  harmoniren  ganz  genau,  aber  auch  feine  Zeichnung  des  Originals 
ftJmmt  ganz  genau  mit  dem  Wolfegger  Original,  darum  letzteres  unzweifelhaft  echt  ift.  Diefes 
kleine  Bildchen  Dürers  ift,  wie  wir  oben  gefagt,  außerordentlich  feiten  und  darum  auch  fehr 
theuer.  Gutekunft  in  Stuttgart  verkaufte  es  einmal  um  ö8ö  fl.;  in  Leipzig  wurde  in  neuerer 
Zeit  bei  einer  Verfteigerung  der  Preis  von  2  310  cMl  dafür  erzielt. 

Es  ift  überhaupt  interelTant  zu  erfahren,  welche  Steigerung  die  Dürer'fchen  Stiche  mit 
der  Zeit  erfuhren.  In  den  Niederlanden  verkaufte  Dürer  feine  gedruckten  Werke  (vgl.  Eye 
p.  519),  fo  weit  üe  damals  erfchienen  waren,  um  5  fl.  (nach  nnferm  Gelde  etwa  25  fl.);  Neu- 
dörfer gibt  etwa  20  Jahre  fpäter  an,  daß  man  Dürers  fämmtliche  Kupferftiche  und  Holzfchnitte 
nicht  nnter  9  fl.  erwerben  könne.  W.  Imhof  fchlug  diefeiben  z^ifchen  1570  und  1580  in  heften 
Abdrücken  fchon  auf  36  fl.  an,  meinte  aber,  er  werde  in  den  Niederlanden  100  Dukaten  (556  fl.) 
dafür  erhalten.  In  unferer  Zeit  ßnd  die  Preife  in^s  Ungeheure  geftiegen.  Auf  der  am  12.  Juni  1860 
abgehaltenen  Verfteigerung  der  berühmten  Sammlung  des  Herrn  v.  Quandt  kam  das  Wappen 
mit  dem  Todtenkopf  auf  50  Thlr.  10  Sgr.;  der  kleine  Kardinal  auf  53  Thlr.;  Ritter,  Tod  und 
Teufel  auf  149  Thlr.;  das  kleine  Kruzifix  (Degenknopf)  auf  185  Thlr.  —  und  heut  zu  Tag  auf 
2  310  Jkl  Abgefehen  von  der  Kunft,  bekommen  wir  fo  zugleich  einen  Einblick,  welcher  enormer 
Geldwerth  in  unferer  Sammlung  fteckt. 

38)  Ritter,  Tod  und  Teufel  (W.  23.  B.  98).  In  einer  dunklen  Felfenfchlucht  auf 
fteinigem  Grunde  reitet  in  fchimmernder  Rüftung  ein  Ritter.  Zwei  Gefpenfter,  Tod  und  Teufel, 
drängen  fich  zu  ihm  heran;  erfterer  hält  ihm  grinfend  ein  Stundenglas  entgegen,  der  Teufel 
aber,  mit  einem  Hackenfpeer  bewafifoet,  ftreckt  feine  Krallen  nach  dem  Ritter  aus.  Diefer  aber, 
unerfchrocken  vor  den  zwei  Geftalten  und  weder  nach  rechls  noch  links  blickend,  verfolgt  ruhig 
feinen  geraden  Weg.    Was  bedeutet  die  Darfteilung? 

Wir  halten  die  Anficht  für  die  zutreflfendfte ,  welche  die  Anfertigung  des  Stiches  im 
Jahre  1513  mit  der  Abfaüung  des  großen  allegorifchen  Gedichtes  Theuerdank  (nebenbei  be- 
merkt, ebenfalls  in  einer  herrlichen  Originalausgabe  in  Wolfegg  vorhanden)  in  Beziehung  bringt. 
Der  Dichter  wollte  ja  hier  zeigen,  daß  in  allen  denkbaren  Anfechtungen  des  Lebens  ein  rüftiges 
Gemüth  und  ein  feftes  Vertrauen  auf  Gott  endlich  doch  den  Sieg  davon  trage.  Mitten  durch 
Noth  und  Leiden  fchreitet  der  Held  groß  und  unerfchrocken  einher;  ihm  leiht  fein  reines  Be- 
Vnßtfein,   fein  nnerfchütterliches  Vertrauen  auf  Gott  den  Muth  und  die  Kraft,  auch  durch  eine 

WArttemb.  Vierteljahrsh.  1879.  15 
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Welt  von  Feinden,  durch  Lebensftürme  jeglicher  Art  zn  dem  belohnenden  Ziele  zn  gelangen. 
Ein  fefter  Glaube  und  das  Bewußtfein  ftrenger  Pflichterfüllung  gibt  auch  unferm  Ritter  die  Ge- 
wißheit des  Sieges  trotz  aller  Anfechtung  von  Tod  und  Teufel.  Das  Bild  mit  der  Refonnation 
in  Verbindung  zu  bringen,  dazu  liegt  nach  unferer  Anficht  in  ihm  felbft  keine  Veranlaffiing  nnd 
werden  alle  diesbezüglichen  künftlichen  Erklärungsverfuche  eben  nur  Verfnche  bleiben.  Das 
Blatt,  obgleich  nicht  fo  feiten  wie  manch  andere,  wurde  doch  im  Jahre  1872  um  621  fl.  verkauft. 

39)  Der  hl.  Hieronymus  in  der  Zelle  (W.  22.  B.  60).  Diefes  im  folgenden  Jahre 
1514  entftandene  Hauptblatt  fcheint  uns  den  in  ^Ritter,  Tod  und  Teufel**  nur  allgemein  aus- 
gefprochenen  Gedanken  zu  ergänzen.  Der  Meifter  führt  uns  eine  Nürnberger  Stube  des  Mittel- 
alters mit  aller  Behaglichkeit  ausgeftattet  vor.  Hinter  dem  großen  eichenen  Tifche  auf  einem 
Pulte  fchreibend  iitzt  ein  Greis  mit  kahlem  Scheitel,  hoher,  glänzender  Stime,  mit  ausdrucks- 
vollem Geflchte  und  langem  Barte,  eine  ausgezeichnet  ehrwürdige  Geftalt  Durch  die  kleinen 
runden  Butzenfcheiben  fcheint  das  volle  Sonnenlicht  und  wirft  feine  Strahlen  auch  auf  den  vor 
dem  Tifche  liegenden  Löwen.  Den  feften  Glauben,  das  unerfchütterliche  Gottvertrauen  und  da» 
Bewußtfein  ftrenger  Pflichterfüllung,  nach  welchem  wir  den  Ritter  trotz  aller  Anfechtung  zwifchen 
Tod  und  Teufel  ringen  fehen,  erblicken  wir  hier  erreicht  Kein  äußeres  Hindernis,  kein 
Zwiefpalt  im  Innern  ftört  mehr  den  fo  herb  erreichten  feiigen  Frieden  des  gläubigen  Gemüthes; 
der  hl.  Kirchenvater  lebt  im  Frieden  mit  ßch  felbft,  mit  Gott  und  der  Welt,  das  zeigt  feine 
ganze  Umgebung:  Diefen  Frieden  mit  Hch  felbft,  mit  Gott  und  der  Welt  will  aber  der  Hellige 
auch  der  Außenwelt  verfchaffen.  Die  Foliobände  in  der  Fenfternifche  und  auf  der  Bank  und 
das  kleine  Cruciflx  auf  dem  Tifch  zeigen  uns  mit  Sicherheit,  daß  wir  einen  Mann  des  Studiums 
und  Gebetes,  der  Arbeit  und  der  Frömmigkeit  vor  uns  haben,  der  aber  die  Refultate  feines 
gelehrten  Forfchens  und  feiner  innern  Contemplation  auch  der  Mit-  und  Nachwelt  zukommen 
lauen  will.  Was  die  technifche  Ausftlhrung  des  Blattes  anlangt,  fo  ift  diefe  ein  wahres  Wunder 
der  Kupferftecherkunft.  Nicht  genug,  daß  hier  die  Zeichnung  bis  in^s  Kleinfte  mit  feltener  Meifter- 
fchaft  durchgeführt  ift,  Dürer  brachte  im  Stiche  auch  die  vollkommene  Wirkung  der  Malerei  her^ 
vor,  und  gebrauchte  den  Grabftichel  wie  einen  Pinfel.  Das  Spiel  der  Sonnenftrahlen  in  der  Lnft 
und  auf  den  einzelnen  Gegenftändeu  ift  mit  unnachahmlicher  Wahrheit  wiedergegeben.  Neben 
dem  Original  lind  in  Wolfegg  auch  zwei  Kopieen  vorhanden,  von  denen  eine  fo  meifterhaft  nach- 
geahmt ift,  daß  He  niH:  fchwer  vom  Original  zu  unter fcheiden  ift;  es  wird  die  von  Heller  unter 
Nr.  758  angefahrte  fein. 

40)  Die  Melancholie  (W.  24.  B.  74),  ein  eigenthümliches,  ebenfalls  aus  dem  Jahre  1514 
ftammendes  Blatt,  das  einen  ganz  andern  Charakter  zeigt  als  die  vorhergehenden  Darftellungen. 
Ein  geflügeltes  Weib,  einen  Myrthenkranz  um  die  Stime,  das  Haupt  auf  die  linke  Hand  gellfltzf, 
mit  der  rechten  ein  Buch  und  einen  Zirkel  haltend,  fitzt  zufammengekauert  am  Ufer  des  Meeres. 
Zu  ihren  Füßen  liegt  ermattet  ein  hagerer  Windhund.  Ringsum  ficht  man  die  mannigfaltig/len 
Werkzeuge  und  Symbole  der  WiHenfchaft  in  chaotifchen  Wirrwarr,  delTen  peinlicher  Eindruck 
durch  das  von  einem  Kometen  verbreitete  fahle  unheimliche  Licht  noch  peinlicher  wird.  Hier 
ift  kein  erquickender  Sonnenfchein,  keine  behagliche  Ordnung,  wie  in  der  Stube  des  hl.  Hierony- 
mus, keine  felbftbe wußte  Ruhe,  wie  He  der  glaubensfefte  Ritter  in  Noth  und  Gefahren  bekundet, 
keine  freudige  Zufriedenheit,  wie  fie  dem  Heiligen  bei  der  Arbeit  innewohnt;  das  Weib  iitzt  in 
tiefes  Sinnen  verfunken,  fein  Blick  verliert  Hch  in  weite  Feme,  in  den  Zügen  fpricht  fleh  herbe 
Trauer  aus. 

Diefe  drei  letztgenannten  Blätter  (38,  39  und  40),  die  in  unferer  Sammlung  in  gut  er- 
haltenen, herrlichen  Originalen  vorhanden  find,  ftehen  offenbar  in  einem  innern  Zufammenhang. 
ergänzen  und  erklären  fich  gegenfeitig.  Sie  haben  von  jeher  eine  ganz  verfchiedenartige  Be- 
urtheilung  bezüglich  ihres  geiftigen  Inhaltes  gefunden  und  werden  eine  folche  finden  auch  in  der 
Zukunft  je  nach  den  verfchiedenen  Standpunkten  der  Beobachter  (vgl.  z.  B.  Allihn,  Luthardt, 
Thaußng,  Eye,  Waagen,  Springer,  Grimm  u.  a.).  Es  mögen  vielleicht  manch  verfteckt  aus- 
gefprochene  Beziehungen  in  ihnen  liegen,  die  wir  nicht  mehr  erkennen  und  manch  feiner  Zug 
der  Dürer*fchen  Schöpfungen  mag  uns  fo  entgehen.  Die  offenbar  fymbolifchen  Beigaben  können 
wohl  verfchieden  gedeutet,  aber  ebenfo  entfchieden  mißverftanden  werden  und  wir  find  der 
Anßcht,  daß  nur  einer  gleichzeitigen  Anfchauung  die  Löfung  des  Räthfels  vollkommen  ge- 
lingen mochte.  Am  heften  unter  den  neuern  Anflehten  hat  uns  die  von  JanfTen  (Gefchichte  des 
deutfchen  Volkes,  4.  Auflage.  Freiburg  1876.  I.  Bd.  S.  184)  gefallen,  wornach  zu  beachten  ift, 
daß  die  Blätter  auf  der  Grenzfeheide  zweier  Zeitalter  des  deutfchen  und  chril^tUchen  Gultor- 
lebens  ftehen.  Erkennt  der  Betrachter  in  den  beiden  erften  gleichfam  Symbole  einer  glaubens- 
ftarken,  in  offenem  Kampf  und  in  thätiger  Stille  durch  den  Glauben  befeftigten,  von  jeder  Un- 
ficherheit  über  die  höchften  Fragen  des  Lebens  befreiten  Zeit,  fo  ift  das  letzte  Blatt  ein  Symbol 
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einer  felbltvermeireneii  Zeit,  welche  die  Räthfel  des  Lebens  und  der  Natur  ans  eigener  Kraft, 
durch  bloße  menfchliche  Wiflenfchaft  zu  löfen  fucht,  aber  von  dem  furchtbaren  Bewußtfein  der 
Unzulänglichkeit  alF  ihres  Grübelns  gequält  wird.  Den  Eindruck  mildernd,  läßt  der  Rünftler  als 
Smnbild  des  Friedens  auf  dem  letzten  Blatte  den  Regenbogen  über  das  weite  Meer  auffteigen. 
Aus  dem  Jahre  1514  find  noch  folgende  kleinere  Stiche  vorhanden: 

41)  Maria  an  der  Mauer  (TV.  46.  B.  40),  fehr  zart  gearbeitet. 

42)  Maria  mit  den  kurzen  Haaren  (W.  42.  B.  33). 

43)  St  Thomas  (W.  71.  B.  48). 

44)  St.  Paulus  (W.  72.  B.  50). 

45)  Der  Sackpfeifer  (W.  59.  B.  91).    Bedeutender  als  diefe  Blätter  i£t 

46)  Maria  mit  der  Sternenkrone  und  dem  Szepter  (W.  XVIII.  B.  32)  aus 
dem  Jahre  1516.  Die  hl.  Jungfrau  trägt  das  Chriftuskind,  das  eine  große  Birne  hat,  auf  dem 
linken  Arm,  mit  der  Rechten  hält  fie  ein  Szepter  und  ift  mit  einer  Stemenkrone  geziert  Der 
Geüchtsausdruck  ift  hier  faft  am  idealften  gehalten  unter  allen  kleinern  Madonnenbildern  Dürers. 

47)  Der  hl.  Euftach  (W.  25.  B.  57)  ift  der  umfangreichfte  unter  allen  Dttrer'fchen 
Stichen  und  wurde  von  jeher  fehr  hoch  geüchätzt  auch  wegen  der  fchönen  Darftellung  feines 
Gegenütandes.  Der  Heilige  kniet  mit  aufgehobenen  Händen  von  der  Seite  zu  fehen  links  des 
Blattes  nach  Rechts  gewendet;  er  ift  in  völligem  Jagdanzuge,  vor  ihm  ift  fein  majeftätifches 
Pferd  an  einen  Baum  gebunden,  hinter  welchem  man  den  Hirfch  erblickt  Diefer  trägt  zwifchen 
feinem  Geweihe  das  Bildnis  des  Gekreuzigten,  auf  welches  der  Heilige  mit  aufgehobenen  Händen 
feinen  Blick  richtet.  Im  Vordergrunde  liegen  und  ftehen  feine  fünf  Jagdhunde.  In  der  Ent- 
fernung links  erhebt  üch  auf  Felfen  eine  altdeutfche  Burg,  die  wahrfcheinlich  die  Wohnung 
diefes  edlen  Feldherm  vorftellen  foU,  der  unter  Eaifer  Trajan  der  vorzüglichfte  Held  war.  Alles 
Einzelne  ift  vortrefflich  gezeichnet.  Der  Kaifer  Rudolph,  ein  großer  Verehrer  von  A.  Dürers 
Werken,  habe,  wie  Heller  fagt,  alles  aufgeboten,  bis  er  die  Platte  erhielt  und  habe  He  hernach 
rergolden  laflen,  damit  fie  dem  Golde  gleich  geachtet  werden  möchte.  Schon  zur  Zeit  Hellers 
wurde  diefes  Blatt  um  vier  Carolin  verkauft 

48)  Die  Entführung  der  Proferpina  (W.  39.  B.  72)  1516. 

49)  Die  Nemefis  (W.  21.  B.  77),  die  beiden  Stiche  in  äfthetifcher  Beziehung  nicht 
anziehend. 

50)  Maria  von  zwei  Engeln  gekrönt  (W.  XX.  B.  39)  1518. 

51)  Der  hl.  Antonius  (W.  69.  B.  58).  Der  Heilige  fitzt  auf  dem  Boden  vor  einer 
Stadt  und  ift  in  ein  Buch  ganz  vertieft;  vor  fich  hat  er  in  der  Erde  feinen  Stab  mit  der  Glocke 
und  zwei  Kreuzen  aufgepflanzt.    Die  Stadt  ift  fehr  fein  gezeichnet 

52)  Maria  mit  dem  Wickelkinde  (W.  43.  B.  38). 

53)  Maria  von  einem  Engel  gekrönt  (W.  49.  B.  37),  die  beiden  letzteren  aus  dem 
Jahre  1520. 

54)  und  55)  Zwei  hl.  Chriftophori  (W.  80—81.  B.  51-52). 

56)  St  Bartholomäus  (W.  73.  B.  47). 

57)  St  Simon  (W.  75.  B.  49). 

58)  St  Philipp  US  (W.  74.  B.  46);  es  ßnd  derbe,  kräftige  Geftalten;  im  Gewände  des 
hl.  Philipp  fehen  wir  die  ähnliche  Drapperie,  wie  in  den  Gemalten  fog.  vier  Temperamenten,  die 
großen  kühnen  Randlinien. 

Unfere  Sammlung  birgt  auch  jene  fechs  BildnilTe,  welche  A.  Dürer  auf  der  Höhe  feiner 
Portraitkunft,  vielleicht  aller  Portraitkunft  überhaupt,  zeigen;  fie  gehören  fämmtlich  bedeuten- 
den, an  den  Vorgängen  der  Zeit  in  hervorragender  Weife  betheiligten  Männern  an  und  find  un- 
zweifelhaft auch  als  Spekulationsarbeiten  unferes  Meifters  zu  betrachten. 

59)  Der  kleine  Kardinal  (W.  33.  B.  102).  Während  feines  Aufenthalts  in  Augs- 
burg zur  Zeit  des  Reichstages  lernte  Dürer  den  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg,  Erzbifchof 
von  Mainz,  kennen;  er  zeichnete  ihn  mehrere  Mal  und  ftach  fein  Bild  in  Kupfer,  welches  Blatt, 
der  „kleine  Kardinal"  genannt  von  1519,  zu  den  Seltenheiten  gehört.  Die  Zeichnung  dazu  be- 
findet fich  gegenwärtig  in  der  Albertinifchen  Sammlung  zu  Wien.  Unfer  Original  ift  außer- 
ordentlich fchön  und  gut  erhalten. 

60)DergroßeKardinal  (W.  34.  B.  103),  aus  dem  Jahre  1523,  enthält  denfelben 
Mann,  aber  im  Profil  und  in  etwas  größerem  Maßftabe. 

61)  Friedrich  von  Sachfen  (W.  36.  B.  104)  aus  dem  Jahre  1524. 

62)  Willibald  Pirk heim  er  (W.  35.  B.  106)  1524,  gehört  unter  die  Meifterwerke 
Dürers  erften  Banges,  unfer  Exemplar  ift  vortrefflich  erhalten. 

63)  Melanchthon  (W.  31.  B.  105)  1526. 
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64)  Erasmns  von  Rotterdam  (W.  83.  B.  107);  letzterer  Stich  umfangreicher  als 
die  Torhergehenden. 

In  dem  Bande  0.  VI.  (125>-140)  befinden  Hch  noch  16  Blatt  von  der  kleinen  Knpfer- 
rtichpalTion,  jedoch  ßnd  es  yerfchiedene  ungleiche  Abdrücke,  auch  find  einzelne  Kopieen  daranter. 
In  dem  Bande  A.  IX.  Nr.  162  iSt  ein  zweiter,  aber  blalTer  Abdruck  vom  hl.  Euftach.  Außerdem 
find  noch  37  Originalblätter  anf  Papier  aufgezogen,  lauter  Doubletten,  meiftens  kleinere  Madonnen- 
darftellungen,  die  aber  gleichfalls  ganz  gut  erhalten  und. 

Das  find  die  vorhandenen  Kupferftiche  von  unferm  Meifter.  Was  die  Technik  anlangt, 
fo  behandelt  Dürer  feine  Stiche  wie  Federzeichnungen;  im  Anfang  hat  er  noch  mit  der  fchwie- 
rigen  Behandlung  des  Materials  zu  kämpfen,  ein  gewilTes  Schwanken  macht  Hch  bemerkbar,  ein 
Nachahmen  und  Anlehnen  an  fremde  Meifter,  befonders  an  Schongauer,  doch  bald  fehen  wir 
Ver fache  auf  eigene  Fauft,  dann  eine  rafche  Entwicklung  und  eine  Höhe  der  Vonendnng,  wie 
fie  vor  und  nach  ihm  nicht  wieder  erreicht  ift.  Allein  nicht  in  allen  fpätem  Stichen  ilt  diele 
Höhe  beibehalten. 

Um  vollkommen  zu  genießen  und  zu  begreifen,  was  es  mit  einem  DürerYchen  Kupfer- 
Itlch  auf  üch  hat,  um  feine  ganze  Feinheit  und  Schönheit  in  Kompoßtion  und  Technik  wUrdigen 
zu  können,  muß  man  ße  in  alten,  guten  Abdrücken  vor  Heb  haben,  wie  ße  die  Wolfegger  Samm- 
lung birgt  Es  haben  ßch  manche  Eupferplatten  wie  von  andern  alten  Meiftem  fo  auch  von 
Dürer,  vorzüglich  aber  viele  ihrer  HolzAöcke  noch  nach  ihrem  Tode  zum  Theil  durch  mehrere 
Jahrhunderte,  felbft  bis  auf  die  Neuzeit  erhalten  und  ßnd  in  den  verfchiedenften  Zeiträumen 
wieder  aufgeftochen  und  frifch  abgedruckt  worden.  Es  treiben  ßch  darum  viele  diefer  (Jätern 
Abdrücke  auf  unfern  Verß;eigerungen  und  namentlich  auch  in  den  verfchiedenen  öffentlichen  und 
Privatfammlungen  herum,  die  als  echte  Waare  verkauft  und  angepriefen  werden.  Da  es  nun 
nicht  immer  möglich  iß;,  eine  Yergleichung  mit  echten,  unzweifelhaften  Originalen  anznftellen^ 
hat  man  in  neuerer  Zeit  eine  Unterfuchung  auch  über  das  Papier  angelteilt,  worauf  der  Dnick 
ßattfand  und  man  iß  zu  dem  überrafchenden  Refultate  gekommen ,  daß  das  jeweilige  Wafler- 
zeichen  in  demfelben  meiftens  angibt,  ob  der  Druck  ein  älterer,  noch  von  Dürer  felbA  beforgter^ 
oder  neuerer  fei. 

Nach  den  Hauptperioden  nemlich  lallen  ßch  die  DÜrer'fchen  Kupferftiche  eintheilen  in 
folche,  welche  bis  zu  feiner  Reife  nach  Venedig  gearbeitet  wurden,  alfo  bis  gegen  Ende  de« 
Jahres  1503,  in  folche,  die  aus  der  Zeit  nach  feiner  italienifchen  Reife  bis  zur  Reife  nach 
den  Niederlanden,  1507—1520,  entßanden  ßnd,  und  endlich  in  folche,  welche  nach  der  Rückkunft 
aus  den  Niederlanden,  1521 — 1527,  gedruckt  worden.  Die  Haupt-Papier-Sorte  der  erften  Periode 
hat  das  Waflerzeichen  des  Ochfenkopfes ;  doch  kommen  auch  Papiere  mit  dem  WalPerzeichen 
des  gothifchen  P  vor ;  über  dem  Ochfenkopf  iß  ein  einfacher  Drahtftrich  mit  einer  f&nfblättrigen 
Blume.  In  der  zweiten  Periode,  befonders  bei  kleinem  Blättern,  waltet  noch  häufig  der  OchfeD- 
kopf,  feiten  bei  größern,  nach  1510  aber  die  hohe  Krone;  1513  verfchwindet  der  Oehfenkopf 
ganz.  Neben  der  hohen  Krone,  aber  nicht  fo  häufig,  kommen  vor:  der  Reichsapfel,  der  Anker 
im  Kreife  und  zwei  mit  Zinnen  gekrönte  Thürme  durch  eine  Mauer  verbunden;  in  der  Krone 
ßnd  5  Perlen  und  ein  Kreuz.  Die  dritte  Periode  hat  faß  ausfchließlich  das  Wafferzeichen  eines 
kleinen  Kruges  mit  einem  Henkel;  in  den  letzten  Lebensjahren  Dürers  kommen  noch  vor:  ein 
Wappen  mit  zwei  Lilien  und  einer  gproßen  Krone,  fowie  das  Wappen  von  Nürnberg  mit  einer  Krone. 

A.  Dürer  hat  ßch  auch  in  Radirungen  verfucht  und  Thaußng  (Dürer,  Gefchicbte 
feines  Lebens  und  feiner  Kunft.  Leipzig.  1876.)  will  ihn  neueftens  wieder  fogar  als  den  Erfinder 
der  Aetzkunft  anerkannt  wiHen.  Doch  foll  nach  andern  die  Kunft,  mit  ätzender  Flülßgkeit  auf 
Metall  zu  gravieren,  fchon  im  Mittelalter  bekannt  gewefen  fein  und  foll  man  ße  vorsflglieh  lor 
Verzierung  von  Waffen  benutzt  haben.    Die  in  unferer  Sammlung  von  Dürer  geätzten  Blätter  ßnd : 

1)  Die  hl.  Familie  an  der  Mauer  (W.  S.  XL  47.  B.  43),  wahrfcheinlich  aus  den 
Jahre  1512;  es  iß  ein  fchwacher,  verdorbener  Druck.  Die  feichte  Stichweife  vertrug  «b«n  vir 
eine  geringe  Zahl  von  Abdrücken,  denn  die  Platte  nutzte  ßch  unter  der  Prefle  fehr  fcfanell  ab. 

2}  St.  Hieronymus  (W.  86.  B.  59),  ein  fehr  feltenes,  theures  Blatt,  das  in  Stattgart 
feiner  Zeit  um  2  800  fl.  verkauft  wurde.  In  einer  Felfenfchlucht  ßtzt  der  greife  Heilige  mit  ent- 
blößtem Oberkörper  vor  einem  als  Tifch  verwendeten  Brette  und  betet  vor  dem  ttufgeßellten 
Crucifix.  Vorne  links  liegt  der  Löwe,  rechts  ß;eht  ein  theilweife  abgeäfteter  Weidenbavm.  Anf 
einem  Zettel  am  obem  Rande  ßeht  1512,  links  in  der  Mitte  an  dem  Felfen  gro£  das  Monogramm. 
Der  Abdruck  in  unferer  Sammlung  ift  ein  fehr  guter,  das  Monogranom  aber  ilchtJlch  fpäter  auf- 
gefetzt worden:  doch  ßeht  man  die  Jahreszahl  und  das  Crudfix  ganz  deutlich,  was  bei  fpätpn 
Abdrücken  nicht  mehr  der  Fall  ift    Dürer  verftand  es  offenbar  noch  nicht,  einer  fo  zart  ge- 
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ritsten  Platte  durch  fortwährende  Retouche  die  Druckfähigkeit  zu  erhalten  oder  vielmehr  aufs 
Neue  durch  Nacharbeit  Haltung  zu  geben. 

3)  Ghriftus  am  Oelberg  (W.  84.  B.  19)  aus  dem  Jahre  1515.  Der  Chriftuskopf  und 
die  iranze  Haltung  des  Körpers  iXt  fehr  edel ;  man  meint  die  ganze  Kraft  des  Gebetes  zu  fchauen. 

4)  Der  Engel  mit  dem  Schweißtuch  (W,  85.  B.  26)  1516.  Hier  fcheint  der  MeiTter 
alle  anfangliehe  Schwierigkeit  der  Aetzkunft  liberwunden  zu  haben,  ja  fogar  bis  zu  einem  ge- 
wüTen  Grade  von  Flüchtigkeit  gelangt  zu  fein. 

5)  Die  Kanone  (W.  82.  B.  99),  ein  großes  Querblatt  aus  dem  Jahre  1518,  das  letzte, 
welches  Dürer  durch  Radirung  hergeftellt  hat.  Es  ift  eine  große  Nürnberger  Feldfchlange,  mit 
dem  Stadtwappen  verfehen,  welche  von  Landsknechten  umgeben  und  von  fiinf  Türken  refpekt- 
voll  angeftaunt  wird. 

B.   Holzfchnitte. 

Eine  noch  größere  Thätigkeit  als  im  Kupferftiche  entfaltete  Albrecht  Dürer  In  feinen 
Zeichnungen  für  den  Holzfchnitt  Holzfchnitt  und  Kupferftich  wurden  beide  feit  dem  letzten 
Jahrzehnt  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  als  eine  wefentliche  Ergänzung  der  Malerei  und  als  gleich- 
berechtigt mit  ihr  angefehen,  darum  fehen  wir  auch,  daß  beide  von  den  heften  Künftlem  jener 
Zeit  und  fo  auch  von  Dürer  aufs  eifrigfte  gepflegt  werden.  Man  wollte  nicht  bloß  Bilder  für 
die  Kirche,  fondem  auch  für  das  Haus;  jeder  wollte  ein  bildliches  Andenken  von  feinem  Heiland, 
die  hl.  Jungfrau,  feinen  Schutz-  und  Namenspatron  unmittelbar  in  der  Nähe  haben.  Gemälde,  ge- 
fchnitzte  Crucifixe  und  Miniaturen  konnte  nicht  jeder  fich  anfchaffen,  aber  felbft  der  Aermfte 
konnte  fich  ein  Papierbild  kaufen,  welches  er  in  die  Bücher  oder  an  die  Wände  und  Thüren 
klebte.  In  den  Büchern  felbft  auch  wurde  nach  und  nach  das  Bild  die  Hauptfache,  je  mehr 
/ich  die  Literatur  am  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16,  Jahrhunderts  in  den  Bürger-  und  Bauem- 
ftand  herabzog,  daher  das  rafche  Fortfehreiten  der  Formfchneidekunft  in  diefer  Zeit.  In  der 
ars  moriendi,  in  den  Armenbibeln,  im  Speculnm  humanae  falvationis  u.  a.  überwuchern  die  Bilder 
alles  und  machen  den  Folioband  aus,  der  Text  fchrumpft  förmlich  zufammen. 

Wie  für  die  Kupferftecherkunft  fo  war  A.  Dürer  auch  für  den  Formfchnitt  epochemachend, 
nicht  zwar  als  ob  er  felbft  d<a8  Schneidemefler  geführt  hätte,  denn  zu  diefer  Annahme  Kegt  kein 
Grund  vor.  Allein  als  Zeichner  richtete  er  ganz  neue  Anforderungen  an  den  Holzfehneider.  Bis 
auf  ihn  beruhte  nemlich  der  Holzfchnitt  noch  auf  dem  Prinzip  des  flachen  Umrilfes  und  der  Poly- 
chromie;  feine  erfte  diesbezügliche  Arbeit  aber,  die  Apocalypfe,  verlangte  keine  Illnminirung 
mehr;  nur  allein  durch  die  bloße  Abwechslung  von  Licht  und  Dunkel  erlangt  er  mehr  Kraft  und 
malerifche  Wirkung,  als  die  bunte  Kolorirung  jener  Zeit  je  erreichen  konnte.  Der  Meiiter  be- 
durfte natürlich  eines  Holzfehneiders,  der  genau  auf  feine  Anforderungen  eingieng,  und  gewiß 
konnte  Heb  ein  folcher  an  feiner  Hand  in  hohem  Grade  ausbilden,  um  Geift  und  Sinn  von  des 
Meifters  Zeichnung  getreu  auf  den  Holzftock  übertragen  zu  können.  Dürer  ftellte  fomit  viel 
höhere  Anforderungen  an  den  Holzftock  als  andere  vor  ihm  und  darin  liegt  der  Einfluß,  den  er 
auf  die  Formfchneidekunft  ausübte. 

In  unferer  Sammlung  nun  zu  Wolfegg  bekommen  wir  ein  ganz  getreues  Bild  von  dem, 
was  Dürer  für  den  Holzfchnitt  leiftete,  indem  über  300  Originalblätter  vorhanden  find.  Sie 
find  faft  alle  an  die  Kupferftiche  angefchloflen  in  dem  Bande  D.  XI.,  aber  in  willkürlicher  Ord- 
nung, weder  nach  der  Zeit  noch  nach  den  Nummern  von  Bartfeh  oder  Heller  geordnet;  durchweg 
find  faft  alle  fehr  fchön  und  gut  erhalten.  Wir  fuchen  Re  im  Folgenden  womöglich  nach  der 
Zeit  ihrer  Entftehung  anzuführen,  indem  wir  wieder  wie  bei  den  Kupferftichen  die  Nummern  von 
Wolfegg  und  die  nach  Bartfeh  angeben. 

1)  Die  Offenbarung  des  hl.  Johannes  (W.  143—158.  B.  60—71).  Dürer  gab  diefe 
im  Jahre  1498  entftandenen  11  Zeichnungen  in  zwei  verfchiedenen  neben  einander  ftehenden 
Ausgaben  heraus,  die  eine  mit  deutfchem,  die  andere  mit  lateinifchem  Texte.  Bei  beiden  enthält 
die  Vorderfeite  des  erften  Blattes  einen  Titel  aus  großen  in  Holz  gefchnittenen  Frakturbuchftaben 
und  zwar  in  der  lateinifchen:  Apocalipfis  cuu  Figuris.  Noch  eine  dritte  Ausgabe  veranftaltete 
er  im  Jahre  1511  und  diesmal  ausfchließlich  mit  lateinifchem  Texte  und  diefe  Ausgabe  ilt  in 
anferer  Sammlung.  Sie  beginnt  auf  der  Rückfeite  des  erften  Blattes  mit  den  Worten:  ^Incipit 
prolog^s  in  Apocalipfim  beati  Johannis  apoftoli**.  Als  Buch  gehört  die  Ausgabe  unter  die  biblio- 
graphifchen  Seltenheiten;  wie  in  faft  allen  Sammlungen  find  auch  bei  uns  jedoch  die  Blätter  ge- 
trennt zu  finden.  In  diefer  dritten  Ausgabe  verzierte  Dürer  den  Titel  mit  einer  Vignette,  welche 
den  Evangeliften  vor  der  hl.  Jungfrau  die  Offenbarung  niederfchreibend  darfteilt,  womit  er 
offenbar  ihr  fein  Werk  widmet. 
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Diefes  Titelbild  zeigt  denn  uns  auch  klar  und  deutlich,  in  welchem  Sinne  und  Geilt  A.  Dürer 
die  folgenden  Blätter  aufgefaßt  wilTen  will  und  es  ift  darnach  das  Urtheil  Thauiings  über  DOrers 
apocalyptifche  Holzfchnitte  entfchieden  getrübt  und  er  gibt  nach  unferer  Anrieht  feinen  Aus- 
führungen über  diefelben  eine  falfche  und  unberechtigte  Richtung,  wenn  er  gleich  an  die  Spitze 
des  IX.  Kapitels  als  Initiale  den  WohlgemuthTchen  Papftefel  fetzt  und  diefe  Zote  beweihraucbt 
(S.  185).    Es  erfcheint  uns  überdies  als  eine  des  geraden  und  edlen  Sinnes  unferes  Meifters 
unwürdige  Annahme,  als  habe  er  durch  die  Darftellung  der  hl,  Jungfrau  auf  dem  crft  1511 
zugefügten  Titelbilde  „das  Aergemis  wieder  gut  machen  wollen",  das  er  nach  ThauHngs  Meinung 
dadurch  verfchuldet  haben  foll,   daß  er  das  apocalyptifche  Weib  nicht  geradezu  als  Himmels- 
königin wiedergegeben  habe.    Für  uns  ift  gerade  diefes  Titelblatt  ein  unzweifelhafter  Beweis, 
wie  fehr  Dürer  in  feiner  ganzen  theologifchen  Anfchauungsweife  auf  dem  Boden  der  alten  katho- 
lifchen  Tradition  ftand;   die  Darfteilung  der  hl.  Jungfrau,  wie  Re  dem  Evangeliften  auf  Patmos 
beim  Niederfchreiben  der  Apocalypfe  erfchwnt,  ift  recht  eigentlich  der  SchlüITel  zu  den  folgen- 
den Bildern  und  bezeichnet  unverkennbar  Dürers  durchaus  korrekte  und  mit  der  kirchlichen 
Ueberlieferung  im  Einklang  ftehende  Auffaflung. 

Der  Schluß  auf  dem  letzten  Blatte  lautet:  Imprefla  Numberge  per  Albertum  Durer 
pictorem  Annochriftiano  Milleßmo  gnadringenteiimo  NonageHmo  octavo.  Die  erfte  Eompofition 
enthält  das  Martyrium  des  hl.  Johannes,  das  eigentlich  zu  dem  behandelten  Qegenftande  des 
Ganzen  keine  nähere  Beziehung  hat.  Es  ift  der  Moment  gewählt,  wo  der  Heilige  in  einen  Keife] 
fiedenden  Oeles  gefetzt  wird  und  der  Kai  Ter  Domitian  der  grau/amen  Handinng  zufchant.  Es 
folgt  dann  die  erfte  biblifche  Zeichnung,  die  Berufung  des  hl.  Evangeliften  (Cap.  1,  10—20),  wie 
er  vor  der  Erfcheinung  Chrifti  niederkniet  und  mit  gefalteten  Händen  feine  Miffion  empfängt 

Auf  dem  3.  Blatte  fehen  wir  die  Pforten  des  Himmels  geöffnet,  wo  im  Mittelpunkt  der 
im  Himmel  gefetzte  Stuhl,  der  Thron  Gottes,  und  das  Buch  mit  den  fieben  Siegeln  zu  fchanen 
ift.  Die  vier  apocalyptifchen  Keiter  des  folgenden  Blattes  galten  von  jeher  als  eine  der  hoch- 
berühmteften  Darftellungen  von  Dürer,  denn  diefer  Gegenftand  ift  wohl  nie  gewaltiger  gezeichnet 
worden  als  von  ihm.  Auf  dem  6.  Blatte  find  zwei  Darftellnngen  in  eins  zufaromengefaßt:  die 
vier  Engel,  welche  den  Winden  wehren  und  die  Verfieglung  der  144  000  Heiligen  (Cap.  6,9— 17), 
während  das  fiebente  die  Vertheilung  der  Pofaunen  an  die  fieben  Engel  und  die  Plagen,  welche 
die  fünf  erften  aus  ihnen  verurfachen,  darftellt.  Es  folgen  die  vier  Engel  vom  Euphrat  und  der 
Engel  mit  Säulenfüßen  und  das  mit  der  Sonne  bekleidete  Weib  mit  der  Stemenkrone  auf  der 
Mondfichel  ftehend.  Das  11.  Blatt  zeigt  den  Kampf  des  Erzengel  Michael  und  dreier  anderer 
Engel  mit  Satan  und  feinen  Drachen,  dann  kommen  die  Anbetung  der  beiden  Thiere  und  der 
thronende  Menfchenfohn  mit  den  Engeln.  Die  vorletzte  Zeichnung  gibt  die  Babylonierin  (Cap.  17 
und  18)  und  die  letzte,  wie  der  Engel  den  böfen  Geift  im  Abgrunde  verfchließt. 

In  feiner  Offenbarung  Johannis  athmet  Dürer  den  höchften  Schwung  jugendlicher  Be- 
geifterung;  mit  heiligem  Ernfte  und  mit  gläubiger  Ueberzengung  erfaßt  er  feinen  Gegenftand. 
Alle  Blätter  eingehend  zu  befchreiben,  würde  uns  zu  weit  ftlhren  und  da  fich  gerade  in  diefen 
Blättern  der  Offenbarung  Dürers  Eigenthümlichkeit  befonders  zeigt,  muß  man  fie  felbft  gefehen 
haben,  um  ein  volles  Verftändnis  und  richtige  Würdigung  von  ihnen  zu  bekommen. 

2)  Die  hl.  Familie  mit  den  drei  Kaninchen  (W.  159.  B.  102)  entftand  wahr- 
fcheinlich  fchon  vor  der  Offenbarung.  Im  Gräfe  vor  den  Füßen  der  hl.  Jungfrau  fpielt  eine 
Gefellfchaft  von  drei  Kaninchen  in  unnachahmlich  naivem,  drolligem  Ausdrucke,  fo  daß  das 
Blatt  davon  feinen  Namen  hat. 

3)  Die  Enthauptung  der  hl.  Katharina  (W.  101.  B.  120);  nach  Zeichnung  nnd 
Schnitt  zu  fchließen,  entftand  diefe  Darfteilung  wohl  mit  der  Apocalypfe. 

4)  Die  Marter  der  10000  zu  Nicomedien  (W.  160,  B.  117),  eine  Zeichnung,  die 
der  Gräuelfcenen  wahrlich  zu  viele  gibt;  es  lehnt  fich  hier  Dürer  in  feiner  Auffaffung  noch  an 
die  alte  Schule  an,  doch  ift  die  Ausführung  eine  vorzügliche,  weshalb  er  auch  fpäter  auf  Ver- 
anlaffung  des  Kurfürften  Friedrich  den  Gegenftand  der  Darftellung  in  einem  Gemälde  wiederholte. 

5)  Samfon  tödtet  den  Löwen  (W.  164.  B.  2);  die  Landfchaft  mit  zwei  Schlöifem, 
mit  Gebirg  und  See,  fehr  hübfch. 

6)  Das  Bad  (W.  166.  B.  128),  ein  kulturhiftorifch  merkwürdiges  Blatt,  das  Ende  der 
fünfziger  Jahre  ein  eigenes  Buch  hervorgerufen  hat.  Dr.  Sträter,  Badearzt  zu  Aachen,  ent- 
wickelt in  ihm  nemlich  die  Anficht,  Dürer  habe  diefen  Holzfchnitt  auf  feiner  niederländifcbeo 
Reife  während  des  Aufenthalts  zu  Aachen  im  Jahre  1520  verfertigt,  wenigftens  die  Zeichnung 
dazu  entworfen.  Dem  widerftreitet  Dr.  v.  Eye  und  fagt  mit  Recht,  daß  in  jener  Zeit  nicht 
bloß  in  Aachen  eine  Badeanftalt  gewefen,  fondem  das  Baden  im  16.  Jahrhundert  nnd  fcbon 
früher  fo  allgemein  verbreitet  gewefen  fei,   daß  keinem  Orte  eine  öffentliche^  ja  in  großem 
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Städten  keinem  bedeutenderem  Haufe  eine  PrivatrBadftube  fehlte,  daß  alfo  Dürer,  um  ein  Bad 
zu  zeichnen,  nicht  nach  Aachen  zn  gehen  brauchte,  fondem  in  Nürnberg  derer  genug  fand. 
Dann  wollte  Dürer  offenbar  nicht  ein  Bad  als  folches,  fondem  eine  Badegefellfchaft,  aLfo 
ein  Genrebild  zeichnen. 

Wir  fehen  ein  im  Freien  befindliches,  nur  von  einem  Strohdache  überdecktes  Bad, 
das  vom  von  einer  niedrigen  Mauer,  über  welche  wir  in  daflelbe  hineiofehen,  hinten  von  einer 
ebenfalls  nicht  hohen  hölzernen,  fpitz  ausgezackten  Wand  umgeben  ift.  Ueber  diefe  hinaus 
werfen  wir  den  Blick  in  den  Grenzbezirk  einer  Stadt,  zum  Theil  mit  alterthümlichen  Gebäuden 
und  Mauerwerk  befetzt,  zum  Theil  noch  unbebaut,  mit  Bäumen  und  einem  Brunnen  auf  freiem 
Platze.  Von  Außen  fehen  wir  einen  Fluß  einftrömen,  über  welchen  die  Stadtmauer  in  mehreren 
Bogen  fich  hinwegbrückt,  die  fämmtlich  mit  Gatterwerk  verfehen  find.  Das  Bad  ift  von  fechs 
Männern  befetzt,  von  denen  einer  nachläüig  an  einen  niedrigen,  mit  einem  Hahn  verfehenen 
BrunnenUtock  fich  lehnt  Zwei  hocken  vom  im  WalTer,  von  denen  der  eine  das  Haupt  mit  einer 
Tuchhaube,  der  andere  mit  einer  Strohkappe  bedeckt  hat,  um  es  gegen  die  NälTe  zu  fchützen. 
Der  eine  hält  einen  Striegel  zum  Reinigen  der  Haut,  der  andere,  wie  es  fcheint,  eine  Nelke, 
wie  man  damals  überhaupt  wohlriechende  Blumen  mit  in^s  Bad  nahm.  Zwei  Mufikanten,  viel- 
leicht auch  nur  Dilettanten,  ebenfalls  im  Badkoftüme,  gewähren  den  Badenden  einen  Ohren- 
fchmaus,  indem  der  eine  auf  einer  Flöte,  der  andere  auf  einer  Geige  fpielt.  Der  letzte,  eine 
febr  wohlbeleibte  Figur,  Atzt  auf  dem  Mauerrande  und  leert  einen  Krug.  Ueber  den  hölzernen 
Zaun  hinweg  ficht  ein  junger  Mann  in  das  Bad,  mit  etwas  gefenktem  Haupte  und  wehmüthigem 
Blicke,  als  nähme  er  geme  an  der  Erluftigung  der  drinnen  Befindlichen  Theil.  So  die  anfchau- 
liehe  Befchreibung  Eye's. 

7)  Herkules  (W.  167.  B.  127). 

8)  Der  Mann  zn  Pferd  (W.  165.  B.  138),  man  glaubt,  die  beiden  letzten  Blätter  ge- 
hören zufammen  und  bilden  Eine  Darftellung,  aber  welche,  wird  nicht  mehr  leicht  zu  ent- 
räthfeln  fein. 

9)  Kreuzigung  Chrifti  (W.  199.  B.  59),  ziemlich  undeutlicher  Druck  und  etwas 
verdorben. 

Das  find  die  vorhandenen  Blätter,  welche  in  die  Zeit  vor  der  Reife  des  Meifters  nach 
Venedig  fallen  mögen.  Nachher  vom  Jahre  1507 — 1511  entftanden  die  umfangreichften  Zeich- 
nungen für  den  Holzfchnitt,  es  ift  die  Blütezeit  der  künftlerifchen  Thätigkeit  Dürers,  in  welcher 
die  kleine  und  große  PalTion  fowie  das  „Leben  Mariens**  erfchienen. 

10)  Die  kleine  Paff ion  (W.  93-129.  B.  16—52).  Sie  wurde  im  Jahre  1511  wie  die 
Bilder  zur  Offenbarung  in  Buchform  und  zwar  in  Quart  herausgegeben  und  enthält  38  Blätter 
mit  37  Darftellungen.  Sämmtliche  Blätter,  ganz  rein  erhalten,  Hnd  in  Wolfegg  in  Originalen  vor- 
handen. Schnitt  und  Druck  ift  nicht  bei  allen  ein  gleich  vollendeter,  kräftiger,  denn  die  Zeich- 
nungen Dürers  find  offenbar  von  verfchiedenen  Händen  und  mit  ungleicher  Gefchicklichkeit  auf 
dem  Holzftocke  ausgeführt  worden.  Statt  des  Bibeltextcs  ift  die  kleine  Paffion  mit  lateini fehen 
Verfen  ausgeftattet,  welche  der  Benediktinermönch  Chelidonius,  ein  Freund  Dürers  und  gefchickt 
in  Abfaffung  lateinifcher  Verfe,  dazu  geliefert  hat^  Von  diefer  PalTion  erfchienen  in  demfelben 
Jahre  zwei  Ausgaben,  die  fich  nur  in  Titel  und  Schluß  unterfcheiden,  während  fonft  beide  Aus- 
gaben die  Verfe  immer  auf  der  Rückfeite  eines  Blattes  gedruckt  haben,  dem  Holzfchnitte  gegen- 
überftehend,  worauf  fie  fich  beziehen.  In  Wolfegg  ift  die  zweite  Ausgabe  vorhanden,  welche 
den  Titel  führt:  ^Paffio  Chrifti  ab  Alberto  Durer  Nurenbergenfi  effigiata  cuu  varij  generis 
carminibus  Fratris  Benedict!  Ghelidonij  Mufophili**.  Unter  dem  Holzfchnitt  ftehen  noch  zwei 
lateinifche  Diftichen  und:  Cum  privilegio.  Die  Rückfeite  des  vorletzten  Blattes  enthält  in  vier 
lateinifchen  Diftichen  eine  Widmung  an  Willibald  Pirkheimer,  delTen  Antwort,  Lob  der  Verfe  des 
Chelidonius,  in  zwei  Diftichen  fogleich  darunter  folgt.  Nach  diefen  ftehen  noch  drei  Diftichen 
von  Joh.  Cochläus,  welche  das  Werk  dem  Lefer  empfehlen.  Die  Vorderfeite  des  letzten  Blattes 
enthält,  mit  wenigen  Abweichungen  in  der  Schreibweife,  den  Schluß  von  der  Rückfeite  des 
letzten  Blattes  in  der  großen  Paffion.  Unfer  Exemplar  ift  ein  früher  Druck,  weil  es  den  Text 
hat,  denn  in  Sammlungen  ficht  man  häufig  Abdrücke,  die  auf  der  RUckfeite  keinen  Text  haben. 
Diefe  rühren,  foweit  fich  nicht  hie  und  da  ein  Probedruck  darunter  foUte  erhalten  haben,  von 
fpätern  Abzügen  der  Stöcke  her,  die  zum  Theil  vielleicht  Dürer  felbft  noch,  zum  größern  Theil 
aber  feine  Erben  und  diejenigen  veranftalteten,  in  deren  Hände  jene  nach  dem  Tode  der  letztern 
gelangten.  Die  Stöcke  kamen  nach  Venedig,  wo  Re  Donato  Rasciotti  1612  wieder  als  Buch  mit 
italienifchen  Verfen  herausgab;  gegenwärtig  follen  tie  fich  in  England  befinden,  vom  Zahn  der 
Zeit  faft  aufgerieben. 
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Der  Titel  „kleine  PalTion"  ift  eigentlich  nicht  erfchöpfcnd,  denn  wir  finden  nicht  blofl 
die  Hauptmomente  aus  der  Leidensgefchlchte  Ghrifti,  fondem  es  ift  der  Fall  des  Menfehen- 
gefchlechts  und  die  ganze  Erlöfungsthätigkeit  Chrifti  gefchildert  Vor  der  eigentlichen  Paflion 
kommen  die  Darftellungen:  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe,  die  Verkündigung  und  die  Geburt 
Chrifti,  Einzug  in  Jerufalem,  Austreibung  der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  und  Abfchied  Chrifti 
von  feiner  Mutter,  welch  letzteres  Bild  neben  der  Fußwafchung  zu  den  fchönften  der  ganzen 
Folge  gehört  Nach  der  eigentlichen  Paffion  folgen  noch:  Chriftus  erfcheint  feiner  Mutter,  der 
hl.  Magdalena  als  Gärtner,  Emaus,  der  ungläubige  Thomas,  Himmelfahrt,  Erfcheinung  des 
hl.  Geiftes  und  das  jüngfte  Gericht  Auf  einzelnen  diefer  Blätter  ift  die  Figur  Chrifti  befonders 
fchön  und  anziehend  gezeichnet,  große  Hoheit,  Würde  und  Ruhe  fcheint  aus  dem  Angefichte  des 
Auferftandenen,  befonders  in  den  Darftellungen,  wie  er  feiner  Mutter,  der  hl.  Magdalena  und 
den  Jüngern  nach  Emaus  erfcheint  (Schluß  folgt). 


Beiträge  zur  Oerchichte  des  Bayrifchen  Hiefel. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Franz  Sauter. 

I.  Raufhandel  der  Hiefelbande. 

Hochwürdiger,  Allerliebfter  Herr  Bruder!  ^)  Mir  ift  nichts  angenehmeres,  als  nach  Dero 
Verlangen  eine  umftändliche  Nachricht  von  dem  in  hiefigem  Gebiete  zwifchen  denen  Wildpret- 
fchützen  felbft  vorgefallenen  Raufhandel  mitzntheilen. 

Den  7.  November,  den  2.  Tag  nach  dem  Kauf  beurer  Herbft- Jahrmarkt,  kamen  8  Wild- 
fchützen  unter  Anführung  des  Erzböfewichts,  des  fogenannten  Bayrifchen  Hiefels,  m  das  Wirths- 
haus  nach  Ingenried,  in  ein  eine  Stunde  von  Irrfee  entlegenes  Dorf,  zechten  eine  geraume 
Weile  ganz  friedlich,  zahlten  zweimal  ihre  Zeche  und  fchlugen  eben  die  dritte  auf,  da  eines 
fremden  Landkrämers  Hund  in  die  Stube  kam,  und  mit  des  Hiefels  Hund  zu  raufen  anfing.  Der 
erfte  fpielte  beinahe  den  Meifter,  und  es  war,  als  man  die  Hunde  auseinander  geriHen,  wieder 
alles  ruhig.  Zum  Unglück  ließen  fich  des  Krämers  Leute  nach  der  Hand  vernehmen,  daß  ihr 
Hund  des  Hiefels  feinem  überlegen  wäre.  Kaum  wurde  Hiefel  davon  verftändigt,  als  er  des 
Krämers  Hund,  den  man  inzwifchen  in  eine  Kammer  verfperrt,  zu  einem  neuen  Kampf  mit  feinem 
Bärenbeißer  herausgefordert,  und  delTelben  Herausgabe  mit  Gewalt  erzwungen. 

In  dem  Augenblicke,  als  diefer  zum  Vorfchein  kam,  fielen  die  Wildfchützen  auf  ihn, 
und  hieben  ihn  in  vielen  Streichen  durch  die  Mitte  von  einander,  während  deflen  andere  auf  die 
Wirthin,  den  Krämer  und  andern  fremde  Leute  mit  ihren  Stutzen  zuftoßten. 

Ein  gewiffer  Wildfchütz,  der  der  „Schweitzer"*)  genannt  wird,  und  Johann  Eberle 
heißt,  war  der  Anfanger  diefer  Rauferei,  und  übte  felbft  in  dem  Wirthshaufe  mit  Stoßen  u.  £  w. 
den  meiften  Gewalt  aus,  fo,  daß  durch  feine  tolle  Aufführung  der  Hiefel  felbft  aufgebracht 
wurde,  und  dem  Schweizer  den  Tod  zu  drohen  anfing.  Ein  anderer  Wildfchütz,  Mathäus  Schaad, 
ein  Schreinergefelle,  unterftund  fich,  dem  Hiefel  zuzufprechen,  und  für  den  Schweizer  zu  bitten. 
Allein  diefe  Menfchenliebe  ward  ihm  theuer  belohnt,  indem  der  Hiefel  feinen  Hund  auf  ihn  ge- 
hetzt, welcher  dann  den  armen  Tropfen  zu  Boden  gerilTen,  und  fo  mißhandelt,  daß  er  einige 
Stunden  ohne  viele  Zeichen  liegen  geblieben. 

Es  mag  nun  entweder  die  Erkenntnis  feines  Fehlers,  und  der  Zorn  auf  der  Unruhe 
Anzettler,  den  Schweizer,  oder  was  anders  gewefen  fein;  fo  fand  fich  Hiefel  dadurch  fo  auf- 
gebracht, daß  er  auch  ebengedachten  Schweizer  unter  entfetzlichem  Fluchen  den  Tod  zu  geben 
vorhatte.  Diefertwegen  wurde  auch  er  der  Wuth  feines  Hundes  blos  gegeben  und  durch  den- 
felben  faft  V«  Stunde  erbärmlich  auf  den  Gaffen  herumgefchleppt.    Darüber  ging  das  Raufen 


*)  Bericht  des  Kloft;er  -  Oberamtmanns  Seyfrid  zu  Irrfee  an  feinen  Bruder,  den 
Prämonftratenfer-Konventualen  Gottfried  Seyfrid  in  der  Weißenau,  den  Bayrifchen  Hiefel  be- 
treffend, d.  d.  29.  Nov.  1770.  Hiefel  hatte  nemlich  Anfangs  September  1770  nach  üeberfchreitung 
der  bayrifchen  Grenze  auch  die  damalige  Herrfchaft  Montfort,  namentlich  das  in  derfelben 
gelegene  Pauliner-Ermiten-Klofter  Langnau,  OA.  Tettnang,  fodann  das  Klofter  Weißenaaifbhe 
Amt  Bodnegg,  OA.  Ravensburg  und  zuletzt  noch  die  großen  Wälder  um  die  alte  Burg  Wald- 
burg bei  Ravensburg,  mit  feinen  Spicßgefellen  durchftreift  und  dadurch  die  ganze  Gegend  filr 
längere  Zeit  in  einen  nicht  geringen  Schrecken  verfetzt. 

^)  Vielleicht  rührt  der  berichtigte  Name  „Schweizer''  in  Schillers  „Rauben"  (1781)  von 
diefem  Wildfchützen  her? 
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nnter  den  übrigen  Kameraden  an.  £s  wnrden  faft  alle,  doch  leicht,  verwundet  Der  Schweizer 
mußte  inzwffehen  immer  fleh  von  dem  Hnnd  herum  zerren  lalTen.  Endlich  erbarmte  (Ich  delTen 
der  Hiefel,  und  rief  feinen  Hund  ab.  Allein!  felber  hatte  fich  fo  verbiffen,  daß  er  nur  mit 
der  äußer (ten  Gewalt,  ja  mit  Einftoßung  deren  Stutzen,  die  (Ich  fogar  verbogen,  abgelöst 
werden  konnte. 

Auf  diefes  muß  fleh  die  Wuth  in  etwas  bei  diefen  Burfehen  gefetzt,  und  der  Dampf 
des  Branntweins  verraucht  haben.  Die  gehen  konnten,  gingen.  Der  Sehreinergefelle  blieb  Hegen. 
Der  Schweizer  aber  hat  fich  mit  Krficken  bis  nach  Baysweil  gebracht.  — 

Alles  diefes  war  zwifchen  1  und  2  Uhr  Nachmittags  gefchehen.  Um  2  Uhr  ward  mir 
der  Bericht,  als  ich  juft  an  der  Tafel  faß,  nach  Irrfee  von  dem  Vorfall,  fo  viel  man  in  dem 
Gelärme  davon  entnehmen  können,  ertheilt,  und  iob  verf^umte  nicht,  die  nöthigen  Anftalten  zu 
treffen,  ohne  mich  jedoch  außer  die  Mauern  zn  begeben.  Der  Schreinergefelle  wurde  noch  felben 
Abend  in  die  hieHgen  GeföngnifTe  gebracht,  der  Schweizer  aber  erft  des  andern  Tages  vor- 
gefunden, und  gleichfalls  anhero  überfahrt.  Die  Inquilition,  der  ich  diefe  Wilderer  unterworfen, 
war  fchon  ziemlich  weit  gediehen,  als  von  dem  höchftfUrftlichen  Stift  Kempten,  fie  dahin  aus- 
zuliefern, fo  fchrift-  als  mfindliches  Anfuchen  mit  folchem  Nachdruck  befchehen,  daß  man  lieh 
endlich  entfchloflen,  darin  zu  willigen.  Den  12.  November  ward  die  Auslieferung  vollzogen  und 
einzige  6  Stunden  hienach  kamen  6  Wildfchützen  in  hiefiges  Ort,  vermuthlich  in  der  Ablicht, 
ihre  Kameraden  mit  Gewalt  los  zu  machen.  Sie  übten  aber  nicht  die  mindefte  Thathandlung 
aus,  nachdem  He  die  Abführung  nach  Kempten  innen  worden.  Bald  aber  hieranf  begpingen  He 
zu  Ketterfchwang  13  Mann  ftark  große  Fleglereien  an  zwei  dieffeitigen  Kontingents-Soldaten, 
nnd  ftoßten  über  Irrfee  die  gräußliehften  Bedrohungen  aus.  Inzwifchen  habe  ich  noch  keinen 
Wildfchützen,  außer  obigen  feweien,  gefehen,  und  nicht  das  mindefte  von  ihnen  erlitten.  In  Aus- 
Übung  meines  Berufs  verlalTe  mich  auf  den  göttlichen  Beiftand,  und  handle  geradenweges  nach 
meinen  Pflichten,  in  dem  90  Pfalm  Troft  genug  findend. 

Inzwifchen  hat  der  Hiefel  in  unferer  Nachbarfchaft  fchon  viele  Gottloligkeiten  verübt 
Herr  Hofrath  und  Rentmeifter  in  Augsburg,  v.  Höffler,  wurde  von  ihm  auf  öffentlicher  Straße 
bei  Großaitingen  (zwifchen  der  Wertach  und  dem  Lech)  angehalten  und  mißhandelt  Herrn 
Obervogt  von  Deffertingen  um  1200  fl.  in  feiner  eigenen  Bewohnung  beftohlen.  Herrn  Pflegs- 
verwalter Federle  zu  Buchloe  in  dem  zur  Wohnung  innehabenden  fürftlichen  Schloß  mit  4  Büchfen- 
fchüffen  befchoffen  etc.  Deren  viele  übrigen  Ausfchweifungen  und  friedbrüchigen  Unternehmungen 
nicht  zu  gedenken. 

Diefen  Unmenfchen  einftmalen  aus  dem  Mittel  zu  räumen,  find  wirklich  über  200  Köpfe 
nur  in  dieffeitigem  Affoolations-Bezirke  im  Felde.  Kempten  thut  gleichfalls  das  Seinige  etc.  Gott 
gebe  Glück  dazu. 

Ich  empfehle  mich  allerfeits  gehorfamft  und  verlaffe  mich  fürdershin  auf  Jhr  hl.  Gebet, 
meines  Orts  geharrend  des  hochwürdigen  Herrn  Bruders 

getreuefter  Bruder  und  Diener 
Irrfee,  den  29.  Nov.  1770.  J.  Wilebald  Seyfrid 

O.Amtmann 

Anmerkung.  Als  die  Ulmer  Kreisfoldaten  unter  ihrem  Feldwebel  Kazenwadel  den 
Hiefel  in  Elchingen  aufgreifen  wollten,  fchickte  er  fie  mit  blutigen  Nafen  heim.  Erft  im  Jahre 
1771  (Januar  14.)  wurde  Hiefels  Bande  durch  den  fürftbifchöflich  Augsburgifchen  Premierlieutenant 
Schedel  im  Wirthshaus  zn  Ofterzell  (an  der  Gemnach,  etwa  2  Stunden  öftlich  von  Kaufbeuren) 
fiberwältigt  Derfelbe  tUhrte  54  Grenadiere,  10  Jäger  und  4  Amtsknechte  gegen  die  Bande  ins 
Feuer,  welche  fich  erft  nach  vierftündiger  Gegenwehr  ergab,  nachdem  2  der  Räuber  todtgefchoffen 
und  8  verwundet  waren  —  nur  Hiefels  Bub,  Straub  mit  Namen,  blieb  unverletzt 

II.  Kriminal-Sentenz  wider  den  Bayrifchen  Hiefel. 

Die  Kriminal-Sentenz  lautete: 

In  peinlichen  Verhörsfachen  entgegen  und  wider  den  Mathias  Kloftermayr,  fogenannten 
Bayrifchen  Hiefel  von  Kilfing,  des  Landgerichts  Friedberg  in  Bayern  gebürtig,  wird  auf  delTelben 
gerichtlich-  und  gütliche  Bekenntnirfe ,  und  hierüber  eingekommene  eidliche  Erfahrungen,  nach 
gepflogenem  genauem  Rechtsbedacht,  und  der  Sache  reiferwogenen  ümftänden  von  der  hochfflrft- 
lichen  Augsburgifchen  Weltlichen  Regierung  allhier  mit  Urtheil  zu  recht  erkannt  daß  diefer  Erz- 
böfewicht  wegen  feiner  vielfältigen  Wilddiebereien,  öffentlichen  Gewaltthaten ,  Landes-Fried- 
BrQchen,  Räubereien,  und  fttrfetzlichcn  Todfchlägen,  den  göttlichen,  natürlichen  und  menfchliohen 
Gefetzen  auf  die  vermelTenffce  und  ärgerlichfte  Weife  zuwider  gehandelt,  und  dahero  das  Leben 
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verwirkt  habe;  weswegen  derfelbe  zu  feiner  wohlverdienten  Straf,  andern  aber  znm  abfcheaenden 
Beifpiel  dem  Scharfrichter  zu  Händen  und  Banden  übergeben,  zur  Richtftatt  gefchleifet,  dafelbit 
mit  dem  Rad,  durch  ZerftoBung  feiner  Glieder,  von  Oben  herab,  vom  Leben  zum  Tode  gerichtet, 
alsdann  der  Kopf  von  dem  Körper  abgefondert,  diefer  aber  in  4  Stücke  zerhauen,  and  auf  den 
Landftraßen  aufgehangen,  der  Kopf  hingegen  auf  den  Galgen  gefteckt  werden  folle. 

Von  Bechtswegen  alfo  geurtheilt,   und  vollzogen  in  der'HochfÜrütlichen  RefidenzTttdt 
Dillingen,  den  6.  Herbftmonats  1771. 


III.  Ode  Ober  die  Hinrichtung  des  Bayrifehen  Hiefel,  welche  den  6.  Sept.  1771  zu  Diliingen 

vor  fich  gegangen. 


1. 

Feirt  Schwaben!  feirt  ein  Freudenfeft! 
Und  dankt  dem  lieben  Gott, 
Der  Hiefel,  diefe  Wälder  Peft, 
Ift  endlich  einmal  todt. 

2. 

Der  Jägerfeind,  und  Anti-Chrift, 
Anglt,  Geifel  und  Comet, 
Der  £uch,  wie  Joab,  oft  geküßt, 
lit  wirklich  nun  labet. 

3. 

Nun  ligt  der  wilde  Behemot 

Zur  Erde  hingeftreckt, 

Sein  Ruhm  verwandelt  lieh  in  Spott, 

Die  Schand  wird  aufgedeckt. 

4. 

Das  Feuer  feines  Angeßchts, 
Der  Stirne  Blitz  verraucht. 
Sobald  der  Luft  des  Hochgerichts 
Den  Hiefel  angehaucht 

5. 

Gerichtes  Diener !  fchnauft  nun  aus 
Und  wandert  Eure  Bahn! 
Der  Hiefel  fitzt  im  Vogelhaus 
Und  pfeift  Euch  nicht  mehr  an. 

6. 

Sein  Kopf,  der  auf  dem  Galgen  fteckt. 
Schreit  nicht  mehr:  Hunde  weicht! 
Weicht,  oder  das  Gewehr  geftreckt! 
Sonft  fterbt  Ihr  ohne  Beicht! 

7. 

Er  machte  Euch  verzweifelt  heiß. 
Er  diefer  rauhe  Mann, 
Daß  vielen  oft  der  rothe  Schweiß 
Aus  Mund  und  Nafe  rann. 

8. 

So  mancher  Schlag  und  Rippenftoß, 
Die  Er  Euch  hat  verehrt, 
(Denn  feine  Sanftmuth  war  nicht  groß) 
Sind  der  Gedächtnis  werth. 


9. 

Der  gute  Stutzel  kracht  nii;ht  mehr. 
Aus  feinem  Mundloch  geht. 
Euch  zu  erfchrecken,  wie  vorher, 
Kein  bleiernes  Billet 

10. 

Er,  und  fein  großer  Höllenhund 
Erfchreckte  alles  zwar; 
Jetzt  aber  kam  fein'  letzte  Stund* , 
Sein  Mordfpiel  ift  nun  gar. 

11. 

Es  ^Aurt  nur  Alles  Eine  Weil', 
Ift  fchon  der  Frevel  groß. 
Der  lang  gefchenkte  Donnerkeil 
Bricht  endlich  einmal  los. 

12. 

Er  ftrebte  ftets  dem  Wilde  nach 
Und  wurde  felbft  zum  Wild, 
Bis  endlich  die  erhitzte  Räch' 
Ihm  nach  dem  Herz  gezielt 

13. 

Dergleichen  Stolz  und  Raferei 
Thut  in  die  Läng'  nicht  gut. 
Der  Himmel  hört  das  Rachgefchrei 
Und  fordert  Blut  fUr  Blut 

14. 

Commando  hin,  Commando  her, 
Das  pocht  ihn  wenig  an; 
Dem  Hiefel  gar  nichts  neues  mehr. 
Auf  jeden  Schuß  ein  Mann. 

15. 

Der  Wildpretfchütz  und  Liferant, 
Nahm  aus  der  Bosheit  Ruhm 
Zu  Dillingen  im  Schwabenland 
Ein  rundes  Prämium. 

16. 

Sein  Bub  nebft  zwei  Gefpahnen  noch 
Wollt'  keinen  folchen  Plans, 
Und  fchlich,  indem  er  Lunten  roch. 
Zum  Tempel  ftill  hinaus. 
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17. 

Er  hat  das  Forftrecht  lang  ftudirt, 
Und  mit  dem  Jäger-Chor 
So  fcharf,  und  hitzig  difpntirt, 
Daß  es  den  Sieg  verlor. 


18. 

Der  Jäger  Einwurf  war  fehr  matt, 
Auf  Hiefels  Argument; 
Doch  endlich  machte  der  Soldat 
Dem  Difputat  ein  End\ 


19. 


Des  Lafters  Unfug  taugt  nicht  lang, 
Die  Bosheit  wird  nicht  alt, 
Dies  lehrt  uns  Hiefels  ^Untergang, 
Die  Blutfchuld  ift  bezahlt. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Die  ürkundenfammlung  des  Vereins  ift  neuerdings  durch  die  Güte  des  Herrn  Pfarrers 
Seuffer  in  Erßngen  mit  drei  Kaufsurkunden  betr.  Schloß  und  Herrfchaft  Erbach  bereichert  worden : 

1.  Die  Gebrüder  Friedrich  und  Heinrich  von  Lochun  verkaufen  ihren  Thurm,  ihre  Güter 
und  Leute  zu  Elrbach  den  ehrbaren  Mannen  Bentzen,  Ludwigen  und  Johanfen  Gebrüdern  vom 
Stein  um  2  300  Pfund  Heller  an  Sant  Catharinen  Abent  1348.  Bürgen:  Burchart  von  Elrbach 
von  Pfaffenhoven,  Walther  von  Schelklingen,  Gerwig  von  Nordholtz,  Eglolff  von  Friberg  Ritter, 
Götz  von  Burladingen,  Ott  von  Hoeraingen,  Chunrat  von  Elrbach  von  Pfaffenhofen,  Walter  von 
Emrichingen,  Berchtold  von  Hoemingen,  Burchart  vom  Stein  von  Amegg-Ausleute;  Heinrich  der 
Rot,  Graft  Otten  Grafts  Sohn,  Peter  Graft,  Lutz  Graft  Lutzen  Grafts  Sohn,  Ulrich  Graft  und 
Heinrich  der  Jung  Schreiber,  6  Bürger  zu  Ulm.  (Aus  dem  Erbacher  Schloß-Archiv  Fach  51.  or. 
mb.,  urfpr.  18  iigpend,  8  defic). 

2.  Gunradt  vom  Stain  von  Elrbach  verkauft  an  Wilhalm,  Glaus  und  Albrecht  von  Vilen- 
bach  die  Herrfchaft  Elrbach  um  3400  Gulden.  Bürgen:  Wolff  vom  Stein  von  Klingenftain,  Brun  der 
GüHe  von  Brentz,  Berchtold  vom  Stain,  Wältz  vom  Stain,  Gunradt  vom  Stain,  alle  drei  Gebrüder 
genannt  von  Richenftain,  Ott  von  Hamingen,  Berchtold  vom  Stain  von  Glingenftain,  Bufckhart 
vom  Stain  von  Arneck,  Berchtold  vom  Stain  von  Arneck,  Eberhart  vom  Stain,  Hainrich  von 
TOttingen,  Gerwig. von  Sulmatingen  der  Jung,  Hans  von  Hornftein  zu  Wülflingen,  Wolf  vom 
Stain  der  Zähe,  Wilhalm  von  Bach  und  Hans  der  alte  Amman  von  Ehingen.  Mitwochen  vor 
fannt  Jörigen  tag  1380.    (Aus  dem  Erbacher  Schloß-Archiv.  Fach  51.  cop.  mb.,  1  fig.j. 

3.  Dorothea,  geborne  von  Wefternach,  Ludwigs  von  Habsperg  Ritters  ehliche  Hausfrau 
verkauft  an  Georg,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Herzog  im  niedern  und  obern  Bayern  Schloß  Eilerbach 
fammt  dem  Dorf  dabey  gelegen  etc.  um  18  000  Gulden.  Mitfiegler:  Ludwig  von  Habsperg  als 
Ebvogt,  Peter  und  Georg  von  Wefternach  als  Träger  und  Freunde.  Mitwochen  nach  Eftomihi 
1480.     (Aus  dem  Erbacher  Schloß-Archiv.    Gop.  chart  fine-fig.).  Seuffer. 


Sitzungsberichte. 

Sitzung  vom  3.  Jan.  1879.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen  Major  Baur 
von  Neu-Ulm.  An  Gefchenken  und  eingegangen  und  werden  vorgelegt:  von  dem  vormaligen 
Rentamtsfekretär  Süß  hier  ein  Gefäß  von  Porzellan,  von  Majoc  v.  Hueber-Florsperg  zwei  Photo- 
graphien des  montfortifchen  SchloITes  in  Langenargen.  Generalmajor  v.  Löffler  hält  einen  Vor- 
trag über  Jofeph  Furtenbach.    Generalmajor  v.  Arlt  berichtet  über  literar.  Einlaufe. 

Außerordentliche  Sitzung  vom  31.  Jan.  1879.  Dr.  von  Weiflenbach  aus  Nürnberg  er- 
freute die  Vereinsmitglieder  mit  einem  im  NeubronnerTchen  Haufe  gehaltenen  Vortrage  über 
den  Formenfchnitt. 

Sitzung  vom  7.  Febr.  1879.  Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen :  Dr.  Glatz, 
Pfarrer  in  Wiblingen,  Profeflbr  Dr.  Knapp,  Juftiza/relTor  v.  Heider,  Drechsler  J.  G.  Goldfchmid, 
Buchdruckereibelitzer  J.  E.  Ling,  Stabsauditeur  Lang  und  Secondelieutenaut  Mezger,  Hlmmtlich 
in  Ulm.  Gefchenke  wurden  vorgelegt:  von  Reg.-Rath  Grözinger  eine  Anzahl  Koftümbilder 
in  Spielkartenformat,  von  Reallehrer  Witte  Ulms  Gefatzungen,  1579,  von  Secondelieutenant  Mezger 
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eine  Pfeilfpitze  und  eine  alterthümliche  Gabel  in  Friedrichshafen  gefunden.  Zu  kaufen  wird  be- 
fchloiTen  ein  Wappenbuch  von  Major  v.  Hueber-Florsperg.  Als  Ort  der  heurigen  Wanderverfamm- 
Inng  wird  Ehingen  gewühlt  Hierauf  hält  Hauptmann  Leeb  einen  Vortrag  Ober  Mack  und  die 
Kapitulation  von  Ulm. 

Sitzung  vom  7.  März  1879.  Rektor  Dr.  FrelTel  in  Heilbronn  wird  zum  Ehrenmitglied 
ernannt,  FrofeiTor  Dr.  Veefenmeyer  wird  zum  IL  Vorftande,  Präzeptor  Müller  zum  Bibliothekar 
gewählt.  Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen:  Kreisgerichtsrath  Föhr,  Pfarrer 
Wagner,  Kaufmann  Nathan  Götz,  Kaufmann  Leopold  Bernheimer,  Profeflbr  Dr.  Klett,  fammtlich 
in  Ulm,  nnd  Buchdruckereibefitzer  Helb  in  Neu-ulm.  Gefchenke  werden  vorgelegt:  von  Proleflbr 
Dr.  Rochholz  Katalog  der  Aarauer  Sammlung,  von  Major  v.  Hueber-Florsperg  über  eine  Aus- 
grabung bei  Bregenz.  Kailier  Kombock  legt  die  Jahresrechnung  ab,  welche  gutgeheißen  wird. 
Hauptmann  Leeb  fährt  fort  in  feinem  letztmals  begonnenen  Vortrag  über  Mack  und  die  Kapitu- 
lation von  Ulm. 

Am  8.  März  1879  verfammelten  fich  die  Mitglieder  außerordentlicher  weife  in  der  Aula 
des  Gymnafiums,  wofelbft  Profeflbr  Dr.  Hartmann  einen  interefl'anten  Vortrag  hielt:  Stimmen 
über  Ulm  aus  fünf  Jahrhunderten. 

Sitzung  vom  4.  April  1879.  Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen:  Hermann 
Stork,  Kaufmann,  und  Intendanturfekretär  Lemcke  in  Ulm.  An  Gefchenken  ßnd  eingegangen: 
von  Dr.  Röder  eine  Büfte  des  Grafen  von  Arco,  von  GerichtsfchöiTe  Brehm  eine  Zinnplatte  mit 
einem  Bruftbild,  von  Drechsler  Goldfchmid  eine  Pfeilfpitze  und  einiges  Andere  gefunden  auf  der 
Stelle  der  ehemaligen  Burg  in  Rammingen,  von  Dr.  Leube  jr.  ein  Säbel  und  ein  Steigbügel  aus 
dem  Torf  bei  Söflingen,  von  Architekt  Bittinger  eine  Anzahl  werthvoller  Münzen.  Profeffor 
Dr.  Ofterdinger  hält  einen  Vortrag  über  einen  Prozeß  wegen  verfagter  Heiratserlaubnia.  General- 
major V.  Arlt  und  Dr.  Leube  jr.  berichten  über  literarifche  Einlaufe. 

Sitzung  vom  2.  Mai  1879.  Gefchenke  find  eingelaufen  und  werden  vorgelegt:  von  Kauf- 
mann Stork  5  Tafeln  mit  Bildern  aus  der  biblifchen  Gefchichte,  von  Meyer  von  Knonau  feine 
Schrift  über  das  Clubgebiet,  von  Diakonus  Klemm  in  Geislingen  feine  Schrift  über  die  Stadtkirche 
in  Geislingen,  von  Oberbaurath  v.  Schlierholz  fein  Auffatz  über  Erhaltung  der  Baudenkmale. 
Hauptmann  Geiger  hält  einen  Vortrag  über  die  Kunft-  und  Alterthumsfammlung  in  Nördlingen. 

Am  2,  Juni  1879  hielt  der  Verein  eine  zahlreich  befuchte  Verfammlung  in  Ehingen. 
Dank  den  Bemühungen  des  Lokalkomite's  war  in  den  Räumen  des  Rathhaufes  eine  reiche  Samm- 
lung von  Kunft-  und  Alterthumsgegenftänden  aufgeftellt,  und  hohen  Genuß  gewährten  die  Vor- 
träge der  Ehinger  Freunde:  des  Stadtfchultheißen  Miller  über  ein  der  Stedt  Ehingen  gehöriges 
Glasgemälde,  des  Profeffors  Dr.  Hehle  über  die  Familie  Winkelhofer  und  des  Oberamtsarztes 
Dr.  Bück  über  einige  oberfchwäbifche  Ortsnamen. 


■^»-««•1 


WürtteDibergifcher  Alterthumsverein  in  Stuttgart 


Die  im  Angult  1878  in  der  Horpitalkirche  zu  Stuttgart  aufgefondenen 

Grabfteine. 

Mitgetheilt  von  Prof.  Paulus. 

Bei  der  im  Sommer  1878  in  der  Hofpitalkirche  zu  Stuttgart  vorgenom- 
menen Reftanration  entdeckte  ich  unter  dem  Holzboden  des  Chors  eine  Menge  von 
GrabfteineU;  von  denen  die  meiften  gehoben  nnd  an  den  Wänden  des  Chors  und 
des  Durchgangs  im  Schiff;  einige  auch  im  Kreuzgang;  aufgeftellt  vnirden. 

Von  vielen  derfelben  (und  noch  mehreren  dazu)  find  die  Infchriften  auf- 
bewahrt worden  in  dem  in  der  K.  öffentlichen  Bibliothek  befindlichen  höchflt  in- 
tereffanten  Manufcript:  „Infcriptiones  Monnmentorum;  quae  funt  Stutgardiae,  coUectae 
per  M.  Johannem  Schmid;  Marppach.;  p.  t.  Stutgardiae  ad  D.  Leonhardum  Paftorem. 
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An.    1656^.    Bei  den  jetzt  wieder  entdeckten  Grabplatten  ift,   wenn  fle  zugleich 
Scbmid  erwähnt  hatte^  ein  S  beigefetzt 

1.  Ein  glatter  Stein  mit  eingeritztem  Schild;  worauf  die  EberfteinTche  Rofe, 
und  mit  der  Umfchrift  in  gothifchen  Minuskeln:  Anno  domini  XLII  (1442)  .  uf  . 
mitwoch  .  nach  .  appolonie  .  tag  .  ift .  geftorben  .  die  .  wollgeborn  .  Katharina  .  greffin  . 
zu  .  eberftein  .  der  .  got .  gnad  .  amen  .     (Jetzt  im  Durchgang  aufgeftellt). 

2.  Ein  verzierter  Grabftein,  in  der  Mitte  mit  dem  großen  LimpurgTchen 
Wappen,  an  den  4  Ecken  4  kleinere  Wappenfchilder.  Am  äußeren  Rand  umher 
fteht :  Anno  domini  1598  den  8.  Juli  ift  in  Gott  alhie  feeliglich  entfehlaffen  das  wol- 
geborne  Frewlin  Johanna  Ghriftina  Frewlin  zu  Limpurg,  deren  der  Almechtig 
ein  froliche  Urftend  verleihen  wolle.  Amen.  Aetat.  28  Wochen.  Innen  im  Ring 
umher  fteht  ein  fchöuer  Spruch  aus  Hiob:  „Der  Menfch,  vom  Weib  geboren,  lebt 
ein  kurtze  Zeit  und  ift  voll  Unruhe,  geht  uf  wie  ein  Blum,  fällt  ab,  fleucht  wie 
ein  Schatten  und  bleibet  nit^.    (Jetzt  im  Durchgang).   8. 

3.  Ein  auch  mit  dem  großen  LimpurgTchen  Wappen  verzierter  Grabftein 
ihrer  Scbwefter:  Anno  domini  1603  den  1.  April  ftarb  Frewlin  Sibilla,  des  wol- 
gebomen  Hern  Hern  Eberhards  Hern  zu  Limpurg,  der  Zeit  F.  W.  Landthoffmailters 
alhie  mit  Frawen  Catharina  geborner  Grävin  zu  Hanau  Lichtenberg  erzielte  Tochter, 
geboren  Anno  1601  am  6.  October,  welche  anhero  beneben  ihr  Schwefterlin  Johannam 
Criftinam  gelegt  worden,  deren  etc.     (Jetzt  im  Durchgang).    S. 

4.  Ein  Eindergrabftein :  Anno  1601  Sambftag  den  29.  Martii  ftarb  das  edel 
Kind  Chriftoph  Conrad  von  Deggenfeldt,  feines  Alters  38  Wochen  etc.    S. 

5.  Ein  zweiter:  Anno  1601  Starb  die  edel  Ehrn-  und  viel  Tugendreiche 
Barbara  von  Haugwitz,  ihres  Alters  10  Monath.  (Beide  Steine  jetzt  im  Kreuzgart- 
chen  au%eftellt).    S. 

6.  Eine  weitere  Grabplatte,  mit  großem  Wappen,  wegen  ftarker  Befchädigung 
nicht  gehoben,  mit  der  Infchrift:  Anno  Chrifti  1609  den  erften  Januarii  ftarb  der 
ehmveft  und  vorgeacht  Georgius  Ruof,  gewefener  fürftlicher  Wirtembergifcher  Rent- 
Cbammer  Sekretarius  etc.  S.  (von  Georgii  Georgenau,  Dienerbuch  S.  124.  ^  Georg 
RuoflF  t  1-  Januar  Mittags  umb  12  Uhr"). 

Grabfteine  der  Familie  Gellnitz: 

7.  Eine  Grabplatte  mit  dem  lebensgroßen  Reliefbild  der  Verftorbenen  und 
folgender  Umfchrift:  Als  man  zeit  1614  den '23.  September  ftarb  die  woledel  und 
dagentfame  Junckfrau  Agnes  Margreta  von  Gellnitz,  ires  Alters  im  21.  Jar.  (Jetzt 
im  Durchgang).    S. 

8.  Eine  mit  einem  großen  Allianzwappen  und  4  Eckwäppchen  gefchmückte 
Platte  mit  folgender  Infchrift:  Anno  1615  den  10.  Januarii  ftarb  der  woledel  geftreng 
und  veft  Niclas  von  GöUnitz,  F.  W.  Jägermaifter,  feines'  Alters  73  Jar.  Anno 
16.  .  .  den  ....  ftarb  die  woledel  uml  tugentfame  Frau  Elifabet  von  Gellnitz  ge- 
bohme  Notthaftin  von  Hohenberg,  ires  Alters . . .    (Jetzt  im  Durchgang).    S. 

9.  Eine  kleine  fehr  zierliche  vortrefflich  erhaltene  Grabplatte,  mit  dem 
Göllnitz'fchen  Wappen  und  auf  den  4  Ecken  die  Wäppchen  der  Göllnitz,  Glofen, 
Remchingen  und  Eyb,  und  der  Infchrift:  Allhier  ligt  begraben  Maria  Chriftina  von 
Gölnitz  etc.,  fo  geboren  den  25.  July  Anno  1656.  Deren  Vatter  Georg  Chriftoph 
von  Göllnitz,  fürftlicher  Wärttembergifcher  Ober-Rath  und  Hoff-Gerichts  Affeffor, 
die  Muotter  Maria  Sidonia  von  Göllnitz,  gebome  Freyin  von  Glofen  zu  Hayden- 
barg  etc.,  begraben  den  3.  October  Anni  eiusdem. 

10.  Eine  ganz  gleich  gearbeitete  Grabplatte  ihrer  Schwefter,  Chriftina  Elifa, 
geb.  25.  October  1661,  f  7-  März  1662.    (Beide  Grabfteine  jetzt  im  Chor  aufgeftellt). 


238  Paulus 

11.  Eine  ziemlich  befcbädigte  reich  verzierte  Grabplatte,  mit  dem  großen 
Wappen  der  von  Ulm  und  4  kleineren  Eckwappen  und  der  nicht  mehr  ganz  lefer- 
lieben  y  aus  Schmids  Manufcript  zu  ergänzenden  Inrchrift:  Anno  domini  1617  den 
24.  May  ftarb  der  woledel,  geftreng,  veft  und  manhafft  Heinrich  von  Ulm,  F.  W. 
Capitän,  (eines  Alters  im  39.  Jahr.  (Jetzt  auüen  an  der  Südfeite  der  Kirche  anf- 
geftellt).    S. 

12.  Ein  reich  gehaltener  Grabftein  mit  dem  Wappen  der  Beftatteten  nnd 
dem  ihres  Gemahls  und  der  Infchrift:  Auf  Samstag  den  25.  Martii  Anno  1620  ftarb 
in  Chrifto  feliglicb  die  ehren  und  tugentreichc  Fraw  Anna  Maria  Herren  D.  Andrea 
Burckharti;  F.  W.  Obernraths  ehelige  Hausfraw,  gebome  Lotterin,  ihres  Alters  im 
20.  Jar.   (Jetzt  im  Chor  aufgeftellt).    S.    Den  Grabftein  ihres  Gemahls  Hebe  unten. 

13.  Eine  mit  fchöner  flacher  Bordüre  umgebene  Grabplatte  mit  den  2 
Wappen  der  Geftorbenen  und  der  Infchrift:  Anno  domini  1621  den  31.  Jannari  ift 
der  edel  und  hochgeacht  Herr  Caspar  Refch,  F.  W.  Rentcamerexpeditionsrath,  feines 
Alters  im  64.,  dreyer  Hertzoge  zu  Württemberg  trewlich  geleifter  Dienft  im  41., 
auch  unzertrennter  Ehe  in  dem  39.  Jahr.  Und :  Anno  1625 ,  den  . . .  feine  liebe 
Hausfraw,  Anna  Krämerin  von  Waiblingen,  ihres  Alters  im  . . .  Jahr,  feliglicb  ent- 
fcblafen.     (Jetzt  im  Erenzgang  aufgeftellt).    S. 

14.  Ein  kleinerer  mit  Bordüre  und  den  Wappen  der  Eltern  gezierter  Grab- 
ftein: Am  Tag  Bartolomäi  anno  1624  ift  in  Gott  feliglicb  entfchlafen  Johann  David 
Buntz,  Herrn  David  Buntzen  gewefnen  Burgermeifters  in  ElTlingen  und  ChriftiDä 
Schloßbergerin  ehelicher  Sohn,  feines  Alters  im  9.  Jar.    (Jetzt  im  Chor  aufgeftellt).   S. 

15.  Ein  ganz  vortrefflich  erhaltener,  und  fchön  gearbeiteter  Grabftein  mit 
den  Wappen  von  Löffler  und  Zenger  und  der  langen  Infchrift:  Anno  domini  M.DG.XXX 
die  XIX  Augufti  nobiliss.  pietate  fingulari  virtute  ac  praeftantia  incomparabilis 
foemina  Maria  Magdalena,  nobiliss:  et  confultiss:  viri,  domini  Job:  Chriftoph: 
Zengeri,  Juris  Confnlti  excellentiss:  ut  et  Cancellarii  Montisbelgardae  digniflimi 
filia,  Nobiliss:  etiam  atque  amplifllmi  dni  Jacobi  Löffleri  J.  U.  D.  Sac.  Palat. 
Comit:  ac  fereniss.  Würtemb.  Ducis  confiliarii  Intimi  atque  Cancellarii  longo  dex- 
terrimi  uxor,  ut  dilectiss:  ita  nunquam  non  exoptatifllma,  poft  longas  et  varias  in- 
firmitates  incredibili  cum  patientia,  tandem  confumpto  morbo,  non  tam  pie  quam 
placide  deßderabili  fanctorum  confortio  ex  vitae  huius  tricis  et  fpinis,  in  quod  unice 
anhelabat,  in  Chrifto  obdormivit,  pohquam  cum  relicto  admodum  perturbato  Vidno 
Ann.  XIX  menf.  Vf.  dies  XX  concordiffime  amore  incorrupto  vixiffet,  corporis  re- 
liquias  denique  hoc  conditorio  deponi  voluit,  die  XXIII  einsdem  menfls.  etc.  (Im 
Chor).    S. 

16.  Eine  große  reiche  Grabplatte  mit  dem  großen  Wappen  der  Schafelitzky 
und  der  etwas  verdorbenen  Infchrift:  Anno  1649  Frey  tags  den  6.  July  ftarb  zu 
Mittag  umb  12  Uhr  im  Teinacher  Sawerbrunnen  der  Reicbswoledelgebom  und  6e- 
ftrenge  Conrad  Schafelitzky  von  Mugentell  zue  Frewdenthal,  gewefner  vieljähriger 
F.  W.  Hof-  und  Cammerjuncker ,  auch  Rath  und  Ober  Vogt  im  Zabergöw,  feines 
Alters  im  54.  Jahr.  Deäen  Leichnam  Mittwochs  den  11.  angedittenen  Monats  mit 
ahnfehlicher  Beglaittung  alhero  in  difen  Chor  in  fein  Ruhgewelblein  beygefetzt 
worden,  etc.    Außen  umher  fteht  der  nicht  mehr  ganz  erhaltene  Vers: 

Steh  ftill,  mein  Lefer,  höre  zue: 

Indem  ich  bey  den  warmen  Quellen 

Gefuchet  meines  Leibes  Rueh, 

Da  fchlagen  her  die  Todes  Wellen 

Und  fchwemmten  auf  mich  difen  Stein, 

Mein  Seel  entran  zu  Gott  allein.  S. 
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17.  Ganz  ähnlich  ift  und  lautet  der  Orabftein  feiner  Frau:  Anno  1665  den 

5.  Februarij  ftarb  nach   1  Uhr  im  Clofter  LauflFen  die  etc.  Frau  Gottliebin  Schafe- 

litzkin  von  Mugentel  geborne  von  Bührn,   Wittib,   ihres  Alters  58  Jahr.  etc.     Am 

Rand  umher  fteht  der  Vers: 

Ich  fucht  Artzney,  mein  Leib  zur  qaicken, 
Da  that  der  Tod  mein  Lieb  verftricken, 
Voll  zog  ich  aus,  weil  ich  ihn  hab, 
Lehr  führt  ich  heim  mein  Mann  ins  Grab, 
0  Tod,  gefcheiden  mich  im  Leben, 
Im  Grab  will  ich  ihm  GfellTchafft  geben. 

Schmid  fchrieb  diefen  Vers  ab  mit  der  Bemerkung:  „umb  den  andern  Stein, 
der  feiner  Fraw  gelegt,  aber  noch  lebet".  (Beide  Grabfteine  find  jetzt  im  Kreuz- 
gang aufgeftellt). 

18.  Eine  noch  trefflich  erhaltene,  reich  verzierte,  mit  Karyatiden  und  Engel- 
chen belebte,  und  mit  4  Wappen,  dem  feinigen  und  denen  feiner  3  Frauen,  ge- 
fchmnckte   Grabplatte:    Hie  ruhet  in   Gott  der  Leichnam  des   woledlen,   veft  und 

hochgelehrten  Herrn 

Andreae  Burckhardi 

Vortrefflichen  Staats  und  Rechtserfahrnen,  der  zu  Tüwingen  1594  den  1.  Julii  ge- 
boren und  nach  Verrichtung  vieler  Gefandtfchafft,  Erlangung  des  hocherwänfchten 
Fridens,  zu  Stutgardt  geftorben  1651  den  25.  Julii,  feines  Alters  57  Jahr,  3  Wochen, 
3  Tag.  Ift  fonften  gewefen  in  feinem  Leben  gottesförchtig,  redlich,  fchlecht  und 
recht,  in  unterfchidenen  Ehen  dreyer  Weiber  Ehemann,  und  vierer  vor  ihm  verftorbener 
Kinder  Vatter,  in  feinem  Ampt  getrew,  fleißig  und  vorfichtig.  Dreyer  Hertzoge  jsu 
Würtemberg  wolverdienter  Ober-Rath,  und  des  durchleuchtigen  hochgebornen  Fürften 
und  Herrn,  Herrn  Eberhardt  des  Dritten  Hertzog  zu  Würt.  und  Teckh  Geheimer 
ReginDtents  Rath,  Lehen  Probft  und  Cantzler,  auch  des  gantzen  Vatterlands  forgfaltiger 
Mitheber  und  Leger.  Gott  gebe  feinem  Leichnam  eine  fröliche  Auferftehung.  Amen. 
Von  feinen  drei  Frauen  war  die  erfte  eine  Lotterin,  f.  oben  Nr.  12.    S. 

19.  Eine  Grabplatte,  ähnlich  prächtig  mit  Wappen  und  zwei  Engeln  und 
mit  der  Infchrift:  Guius  |  virtuti  prüden tiae  meritis  |  nulla  fufficiunt  nomina,  |  huius 
exuviis  fufficit  hoc  faxum  |  quo  tegitur  |  D.  Job.  Frid.  Jäger  a  Jägersberg,  Juris 
confnltus,  |  quem  |  Palatium  facratifll:  Caefaris  Comitem,  |  Curia  fer.  Duo:  Wirt: 
Intimum  Gonfiliarium  |  Aula  fatrapam  Brackenhemii  etc.  |  creavit ,  habuit,  coluit,  { 
Invictiff:  Rom.  Imperator  novies  |  Reg.  princ.  comitia,  conventus,  caftra,  pluvies  |  le- 
gatnm  ftupuerunt:  |  cuius  denique  |  folertiam,  integritatem,  facundiam  |  pace,  hello, 
profperis,  adverfis,  domi,  foris  |  teftatiflimam  pofteri  omnes  venerabuntur.  |  Hie  tantus 
vir  I  VL  Iduum  Mart.  MDXCVI  Brackenhemij  natus  |  V.  Cal.  Mart.  MDCLVI  Stut- 
gartiae  pie  denatus  |  monumentum  hoc,  in  gratam  decenn.  conjug.  memor.  |  a 
moeftiss:  vidua  D.  Sufanna  Varnbüleria  pofitum  |  ad  tubae  clangorem  laetus  pernm- 
pet.  I  Abi  lector  et  disce  fequi.  | 

Am  Rand  umher  ftehen  die  zwei  Diftichen: 

Quem  viduum    Catharina  facit,  facit  ille  Sufannam 
Triftia  de  viduo  fundere  verba  thoro. 
Schmidia  quinqne  tarnen,  Ted  Vaimbüleria  binis 
Luftris  Jägero  conjuge  laeta  fuit. 

20.  Wieder  ganz  ähnlich  die  Grabplatte  jener  Catharina  Schmid  mit  folgen- 
der Infchrift:  Difer  Stein  ift  zu  klein  |  zu  fo  vielen  Tugend-gaben  |  deren,  die  hier 
ligt  begraben.  |  Was  ihr  Nähme  fey  gewefen  |  kannftu  lefen:  |  Frau  Katharina 
Jägerin  |  des  woledlen  veften  und  hochgelehrten   Herrn  |  Johann  Friderich  Jägers 
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TOD  und  zum  Jägersberg,  |  F.  W.  bochverdienten  Gebeimen  Ratbs  |  berzwertbe  Ehe- 

i  Brackeubeim  14.  Septb.  1598  glficklicb  geboren 
gattin  I  eine  geborne  Scbmidin,  |  fo  zu  j  stutgart  27.  Juny  1645  feelig  geftorben  |  Ihr 

natnrlicbs  Leben  dauerte  46  Jar,  8  Monat  13  Tag^  |  das  Geiftlicbe  einen  Tag  minder. 


das  {  „,  f.  ^^         )  bei  „.--.  j  Jar,  1  das  ewige,  |  welches  fonder  Leid,  voller  Freu- 
j  Ehelicbe  j         XXV ) 

digkeit  wehret  allezeit,  |  Hofft  ihr  Leib  zufamt  der  Seelen,  |  wan  die  HoSnungszeit 
der  Frommen  |  auf  den  jnngften   Tag  wird  kommen,  |  ohne  Zifferzahl  zu  zehleD.j 

21.  Die  ähnlich  bebandelte  fchöne  und  trefflich  erhaltene  Grabplatte  des 
Joh.  Conrad  Varnbüler  mit  folgender  Infchrift:  Virtutis  merito  et  jndicio  fummae 
Majeftatis  nobililFimo  et  ampliffimo  Dn.  Joh.  Conrado  Vambülero  ab  et  in  Hemmingen, 
cultu  literarum,  ufu  rerum,  fructn  condliorum  viro  turbatis  pacatisqne  temporibos 
probate,  arduis  fecretorum  curis  ex  fide  geftis,  ferenillimi  Wirtemb.  Ducis  Eberbardi 
Supero  juftitiae,  mox  intimo  ftatus  conflliario,  fplendida  praemia  bonoresque  inclutos, 
Caefare  Gomitis  Palatini  titulum  decemente,  Principe  Satrapiam  Leonbergenlem  con- 
ferente,  poft  Hemmingenfe  feudnm  adepto,  faufta  Gaefaris  et  Sueciae  Legatomm  eon- 
filiatione,  arbitro  apud  Norimbergam  celebri  ad  Conventus  Electores  Principes,  Im- 
peratorem,  Gomitia  diuturnis  gravibnsqne  obitis  legationibus,  praecipue  quibiis  Ger- 
maniae  pax  eft  reparata,  de  religione  et  libertate  meritiilimo,  nato  29.  Octobris  1595 
Stntgardiae,  ibique  10.  April  1657  pie  defuncto,  terrena  nunc  ex  alto  velnt  inania 
defpicienti,  patri  et  focero  defideratiffimo  monumentum  luctus  memoriae  pietatis 
moefti  heredes  pofuerunt 

[Dem  durch  feiner  Tugend  Verdienft  und  kaiferlicher  Majeftät  Urtheil  ge- 
adelten hochangefehenen  Herrn  Joh.  Konrad  Varnbüler  von  und  zu  Hemmingen,  der 
in  Wiffenfohaft  und  Praxis,  befonders  durch  den  Erfolg  feiner  Rathfcbläge  in  Kriegs- 
und Priedenszeiten  fich  bewährt,  fchwierige  geheime  Aufträge  gewiffenhaft  aus- 
geführt hat,  des  durchlaucbtigften  Herzogs  Eberhard  von  Württemberg  Oberriehter, 
bald  hernach  Gebeimerrath,  dem  der  Kaifer  glänzenden  Lohn  und  hohe  Ehren,  auch 
den  Titel  eines  Pfalzgrafen  zuerkannt,  der  Herzog  die  Obervogtei  Leonberg,  hernach 
das  Leben  Hemmingea  übertrug,  der  die  kaiferlichen  und  fchwedifchen  Gefandten 
glücklich  YCflreinigte,  als  Schiedsrichter  in  Nürnberg  fich  einen  Namen  machte,  bei 
langwierigen  fchwierigen  Gefandtichaftsreifen  zu  Konventen,  Kurfürften,  Fürften, 
dem  Kaifer,  zu  Reichstagen,  insbefondere  zu  den  Verhandlungen,  durch  welche 
Deutfcblands  Friede  wieder  hergeftellt  worden  ift,  fich  um  Religion  und  Freiheit 
hochverdient  gemacht  hat,  —  der  geboren  den  29.  October  1595  in  Stuttgart,  feiig 
entfcblafen  ebendafelbft  den  10.  April  1657,  nunmehr  von  der  Höhe  auf  das  Irdifche 
als  eine  Welt  der  Eitelkeit  berunterfiebt,  dem  fchmerzlich  vermißten  Vater  uod 
Schwiegervater  fetzten  dies  Denkmal  der  Treue,  des  Gedächtnifles  und  der  liebe 
die  trauernden  Hinterbliebenen.]    Am  Rand  umher  fteben  die  2  Diftichen: 

Anna  trienne  thori  mecum  Buchneria  foedu9 
Nondum  complerat,  cum  viduatus  eram. 
Quattuor  at  luftris  dum  feptimus  additur  annis 
Sufanna  Beqaia  conjuge  laetus  eram. 

[Anna  Buchnerin  war  noch  nicht  drei  Jabr  mir  venniUilet, 
Als  frühzeitig  der  Tod  mir  die  Geliebte  entriß 
Drauf  mit  Safanna  Beck  band  zwanzig  und  Heben  der  Jahre 
Mich  glückfelig  ein  Band,  bis  es  der  Tod  auch  getrennt]. 

Ueber  Joh.  Konrad  Varnbüler  fchreibt  Seybold  „Vaterländifcbes  Hiftorien- 
bücblein^  Tübingen  1801:   „Ein  Mann  von  hohen  Verdienften  um  nnfer  Vaterland! 
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Seinen  EiDficbten,  feiner  Klugheit;  Treue  und  Thätigkeit,  nebft  Burckharden  [es  ift 
dies  derfelbe,  deffen  Grabftein  unter  Nr.  18  befchrieben  ift]  danken  wir  die  völlige 
Wiederherftellnng  des  Landes  durch  den  Weftphälirchen  Frieden.  Bei  den  Unter- 
handlungen zu  Osnabrfick  und  Nürnberg  zeigte  ßch  feine  ganze  Kunft  zu  engagiren, 
und  wer  die  damalige  Unmacht  Wirtembergs  bedenkt,  des  großen  Parteigewühls  fich 
erinnert,  weiß,  womit  gerade  die  Wirtembergifche  Reftitution  (der  Klöfter  und  der 
an  Oefterreich  verfchenkten  Städte)  verbunden  feyn  mußte,  der  wird  den  Mann  be- 
wandern,  deffen  Talente  von  allen  andern,  gewöhnlich  wirkfamften,  Hilfsmitteln 
entblößt,  hier  allein  durchdringen  mußte.  (SpittlerTche  Gefchichte  S.  266).  Kaifer 
Ferdinand  und  Oxenftierna  fchätzten  ihn.  Jener  erneuerte  den  alten,  aus  Grau- 
bundten  ftammenden  Adel  feines  Haufes,  fein  Herzog  Eberhard  belehnte  ihn  mit 
dem  Dorfe  Hemmingen,  das  feine  Nachkommen  noch  beßtzen.  Er  war  1595  zu 
Stuttgart  geboren,  wo  fein  Vater  Ulrich,  ein  Sohn  des  verdienten  Nicolaus,  Sekre- 
tär war". 

22.  Der  Grabftein  jener  Buchnerin,  ganz  gleich  behandelt  und  ebenfo  wohl 

erhalten  wie  der  ihres  Gemahls  und  mit  der  Infchrift:   Wan  der  Menfchen  Zungen 

fchwiegen  I  Was  für  theure  Schätz  hie  liegen  |  Gott  zum  Wunder  |  Difer  todten  Grat- 

ftein  Reden  |  Nimm  in  Acht  |  Was  von  Beeden  |  Wird  mit  Warheit  kund  gemacht: 

Ihre  Schlaffruh  hält  hierunder  [  Die  mit  Glücks-  und  Tugendruhm  gleich  gezierte 

Frau  Snfanna  Varnbfilerin,  des  hochedlen  geftrengen  und  veften  Herrn  JoL  Conrad 

Vambüler   etc.  etc.  XXVnjährige  Ehegenoffin,  geborne  Beckin.     Ein  Spiegel  ihres 

Gefchlechts,  ein  Schmuck  ihres  Haufes  |  Ihres  Eheherm  Krön,  ihrer  Fr.  Mutter  Wonn,  | 

Ihrer  noch  lebenden  IX  Kinder  folgmäßiges  Fürbild,  |  Zweier  himmelan  vorgefchickter 

fröliche  Nachfolgerin  |  Aller  kundbarn  Menfchen  ftehtes  Verlangen,  |  Sie  hat  zu  Wien 

1  XI  )         XXV  1         Brach  ) 
difea  Leben  angefangen  1  Im  Jahr  Chrifti  MDC  ]  rxr)  den    ^.^    1  tag  ^^      }  Monat  1 

°      '  )  LX )  VI    j     °  Öfter  j  ' 

Hie  zu  Stuttgart  glaubensvoll  der  Welt  entgangen  |  Bald  wird  difer  Leib  feelengleiche 
Freud  empfangen.  | 

Oben  fteht: 

Schau  )  ,  ^    )  Prüfungs  )  ^  ,  ,   .-,  )  fchon  geleeret 
T-  ,     }  Jefu  }  -  ,      "^   ]  Kelch  ift  }     .   •.    ^  u 
Und     I  j  Labungs  j  j  mir  befcbeeret. 

Diefe  fünf  Grabdenkmäler  ftammen  jedenfalls  ans  der  Hand  Eines  Meifters. 
Dann   noch   zwei  weitere   der   Varnbülerifchen  Familie   angehörige   Grab- 
platten. 

23.  Eine  in  prächtiger  Steinhauerarbeit  mit  hocherhabenen  großen  Wappen 
von  Vambüler  und  Bidenbach  und  ebenfolchem  Blattwerk ;  diefelbe  gehört  der  Frau 
Sulanna  von  Bidenbach,  geborne  Varnbühlerin  von  Hemmingen,  Gemahlin  des  Georg 
Wilhelm  von  Bidenbach  zu  Osweil  und  Emmingen,  Württ.  Geheimen  Regimentsraths 
und  Obervogts  zu  Leonberg,   —  geb.  den  20.  Aug.  1629,  f  den  2.  Dezemb.  1672. 

24.  Der  mit  Beider  Wappen  gefchmückte,  fonft  einfach  gehaltene  Grabftein 
der  Frau  Sophia  Barbara  von  Cachedenier,  geb.  Varnbülerin  von  Hemmingen,  Ge- 
mahlin des  Württ.  Gammerjunkers  und  Forftmeifters  zu  Stuttgart  Carl  Fridrich 
von  Cachedenier,  geb.  den  28.  October  1668,  f  den  12.  März  1694.  (Alle  zuletzt 
genannten  im  Chor  aufgeftellt). 

Der  Stil  der  Grabmalen  Abgefehen  von  dem  älteften,  aus  dem  Jahre  1442 
ftammenden,  mit  einfacher  Umfchrift  in  gothifchen  Minuskeln  und  dem  eingeritzten 
Eberftein'fchen  Wappenfchild,  bieten  die  Grabdenkmäler  eine  faft  ununterbrochene 
Beihanfolge  von  1598—1694  und  zeigen^  durch  den  dreißigjährigen  Krieg  hindurch- 

Wflrttemb.  VierteUabrsh.  1879.  16 
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gehend;  nicht  uninterelTante  Wandlungen  in  Stil  und  Werkweife.  Die  um  die  Wende 
des  16.  Jahrhunderts  haben  febr  flaches  Relief  mit  ftreng  in  geometrifchen  Figuren 
fich  hinziehenden  Bändern,  worin  Schriftzüge,  Bibelverfe  u.  f.  f.  ftehen.  Vom  Jahr 
1610 — 1620  kommen  jene  fehönberankten  flachen  breiten  Kahmen  vor,  und  mit 
dem  Jahr  1620  tritt  eigenthümlich  verwulftetes,  beinahe  wie  aus  Teig  gemachtes 
Blattornament  hervor;  gegen  das  Ende  des  Kriegs,  von  1645  an,  fehen  wir  fodann 
(an  den  vortrefl^lich  erhaltenen  Grabfteinen  Nr.  18 — 22)  einen  Meifter  thätig,  der 
das  Figürliche  betont  und  die  prächtig  gearbeiteten  Wappen  in  fcbönem  Drei- 
oder Vierblatt  gefällig  unterbringt;  dazu  Engelchen  und  Reuaiffance-Karyatiden, 
gut  zufammenftiramend  mit  dem  kantigen  Rankenwerk.  Der  vorletzte  fehr  kunft- 
reich  gearbeitete  Grabftein,  vom  Jahr  1672,  fchlägt  auf  einmal  einen  ganz  anderen 
Ton  an;  das  Ornament  wird  kraufer,  derber,  erhabener,  die  Schrifttafel  wölbt  fich 
heraus  und  auch  die  Infchrift  wird  entfprechend  bombaftifcher;  wir  ftehen  an  der 
Schwelle  der  Zopfzeit. 


"••♦—■■ 


Hiftorifcher  Verein  für  das  Württembergifche  Frauken. 


Die  letzten  Schlachten  des  dreißigjährigen  Kriegs  auf  württembergirchem 
Gebiet  nnd  in  delTen  nächlter  Nähe^  HerbrthaQfen  nnd  AUerheim  1645. 

Von  Hauptmann  A.  Pfifter. 

2.  Die  Schlacht  bei  Allerheim,  3.  Aug.  1645. 

Die  franzöHfchen  Marfchälle  räumen  ein,  daß  den 
weimarifchen  und  helTifchen  Truppen  bei  AUerheim 
allein  der  Sieg  gebühre  und  die  Franzofen  voll- 
kommen aus  dem  Feld  gefchlagen  waren. 

.Claufewitz. 

Nicht  wenig  Aufregung  herrfchte  in  den  leitenden  Kreifen  Frankreichs  über 
die  verlorene  Sehlacht  bei  Herbfthaufen.  Von  allen  Seiten  wies  man  auf  Conde, 
Herzog  von  Enghien,  hin:  er  folle  den  Glanz  der  Waffen  wieder  herftellen,  wie  er 
es  im  Jahre  vorher  gethan  bei  Freiburg,  wo  er  den  Tag  von  Tuttlingen  gut  ge- 
macht. Der  tapfere  Eriegsmann  war  bereit  dazu  und  als  Yindex  Franciae  zog  er 
über  den  Rhein.  Aus  dem  Inneren  Frankreichs  zog  er  Streitkräfte  an  fich,  wie 
auch  von  dem  nördlichen  Kriegsfchauplatz  aus  Brandenburg  und  Heflen. 

Bei  Ladenburg  vereinigte  Conde  feine  Truppen,  die  jetzt  wieder  ein  ftatt- 
liches  Heer  bildeten,  unter  Turenne,  Grammont,  Geis,  Königsmark.  Mercy  feiner- 
feits  war  aus  Helfen  an  den  Main  zurückgegangen  und  hatte  hier  den  kaiferlichen 
Feldmarfchall  Geleen  mit  3000  Mann  zu  Roß  und  2  000  zu  Fuß  an  sich  gezogen. 
Alfo  verftärkt  gieng  er  in  Gewaltmärfchen  dem  Feinde  an  den  Neckar  entgegen 
Anfangs  Juli.  Doch  fühlte  er  fich  dem  vereinigten  Heere  der  Verbündeten  gegen- 
über nicht  ftark  genug  und  gieng  auf  Hall  zurück.  Conde  überfchritt  bei  Wimpfen 
den  Neckar  und  hatte  am  18.  Juli  Mergentheim  und  Rothenburg  erreicht  Aller 
Orten   wurden   die  unglficklicken  Einwohner  mit  Feuer  und  Schwert   heimgefliciit 


Die  Schlacht  bei  Allerheim.  243 

Weil  fie  befchuldigt  wurden,  nach  der  Schlacht  bei  Herbfthaufen,  6  Wochen  vorher, 
fich  an  franzöflfchen  Flüchtlingen  vergriffen  zn  haben,  rächte  fleh  an  ihnen  Tnrenne 
als  echter  Henker  and  Mordbrenner.  Aach  feine  baare  Einbaue,  den  Raub,  der 
ihm  auf  der  Pefte  Neuhaus  abgenommen  worden  war,  wußte  er  bald  wieder  zu 
erfetzen.  Mit  Beforgnis  entdeckte  aber  jetzt  der  hochmüthige,  herrifche  Bourbon 
die  WiderWilligkeiten  eines  Theils  der  verbündeten  Generale.,  Geis  und  Königs- 
mark waren  keineswegs  Willens,  dem  franzöflfchen  Oberbefehl  weiter  zu  folgen. 
Vergebens  befchwor  und  flehte  Conde.  Insbefondere  das  Benehmen  Königsmarks, 
des  trotzigen,  ftörrifchen,  keines  Anderen  Befehl  duldenden  Brandenburgers,  wirft 
ein  eigenthümlicbes  Licht  auf  das  Verhältnis  der  deutfchen  und  fchwedifchen  Generale 
zu  dem  franzöflfchen  Prinzen. 

Königsmark  zögerte  übrigens  nicht  lange;  wenige  Abfchiedsworte  fandte  er 
durch  einen  Boten  an  den  Prinzen ;  dann  ließ  er  zu  jedem  Reiter  einen  Infanteriften 
aufzeigen,  zog  dem  nördlichen  Kriegsfchauplatz  zu  und  war  fchon  in  Koburg,  ehe 
fich  Conde  von  feinem  Schrecken  erholen  konnte.  Wegen  des  Verbleibens  der  Beffen 
unter  Greis  wandte  fleh  Conde  mit  eindringlichen  Bitten  an  die  Landgräfin  Amalie 
Elifabeth,  in  deren  Befcheid  ihr  Beiftand  ihm  dann  auch  noch  auf  einige  Zeit  zu- 
gefagt  wurde.  Dies  follte  ihm  nachmals  in  entfcheidender  Stunde  zum  Heile  ge- 
reichen. Nur  geleitet  von  dem  Gedanken,  den  bei  Herbfthaufen  verunglimpften 
Ruhm  der  franzöflfchen  Waffen  wieder  zu  verherrlichen,  brach  Conde  am  20.  Juli 
von  Rotbenburg  an  der  Tauber  auf,  um  nach  der  Donau  zu  ziehen.  Mercy  mit 
feinen  Bayern  und  den  Kaiferlichen  unter  Geleen  war  entfchloffen,  den  Franzofen 
den  Weg  zur  Donau  und  ins  Herz  des  Bayerlandes  zu  verlegen.  Auf  meifterhafte 
Weife  wußte  er  zunächft  jeden  Zufammenftoü  mit  dem  Feinde  zu  vermeiden,  ihn 
aber  immer  wieder  aufzuhallen  und  zu  necken.  Cond6  war  es  darum  zu  thun, 
Dinkelsbühl  und  Nördlingen  zu  gewinnen.  Um  beide  Städte  zu  retten  und  zugleich, 
um  den  Weg  an  die  Donau  zu  verlegen,  bezog  Mercy  eine  flüchtig  vorbereitete 
Stellung  bei  Aller  heim,  eine  Meile  öltlich  von  Nördlingen. 

Es  erheben  fich  hier  in  der  Ebene  des  Ries,  etwa  eine  Viertelftunde  von 
einander  entfernt,  der  Wenneberg  und  der  Schloüberg  von  Allerheim,  beide  ziemlich 
fteil.  In  der  muldenförmigen  Einfenkung  zwifchen  beiden  und  etwas  gegen  Weften 
hin  vorgefchoben,  liegt  das  Dorf  Allerheim;  auf  dem  Schloßberg  felbft  ein  feft- 
gebauter  Edelfitz.  Vor  der  Stellung,  in  der  allgemeinen  Richtung  von  Süd  nach 
Nord,  fließt  ein  kleiner  Bach,  hinter  der  Stellung  fließt  die  Wörnitz  mit  mehreren 
Uebergängen,  namentlich  bei  Wörnitzoftheim. 

Die  Feinde  von  Nördlingen,  von  Weften  her  erwartend,  hatte  Mercy  mit 
kundigem  Feldherrnblick  die  Stellung  gewählt  und  wohl  mit  Schanzen  verfehen. 
Den  Stützpunkt  des  rechten  Flügels  bildeten  die  auf  dem  Wenneberg  angelegten 
Werke;  der  linke  Flügel  war  verftärkt  durch  Schloß  Allerheim  und  die  um  daffelbe 
angelegten  Werke.  Im  Centrum  endlich  war  das  Dorf  Allerheim  von  Schanzen 
umgeben,  Kirchhof  und  Kirche  waren  zum  Reduit  eingerichtet.  In  den  Lücken 
zwifchen  Wenneberg  und  Dorf  und  Schloßberg  waren  weitere  Schanzen  erbaut. 

Aufs  äußerfte  überrafcht  war  die  franzöflfche  Generalität,  als  ihr  am  3.  Aug. 
bei  Tafel  die  Meldung  zugieng,  der  Feind  habe,  eine  halbe  Meile  entfernt,  fefte 
Stellung  bezogen.  Der  hitzige  Prinz  war  fofort  für  Schlacht  und  Angriff;  Turenne 
rieth  ab,  nachdem  er  eine  Rekognoscirung  vorgenommen :  einem  fo  aufgeftellten  und 
Ttffdianzten  Feind  könne  man  keine  Schlacht  liefern,  ohne  die  franzöflfche  Armee 
einer  fieberen  Niederlage  auszufetzen.  Allein  er  wurde  nberftimmt  und  Cond6  gieng 
fofort  daran,  die  franzöflfche  Armee  in  Schlachtordnung  anfzuftellen. 
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Er  ordnete  fie  in  drei  Treffen,    ein  jedes  ans  Centrnm   nnd  zwei  Flfigeln 
beliebend. 

Rechter  Flügel. 

Erftes  Treffen:    Marfehall  Herzog  von  Grammont. 

6  Escadrons   von  den  Regimentern  Pabert,   Engbien,   Wall,  Cara- 
biniers,  Gardes. 

Zweites  Treffen: 

4  Escadrons  von  den  Regimentern  La  Claviere,  Boury,  Cbambre, 

Grammont. 
Drittes  Treffen:    Marfehall  Chabot. 

4  Vierecke  Infanterie  und  4  Escadrons  von  den  Regimentern  Marfin, 
Garnifon,  Fabert,  Irlandais,  Trouffes,  Neu-Rofen. 

Centrum. 

Erftes  Treffen:    General  Marfin. 

7  Vierecke  Infanterie  von  den  Regimentern  Perfans,  Enghien,  Conty, 
Mazarin,  Oyfanville,  Bellemare. 

Zweites  Treffen: 

3  Vierecke  von  den  Regimentern  Montaufier,  Hanre,  Grammont 
Drittes  Treffen: 

5  Escadrons  von  den  Regimentern  Garabiniers  nnd  Gensdarmes. 

Linker  Flügel.    Marfehall  Turenne. 

Erftes  Treffen: 

5  Escadrons  von  den  Regimentern  Turenne,  Tracy,  Taapadel, 
Mazarin,  Roüwnrm. 

Zweites  Treffen: 

4  Escadrons  von  den  Regimentern  Kanofsky,  Fleckenßein,  Alt-Rofen. 
Drittes  Treffen:    General  Geis. 

6  Vierecke  Infanterie  und  12  Escadrons  von  den  Regimentern  Geis, 
Leibregiment,  Groot,  Baucourt,  Kotz,  Stauf,  Wrede,  Uffel,  Lopez, 
Frank,  Schwert,  Rauchhaupt,  Oehm. 

An  Artillerie  waren  27  Gefchütze  vorhanden,  welche  fich  in  6  Batterien 
theilten,  3  vor  dem  Centrum,  je  eine  vor  einem  Flügel. 

Zufammen  20  Vierecke  Infanterie,  40  Escadrons,  27  Gefchütze;  in  Allem 
17000  Mann  und  zwar  6000  Hoffen,  5000  Weimarer,  6000  Franzofen. 

Die  bayerifch-kaiferliche  Armee  war  in  die  Stellung  von  AUerbeim 
gerückt  in  einer  Stärke  von  15 — 16000  Mann  und  zwar  18  Vierecke  InfaDterie, 
39  Escadrons,  28  Gefchütze. 

Mercy  hatte  feine  Armee  in  zwei  Treffen,  nach  Flfigeln  und  Centmm  ge- 
ordnet, aufgehellt. 

Rechter  Flügel.    General  Geleen. 

Erstes  Treffen: 

2  Vierecke  Infanterie,  11  Escadrons  von  den  Regimentern  Mandels- 
loh,  Plattenberg,  Kolb,   Gafelny,  Geiling,  Hillin,   Holftein,   CroateD. 

Zweites  Treffen: 

6  Escadrons  von  den  Regimentern  Kolb,  Stahl,  Geiling;  Heilen^ 
Holftein. 
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Gentram:    Feldmarfchall  Frh.  von  Mercy. 

Erftes  Treffen: 

7  Vierecke  Infanterie   von   den   Regimentern   Heny,   Garo,   Mercy, 
Gold,  Halix,  Kolb,  Royer. 

Zweites  Treffen: 

6  Escadrons  von  den  Regimentern  Salis,  Jung,  Kolb,  Gil  de  Ha£, 
Freikompagnie. 

Linker  Flügel.    General  Johann  v.  Werth. 

Erftes  Treffen: 

8  Escadrons   von    den   Regimentern   Werth,    Fleckenftein ,   Spork, 
Pierre. 

Zweites  Treffen: 

8  Escadrons   von   den   Regimentern  Werth,   Salis,   Flechft,   Spork, 
Dragoner,  Pierre. 

Außerdem  waren  2  Vierecke  aufgestellt  zur  Vertheidigung  des  Schloffes 
Allerheim,  7  Vierecke  im  Dorfe  Allerheim.  Die  28  Gefchütze  waren  in  7  Batterien 
auf  der  ganzen  Front,  namentlich  in  Dorf  und  Schloß  Allerheim  und  auf  dem 
Wenneberg  vertheilt 

Die  Anordnungen  zur  Schlacht  und  der  Verlauf  derfelben  weifen  nicht  wenige 
Befonderheiten  auf.  —  Eigenthümlich  ift  bei  der  Truppenvertheilung,  daß  die  ohnehin 
fehr  fchwachen  Regimenter  nicht  beifammen  gelaffen,  fondern  zum  Theil  verrilTen 
wurden,  wie  es  fcheint,  ohne  zwingenden  Grund.  In  der  Befehlsgebung  hatte  Gonde 
das  Richtige  getroffen,  indem  er  fiir  Heb  kein  Kommando  in  der  Front  refervirte, 
fondern  als  Oberbefehlshaber  ohne  •befonderes  Kommando  blieb.  Er  that  dies,  wie 
berichtet  wird,  mit  der  Ablicht,  um  tiberall  fein,  um  da  wo  es  noth  that,  perfönlich 
eingreifen  zu  können.  Die  Thätigkeit  des  in  keinen  Theil  des  Gefechts  (ich  per- 
Ibnlich  verwickelnden,  aber  jede  Bewegung  der  ganzen  Front  leitenden  Feldherrn 
war  auch  bei  ihm  noch  nicht  deutlich  ausgefp rochen;  er  betrachtete  fleh  mehr  als 
eine  ausschlaggebende,  in  Referve  gehaltene,  überall  zu  verwendende  Kraft.  Mercy 
feinerfeits  hatte  für  fich,  obwohl  Oberbefehlshaber,  ein  Spezialkommando,  das  des 
Gentrums,  beftimmt,  wie  es  damals  häufig  Brauch  war. 

Vortreffliche  Maßregeln  hatte  Mercy  getroffen,  indem  er  das  Dorf  Aller- 
heim in  die  Front  hereinzog  und  es  auf  die  zweckmäßigfte  Weife  in  Vertheidigungs- 
ftand  fetzte.  Um  die  äußerfte  Umfaffung  des  Dorfes  her  zogen  fich  Schanzen,  da- 
hinter wurde  die  zweite  Vertheidigungslinie  gebildet  durch  die  äußerfte  Linie  der 
Häufer,  welche  wie  auch  die  weiter  rückwärts  gelegenen  Reduits  —  Kirche  und 
Kirchhof  —  mit  Schießfeharten  verfehen  waren.  Derartige  Benützung  von  Oertlich- 
keiten  war  in  der  damaligen  Kriegführung  noch  ungewöhnlich. 

Wie  bei  Herbfthaufen  kommandirte  Johann  v.  Werth  auch  heute  den  linken 
Flügel.  Wie  dort  wirft  er  den  ihm  gegenüberftehenden  feindlichen  rechten  Flügel 
total  über  den  Haufen.  Aber  nicht  wie  bei  Herbfthaufen  fchwenkt  er  nun  rechts 
ein  gegen  das  feindliche  Centrum,  fondern  in  der  Hitze  der  Verfolgung  läßt  er  lieh 
weit  abführen  vom  Schlachtfeld,  während  feine  Anwefenheit  nirgends  nothwendiger 
war,  als  gerade  auf  diefem. 

Zwifchen  4  und  5  Uhr  am  Nachmittag  des  3.  Auguft  begann  Conde  das 
Gtefeeht  mit  dem  Angriff  auf  das  Dorf  Allerheim.  Turenne  war  es  gewefen,  der 
gerathen,  wenn  man  überhaupt  angreifen  wolle,  fo  foUe  jedenfalls  der  erfte  Schlag 
dem  in  d^  Ebene  vorfpringenden  Dorfe   gelten,    ehe  die   beiden  Flügel  in  Aktion 
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treten.  Conde  ließ  zuerft  das  Gefchfitz  arbeiten,  ohne  bemerkenswerthen  Erfolg. 
Ungeduldig  gab  er  der  Infanterie  feines  Centrums  den  Befehl  zum  Angriff  unter 
Führung  des  Generals  Marfin.  Die  Franzofen  drangen  auch  im  erften  Anlauf  in 
die  Linien  der  Schanzen  und  Häufer  ein;  doch  hier  fiel  Marfin,  die  Leitung  gieng 
verloren  und  in  Unordnung  wurden  die  Franzofen  zurück  getrieben. 

Conde  hatte  aber  fchon  neue  Truppen  zu  weiterem  Anlauf  parat.  Wieder 
drangen  fle  in  Allerheim  ein,  es  entfpann  fleh  ein  wüthendes  Dorfgefecht.  Namentlich 
wird  berichtet,  daß  einige  hundert  in  den  Häufern  verfteckte  Musketiere  den  meiften 
Schaden  gethan  haben.  Die  Generale,  an  der  Spitze  der  franzöflfchen  Sturm- 
kolonnen waren  alle  verwundet  worden;  Mercy  führte  neue  Verftärkungen  herbei 
und  fo  wurde  auch  diefer  erneute  Sturm  abgefchlagen.  Unverzagt  aber  und  hart- 
näckig, wie  er  war,  fetzte  fleh  nun  Conde  felbft  an  die  Spitze  der  Refte  feines 
Centrums  und  drang  von  Neuem  auf  das  Dorf  vor.  Bei  diefem  Anblick  rief  Mercy : 
Muth,  der  Sieg  ift  unfer,  Gott  verblendet  die  Franzofen!  —  Nochmals  drangen  die 
Franzofen  ins  Dorf  ein  und  der  hin  und  her  wogende  Kampf  in  den  Schanzen,  auf 
den  Gaffen  und  in  den  Häufern  wiederholte  fich. 

Beide  Obergenerale  fochten  an  der  Spitze  ihrer  Leute.  Da  fiel  Mercy  von 
einer  Musketenkugel  zum  Tode  getroffen.  Conde,  obwohl  felbft  am  Arme  verwundet, 
fetzte  jetzt  den  Kampf  noch  hitziger  fort.  Ohne  den  Muth  Anken  zu  laffen,  fochten 
die  Bayern  weiter.  Allein  Conde  ließ  jetzt  einen  Theil  des  Dorfes  «anzünden  und 
fo  fahen  fich  die  Vertheidiger,  der  oberften  Führung  beraubt,  auf  ihre  Reduits  in 
Kirche,  Kirchhof  und  einige  fefte  Häufer  zurückgedrängt,  wo  fie  fich  unerfchütterlich 
hielten. 

Nach  diefem  erften  blutigen  Erfolg  fuchte  Cond6  feinen  rechten  Flügel  zum 
Angriff  zu  bringen.  Allein  unmittelbar  vor  diefem  befand  fich  ein  Graben  von 
beträchtlichen  Dimenfionen,  fo  daß  hier  das  Terrain  für  nicht  praktikabel  angefeben 
wurde.  Conde  ritt  deshalb  hinüber  auf  feinen  linken  Flügel.  Zu  gleicher  Zeit  aber 
fprengte  der  bayrifche  linke  Flügel  unter  Johann  v.  Werth  auf  feinen  rechten  ein. 
Den  bayrifchen  Reitern  war  der  Graben  weder  zu  breit  noch  zu  tief.  Sie  durch- 
ritten alle  drei  Treffen  des  franzöfifchen  rechten  Flügels  und  jagten  in  die  Flucht, 
was  nicht  gefangen  oder  niedergehauen  wurde.  Unter  den  Gefangenen  befand  fich 
der  Marfchall  Grammont.  In  diefem  Augenblick  fcheint  fich  auch  die  franzölifche 
Infanterie  vom  Centrum  beim  Dorfe  Allerheim  an  der  Flucht  betheiligt  zu  haben, 
fo  daß  die  Bayern  wieder  auf  eine  Zeit  lang  Herren  des  Dorfes  wurden.  Immer 
weiter  aber  ließ  fich  Johann  v.  Werth  fammt  feinen  fiegreichen  Reitern  auf  hitziger 
Verfolgung  vom  Schlachtfeld  weglocken.  Zwei  feiner  Regimenter  ftürmten  weiter 
bis  auf  zwei  Stunden  vom  Schlachtfeld,  wo  fie  auf  die  feindliche  Bagage  trafen  und 
zu  plündern  anfiengen,  unbekümmert  um  den  weiteren  Verlauf  der  Schlacht.  Mit 
feinen  übrigen  Reitern  kehrte  Werth  zwar  bälder  um  in  der  Richtung  auf  Schloß 
Allerheim  zu,  kam  aber  dennoch  zu  fpät,  da  fchon  die  Entfcheidung  auf  dem  anderen 
Flügel,  am  Wenneberg  gefallen  war. 

Conde  hatte  indeffen  feinen  linken  Flügel  ei reicht,  wo  Turenne  umfonft 
gegen  die  Höhen  des  Wennebergs  anlief.  Unerfchüttert  ftand  hier  Geleen  mit  den 
Seinigen.  Auch  die  Ankunft  des  Oberbefehlshabers  vermochte  der  Schlacht  keine 
beffere  Wendung  zu  geben.  Seine  Sache  ftand  verzweifelt.  Der  rechte  Flügel  ze^ 
fprengt,  exiftirte  nicht  mehr;  fein  Centrum,  trotzdem  daß  es  im  Dorfe  Allerheim 
Boden  gewonnen,  war  zu  Schlacken  zufammengcfchwunden ;  der  linke  Flügel  fah 
fich  in  feinen  Anftrengungen  gegen  den  Wenneberg  immer  wieder  zurückgeworfen. 
Zur  Verfugung  blieb  rein  nichts  mehr  als  das  dritte  Treffen  des  linken  Flügels  anter 
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General  Geis.  Hier  standen  die  weimarilbhen  und  beflirchen  Regimenter,  de  allein 
konnten  noch  Rettang  bringen.  Aber  rafeh  mu£te  dies  gefebeben ;  denn  jeden  Augen- 
blick konnte  der  fiegreiebe  Jobann  v.  Wcrtb  zurückkebren  von  feinem  Verfolgungs- 
ritt und  über  die  müden  Franzofen  herfallen.  —  So  trat  denn  General  Geis  mit 
feinen  alterprobten  Regimentern  an;  bis  auf  Piftolenfcbnüweite  rückten  fie  an  die 
Bayern  heran,  beide  Tbeile  fchienen  mit  der  Eröffnung  d^s  Feuers  zu  zögern;  da 
dräckten  die  Heffen  zuerft  ab  und  warfen  fich  dann  auf  die  Bayern.  Nach  einem 
wüthenden  Handgemenge  fahen  fich  diefe  von  den  Höhen  des  Wennebergs  berab- 
drättgt;  Geleen  wurde  gefangen;  der  Führung  beraubt,  begann  ein  Theil  feiner  Truppen 
Heb  aufzulöfen. 

Cond6  feinerfeits  verlor  keine  Zeit  mit  der  Verfolgung  der  geworfenen 
Bayern,  fondern  fchwenkte  rechts  gegen  das  Dorf  Allerheim  ein,  wo  die  Bayern 
fich  immer  noch  hielten.  In  der  Flanke  bedroht,  mußten  He  jetzt  aber  einen  Theil 
ihrer  Reduits  räumen  und  fleh  an  die  Franzofen  ergeben. 

So  ftand  die  Schlacht  gegen  Abend ;  es  war  8  Uhr,  es  begann  zu  dämmern. 
Da  erfchien  Johann  von  Werth  wieder  auf  dem  Schlachtfelde  auf  dem  Punkte,  von 
dem  er  ausgegangen,  und  das  war  die  Kunde  die  er  erhielt:  Mercy  todt,  Geleen 
gefangen,  der  rechte  Flügel  total  geworfen,  das  Centrum  nur  noch  an  wenigen 
Punkten  zu  halten.  Werth  war  jetzt  Oberbefehlshaber  und  gab  jeden  Verfuch  auf, 
die  Schlacht  wieder  herzuftellen.  —  Nach  Napoleons  Anficht  wäre  fie  immer  noch 
zu  gewinnen  gewefen,  wenn  Werth  von  der  Verfolgung  nicht  auf  feine  alte  Stellung 
zurückgegangen  wäre,  fondern  fich  auf  den  entgegengefetzten  Flügel  unter  Turenne 
geworfen  hätte.  Nach  des  gleichen  Meifters  Worten  aber  verdiente  Conde  den  Sieg 
trotz  aller  begangenen  Fehler  wegen  feiner  Hartnäckigkeit  und  Unverzagtheit 

Mit  dem  Beginn  der  Nacht  fammelte  Werth  die  Refte  des  Heers  beim  Dorfe 
Allerheim  und  auf  dem  Schloß  Allerheim,  wo  er  bis  1  Uhr  Nachts  blieb.  Noch 
während  der  Nacht  begann  er  gegen  Donauwörth  hin  abzuziehen.  Einige  taufend 
franzöfifche  Reiter  folgten  bis  zum  Donauufer.  Neben  2  000  Gefangenen  ließen  die 
Bayern  noch  4  000  Todte  auf  dem  Schlachtfeld.  Auf  Seiten  der  Franzofen  wurden 
allein  von  der  Infanterie  4000  Todte  gezählt. 

Cond6  ließ  feine  dezimirte  Armee  fich  erholen  in  der  Gegend  von  Nörd- 
lingen  und  Dinkelsbühl,  welche  Städte  fich  bald  ergaben.  Nach  der  derben  Lektion 
bei  Allerheim  —  die  Franzofen  nennen  fie  die  Schlacht  bei  Nördlingen  —  war  ihm 
die  Luft  zu  weiterem  Vordringen  ins  Bayerland  vergangen.  Beide  Heere,  das  eine 
im  Ries,  das  andere  an  der  Donau,  ergänzten  fich  wieder,  als  giengen  fie  einander 
nach  dem  gehabten  Waffengang  vom  3.  Auguft  zunächlt  nichts  weiter  an.  Die 
Leiche  des  großen  Feldmarfchalls  Mercy,  von  dem  die  ZeitgenoITen  rühmen,  daß  er 
von  einer  Umficht  und  Vorausficht  gewefen  fei,  gleich  als  wäre  er  im  Kriegsrath 
der  Gegner  felbft  gefeffen,  führte  Johann  von  Werth  mit  fich  an  die  Donau.  Der 
Leichnam  wäre  auf  dem  Schlachtfelde  fall  verloren  gegangen,  wenn  er  nicht  von 
zwei  Freundinnen  des  Marfchalls,  die  von  dem  Leibe  des  galanten  Lothringers  nicht 
weichen  wollten,  bewacht  worden  wäre.  An  der  Stelle,  wo  der  Feldherr  geblutet,  ift 
ein  Denkftein  errichtet  mit  der  Infchrift:  Sta  viator,  heroem  calcas.  Uebrigens  liegt  er 
nicht  hier  begraben,  wie  eine  franzöfifche  Quelle  angibt,  sondern  in  St.  Moritz  zu 
Ingolftadt. 

General  Geleen  wurde  bald  gegen  Grammont  ausgewechfelt  und  zum  Ober- 
befehlshaber der  bayerifcb-kaiferlicben  Völker  ernannt,  welche  durch  Erzherzog 
Leopold  und  General  Gallas  anfehnliche  Zuzüge  erhielten.    Angefichts   diefer  Ver- 
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rtärkuDgen  befchlofi  Gond6^  wieder  gegen  den  Neckar  zuräckzugeben.    Am  21.  Au- 
guft  war  Heilbronn  erreicht,  mit  delTen  Belagerung  fofort  begonnen  wurde. 

Schon  vorher  hatte  Conde,  deflen  Armwunde  bösartig  zu  werden  anfieng, 
das  Kommando  an  Tnrenne  abgegeben.  In  einer  Sänfte  getragen  und  vom  Fieber 
gefchüttelt,  wurde  er  von  einer  Eskorte  von  1000  Reitern  nach  Philippsburg  gebracht, 
von  wo  er  bald  den  Boden  feiner  Heimat  erreichte. 

Die  bayerifch-kaiferlichen  Truppen  zogen  indelTen  das  Remsthal  herab  nnd 
lagerten  am  10.  September  bei  Schorndorf,  Waiblingen  und  Korb.  Turenne  hob 
die  Belagerung  von  Heilbronn  auf  und  zog  dem  Feinde  bis  nach  Hall  entgegen. 
Allein  einem  ernftlicben  Treffen  muüte  er  ausweichen,  da  er  blos  halb  fo  ftark 
war  als  die  Gegner.  Diefer  Umitand  bewog  ihn  auch,  mit  dem  Anfang  Oktober 
über  Wimpfen  gegen  Philippsburg  zurückzugehen,  um  auf  dem  linken  Rheinufer 
Winterquartiere  zu  beziehen. 

Die  Bayern  und  Oefterreicher  folgten  nach  und  fetzten  Hch  in  Franken  und 
Schwaben  feft.  Mit  dem  Ende  des  für  die  Schickfale  Süddeutfchlands  denkwürdigen 
Jahres  1645  befanden  fleh  fo  die  beiderfeitigen  Armeen  annähernd  in  denfelben 
Stellungen  wie  zu  Anfang  deflelben. 

Einen  weiteren  Einblick  in  die  Bedeutung  der  Schlacht  und  den  Antbeil 
der  deutfchen  Regimenter  gibt  noch  ein  Brief  Turennes  an  feine  Schwefter  aus 
Ramfay  in  den  Dokumenten: 

Liebe  Schwefter! 

Ich  mu£  vor  allen  Neuigkeiten  dir  fagen,  daß  ich  dich  doch  für  meine  völlig 
ungeänderte  Schwefter  halte,  ob  du  mir  gleich  Vorwürfe  gemacht^  und  ich  fchwöre 
dir,  daß,  wenn  ich  im  Schreiben  nachläßig  bin,  fo  ifts  in  der  völligen  Verficherung, 
daß  du  mich  beftändig  lieben  wirft,  ohne  es  ändern  zu  können. 

Vorgeftern  gab  man  nahe  bei  Nördlingen  die  gröfte  Schlacht,  die  man  in 
diefem  Kriege  gefehen.  Die  franzöfifche  Kavallerie  hatte  den  rechten  Flügel  und 
ich  mit  der  meinen  den  linken.  Der  rechte  Flügel  ift  voUftändig  gefchlagen  worden, 
fo  auch  die  franzöfifche  Infanterie.  Wir  Gottlob  haben  auf  dem  linken  Flügel  beffer 
Glück  gehabt  und  dafelbft  das  Feld  behalten  und  faft  die  ganze  Artillerie  vom 
Feinde  gewonnen.  Geleen,  der  den  rechten  Flügel  der  Bayern  kommandirte,  wurde 
dafelbft  gefangen.  Der  Herzog  von  Enguien,  der  zwei  Pferde  unter  dem  Leibe 
verloren  und  am  Arme  leicht  verwundet  war,  kam  zum  größten  Glück  zu  mir,  wo 
ich  war,  nur  ein  wenig  Augenblicke  zuvor,  ehe  die  Truppen  auf  dem  Poften,  den 
er  für  fle  gewählt,  zerftreut  wurden.  Er  bezeugt,  daß  er  mit  dem  was  ich  gethan, 
zufrieden  ift.  Die  Todten  und  Verwundeten  wirft  du  aus  den  Relationen  fehen. 
Man  hat  auch  Nachricht  von  Herrn  Marfchall  Grammont  ans  Bayern,  den  die  Feinde 
auf  der  Retirade  nach  der  Donau  und  diefem  Lande  mitgenommen  haben.  Ihr 
Verlult  ift  größer  als  der  unferige,  obgleich  die  franzöfifche  Armee  völlig  gefchlagen 
worden.  Ich  bin  überzeugt,  daß  man  auch  in  Paris  nicht  anders  wird  fagen  können, 
als  daß  die  deutfche  Kavallerie  allein  die  Schlacht  gewonnen.  Der  Herzog  hat 
mir  darüber  vor  der  ganzen  Armee  mehr  Gutes  gefagt,  als  ich  dir  wieder  fagen 
kann.  Ebenfo  wenig  kann  ich  aber  auch  fagen,  was  er  für  feine  eigene  Perfon  mit 
Muth  wie  im  Kommando  gethan.  Ich  hatte  vier  Bataillons  Infanterie,  zwei,  die  der 
Herr  von  Chabot  kommandirte,  um  die  Kavallerie  des  Herzogs  zu  unterftfltzen  und 
die  zwei  andern  bei  feiner  Infanterie.  Aber  die  franzöfifche  Kavallerie  riß  auf  ihrer 
Flucht  das  Alles  mit  fleh  fort,  fo  daß  nichts  übrig  blieb  als  die  deutfche  und  hellifcbe 
Kavallerie.    Der  Herzog  hört  nicht  auf,  die  Deutfchen  (Weimaraner  und  Heffen  find 
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gemeint)  zu  loben  und  in  der  That  hat  er  ihnen  auch  Leben  und  Freiheit  zu 
danken.  Es  ift  nicht  zu  fagen,  wie  freundlcbaftlich  er  mir  die  Ehre  erweifet, 
mit  mir  zu  leben.  —  Ich  bitte  dich  fehr,  der  Frau  Herzogin  von  Longueville  zu 
bezeugen,  wie  fehr  ich  ihm  dadurch  verbunden  bin. 

Ich  bin  fehr  bekümmert,  weil  man  mir  von  anderer  Seite  fchreibt,  daß  du 
fo  oft  das  Fieber  haft.  Ich  bitte  Gott  von  ganzem  Herzen,  daß  er  dich  erhalten 
möge,  weil  ich  auf  der  Welt  keine  größere  Freude  habe,  als  dich  gefund  zu  fehen. 
Adieu,  liebe  Schwefter. 

Im  Lager  von  Nördlingen  den  8.  Auguft  1645. 

Der  Bericht  eines  zufalligen,  nicht  betheiligten  Augenzeugen  befagt: 

Donnerstag  aber  um  zwey  Uhr  Nachmittags  find  fie  zu  AUersheimb  oder 
Allerma  an  derWörniz  zwifchen  Wemdingen  und  NördKngen  in  ein  großes  Haubt- 
treflFen  kommen,  beederfeyts  bis  in  die  nacht  fehr  eyffrig  gefchlagen  und  alfo  cano- 
nirt,  daß  es  UflF  9  meyl  wegs  gehört  Und  haben  zwar  die  Churbayrifchen  den 
frantzöfifchen  rechten  Flügel  in  folcher  furi  angegriffen,  daß  fie  6  Regiment  zu  Pferd 
und  2  Squadronen  Dragoner  meift  ruinirt  und  am  Fueßvolkh  nicht  wenig  fchaden 
gethan,  daß  aber  die  Anguinifchen  mit  dem  linken  Flügel  Ihme  fecundirt,  auch  die 
alten  weimarifchen  und  hefilfchen  Regiment  bei  der  artolleria  ftandhaft  gefocbten, 
haben  fie  den  Churbayrifchen  Rechten  Flügel  ebenmäßig  mit  großem  gewalt  attaquirt 
daß  nit  allein  bei  2000  man  zu  roß  und  zu  fueß  in  ein  dorff  zu  retiriren,  auch 
Doch  den  dritten  Unfahl  und  Anzündung  deffelben,  (Ich  hinwiederumb  ins  Veit 
herauß  zu  begeben  bezwungen  und  mehrentheils  niedergemacht,  fondern  auch  die 
Churbayrifche  Armee,  durch  einander  in  brandt  gebrachtes  dorff,  den  windt  und 
ranch  zuwider  gehabt,  entlich  nach  gedachtem  continuirlichen  treffen  beederfeits 
etlich  taufend  man  uff  der  wahlftatt  laffen  und  verwundt,  die  Victoria  aber  bei  den 
franzöHfchen  geblieben,  wie  dann  die  Churbayrifchen  mit  verluft  der  meiften  infan- 
teria,  viller  reuterey,  ftukh  und  Pagagi  das  Veit  geräumt  und  ift  hierüber,  fo  viel 
man  nach  der  Zeit  weiß,  der  General  Frantz  Merzi  faft  im  Anfang  mit  dem  gefchüz 
erfchoffen. 


Die  Stanfifehen  Reichskämmerer  von  Lindaeli  (Weinsberg)  ^  Siebeneicli  nnd 

Geislingen  nnd  ihre  Wohnfitze. 

Von  PfaiTer  Gafpart  in  Sülzbach  bei  Weinsberg. 

(Schhiß). 

In  näherem  Zufammenhange  mit  den  Kämmerern  von  Siebeneich  fteht  ohne  Zweifel 
das  uralte,  nur  eine  kleine  Stunde  vom  Schlöffe  Siebeneich  entfernte  Eirchlein  von  Rap- 
pach *).  Daflelbe  erweift  üch  mit  feinem  auffallend  malTiven  Thurme  und  feinen  am  Dach- 
traufe vorfpringenden  Drachenfiguren  als  ein  Bauwerk  aus  der  Stanfenzeit  und  galt  nach 
vorliegenden  Urkunden  im  Klofter  Odenheim  fchon  vor  500  Jahren  als  fehr  alt.  Auf  einem 
Hügel  liegt  es  Über  dem  Dorfe  Rappach,  nahe  der  Vereinigung  der  3  Thaleinfchnitte  von 
Schwabbach,  Dimbach  und  Waldbach,  mit  ihren  gleichnamigen  Bächen,  mit  dem  Brettach- 
thaie hei  Bretzfeld  (1037:  Bretesfeld).  Kappach  ift  jetzt  Filial  theils  vou  Schwabbach,  theils 
von  Waldbach,  zu  delTen  uralter  Pfarrkirche  alle  die  genannten  Orte  früher  gehörten,  bis 
1481  Schwabbach  mit  Siebeneich  eine  abgefonderte  Pfarrei  wurde.  Nach  ungedruckten  Urkunden 
verkaufte  ein  Rucker  (Rüdiger)  von  Ropach,  fein  Edelknecht,  fein  Befitzthum  in  der  Gegend 
dem  Klofter  Odenheim  (bad.  B.A.  Bruchfal),  nemiich  1310  die  Hälfle  eines  Hofes  in  Schwabbach 
und  1341  am  Dienstag  nach  St.  Johannis  des  Täufers  Tag  um  feines  und  feiner  Altvordern 
Seelenheiles  willen  das  Drittheil  an  dem  Burgftadel  zu  Ropach,  an  dem  Baumgarten,  Aeckern, 


^)  Nähere  Mittheilungen  über  die  Schickfale  des  Kirchleins  und  der  damit  verbunden 
gewelenen  Probftei  behalten  wir  einem  fpäteren  Auffatze  vor. 


250  Cafpart 

Wiefen,  Gälten,  Häufern  und  Heffltätten  und'  i^as  dazu  gehört,   fowie  Yogtei  und  Gericht  zu 
Tindebach  (Dimbach)  und  alle  Rechte,    die  er  von  feinen  Alten  her  habe  zu  Siebeneich 
und  alle  Leute,   die  er  habe  Unter  Ruckers  Altvordern,  können  wir  nun  zwar  keinen  Rudiger 
aufweifen,  der  fich  von  Ropach  nannte.    1215  trug  Kraft  von  Robach  Güter  in  Superiori  Woften- 
kirchen  (nach  Bauer:  Langenbeutingen)  von  Engelhard  von  Neidek  und  Konrad  von  Weinsberg 
zu  Lehen,  die  Bifchof  Otto   von  Wttrzburg  als  Oberlehensherr  auf  Krafts  Bitte  dem  EJoüter 
Schönthal  übergab,  wofür  ihm  diefer  Güter  in  Staggenhofen  (abgegangen  zwifchen  Schwölibronn 
und  Unterohrn)   zu   Lehen  auftrug  0<     1219  kommt  nach  der  OA.Befchr.   von   Weinsberg  ein 
Heinrich  v.  R.  vor.    1230  ift  Surgeros  de  Robach  Zeuge  in  einer  Wirzb.  Urkunde  für  SchönthaL 
1280  ift  Crafto  de  Rapach  Zeuge  in  einer  Weinsberger  Urkunde  neben  Rudigerus  de  Efchenawe*). 
Bei  der  nahen  Verbindung  nun,  in  welcher  wir  1215  und  1280  die  Ritter  von  Roppach  mit  den 
Herren  von  Weinsberg  finden,   wird  die  Yermuthung  nicht  zu  gewagt  fein,  daß  der  Radigerns, 
welcher  unmittelbar  vor  Engelhardus  de  Winsberch,  pincema,  et  alius  Engelhardos  in  der  Ur- 
kunde Herzog  Friedrichs  1166  als  Zeuge  vorkommt'),  der  Kämmerer  Rüdiger  und  zugleich  der 
Stammvater  der  Ritter  von   Robach  gewefen  fei.    Er  könnte  dennoch  der  Vogt  Rüdiger  von 
Hagenau  gewefen  fein,  der  1174  und  87   vorkommt,  da  ja  Hagenau  von  Herzog  Friedrich  U., 
dem  Großvater  des  ebengenannten  Herzogs,  gegründet  war.    So  hätte  die  Anfiedlung  eines  mit 
einem  Amte  in  Hagenau  betrauten  ftaufifchen  Minifterialen  in  der  Gegend  von  Weinsberg  nichts 
Unwahrfcheinliches.    So  ift  auch  die  alte  Behauptung,   daß  die  Weinsberger  Engelharde  und 
Konrade  von  den   ellaßifchen  Herren  von  Rapoltftein,  einer  Burg  in  der  Nähe  der  ftaufifchen 
Stadt  Schlettftadt,   abftammen,  mit  denen  He  dalTelbe  Wappenzeichen,  drei  Schildchen,  führten, 
nicht  fo  unwahrfcheinlich. 

Die  Weinsberger  aber,  die  auch  fonft  als  Rechtsnachfolger  der  Kämmerer  von  Sieben- 
eich erfcheinen,  da  He  z.  B.  mit  dem  Zolle  auf  der  Wildenftraße  und  der  Handelsftraße  nach 
Nürnberg  1380  und  mit  dem  Reichskämmereramte  1411  belehnt  erfcheinen^),  treten  auch  als 
Lehensherrn  von  Roppach  auf,  denn  1364  übergibt  Engelhard  von  Weinsberg  dem  Conrad  Degen- 
hard  von  Wyler  zu  einem  Leibgeding  u.  A.  Ropach  und  was  dazu  gehört,  ausgenommen  das 
Burgftadel  und  den  Vorhof  zu  Ropach*). 

Auf  einen  näheren  Zufammenhang  derer  von  Rappach  oder  Robach  mit  denen  von 
Siebeneich  läßt  der  Befitz  von  Rechten  Ruckers,  die  er  von  feinen  Alten  her  habe,  zu  Sieben- 
eich im  J.  1341  fchließen.  Die  Vogtei  über  die  Kirche  zu  Rappach  und  den  Zehnten  dort 
fprach  feit  1373  im  Streite  mit  Klofter  Odenheim,  das  eine  ihm  günftige  Entfcheidung  von  Kon- 
rad von  Weinsberg,  damals  Domherrn  (feit  1390  Erzbifchof)  von  Mainz,  im  J.  1374  erlangte, 
Heinrich  von  Ropach  an  und  im  Dezember  des  genannten  Jahres  belehnte  Bifchof  Gerhard  von 
Wirzburg  Wölflin  v.  R.  mit  dem  Zehnten  der  Vogtei  über  die  Probftei  zu  Ropach,  einem  Hof 
in  dem  Dorfe  dafelbft,  der  Fifchenz  in  der  Brettach  bis  Wißlingenburg  (Weislensburg)  bis 
an  die  Happenbach  und  einem  Hofe  zu  Schettbach  (Scheppach).  1441  aber  verkaufte  Oden- 
heim feinen  Befitz  zu  Rappach  an  das  Stifl  Oehringen. 

Das  Kirchlein  zu  unferer  1.  Frau,  St  Jakob  und  St.  Johann,  fcheint  entweder  von 
einem  der  Kämmerer  von  Siebeneich  oder  von  dem  Kämmerer  Rüdiger  erbaut  worden  zu  fein. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  letzten  Kämmererpaare,  das  diefe  Gegend  näher  angeht.  Bei 
Kaifer  Friedrich  II.  erfcheinen  neben  Ulrich  von  Winzenberg,  der  bei  ihm  in  Ungnade  gefallen 
zu  fein  fcheint,  1213,  19.  Oktober,  dann  1214,  15,  18  einmal  als  Camerarii,  fonft  auffallend  regel- 
mäßig als  Camerarii  iniperii  bezeichnet,  immer  zufammen  genannt,  ohne  Beifatz  eines  Gefchlechts- 
naraens  Hermann  und  Heinrich  (von  Siebeneich?*) 

Der  Zeit  nach  paßt  es  ganz  gut,  an  die  Familie  zu  denken,  die  fich  von  Gifelingen 
nannte,  obwohl  Ficker  Anftand  genommen  hat,  fie  für  identlfch  mit  diefen  Kämmerern  zu  halten, 
weil  er,  gewiß  mit  Recht,  eine  nähere  Zugehörigkeit  der  Reichskämmerer  Hermann  und  Heinrich 
zu  denen  von  Siebeneich  vermuthet,  da  fie  auf  das  Amt  Erbanfprüche  erhoben  zu  haben  fcheinen, 
und  nicht  wußte,  wie  nahe  das  Gifelingen,  nach  welchem  He  fich  nannten,  dem  vielleicht  damals 
fchon  zerftörten  Siebeneich  lag,  die  in  den  Kämpfen  um  den  Kaiferthron  zwifchen  Philipp  und 
Otto  zu  Grunde  gegangen  fein  wird. 


')  Wirtemb.  Franken  7,  367.    Wirtemb.  Urkb.  IIT,  21. 

»)  Wirtemb.  Franken  8,  160. 

')  Wirtemb.  Urkb.  II,  151. 

*)  Dillenius,  Chronik  von  Weinsberg  34,  36. 

*)  Wirtemb.  Franken  9,  19. 

0)  Ficker  IV,  22. 
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Diefcs  Geislingen  kann  kaum  ein  anderes  fein  als  das  Dorf  Geislingen  bei  Hall, 
auf  welches  auch  die  Befchreibung  des  OA.  Hall  die  nachfolgende  Urkunde  bezieht*).  Es  ift 
da/Telbe  Geislingen,  welches  in  der  Urkunde  K.  Konrads  IV.  vom  2.  Augnft  1251  *)  als  Ausgangs- 
punkt bei  der  Angabe  der  Grenzen  des  Wildbanns  genannt  ift,  womit  der  Schenk  Walther  von 
Limburg  belehnt  wird.  Diefer  Wildbann  umfaßte  nemlich  von  Geislingen  an  die  Gegend  weft- 
lieh  vom  Kocher,  thalaufwärts  bis  Mühlen,  verfch wunden  unter  Mühlenberg  bei  Sulzbach  am 
Kocher,  Überfchritt  diefen  hier,  um  auch  den  ellwangifchen  Vimgrund wald  ^)  zu  umfalTen,  zog  Hch 
dann,  von  deffen  Grenze  bei  Hüttlingen  und  Abtsgmünd  das  Leinthal  hinauf,  auf  die  Spitze  des 
Welzheimer  Waldes  nach  Breitenfirft,  von  da  über  Burgholz  bei  Welzheim  nach  Weidenbach 
(bei  Kirchenkirnberg) ,  alfo  genau  dem  römifchen  Grenzwalle  nach,  bis  Beringersweiler  (Böh- 
ring^sweiler),  welcher  Ort  gleichfalls  nahe  demfelben  liegt  und  wie  früher,  einer  ganzen  Herr- 
fchaft,  fo  noch  in  diefem  Jahrhundert  dem  Mainhardter  Walde  den  Namen  „Böhringsweiler 
Forft**  gab.  Von  hier  zog  lieh  die  Grenze  diefes  Wildbanns,  der  fpäteren  Grenze  zwifchen 
Hohenlohe  und  Hall  folgend,  in  nordöftlicher  Richtung  nach  Geislingen. 

Die  Gegend  zwifchen  dem  Kocher  im  Often  und  dem  limes  transrhenanus  im  Weften, 
mit  dem  Leinflüßchen  im  Süden  und  einer  Ausweitung  nach  Often  in  den  Virgrund  wald,  einen 
kaiferlichen  Bannforft,  in  dem  der  Abt  von  Ellwangen  befondere  Rechte  hatte,  und  der  fich 
fiidlich  an  die  alte  Herrfchaft  Limpurg  öftlich  vom  Kocher  anfchloß,  —  diefer  altftaufifche  Be- 
fitz  war  es  alfo,  womit  1251,  nach  dem  Verfchwinden  der  Kämmerer  von  Geislingen,  Kaifer 
Konrad  IV.  feinen  Schenken  Walther  von  Limburg  belehnte.  Auf  der  nordöftlichen  Spitze  diefes 
Gebietes  liegt  Geislingen,  an  der  Einmündung  der  Bühler  in  den  Kocher.  Mit  der  Belehming 
mit  diefem  Wildbanne  verband  der  Kaifer  im  J.  1347  die  auf  dem  Geleit,  „das  fich  atihebt  zu 
Geislingen  am  Kocher  gelegen  uff  der  Sigelsbach  an  Himmelserdfall  und  geht  gen  Kreffelbach 
auf  die  Steige  etc.**  Aus  diefem  zu  Geislingen  beginnenden  Geleite  in  der  Richtung  gegen 
Nürnberg  werden  wir  fchließen  dürfen,  daß  damals  die  Reichsftraße  von  Neuenftein  aus  nach 
Geifilingen  zog,  ohne  über  Hall  zu  führen.  Und  daß  diefes  Geleite  fehr  wichtig  war  und  nicht 
blos  eine  kleine  Wegftrecke  betraf,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Stadt  Hall  daffelbe  1541  von 
Limburg  zur  einen  und  1754  von  Brandenburg  zur  andern  Hälfte  erwarb. 

Für  die  Bedeutung  des  Ortes  in  älterer  Zeit  fpricht  Folgendes:  „Schon  im  Mittelalter 
beftand  in  Geislingen  ein  Gericht.  Im  J.  1502  befetzte  Geislingen  9,  Eltershofen  2  und  Groß- 
altdorf 1  der  12  Richterftellen.  Am  linken  Bühlerufer  lag  noch  1564  am  gleichnamigen  Bache 
der  Ort  Grimbach.  Mit  dem  erwähnten  limburgifchen  Kaufe  kamen  auch  zwei  Güter  an  Hall. 
Die  meiften  Güter  aber  befaß  der  Hofpital  Hall,  der  folche  allermeift  durch  Wechfel  1467  von 
Comburg  und  1505  vom  Klofter  Goldbach  erwarb".    (Befchr.  d.  OA.  Hall). 

Wo  wir  die  Burg  der  Kämmerer  von  Gifelidgen  zu  fuchen  haben,  fagt  die  genannte 
Befchreibung  mit  den  Worten:  „Zwifchen  Geislingen  und  Bühlerzimmern,  auf  dem  fogenannten 
Löwenberg,  der  Kocher  und  Bühler  trennt,  bei  dem  großen  Himmelserdfall,  genannten  Erd- 
faU  ioll  eine  Burg  geftanden  fein.  Welches  Gefchlecht  hier  faß,  ob  der  Henricus  de  Gyfelingen, 
der  1234  im  Gefolge  K.  Heinrichs  vorkommt,  demfelben  angehörte  und  wann  fein  Sitz  zerftört 
^ward,  ift  unbekannt.  Bemerkenswerth  ift  aber,  daß  alte  Chroniken  fagen,  Geislingen  habe  einen 
Löwen  im  Wappen  geführt". 

Halten  wir  das  bisher  Angeführte  zufammen,  fo  wird  es  nicht  mehr  zweifelhaft  er- 
fcheinen,  daß  auf  dem  Löwenberge  über  Geislingen  bei  Hall  im  Befitze  des  Zolles  und 
Geleites  auf  der  Nürnberger  Straße  als  Amtsnachfolger  der  feit  1191  verfchwindenden 
Reichskämmerer  von  Siebeneich  die  Reichskämmerer  von  Gifelingen  faßen,  die  wir  nun,  hierin 
von  Ficker  abweichend,  für  identifch  halten  mit  den  öfters  zufammen  genannten  Reichskämmerern 
Heinrich  und  Hermann,  und  den  nur  einmal  vorkommenden  Königlichen  Kämmerer  Heinrich  von 
Nürnberg  und  den  Spifarius  Heinrich  hinzunehmend,  ftellen  wir  diefe  Familie  zufammen^): 

1213,  14,  15,  18  Hermann  und  Heinrich  Camerarii  imperii. 

1215  Heinrich  von  Gifelingen  beim  Kaifer  Friedrich  H.  zu  Nürnberg. 

1223  bei  K.  Heinrich  zu  Alten  bürg:  Heinrich  Camerarius  nofter  de  Chifelinchen. 

1228  Heinrich  von  Gifelingen  und  Konrad  von  Werd  Camerarii  zu  Nürnberg. 

1228  zu  Hagenau  nebeneinander  genannt:  Heinrich  von  Gifelingen,  Kämmerer  Hermann 
und  Spifarius  Heinrich. 


')  Befchr.  des  OA.  Hall,  herausgegeben  v.  K.  ftat.-topogr.  Bureau  1847,  S.  206. 
«)  Stalin,  W.  Gefch.  II,  236. 
»)  cf.  Wirtemb.  Urkb.  I,  256  f. 
*)  Nach  Ficker  IV,  22,  29. 
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1232  zu  W impfen  und  Nürnberg  Heinrich  SpiTarius  de  Gifelingen. 

1232  Kämmerer  Heinrich  von  Nürnberg. 

1233  und  34  zu  Spiegelberg,  Nürnberg  und  Wirzburg  Heinrich  von  Gifelingen. 

Die  drei  Herren  von  Gifelingen,  Hermann  und  Heinrich,  wahrfcheinlich  Brüder,  deren 
älterer,  gewöhnlich  voranftehender  übrigens  nie  mit  der  Bezeichnung  von  Gifelingen,  aber  ftets 
mit  dem  Titel  Kämmerer  oder  Reichskämmerer  vorkommt  nnd  nur  einmal,  1228  zu  Nürnberg, 
dem  Heinrich  von  Gifelingen,  der  in  diefem  Falle  den  Amtstitel  nicht  hat,  nachfteht,  nnd  der 
jüngere  Heinrich,  wohl  ein  Sohn  Hermanns  (oder  Heinrichs),  der  1228  zu  Nürnberg  Spifarins 
heißt,  was  nach  Ficker  wohl  ein  dem  Truchfeffen  ähnliches  niederes  Hofamt  war,  da  im  Nieder- 
deutfchen  der  Tnichfeß  auch  Spifendrager  heilte,  —  kommen,  wie  wir  fehen,  zufammen  21  Jahre 
lang  während  der  Begierung  Kaifer  Friedrichs  vor.  Seit  1223  finden  wir  Iie  bei  deffen  Sohne 
Heinrich,  der  feit  1217  Herzog  von  Schwaben,  feit  1218  auch  Rektor  von  Burgund,  während 
welcher  Zeit  jedoch  Kaifer  Friedrich  felbft  in  Deutfchland  regierte.  1220  war  Heinrich  im  Aprfl 
in  Frankfurt  von  den  Fürlten  zum  römifchen  König  erwählt  worden.  Der  Vater  zog  im  Juli 
von  Augsburg  nach  Italien  und  beftellto  den  Erzbifchof  Engelbert  von  Köln  und  nach  deJTen 
Ermordung  1225  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern  als  Rejchsverwefer  und  Vormünder  des  Sohnes. 
1231  wurde  auch  der  Herzog  erftochen  und  König  Heinrich  der  Urheberfchaft  befchuldigt. 

Nach  feinem  Tode  ging  König  Heinrich  mit  jugendlichem  LeichtHnn  gefahrvolle  Wege. 
Mehr  und  mehr  widerfetzte  er  fich  feines  Vaters  Willen,  fuchte  die  FÜrften  gegen  ihn  aufzu- 
wiegeln, fchickte  1234  von  Efilingen  aus  feinen  Marfchall  Anfelm  von  Juftingen  und  feinen  Hof- 
kaplan Walther  von  Tannenberg  nach  Mailand,  um  mit  den  Lombarden  ein  Bündnis  gegen  feinen 
Vater  abzufchließen.  Da  kam  1235  der  Kaifer  mit  einem  Heere  Über  die  Alpen,  der  aufrührerifche 
Sohn  mußte  fleh,  von  den  meiften  Anhängern  vcrlaffen,  in  Wimpfen  feinem  Vater  ergeben, 
der  ihn  gefangen  fetzte,  aber  nach  einem  Fürftentage  in  Worms  im  Juli  freiließ,  ohne  daß  er 
jedoch  feine  Fürftengewalt  zurück  erhielt.  Da  er  jedoch  neue  Umtriebe  machte  und  in  den  Ver- 
dacht kam,  feinen  Vater  vergiften  zu  wollen,  wurde  er  aufs  neue  gefangen  gefetzt  zuerft  in 
Heidelberg  und  dann  nach  Apulien  abgeführt,  wo  er  1242  im  Kerker  verfchied. 

Vielleicht  ift  die  Burg  derer  von  Geislingen  als  feiner  Anhänger  im  J.  1235  zerftört 
worden.  Seit  1234  kommt  der  Name  der  Kämmerer  von  Geislingen  nicht  mehr  vor.  Die  Gegend 
von  Geislingen  war  jedenfalls  Schauplatz  heftiger  Kämpfe  zwifchen  den  Anhängern  Friedrichs  U. 
und  feines  Sohnes  Heinrich,  wie  die  Belagerung  und  Zerftörung  Langenburgs  1234  zeigt. 

Daß  an  den  großen  Begebenheiten  der  Staufenzeit  im  Dienfte  jenes  Kaiferhaufes  Itehende 
Männer,  die  in  der  Gegend  zwifchen  Heilbronn  und  Hall  ihren  Wohnfitz  hatten,  lebhaften  AntheU 
nahmen  und  daß  ihre  Wohnfitze,  die  lange  unbekannt  und  unbemerkt  geblieben  find,  wieder  auf- 
gefunden werden  können  das  hoffe  ich  gezeigt  zu  haben. 


Ans  dem  mittelalterlichen  Badleben. 

I.  Badreife  der  Frau  Anna  von  Weinsberg  In  das  Wildbad  15.  Sept.  —  I.  Okt.  1436. 

(Fürftl.  Hohenlohifches  gemeinfchaftliches  Hausarchiv  zu  Oehringen.    P.  33). 

Mitgetheilt  von  E.  Boger  in  Oehringen. 

Anna  von  Weinsberg^  Gemahlin  des  Reichs-Erbkämmerers  Konrad  von 
Weinsberg  f  1448  in  zweiter  Ehe,  (feine  erfte  Gemahlin  war  Anna  von  Hohenlohe 
t  1434,  Witwe  Konrads  von  Brauneck,  wodurch  Reicheisberg  ete.  an  Weinsberg 
kam),  eine  geborene  Gräfin  von  Henneberg,  machte  eine  Badreife  in  das  Wildbad 
im  Herbfte  1436.  Obwohl  das  Ausgabenverzeichnis  ihres  Haushofmeifters  fich  einzig 
auf  die  Reife  und  Zehrungskoften  befchränkt,  fo  dürfte  doch  der  Abdruck  diefer 
Rechnung,  die  fich  bei  Albrecht  Einnahmen-  und  Ausgabenregifter  Konrads  von 
Weinsberg,  Publ.  des  liter.  Vereins  Stuttgart  1849.  50  (18.  Publ.)  nicht  findet,  einiges 
Interefle  bieten. 

Sowohl  in  Zahlen  als  in  Rechtfehreibung  ift  auf  die  Bequemlichkeit  des 
Lefers  Rückficht  genommen. 
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Item:  5  ß^)  verzert  ich,  als  ich  meinen  Herrn  von  Wirtenberg  fachet  ven  des  Geleites 
wegen  in  das  Wilpade.  —  5/8  3  Pfg.  gab  ich  einem  Boten,  der  einen  Brief  trag  gen  Reyelsberg 
(Reicheisberg  bei  Aab),  wie  mir  eine  Antwort  was  worden  von  meinem  Herrn  von  Wirtenberg. 
—  4  ß  verzert  ich  als  ich  in  das  Wildbad  ritt  und  Herbürge  (fic)  find.  —  IV«  fl.  2  Pf.  gab  ich 
nm  ein  Fefllein  mit  Butter  und  als  meine  Fraun  durch  Haibrunnen  für.  —  3  fl.  18  Pf.  gab  ich 
auf  diefe  vorgefchriebene  Zeit  um  Imber,  Pfeffer  und  Saffran,  Stockfifch  und  um  2  Ellen  leinenes 
Tuch.  —  Item  2V«  Pfd.  Heller  2  ^  3  Pf.  verzert  meine  Frau  zu  Pforzhem,  als  Sie  in  das  Wilpade 
wolt  als  mir  des  Eberhard  Keller  einen  Zedel  bracht.  —  1  Pfd.  2  ß  verzerten  die  Knecht  als 
He  aus  dem  Wilpade  ritten  gen  Pforzhem  —  10  /d  2  Pf.  verzerten  die  Knecht  zu  Pforzhem  als 
iie  die  Pferd  wieder  in  das  Wilpade  brachten.  —  4:  ß  um  Hühner  auf  Samstag  nach  des  Hellig- 
kreuztag  (15.  September)  —  6  /Ö  um  Schweinin  Fleifch  —  4  ^  um  Vogel  —  5  ^  um  Rintfleifch. 

4  Vs  fl.  5  Vs  Pfd.  Heller  9  /S  4  Pf.  —  Ausgaben  im  Wilpade  auf  Sonntag  nach  Helligtag  als  meine 
Frauwen  Gnad  in  das  Bad  kam.  Item  18  Pf.  um  Brot,  6  /Ö  um  9  Maas  Wein,  3V»  ß  3  Pf.  um 
Fleifch,  6V«  /Ö  3  hll.  um  VI  Hühner.  Auf  Montag  darnach  (17.  Sept)  Item  4  /3  um  Brot  10  ß 
um  ein  ganz  Kalb  on  die  Huwdt  (Haut  G.  B.),  10  ß  um  Schweinenfleifch  und  Würft,  3  /8  um 
Bratwürfte,  3  ^  um  Eyer,  11 V»  ß  3  Pf.  die  gab  ich  Heinz  Heffner  und  hätten  knecht  und  Pferd 
verzert  bei  dem  Wein  wagen  zu  Kallinbach  (Kalmbach),  denn  He  in  das  Wilpad  nicht  gelangen 
mochten,  3  fl.  geb  ich  meiner  Frauen  Gnade.  Auf  Dienstag  darnach  (18.  Sept.)  Item  4  ß  um 
Brot,  7  V«  ß  um  Fifch  des  man  auf  den  Mittwochen  auch  hatte,  15  ß  um  Krebs,  18  ß  um  Vogel. 
Mittwoch  darnach  (19.  Sept.)  3  V«  ß  um  Brot,  3  /ö  um  Fifch,  2  V«  ß  um  Bim  und  Nüß.  In  Vigil 
Matthei  Donderstag  (20.  Sept).  4V«  ß  um  Brot,  8/3  3  7*  Pf.  um  Fifch,  1  /Ö  um  Eier,  1  /8  um 
Bim,  7  /Ö  um  Rüben.  Summa  3  fl.  4  Va  Pfd.  H.  8  ^Ö  3  Pf.  Auf  Freitag  nach  Matthei  (21.  Sept) 
Item  2  /d  um  Brot,  SVt  ß  bh.  um  Fifch,  18  Pf.  um  Eir,  3  ß  gab  ich  einem  knecht,  bracht  meiner 
Frauwen  ein  ganz  Rech  (Reh).  Samstag  nach  Matthey  (22.  Sept.)  A  ß  um  Brot,  7V«  ß  4V«  Pf. 
um    42  Pfd..Rintdeifch,  10  ß  um  40  Pfd.  Schweinefleifch  1  Pfd.  3  Pf.,  5V«  /*  3  P£  um  Hühner, 

5  /9  um  Vogel,  groß  und  klein,  4  ^  um  Eier,  17  Pf.  um  NülTe  und  Bim.  Sonntag  nach  Matthäy. 
(23.  Sept)  4  ii  um  Brot,  3  ^  um  Eier,  13  Pf.  um  Phirflfich,  6  Pf.  um  Birnen,  üff  Montag  nach 
Matthey  (24.  Sept.)  7  V»  Pf.  um  Brot,  16  Pf.  um  Trauben  und  NülTe,  2  ß  meiner  Frauen  zu  einer 
Snatz,  *)  6  Pf.  um  Apfel.  Uff  Dienstag  darnach  (25.  Sept.)  10  ß  um  Brot,  8  /ST  10  Pf.  um  Rint- 
fleifch, 7  ß  den  Knechten  die  das  Wilpreth  brachten,  hiß  meine  Fraun,  13  Pf.  um  NülTe  und 
Birnen,  1  /d  um  Seniff,  3  V>  ß  verzert  ich  als  ich  ans  dem  Wilpade  heim  ritt  gen  Weinsperg  und 
wyderzu  meiner  Frauen.  Summa  4V«Pfd.  9  ß.  Uff  Mittwoch  darnach  (26.  Sept)  Item  3/Ö3Hllr. 
um  Kalbfleifch,  3  ß  um  Hühner,  18  Pf.  um  Nüffe  Trauben.  Uff  DondersUg  (27.  Sept)  2  ß  um 
Eier,  1  /3  um  Hühner,  2  V»  /8  2  Pf.  um  Vogel,  2  ^8  um  Apfel  und  Pfirfich.  Uff  Freitag  darnach 
(28.  Sept)  8  /Ö  um  zween  Karpfen,  5  V«  ß  um  kleine  Fifch,  14  Pf.  um  Eier,  5  V*  ß  meiner  Frauwen, 
3V»  ß  einem  Knecht  der  brachte  meiner  Frauen  ein  Lafch*)  =  (Lappen,  Tafche),  ß  ß  um  2 
Karpfen,  3^9  um  ElHch.  Samstag  Michahel  (29.  Sept)  QV^ß  um  Brot,  7ß  geben  meiner  Frauwen, 
Item  14  Pf.  umb  Krebs,  9  Pf.  um  Trauben  und  Nüffe,  6  ß  umb  Eier,  5  Pf.  um  Trauben,  10  ß 
nm  fchweinen  Fleifch,  5  ß  und  1  Pf.  um  Rintfleifch,  3  ^  um  4  Hühner.  Sonntag  nach  Michahel 
(30.  Sept.)  Item  7  ^  um  Vogel,  1  fl.  15  Pf.  meiner  Frauwen  als  Ge  ein  Kind  hub,  5  Pf.  um 
Biren.  1  fl.  4  V«  Pfd.  Hllr.  6  /Ö  4  V»  Pf.  Uff  Montag  nach  Sant  Michelestag  als  meiner  Frauwen 
Gnade  uß  dem  Wilpade  für  (1.  Oktober).  Item  2  ^9  um  Brot,  3  ^  um  Effich,  19  ß  umb  Mehl, 
Milch,  Salz  und  umb  Appfel  das  man  vernutzet  hat  im  Wilpade  meine  Frauen  und  Andere. 
Item  7 Vi  /d  um  2  Hemden  Contz  Schrimpfen  und  dem  Zwerg.  15  Pf.  der  Junefrau  Anna  2Vs  ß 
nm  Schmier  und  1  Schin  (Metallftreifen,  Schiene)  zufammengeftoßen  und  2  Eifen  aufgefchlagen. 
9  /ff  um  12  Pfd.  Lichter  vemutzet  in  dem  Wilpade.  1  Pfd.  10  ß  um  36  Simri  Haber,  1  Simri 
g^erechnet  für  10  Pf.,  Q  ß  slu  den  Pferden  zur  Stallmiet,  15  Pf.  dem  Zwergen  um  2  Schuwe, 
8  ß  die  verzert  ich  und  mein  Pferd,  ehe  denn  meine  Frauw  in  das  Wilpade  kam,  3  fl.  5Vs  ß 
1  Pf.  han  ich  geben  zu  Bodgeld  15  Menfchen  15  Nacht,  dÜ,  Q  ß  die  hau  ich  geben  in  der  Herbürge. 
Item  2  Pfd.  Hll.  14  Pf.  fin  verzert  zu  Pforzhem  als  meine  Frauen  Gnad  uß  dem  Wilpade  für, 
was  über  nacht  daa,  1  ü,  2  ß  geben  zu  Letze  in  des  Wirtes  Haus,  2  fl.  gab  ich  zur  Letze  in 
BeXicken,  hiß  mich  meine  Frauw.  1  ß  dem  Ferg  gefchenket  über  Neckar,  3  ß  verzert  und  in 
der  Herbürge  gelaffen  als  man  die  Juncfrawen  holte.  9  fl.  7  Pfd.  8  /3  3  Pf  Summa  Summarum 
aller  üßgaben  dieß  Zedels  macht  Alles  17  V2  fl.  28  Pfd.  14  7«  ß.  In  Golde  gerechnet  je  13  Vi  ß 
und  2  Pf.  gerechnet  fflr  1  fl.  macht  58  V«  fl.  10  V«  Pf. 


')  =  Schilling. 

■)  Sehnätzeln  =  frifiren,  putzen,  alfo:  ein  Putzllück.   B.  -—  Nach  Schmeller-Frommann 
2,590  ift  Gefchnätzel  ^  Zerfchnittenes,  Zerhacktes,  quisquiliae,  auch  f.  v.  a.  Leckerei.     H. 
»)  Lachs?  Red. 
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2.   Badordnung  fOr  das  Bad  Mainhardt. 

Aus  dem  Oehringer  Archiv  mitgetheilt  von  6.  Boffert 

Das  Bad  Mainhardt  OA.  Weinsberg,  heute  nur  noch  ein  Weiler,  befitzt  eine  fchwefel- 
haltige  Quelle,  welche  im  15.  und  16.  Jahrhundert  ftir  Heilzwecke  benützt  wurde.  Die  Grafen 
von  Hohenlohe  gaben  Geh  Mühe,  das  Bad  in  Aufnahme  zu  bringen.  Am  Donnerstag  nach  Exaud 
1435  (19.  Mai)  wurde  eine  Badordnong  erlalTen.  cf.  Wib.  I,  17.  Diefelbe  läßt  uns  einen  Blick 
in  das  Badleben  der  damaligen  Zeit  thnn.  Da  gibts  fchon  eine  Table  d'höte,  zu  der  man  den 
Badegaft  nötbigt,  da  gibts  Ueberforderung  auch  ohne  bougie  und  fervice,  da  gibts  eine  Bade- 
taxe. Man  bekommt  eine  Vorftellung  vom  Verkehr  der  Badgäüte  unter  einander,  wenn  die 
Badordnung  fogar  mit  Abhauen  der  rechten  Hand  drohen  muß.  Nach  der  Badordnung  zu 
fchließen,  fcheint  das  Bad  auch  von  beHeren  Ständen  befncht  gewefen  zu  fein.  Noch  1598  war 
der  Pfan-cr  Hof  holz  von  Bächlingen  einen  Monat  im  Bad  zu  Mainhardt  Ja  1568  brauchte  der 
Landesherr  felbft,  Ludwig  Kaümir  von  Hohenlohe,  das  Bad,  aber  wie  es  fcheint,  ohne  großen 
Erfolg,  denn  wenige  Monate  darauf  ftarb  er.  Der  nnfelige  dreißigjährige  Krieg  hat  wohl  auch 
diefer  Heilanftalt  den  Todesftoß  gegeben. 

Die  Badordnung  ift  das   Werk  des  Grafen  Kraft  VL,    deflen   ordnendem  Geilt  und 
Herrfchertalent  Hohenlohe  die  erfte  Grundlage  zu  einem  eigenthümlichen  Laudrecht  verdankt 

1.  Das  Badgeld  von  jedem  Badgaft  foll  der  Wirth  in  dem  Badhaas  und  der  Bader  dafelbfl 
oder  einer  in  des  andern  Weife,  aber  keiner  allein  einnehmen  und  alsbald  in  den 
Stock  ^)  und  das  dazu  geordnete  Behältnis  legen. 

2.  Der  Wirth  foll  den  Badgäften  gleichen  (billigen),  feilen  Kauf  an  den  Mahlen  und  dem 
Wein,  oder  das  Pfennigwerth ')  an  aller  Koft  geben  und  Niemand  übernehmen. 

3.  Der  Wirth  foll  Niemand  drängen,  das  Mahl  zu  eflen. 

4.  Jedem,  der  «s  begehrt,  foll  er  das  Pfennigwerth  an  aller  Koft  geben. 

5.  Wer  felbft  kochen  will,  dem  foll  der  Wirth  das  geftatten  und  dazu  beholfen  fein. 

6.  Wer  das  Mahl  bei  dem  Wirth  ißt,  foll  kein  Liegegeld  von  den  Betten  geben.  Wer  da« 
Pfennigwerth  zehrt,  foll  des  Nachts  geben  einen  Pfennig  von  dem  Bett  Wer  felbft 
kochet,  foll  des  Nachts  2  Pfennig  von  dem  Bette  geben. 

7.  Wo  Jemand  der  Gäfte  anders  gehalten  oder  übernommen  würde,  der  foll  das  an  den 
Schultheißen  im  Dorf  zu  Mainhart  bringen,  dem  befohlen  ift,  den  Wirth  zu  folcher 
Ordnung  anzuhalten. 

8.  So  oft  eine  Perfon  im  Bad  (itzt  eine  Stunde  oder  zwei,  fo  oft  foll  ße  geben  zwei 
Pfennig  als  Badgeld. 

9.  Es  foll  Niemand,  wer  er  auch  fei,  im  Badhaus  zu  Mainhart  den  andern  fchlagen  oder 
Gewalt  beweifen.  Wer  das  thut  mit  gewappneter  Hand,  dem  foll  ohne  Gnade  die 
rechte  Hand  abgehauen  werden.  Wer  aber  fchlägt  oder  vergewaltigt  ohne  Waffen, 
der  foll  dem  Grafen  zur  Strafe  ftehen. 

10.  Niemand  foll  den  andern  fchimpfiren  und  fchmähen  bei  Strafe. 

11.  Niemand  foll  ein  Spiel  thun,  wie  das  Namen  haben  mag,  im  Badhaufe,  ausgenommen 
Priefter,  Edelleute  und  Frauen,  die  follen  hierin  begriffen  fein. 

12.  Ob  Jemand  im  Badhaus  Wandel  und  Wohnung  hätte,  vor  dem  die  Badgäfte  Furcht 
und  Abfcheu  hätten,  fo  mag  Jeder  das  dem  Schultheiß  insgeheim  zuwiffen  thun.  Dem 
ift  befohlen,  wie  er  es  mit  demfelben  halten  foll. 

13.  Jeder  Badgaft  foll  die  Zeit,  fo  er  des  Bades  nothdürftig  und  darinn  ift,  zu  jeglichem 
Mal  folange  man  des  Bades  zu  gebrauchen  gewohnt  ift,  nnferer  Herrfehaft  frei,  ftark, 
ficher  und  ungefährliches  Geleit  für  üch  und  feine  Begleiter  haben. 


Zur  Topographie  Ton  Württembergifch  Franken. 

L  Kropfftat. 

In  eiuem  Hohenlohifchen  BefcheidprotokoU  aas  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hnnderts  findet  fich  genannt  ein  Gut  zu  Kropfftat  Daffelbe  wird  zwifiAen  Adob- 
fnrt  und  Heimbach  genannt  ^   wird  alfo  wohl  anch  dort  gelegen  fein.   Zn  Kropflbit 

*)  Die  gemeinfchaftliche  Badkafle.    Statt  des  Badarztes  fungirt  der  Bader. 
^  Nach  modernem  Begriff  Speifen  ä  la  carte. 


Boffort,  Eropfftat.  Flierbach  etc.  255 

faU  ein  ritterliches  Gefehlecht  Das  Oebringer  Anniverfarienbuch  nennt  einen 
Hiltebrand  von  Kropfflat  mit  feiner  Gattin  Elfe  (Wibel,  Hob.  K.-  u.  Ref.-Gefcb.  II,  150) 
leider  ohne  Jahreszahl.  Einen  weiteren  Herrn  von  KropfTtat  nennt  das  erftgenannte 
Bneh,  indem  es  ein  Gut  zu  „Grabaffawe"  anführt,  das  etwan  Herolt  von  Kropfftat 
gehabt  Diefer  Herolt  muß  alfo  fchon  einige  Zeit  vor  1490  todt  gewefen  fein. 
Andere  Herrn  von  Kropfftat  kennt  weder  Wibel  noch  Hanfelmann  noch  das  Oebringer 
Archivrepertorium  noch  die  Zeitfchrift  für  w.  Franken.  Nach  Kropfftat  felbft  habe 
ich  vergeblich  gefucht  und  gefragt.  Möglich  daß  die  älteften  Giltbücher  des  Amtes 
Adolzfurt- Heimbach  genauere  Auskunft  geben.  Der  Lage  zwifchen  Adolzfurt  und 
Heimbach  würde  es  am  meiftcn  entfprechen,  wenn  man  die  Kropfftat  auf  dem 
„Schloßbackel"  bei  Scheppach-Hohenacker  fuchen  dürfte.  Ueber  diefe  Lokalität  fiehe 
Ganzhorn-Bühlers  Artikel  in  der  Zeitfchrift  für  württ  Franken  9,  449.  Er  unter- 
fcheidet  auf  dem  Schloßbuckel  Ueberrefte  von  römifchen  Befeftignngen  und  auf  den- 
felben  Rainen  eines  mittelalterlichen  Burgdtzes. 

Grabaflauwe  könnte  der  jetzige  Krebshof  fein. 

2.  Flierbach. 

Gropp  in  feiner  Hiftoria  Monaft  Amorbac.  p.  148.  nennt  unter  den  Filialien, 
welche  1344  von  der  Pfarrei  Forchtenberg  getrennt  und  nach  Crifpenhofen  eingepfarrt 
wurden,  Flierbach. 

Aus  Gropp  hat  Wibel  diefes  Flierbach  aufgenommen  I.  137.  Auch  Bauer 
zählt  es  unter  die  abgegangenen  Orte.  Allein  es  handelt  fich  um  einen  einfachen 
Lefe-  oder  Druckfehler  bei  Gropp. 

Unter  den  bekannten  älteren  Filialien  der  Pfarrei  Crifpenhofen  befand  fich 
der  Schleierhof,  der  erft  1614  bei  der  Gegenreformation  von  Crifpenhofen  getrennt 
and  nach  Weftemhaufen  eingepfarrt  wurde.  Der  Schleierhof  aber  hieß  früher 
Schleierbach,  in  älterer  Sprache  Slierbach,  ein  Name  der  ja  nicht  feiten  ift  (cf.  auch 
Schlierftatt  auf  dem  Odenwald)  und  gut  zu  dem  Lehmboden  paßt,  der  fich  auf  dem 
Racken  zwifchen  Kocher  und  Jagft  nur  zu  häufig  findet  Man  vergleiche  dazu  den 
im  OA.  Künzelsau  nicht  feiten  vorkommenden  Flurnamen  Schlot  und  den  Schlothof 
von  flöte  —  Schlamm,  Lehm.  Für  den  Namen  Flierbach  wäre  eine  Ableitung 
kaum  zu  finden. 

Es  ift  alfo  Flierbach  ficher  aus  der  Zahl  der  abgegangenen  Orte  zu  ftreichen. 

3.  Falkenhaufen. 

Auf  der  Markung  Unterregenbach  unweit  des  Falkenhofs  findet  fich  die 
Flur  Falkenhäufer.  Der  Falkenhof  lag  alfo  früher  näher  am  Rand  der  Hochebene. 
Durch  eine  kleine  Mulde  getrennt,  in  welcher  jetzt  der  Weg  vom  heutigen  Falken- 
hof nach  Regenbach  führt,  liegt  links  vom  Weg  auf  dem  äußerften  „Knock",  wie 
hier  das  Volk  fagt,  (Knock  wohl  fränkifche  Bildung  für  Genick,  abzuleiten  von 
Nacken  =  Bergrücken)  die  „alte  Burg",  welche  nach  dem  Volksmnnd  Falkenftein 
geheißen  haben  foll.  Es  find  nur  wenige  Steine  vorhanden,  welche  von  diefem 
alten  Burgfitz  Zeugnis  geben.  Das  Gefchlecht  aber,  das  darauf  faß,  ift  vollftändig 
unbekannt. 

4.  Hurzelberg. 

Im  Jahr  1251  findet  fich  bei  dem  Vergleich  Krafts  von  Bocksberg  mit  dem 
Klofter  Komburg  wegen  der  Burg  Lichteneck  als  Zeuge  genannt:  Albert  Hurzel- 
berg miles.  Wibel  IV,  13  (wo  fälfchlich  Philibert  gedruckt  ift). 
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Boger,  Minnelied  aus  dem  15.  Jahrhundert. 


1256  erfcbeint  derfelbe  als  Zange  eiuer  Elifabeth  wahrfcheinlicfa  von  Salz 
Z.  f  w.  Fr.  4;  118.  Endlich  findet  er  fich  1261  zwifchen  Konrad  von  HelTentbal 
und  Konrad  v.  Enslingen,  als  Walter  von  Limpurg  feine  Einwilligung  zum  Verkauf 
von  Elpersbeimer  Gütern  gab  Wib.  2,  67.  Wo  ift  nun  diefer  Herr  gefeffen?  Die 
Antwort  fcheint  fich  aus  dem  Flurnamen  Herzelberg,  fränkifch  gefprochen  für  Hürzel- 
berg,  zu  ergeben.  Die  Flur  Herzelberg  liegt  zwifchen  Kupferzell  und  Ulrichsberg 
über  dem  Sallthal. 

5.  Mayen. 

In  einem  Giltbuch  des  Amtes  Hohbach  (zu  Weikersheim)  vom  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  findet  lieh  neben  Zell  (Kupferz.)  und  Rieden  auch  ein  Ort  zum 
Mayen  genannt.  Rieden  ift  zwifchen  Kupferzell  und  Heffelbronn  abgegangen.  Noch 
vor  wenigen  Jahrzehnten  beftand  in  Kupferzell  die  Riedener  Gemeinde,  welche 
alljährlich  vor  dem  Markungsamgang  einen  befondern  Gottesdienft  hatte,  zu  dem 
fie  mit  der  Hacke  auf  der  Schulter  erfchienen.  Die  Flur  Mayen  liegt  unweit  von 
Rieden,  födweftlich  von  Kupferzell  beim  Blätterfteg.  Doch  fcheint  Mayen  nur  ein 
Hof  gewefen  zu  fein. 

Bächlingen.  Pf.   Boffert. 


Ein  Minnelied. 

Nachfolgendes  Lied  fand  fich  bei  allerlei  Papieren  verfcbiedenen  Inhalts 
aus  Ser.  15  von  Fafcicul.  2  Nr.  20  des  in  dem  gemeinfchaftlichen  Hohenlohifchen 
Hausarchiv  zu  Oehringen  befindlichen  ehemals  Weinsbergifchen  Archivs. 

Einfender  konnte  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  ob  dalTdbe  fchon 
irgendwo  gedruckt  fich  vorfindet.  Die  Handfchrift  foll  nach  der  Ausfage  eines 
Sachverftändigen  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  angehören.  Die  Weinsberger 
Archiv- Akten  gehen  bis  1447  0.  E.  B. 

4.  Gehab  dich  wo!  min  hoefter  hört 


1.  Der  truwe  hab  der  hab  Ciq  hart, 
ich  kam  eins  tags  uf  die  fart 
da  wolt  ich  heiHen  nnd  hetzen, 
da  hegeget  mir  ein  froewlin  zart, 
daz  wolt  mich  leczen  ergeczen. 

2.  Sie  waz  hupfch  mit  worten  klueg 
ein  gruneß  krenzlin  fie  uftrug 

Re  waz  gar  wol  gefchicket. 
die  erfte  frag  die  ich  ie  getet 
ich  fragt:  wie  eß  ir  were  geluecket 

3.  Mines  geluckz  daz  ift  nit  zu  vil: 
ich  han  verlorn  min  federfpil 
daz  tuet  mich  fere  fwechen. 
wer  iln  lieben  bnelen  verluert, 
der  mag  Gn  nit  gelaehen. 


federfpil  dz  wirt  dir  wol, 
an  mich  folt  du  gedenken, 
wilt  du  hebich  und  falken  tragen 
die  wil  ich  dir  nun  fchenken. 

5.  Federfpil  ift  mancherlei, 

zu  jedem  falken  hoert  fin  gefchrei 
ich  mag  mich  nit  behelfen. 
darzu  fo  hoen  ich  der  hunde  nit  zu  vil 
und  mag  nit  ziechen  junger  weifen. 

6.  Ich  faczt  mich  zu  ir  in  den  klee, 
ich  begund  fie  fragen  me: 

wie  fie  darum b  wer  komen, 
ob  er  ir  endrunnen  wer 
oder  ob  er  ir  wer  genomen. 


Von   den  beiden  folgenden  Verfen  find  nur  einige  Trümmer  erhalten,  da  dai  Papier 
zerrilTen  ift   Der  erfte  derfelben  beginnt:  Die  aczel  und  ir  hoffart,  der  zweite:  Ich  nit  lang  Mir. 


')  Sollte  das  Lied  nicht  dem  Reichserbkämmerer  Konrad  von  Weinsberg,  geft.  1448, 
angehören,  von  welchem  A.  Fifcher,  gleichfalls  aus  dem  Oehringer  Archiv,  in  den  WÜrttemb. 
Jahrbüchern  1874,  IL  195  f.  zwei  Gedichte,  allerdings  von  ganz  anderem  Inhalt,  mitgetheilt  hat? 

J.  H. 
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Verein 

für 

Kunft  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberfchwaben. 


Die  zwei  bei  der  letzten  Wanderyerrammlang  des  Vereins  aufgelegt 

gewerenen  Urkunden  yon  1273. 

Nach  dem  Ausfterben  der  Dynaften  von  AUftenßlingen  (um  1370)  waren  die  Herren 
von  Freyberg  im  Befitz  der  Herrfchaft  Altfteußh'ngen.  Im  J.  1390  verkaufte  Burkhart  v.  Fr. 
das  Dorf  AltfteulSHngen  mit  Ausnahme  des  Kirchenfatzes  an  zwei  Ehioger  Bürger.  Ein  Antheil 
kam,  nachdem  er  mehrere  Belitzer  gewechfelt,  fammt  dem  Schloß  anno  1490  in  den  Beßtz  des 
Spitals  Ehingen.  Den  andern  Theil  hatte  diefes  fchon  anno  1429  erworben.  Graf  Eberhard  von 
Wirtemberg  verzichtete  auf  die  Lehensherrlichkeit  unter  der  Bedingung,  „das  das  Spittale  die 
Yeftin  . . .  zerbrechen  oder  vergon  lauITe''.  So  kam  die  Stadt  (Stiftung)  Ehingen  in  den  Befitz 
der  nachfolgenden  Urkunden. 

Stalin  in  feiner  Wirtembergifchen  Gefchichte  III.  p.  48  fagt:  „Die  wichtigfte  erhaltene 
Urkunde  aus  der  erften  Zeit  der  beiden  Wirtemberger  Grafen  (Ulrich  und  Eberhard,  Söhne 
des  Grafen  Ulrich  mit  dem  Daumen),  ift  die  vom  18.  Jan.  1270,  wonach  Eglolf  von  Steußlingen 
ihnen  feine  beiden  Herrfchaften  Alt-  und  Neufteußlingen  zu  Lehen  auftrug.''  An  diefe 
fch ließen  iich  die  unten  gegebenen  beiden  Urkunden  an. 

L 

Egelolf  von  SteuBlingen  bekennt,  dem  Klofter  Salmannsweiler  zwei  H6fe  zu  (Alt-)  SteuBIIngen 

als  SQhne  fUr  zugefDgten  Schaden  abgetreten  zu  haben. 

1273.    8.  Mai.    Ehingen. 

Originalmembrane  des  Stadtarchivs  Ehingen,  fammt  Umfchlag  an  der  Siegelfeite  38  cm 
hoch,  34  cm  breit,  in  der  Mitte  ein  an  der  Spitze  befchädigtes,  dreieckiges,  fchwachovales  Siegel 
von  braunrother  Maffe.  Legende:  SIGILLVM  .  EGELOLPHI  .  D  .  STVZELIG.  Diefes  G  ftark 
in  die  Länge  gezogen.  Im  Schilde  fchräg  aus  der  oberen  rechten  Ecke  zur  Mitte  des  ovalen 
linken  Bandes  fttnf  Wecken  aneinandergereiht,  auf  denen  über  ihre  Mitte  hin  geftreckt  ein  Stab 
liegt.  (Beide  wurden  fpäter  in  eine  Figur,  in  einen  Baumaft  verfchlimmbeiTert).  In  dem 
PrelTelfalz  rechts  drei,  links  zwei  fQr  anzuhängende  Siegel  beftimmte  Einfchnitte. 

Omnibus  hanc  paginam  infpecturis  Egelolfus  de  Stivzelingen^)  rei  gefte  noticiam 
cum  falute.  ne  Utes  fopite  per  concordiam  iterum  |  recidivent,  expedit  dictam  concordiam  inftru- 
mento  et  teftibus  perhennari.  |  qnapropter  univerlls  pateat  per  prefentes,  quod  cum  venerabiles  | 
in  Chrifto  abbas  et  conventus  monafterii  de  Salem  me  in  caufam  traxiHent  in  foro  eccleflaftico 
fuper  eo,  quod  ipfis  in  po/TelTionibus  fuis  in  |  Tivfenhvlwe^)  et  aliis  hincinde  Htis  in  Alpibus, 
in  blado,  animalibus,  aliisque  rebus  mobilibus  et  etiam  in  hominibus  dicto  monafterio  atti  | 
nentibus,  contra  jufticiam  temere  dampna  inferebam,  eftimata  per  homines  fide  dignos  fiib  efti- 
matione  debita  ad  ducentas  libras  |  currentis  monete,  cum  nichil  juris  feu  actionis  quocumque 
modo  vel  titulo  habuerim  in  dicto  monafterio  feu  fuis  polTeflionibus  |  ublcumque  litis  feu  hominibus 
fibi  attinentibus  et  propter  hoc,  exigente  maxima  mea  contumatia,  fententias  excommunicationis 
et  I  interdicti  contra  me,  uxorem  meam,  familiam  et  colonos  et  eccleHas,  quarum  fubditi  fueramus, 
ferri,  modo  debito  procuraHent.  |  ego  reverfus  ad  cor,  cum  nichil  excufationis  habuerim,  ne  fub 
tali  ialutis  et  honoris  dispendio  periculofe  diutius  laborarem  |  ad  fatisfaciendum  faltim  in  aliquo 
fnper  injnriis  maximis  et  gravi  dampno  dicto  |  monafterio  probis  viris  mediantibus  feftinavi.  | 
verum   quia   condigne  dicto   monafterio   fatisfacere   non   valebam,   curias   meas,   unam   dictam 

Brvnenhof  et  aliam  dictam  Bvlerfhof,   Utas  in  Stivzelingen,  quas  a  nobili  domino  comite 


')  Altfteußlingen  OA.  Ehingen. 
«)  Tiefenhnlen  OA.  Ehingen. 
WQrttemb.  Vierteljahrsh.   1879.  17 
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de  Wirtenberch  in  feodo  tenaeram  illucusqne,  (quia  refignatione  [  facta  dicti  feodi  per  me  ad 
inanus  fuas,  jus  proprietatis  dictarum  poHellionum  ac  ipfas  poirefliones  ad  meam  petitioDcm  in 
dictum  I  monafterium  de  Salem  transtulit  libere  poilidendas,  cum  omnibus  intus  et  extra  dictis 
poüefllonibus  pertinentibus,  |  omninm,  quorum  intererat,  voluntate  prehabita  et  confenfu),  predicto 
monafterio  de  Salem  in  tantillam  reconpenfationem  |  dampnorum  fuorum  per  me  et  meos  temere 
illatorum,  tradidi  et  donavi  quiete  ac  pacifice  perpetuo  poüidendas,  renuntians  pro  me  et  meis 
heredibus  univerHs,  omni  juri,  actioni,  defcniioni,  exceptioni,  onmi  fubfidio  ecclellartico  vel  civili 
et  I  omnibus  aliis  quibuscumque  nominibus  cenfeantur,  per  que   prcdicta  fatisfactio  et  dictamm 
po^eflioDum  traditio  et  donatio  poiTet  in  pofte  |  rum  modo  quolibet  enervari,  obligans  me  et  meos 
heredes  fide  data;  preftito  etiam  fuper  hoc  corporali  juramento  dictum  |  monaHterium  de  Salem 
in  fuis  pofleinonibus  uuiveriis  in  Alpibus  ßtis  et  alibi,  nee  non  in  fuis  hominibus  per  dampna 
rernm  mobilium  |  feu  immobilium,   vel   per  quascumquc  exactiones  per  me  vel  meam  familiam, 
feu  quoscumque  alios  michi  attinentes,  ex  nunc  in  perpetuum  |  nüllatenus  moleftare,  ledere,  vel 
gravare  in  modico  vel  in  magno,   quod  fi  i;alutis  et  honoris  mei  inmemor  aliquod  dampnum  in 
modico  vel  |  in  magno  dicto  monafterio  in  rebus  vel  perfonis  ubicumque  locorum  litis  per  me 
vel  per  meos,  quocumque  cafu  vel  modo,  inferre  de  cetc^'O  |  attemptavero,  ad  folntionem  ducen- 
tarum  librarum,  fupra  taxatarum,  ego  ero  meiqne  heredes  dicto  monafterio  obligati;  nichilominus 
conve  I  niendus  de  perjurio  violato  et  conpellendus,  ii  rebellis,  quod  abUt  futuro,  dampnum,  quod 
per  me  vel  per  quoscumque   occalione  mei  quocumque  |  tempore,  loco  vel  hora  exnunc  dictum 
morafterium  fuftinebit,  cum  omnibus  per  me  vel  per  meos  dampnis,  prelibato  monafterio  antea-, 
irrogatis,  refundere  in  folidum;  contradictione,  defeniione  feu  exceptione  qualibus  non  obftante. 
Acta  funt  hec   apud  Ehingeni),  anno  domini  M«  CC^  LXXMIP,  VHP  Idus  Maji, 
fubnotatis  teftibns  prefentibus  etrogatis,  videlicet:  Swikero  longo|deGundelvingen')  etBerh- 
toldo  fratre  fuo;  de  Hohenftiege^),  focero  dicti  Egelolfi  de  Stivzelingen ,  militibus; 

Berhtoldo  de  Berge^);  Alberto  dicto  Buhe*^);  Cunrado  incifore;  Hainrico  de 
Haigingen^);  Berhtoldo  de  Ephingen');  Cunrado  dicto  |  Bivrajr;  Walthero  dicto 
Erlwin.  De  fratribus  vero  de  Salem:  Heinrico  cellerario,  dicto  de  Ezzelingen;  Berh- 
toldo I  magiftro  converforum,  dicto  de  Vlma;  Eberhardo  de  Stekeboron*),  aliisque  quam 
pluribus  probis  viris,  in  cuius  facti  evidentiam  et  robur  perpetue  firmitatis,  prefcntem  cedulam 
exinde  confcriptam  et  figilli  mei  munimine  roboratam  |  fepedicto  monafterio  de  Salem  tradidi 
pro  teftimonio  et  cautela.  — 

II. 

Die  Grafen  Ulrich  und  Eberhard  von  Wirtenberg,  GebrQder,'  begeben  fich  gegen  das  Klofter  Salmanns- 

weiler  aller  ihrer  Rechte  an  zwei  Hdfe  zu  SteuBlingen,  die  Egelolf  von  SteuBIIngen  von  jenen  zu 

Lehen  trug  und  an  das  gedachte  Klofter  als  Schadenserfatz  abgetreten  hat. 

1273.    6.  Juli.    Wirtenberg. 

Originalmembrane  des  Stadtarchivs  Ehingen,  fchöne  Hand,  prächtig  ausgeführte  Initialis, 
mit  Preffelfalte  30  cm  hoch,  28  cm  breit.    Zwei  wohlerhaltene  Siegel  anhangend. 

1.  Ein  nur  am  Anfang  des  Wortes  comites  der  Legende  leicht  befchädigtes  Rundiiegel 
von  dunkelrother  MaHe ;  6.5  cm  im  DurchmelTer  haltend.  Im  ßandreif  die  ümfchrift  S .  VLRICI . 
.  .  .  MITIS  De  WIRTENBERC.  f.  Im  innem  Kreife  ein  mit  Doppellinien  fchräg  quadriertes  und 
in  jeder  Raute  mit  vier  in's  Kreuz  geftellten  Punkten  geziertes  Feld,  in  feiner  Mitte  der  vom 
oberen  zum  unteren  Kreisabfchnitt  reichende  dreieckige  Schild  mit  drei  dreizackigen,  die  Spitzen 
nach  links  wendenden  Hirfchftangen  auf  dreigruppig  getüpfeltem  (Gold-)  Grunde.  Die  fchild- 
krötenartig  erhabene  Hinterfeite  des  Infiegels  zeigt  drei  parallel  laufende  tiefe  Querkerben. 

2.  Das  wohlerhaltene,  4  cm  lange,  an  der  Bads  3,5  cm  breite  Siegel  Egelolfe  von  Steuß- 
lingen,  dalTelbe  wie  an  der  Urkunde  Nr.  I. 


')  OA.. Stadt  E. 

-)  Gundel fingen  OA.  Münfingen. 

»)  Der  ausgcIalTene  Vorname  ift  wahrfcheinlich  Rudolf.  Vgl.  Ulm.  Urkb.  Nr.  88  und 
100.    Zeitfchrift  f.  Gefch.  des  Oberrheins  XXIII.  472. 

*)  Berg  OA.  Ehingen.  Stammfitz  der  Dynaften  von  B.  Diefer  Berchtold  wohl  aus 
dem  gleichnamigen  Dienftmannengefchlecht  ebendafelbft 

*)  Schwerlich  =  Buch  (faltus),  fondern  ein  Zuname  buhe  (armus),  wie  in  den  Zunamen 
Lambesbuhe  (Lamm fehl egel).    Vgl.  Wirtb.  Urkb.  II.  357. 

®)  Hayingen  OA.  Münfingen. 

^)  Oep fingen  OA.  Ehingen. 

')  Steckborn  am  Bodenfee. 
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Omnibus  hanc  paginam  infpecturis  Vlricus  et  Eberhardas,  fratres,  comites  de 
Wirtenberc,  falutem  et  notitiam  |  fubrcriptoruin.  vita  cunctorum  inftabilis  et  memoria  hominum 
labilis  ac  infirma  monent  gefta  temporum  perhennari  ferie  literarum«  |  prefentes  igitur  noverint  et 
futariy  quod  cum  nobilis  vir  Egelolfus  de  StivzeliDgen  reverendos  in  Chrifto  abbatem  et  conventum  | 
monafterii  de  Salem  multis  dampnis  et  injuriis  affecilTet,  idem  Egelolfus  ad  cor  rediens  dictis 
abbati  et  conventui  nee  |  non  ipforum  monafterio  fatisfacere  cogitabat.  verum  quum  aliunde  ipüs 
fatisfacere  non  potcrat  conpetenter,  pofleiliones  in  {  Stivzelingen  quas  a  nobis  tenebat  in  feo- 
dum,  videlicet  Brunenhof  et  curiam,  que  dicitur  Curlaerfhof,  cum  omnibus  eisdem  curiis 
intus  et  extra  pertinentibus,  videlicet  agris,  pratis,  arcis,  iilvis,  nemoribus,  pascuis,  viis  et  inviis, 
femitis,  itineribns,  cen  |  (ibus,  nee  non  omnibus  aliis  juribus  et  confuetudinibus  eisdem  poireiTionibus 
attinentibus  ad  manus  noftras  libere  reiignavit,  quia  ad  |  nos  jure  proprietatis  pertinebant,  fupp- 
licans  hnmiliter  et  devote,  ut  easdem  poiTeinones  monafterio  ante  dioto  traderemus.  |  nos  vero 
prehabito  conHlio  minifterialium  noftrorum  et  confenfu  predictas  po/Teiliones  Stivzelingen 
cum  omnibus  Alis  attinentiis  |  et  juribus  univerlis  prelibatis  abbati  et  conventui  de  Salem  dona- 
vimus  et  tradidimns  proprietatis  jure  libere  ac  quiete  perpetuo  |  poilidendas,  renunciantes  una 
cum  predicto  Egelolfo  de  Stivzelingen  pro  nobis  et  fnccelToribus  noftris  omni  |  juri  et  confue- 
tudini,  quas  in  eisdem  habuimus  vel  habere  videbamur,  caTu  qnolibet  contingente.  in  cujus  rei 
teftimonium  |  prefentem  cedulam  tam  Hgillo  noftro,  quam  predicti  Egelolfi  ügillo  petentibus  ipüs 
fratribus  duximus  muniendam.  ego  vero  Eberhardus  comes  de  Wirtenberc  predicta  omnia 
profiteor  elTe  vera  et  per  me  facta  et  quia  figillum  |  proprium  non  habui,  ufus  fum  iigillo  fratris 
mei  in  hoc  facto,  ego  vero  Egelolfus  de  Stivzelingen  predicta  |  omnia,  prout  premifla  funt, 
profiteor  efle  vera  et  per  me  fore  facta  et  Iigillnm  meum  huic  cedule  pro  |  cautela  majori  cum 

0 

iigillo  domini  Vlrici  comitis  de  Wirtenberc  appendifle. 

Acta  funt  hec  apud  Wirten  |berc«),  anno  domini  M.<»  CC.^  TLXX^  IIP  IP  Nonas  Julii 
fnbnotatis  teftibus  prefentibus  et  rogatis,  videlicet:  comite  Ottone  deBrandinburc^),  R.  nobili 
de  Hunderfingen'),  fratre  Wernhero  commendatore  in  Lewenberc*),  C.  notario  comitis 
de  Wirtenberc  dicto  de  Nidelingen*),  aliisque  quam  pluribus  probis  viris  |. 

Ehingen.  Bück. 


Eine  Heggbaclier  Chronik. 

Von  J.  A.  Giefel. 
(Schluß). 

„In  der  Faften  war  ein  Craiß  Tag  zu  Mündlhaimb  angefetzt,  waßmalTen  der  ChurfÜrft 
auß  Baym,  wie  man  fpargirt,  nachdem  der  Hoffmaifter  haimb  kommen  mit  fagen,  fich  vmb  das 
Landt  zu  fchüzen  annemmen  werde,  vnd  die  Sachen  alfo  wolbef teilt,  daß  kein  Feind  woll  nit 
in  daß  Schwäbifche  Gezürkht  einzubrechen  zu  beforgen  feye.  Am  Palmfontag  kam,  während 
man  im  Chor  die  Sext  fprach,  der  Caplan  Jakob  Oßwaldt  um  die  gnädige  Frau  zu  fprechen, 
welche  man  alsbald  aus  dem  Chor  holte.  Er  fagte  ihr,  daß  ein  eigener  Bote  von  Gutenzell  ge- 
kommen fei  mit  der  Meldung,  daß  eine  feindliche  Abtheilung  von  Ulm  her  vergangene  Nacht  zu 
Gutenzell  eingefallen  fei.  Die  Feinde  hätten  zwar  niemanden  etwas  am  Leben  gethan,  fondern 
nur  den  Hofmeifter  mit  weggeführt,  de  feien  auf  Schwendi  zugeritten,  wofelbft  fie  den  Herrn 
von  Schwendi  mit  lieh  gefangen  fortgenommen  hätten,  die  Frauen  von  Gutenzell  werden  noch 
am  felbigen  Tag  die  Flucht  ergreifen. 

Man  hielt  nun  Rath,  was  zu  thun  fei.  Zunächft  wurden  reitende  Boten  in  die  um- 
liegenden Orte  gefchickt,  um  über  den  Feind  Nachrichten  einzuholen.  Ueberall  wurde  eingepackt 
und  auf  Wägen  geladen.  „Im  Convent  war  nichts  mehr  wie  auch  in  der  Abbtey  als  Klopffen 
vnd  Schlagen.  Der  Beichtvater  Georg  Schlegel  predigte  bis  in  die  3.  Stundt  lang  den  Paßion, 
vnd  war  die  Eürchen  gefteckht  voll  Baursleuth,  welche  alle  nichts  vmb  diefe  Sachen  wifften. 
Uf  den  Abent  kamen  die  Pötten  alle  mit  gar  bölTen  Zeitungen  wider  heimb,  vnd  war  von  allen 
Orthen  zu  der  Flucht  gerathen." 


')  Wirtenberg,  Stammburg  des  K.  Haufes,  OA.  Cannftatt 
*)  Brandenburg  OA,  Laupheim.    Gräflich  Kirchbergifche  Linie. 
')  Hunder  fingen  OA.  Münfingen. 

*)  Vielleicht  Leonberg.    Man  findet  in  den  Urkunden  mehrere  ephemere  Commenden, 
z.  B.  Sandegge,  aus  der  Mainau  hervorging. 

^)  Neidlingen  OA.  Kirchheim.    Sonft  Teckifche  Dienftmannen« 
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Indeß  hatte  ja  der  der  Feind  die  vorige  Nacht  einen  Ansfall  gemacht,  fo  daß  man 
zunächXt  nichts  befürchten  zu  mnßen  glaubte.    Vorfichtshalber   beftellte  man  Bauern   in  dem 
Klofter  zu  wachen,  hieß  ße  aber  keinen  Schuß  thnn,  man  fpGrte  den,  daß  etwaß  feindliches  vor- 
handen; in  dem  Clofter  herineu  wachten  etliche  in  die  Nacht  hinein.    «Ein  alte  Frau  vnd  ain 
Schwerer  wachten,  damit  wan  fye  einen  Schuß  von  der  Wacht  höreten,  das  Convent  anfweckhen 
Tollten.^    5.  April  (mit  anderer  Tinte  hieher  1616  gefetzt)  wurde  wie  gewöhnlich  die  Mette  ge- 
fungen,  jedoch  nicht  geläutet,  indem  dies  ein  Zeichen  gewefen  wäre,  daß  der  Feind  da  fei.  Nach 
der  Mette  berief  die  Priorin  den  Konvent  in  die  große  Stube,  um  die  Anflehten  der  einzelnen 
über  die  nächften  Maßregeln  zu  hören.     Man   einigte  fich  zu  fofortiger  Flucht.    Die  gnädige 
Frau  wollte  jedoch  noch  im  Klofter  verbleiben.    Wer  das  Herz  habe  bei  ihr  auszuharren,  fagte 
fie,  foUe  Hch  melden.  Einen  Theil  werde  fie  nach  Waldfee,  den  andern  nach  Biberach  fchicken. 
Für  die  älteren  werde  He  für  Pferde  forgen,  die  jüngeren  müßten  zu  Fuß  gehen.     Diefe  jedoch 
entfchuldigten  Hch,  dazu  feien  fie  zu  fchwach  und  „befchlolTene  Leuth'^.    Daher  ließen  die  Aeb- 
dflin  3  Heuwägen    herrüften.     Noch  einmal  beteten  fie  gemeinfchaftlich  die  Tageszeit,  hörten 
die  MeHen  und  kommunicirten.    Um  ^/slO  Uhr  war  für  die  Fliehenden  der  Tifch  gedeckt    Das 
E/Ten  fchmeckte  aber  der  „fo  gefehrlichen  Kriegstoublen  und  vorftehender  Flucht  wegen^  wenig. 
Nach  dem  erften  Gang  ertheilte  die  Aebtiflln  dem  Konvent  das  Benedicite,  hielt  eine  Anfprache 
über  das  Verhalten  in  der  Fremde,  n^<^lches  dem  Willen  Gottes  nach  nit  lang  wehren  werde." 
*  Unter  heftigen  Thränen  fieng  nach  Tifch  das  valete  an.    Zunächll  giengen  die  2  nach  Waldfee 
beftimmten  Wagen  ab.  Auf  diefen  befanden  Hch  auch  2  noch  weltliche  Fräulein,  Maria  Elifabeth 
Fuckherin  und  Maria  Vöhlerin.  In  Eüendorf  wurden  He  von  einem  kaiferlichen  Soldaten  behufs 
paßports  fo  lange  angehalten  und  erfchreckt,  bis  fie  fich  mit  einer  Mark  Geldes  ledig  machten. 
Bei  dunkler  Nacht  kamen  fie  in  Waldfee  an  und   blieben  bei  dem  Bäcker  Tbauber  tu  einem 
ngemeinen*^  Wirthshaus  über  Nacht.    ^Sin  ybles  quartier**. 

Eine  Stunde  nachher  fuhr  der  Wagen  nach  Biberach  ab.  Auf  ihm  befanden  Höh  auch 
2  Fräulein  von  Freiberg  Franciska  Juftina  und  Johanna  Sabina,  die  noch  weltlich  waren.  Die 
eine  davon  wurde  fpäter  Dominikanerin  zu  Konftanz  und  die  andere  heirathete  einen  Grafen  von 
Wolkenftein.  Als  Ge  nun  nach  Mafelheim  kamen,  ,,feind  die  Bauemweiber  mit  heillen  vnd 
Weynen  an  den  Wagen  gehenget  vnd  gefchreyen,  wo  fye  hinwollen,  wan  wier  fye  alfo  verlalTen, 
wie  ybl  es  dan  ihnen  ergehen  werde  **.  Nachdem  fie  an  die  Steige  gekommen  waren,  die  nach 
Biberach  hinabführt,  ftiegen  Re  ab  und  ließen  den  Wagen  fortfahren.  Bei  ihrem  Einzug  in  die 
Stadt  ftunden  die  Bürger  haufenweife  unter  dem  Thor.  Es  befanden  fich  auch  Pradikanten 
darunter,  deren  einer  gar  fpöttifch  in  den  Hut  hineinlachte.  Der  Junker  Strele  war  aach  mit 
Fleiß  dabei,  damit  den  Nonnen  keine  Schmach  von  den  Lutherifchen  zugefügt  würde.  Ein  Soldat 
am  Thor  machte  tiefe  Beverenz  und  begleitete  die  Frauen  bis  an  ihr  Haus,  wo  fie  fehr  freundlich 
empfangen  wurden.  Bei  Nacht  kam  die  erfte  Ungelegenheit.  „Die  Pötten  waren  wieGurenheut'). 
Die  KopfkiiTen  lagen  ihnen  zu  nieder,  daher  fie  diefelbe  mit  ihren  Kleidern  erhöhten.  Auch 
hatten  fie  kein  Nachtlicht.    Darob  lachten  die  einen,  die  andern  weinten. 

In  Heggbach  war  die  Aebtiflln  mit  5  Frauen  und  etwa  ebenfovielen  Schweftem  geblieben. 
In  derfelben  Nacht  noch  verließen  auch  diefe  nach  10  Uhr  das  Klofter  und  flohen  nach  Sulmingen, 
fo  daß  im  Klofter  felbft  nur  eine  kranke  Frau  mit  einer  Schwefter  zurückblieben.  Nach  Snl- 
mingen  kam  auch  der  Pfarrer  von  Mafelheim  mit  verbundenem  Kopf  geflohen.  Darüber  erfchracken 
die  Frauen  fehr,  bis  fie  erfuhren,  daß  der  Umfchlag  nur  dem  aus  zu  vielem  Trinken  entftandenen 
Kopfweh  Abhilfe  leiften  follte.  Am  andern  Tag  gieng  es  wieder  ins  Klofter  zurück.  Den 
ganzen  Tag  über  wurden  Reifevorbereitungen  getroffen  und  da  fehr  fchlimme  Nachrichten  ein- 
liefen, wurde  die  Flucht  auf  die  kommende  Nacht  feftgefetzt.  Vom  Stein  wurde  ein  Wagen 
genommen  und  nach  Waldfee  gefahren.  Zurück  blieben  die  2  Herrn,  der  Hofmeifter,  6  Schweftem 
mit  einer  kranken  Frau,  die  nach  Biberach  geführt  wurde.  Als  dafelbft  am  andern  Tag  die 
Nonnen  in  die  Pfarrkirche  zur  hl.  Mefle  giengen,  „feint  die  Leuth  wie  die  Mauern  auf  den 
gaflen  geftanden,  als  wan  fye  ein  Möhr  Wunder  fechenten.  Sye  aber  feint  mit  großer  Scham 
vnd  Forcht  durch  die  znfechente  gegangen,  haben  keinen  recht  tritt  thun  gefchweigen  ein  Ang 
von  der  Erden  aufheben  derffen".  Wiederholt  kamen  Geiftliche  und  hörten  fie  BeichU  Auch  ein 
Fähnrich  mit  90  Soldaten  „vnnfers  Volckhs'*  ftattete  ihnen  einen  Befuch  ab  und  verfprach  ihnen, 
im  Fall  Rq  weiter  müßten ,  Begleitung  mit  etlichen  Reitern.  Er  mußte  aber  fchon  vor  ihnen 
abziehen.  Am  grünen  Donnerstag  kommunicirten  de  bei  den  Kapuzinern,  da  ihnen  in  der  Pforr- 
kirehe  zu  viel  Leute  waren.     Allein  in  der  Kapuzinerkirche  wimmelte  es  von  Soldaten  und  fo 


*}  Gurr,  Gurren  —  fchlechte  Stute,  liederliche  Weibsperfonen. 
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mußten  die  Nonnen  an  der  Seite  der  Soldaten  kommuniziren,  was  ihnen  gar  feltfam  und  hoch 
zuwider  war.  Von  Heggbach  kam  an  diefem  Tag  Wein,  Brod,  Fifch,  Gebackenes  n,  f.  w.,  fo 
daß  fie  ßch  ganz  wohl  befanden.  Auch  ritt  der  Kaplan  von  Heggbach  nach  Waldfee,  um  Nach- 
richten von  der  AebtiOin  einzuziehen.  Am  Charfreitag  kam  deHen  Knecht  allein  mit  fehr  üblen 
Nachrichten  von  der  gnädigen  Frau  zurück.  Sofort  Tolle  die  Priorin  mit  den  Frauen  und 
Schwertern  und  mit  denen,  die  noch  im  Klofter  feien,  aufbrechen.  Die  Frau  Priorin  eilte  zum 
Bürgermeifter  Doktor  Hetinger  und  zu  andern  und  fragte  um  Rath.  Allein  diefe  wollten  nichts 
dämm  wilTen,  daß  es  fo  übel  ftehe.  Sie  ließ  Hch  leicht  zum  Bleiben  überreden,  nicht  fo  die 
anderen  Frauen.  Nachmittags  gieng  die  Priorin  zu  den  Kapuzinern,  um  nach  Kriegsneuigkeiten 
zu  fragen.  Die  patres  riethen  zu  fofortiger  Flucht.  Des  Herrn  Philipp  Brandenburgers  Sohn 
ftellte  eine  Kutfche  zur  VerfUgang.  Auch  mahnte  er  zur  Vorficht.  Denn  wenn  die  Lutherifchen 
vernähmen,  daß  fie  fort  wollten,  könnte  ihnen  ein  Spott  gefchehen  oder  man  möchte  ihnen  Leute 
auf  die  Wege  ftellen,  fie  zu  erfchrecken.  Auch  des  Stadtfchreibers  Sohn  und  ein  anderer  Bürger 
mahnten  zu  fchleiniger  Flucht,  die  denn  auch  auf  den  Charfamstag  früh  feftgefetzt  wurde.  In 
diefer  Nacht  vom  Charfreitag  auf  den  Charfamftag  waren  die  benachbarten  Gerber  der  Nonnen 
wegen  gar  luftig.  Sie  hielten  das  Fleifch  zu  den  Fenftern  heraus  gegen  die  der  Frauen  hin, 
damit  es  recht  in  die  Kammer  derfelben  hineinrieche.  Am  Samftag  früh  kamen  die  Pferde  und 
Wagen  von  Heggbach.  Der  Hofmeifter  rieth  größerer  Sicherheit  halber  den  Weg  auf  Heilig- 
krenzthal  zu  nehmen.  Beim  Auffteigen  kamen  4  Studenten,  der  eine  von  Rothenburg,  der 
andere  von  Engen,  beide  Magifter,  der  dritte  von  Mößkirch  und  der  vierte  von  Wangen  und 
baten,  man  möchte  He  mit  pailiren  lalTen,  He  könnten  fonft  flir  Spionen  gehalten  werden.  In 
Uttenweiler  hielten  üe  zum  erftenmal  an  und  aßen  eine  Suppe.  Auf  der  Weiterfahrt  gieng  es 
fehr  heiter  zu  und  lachten  fie  der  alten  Schwefter  wegen  oft  von  Herzen.  „Den  wan  die  Gutfeh 
einen  Stoß  oder  Söhitterer  thette,  fchrie  fye  dem  Gutfcher  heber,  heberle,  heb,  wie  wir  den  BulTen 
zue  fuehren,  fagt  fye,  wan  kommen  wür  zu  den  Bußen,  wür  fahren  den  Tag  durch  vmb  den 
Bußen  herumb  vnd  können  nit  darzue  kommen.  Wen  wür  lachten,  fagten  die  Fuehr  Knecht  zu 
einander,  ach  die  guette  Frauen  feind  eben  auch  fro,  daß  fye  einmal  aus  dem  Klofter  kommen.** 
Der  eine  Student  war  ein  fehr  luftiger  Mann,  lief  den  ganzen  Tag  neben  der  Kutfche  und  unter- 
hielt iich  mit  den  Nonnen.  Auf  dem  BulTen  lief  er  in  das  Schloß  hinein,  that  als  wenn  er  ein 
Soldat  wäre  und  erfchreckte  damit  die  Magd  fehr;  einem  pflügenden  Bauer  fpannte  er  die  Pferde  aus, 
erkundigte  Heb  nach  deflen  Dorf  und  fagte  dann  zu  ihm,  da  er  aus  dem  gleichen  Dorf  fei,  wolle 
er  ihm  die  Pferde  wieder  geben.  In  Heiligkreuzthal  angekommen  befnchten  iie  das  hl.  Grab 
in  der  Kirche.  Auch  die  Studenten  kamen  hin,  was  den  dortigen  Frauen  großen  Schrecken  ver- 
urfachte,  da  auch  hier  die  Studenten  für  Soldaten  angefehen  wurden.  Am  Oftertag  ließ  die  gnädige 
Frau  von  Heiligkreuzthai  die  Heggbacher  Nonnen  rufen  und  erklärte  ihnen,  fie  gerne  behalten 
zu  wollen,  wenn  es  auf  die  Länge  auch  bei  ihnen  Hcher  wäre«  Auch  bat  ße  nichts  von  der 
Gefährlichkeit  des  Feindes  zu  fagen,  denn  fonft  würden  auch  die  ihrigen  fliehen  wollen.  Wir 
verfprachen  letzteres,  wenn  nur  die  Gefahr  Höh  nicht  felbft  zeigen  würde.  Auch  war  der  Aeb- 
tiflin  Wunfeh,  Roß  und  Wagen  folle  die  Priorin  wieder  heimfchicken.  Dann  wolle  Re  die  eine 
Hälfte  von  uns  in  Wald,  die  andere  in  Heiligkreuzthal  unterbringen,  bis  wir  wieder  in  unfere 
Heimat  ziehen  könnten.  Sie  hielt  die  Gefahr  noch  nicht  für  fo  nahe.  Während  des  Abendeflens 
indelTen  ließen  der  Graf  von  Hohenzollem  und  andere  benachbarte  Herrn  die  Aebtillin  warnen, 
fo  fchnell  als  möglich  zu  fliehen.  Es  kamen  auch  2  Herren  von  Marchthal  in  weltlichen  Kleidern 
und  fagten,  wie  fie  beim  Mittagstifch  gefeflen  feien,  fei  man  gekommen  und  habe  ihnen  gerathen 
Hch  fchleunigft  in  Sicherheit  zu  bringen,  da  der  Feind  in  unmittelbarer  Nähe  fei.  Daher  befchloß 
die  Priorin  am  folgenden  Tag  5  Uhr  früh  nach  Wald  weiter  zu  fliehen. 

Am  Montag  in  der  Früh,  als  üe  abfahren  wollten,  fehlte  eine  Frau,  darob  die  Priorin 
gar  unwillig  war.  Der  Caplan  rieth  den  Nonnen  nach  Habsthal  zu  fahren,  wofelbft  er  eine 
Schwefter  habe,  von  der  He  gut  aufgenommen  würden.  In  Mengen  wurde  Station  gemacht  und 
als  der  Pfarrer  von  der  Kanzel  herab  die  Flucht  dar  Heggbacher  Nonnen  verkündete,  fei  ein 
folches  Weinen  entftanden,  daß  er  nicht  mehr  weiter  habe  predigen  können.  In  Habsthal  wurden 
fie  freundlich  empfangen.  Allein  auch  hier  rflftete  man  iich  zur  Flucht,  die  indeß  auf  den  andern 
Tag  verfchoben  wurde.  Am  Dienftag  fuhren  alle  mit  einander  nach  Ueberlingen.  Etliche 
Habsthaler  Nonnen  ritten  voraus,  uns  eine  Herberge  zu  beftellen.  Nach  Ueberwindung  mehrerer 
Hindemiire  kam  man  fpät  Nachts  an  das  fchon  gefchloITene  Stadtthor  von  Ueberlingen.  Die 
Wacht  fchrie  die  Frauen  an  und  fing  an  die  Fenerfpäne  anzuzünden.  Als  Iie  Hch  aber  zu 
erkennen  gegeben  hatten,  wurden  die  Habsthaler  bei  dem  Bürgermeifter,  die  Heggbacher  bei 
einem  Zunftmeifter  in  einer  Fleifchkammer  einlogirt,  wo  He  mit  Luft  fchliefen.  Am  andern 
Morgen  machten  He  eine  Wallfahrt  nach  Birnau,  um  eine  glückliche  Ueberfahrt  über  den  Boden- 
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fee  zu  erbitten.  8ie  kehrten  dann  wieder  nach  Ueberlingen  zurück,  fchicktcn  ihre  Pferde  und 
Wagen  in  die  Heimat,  ftiegen  zu  Schiff  und  kamen  glücklich  Abends  in  Münlterlingen  an, 
wofelbft  fie  von  der  Frau  Priorin  ins  Gafthaus  geführt  wurden  und  bei  den  dortigen  guten  Betten 
die  „vorige  Nacht  wieder  herein  brachten". 

Der  andere  Theil  des  Konvents,  welcher  am  Montag  in  der  Charwochen  nach  Waldfee 
gezogen  war,  hielt  Heb  bald  in  Reuthe,  bald  in  Baindt,  bald  in  Weingarten  und  Ravensburg 
auf.  Am  Sonntag  QuaHmodo  giengen  2  Herrn  und  etliche  Frauen  von  Waldfee  nach  Wein- 
garten. Hier  herrfchte  ob  der  fchlechten  Nachrichten  ein  großer  Lärm.  Der  Feind  fei  nur  noch 
2  Stunden  entfernt.  Der  Landvogt  war  fchon  in  der  Nacht  enttiohen.  Sofort  ließen  Hch  die 
2  oben  erwähnten  Herrn  die  Kronen  abfcherren,  zogen  die  Kutten  aus  und  kauften  Degen.  Auch 
die  Frauen  zogen  die  geiftlichen  Kleider  aus  und  eilten  in  weltlichen  Ravensburg  zu,  wofelblt 
ile  fich  an  der  Wache  für  Mägde  ausgaben,  welche  die  gnädige  Frau  von  Heggbach  fprechen 
wollten.  Die  Wache  und  die  nebenftehenden  Bürger  aber  fagten  zu  einander,  „ja  wol  Megdt,  fye 
haben  gar  zu  weÜ^e  Hendt,  vnd  fechen  keinen  Megdten  gleich,  einer  möchte  auch  folche  Megdt 
haben."  Die  Frau  Aebtiflin  war  ob  der  weltlichen  Kleidung  nicht  fehr  erbaut  und  fchickte 
diefelben  gleich  in  die  Meffe,  aus  welcher  Re  abgeholt  wurden.  Jetzt  aber  war  die  Noth  groß; 
denn  überall  war  alles  in  der  Flucht  begriffen.  Und  fo  mußten  He ,  ohne  etwas  gegeffen  zu 
haben,  Markdorf  zu  fliehen,  etliche  in  weltlichen,  etliche  in  geiftlichen  Kleidern,  zu  Fuß  und  zu 
Wagen.  Unterwegs  bei  dem  neuen  Qaufe  kamen  geiftliche  und  weltliche  Perfonen  zufammen 
und  aßen  hier  zu  Mittag.  „Eine  aber  hette  noch  nit  Mete  gebettet,  die  faß  hinaus  und  bettete 
weill  die  andern  aßen;  zu  der  kambe  die  Hoffmaifterin  vnd  fagte  bozherrzet,  wie  feidt  Ihr  die 
vnnüzeften  Nonnen,  gehet  her  vnd  freft  auch  mit  ander  Leuthen  vnnd  bettet  hernacb,  man  würds 
euch  nit  nachtragen."  Auch  der  Doktor  Euerhardt  aus  Weingarten  kam  zu  ihnen  und  fucbt6 
feine  Töchter,  welche  weltlich  gekleidet  waren.  Wären  die  Zeiten  nicht  gar  fo  leidig,  fo  wollte 
er  gerne  mit  ihnen  luftig  fein.  Der  Herr  Beichtiger  fagte,  er  fehe  wie  ein  Schneider,  der  Herr 
Kaplan  wie  ein  Citronenträger,  die  eine  Frau  wie  ein  Kellermedle  und  eine  andere  wie  eine  Be- 
fchließerin  aus.  In  Markdorf  blieben  fie  im  Heggbacher  Hof.  Von  da  gieng  es  nach  Meersburg 
und  von  Meersburg  auf  2  Schiffen  nach  Münfterlingen,  wofelbft  aber  jetzt  fo  viele  Frauen  waren, 
daß  man  auf  den  andern  Morgen  ein  Schiff  beftellte ,  um  einen  Theil  nach  Rorfchach  überzufetzen. 
Kaum  waren  die  Schiffsleute  auf  halbem  Weg  in  die  See  hinausgefahren,  als  Hch  ein  ftarker  Sturm 
erhob.  Die  Frauen  baten  man  möchte  in  Hafen  zurückfahren,  lieber  wollten  fie  zu  Fuß  gehen.  Am 
Ufer  angekommen,  ftärkten  Re  fich  auf  einem  großen  Stein  mit  10  Maas  Wein,  die  fie  mitgenommen. 
Der  Seewein  ließ  eine  Nonne  bald  das  Gleichgewicht  verlieren.  Denn  als  Re  auf  einem  hohen  Steg 
über  einen  wafferreichen  Bach  giengen,  fiel  diefe  hinein  und  wurde  ganz  durchnäßt  von  der 
Hofmeifterin,  die  es  vor  Lachen  kaum  thun  konnte,  herausgezogen.  Zu  Rorfchach  noch  am  gleichen 
Tage  angekommen  wurden  Re  gar  freundlich  empfangen  und  bewirthet  Aber  obwohl  es  hieß: 
„fy  fezen  nit  mehr  zue  als  fonften  vor  fye  allein  pflegten  znezufetzen,  fo  habens  wir  dennoch 
nachgehents  wol  bezallen  mieffen."  Zu  Rorfchach  waren  jetzt  12  Heggbacher  Frauen.  Da  diefe 
aber  einfahen,  daß  ihnen  von  der  Heimath  kein  Proviant  zuzuführen  fei,  weil  der  Feind  einen 
Ort  nach  dem  andern  einnahm  und  der  Krieg  ein  langwieriger  zu  werden  anfieng,  fo  waren 
die  einen  der  Anficht,  man  folle  fie  in  die  Ordensklöfter  vertheilen,  die  andern  aber  ftimmten  fllr 
ein  Zufammenbleiben,  da  der  Fürft  von  St.  Gallon  mit  „fuftentationshilf  fuccurim  würde". 

Der  erfteren  Anficht  gieng  durch.  Ein  Theil  der  Frauen  gieng  nach  Magdenau,  einem 
Zifterzienfer  Frauenklofter  im  St.  Gall.  Bez.  Untertoggenburg,  ein  anderer  nach  dem  Frauen- 
klofter  Feldbach  bei  der  thurg.  Bezirksftadt  Steckbom  und  ein  dritter  Theil  nach  dem  Norbertiner- 
Nonnenkloftcr  Kalchrain.  Auch  hier  verließ  Re  der  gute  Humor  nicht  So  machten  Re  einft 
eine  Wallfahrt  nach  Einfiedeln  und  kehrten  zuerft  bei  dem  Pfarrer  in  Vogelsberg  ein.  Diefer 
Herr  war  gar  freundlich  und  gab  genug  zu  trinken  her  (ein  „Brandenes"  ift  ausgeftriehen  und 
dafür  Brot  gefchrieben),  auch  gab  er  noch  Käfe  mit  auf  den  Weg.  Der  fie  begleitende  Knecht 
war  wohl  bezecht,  fo  daß  er  oft  mit  dem  Bündel  überfiel  und  dadurch  den  Frauen  viel  Gelegenheit  zum 
Lachen  gab.  Es  trat  Regenwetter  ein,  fo  daß  Re  ihre  „weilTe  beffle,  deren  „balg"  ganz  durch- 
näßt waren,  ausziehen  und  am  Arm  tragen  mußten.  Als  Re  auf  dem  Etzel  in  der  Meinrads- 
Kappelle  ihre  Andacht  verrichteten,  kamen  der  Graf  von  „Mundfurth  oder  Detlang"  und  der 
Freiherr  von  Stein  auf  Re  zu  und  fragten  der  Priorin  Schwefter,  woher  Re  feien.  Als  Re  das 
Klofter  Heggbach  nannten,  fagten  Re  zufammen,  es  fei  dies  das  Klofter,  darin  man  fo  ftreng 
lebe.  Die  Nonnen  lachten  dazu  und  meinten,  die  Herrn  hätten  gefehen,  daß  Re  barfuß  giengen. 
Auf  dem  weiteren  Weg  nach  Einfiedeln  ftießen  Re  auf  ihre  Mitfchweftern  von  Münfterlingen 
und  Feldbach.  In  Enfiedeln  gefiel  es  ihnen  fehr  gut.  Es  waren  dort  viel  vertriebene  Reli- 
giofen,  worunter  auch  etliche  von  Ochfenhaufen.    Auch  ihr  Kornmeifter  befnchte  fie.    Von  ihm 
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borgte  Heb  die  Priorin  100  ü.,  welche  er  aber  nicht  mehr  zurück  erhielt,  da  beide  darüber 
geftorben  find. 

Als  He  wieder  nach  Rorfchach  kamen,  waren  da  die  Frau  Bledin  und  2  Fräulein 
von  Aichftetten.  Die  dortigen  Schweftern  wollten  nun  nicht  leiden,  daß  die  Heggbacher 
fich  diefer  annehmen.  Dazu  kam  noch,  daß  die  Aebtiflin  und  Priorin  an  einander  kamen,  fo 
daß  „die  Sach  nit  mehr  guett  thuen  wollte.'*  Die  AebtiiHn  hielt  fich  um  diefe  Zeit  mit  etlichen 
bei  ihrer  Schwefter,  deren  Gemahl  der  Junker  Schellenberger  war,  in  Ravensburg  auf,  von  wo 
üc  mit  den  2  Fräulein  Fuggerin  und  dem  Fräulein  Vöhlerin  fich  nach  Heggbach  begab,  wofelbft 
Re  aber  nur  6  Tage  bleiben  konnten.  Sie  flohen  nach  IllerdilTen  zu  dem  Freihei-m  von  Vöhlin, 
dem  Vater  de»  obgenannten  Fräuleins.  Dafelbft  blieben  Re  3  Wochen,  worauf  der  Freiherr  He 
mit  feiner  Kutfche  heimführen  ließ,  die  von'  dem  Feind  hernach  geraubt  wurde.  Die  Aebtiflin 
wollte  die  Tochter  des  Freiherrn  nicht  wieder  mitnehmen.  Allein  diefer  fürchtete,  es  möchte 
ihr  fonft  der  klöfterliche  Sinn  entweichen  und  bat  daher  Ciq  mitzunehmen,  da  er  auch  ein  jähr- 
liches Koftgeld  zahlte. 

Sie  konnten  nicht  lange  in  Heggbach  des  Feindes  halber  fich  aufhalten.  Auf  einem 
Leiterwagen  flohen  Cie  nach  Saulgau,  wo  Re  im  Salmannsweiler  Hof  fich  8  Tage  lang  aufhielten. 
Von  da  giengen  Re  nach  Ueberlingen  zu  dem  Schwager  der  Aebtiflin,  dem  Junker  Bezen,  und 
weiters  dann  nach  Münfterlingen  und  Rorfchach. 

Dafelbft  war  wieder  der  ganze  Konvent  vereinigt.  Da  man  aber  alle  unmöglich  unter- 
halten konnte,  fo  wurden  Ge  wieder  vertheilt  in  die  3  oben  genannten  Klöfter,  weiter  noch  nach 
Denacak,  Frauen thal,  Zifterzienfer-Frauenkl  öfter  im  Kanton  Zug,  nach  Rathhaufen  (Zug)  und  nach 
Efchenbach  (Luzern). 

Diejenigen  Schweftern,  die  mit  den  Dienftboten  in  Heggbach  zurückgeblieben  waren, 
bauten  fo  gut  Re  es  konnten,  die  Sommerfrüchte.  Des  Nachts  mußten  fie  fich  immer  in  die 
Dörfej:  zurückziehen,  welche  Gelegenheit  die  Bauern  und  Knechte  benutzten,  um  dem  Weinkeller 
einen  Befuch  abzuftatten.  ^  Sie  trugen  den  Wein  in  Kübeln  und  anderen  großen  Gefchirren  heraus 
und  verfchwendeten  ihn  gar  fehr.  Den  rechten  Keller  aber  haben  Ge  lange  nicht  entdeckt. 
Nach  Pfingften  gefchah  der  erfte  feindliche  Einfall.  Die  Feinde  fchleppten  vieles  hinweg,  darunter 
eine  Schaafheerde  von  800  Stück,  die  fie  zu  Biberach  das  Stück  ä  1  Kreuzer  verkauften.  Zwar 
wurden  diefe  Schaafe  von  Heggbach  wieder  angekauft  das  Stück  um  12  Kreuzer.  Bald  darauf 
aber  wurde  die  ganze  Heerde  bei  einem  andern  Einfall  wieder  fortgetrieben.  Kurz  darauf 
erfolgte  wieder  ein  Einfall  von  kaiferlichen  Völkern,  „Grabathen •*,  welche  ein  bekannter  Priefter 
führte.  Diefe  nahmen  etliche  Pferde  mit  fich,  verfprachen  aber  Cie  wieder  zu  bringen, 
was  natürlich  nicht  gefchah.  Nach  8  Tagen  kam  diefer  Priefter  wieder  mit  einer  ftarken 
Abtheilung,  die  den  Galler  Boten  ausraubte  und  defl'en  Sachen,  Garn,  ein  Jefuskind  und  anderes 
einer  Schwefter  fchenkten.  In  einem  anderen  Einfall  haben  Ge  die  2  Schweftern  in  weltlichen 
Kleidern  gefunden,  worauf  Ge  diefelben  „nothzwingen**  wollten.  Diefe  aber  leifteten  ritterlichen 
Widerftand  trotz  vieler  „fchlög  und  ftraiche".  Gegen  eine  Schwefter  zog  ein  Soldat  das  Schwert, 
in  welches  fie  ihm  mit  der  Hand  fiel.  Der  Soldat  zog  es  durch  die  Hand  und  verletzte  damit 
ihre  4  Finger,  daß  Ge  ftark  blutete.  Darauf  wurde  Ge  an  den  Schweif  eines  Pferdes  gebunden 
und  fortgeführt.  Vor  dem  Thor  am  Brunnen  fchöpfte  ein  Soldat  Wafl'er  und  hieß  Ge  die  blutige 
Hand  wafchen.  Jetzt  verfprach  Ge  den  Soldaten  bei  ihrer  Zurückkunft  in  der  Nacht  2  Pferde 
zu  geben.  Sie  kamen  aber  nicht  wieder.  Diefe  2  Pferde  hielten  die  Schweftern  in  dem  „herd- 
haus"  verborgen.  Bei  einem  andern  Einfall  haben  fich  die  Schweftern  unter  „bofchen  Werkh** 
anf  dem  Kornhaus  verborgen.  Die  Soldaten  fachten  Ge  dafelbft  mit  Fackeln  und  Leichtern, 
ftachen  mit  bloßen  Schwertern  in  die  „Bofchen"  hinein  und  kamen  fo  nahe  zu  ihnen  hin,  daß 
Ge  das  Licht  auf  den  Balken  ftellten,  unter  welchem  die  eine  Schwefter  fich  verborgen  hielt. 
Sie  fanden  Ge  aber  nicht.  „Die  Schweftern  haben  fo  viel  Gefahr,  Elend,  Schrecken  und  Noth 
ausgeftanden,  daß  Ge  defl'en  wohl  zu  erbarmen  waren.**  Die  Einfiüle  der  feindlichen  und  freund- 
lichen Völker  benützten  die  benachbarten  Bauern,  um  in  der  Nachtzeit,  wenn  die  Schweftern 
nicht  mehr  im  Klofter  waren,  mit  Wägen  dahin  zu  fahren  —  insbefonders  die  Baltringer  —  und 
allda  Korn  und  Wein  und  andere  Sachen  zu  rauben,  was  Ge  nur  immer  fanden  und  erwifchen 
konnten.    Sie  beraubten  das  Klofter,  fo  gut  Ge  es  nur  konnten. 

Wieder  bei  einem  Einfall  trafen  die  Soldaten  die  Schwefter  Anna  Mielin  in  Bauers- 
kleidem  bei  der  Pforte,  hielten  Ge  am  Gürtel,  fetzten  ihr  die  Piftolen  ans  Herz  und  Hämmer 
an  den  Kopf  und  begehrten,  Ge  folle  fagen,  wo  etwas  verborgen  fei  oder  Ge  bringen  Ge  um. 
Sie  aber  fagte,  Ge  wifle  nichts,  fei  unlängft  hieher  gekommen,  um  die  alte  kranke  Frau  zu  pflegen. 
Zuletzt  aber  zeigte  Ge  ihnen  doch  des  Pfründners  Theufen  Truche,  welche  Ge  gleich  auffchlugen, 
einen  nfilbervergoldeten"  Kelch  und  viel  andere  fchöne  Sachen  wegnahmen.    Sie  fagten,  Ge  müfl^a 
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auf  die  Nacht  fort  mit  ihnen.  Auch  mußte  fie  ihnen  kochen.  Auf  den  Abend  gaben  iie  Ihr  einen 
Bündel,  um  ihn  ins  Badhaus  hinabzntragen  zu  dem  Pferd.  Wie  Tic  aber  die  halbe  Stiege  hinabge- 
kommen, wirft  He  das  Bündel  hinunter,  flieht  über  das  untere  Schlafhaus  durch  den  Kreuzgang  der 
äußeren  Kirche  zu,  obwohl  im  Kreuzgang  die  Soldaten  und  Bauern  vollbefoffen  lagerten.  Zum  Glück 
konnten  ilir  2  in  der  Kirche  verborgene  Schweftern  noch  rechtzeitig  zurufen  zu  ihnen  zu  kommen. 
Als  einmal  die  Soldaten  wieder  alles  fchwarz  über  den  f^Burchhalder'*  Berg  herein  dem  Klofter 
zuritten,  verfteckten  Hch  die  3  Schweftern  zuoberft  im  Herdthans  im  Stroh,  üe  wurden  von  den 
Soldaten,*  welche  die  Hände  voller  Lichter  und  um  die  Hüte  herum  Lichter  hatten,  aufgefucht. 
Als  He  Heb  den  Schweftern  näherten,  rutfchten  diefc  unter  das  Dach  hinab.  Eine  aber  fchoß 
auf  das  Gefleht  hoch  hinunter,  fchlug  ein  Brett  durch  und  lag  ohnmächtig  in  ihrem  Blute.  Bei 
einem  Haar  wäre  fie  in  Galgenbrunnen  gefallen.  Es  fanden  fie  2  Mägda,  die  fie  dann  mit  einer 
Leiter  über  die  Mauer  hinaushoben  und  nach  Mietingen  führten. 

„Wie  die  grofle  Vngeftimme  ein  wenig  vorbey",  bekamen  He  eine  Salvaquarte,  fammelten 
den  Sommer  hindurch  die  Früchte  wieder  ein,  fo  gut  fie  es  konnten,  bauten  auch  wieder  etwas 
Feld  an,  belaten  es,  f nebten  verfchiedene  Reparaturen  im  Klofter  vorzunehmen  und  verbargen 
anderes  an  Hchern  Plätzen.  Die  gnädige  Frau  hielt  fleh  in  diefer  Zeit  in  Rorfchach  und  Ravens- 
burg auf,  „alwohin  derfelben  die  Schweftern  alhier  Pottfchafft  gethon** ,  wie  es  in  Heggbach  zu- 
gehe. So  erfuhr  die  Aebtiflin,  daß  hohe  fchwedifche  Offiziere  das  Klofter  Heggbach  dem  Doktor 
Marx  in  Biberach  gefchenkt  hätten.  Diefer  Doktor  leerte  die  Klofterapotheke  für  fchwedifche 
Soldaten  gänzlich  aus.  Die  Aebtiflin  wollte,  wenn  He  mit  dem  Konvent  wieder  nach  Haus  ge- 
kommen fein  werde,  eine  neue  Reformation  einführen.  Sie  fuchte  zu  diefem  Behufe  allerlei 
Ordnungen  zufammen,  das  meifte  aber  von  P.  Bemhardns,  Konventherr  und  St.  Gallifcher  Statt- 
halter zu  Rorfchach.  Sie  ftarb  aber  zu  früh;  auch  hätte  diefe  Reformation,  da  manche  Punkte 
nicht  mit  der  Zifterzienfer  Ordensregel  übereinstimmten,  Unwillen  erregt  Auf  Weihnachten  zog 
die  gnädige  Frau  heim,  wohnte  in  Biberach,  mußte  aber  „umb  Lichtmefl'en**  wieder  fort  nach 
Rorfchach.  Am  Mittwoch  vor  dem  Palmtag  fiel  wieder  eine  ftarke  „Parthey''  in  das  Klofter  ein, 
nahm  alles  mit  Heb  und  kam  den  andern  Tag  wieder.  Alle  Perfonen,  die  im  Klofter  waren,  hatten 
ilch  bei  der  kranken  Frau  in  der  Herrenftube  ob  dem  Badhaus  eingefchlolTen.  Die  Soldaten 
kamen  vor  die  Thüre  diefer  Stube,  fchlugen  mit  Piftollen  und  Hämmern  an  diefelbe.  Aber  niemand 
wollte  öffnen.  Zuletzt  ermannte  fleh  eine  Schwefter  im  Namen  der  heiligften  Dreifaltigkeit 
Es  war  höchfte  Zeit,'  denn  fchon  hatten  die  Soldaten  ein  Piftollenrohr  in  den  Ofen  hinein  ge- 
halten, um  durch  den  Ofen  zu  fchießen.  Eine  Schwefter  nahm  einem  Soldaten  das  Verfprechen 
ab,  wenn  er  ihr  aus  der  Gefahr  helfen  werde,  wolle  fie  ihm  ihr  Geld  geben^  was  dann  auch 
gefchah.  Eine  andere  Schwefter  wollten  fie  bald  erfchießen,  bald  mit  fortfchleppen.  Zum  Schluß 
entließen  fie  diefelbe  Nacht  12  Uhr  „ins  Teifls  Namen*".  Die  3  Schweftern  kamen  in  Mietingen 
wieder  zufammen.  Bei  diefem  Einfall  nahmen  fie  den  Gaftmeifter  gefangen,  „raidelten"  ihm 
den  Kopf  und  „fchindelten"  die  Finger.  Auch  wurde  die  alte  kranke  Frau  aufs  unmenfchlichftc 
mißhandelt.  In  der  Charwoche,  befonders  am  Charfreitag,  kamen  ftarke  Einteile  ins  Klofter 
und  in  die  benachbarten  Ortfchaften.  Es  ftarb.  in  diefer  Zeit  die  eine  der  kranken  Schweftern, 
zu  deren  Beerdigung  man  2  '^falva  quarti**  Lappländer  erhielt.  Einer  der  Soldaten  hatte  eine 
Frau,  die  5  Jahre  lang  in  einem  Ziftcrzienfer-Nonnen klofter  und  katholifch  gewefen  war;  diefe 
wußte  nun  alles,  was  man  der  Verftorbenen  thun  mußte. 

1635  kehrte  die  gnädige  Frau  mit  den  Amtsfrauen  und  etlichen  Schweftern  wieder 
ins  Klofter  zurück.  Allein  eine  leidige  Krankheit  riß  ein,  die  2  Frauen,  3  Schweftern  und  den 
Pfarrer  von  Mafelheim,  Hannß  Ott,  wegraffte.  Ohne  Furcht  befuchte  die  Aebtiflin  die  Kranken, 
bis  auch  fie  angefteckt  wurde.  Als  fie  fah,  daß  ße  nicht  mehr  aufkommen  werde,  fchrieb  fie 
einen  Brief  an  die  Frau  Priorin,  bat  He  und  den  ganzen  Konvent  um  Verzeihung,  hat  das  valete 
genommen  und  der  Frau  Priorin  ihre  Kinder  empfohlen.  Diefer  Brief  wurde  jedoch  des  Giftes 
wegen  verbrannt.  Der  Pfarrer  Georg  Clausmann  von  Sulmingen  verfah  He  mit  den  Sterb- 
fakramenten  und  fo  ftarb  He  in  großer  VerlalTenheit,  da  man  nur  ein  Licht  in  die  Kammer 
ftellte  und  die  Anwefenden  außerhalb  der  Thüre  beteten,  den  27.  September  1635.  Kaum  war 
iie  verfchiedeu,  fo  begrub  fie  der  Todtcngräber  „ellendiglich''.  Heggbach  blieb  nun  1  Jahr  und 
2  Monate  lang  ohne  Haupt  Unterdeflen  hielt  fich  die  Priorin  mit  etlichen  wenigen  im  Klofter 
auf  und  führte  das  Regiment  in  großer  Armut,  bis  endlich  der  Convent  .mit  herzlichem  Ver- 
langen** an  den  Prälaten  von  Salmannsweiler  das  Gefuch  richtete  ihm  wiederum  ein  Haupt  zu 
geben  und  die  Election  vorzunehmen.  Er  willigte  gerne  ein.  Es  handelte  fich  nur  darum,  wann, 
wie  und  wo  der  Konvent  zufammenkommen  könne.  In  Heggbach  war  dieß  der  großen  Arront 
halber  unmöglich.  Der  Prälat  von  Fifchingen  (Benediktinerabtei  im  thurg  Bez.  Tobel)  erbot 
fich  bei  ihm  den  Konvent  abzuhalten.  Auch  wolle  er  die  Unkoften  tragen.  Allein  es  erregte  Anftoß, 
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dafl  za  Firchingen  keine  ZifterzieQXer,  fondern  Benediktiner  feien.  Auch  der  Abt  der  Zifterzienfer 
Abtei  Wettingen  (Bez.  Baden  in  der  Schweiz)  machte  lieh  erbietig  bei  ihm  den  Konvent  abzuhalten. 
Es  kam  auch  dazu  nicht.  Mau  vereinigte  lieh  den  Konvent  in  Feldbach  zu  halten.  Der  Prälat 
von  Fifchingen  lieh  das  Geld  dazu.  Es  wurde  13.  November  1635  als  27.  Aebtifnn  Frau  Maria 
Scholaftika  Eberhardtiu' aus  Mildenburg  bei  Weingarten  gewählt.  Sie  war  vorher  Pufiererin 
und  Krankenwärterin  gewefen.  „Es  ift  wohl  eine  kleglicho  Wahl  gewefen,  da  man  ihr  in  der 
Frembde  auch  einen  frembden  Staab  vnd  SchlilTel  geben".  Den  andern  Tag  Ttellte  ihr  die 
Priorin  das  große  Elend  und  die  Armut  des  Gotteshaufes  vor,  las  ihr  die  große  Schuldenlaft  vor. 
Ohne  weitere  Schulden  zu  machen,  könne  man  gar  nicht  weiter  häufen.  Der  Konvent  bewilligte 
nun  2000  fl.  aufzunehmen,  um  wieder  anfangen  zu  können.  Sie  nahm  aber  nur  900  fl.  Schweiz. 
Währung  beim  Prälaten  von  Fifchingen  auf.  Am  d.  Tage  zog  fie  ab  nach  Heggbach  und  mußte 
„ihre.  Kinder  auch  wider  in  der  Frembde  lafTen*^,  fintemahlen  Seyn  von  der  Frau  Priorin  nit 
mehr  als  20  fl.  von  obigem  Geld  empfingen,  welches  Ihr  ganzer  Reichthumb  gcweffc.  Wie  He 
nach  Heggbach  kamen,  durchliefen  fie  das  ganze  Klofter,  fanden  aber  nicht  foviel  darin,  daß 
fie  hätten  „einen  Finger  damit  verbinden**  können.  In  höchfter  Armut  fieng  die  Aebtiilin  an, 
legte  überall  felbft  Hand  an,  aß  mit  dem  Gefinde  ^HabermüelTer'*,  Erbfen,  Kraut  und  „Gefchnitz". 
In  SOflingen  bettelte  fie  Gcifitife.  Ja  die  Armut  war  fo  groß,  daß  man  nicht  einmal  über  Feld 
in  eine  Kirche  gehen  konnte,  weil  kein  einziges  gutes  Paar  Schuhe  vorhanden  war.  In  Biberach 
flickte  man  ihr  die  Schuhe  nicht,  wenn  nicht  gleich  das  Geld  dabei  war.  Als  Re  fich  wieder 
etwas  erhaust  hatten,  wurden  de  nochmals  ausgeplündert.  Bei  ihrem  Tod  war  die  Anzahl  der 
Klofterfrauen  die  gleiche  wie  beim  Antritt  ihrer  Kegierung:  54.    Sie  ftarb  24.  März  1663. 

28.  Maria  Apollonia  Schweizerin  aus  Ulm,  gewählt  1663,  f  7.  April  1670. 

29.  Maria  Bernarda  Oeftringerin,  gewählt  1670,  f  20.  Juli  1675. 

30.  Maria  Cäcilia  Vöhlerin,  Freifrau  von  Frickenhaufen,  IllerdilTen  und  Neuburg,  ge- 
wählt 1675.  Sie  baute  viel,  kaufte  für  1845  fl.  Güter  und  zahlte  2645  fl.  Schulden  ab.  geftorben 
18.  Februar  1687. 

31.  Maria  Barbara  Hagerin  aus  üeberlingen,  gewählt  24.  Februar  1687.  Sie  hat  ver- 
fchledene  Fehljahre  in  Wein  und  Früchten  gehabt.  Beim  erften  franzöfifchen  Einfall  mußte  de 
auf  8  Monate  den  Konvent  wegfchicken.  Sie  ließ  den  Glockenthurm  und  eine  neue  Orgel  erbauen. 
Sie  refignirte  17.  Dezember  1700  und  ift  geftorben  3715. 

32.  Maria  Magdalena  Solerin  aus  OfTenburg,  gewählt  17.  Dezember  1700.  Sie  mußte 
von  1703^—1704  wegen  des  franzöfiföhen  Krieges  den  Konvent  wegfchicken.  1703  war  in  Reute 
in  Tirol  eine  große  Feuersbrunft.  Es  verbrannten  dabei  viele  von  Heggbach  dahin  geflüchtete 
Schriften  und  Dokumente,  Kirchenornat,  Leinwand,  Kleider  etc.  f  21.  Oktober  1712.* 

33.  Maria  Cäcilia  Konftantia  Sehmidin  aus  Cham  in  der  Pfalz,  gewählt  25.  Oktober  1712. 
Sie  baute  den  durch  Blitzfchlag  eingeäfchcrten  langen  Stadel  wieder  auf,  baute  ein  neues  Ochfen- 
und  Schafhaus  und  zahlte  30000  fl.  Schulden  ab.    f  20  Juni  1742. 

34.  Maria  Alaidis  Zechin  aus  Friedberg  in  Baiern,  gewählt  26.  Juni  1742.  Sie  führte 
langwierige  und  koftbare  Prozeße,  baute  1742  die  abgebrannte  Herrfchaftsmühle  und  1753  das 
Bräuhans  wieder  auf.  Sie  kaufte  die  fogenannten  Söflinger  Höfe  zu  Bauftetten,  die  Cie  vom 
churbairifchen  Lehensverbande  frei  machte,    f  29.  November  1773. 

35.  Maria  Jnliana  Kurzin  aus  Hainhofen  (Heimliofen,  bair.  Schwaben?),  gewählt  3.  De- 
zember 1773.  Sie  ließ  neue  Altäre  bauen,  die  Orgel  repariren,  das  Brunnenwerk  und  die  Schmidte 
erbauen  und  fetzte  das  Reichsftift  durch  kluge  Verwaltung  in  einen  beflern  Stand,  f  2.  De- 
zember 1792. 

36.  Maria  Anna  Vogel  aus  Ummendorf,  gewählt  6.  Dezember  1792.  Von  ihr  fagt  die 
Chronik:  „Sie  hatte  männlichen  Verftand,  war  eine  eifrige  Handhaberin  klöfterlicher  Disziplin, 
eine  kluge,  verftändige  Haushälterin  und  mußte  die  Aufhebung  des  Klofters  erleben.  Sie  war 
eine  wahre  forgfaltige  Mutter  gegen  ihre  untergebenen  Kinder,    f  12.  Dezember  1835. 

Giefel. 


Ein  Prozeß  ans  dem  Ende  des  vorigen  nnd  dem  Anfang  dieCes  Jahrhunderts 

wegen  Verehlichong  und  Anfäßigmachnng  in  Biberaeh. 

Aus  den  Akten  gezogen  von  C.  F.  0. 

Alte  Gefchichten,  namenllich  folcbe,  welche  fich  in  kleinen  Gemeinden,  wie 
unfere  Reicbsftädte  waren ,  ereigneten,  ericheinen  manchmal  recht  lächerlich,  und 
dennoch  bieten   fie  einen   oft  intereflanten  Beitrag  zur  Kalturgefchichte  und  Yer- 
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gleiclmngen  vieler  Art  mit  der  Gegenwart.  Namentlich  möchte  dies  bei  nachfolgender 
Gefchichte  fich  zeigen,  in  der  Kulturkampf,  Haufiererei,  Innungs-  und  Zunftwefen 
vorkommt. 

In  neuerer  Zeit  ift  auf  die  politifche  Bildung  unferes  Dichters  C.  M.  Wieland 
von  verfchiedenen  Schriftftellern  ^)  hingewiefen  worden,  und  bei  Erzählung  von  Ge- 
fchichten  aus  kleinen  Gemeinden  fallen  einem  gar  viele  Stellen  aus  feinen  zahlreichen 
Werken  ein,  von  denen  ich  wenigftens  eine  anführen  muß,  welche  der  nachfolgenden 
Gefchichte  vorgefetzt  werden  foll. 

Wieland  fagt  nemlich  in  feiner  Gefchichte  des  Don  Sylvio'-):  „der  fpanifehc 
Auetor,  der  im  Gefolge  eines  bekannten  Minifters  feiner  Nation  fich  einige  Jahre 
in  Deutfchland  aufgehalten,  nimmt  fich  die  Freiheit,  bei  diefer  Gelegenheit  fich  über 
gewiffe  kleine  deutfche  Republiken  luftig  zu  machen,  von  denen  er  beobachtet  haben 
will,  daü  die  Berathfchlagung  im  Saale  der  Donna  Mcncia  eine  natürliche  Kopey  der 
Art  und  Weife  fei,  wie  man  in  felbigen  die  öflFentlichen  Angelegenheiten  zu  be- 
handeln pflege.  Man  muß  geftehen,  daß  die  Anekdoten,  die  er  davon  beibringt^ 
nicht  fehr  gefchickt  find,  die  republikauifche  Verfaffung  anzupreifen.  Allein  von 
einem  Spanier,  deffen  ganze  Freiheit  darin  befteht,  daß  er  das  Recht  hat  mit  zwei 
oder  drei  Brillen  auf  der  Nafe  und  mit  verfchränkten  Beinen  vor  feinem  Haule  zu 
fitzen,  fich  die  Zähne  auszuftochern  und  fo  viel  Grillen  zu  fangen  als  ihm  beliebt, 
ift  freilich  nicht  zu  erwarten,  daß  er  die  Gebrechen  der  politifchen  Freiheit  im  ge- 
hörigem Verhältnis  mit  ihren  Vortheilen  betrachte.  Und  wie  follte  er,  der  von  der 
vermeinten  Erhabenheit  feiner  Nation  und  von  der  Größe  feines  Königs  verblendet 
ift,  die  Beobachtung  machen  können,  daß  oft  mehr  Gefchicktheit  erfordert  wird,  die 
verwickelten  Triebräder  eines  kleinen  Staats  von  freien  Menfchen  zu  regieren,  als 
eine  halbe  Welt  von  Sklaven  zu  befehlen.  Man  weiß  wie  weit  auch  in  dielem 
Stücke  die  Vorurtheile  gehen:  und  wenn  Don  Ramiro  von  Z.  uns  andern  kleinen 
Republikanern  in  der  Berathfchlagung  von  Rofalva  einen  Spiegel  vorzuenthalten 
meint,  fo.  können  wir  ihm  vielleicht  Beifpiele  aus  der  Gefchichte  großer  Monarchien 
entgegen  halten,  wo  nach  einer  Menge  von  geheimen  Konferenzen  zuletzt  doch  der 
Einfluß  eines  Kammermädchens,  eines  Mufiko,  oder  Hoff*narren,  die  vereinigte  Weis- 
heit von  einem  paar  Dutzend  Spanifchen  Mänteln  und  langen  Perücken  fiber- 
wogen hat".  ^ 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  betrieb  Kaufmann  W.,  der 
aus  einer  alten  einheimifchen  Familie  ftammte,  ein'Handelsgefchäft  in  Biberach.  Er 
heiratete  eine  Ulmerin,  eine  Nachkomniin  des  berühmten  Mathematikers  Johannes 
Faulhaber  ^),  welche  als  nicht  von  Biberach  gebürtig  für  eine  Fremde  oder  wie 
man  in  Biberach  fagte,  fiir  eine  'reingefchmeckte  galt.  W.  ftarb  frühe,  und 
hinterließ  außer  feiner  Frau  noch  drei  Töchter.  Jene  fetzte  die  Handlung  fort 
und  heiratete  nach  einigen  Jahren  ihren  Handlungsdiener  R.,  welcher  ebenfalls  ein 
Fremder,  nemlich  aus  dem  Herzogthum  Württemberg,  war.  R.  war  ein  fehr  thätiger 
Mann  und  brachte  das  Gefchäft  fehr  auf.  Er  befuchte  die  Frankfurter  Meflen,  brachte 
von  dort  das  Neuefte  und  Elegantefte  mit  und  verkaufte  feine  Waaren  im  Einzelnen 
und  im  Großen.  Seiner  Thätigkeit  wurde  aber  durch  den  Tod  nach  wenigen  Jahren 
ein  Ziel  gefetzt.    Er  hinterließ  zwei  Söhne,  von  denen  der  eine  fich  für  ein  ftädtifches 


*)  Lefling,  Wieland,  Heinle.  Nach  den  handfchriftlichcn  Quellen  in  Gleims  Nachlaffo 
dargeftellt  von  Heinrich  Pröhle.    Berlin  1877.  S.  77. 

*)   Die  Abenteuer  des  Don  Sylvio  von  Rofalva  L  3.  Buch  5.  Kapitel. 

')  Beiträge  zur  Gefchichte  der  Mathematik  in  Ulm  bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts von  L.  F.  Ofterdinger.    Ulm  1867,  S.  4. 
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Amt  vorbereitete  und  der  andere  fich  der  Kaufmannfehaft  widmete.  Letzterer  war 
zur  Zeit,  als  nachfolgende  Gefchichte  fpielte,  Handlungs-Kommis  in  Nürnberg. 

Da  die  Witwe  zur  Betreibung  ihres  Gefchäftes  einen  Gehilfen  brauchte, 
fo  nahm  de  als  Handlungsdiener  einen  jungen  Menfchen  an,  welcher  ihr  von  einem 
Nürnberger  Groß-Handlnngshaufe  empfohlen  wurde.  Dieler  war  Joh.  Gottf.  Wilh.  6., 
ein  Pfarrersfohn  von  Hügheim  aus  dem  Fränkifchen  Eitter-Kanton  Baunach.  Er 
entfprach  vollkommen  den  Erwartungen  der  Frau  R.,  denn  die  Handlung  kam  unter 
feiner  Leitung  zu  noch  größerem  Flor,  namentlich  wurden  viele  Waaren  an  aus- 
wärtige Eaufleute  und  Krämer  verkauft  und  ein  neuer  Zweig  eingeführt,  nemlich 
die  Weißftickerei,  wodurch  in  der  Stadt,  wie  auf  dem  Lande  viele  Arme  einen 
fchönen  Verdienft  erhielten. 

Im  Anfang  des  Jahres  1800  kam  von  der  Witwe  R.  ein  Gefuch  an  den 
Magiftrat  um  Aufnahme  des  Handelsdieners  J.  G.  W.  G.  in  das  Biberacher 
Bürgerrecht  ein  gegen  Bezahlung  der  Gebühren;  mit  der  Anzeige,  daß  die  Witwe  R. 
den  Entfchluü  gefaüt  habe  den  G.  als  Gefellfchafter  in  ihre  Handlung  zu  ziehen 
und  ihm  eine  ihrer  Töchter  zur  Ehe  zu  geben,  mit  der  Bemerkung,  daß,  im  Fall 
zwifchen  der  Witwe  E.  und  deren  Schwiegerfohn  G.  eine  Separation  eintreten  würde, 
letzterer  keinen  Detail-,  fondern  einen  Großhandel  betreiben  werde. 

Faft  mit  diefer  Eingabe  gelangte  an  den  Senat  eine  von  Eaufleuten  Biberachs, 
fo  daß  beide  zugleich  am  1.  April  1800  im  Senat  verlefen  wurden.  Die  letztere  fangt 
an:  „Das  Gerücht,  daß  die  verwittibte  Frau  Affefforin  R.  die  Abficht  habe,  eine  ihrer 
Jungfer  Töchter  mit  ihrem  Bedienten  Herrn  G.  zu  verehlichen  und  diefen  zum  Teil- 
nehmer ihrer  offenen  Handlung  zu  machen,  —  diefes  immer  lauter  werdende  Gerficht 
veranlaßt  die  ehrfurchtsvoll  unterzeichnete  Kaufleute  und  Specereyhändler  dem  Hoch- 
löblichen Magiftrat  anmit  eine  devote  Proteftation  gegen  die  Aufnam  jenes  Fremd- 
lings zu  überreichen". 

Die  Gründe,  welche  angeführt  werden,  find  folgende: 

1.  fei  durch  die  Annahme  der  vielen  Fremdlinge  in  Biberach  eine  Wohnungs- 
noth  entftanden,  die  Miethen  feien  deswegen  fehr  in  die  Höhe  getrieben,  zum  Schaden 
der  Bürger;  ja  es  feien  manche  Häufer  fo  überfüllt,  daß  die  Gefundheit  auf  eine 
nachtheilige  Weife  in  Gefahr  fei; 

2.  könnte  „Frau  R.  einwenden,  daß  durch  ihr  Vorhaben  kein  neuer  Laden 
aufkomme,  fondern  nur  eine  Kompanie-Handlung  errichtet  werden  folle.  Allein  wer 
kann  die  Dauer  diefer  Gefellfchaft  verbürgen?*'  Es  feien  in  Biberach  mehrere  Bei- 
fpiele  vorgekommen,  wo  nach  kurzer  Zei  bei  Kompanie-Handlungen  Separationen 
und  damit  neue  Läden  errichtet  worden  icien.  Nachdem  folche  Beifpiele  aufgezählt 
wurden,  wird  mit  folgenden  Worten  gefchloflen:  „Sich  folche  Beifpiele  warnen  zu 
laffen,  gebietet  fchon  im  Allgemeinen  die  Klugheit  und  im  Befondem  fie  auf  den 
gegenwärtigen  Fall  anzuwenden,  ift  delto  natürlicher,  da  bekanntlich  die  Frau  R., 
welche  als  Fremdlingin  hieher  kam,  und  zu  ihrem  zweiten  Gatten  ebenfalls  einen 
Fremdling  wählte,  noch  in  den  heften  Jahren  ift,  folglich  leicht  noch  auf  den 
unerwehrbaren  Einfall  geraten  könnte,  auch  fich  felbft  nochmals  mit  einem  Fremden 
zu  verheiraten;  ferner  fie  zwei  Söhne  hab,  deren  Einer  bereits  der  Kaufmannfehaft 
gewiedmet,  der  andere  aber  Kanzleiaffiftent  und  als  folcher  nach  der  hiefigen  Kammer- 
ordnung berechtigt  ift,  früh  oder  fpät  fich  gleichfalls  eine  Klaße  der  Handlung  zu 
wählen,  folglich  aus  diefer  Familie  der  Zal  hiefiger  Kaufleute  genug  Verftärkung  zu- 
geht, ohne  erft  durch  jungferliche  Hände  fich  einimpfen  laffen**; 

3.  wurde  zu  beweifen  gefucht,   daß  Biberach  kein  Platz  fei,  an  dem  eine 
Großhandlung  gedeihen  könne,  und  die  Kaufleute  ihre  Nahrung  nur  aus  dem  Laden- 
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verkauf  ziehen,  welche  fehr  benachtheiligt  werde  durch  große  HandelBbäufer  aus 
Frankfurt,  Nürnberg,  Augsburg  etc.,  indem  ihre  Reifende  von  Privatleuten  kleine 
Beftellungen  annehmen.  Noch  mehr  aber  bringen  die  Kramerei  und  Haullererei 
zahllofer  Ausländer,  welche  von  Großhandlungen  begünftigt  werden,  der  Kauf- 
mannfchaft  Schaden; 

4.  fei  die  Aufnahme  eines  fremden  Kaufmanns  nicht  nur  den  bisherigen 
Handelnden,  fondern  der  ganzen  Bürgerfchaft  fchädlich,  indem  die  Häufer-  und 
Viktualien-Preife  vertheuert,  dadurch  eine  größere  Konkurrenz  zu  den  Hofpitalifchen 
Benefizien  der  ganzen  Bürgerfchaft  nachtheilig,  die  Einfchleichung  eines  fremden 
Kaufmanns  verfchiedene  Gswerbetreibende  befchädigen  würden,  z.  B.  die  Zeug- 
macher, die  Grautucher,  Bortenmacher  u.  f.  w.; 

5.  würde  das  G.Tche  Beifpiel  für  die  ganze  Bürgerfchaft  üble  Polgen  nach 
fich  ziehen,  denn  es  könnten  nicht  allein  „noch  weitere  Kaufmanns-  und  Zucker- 
bäcker-Töchter, fondern  auch  Mädchen  aus  der  Klaffe  der  Handwerker  fich  die 
Nachahmung  gelüften  laffen;  und  wahrfcheinlich  würde  für  manche  derfelben  ein 
Abfchlag-Befcheid  noch  viel  kränkender  feyn,  als  für  die  K.Tche  Jungfer  Tochter 
welche  zu  ihrer  Verforgung  mit  einem  honetten  Bürger  ihres  Standes 
bekanntermaffen  fchon  Gelegenheit  gehabt  hat,  fie  noch  öfters  zu  finden 
hoffen  darf,  und  noch  fehr  jung  ift"; 

6.  G.  fei  erft  kurze  Zeit  in  Biberach  und  von  befondern  Verdienften 
deffelben  nichts  bekannt;  hingegen  —  heißt  es  weiter  —  Herr  K.,  ungeachtet 
er  eine  Fräulein  Tochter  des  T.  Herrn  Geheimen  und  Hofpital-Pflegers  Dr.  von  H. 
heiraten  wollte,  11  Jahre  bei  Herrn  0.  fervirt  hatte,  und  an  deffen  kaufmännifchen 
Talenten  nichts  auszufetzen  war,  derfelbe  zum  Bellen  der  einheimifchen  Kaufleute 
abgewiefen  worden  ift,  unterdeffen  aber  das  Loos  der  letztern  nicht  glänzender, 
fondern  vielmehr  ihr  Nahrungs-Mangel  größer  geworden  ift,  fo  fetzen  wir  dann  in 
die  patriotifche  Gefinnungen  und  in  die  Weisheit  des  hochlöbl.  Magiftrat  das  refpekt- 
volle  Vertrauen: 

„Daß  der  verwittibten  Frau  Affeffor  R.  oder  dem  Herrn  G.  felbft  in  einem 
auf  des  letztern  Bürgernamen  abzweckenden  Gefuch  niemals  werde  willfahrt,  und 
diefe  zu  unferer  Beunruhigung  p.  Extract.  Protoc.  uns  werde  verfichert  werden". 

Auf  diefen  Antrag  erhielt  vom  Magiftrat  die  Frau  R.  einen  abfchlägigen 
Befcheid;  ebenfo  wie  auf  einen  erneutes  Bittgefuch  vom  21.  Juli  1801,  und  die 
jungen  Leute  wären  wohl  niemalen  zufammengekommen,  wenn  nicht  ein  Weltereignis 
ftattgefunden  hätte,  welches  dem  Staatswefen  in  den  Reichsftädten  ein  anderes  An- 
fehen  gab. 

Am  20.  Aug.  1802  gelangte  die  Nachricht  nach  Biberach,  daß  die  Reichs- 
itadt  dem  Markgrafen  von  Baden  zugetheilt  fei.  Am  25.  Sept.  erfchien  ein  badifcher 
hoher  Beamter  und  es  wurde  unter  Trompetenfchalle  verkündigt,  daß  von  jetzt  an 
Biberach  eine  badifche  Stadt  fei,  die  Huldigung  erfolgte  am  29.  Sept.;  an  diefem 
Tag  erfchien  der  badifche  Oberamtmann  Müller  um  das  „Regiment  zu  handhaben^. 
Derfelbe  verlas  im  Senat  ein  allerhöchftes  Dekret,  nach  welchem  nach  den  bisherigen 
Gefetzen  und  von  den  bisherigen  Beamten  die  Stadt  regiert  und  jeder  Beamte  feine 
Stelle  verwalten  foUe.  Dennoch  legte  der  katholifche  Burgermeifter  und  mehrere 
Senatoren  ihre  Stellen  nieder,  und  für  diefelben  wurden  nach  altem  Herkommen 
neue,  meiftens  jüngere  Männer  gewählt.  Zum  katholifchen  Burgermeifter  wurde 
Herr  v.  Mayr  gewählt. 

Im  Auguft  1803  reichte  die  Frau  R.  eine  Bittfchrift  beim  Senat  ein,  in  der 
fie  anfuhrt: 


Ein  Biberacher  Heirats -Prozeß.  269 

^Die  eingetrettenen  politifchen  YeränderuDgen  auch  in  hiefiger  Stadt  und 
die  damit  verbundenen  Veränderungen  der  herrfchenden  Prinzipien  haben  meine 
gefunkenen  Hofnungen  wieder  erweckt^  und  mich  zu  dem  Entfcbluß  veranlaßt;  meine 
ehrerbietigfte  Bitte  um  Reception  des  G.  nochmals  vorzutragen."  In  diefem  Bitt- 
gefuch  wurde  nun  verhiebt  die  Gründe  zu  widerlegen,  welche  die  Gegner  in  ihren 
zwei  Eingaben  angeführt  hatten,  namentlich  wurde  auseinander  gefetzt,  wie  Fabrikation 
und  Großhandel  in  Biberach  zum  Nutzen  der  Bevölkerung  betrieben  werden  könne. 

Diefe  Eingabe  wurde  im  Senat  am  30.  Aug.  1803  verlefen  und  vom  katho- 
lifchen  Burgermeifter  von  Mayr  bemerkt:  „daß  4  der  Herrn  Handelnden  bei  Amt 
erfchienen  und  gebetten  haben,  auf  die  gegen  die  Annahm  des  Herrn  G.  zum 
Bürger  fchon  längß  übergebene  Denkfchrift  und  Proteftation  Rücklicht  zu  nehmen, 
daß  aber  ihm  (dem  H.  von  Maier)  von  einer  folchen  Schrift  nichts  bekannt  feye." 

„Dagegen  bemerkte  der  proteftantifche  Burgermeifter  Dr.  Stecher,  daß  von 
den  Herrn  Handelnden  fchon  vor  längerer  Zeit  gegen  diefe  Annam  eine  fchriftliche 
Proteftation  übergeben,  und  bei  der  Amts-Wechslung  dem  ehemaligen  Tit.  Herrn 
Burgermeifter  von  Pflumern  behändigt  worden  feye,  aber  fich  gegenwärtig  nicht 
mehr  vorfinde.** 

Befchluß:  „Werde  dem  Gefuch  der  Frau  R.,  jedoch  mit  der  von  ihr  felbft  aner- 
bottenen  Reftriction,  willfahrt,  fomit  Herrn  G.  praeftitis  praeftandis  in's  Bürgerrecht 
Jiufgenommen  und  der  Heirats-Konfens  unter  gewöhnlicher  Bürgfchaftsleiftung  erteilt." 

Hiemit  follte  man  glauben,  daß  die  Sache  zu  Ende  fei,  aber  das  junge 
Paar  hatte  noch  lange  (bis  zum  27.  April  1804)  zu  warten,  bis  die  Erlaubnis 
giltig  wurde. 

Doch  bevor  diefe  Gefchlchte  fortgefetzt  werden  kann,  ift  es  nöthig,  einige 
Ergänzungen  einzufchalten. 

Es  läßt  nch  nicht  leugnen,  daß  aus  den  bisher  ausgezogenen  Akten,  noch 
mehr  aber  aus  den  nachfolgenden  eine  Animofität  gegen  das  R.Tche  Handlungs-Haus 
vorherrfchte.  Um  nun  dies  zu  erklären,  ift  zu  bemerken,  daß  die  Biberacher  Kauf- 
leute von  jeher  einen  Haß  gegen  fremde  Krämer  und  Haußerer  hatten  und  deswegen 
noch  zur  Zeit  der  Reichsftadt  der  Magiftrat  veranlaßt  wurde,  diefen  Kleinhandel  zu 
befchränken.  Das  R.'fche  Handlungshaus  war  immer  mit  großer  Auswahl  mit  dem 
Neuften  und  Modifcfaen  verfehen  und  mußte  deswegen  manches  Alte  und  Außermodifche 
an  Krämer  und  Kleinhändler  verkaufen.  Dadurch  kam  es  in  den  Verdacht,  als 
befchütze  es  die  in  Biberach  fo  verhaßte  Krämer-  und  Hauüererei. 

Ein  weiteres  Moment  diefes  Streites  ift,  daß  durch  den  weftphälifchen 
Frieden  Biberach  als  eine  paritätifche  Stadt  erklärt  wurde.  Diefe  Parität  war  aber 
nicht  im  Stande,  eine  Verföhnung  der  beiden  Konfellionen  zu  bewirken,  weil  beide 
Partien  fchon  exiftirten  vor  der  Reformation  und  mehr  politifche,  als  Kirchenpartien 
waren.  Nun  wurden  damals  die  zwei  bedeutendften  Handlungen  in  Biberach  von 
Katholiken,  nemlich  von  Gonfoni  und  Pitoni  geleitet,  und  beide  betheiligten  fleh 
nicht  an  diefem  Streit.  Wenn  daher  auch  ein  Katholik  die  erfte  Proteftation  unter- 
fehrieben  hatte  und  die  Frau  R.  mit  ihrer  Familie  und  G.  fefte  Proteftanten  waren, 
fo  hatte  die  Gegnerfchaft  doch  eine  vorherrfchend  proteftantifche  Färbung,  die  noch 
dadurch  verftärkt  wurde,  daß  auf  das  Referat  und  Antrag  des  katholifchen  Burger- 
meifters  dem  Gefuch  der  Frau  R.  entfprochen  wurde.  Die  vorhandenen  Akten  find 
gerade  in  Bezug  auf  das  Hereinziehen  der  Konfellionen  lückenhaft,  namentlich  fehlt 
ein  Stück,  auf  das  aber  eine  Antwort  da  ift,  welche  die  Richtigkeit  obiger  Be- 
hauptung beftätigt;  es  ift  dies  eine  Rüge,  welche  das  Hofraths-Kollegium  in  Meers- 
borg  am  6.  April  1804  wegen  Ausfällen  gegen  die  katholifche  Partie  erlaflen  hat 
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Wäre  Biberach  noch  eine  Beichsftadt  gewefen,  fo  war  der  Streit  durch  den 
Senatsbefchluß  vom  30.  Aug.  1803  zu  Gunften  des  6.  entfchieden.  Zwar  gab  es  damals 
noch  in  Wien  als  höhere  Inftanz  den  Reichshofrath,  aber  fich  an  diefen  zu  wenden, 
koftete  gar  viel  Zeit  und  Geld,  fo  daü  fich  die  Gegner  wohl  nicht  nach  Wien  ge- 
wendet hätten;  aber  jetzt  waren  die  hohem  Inftanzen  viel  näher  in  Meersburg; 
Bruchfal  und  Carlsruhe. 

Am  16.  Sept.  1803  zeigten  die  Bevollmächtigten  der  Gegner  dem  MagiTtrat 
an,  daß  fie  den  Rekurs  gegen  den  Berchluü  vom  30.  Aug.  1803  an  das  Hofraths- 
Eollegium  in  Meersburg  ergriffen  haben,  womit  die  Hochzeit  des  G.  hinausgefchoben 
wurde.  Die  Rekurs-Schrift  wurde  in  Meersburg  fchon  am  6.  Sept.  1803  übergeben. 
Es  ift  dies  ein  umfangreiches  Aktenßück,  unterzeichnet  nicht  allein  von  proteftantifchen 
Kaufleuten  und  Spezereihändlern,  fondern  von  vielen  Handwerkern,  Knopf-,  Zeug-, 
Uhrenmachern,  Strumpfwirkern  etc. 

In  diefem  Aktenftück  wurde  ausgeführt:  wie  im  Mittelalter  die  Kaufmann- 
fchaft  durch  Wegelagerung  des  Adels  gefchmälert  worden  fei,  fo  werde  jetzt  diefelbe 
in  Biberach  durch  herumziehende  Kaufleute,  Krämer,  Haufirer  und  Juden  vollftändig 
ruinirt.  Dazu  komme,  da£  die  Kaufmannfchaft  und  die  Gewerbe  in  Biberach  überfetzt 
feien,  und  vorausfichtlich  noch  mehr  überfetzt  werden,  da  auf  einer  Seite  die  Frucht- 
barkeit der  Ehen  in  Biberach  zunehme,  auf  der  andern  Seite  die  Sterblichkeit  durch 
Einführung  der  Schutzpocken  abnehme.  Die  Stadt  fei  jetzt  fchon  übervölkert,  dadurch 
fei  eine  Wohnungsnoth  entftanden,  und  die  Einwohner  mit  Nahrungsforgen  befchwert. 
Deswegen  und  weil  viele  Bürgersföhne  häufig  Frauen  aus  der  Fremde  holen,  erfordere 
es  das  allgemeine  Befte,  keine  neue  Fremdlinge  in  die  Bürgerfchaft  aufzunehmen. 
Die  Frau  R.  fei  auch  aus  der  Fremde  herbeigekonmien  und  habe  zum  zweiten 
Mann  einen  Fremdling  genommen  und  es  fei  daher  gar  nicht  nöthig,  daß  ße  durch 
ihre  Töchter  noch  weitere  Fremdlinge  herziehe. 

Die  Unterzeichner  bringen  dann  vor:  „fchon  Jahre  lang  wurden  wir  in 
der  Beforgnis  erhalten^  dali  durch  die  Liebfchaft  diefes  jungen  Mannes  mit  einer 
Kaufmann  R/fchen  Tochter  diefes  für  uns  höchft  unangenehme  Ereignis  herbeigeführt 
werde ^.  Es  feien  deswegen  von  den  Unterzeichnern  fchon  mehrmals  Proteßationen 
eingereicht  worden,  wodurch  für  fie  günftige  Befchlüfle  herbeigeführt  worden  feien. 
Eine  weitere  Proteftation  —  fo  wird  fortgefahren  —  „mit  den  triftigften  Gründen 
wurde  von  uns,  als  es  fich  vor  einem  Jahr  die  G.-fche  Lüfterheit  zu  einem  neuen 
Verfuch  merken  ließ,  dem  Burgermeifteramt  mit  der  geziemenden  Bitte  übergeben, 
diefelbe  in  der  nemlichen  SelTion,  in  welcher  früh  oder  fpät  der  G.Tche  Antrag 
wieder  zur  Sprache  gebracht  würde,  mitverlefen  zu  laffen  —  und  über  all  dies  er- 
neuerte eine  Deputation  aus  unferer  Mitte  diefes  Gefuch  bey  Löbl.  Burgermeifteramt,  fo- 
bald  wir  vor  einigen  Wochen  in  Erfarung  brachten,  daß  Herr  G.,  oder  deßen  prufumtive 
Schwiegermutter  den  Wohllöbl.  Magiftrat  deßwegen  neuerlich  anzugehen  vorhabe", 

„Je  mehr  wir  nun  überzeugt  fejn  konnten,  re  adhuc  integra  in  Bitten  und 
Yorftellungen  nichts  verfäumt  zu  haben,  defto  kränkender  muß  es  "für  uns  feyn  den- 
noch zu  hören,  daß  am  30.  d.  M.  nach  der  Beilage  fub  Nr.  5  dem  Herrn  G.  das 
Bürgerrecht  und  der  Heuraths-Confens  wirklich  erteilt  worden  ift,  ohne  unfere  oben- 
erwänte  dritte  Proteftations  Schrifft,  welche  nescimus  quo  fato  —  verloren  gegangen 
feyn  foU,  jemals  bey  Rat  vorlefen  zu  haben,  und  ohne  daß  uns,  entweder  wegen 
diefem  Verlnft  eine  anderwärtige  Einreichung  aufgetragen,  oder  wenigftens  durch 
nochmalige  Vorlefung  unferer  früheren  bey  den  Rats-Ackten  wirklich  noch  befindlichen 
Schriften,  eine  Yergleichnng  der  Motive  unferer  Proteftation  mit  jenen  der  gegner- 
ifchen  Supplick  vorgenommen  wurde"". 
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„Alles  diefes  vorausgefetzt  und  in  unparteyifche  Erwägung  gezogen  dringt 
fich  gewis  unwiderftehlich  die  Frage  auf:  Welches  wol  die  Verdienfte  und  Vor- 
züge des  jungen  Mädchens  und  ihres  Liebhabers  feyn  mögen,  um  deret- 
willen  alle  unfere  Vorftelluugen  fruchtlos  geblieben  und  zwey  vorher  zu  unfern  Gunften 
erfolgte  Rats  Schlüffe  urageftoflen  worden  find"? 

„Wenn  wir  zu  viele  Verehrung  für  unfern  Wohllöbl.  Magiftrat  hegen, 
als  daß  wir  von  der  fchönen  Figur  des  Mädchens  irgend  einen  Ausfchlag 
erwarten  follten,  fo  würden  wir  uns  wahrhaftig  gar  keine  Urfache  einer  vorzüglichen 
Begünftigung  denken  können.  Denn  daß  nicht  nur  ihre  noch  lebende  Frau  Mutter 
felbft  aus  der  Fremde  hieher  gezogen  ift,  fondern  auch  nach  dem  Tod  ihres  erften 
Gatten  wieder  einen  Fremdling  geheuratet  hat,  kann  die  Tochter  wol  nicht  be- 
rechtigen, die  36  der  Handlung  beflieflene  Burgers  Söhne,  deren  mancher  fich 
gerne  um  ihre  Hand  bewürbe,  zu  verächten,  und  durchaus  auf  der  Herein- 
ziehung eines  Fremden  zu  beharren". 

„Von  Herrn  G.  felbft  weiß  man  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  daß 
er  feit  einigen  (6)  Jahren  Ladendiener  der  Frau  R.  ift;  hätte  er  fich  in  diefer  Eigen- 
fcbaft  befonders  verdient  gemacht,  fo  ziemt  es  ihr,  ihn  für  fich  felbft,  nicht  auf 
Koften  anderer  dafiir  zu  belohnen". 

Zum  Schluß  folgt  nun  der  Antrag:  „daß  der  von  uns  gegen  die  G.Tche 
Bürgeraufnahme  ergriffene,  und  dem  hiefigen  löbl.  Burgermeifteramt  gleich  am  Tag 
derlelben  angezeigte  Rekurß  beft  gegründet  und  daher  mit  Aufhebung  des  Rats- 
befchluffes  vom  30.  vorigen  Monats  der  Hr.  G.  mit  dem  Gefuch  um  das  hiefige 
Bürger  Recht  ein  für  allemal  abzuweifen,  ingleichen  in  den  Erfaz  der  uns  hiedurch 
verurfachten  Koften  zu  verfallen  feye". 

Auf  diefe  Eingabe  wurde  vom  Hofraths-KoUegium  in  Meersburg  verfügt, 
das  Oberamt  Biberach  foU  jeden  Unterzeichner  der  Eingabe  vom  6.  September  1803 
einzeln  zu  Protokoll  vernehmen,  und  die  Aktenftücke  dem  Magiftrat  zu  einer  Rück- 
äußerung  übergeben. 

Während  dem  kam  beim  Knrfürftlichem  Hofraths-KoUegium  in  Meersburg 
eine  Empfehlung  des  Gutsherrn  in  Rügheim  und  der  Gemeinde  Rügheim  zu 
Gunften  des  G.  ein. 

Nachdem  die  Protokolle  dem  Magiftrat  mitgetheilt  wurden,  fo  erfchien  von 
demfelben  am  14.  November  1803  ein  Bericht,  welcher  an  die  von  Wieland  verfaßten 
Rathsbefchlüffe  und  Protokolle  erinnert  und  auch  von  einem  Freund  Wielands*),  nemlich 
von  dem  katholifchen  Bürgermeifter  von  Mayr,  abgefaßt  worden  ift.  In  demfelben 
heißt  es:  „Man  müßte  mit  Grund  befürchten,  die  Gedult  eines  Hochpreislichen  Hof- 
raths  Collegü  gänzlich  zu  ermüden,  wenn  man  die  übergebene  Rekurs  Schrift,  worin 
mit  den  ehemaligen  Räubereyen  des  Adels  der  Anfang  gemacht,  der  noch  anhaltenden 
Fruchtbarkeit  (der  Ehen),  und  endlich  der  Einführung  der  Schutzblattern  Erwähnung 
gemacht  wird,  der  allhiefigen  Handelnden,  Spezereikrämer,  Strumpfwirker,  Knopf-, 
Zeug-  und  Uhrenmacher  von  Schritt  zu  Schritt  beleuchten  wollte,  und  man  begnügt 
fich  dahero  blos  allein  die  Gründe  anzuführen,  welche  den  allhiefigen  Stadt-Magifiirat 
bewogen  haben,  den  R.Tchen  Kaufmannsdiener  J.  G.  W.  G.  mit  den  von  ihm  felbft 
angetragenen  Bedingnißen  in  das  Bürgerrecht  aufzunehmen". 

Diefe  Gründe  find  kurz  folgende:  G.  fei  feit  mehr  als  6  Jahren  in  Biberach 
und  habe  fich  immer  mufterhaft  aufgeführt;  er  habe  die  R.Tche  Handlung  gehoben  und 


^)  Wieland  war  mit  Mayr  lehr  befreundet  und  ernannte  denfelben  bei  feinem  Abgang 
zu  feinem  Mandatarius.    Vgl.  Yierteljahrshefte  1878  S.  240. 


272  Detzel 

dadurch  einer  nicht  unbedeutenden  Familie  reichliches  Auskommen  verfcbafit,  es  fei 
niemalen  einem  Bnrgerfohn  verwehrt  gewefen,  eine  Fremde  als  Frau  heimzufahren 
und  dasfelbe  Recht  könne  man  den  Bürgertöchtern  nicht  vorenthalten.  Neben  den 
ausgezeichneten  Eenntniflen  befize  6.  ein  Vermögen  von  1500  fl.^  welches  er  fich 
durch  Fleiß  erfpart  habe  und  nebenbei  bekomme  die  R.Tche  Tochter  ein  Beibringen, 
fo  daß  ein  gutes  Fundament  zu  einer  Familie  gelegt  fei ;  6.  habe  durch  feine  Indu- 
Itrie  fich  ein  Verdienft  erworben ,  indem  dadurch  in  Stadt  und  Land  Verdienft  ge- 
bracht worden  fei. 

Was  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  anbelange,  fo  fei  es  immerdar  unerhört, 
diefer  Fruchtbarkeit  Einhalt  zu  thun,  und  „die  zahlreichen  Abkömmlinge  der 
proteftirenden  Rekurrenten  liefern  den  unläugbaren  Beweis,,  daß  fie  es 
auch  ihrer  Seits  wenigftens  in  diefem  Fach  der  Induftrie  nicht  haben 
ermangeln  laffen^. 

Der  Schluß  heißt:  „wenn  wir  daher  von  denen  Handelnden  in  ihrer  Vor- 
ftellung  dißfalls  auf  uns  gewagte  Ausfalle  als  Beleidigungen  aufnehmen  müßen,  fo 
wird  ein  Hochpreisl.  Hofraths  CoUegium  die  untertänige  Bitte,  dem  Verfafler  folche 
nachdruckfamft  zu  verweifen,  als  warum  wir  hiemit  das  gehorfamfte  Anfinnen  ftellen, 
huldvoll  annehmen^. 

Nachdem  das  Hofraths  -  CoUegium  alle  Akten  erhalten  hatte,  erfchien  am 
4  Januar  1804  mit  weitläufigen  £ntfcheidungs-6 runden  von  demfelben  eine  Entfcheidung 
zu  Gunften  6s.,  mit  dem  Bemerken,  daß,  wenn  die  Proteftirenden  ßch  nicht  beruhigen 
wollen,  fie  einen  Rekurs  an  das  Hofgericht  nach  Bruchfal  anmelden  dürfen.  Anfangs 
erklärten  die  Proteftirenden  einen  Rekurs  einzureichen,  fpäter  aber  nahmen  fie  diefen 
Entfchluß  zarfick,  und  brachten  die  Sache  direkt  an  den  Eurfürften  von  Baden  nach 
Carlsruhe.  Aber  auch  hier  wurden  die  Proteftirenden  am  27.  April  1804  zurück- 
gewiefen  und  das  Brautpaar  konnte  nach  einem  Prozeß  von  mehr  als  4  Jahren  an 
die  Hochzeit  denken. 

6.  erreichte  das  hohe  Alter  von  94  Jahren,  erwarb  fich  in  Biberach  all- 
gemeines Anfehen  und  Vertrauen,  erlebte  noch,  daß  er  verwandt  wurde  mit  denen, 
welche  ihm  fo  viele  Hindernifle  zu  feiner  Yerehlichung  bereitet  hatten,  und  als  er 
endlich  ßarb,  wurde  er  von  der  ganzen  Einwohnerichaft  betrauert  als  einer  der  um 
das  Gemeindewefen  höchft  verdienten  und  heften  Bürger  Biberachs. 


Ans  der  Alterthumsfammlung  zu  Wolfegg. 

Von  H.  Detzel. 

II.  Kupferftiohe  und  Holzfchnltte  von  A.  Darer. 

B.  Holzfchnltte. 

(Schluß). 

11)  Die  große  Paffion  (W.  180—141  B.  4—15).  Sie  wurde  ebenfalls  in  Buchform  im 
Jahre  1511  herausgegeben  und  enthält  zwölf  Blätter  ftark  in  gewaltigen  Kompofitionen  nur  das 
Leiden  Chrifti:  lieber  demTit«lholzfcbiiitt  Hfceht:  Paulo  domioi  noftri  Jefu  ex  bieronymo.  Padoano 
Dominico  Manico.  Sedulio  et  Baptifta  Mantuano  per  fratrem  ChelidoDium  collecta,  cum  figuris 
Alberti  Dureri  Norici  Pictoris.  Dann  beginnen  unter  letzterem  fogleich  die  latelnlfcben  Hexa- 
meter, welche  immer  auf  die  Rfickfeite  des  vorausgehenden  Holzlcbnittes,  je  dreißig  auf  ein  Blatt, 
mit  den  Ueberfcbriften  fdr  die  einzelnen  Abfchnltte  und  Darftellungen,  gedruckt  und.  Der  Text, 
der  zu  jedem  Holzfchnltte  gehört,  fteht  meiftens  zum  Theil  vor,  zum  Theil  nach  demfelben;  das 
Ende  auf  dem  Blatte,  welches  auf  der  Yorderfeite  das  Begräbnis  Chrifti  enthält.  Auf  der  Rfick- 
feite des  letzten  Blattes  fteht:  ImprelTum  Nurnberge  per  Albertum  Durer  pictorem.  Anno  chrift- 
iano  Millesimo  quingentesimo  undecimo.    Damach  folgt  eine  Androhung  gegen  die  Nachdrucken 
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Drei  Blätter  enthalten  die  Jahreszahl  1510. 

Die  grofie  HolzTchnitt-Pallion  beginnt  mit  dem  Abendmahl  und  endigt  mit  der  Auf- 
erftehung.  Sehen  das  Titelblatt  ift  bedeutend  und  führt  uns  in  den  ganzen  reichen  Geift  ein, 
mit  welchem  der  Meifter  die  Leidensgefchichte  Chrifti  auffaßt.  Der  Erlöfer  Htzt  auf  einem  rauhen 
Steine  entblOüt,  mit  den  Wundmalen,  das  Haupt  ift  mit  einer  Dornenkrone  und  einem  Strahlen- 
kranze umgeben.  Das  höchfte  Mitleiden  mit  der  gefallenen  Menfchheit  fchaut  aus  feinem  erhabenen 
Angefichte.  Die  Darftcllung  der  Geißelung  erinnert  noch  ganz  an  die  Kupferftiche  Martin  Schon- 
ganers,  während  in  der  Gefangennehmung  fleh  der  Meifter  ganz  frei  und  felbftändig  bewegt; 
das  Haupt  Chrifti  auf  diefem  Blatte  ift  von  unbefchreiblicher  Hoheit.  Die  Kreuztragung  ift  be- 
ionders  berühmt,  weil  Rafael  He  als  Motiv  zu  feinem  großartigen,  unter  dem  Namen  il  fpalimo 
bekannten  Gemälde  gebraucht  haben  foll. 

12)  Das  Leben  Mariens  (W.  168—187  B.  76—95).  Zu  dem  Herrlichften,  was  je  der 
Zeichnungsftift  eines  Künftlers  componirt  und  zum  Vorzfiglichften,  was  je  der  Holzfchnitt  nicht 
allein  zur  Zeit  Dürers  fondern  zu  allen  Zeiten  geliefert  hat,  f^ehört  unftreitig  des  großen  Nürn- 
berger Meifters  „Leben  Mariens",  von  ihm  felbft  „UnXer  Frauen  Leben"  genannt  Es  Und  20 
Blätter,  gedruckt  ebenfalls  im  Jahre  1511,  wovon  das  Titelblatt  die  Auffchrift  enthält:  Epitome 
in  divae  parthenices  Mariae  hiftoriam  ab  Alberto  Durero  Norico  per  figuras  digeftam  cum  ver- 
libus  anexis  Chalidonii.  Sonft  ift  das  Werk  ausgeftattet  wie  die  beiden  Holzfchnitt-PalTionen, 
mit  fchönen  latcinifchen  Verfen  von  Chalidonius. 

Schon  Heller  fagt,  das  Leben  Mariens  gehöre  nicht  nur  unter  die  vorzüglich ften  Holz- 
fchnitte  Dürers,  fondern  auch  die  feines  Zeltalters;  bei  einem  Theile  der  Blätter  fei  es  wirklich 
zu  bewundem,  daß  man  fo  etwas  in  Holz  fertigen  könne.  Allein  nicht  nur  der  fchöne  Schnitt 
fei  es,  der  zur  Bewunderung  herausfordere,  fondern  auch  das  chriftliche  Gemüth,  mit  welchem 
Dürer  alles  vorftelle,  wie  er  alles  einkleidete  in  feiner  damaligen  Zeit,  wie  er  fcharf  alles  in  der 
Natur  beobachtete  und  höchft  getreu  wieder  gab.  Die  erften  Abrücke  find  jene,  welche  mit 
dem  fchönen  latcinifchen  Gedichte  von  Chalidonius  begleitet  lind  und  diefe  erften  Abdrücke  Und 
denn  auch  in  unferer  Sammlung  vorhanden  und  zwar  ganz  rein  und  fauber,  keinen  Flecken  und 
kein  Rißchen  faft  finden  wir  in  ihnen  und  es  ift  ein  wahrer  Hochgenuß,  diefe  herrlichen  Blätter 
in  Wolfegg  zu  betrachten. 

Das  Titelblatt  enthält  die  hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Die  Gefchichte  des  Lebens 
Mariens  felbft  beginnt  mit  der  Zurück  w  ei  fungvonJoachimsOpfer  durch  den  Hohenpriefter. 
In  der  Mitte  des  Blattes  fleht  man  hinter  einem  Tifche  den  Hohenpriefter,  neben  ihm  rechts  mehrere 
alte  Schriftgelehrte;  der  Huhepriefter  weist  mit  beiden  Händen  das  Lamm  ab,  welches  Joachim 
opfern  will,  der  darüber  fehr  beftürzt  ift,  was  feine  ganze  Haltung  wie  die  der  Umftehenden 
zeigt.  In  der  ländlichen  Einfamkeit  fodann  (2.  Bl.),  wohin  Hch  Joachim  zurückgezogen  hat,  er- 
fcheint  ihm  der  Engel  mit  der  frohen  Botfchaft.  Ringsum  eine  weite,  herrliche  Landfchaft 
mit  den  ftaunenden  Hirten.  Das  dritte  Blatt  bringt  die  Umarmung  von  Joachim  und  Anna 
unter  der  goldenen  Pforte,  ein  Bild  von  ungemeiner  Schönheit.  Früher  fchon  muß  man  die 
Empfindung  von  der  hohen  Schönheit  diefer  Darftellung  gehabt  haben,  denn  fchon  im  16.  Jahr- 
hundert hat  man  die  beiden  Hauptfiguren  aus  dem  Bild  herausgenommen  und  fie  in  vergrößerter 
Copie  befonders  dargeftellt.  Die  goldene  Pforte  ift  durch  eine  rundbogige  Einfalfung  gegeben, 
welche  mit  gothifirendem  Aft-  und  Laubwerk,  —  dazwifchen  kleine  Standbilder  der  Patriarchen 
—  reich  verziert  ift  und  den  Ausblick  auf  ein  Gehöfte  und  auf  die  bergige  Landfchafc  frei  läßt. 
Bei  der  Geburt  der  Maria  im  folgenden  Bilde  (4)  werden  wir  in  eine  Nürnberger  Wochcnftube 
geführt,  wo  wir  ein  vollftändiges  Sittenbild  des  damaligen  Nürnberger  Lebens  in  einem  vornehmeren 
Haufe  fehen.  Schwebte  nicht  ein  Engel  mit  dem  Rauchfalfe  über  der  Scene,  fo  würde  man  durch 
nichts  an  die  hl.  Gefchichte  erinnert  werden,  denn  es  geht  fo  bunt  her  in  der  geräumigen  Wochcn- 
ftube, wie  es  nur  bei  der  Anwefenheit  von  elf  Gevatterinnen,  Nachbarinnen  etc.  denkbar  ift. 
Es  folgt  (5)  die  Yorftellung  der  kleinen  Maria  im  Tempel;  fie  eilt  die  Treppe  der  Vor- 
halle hinan,  an  deren  Ende  der  Hohepriefter  ihrer  harrt.  Es  folgt  in  unferer  Sammlung  (6) 
Maria  Verkündigung  (ftatt  Vermählung),  welche  in  einer  luftigen  Halle  mit  weiten  Rundbogen 
vor  fleh  geht.  Ebenfalls  zu  den  fchönften  Blättern  der  ganzen  Reihenfolge  wird  auch  das  fiebente, 
die  Vermählung  der  hl.  Jungfrau  gerechnet.  Sie  gefchieht  im  Tempel  zu  Jerufalem  und 
zwar  unmittelbar  vor  dem  Heiligthum,  zu  dem  ein  Rundbogen  fich  öffnet,  der  wie  die  goldene 
Pforte  mit  gothifirendem  Aft-  und  Stabwerk  verziert  ift.  Die  Anordnung  diefes  Bildes,  die  Zu- 
fammenftellung  und  Scheidung  der  einzelnen  Perfonen,  die  Beziehung  aller  Bewegungen  auf  die 
eine  Handlung  etc.  ift  fo  ungezwungen  und  doch  fo  wirkungsreich  durchgeführt,  daß  die  Darftell- 
ung auch  vom  künftlerifchen  Standpunkte  aus  nicht  hoch  genug  anzufchlagen  ift.  Gleich 
herrlich  und  originel  ift  auch  der  Befuch  Mariens  bei  Elifabeth  (8),  fchöu  in  fjiner  Hm- 
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metrifchen,  einfachen  KompoHtion  und  prächtig  in  der  landfchaftlichen  Umgebnng.  Wir  fehen 
im  Hintergrunde  das  Gebirge,  über  welches  die  Heilige  geftiegen,  am  Horizonte  weiße,  zackige 
Spitzen,  dann  rechts  eine  fchroff  abfallende  Bergwand,  dann  fanft  abfteigende  Hügel,  durch  die 
der  Weg  üch  fchlängelt.    Die  Scene  felbft  ift  hüchft  würdevoll,  erhaben  dargeftellt. 

Die  Geburt  Chrifti  (9)  öffnet  uns  den  Einblick  in  ein  zerfallenes  Stallgebände  und 
die  Befchncidung  (10)  geichieht  im  bunten  Gedränge  der  Synagoge.  Es  folgen  die  hl.  drei 
Könige  (11),  Maria  Reinigung  (12),  das  herrliche  Bild  die  Flucht  nach  Aegypten  (13)  und 
hierauf  die  Perle  des  ganzen  Cyklus  vom  Leben  Mariens,  der  Aufenthalt  der  hl.  Familie  in 
Aegypten  und  ihre  Befchäftigung  (14),  ein  überaus  reizendes  Blatt  In  einem  Gehöfte,  aus  dem 
wir  in  die  bergige  Landfchaft  hinausblicken,  ift  der  hl.  Jofeph  bd  feiner  Zimmermannsarbeit, 
Maria  Htzt  an  einem  Spinnroken,  vor  ihr  das  Kind  in  einer  Wiege,  ein  Bild  ftillen,  häuslichen 
Friedens.  Die  geflügelten,  kleinen  Engelknaben,  die  theils  bei  der  Arbeit  behülflich  find,  theils 
dem  Muthwillen  fich  hingeben,  find  köftlich.  Jefus  unter  den  Schriftgelehrten  (15)  im 
Tempel  liefert  eine  wahre  Mufterkarte  von  Körperftellungen  und  den  größten  Gegenfatz  zu  diefen 
gereckten  und  gefpreizten  Geftalten  der  greifen  Büchermänner  bilden  Maria  und  Jofeph,  die 
demüthig  hereintreten.  Ergreifend  ift  fodann  der  Abfchied  Jefu  von  feiner  Mutter  (16) 
vor  feiner  letzten  Reife  nach  Jerufalem.  Indem  er  fich  zum  Gehen  wendet,  voll  Hoheit  und  mit 
entfchlo/Tenem  Ernft,  fcgnet  er  noch  einmal  die  gealterte  Mutter,  die  ^händeringend  über  das 
Schikfal,  das  ihm  bevorfteht,  am  Thore  zufammenbricht  Das  nächfte  Blatt  (17)  ftellt  den  Tod 
Mariens  dar,  das  Kugler  „vollendet  fchön**  in  der  Anordnung  nennt  und  dem  er  „unter  (ammt- 
lichcn  Arbeiten  Dürers"  eine  der  höchften  Stellen  einräumt  Die  letzten  beiden  Bilder  aus  dem 
Leben  Mariens  find  Maria  Himmelfahrt  und  die  Verehrung  der  hl.  Jungfrau  durch 
Heilige. 

Um  den  Werth  und  die  Bedeutung  diefer  Blätter  vollkommen  zu  würdigen,  fagt  Dr.  v. 
Eye,  müOe  man  fich  vergegenwärtigen,  in  welcher  Art  die  Verehrung  der  hl.  Jungfrau  im  Ver- 
laufe des  Mittelalters  fich  ausgebildet  hatte  und  bis  zu  welchem  Höhepunkte  Cie  unmittelbar  vor 
der  Reformation  geftiegen  war.  lieber  diefe  hohe  Verehrung  aber  belehre  uns  kaum  ein  anderes 
Zeugniß  in  dem  Grade,  wie  ein  lateinifches  Gebet  des  K arthäuf erprior  Georg  Pirkheimer,  welche» 
früher  in  der  Sebalder  Kirche  zu  Nürnberg  in  goldenen  Buchftaben  zu  lefen  ftand  und  das  Roth 
in  feiner  Gefchichte  tler  Karthaufe  uns  aufbewahrt  habe.    Der  Anfang  desfelben  lautet: 

„Höchfte  Jungfrau,  heilige,  ewige  Befchützerin  des  menfchlichen  Gefchlechtes ,  die  du 
immer  gegen  die  bedürfenden  Sterblichen  dich  freigebig  erzeigft  und  den  Zufällen  der  Elenden 
die  fiiße  Liebe  einer  Mutter  zuwendeft;  weder  Tag  noch  Nacht,  nicht  ein  kurzer  Augenblick  geht 
leer  von  deinen  Wohlthaten  vorüber,  daß  du  nicht  zu  Lande  und  zu  Wafler  die  Menfchen  bewahrft 
und  den  in  den  Stürmen  des  Lebens  Verfchlagenen  die  hülfreiche  Hand  leihft.  Du  milderft  die 
Strafe  fiir  unfere  Sünden,  heilft  die  unheilbaren  Uebel  und  befänftigft  die  Schläge  des  Schickfals, 
du  zügelft  die  wilden  Bewegungen  der  Geftirne  und  hemmft  ihren  verderbenbringenden  Einfluß. 
Dich  verehren  die  Obern,  fürchten  die  Untern;  Du  drehft  den  Erdkreis,  erleuchteft  die  Sonne, 
regierft  die  Welt,  machft  die  Hölle  erzittern!  Dir  ftehen  Rede  die  Sterne,  wechfeln  die  Zeiten, 
freuen  fich  die  Lebendigen,  dienen  die  Elemente.  Auf  deinen  Wink  athmet  das  Erdreich, 
nähren  fich  die  WaiTer,  keimen  die  Saaten  und  wächft  das  Gekeimte.  Deine  Herrlichkeit  achten 
die  Vögel,  die  unter  dem  Himmel  fliegen,  das  Wild,  das  in  den  Bergen  fchweift,  die  Schlangen, 
-die  im  Staube  kriechen,  die  Ungeheuer,  die  im  Meere  fchwimmen,  o  Herrin  der  Welt**! 

.  Nicht  lange  nach  diefem  fo  poetifchen  wie  frommen  Erguffe  des  ehrwürdigen  Vaters, 
fugt  Dr.  v.  Eye  in  ebenfo  fchönen  als  wahren  und  begeifterten  Worten  bei,  ift  Albrecht  Dürers 
Leben  der  Maria  entftanden  und  der  Künftler  bringt  in  feinem  Werke  der  Königin  des  Him- 
mels keine  geringere  Huldigung,  als  der  Karthäuferprior  in  feinem  Gebete.  Auf  dem  Titelblatte 
ftellt  er  [\e  in  der  genannten  Eigenfchaft  und  zugleich  als  Jungfrau-Mutter  von  reinfter  Unichnld 
und  hingebenfter  Liebe  dar.  In  ruhiger  Stellung,  ihr  Kind  auf  dem  Schöße  hütend,  fchwebt  fie 
auf  der  Mon<lfichel  durch  den  reinen  Aethcr  dahin;  ein  hiramlifcher  Glanz  ftrahlt  von  ihr  ans 
und  erhellt  das  leichte  Gewölk,  das  ihrem  Zuge  begegnet.  Umher  fchimmern  die  Sterne  des 
Himmels,  die  über  dem  Haupte  der  Herrfcherin  fich  fammeln  und  zu  einer  Krone  vereinen. 

13)  Der  Lehrer  (W.  229.  A.  133).  A.  Dürer  hat  bekanntlich  auch  den  Pegafus  be- 
ftiegen  und  wenn  gleich  auch  die  Welt  durch  das  Formelle  feiner  Gedichte  nicht  viel  gewonnen 
hat,  fo  zeigt  ihr  Inhalt  mitunter  doch  ein  reiches  Gemüth  und  tieferes  GefHhl,  das  auf  die  reine 
Seele  des  Meifters  fchließen  läßt  Nach  einigen  Diftichen  Vorübung  an  Private  gerichtet  wagt 
er  fich  fogar  mit  feinen  Reimen  an  die  Oeifentlichkeit  Er  begleitet  nemlich  einige  Holzfchnitte 
mit  felbftverfaßten  Gedichten  oder  richtiger:  er  verfieht  feine  poetifchen  Ergüfl"e  mit  Titelbildern, 
denn  die  Reime,  in  zwei  Spalten  gedruckt,  erfchoinen  auf  diefen  Flugblättern  als  die  Hauptfaehe 
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nnd  erft  an  ihrem  SchluITe  fteht  das  Monogramm ,  damit  über  die  Autorfchaft  Dürers  ja  kein 
Zweifel  beftehe.  Wir  beHtzen  drei  folcher  Flugblätter  oder  Briefe,  Himmtlieh  von  1510,  das  erfte 
^der  Lehrer**,  den  Dürer  unzweifelhaft  für  die  ftudirende  Jugend  zeichnete.  Er  fitzt  in  einem 
Garten  und  prägt  mit  Buch  und  Stock  feinen  Zuhörern  Sprüche  der  Weisheit  ein,  welche  über 
und  anter  dem  Holzfchnitt,  welcher  in  der  damals  popnlärften  Form  aufgefaßt  ift,  in  G6  Reim- 
Zeilen  gedruckt  ftehen. 

Diefes  Blatt  ift  fehr  feiten,  namentlich  in  alten  Abdrücken  mit  den  Verfen.  Die  Reimerei 
beginnt  oberhalb  des  Holzfchnittes  mit  den  zwei  Zeilen: 

„Wer  recht  befcheyden  wol  werden 

Der  pit  got  trum  auff  erden". 

14)  Der  Tod  und  der  Soldat  (W.  228.  B.  132).  Wie  för  die  ftudirende  Jugend 
einen  Lehrer,  ließ  Dürer  für  die  „frommen  Landsknechte"  einen  Kriegsmann  fchneiden,  dem  ein 
gräßliche?  Gerippe  das  Stundenglas  hinreicht  und  auch  diefes  Blatt  verfah  der  Meifter  mit  feiner 
Poefie,  die  zur  Buße  und  BelTerung  auffordert.   Diefes  Blatt,  ebenfalls  feiten,  beginnt  mit  den  Verfen : 

„Keyn  Ding  hilfft  für  den  zeytling  todt 
Darumb  dienent  got  frvwe  vnd  fpot", 

15)  Chriftus  am  Kreuz  (W.  200.  ß.  55),  auch  die  „fieben  Tagzeiten"  genannt.  Nur 
die  alten  Abdrücke,  wie  der  in  unferer  Sammlung,  Und  mit  dem  Gedichte  begleitet,  das  die  Ueber- 
fchrift  hat:  „das  find  die  fyben  tagezeyt,  darin  Chriftus  auflf  erden  leyt".  Es  fpricht  fich  darin 
unzweifelhaft  des  Meifters  tiefes  religiöfes  Gemüth  aus,  womit  er  die  PalTionen  gefchaffen.  Wir 
führen  die  fchöne,  feelen volle  Strophe  „Zur  Vefper  zeyt"  an: 

„Der  Herr  ward  gnumcn  z vefper  zeyt 

Vom  creutz  vnd  für  fein  muter  gleyt 

Die  krafft  vnd  ftarck  verporgen  lag 

In  gottes  gmüt  den  felben  tag 

0  menfch  merik  mit  fleyß  diefen  todt 

Ein  ertzney  für  die  gröften  not 

0  Maria  reyne  junckfraw 

Herr  Symeonß  fchwert  do  anfchaw 

Hie  leyt  die  große  krön  der  ern 

Die  all  vnfer  fund  thut  vertzern". 

Diefes  Blatt,  fagt  von  Eye,  ift  um  fo  intereifanter ,  da  es  auf  die  Bedeutung  folcher 
KunfterzeugnilFe  ein  Licht  wirft.  Sie  waren  nicht  fo  wohl  beftimmt,  als  eigentliche  Kunftwerke 
den  Sinn  zu  vergnügen,  fondem  vielmehr  zur  Andacht  zu  wecken,  und  ihre  Verfertiger  rechneten 
mehr  auf  die  Frömmigkeit  als  auf  den  Gefchmack  der  Leute. 

Wenn  die  Darftellungen  trotzdem  gut  und  vortrefflich  gearbeitet  waren,  fo  hatte  Dürer 
zunächft  nur  den  Vortheil,  daß  man  vorzugsweife  feine  Heiligenbilder  und  nicht  die  Anderer 
kaufte  —  denn  er  hatte  zu  feiner  Zeit  nicht  wenige  Mitbewerber.  Es  liegt  in  der  Beftimmung 
diefer  Bilder  mit  ein  Grund,  daß  die  erften  und  guten  Abdrücke  fo  feiten  geworden  find,  denn 
man  brauchte  und  verbrauchte  fie  wirklich  als  kleine,  immer  gegenwärtige  Altäre,  klebte  fie  an 
Thüren,  in  Bücher  oder  trug  fie  mit  fich.  Als  man  anfing  einzufehen,  daß  diefe  Blätter  auch 
einen  andern  Werth  hatten  und  daß  man  He  als  Kunftwerke  fchätzen  und  bewahren  kOnne,  waren 
nieiftens  die  frühen  Ausgaben  fchon  verbraucht  und  man  mußte  fich  mit  einer  Nachlefe  begnügen. 

16)  Chriftus  am  Oelberg  (W.  224  B.  54),  unfchön  in  Auffaffung  und  Schnitt, 
fpäter  Druck. 

17)  Ein  büßender  Heiliger  (W.  225.  B.  119)  1510. 

18)  Enthauptung  des  hl.  Johannes  (W.  219.  B.  125)  1510. 

19)  Der  hl.  Georg  zu  Pferd  (W.  208.  B.  111),  noch  ein  zweites  Original  ift  einge- 
rahmt vorhanden,  das  ein  vollendet  fchöner  Schnitt  ift. 

20)  Das  Haupt  des  hl.  Johannes  wird  Herodes  übgeben  (W.  220.  B.  126). 

21)  Kain  und  Abel  (W.  225.  B.  1),  feiten,  aber  unbedeutend,  unfer  Druck  ein  fpäter. 

22)  Die  Anbetung  der  hl.  3  Könige  (W.  188.  B.  3),  ein  fchöner  Holzfchnitt,  wird 
aber  oft  unrichtig  zur  Folge  vom  Leben  Mariens  gezählt. 

23)  Die  hl.  Familie  mit  Joachim  und  Anna  (W.  191.  B.  96),  ein  nettes,  genre- 
haftes Familienbild,  der  Schnitt  ift  jedoch  von  minder  gefchickter  Hand. 

24)  Die  hl.  Familie  mit  der  Zither  (W.  190.  B.  97). 

25)  Der  hl.  Chriftoph  (W.  210.  B.  103),  ein  herrlicher  Schnitt  und  fehr  fchön  in 
der  Auffaffung. 
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26)  Die  Meffe  des  hl.  Gregor! us  (W.  197.  B.  123),  kleines  aber  gleichfalls 
fchönes  Blatt 

27)  Der  hl.  Hieronymus  im  Zimmer  (W.  212.  B.  114)  ein  würdiger  Vorläufer  de» 
gleichnamigen  Kupferftiches  von  1514,  den  wir  oben  kennen  gelernt  haben. 

28)  Die  hl.  Dreifaltigkeit  (W.  142.  B.  122).  Diefcs  umfangreiche  Blatt  ift  ein  wahres 
Juwel  in  der  Wolfegger  Sammlung,  fowohl  was  feine  herrliche ,  überaus  würdevolle  Compofition, 
als  feine  Technik  anlangt,  denn  es  ift  in  letzterer  Beziehung  eine  der  vorzüglichften  Arbeiten, 
welche  je  die  Holzfchncidekunft  hervorgebracht  hat  Die  Sorgfalt  und  das  Zartgefühl,  mit  welchem 
hier  das  SchneidemeiTer  die  Zeichnung  des  Meifters  wiedergab,  übertrifft  alles,  was  die  Technik 

.  bis  dahin  aufznweifen  hatte  und  auch  alle  Yerfuche,  den  Schnitt  getreu  nach  dem  Original  zu 
kopiren,  find  bis  jezt  gefcheitert.  Es  ift  bewundrungswürdig,  mit  welcher  Weichheit  fo  viele 
feine  Kreuzfeh raffirungen  in  Holz  gefertigt  werden  konnten,  fo  daß  das  Bild  wie  aus  einem  Gufle 
erfeheint  und  man  nichts  von  der  Doppelthätigkeit  von  Feder  und  Meffer  gewahr  wird.  Dazu 
die  erhabene,  großartige  Anffaffung!  Gott  Vater  in  Geftalt  eines  majeftätifchen  Greifes,  die  Tiara 
auf  dem  Haupte,  hält  den  Leichnam  des  Sohnes  in  den  Händen  und  die  Engel  mit  den  Marter- 
werkzeugen umfchweben  ihn  in  demüthiger  Trauer. 

Ober  dem  Haupte  Gott  Vaters,  welches  um  fich  einen  weiten  Strahlenkranz  verbreitet, 
fchwebt  der  hl.  Geift.  Unten  in  der  Mitte  ift  eine  Tafel,  worauf;  15  A.  D.  11  fteht  Das  Exemplar 
in  nnferer  Sammlung  ift  ein  fehr  fchöner,  reiner  Druck,  darum,  bei  der  Seltenheit  des  Blattes 
fchon  zur  Zeit  Hellers,  ungemein  werthvoll,  I 

29)  Maria  auf  der  Rafenbank  (W.  193.  B.  kennt  das  Blatt  nicht),  ein  fpäter  Druck. 

30)  Eine  Titeleinfaffung  (Verzierung)  (W.  410.  B.  App.  28)  ift  fehr  feiten  wie  bei 
uns  ganz  zu  treffen,  wo  es  zweimal  da  ift;  die  figürlichen  Darftellungen  enthalten  verfchiedene 
Darftellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Teftament. 

31)  Der  hl.  Hieronymus  in  der  Grotte  (W.  213.  B.  113)  aus  dem  J.  1512. 

32)  Die  Stigmatifation  des  hl.  Franziskus  (W.  214.  B.  110),  ein  kräftiger  Holzfchnitt, 
offenbar  als  Andachtsbild  für  das  Volk  beftimmt.    Am  Kande  unten  ftehen  die  Worte: 

;,Vulnera  qiiae  propter  Chriftum  Francisce  tulifti 
lila  rogo  noftris  fint  Medicina  malis*^. 

33)  Der  Prophet  Elias  (W.  216.  B.  107). 

34)  St.  Johannes  und  Hieronymus  (W.  215.  B.  112). 

35)  St.  Nikolaus,  Ulrich  und  Erasmus  (W.  218.  B.  118). 

36)  St.  Stephan,  Gregor  und  Laurentius  (W.  217.  B.  108). 

37)  Die  8  öfterreichifchen  Heiligen  (W.  230.  B.  116),  fehr  fchön. 
Neben  diefen  Gruppen  von  Heiligen  find  in  unferem  Bande  unter  Nr,  203 — 7  noch  die 

einzelnen  Heiligenbilder:  Laurentius,  Sebafcian,  Stephanus,  Paulus  und  Martinus,  ferner  unter 
Nr.  195  und  196  Katharina  und  Barbara,  die  Heller  nicht  kennt;  befonders  fchön  unter  ihnen 
ift  St.  Stephanus. 

38)  Der  Fackeltanz  (W.  231.  B.  38). 

39)  Das  Rhinoceros  (W.  145.  B.  136).  Diefes  Blatt  werde,  wie  Heller  meint,  gewiß 
jedem  Liebhaber  der  Naturgefchichte  von  hohem  Intereffe  fein,  da  es  die  erfte  größere  Abbil- 
dung von  diefera  Thiere  fei,  welcher  die  meiften  Schriftfteller  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
blindlings  gefolgt  feien. 

40)  Eine  Titeleinfaffung  (W.  163.  B.  30). 

41)  Chriftus  am  Kreuz  (W.  222.  B.  56)  1516,  mit  Einfaffung,  ein  vorzügliches  Blatt. 

42)  Maria  als  Himmelskönigin  (W.  189.  B.  101)  1518,  wieder  ein  Hauptblatt. 

43)  Der  hl.  Sebaldus  (W.  221)  1518. 

44)  Der  Triumpfwagen    Kaifer  Maximilians  (W.  248.  B.  139)  1522,  ob  Original? 

45)  Kaifer  Maximilian  (W.  250.  B.  153),  mit  Einfaffung,  1519.  Er  ift  im  BniTtbilde 
dargeftellt,  mit  einem  Barett  auf  dem  Haupte,  an  dcffen  aufgefchlagenem  Rande  eine  Medaille 
mit  dem  Bilde  der  hl.  Jungfrau  angebracht  ift.  Um  den  Mantel  trägt  er  die  Kette  des  goldenen 
Vließes. 

46)  Maximilian  in  der  Meffe  (W.  251.  B.  App.  31),  ein  Hauptblatt,  welches  von 
jeher  auch  als  ein  Meifterwerk  der  Formfchneidekunft  gegolten  hat. 

47)  Maximilian  unter  den  Heiligen  (W.  Bd.  C.  V.  460),  aus  dem  J.  1519.  Es 
ift  eine  Verherrlichung  des  Kaifers  Maximilian,  indem  er  gcwiffermaßen  unter  die  Heiligen  anf- 
genommen  dargeftellt  ift.  Gott  Vater  erfeheint  mit  der  Weltkugel  in  der  Hand  und  mit  einem 
herrlichen  Pluviale  angethan;  vor  ihm  kniet  der  Kaifer  mit  Mantel  und  mit  der  Krone  ge- 
fchmückt;  Scepter,  Schwert  und  Reichsapfel  liegen  zu  Füßen  Gottes.    Him  zur  Seite  und  hinter 
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ihm  rtehen  die  Heiligen:  Maria  mit  dem  Kinde,  St  Georg,  St.  Maximilian,  fein  Namenspatron, 
Barbara,  Andreas,  Sebaftian,  Leopold,  der  Landespatron  von  Oerterreich,  alfo  wohl  diejenigen 
Heiligen,  welche  der  Kaifer  im  Leben  meiftens  verehrt  und  angerufen  hat.  Auf  dem  Bilde  findet 
lieh  eigenthümlicher  Weife  nicht  das  Monogramm  Dürers,  fondem  nur  das  Wappen  von  Stabius, 
was  Heller  veranlaßt  haben  mochte,  den  Schnitt  unter  die  zweifelhaften  Arbeiten  des  Meifters 
zu  verfetzen;  allein  wer,  muß  man  fragen,  würde  in  jener  Zeit  außer  Dürer  eine  folche  herr- 
liche Arbeit  zu  liefern  im  Stande  gewefen  fein?  Vollf tändig  gehurt  diefer  Holzfchnitt  wie  zu 
den  fchönften  fo  auch  zu  den  feltenffcen  unfereS  Meifters;  es  fehlt  gewöhnlich  die  kleine  Hälfte 
mit  der  Figur  von  Gott  dem  Vater,  welche  auf  einen  beibndern  Stock  gefchnitten  war.  In 
Wolfegg  ift  das  vollftändige  Original  und  zwar  in  einem  prächtigen,  rein  erhaltenen  Drucke 
vorhanden;  man  fleht  deutlich  die  Linie,  welche  die  Zufammenfügung  der  beiden  getrennten 
Stöcke  angibt.  Unter  dem  Bilde  felbft  kann  man  in  groß  gefchnittenen  Schriftzügen  in  10  Zeilen 
Maximilians  vollftändigen  Titel,  feine  Lebenszeit  und  den  Tag  des  Todes  ablefen.  Für  Lieb- 
haber lateinifcher  geographiXcher  Namen  möge  die  ganze  Infchrift  folgen: 

Imperator  Caefar  divus,  Maximilianus  pius  felix,  auguftus,  Chriftianitatis ,  fupremus, 
Princeps  Germaniae,  Hungariac,  Daimatiae,  Croaciae,  Bosneaequ.,  Kex  Angliae,  Portugalliae  et 
Boemiae,  heres  etc.  Archidux  Auftriae,  Dux  Burgundiae,  Lotharingiae,  Brabantiae,  Stiriae, 
Carinthiae,  Carniolae,  Lumburgae,  Lnxemburgiae  et  Gheldriae,  Comes  Princeps  in  Habspurg  et 
Tirolis,  Lantgravius  Alfatiae,  Princeps  Sueuiae,  Palatinus  Hannoniae,  Princeps  et  Comes  Bur- 
gundiae, Flandriae,  Goriciae,  Arthefiae,  Holandriae  et  Comes  Seelandiae,  Phirretis  in  Kyburg, 
Namurci  et  Zutphanniae,  Marchio  fuper  Anafum,  Burgouiae  et  facri  Imperij,  Dominus  Phryiiae, 
Marchiae,  Sclauonicae,  Mechliniae  Portus  Naonis  et  Salinarum  etc.  Princeps  potentiflimus  tran- 
fijt.  Anno  Chrifti  Domini  M.D.XIX.  Die  XII  Menfis  Januarij,  Regni  Romani  XX XIII,  Hungariae 
ucro  XXIX.   Vixit  annis  LIX.   MenHbus  IX.  diebus  XIX. 

In  Leipzig  wurde  diefcs  Blatt  vor  einigen  Jahren  um  die  Summe  von  600  fl.  verkauft, 

48)  Ehrenpforte  Kaifer  Maximilians  (W.  L  IX.  42—62.  ß.  138).  Der  Plan  zu 
diefem  umfa/Tendften  Kunftwerke  A.  Dürers  war  kein  geringerer,  als  des  Kaifers  ganze  Herr- 
lichkeit, feine  ruhmreiche  Abftammung,  feine  weite  Herrfchaft,  Leben  und  Thaten  in  eiuem  Bilde 
zu  vereinigen,  und  zwar  in  Geftalt  eines  Triumphbogens,  der  auf  den  Feldern  feiner  Giebelfeite 
in  Stammbäumen,  Wappenreihen,  Portraitfiguren,  gcfchichtlichen  Darftellungen  und  mannigfachem 
anderen  Beiwerk  jenes  alles  auf  einen  Blick  dem  Auge  vorführen  follte.  Das  Werk  follte  in 
Holzfchnitt  ausgeführt  werden  und  es  cntftand,  aus  92  Platten  zufammengefetzt,  ein  Riefenblatt 
von  circa  10  Fuß  Höhe  und  9  Fuß  Breite.  Von  diefem  koloffalen  Werke  find  in  unferer  Samm- 
lung blos  20  Blätter,  faft  lauter  gefchichtliche  Darftellungen,  vorhanden;  iie  gehören  theilweife 
zu  den  reichften  Erfindungen  Dürers  und  find  von  außerordentlicher  Lebendigkeit  in  der  Auf- 
falTung.  Wir  finden  in  keinem  Werke  Dürers  faft  fehöncrc  Zeichnungen  als  hier  und  jedes  ein- 
zelne Stück  könnte  darum  als  felbftändigcs  Kunftwcrk  ausgehoben  und  gefchätzt  werden.  Die 
Ausführung  auch  des  ganzen  Werkes  in  Holzfchnitt  wird  nicht  weniger  als  vorzüglich  gepriefen. 
Hieronymns  Rafcb,  der  hefte  Formfehneider  feiner  Zeit,  heforgte,  wie  Neudörfer  berichtet,  den 
Schnitt  und  fcheint  die  Stücke  zum  größten  Theile  eigenhändig  gefertigt  zu  haben,  weil  eine 
große  Gleichheit  der  Ausführung  durch  das  Werk  geht. 

Dr.  V.  Eye,  dem  wir  Obiges  entnommen,   bemerkt,   daß  wir  in  Deutfchland  von  den 
äiteften   Drucken  diefes  Werkes  nichts   als  zerftreute  Bruchftücke  befitzen.     Darnach  mag  es 
wohl  die  Sammlung  in  Wofegg  fein,   welche  unter  allen  in  ganz  Deutfchland  die  größte  Zahl 
alter  Originaldrucke,  und  zwar  in  fehr  fchönen,  trefflich  erhaltenen  Exemplaren,  hat. 
,     49)  Kreffifches  Wappen  mit  dem  Schwert  (W.  240.  B.  161). 

50)  Wappen  Pirkheimers  (W.  249). 

51)  DashI.  Abendmahl  (W.  198.  B.  53),  1523,  ein  treflFlicher  Schnitt. 

52)  Die  hl.  Familie  (W.  162.  B.  98),  1526,  ein  kleines  aber  hübfches  Bild;  Maria, 
eine  gewöhnliche  detitfche  Hausfrau,  die  zwei  Kinder  aber  im  Vordergrund  allerliebft. 

53)- Der  große  Chriftuskopf  (W.  92.  B.  26)  fällt  in  die  letzten  Lebensjahre  Dürers. 
Er  ift  über  Lebensgröße  ganz  von  vorne  zu  fehen,  mit  der  Dornenkrone,  einem  fehr  ftarken 
Bart,  die  Haare  find  in  zwei  Theile  getheilt  und  rollen  auf  jeder  Seite  herab,  wovon  die  rechte 
fich  unten  in  drei  Partien  theilt.  Dürers  Zeichen,  welches  fehr  groß  ift,  befindet  fich  außer  dem 
Holzfchnitte  unten  am  Rande  des  Papiers.  Die  äfthetifche  Würdigung  kann  mehr  nur  von  der 
Ferne  gefchehen  und  man  ficht  dann,  welch  hoher,  idealer  Ausdruck,  welch  tiefer  Schmerz  in 
diefem  Angefichte  Chrifti  liegt,  der  Meifter  hat  feine  ganze  betrachtende  Seele  in  diefen  Kopf 
gelegt.  Der  Druck  ift  ein  fehr  vollendeter,  das  Blatt  trefflich  erhalten.  Das  Werk  ift  jedoch 
nach  nenerer  Annahme  nicht  von  Dürer  felbft  auf  den  Holzftock  gezeichnet,  auch  nicht  unter 
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feinen  Augen  gefchnitten  worden,  fondern  wäre  nur  auf  eine  fpätere  Zeichnung  des  Meifters 
zurückzuführen.  Das  Original  diefes  Blattes,  Tagt  Eye,  fei  von  äußerfter  Seltenheit  Was  man 
bisher  daflir  gehalten  und  gewöhnlich  in  Sammlungen  finde,  fei  nur  eine  Kopie,  zwar  eine  alte 
und  fehr  vorzügliche,  jedoch  ziemlich  frei  behandelte.  Eine  folche  Kopie  wird  wohl  auch  das 
Exemplar  in  Wolfegg  fein;  das  Original,  das  Heller  und  Bartfeh  nicht  kennen,  foll  in  Tondrnck 
ausgeführt  fein. 

54)  EinPerfpektivzeichner  (W.  232—35).  B.  146—48),  vier  Darftellungen. 

55)  Belagerung  einer  Stadt  (W.  237.  B.  137),  1527,  ein  kulturhiftorilch  fehr  merk- 
würdiges Blatt,  fein  und  rein  gefchnitten  und  gut  erhalten. 

56)  Stickmufter  (W.  243—51.  B.  140—45);  es  find  6  runde,  fchwarze  Scheiben  mit 
Zeichnungen  fiir  Stickereien;  auch  die  Blätter  ohne  Monogramm  und  vorhanden. 

Es  erübrigt,  noch  einzelne  Schnitte  anzuführen,  von  denen  es  zweifelhaft  ift,  ob  fie 
unferm  Meifter  angehören ;  in  den  YerzeichnifTen  von  Bartfeh  und  Heller  wenigftens  habe  ich  (ie 
nicht  gefunden. 

1)  Maria  mit  der  Krone  (W.  D.  XI.  192),  zwei  Blätter  mit  imd  ohne  Monogramm. 
Das  ohne  Monogramm  ift  viel  reiner,  die  Strichlage  deutlicher,  während  das  andere  die  Platte 
fchon  mehr  abgenutzt  zeigt.  Es  gibt  diefer  Holzfchnitt  eine  fehr  edle  und  fchöne  Darltellung 
der  hl.  Jungfrau. 

2)  Maria  mit  zwei  Engeln  in  einer  Halle  (W.  194), 

3)  Kreuzabnahme  (W.  201). 

3)  Himmelfahrt  Mariens  (209),  eine  eigenthümliche,  aber  unfchöne  und  gefchmack- 
lofe  AuffalTung. 

5)  Das  Leben  Mariens  in  einer  Altareinfafrung,  9  Blätter  (W.  233). 

6)  St  Chriftophorus  (W.  211),  undeutlicher  Druck. 

7)  Das  öfterreichifche  Wappen  (W.  238). 

8)  Das  Wappen  mit  dem  Mohrenkopf  (W.  237),  fehr  gut  erhalten,  ift  aber  nicht 
von  Dürer,  fondern  von  L.  Cranach. 

9)  Wappen  des  hl.  Laurentius  (W.  241),  unten  A.  R.  1525,  alfo  wohl  auch  nicht 
von  Dürer. 

10)  St.  Anna  (W.  242),  ganz  breit  angelegt,  fchwerlich  von  Dürer. 

11)  Die  luxuriöfe  Frau  und  der  Tod  (W.  Bd.  A.  B.  2  Nr.  20),  ein  clair  obfcur, 
unzweifelhaft  von  Dürer,  aber  ohne  Monogramm  und  fpäterer  Druck. 

12)  Allegorie  auf  die  Thorheiten  der  Welt  (W.  D.  II.  459),  cfr.  Nagler  S.  550. 
Es  ift  ein  fpäterer  Druck;  in  den  criten  Abzügen  ftehen  oben  und  unten  Verfe  von  Hans  Sachs. 

13)  Der  Leichenzug  (W.  F.  I.  609).  Unter  diefer  Nummer  wird  ein  Holzfchnitt, 
nicht  bedeutend,  aufgeführt,  der  links  einen  Leichenzug  zeigt,  rechts  fitzt  eine  weinende  Frau 
neben  einem  leeren  Bette  und  liest  in  einem  Buche. 

14)  Zwölf  kleine,  aber  gute  Schnitte  (W.  F.  I.  610)  werden  ebenfalls  A.  Dürer  zuge- 
fchrieben,  zeigen  aber  durchaus  nicht  feine  Art  und  Weife.  Die  interelTanten  Bildchen  find: 
St  Brigitta,  Memento  mori  (2  mal),  jüngftes  Gericht,  pretium  rcdemptionis,  regina  inartyrum 
(2  mal),  St.  Chriftophorus,  Maria  mit  dem  Kinde,  St.  Sebaftian,  ein  Knabe;  er  Iitzt  auf  einem 
Steine,  lehnt  ficli  an  einen  gewaltigen  Todtenkopf  und  betrachtet  den  Lauf  einer  Sanduhr,  Chrifius 
am  Jakobsbrunnen  und  Flucht  nach  Aegypten.  Die  Bildchen  find  unzweifelhaft  alle  von  Lucas 
Cranach;  links  unten  nemlich  beim  jüngften  Gerichte  ift,  wenn  man  genau  fchaut,  fein  Mono- 
gramm deutlich  zu  finden,  ebenfo  bei  der  Maria  mit  dem  Kinde,  wo  es  rechts  und  unterhalb 
der  Schrift  fteht. 

15)  Wir  erwähnen  hier  noch  zwölf  Kadirungen  vonHollar  nach  Dürer'fchen 
Handzeichnungen  (Bd.  L  66—77),  die  in  fehr  fchönen  Exemplaren  zu  fehen  fmd.  Es  find  meift 
fog.  Thürklopfer  und  andere  Verzierungen,  die  fonft  fehr  feiten  und  theuer  find. 


Pflammem  noch  einmal. 

So  eben  habe  ich  im  letzten  Hefte  diefer  Vierteljahrsfchrift  eine  kleine 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Back  gelefen,  welche  den  Namen  Pflummern  zu  erklären 
fucbt.  Herr  Dr.  Bück  ift  einer  der  wenigen  Sterblichen,  die  von  meinen  Arbeiten 
Kenntnis  nehmen,   und  mir  daher  doppelt  verehrungswertb.     Er  hat  auch  jetzt 
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nicht  unterlagen;  mich  in  meinem  Büchlein  über  rhätifche  Ethnologie  zu  citiren;  allein, 
fo  dankbar  ich  folche  Aufmerkfamkeit  anerkenne,  fo  glaube  ich  doch  diesmal 
dem  Ergebnis  feiner  Studien  entgegen  treten  zu  tollen.  Herr  Dr.  Bück  fagt  nem- 
lich  am  SchluiTe  feiner  Abhandlung:  „Summarum:  lA;  Pflummern  deutfch,  dann  mag 
es  =  frun  —  muor,  d.  i.  Herrenmoos,  fein,  ift  es  fremd,  dann  ift  es  keltifch- 
römifches  Plumare,  Plumarium  und  zur  Zeit  von  unbekannter  Bedeutung." 

Es  fcheint  mir  aber  nicht  noth wendig,  die  fragliche  Unterfuchung  mit  einer 
zweifelnden  Alternative  zu  fchlieflen,  weil  eine  pofitive  überzeugende  Deutung  jenes 
Namens  zu  geben  ift. 

Herr  Dr.  Bück  hätte  meines  Erachtens  im  vorliegenden  Falle  nicht  die 
rhätifche  Ethnologie,  fondern  mein  Büchlein  über  Oberdeutfche  Familiennamen 
heranziehen  follen  und  zwar  Seite  150,  wofelbft  zu  lefen  ift: 

Mittel hochdeutfch  galt  nemlich  auch  Pflum,  Pflaum,  d.  h.  das  lat.  flumen, 
für  Fluß.  Daher  St.  Veit  am  Flaum,  der  deutfche  Name  von  Fiume.  Pflumer, 
Pflaumer  ift  alfo  ein  Name  wie  Bacher  und  bedeutet  den  Anwohner  eines  Flufles. 
Und  wie  man  früher  „zu  den  Bachern,  zu  den  Hardern"  fagte,  woraus  die  jetzigen 
Ortsnamen  Bachern,  Hadern  entftande;^,  ebenfo  ift  aus  „zu  den  Pflumern"  der  Orts- 
und  Familienname  Pflummern  hervorgegangen. 

Hier  mögen  noch  zwei  andere  hieher  bezügliche  Citate  folgen: 
Grimm,  Deutfche  Grammatik  III.  384. 

Das  nhd.  fluß  hat  erft  nach  und  nach  diefe  Bedeutung  gewonnen,  denn 
ahd.  mhd.  ift  fluz  profluvium,  curfus  aqnae,  und  mhd.  dichter  drücken  fluvius  durch 
das  fremde  pflftme  (ital.  fiume)  aus. 

Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch.     2.  Auflage.    I.     S.  450. 

Der  Pflaum,  ä.  Sp.,  Fluß  (mhd.  pflüm,  pflüme,  pfloum,  vlüm.).  »Da  ze  einer 
fite  ein  grOzer  pflüm  ran",  Gudr.  720.  „Bt  einem  breiten  pflüme",  daf.  1096.  „Es 
habent  erhebt  die  phlaum  ir  fluzz,  elevaverunt  flumina  fluctus  fuos",  Cgm.  87,  f.  13b. 
Gotes  phlaum,  flumen  dei;  ibid.  f.  85b.  Aus  meiner  art  entfpringet  ain  pawm, 
daraus  rinnent  zwen  pflaum,  der  ain  fleußet  gen  Orient,  der  ander  gegen  occident", 
Clm.  4729  (fec.  XV.),  f.  132. 

München,  21.  November  1879. 

Dr.  L.  Steub. 


Sitzungsbericlite. 

Sitzung  vom  4.  Juli  1879.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen  Amborger, 
Premierlieutenant  beim  Ingenieurkorps  in  Neu-Clm.  Gefchenke  hat  der  Verein  erhalten:  von 
Gebr.  Meckes  der  Ülmer  Feftzug  in  57  Blättern;  von  Major  von  Schmid  in  Ravensburg 
Legat  von  200  dky  nach  dem  Tode  der  Witwe  zahlbar;  von  Rektor  Dr.  Preffcl  in  Heilbronn 
ein  Ziegel  von  1438  aus  Pappelau,  die  Büfte  eines  Geiftlichen  in  Holz  aus  Blaubeuren,  ein 
Schlußftein  von  Klofter  Elehingen;  von  Domkapitular  Huber  in  Zurzach  die  Schrift  „Des 
Stifts  Zurzach  Schickfale" ;  von  Dr.  Emft  v.  Hartmann -Franzenshuld  in  Wien  die  „Ueber- 
ficht  der  heraldifchen  Ausftellung  des  Adler  in  Wien".  Prof.  Dr.  Veefenmeyer  fpricht  über 
einen  im  Daumerfchen  Haufe  gefundenen  jüdifchen  Grabftein,  Maler  Bach  über  das  hiefigc 
Rathhaus. 

Sitzung  vom  5.  September  1879.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen  Dr.  (leorg 
Kempter,  Kaplan  in  Mittelbibcrach.  Gefchenke  find  eingegangen:  von  Kaufmann  Bach  fen. 
hier  ein  Schlttflel;  von  Stadtpfarrer  Kriegftötter  in  Munderkingen  einige  Schriften  und  eine 
Sonnenuhr;  von  Heinrich  Daum  er  hier  eine  in  feinem  Haufe  aufgefundene  Druckform  für  Sammt- 
tapeten;  von  Meßner  Kaft  ein  fch  warzer  Würfel ;  von  Kaufmann  Fetz  er  in  Neu-Ulm  ein  Degen- 
griff and  ein  Sporn;  von  Pfarrer  Albrecht  ein  Stammbaum  der  Familie  Lotter  in  Schwaben. 


280  Sitzungsberich  te. 

Zar  Aufbewahrung  wurde  dem  Verein  anvertraut  ein  Herbergfchild  der  Zinngießerzunft   Dia- 
konus Klemm  fpricht  über  das  Denkmal  der  Grundfteinlegung  des  Hönfters. 

Sitzung  vom  3.  Oktober  1879.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen  Jakob 
Häußler,  Kaufmann  in  Ulm.  Maler  Bach  gibt  eine  Bcfchreibung  des  Rathhausfaales.  Ephorns 
Dr«  £y  th  zeigt  eine  Sammlung  von  Münzen  und  trägt  eine  Glockenfage  vor.  ProfelTor  Dr.  Veefen- 
meyer  spricht  über  das  Werdenberger  Wappen. 

Sitzung  vom  7,  November  1879.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen  Amts- 
richter Lödel  hier.  Zum  Schriftentaufch  haben  den  Verein  eingeladen:  der  Oberheilifchc  Verein 
für  Lokalgefchichte  in  Gießen,  der  Geh.  Hofrath  Bartfch  in  Heidelberg  als  Herausgeber  der 
germaniftifchen  Bibliographie  und  die  ftädtifche  Bibliothek  in  Novara ;  es  wird  befchloflcn,  dicfer 
Einladung  Folge  zu  geben.  An  Gefchcnken  lind  eingegangen  und  werden  vorgelegt :  von  Architekt 
Bittinger  zwei  Münzen;  von  Stadtpfarrer  Kriegftötter  in  Munderkingen  verfchiedene  iilterc 
Schriften  und  12  Hogarthfche  Bilder:  von  Hauptmann  Leeb  eine  Tafel  mit  aufgefundenen  Kageln; 
von  Oberzollinipektor  Haas  ein  Kiftchen  mit  Grabfunden  vom  Fuße  des  RurenfchloiTes.  Diakonns 
Klemm  von  Geislingen  trägt  Mittheilungen  aus  der  Ulmifchen  Künftlergcfchichte  vor  und  als 
Anhang  eine  heraldifche  Studie. 

Sitzung  vom  5.  Dezember  1879.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen  Land- 
gerichtsdirektor Rock  er  in  Ulm;  Baron  von  Ried  heim,  Hauptmann  in  Neu-Ulm;  Arnold  Kutbe, 
Bachhändler  und  Buchdruekereibefitzer  in  Ulm.  Kaufmann  Kornbeck  hält  einen  Vortrag  über 
die  Herren  von  Ncuffen  und  die  Graffchaft  Marftetten.  Hauptmann  Geiger  fpricht  über  die 
^Mineralmalerei**  von  Keim.    Der  Vorftand  berichtet  über  literarifche  Einlaufe. 


Berichtigungen, 


Dr.  Bück  wünfcht  zu  S.  125  die  Berichtigung:  ftatt  votum  folvens  etc.  lies  votum 
folvit  libens  Isetus  merito.  Vovit  ob  fnos;  desgleichen  zu  S.  218  Z.  18  von  oben  ftreiche  das 
Wort  fcheinbar. 


'fl'— ««-»^-c« 


Württenibergifcher  Alterthums verein  in  Stuttgart 


Zufammenkfinfte  der  Mitglieder  nnd  Freunde. 

21.  November  187  9.  Vortnag  von  ProfelTor  Dr.  Hartmann:  Zur  Gefchiehte  der 
Wttrttembergifchen  Alterthumskunde  und  Alterthumspflcge.  Vortrag  von  ProfelTor  Dr.  Paulus 
über  einige  Ilingburgen  in  Württemberg. 

19.  Dezember.  Vortrag  von  ProfelTor  Dr.  Herzog  über  das  RömerkaOtell  in 
Mainhardt. 
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Hiftorifcher  Verein  für  das  Württembergifche  Franken. 


Die  Urehliclie  Elntheilnng  Ton  Württembergifch  Frnnken  im  Jahr  1453. 

Bekanntlich  war  Württembergifch  Franken  ein  Theil  des  Würzburger  Bis- 
thumsfprengels,  deffen  Sfidweftgrenze  die  Linie  (Markt-)  Lufienau,  Stimpfach,  Jagft- 
zell,  Hohenberg,  Laufen  am  Heerberg,  Fichtenberg,  Murrhardt,  Wüftenrod,  St.  Peter 
bei  Oberftenfeld,  Ilsfeld,  Kaltenweften  und  von  da  der  Neckar  bis  zur  Landesgrenze 
und  weiter  bis  Eberbach  bildete.  Leider  fehlen  über  die  kirchliche  Eintheilung  die 
älteren  urkundlichen  Nachrichten.  Solche  werth volle  Urkunden,  wie  fie  die  libri 
decimationis  und  quartaram  (Freib.  Diözef.-Archiv  Band  I  und  IV)  für  die  Kon- 
ftanzer  Diözefe  bilden,  finden  fich  nicht.  Der  Codex  membranaceus  aus  dem  Klofter 
Ebrach  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  den  man  irrthümlich  Michael  de  Leone 
zufchrieb,  gibt  nur  die  Eintheilung  in  Kapitel,  aber  keine  Aufzählung  der  Pfarreien. 
Uffermann  (Episcop.  Wirceb.)  ftellte  nach  Wtirdtwein  den  Beftand  der  Pfarreien  auf 
Grund  des  über  fynodalis  vom  Jahr  1453  dar,  aber  eine  Vergleichung  mit  dem 
folgenden  Auszug  aus  dem  genannten  über  fynodalis  zeigt,  wie  unvollftändig  und 
ungenau  Würdtwein  feine  Queüe  benützt  hat,  cf.  Kapitel  Mergentheim,  wo  ftatt 
Arwelshufen  Krewlshufen  =  Crailshaufen  zu  lefen  ift;  im  Kapitel  Künzelsau  fteht 
Klebhe  ftatt  Klebfe,  TrawenzeU  ftatt  Frauenzell  u.  f.  f.  Die  Frühmeffen  und  Kapellen 
hat  Würdtwein  meift  weggelaffen.  Es  ift  daher  höchft  dankenswerth,  daß  der  hoch- 
würdige Herr  Domkapitular,  nunmehr  Generalvikar  Kühles  in  Würzburg,  die 
Güte  hatte,  einen  urkundlich  genauen  Auszug  aus  dem  über  fynodalis  für  die  Ober- 
amtsbefchreibungen  wie  für  unfere  Zeitfchrift  zu  machen,  wie  ihm  denn  der  Hiftor. 
Verein  für  Württ.  Franken  fchon  früher  fchätzbare  Mittheilungen  zu  danken  hatte. 
S.  Ztfchr.  f.  W.  Fr.  10,  S.  195. 

Württembergifch  Franken  gehörte  zum  vierten,  fünften,  fechsten  und  achten 
Archidiakonat.  Zum  vierten  Archidiakonat  gehörten  die  Kapitel  Hau,  Crailsheim, 
Künzelsau,  zum  fünften  Weinsberg  und  Buchen  mit  dem  Odenwaldgebiet.  Für  Buch- 
heim hat  der  Cod.  membr.  noch  als  Kapitelsfitz  Butnkeim  d.  h.  Bödigheim.  Das  fechste 
Archidiakonat  umfaßte  die  Ka'pitel  Mergentheim,  wofür  der  genannte  Cod.  membr. 
S.  48  noch  Wykersheim  hat,  und  Ochfcnfurt,  zu  welchem  nur  eine  württembergifche 
Pfarrei,  Bernsfelden,  gehörte.  Zum  achten  Archidiakonat,  welches  nur  das  Kapitel 
Iphoven  umfaßte,  aber  fehr  umfangreich  war,  gehörten  nur  wenige  Orte,  welche  in 
Uflfenheim  einen  befonderen  Mittelpunkt  gehabt  zu  haben  fcheinen.  Die  nicht  würt- 
tembergifchen  Orte  der  Kapitel  Crailsheim,  Künzelsau,  Weinsberg  und  Buchen  ftehen 
in  Klammern.  Die  Bed. 


I.   Im  Capitulum  Iphouen  find  in  der  Plaga  Uffenheim  nur  die  folgenden  Pfründen  jetzt 
württembergifch : 

Freytenhach. 

Waldmann  ßhonen 

Primiffaria  ihm. 

Capellania  ibm. 
Argßhouen. 


282 


Kahles 


Capitula  Ochfenfurt  et  Mergentheim  funt  duo  diltincta  capitula  et  unus  Ärchidiaconatus. 

2.  Capitulum  Ochfenfurt. 

Hier  ift  von  württembergifchen  Orten  allein  aufgeführt:  Bernßfelden. 


Smernbach. 
Liental  (Licbtel). 
Munfter. 

Primißaria  ibm. 
Kreglingen  f.  Schluß. 

PrimilTarla  ibm. 
Rynderfelt 
Newenprun. 
[Bibereren. 

Primiflaria  ibm. 

Capelle  bie  virginis  ibm.]. 
Schrotzperg. 
Dirpach  (Wildenthierbach). 
Obernfteten. 

Primiflaria  ibm. 
Nidernfteten. 

Primiflaria  ibm. 

Capella  bte  Vgis.  ibm. 
Gapella  in  Krewlshufen 

(Crailshaufen). 
Lawtenbach. 

Primiflaria  ibm. 

Capella  bte  Vgis  ibm. 
Weickersheim. 


3.  Capitulum  Mergentheim. 

Weic  kersheim. 

Primifl'aria  altaris  fte  crucis. 

Capella  in  caftro. 

Vicaria  in  eadem  capella. 

Vicaria  fte  Lucie. 

Capella  antique  parochie. 
Naffach. 

Primifl'aria  ibm. 
Schoffterßheim. 

Primiflaria  ibm. 
[Tauberretterßheim]. 
Elperßheim. 
Marckelßheim. 
Rufelhufen. 
Pfutzingen. 

Primifl'aria   in  Zymern  (Zim- 
mern,   wohl   Ilerrenzim- 
mem). 
[Lauden. 

Nova  capella  \ 

Vicaria  bte  Virginis    {  2! 

Vicaria  fte  Katharine  \  | 

Primifl'aria]  ' 

Wachbach. 

Primifl'aria  ibm. 


Newenkirchen. 
Mergentheim. 

Hospitale  ibm. 
[Obernlawden. 
Hecfelt. 
Konigßhouen. 

Primifl'aria  ibm. 
Obernbalbach. 

Nidernbach  (fic!)  ünterbalbach)] 
Ottelfingen  (Edelfingen). 
[Schwpf. 

Primifl'aria  in  Obemfchupf. 
„  „  Nidemfchnpf. 

Sweigem. 

Primifl'aria  ibm. 
Babftat. 
Wolchingen. 

Primifl'aria  ibm. 

Vicaria  fti  Johis  ibm. 
Ufßngen. 
Philigpant]. 

Primifl'aria  in  Althufen 
[Primifl'aria  in  Poxbcrg. 

Capella  in  caftro  ibm. 
Capella  in  Angertal]. 


Capella. 

Von  fpäterer  Hand  ift  beigefügt: 

Medimifl'aria  Sancte  Barbare  Virginis  in  ofl'orio  ecclie  parrochialis  Munfter  con 
firmata  1469.   dnis  in  Wcickerssh.  eft  referuata  collatio. 

[Primifl'aria  live  Vicaria  in  Saflienflur  cfert  Wilhelmus  Adel  de  MelTelhawfen  miles]. 


Krewlßheim,  Cuntzelfaw  et  Hall  funt  tria  capitula  et  unus  Archidiaconatus  : 


Krcwlsheim. 

Primifl'aria  ibm. 

Hospitale  ibm. 

Capella  bte  Virginis  ibm. 
Hohenberg. 
Zell  (Jagftzell).  ' 
Stumpffach. 
Honhart. 
Jagfem. 
Grindelhart. 
Altenmunfter. 
Roß  feit. 
Lewkershufen. 
Luftenau. 

Ewrichßhawfen  (fic!  Ell- 
richshaufen). 


4.  Capitulum  Krewlshelm. 

Ruprcchtzhouen. 
Ulßhouen. 

Primifl'aria  ibm. 
L  e  n  t  f  i  d  e  1. 

Capella  in  Kirchberg. 

Vicaria  in  Trenfpacli. 

Capella    in    Jag f tat    (6ag- 
ftatt). 
Capelle  (fic)  bte  Virgis  in  Mar- 
gencapellen  (Marien- 
kappel). 
Satoldorff. 
Neidenfcls  capella. 
Gruningen. 
Wallenhufen. 
Hengsfelt. 


Scheinbach. 

Rode  (R.  am  See). 

M  i  c  h  e  1  b  a  c  h. 

Rewbach. 

Bretheim. 

Hawfcn  (OA.  Gcrabronn) 

Primifl'aria  ibm. 
[Wildenholtz. 
Wetringen. 

Primifl'aria  ibin. 
Gailnau. 
Wernitz. 
Ofthcim]. 
G  a  m  e  s  f  e  1 1. 

Primifl'aria  ibm. 
[Newfes. 


Die  fränkifchen  Kapitel. 
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Infingen. 

Primi (Taria  ibm. 
Gebfetel. 

Primiflaria  ibm. 
Lewtzenbrnn. 

PrimilTaria  ibm.]. 


Smalfelden. 

PrimilTaria  in  Smalfelden. 
Weftkersshufen. 
[Bockenfeit. 
Kurnberg]. 
Lewtzendorff. 


[Lore]. 

Vinfterloch. 

[Pettefelt. 

Dyepach, 

Ertzberg]. 


Micbelbach. 
Plafelden. 

PrimilTaria  ibm. 
Amlungßhagen. 

PrimilTaria  ibm. 
Ballingßbach. 
£  ttenhufen. 
D  i  r  b  a  c  b  (Herrenthierbach). 
Krawtbeim. 
[Capeila  in  Klebfe]. 
Cunczelfaw. 

PrimilTaria  ibm. 

Altare  ibm. 

Altare  bte  Virgis  ibm. 
Prepoßtura  in  Stein  fub  pa- 

rocbia  Kunczelfaw. 
S  t  e  i  n  k  i  r  c  b  e  n« 
Kochenfteten. 

Capeila  ibm.  (Scbloßkapelle). 
Ingelfingen. 

Primiflaria  ibm. 

Altare  ibm. 


5.  Capitulum  Kunczelfaw.    (Ingelfingen  a  1. 

i  Nidernhalle. 

PrimilTaria  ibm. 
I      Altare  ibm. 
Forchtenberg. 

PrimilTaria  ibm. 
Crispenhouen. 
Kengerßhufen. 
Dörczbach. 

PrimilTaria  ibm. 
Wefternhufen. 
Sondeldorff  (Sindeldorf). 
Marlach. 
[Winczenhouen]. 
Mulfingen. 

PrimilTaria  ibm. 
Jagfperg  capella  in  caltro. 
Holnba  eh. 

Ottelczhufen  (Adolzfaaafen). 
B  e  c  h  1  i  n  g  e  n. 
Steynach. 
Jangelczbufen. 
Orlach. 


Oet.  1487). 

Brawnßbach. 
Tettingen. 
Efchentall. 

(Frawen-)  Zell  (Kupferzell). 
Orendelfal. 

Amlungßhawfen    (Amrichs- 
häufen). 

PrimilTaria  ibm. 
Belfenberg. 
Syndringen. 

PrimilTaria  ibm. 
[Newfteten]. 

Gynfpach  (Oberginsbach). 
Hobach. 

PrimilTaria  ibm. 
E  Irin  gen  (Ai Iringen). 
Büchenbach. 
Regenbach. 

Capella  in  Gerbrnn  (Gerabr.). 
PrimilTaria  in  Ernfpach. 
Capella  in  Lewp  ach  (Laibach). 
[PrimilTaria  in  Afamftat]. 


Hallis  fancti  Michaelis. 
Capella  fte  Anne 
Vicaria  fti  wendrici 

(fic!) 
Vicaria  marie  magda- 

lene 
Vicaria  fti  crucis 
Vicaria  fti  Nicolai 
Vicaria  omniam  apofto- 

loram 
Vicaria  triam  Kegum 
Vicaria  fti  Udalrici 
Capella  dicta  Veldnerin 
Vicaria  fti  Ambrofii 
Vicaria  fti  Francisci 
Vicaria  fti  Leonhardi 
Vicaria  triam  Reg.(nc !) 
Hospitale 
Vicaria  fte  Otilie 
Vicaria  fti  Job.  Bapt. 
Vicaria  fti  Martini 
Capella  dicta  VnmalTin 
Hallis  (Sueviae)  fte'^Katharine. 
Vicaria  fti  Erhardi. 
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6.  Capitulum  Hallis. 

Hallis  Vicaria  bte  Marie  virg. 
Vicaria  fti  Johis. 
Vicaria  fti  Jodoci. 
Vicaria  fti  Nicolai  extm  muros 
hall.  " 
Muncken  (Unterniünkheim). 
PrimilTaria  in  Enßlingen. 
Orlach.  (Auch  UlTermann  hat 
Orlach,  es  ift  aber  Erlach 
gemeint,   Orlach   gehört 
in^s  Capitel  Künzelsau. 
Die  Red.). 
Capella  in  Gelwingen. 
Tungentall. 
Haftelczfelden. 
Zimern  (Lorenzenzimmem). 
Aspach  (Ober-). 
Altdorf  (Groß-). 
Stockelburg  (Stöckenburg). 

PrimilTaria  ibm. 
Capella  in  caftro  Velberg. 
Sunt  heim  (Oberfontheim). 

PrimilTari  a\ibm. 
Tann  (Bühlerthann). 


Primiflaria  in  Kaczbuhel. 
Zell  (Bühlerzell). 
Geyfelbrechczhouen. 
Obernfifchach. 
Nidernfifchach. 
Michelbach  (an  der  Bilz). 
Ewtendorff. 
Geylendorff. 

Primiflaria  ibm. 
Munfcer. 
Schonberg. 
Sulczbach. 
Lawffen. 
V  i  h  b  e  r  g. 
Obernrode. 
Murhart. 
Weftheim  (Kocher). 
Capella  fti  Job.  in  Sonczen< 

bacb. 
Biberßfelt. 
Michelfelt. 
Gotwolczhufen. 
Geilenkirchen. 
Reynßberg  (Schefifach). 
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Weinfperg  et  Büchern  dno  capitula  et  vniis  archidyaconatus: 

7.  Capitulum  Weinfperg. 


Gundcitzhcim. 

Primiflaria  ibm. 

Dno  altaria  ibm. 
Tuttenburg. 

Primiflaria  ibm. 
Primiflaria  in  Bachenhein 

•  Bachenau). 
Offen  heim  (Offenau). 
Superior  Griffen. 
Inferior  Griffen. 
[Capeila  in  Nußbawm. 
Herboltzhevm. 
Nydenaw. 

Primiflaria  ibm. 

Altare  bte  virginis  ibm. 

Altare  fte  KatharinC  ibm. 
In  Teytingen  altare  fti  Gangolffi. 

Altare  bte  vrrgis  ibm. 
Alnfelt]. 
Afamftat. 
Zutlingen. 

Primiflaria  in  Siglingen. 
Od  heim. 

Primiflaria  ibm. 

Vicaria  bte  Virgis  ibm. 
Kuchenduren. 

Primifl*aria  ibm. 

Altare  Joh.  et  Pauli  ibm. 

Altare  fti  Nicolai  ibm. 

Altare    fte   Margarethe   duo 
beneficia. 
[Capeila  in  Lapide]. 
Dahcnfelt. 

Primifl^aria  ibm. 
Newenftat  am  Kochen. 

Primifl*aria  ibm. 

Altare  fte  Katharine  ibm. 

Altare  onininm  Stör  um  ibm. 
G  o  ß  h  e  i  m. 

Primiflaria  ibm. 
Steinsfelt. 

Primiflaria  ibm. 
£  reib  ach  (Baumerlenbach). 

Primiflaria  ibm. 
Orenburg. 
Prettach. 
Bewttingen. 

Primiflaria  ibm. 
Bitzfelt. 
Walpach. 

Capella  in  Swapach. 
Oringew. 

Hospitale  ibm. 

Noua  prebenda  ibm. 
Efchelbach. 


Capella  in  Newenfels, 
Capella  in  Newenftein. 
Capella  inWallenberg  (VVal- 

denburg). 
Kirchenfal. 
Meynhart, 
Heinbach. 
Wuftenrode. 
Affeltrach. 
Le'wenftein. 

Capella  fte  Marie  Magdalene 
ibm. 

Vicaria  fti  Johis  baptifte  ibm. 

Vicaria  fti  Nicolai  ibm. 

Due  prebende  zcu  dem  Ros- 
hoff  ibm.   (In  der  OA.- 
Bcfchreibung  Weinsberg 
nicht  genannt). 
Hehenriet. 
Groppenbach. 
Bilnftein. 

Vicaria  Nicolai  Han  ibm. 

Altare  fte  crucis  ibm. 

Vicaria  Conradi  Han  ibm. 

Capella  extra  muros  ibm. 

In  monte  fti  Petri  plebania 
(bei  Oberftenfeld). 
Wonnenftein. 
Ilßlelt. 

Primifl'aria  ibm. 
Capella  in  Hawfen  (Wtifcen- 

haufen). 
Capella  in  Ofthen  (Aucnftein). 
W  e  f  t  h  e  m  (Kalten weften). 

Primifl'aria  ibm. 
Lauffen. 

Altäre  fti  Martini 

Altäre  omnium  apofto- 
lorum 

Altare  fti  Nicolai 

Altare  aliud  fti  Nicolai 

Altare  Johis  baptifte 

Altare  Joh.  baptifte  in 
Monafterio 

Vicaria  fti  Georii 
Talheim. 

Primiflaria  ibm. 

Altare  ibm. 
Fleyn. 

Primiflaria  ibm. 
H  o  r  c  k  e  n. 
Sunthem. 
Heylbrunn. 

Altare  fti  Martini  ibm. 

Altare  Marie  Magdalene  ibm. 
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Heylbrunn. 
Altare  fti  Johis  baptifte  \ 
Altare  fti  Bartholomei| 
Altare  bte  virginis  tria 

beneficia 
Altare  fti  Leonhardi 
Altare  fti  Nicolai  duo 

beneficia 
Altare    fti    Petri    tria 

beneficia 
Altäre  fte  crucis 
Capella  fti  Jodoci 
Capella  fti  Michaelis 
Altare  fte  Katherine  in 

hospitali 
Altare  fti  Leonhardi 
Altare  fte  Elizabeth 
Altare  fti  Nicolai 
Capella  fti  Jo.  Baptifte 
Altare    fte   Crucis    in 

domo   theutonico- 

rum 
Altaro  fte  Elizabeth 
Capeila  fti  Nicolai 
Altare  fti  Jacobi 
Altare  fte  Katharine 
Altare    fancti   Jacobi 

ad  Leprofos 
Sulm. 
Primifl'aria  ibm. 
Altare  beate  virginis  ibm. 
Capella  in  Schurberg. 
Primifl'aria  in  G  i  s  w  a  n  g  e  n  (fic !) 

(Binswangen;  auchWer- 

mann  hat  Gißwangen). 
Erlbach  prope  Weinfperg. 
Primifl'aria  ibm. 
Altare  ibm  fte  Katharine. 
Weinfperg* 
Altare  fte  Katharine 
Altare  MarieMagdalene 
Altare  fti  Petri 
Altaro  fti  Nicolai 
Altare  fti  Johis  ewan* 

gelifte 
Altare  fte  crucis 
Altare  fti  Jacobi 
Altare  Itc  Virginis 
Primifl'aria(inHospi  tali, 

fpätere  Hand) 
Altare    fti    Georii    in 

caftro 
Altare  fti  Nicolai 
Altare  fti  Michaelis  in 

hospitali 


er 

a 
o 

B 
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Sultzbach. 

PrimilTaria  ibm. 
Capeila  in  Einhonen. 
Eberftat. 

PrimilTaria  ibm. 
Prebenda  in  Holtzcrn. 

Von  fpäterer  Hand  ii't  bcigeftigt: 

Capella  fti  Spiritus  in  Horcken  confirmata  1470. 


[Cellis  (Kirchzcll  bayr.). 

PrimilTaria  ibm. 

Capella  in  Wildenberg. 
Amerbach  (Amorbach). 
Düren  paftoria  (Walldürn). 

PrimilTaria  ibm. 

Altare  ibm. 
Hopphiken  (Höpfingen). 
Heymftat  (Hainftadt). 
Bucheim. 

PrimilTaria  ibm. 

Altare  fti  Johis  ibm. 

Altare  fte  Crucis  ibra. 

Altare  corporis  xpi  ibm. 

Altare  bte  Virginis  ibm. 
Hediken  (Hettingen). 
Steten  (Waldftetten). 
Hartheim. 

PrimilTaria  ibm. 

Altare  ibm. 

Hospitale  ibm. 
Buluerkenn  (Pulfringen). 
Bretzicken. 

Gerfteten  (Gerichfteten,  cfr.  die 

Grabfchrift  der  Kath.  von 

Gerfteten  an  der  Katha- 

rinenk.  zu  Hall.  D.  Red.). 

Altheim  paftoria. 

PrimilTaria  ibm. 
Syndetzheim  (Sindolzheim). 

PrimilTaria  ibm. 
Rofenberg. 

PrimilTaria  ibm. 

Altare  ibm. 
Hirßlanden. 
Berlitzheim  (Berolsheim). 


8.  Capitulum  Bucheim. 

PrimilTaria  in  Hoenftat. 
Schillingftat 
Supcrior  Witftat. 
Inferior  Witftat. 
Ballenburg. 

PrimilTaria  ibm.]. 
Afchhufen. 
[Hungen  (Hüngheim). 
Merchingen]. 
Keffach. 
Berlichingen. 

PrimilTaria  ibm. 
Biringen. 
Jaßhufen. 

PrimilTaria  ibm. 
Olnhufen. 
Widern. 

PrimilTaria  ibm. 

Vicaria  bte  virginis  ibm. 
[Rußheim  (Ruchfen)]. 
Meckmulen. 

PrimilTaria  ibm. 

Vicaria  fti  Georii  ibm. 

Vicaria  bte  Virginis  ibm.]. 
Rohecken  (Roigheim). 
[Senfelt, 

Mulbach  (Waldmühlbach). 
Katzental. 
Inferior  Schefflencz. 
Superior  Schefflencz. 
Bullecken  (Billigheim). 
Mospach. 
EIntz  (Neckar-Elz). 

PrimilTaria  ibm. 
PrimilTaria  in  Zymem  (Neckar« 
zimmern). 


Bynheim  (Binau). 

Gerach. 

Eberbach. 

PrimilTaria  ibra. 
Ffradmolt(fic!?) 

Vicaria  fte  crucis  ibm. 
Rvdenberg  (bei  Hirfchhom). 
Llorbach  (Lohrbach). 
Bureken  prope  Mosbach 

(Neckarburken). 
Talheim  (Dallau). 

Capella  ibm. 
Rudelfpach  (Rittersbach). 
Hufen  (Schwob-). 
Eycheltzheim  (Eichelzheim). 
Holderbaeh  (Hollerb.  b.  Buchen). 
Lympach. 
Bodiken  (Bödigheim). 

Capella  ibm. 

PrimilTaria  ibm. 
Eberftat  (bad.). 

PrimilTaria  ibm. 

Altare  ibm. 
Slireftat. 
Adoltzhem. 

PrimilTaria  ibm. 

Vicaria  bte  Virginis  ibm. 

Vicaria  fti  Andree  ibm. 
Hedgebawr  (Hettigenbeuren). 
Hymßbach  (Hemsbach). 
Ofterburcken. 

PrimilTaria  ibm. 
Boffsheim. 

Getzicken  (GOtzingen). 
Rypperch  (bei  Walldürn)]. 


Darunter  fteht: 


Beneficia  exempta  ab  Archidycanis  (ßc!) 

Saluatoris  in  Kreglingen. 
Vicaria  corporis  xpi 
Vicaria  fti  Johis  Baptifte. 
Vicaria  fti  Johis  ewangelifte. 
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AbgegangeBe  Orte. 

Von  Pfarrer  Boffert  in  Bäcblingen. 

Das  Kameralamt  Schön thal  befitzt  ein  Anitslagerbnch  des  Klofters  Sehöntbal^ 
das  im  Jabr  1489  auf  Anordnung  des  Abts  Jobann  Hoffmann  angelegt  wurde  und 
Einträge  bis  zum  Ende  des  16.  Jabrbunderts  entbält.  DalTelbe  gibt  neues  Licht 
fiber  bisher  unbekannte  Orte,  die  abgegangen  find,  und  hilft  die. Lage  anderer  Orte, 
die  bisher  nicht  ficher  feftzuftellen  waren,  genauer  beftimmen. 

1.  Attenberg. 

Attenberg  liegt  zwifchen  Afpan  und  der  Mutt,  d.  h.  dem  Muthof,  Eichelshof 
und  Oelbach;  der  Pfarrer  von  Forchtenberg  hatte  dort  den  kleinen  Zehnten,  das 
Klofter  Wiefen.  Wie  es  fcheint,  ift  Attenberg  durch  Kauf  von  Flügelau  an  Schönthal 
gekommen.  Denn  in  der  Urkunde  vom  1.  Mai  1302  durfte  neben  Wefternhaufen, 
Breiteuthal,  (abgegangen  zwifchen  Weft.  und  Criifpenhofen)  Eichesholz  d.  h.  Eichels- 
hof, Attenberg  ftatt  Altenberg  gemeint  fein.    (Zeitfchr.  f.  w.  Fr.  9,  79). 

2.  Diebach  (bei  Afpen). 

Heinrich  Winther  von  Forchtenberg  verkauft  1285  feine  Güter  in  Afpen  und 
Dyppach  an  Schönthal.  Her.  Bauer  war  geneigt,  Diebach  bei  Sindeldorf  für  diefes 
Diebach  anzufehen,  da  ein  Afpen  bei  Windifchhobach  d.  h.  Windifchenhof  nicht  za 
weit  entfernt  ift.  Das  Amtslagerbuch  von  1489  unterfcheidet  Diebach  bei  Afpen 
genau  von  Diebach  bei  Sindeldorf,  das  ehmals  Unterdiebach  geheißen  habe,  während 
Oberdiebach  beim  Wald  Vogelfang  abging.  Genauer  lag  Diebach  bei  Afpen  in 
der  Elnbach,  alfo  im  Oelbachthal,  das  zwifchen  Ernsbach  und  Forchtenberg  in  den 
Kocher  mündet 

3.  KeftelL 

Bekanntlich  berührt  der  Limes  das  Oberamt  Künzelsau  nur  auf  der  kurzen 
Strecke  zwifchen  den  Höfen  Weigenthal  und  Hopfengarten  polit  Gemeinde  Ober- 
keflach.  Auf  ein  frühres  caftellum  fcheint  ein  Flurname  hinzuweifen,  den  ich  auf 
den  OberkelTacher  Flurkarten  nicht  gefunden  habe,  der  aber  in  einer  Urkunde  des 
genannten  Lagerbuchs  vorkommt.  1539  vertrug  fich  nemlich  der  Abt  Sebaftian  von 
Schönthal  perfönlich  zu  Hornberg  mit  Götz  von  Berlichingen  als  Befitzer  von  Roffach 
über  den  Schaftrieb  bei  Oberkeflach,  wobei  Götz  von  Berlichingen  auf  den  Schaftrieb 
jenfeits  der  Keffach  und  des  Dorfes  „gegen  dem  Keftell "  zu  verzichtet  Ift  das 
am  Ende  Keftam  in  der  päpftlichen  Schutzbulle  von  1237?  (W.  Urkb.  III,  395). 

4.  Olleimo. 

Unter  den  Schenkungen  der  Stifterin  des  Klöftierleins  Baumerlenbach,  Hiltis- 
not,  an  Klofter  Lorfch,  befindet  fich  Olleimo,  das  in  der  Nähe  von  Baumerlenbaeh 
gelegen  fein  muü.  An  Olnhaufen  ift  nicht  zu  denken.  Denn  das  helft  fchon  781 
Ollanhaufen  Cod.  Lauresh.  Dagegen  kennt  das  Schönthaler  Amtslagerbach  einen 
Elnbach,  heutzutage  Oelbach.  Das  ift  ja  wohl  der  Bach  von  Oellen  =  Olleim,  cf. 
Oeden  für  Oedheim.  Die  Lage  von  Oelbach  zwifchen  Ernsbach  und  Forchtenberg 
paüt  gut  zu  der  Urkunde. 

5.  Schönbrunn. 

Eines  der  überaus  zahlreichen  Orte  diefes  Namens  lag  bei  Lampoltshanlen. 
Schönthal  bezog  dafelbft  von  der  Dennwags  Hube  etliche  Gülten. 


Cafpart,  Probfteikirche  zu  Bappach.  287 

6.  Schweinebuch. 

Neben  dem  Buchhof ,  im  Amtslagerbuch  Buch  genannt ,  erfcheint  noch  ein 
zweites  Buch,  von  dem  Schönthal  auch  den  Zehtiten  bezieht,  und  das  zwifchen  Buch- 
hof und  Eichach  aufgezählt  wird.     Daffelbe  heißt  Schweinebuch. 

7.  Sunichilendorf. 

König  Heinrich  III.  fchenkt  dem  Bifchof  zu  Würzburg  1042  das  praedium 
eines  Herold  in  Sinderingen,  Sunichilendorf,  Geroldshagen  und  Buoch  (W.  Urkb.  I, 
266  f.).  Ganz  mit  Recht  hat  Her.  Bauer  Sunichilendorf  auf  der  Flur  Sindeldorf  am 
linken  Kocherufer  bei  Sindringen  gefucht.  (Zeitfchr.  f.  w.  Fr.  4,  140). '  Freilich  war 
der  Lautwechfel  immer  noch  bedenklich,  nun  aber  kennt  das  Lagerbuch  Wieien  zu 
Sunkelsdorf  bei  Sindringen. 

8.  Thalheim  (bei  Niedernhall). 

Schon  Bauer  fuchte  ein  Thalheim  bei  Neufels  (Zeitfchr.  f.  w.  Fr.  8,  258)  als 
Befitzung  Schrots  von  Neuenftein  (f.  auch  Zeitfchr.  f.  w.  Fr.  1864,  VIII).  Das 
genannte  Lagerbuch  nennt  einen  Hof  Thalheim  bei  Niedernhall,  wo  die  Familie 
Neuenftein  angefeffen  war.  Zu  dem  Hof  gehörte  das  Holz  Maffelterrein,  eine  Wiefe, 
Markbächin,  und  ein  altes  Burgftadel.  Das  ganze  lag  in  der  Nähe  des  Roüwafens. 
1286  erkaufte  das  Klofter  Schönthal  den  Hof  zu  Thalheim  und  Güter  zu  Ruwenthal 
bei  Niedernhall  gegen  Criesbach  zu. 


Die  Probfteikirche  zu  Bappach^  zwirchen  Weinsberg  und  Oehringen. 

Von  Pfarrer  Oafpart  in  Stilzbach. 

Die  alte  Kirche  zu  Rappacb,  OA.  Weinsberg,  welche,  nördlich  von  der  Bahnlinie  auf 
einem  mäßigen  Hügel  über  dem  kleinen  Dorfe  lieh  erhebend,  die  Blicke  der  Reifenden  in  der 
Nähe  der  Bahnftation  Bretzfeld  auf  fich  lenkt,  hat  bisher  bei  Gefchichtsforfchern  wenig  Beach- 
tung gefunden. 

Doch  ift  die  kurze  Gefchichte  der  dortigen,  bisher  gänzlich  unbekannten  Probftei  unter- 
richtend, indem  de  uns  in  die  Art  der  Erwerbung,  Behauptung  und  Veräußerung  mancher  Klofter- 
befitzungen  einen  Blick  thun  läßt.  Eine  Anzahl  von  Originalurkunden  im  Fürftl.  Hohenlohifchen 
Archiv  zu  Oehringen,  deren  abfchriftliche  Mittheilung  ich  der  Güte  des  Herrn  Pfarrer  BolTert  in 
Bächlingen  verdanke,  gibt  uns  über  diefelbe  genauere  Auskunft. 

Die  ältefte  derfelben  ift  eine  von  dem  Edelknechte  Rucker  von  Rappach  im 
J.  1341  zu  Würzburg  ausgeftellte  Urkunde,  worin  er  den  Verkauf  feines  BeHtzes  in  Rappach 
und  in  den  nahen  Orten  Dimbach  und  Siebeneich  an  das  Klofter  Odenheim  bei  Bmchfal 
bezeugt,  wogegen  der  Abt  Dieter  ich  und  fein  Konvent  zu  Odenheim  verfpricht,  dem 
ehrbam  Knecht  Rucker,  fo  lange  er  lebe,  ein  Leibgeding  von  IV«  Fuder  Weins,  Wimpfener  Meß 
im  Herbft  oder  auf  St.  Gallentag,  10  Malter  Roggen,  10  Malter  Dinkel  und  10  Malter  Haber 
Wimpfener  Meß  auf  Maria  Geburt  oder  auf  St.  Michaelstag,  6  Pfd.  Heller  an  Geld,  3  auf 
St.  Martins-,  3  auf  St.  Georgentag,  einen  Rock  und  1  Fuder  Heu  oder  dafür  ein  weiteres  Pfd. 
Heller  „auf  unfer  Frauen  Tag**  zu  geben.  Alle  diefe  Gilten  follen  ihm  jährlich  zu  Wimpfen 
oder  zu  Heilbronn  gereicht  werden.  Will  Rucker  im  Klofter  feinen  Aufenthalt  nehmen,  fo  foll 
er  am  Tifche  des  Konvents  eiTen  oder  eine  Herrenpfründe  nach  feinem  Belieben  erhalten  und 
G  Pfd.  Heller  und  einen  Rock  oder  1  Pfd.  Heller  für  den  Rock,  auch  foll  ihm  ein  Pferd  gehalten 
werden  und  ein  Knecht,  der  des  Pferdes  warte  und  dem  Rucker  „zu  Bette  und  zu  Tifche**  diene. 
Den  Brief  Hegelt  neben  Rutkerus  de  Rotpach  der  Offizial  des  geiftlichen  Gerichts  zu 
Würzburg  „vor  der  rothen  Thüre". 

Nach  diefera  Kaufe  fcheint  der  Abt  und  Konvent  des  Klofters  Odenheim  einen  Kon- 
ventsbrnder  als  Probft  nach  Rappach  gefandt  zu  haben,   um  die  Einkünfte  des  entlegenen  Be- 
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fitzes  zu  verwalten.    Doch  war  die  Wahl  des  erften  Probftes  keine  glückliche,  wie  Oberhaupt 
das  Rlofter  an  dem  neuen  Erwerb  nicht  viel  Freude  erlebte. 

In  einem  mit  dem  Siegel  des  Abts  Dietrich  verfohenen  Briefe  weist  diefer  den  Prior 
von  Odenhcim  an,  da  er  felbft  nicht  erfcheinen  könne,  an  dem  feftgefetzten  Tage  zu  erkennen 
über  die  Anfprache,  welche  Martin  von  Wimpfen  wegen  des  Erbes  feines  Schwiegervaters, 
des  fei.  Heylmann,  Bürgers  zu  Wimpfen,  an  den  Bruder  „Sifrid,  Probft  zu  Ropach^  zu 
machen  habe,  und  deiTen  Antwort.  Der  Prior  foll  beides  von  Wort  zu  Wort  auffchreibcn  laffeu 
und  mit  dem  InHegel  des  Pfarrers  zu  Odenheim  verfiegcin.  Dem  vorgenannten  Manne  foll  er 
auf  8  Tage  fpäter  „einen  andern  Tag  letzen'',  damit  fich  der  Konventsbruder  in  der  Zwifchcn- 
zeit  ninit  ihm  felber  und  mit  guter  Pfaffen  Rathe"  bedenken  könne.  Diefem  Auftrage  fchließt 
der  Abt  noch  die  bedenkliche  Bemerkung  aü,  daJß  er  den  genannten  Bruder  Sigfrid  fürbaß 
nicht  als  Konventsbruder  anreden  werde,  da  er  fich  ihm  und  feinem  Schaffner,  der  feine  Stelle 
vertrete,  fo  freventlich  widerfetzt  habe,  daß  er  dem  Abt  und  Konvent  den  Wein,  der  ihm  aus 
des  Probfts  Weingarten  hätte  zu  Theil  werden  follcn,  fammt  dem  Zehent-  und  Kellerwein  mit 
Gewalt  genommen  habe.    Der  Abt  verlangt  deshalb  Buße  von  dem  Bruder  Sigfrid. 

Der  Brief  ift  datirt  vom  12.  Oktober  (4  Id.  Octobri.J  1343.  Das  Siegel  hat  die  ümfchrift: 
Secr.  Dizonis  abbatis  M.  Odon. 

Aber  nicht  blos  der  widerfpenftige  Probft  Sigfrid  bereitete  dem  Klofter  Verdruß,  fon- 
dem  noch  viel  mehr  Konrad  von  Rappach,  der,  wahrfcheinlich  als  Brudersfohn  Rüdigers 
oder  Ruggers,  Anfprüche  an  die  Probftei  erhob,  welche  das  Klofter  ihm  beftritt  Wir  fehen 
dies  aus  einer  an  Pfingften  1347  ausgeftelltcn  Urkunde,  wodurch  Peter  von  Mauren,  Probft 
„ze  Wimphingen**  (Wimpfen)  und  Heinrich  von  Erenberg,  „ein  Ritter",  zu  w^iffcn  Uiun, 
daß  ße  in  des  Probfts  Garten  zu  Wimpfen  beftimmt  haben,  der  Abt  und  Konrad  von  R.  fikllen 
über  3  Männer  übereinkommen,  welche  „mehr  Kundlchaft  erfahren  follen"  darüber,  welches 
Recht  der  Letztgenannte  auf  die  Probftei  „ze  Ropach"  habe,  dann  follen  dicfolben  wieder  nach 
Wimpfen  reiten  und  follen  da  auch  des  Abts  und  Konvents  Briefe  und  Kundfchaft  gefordert 
werden.  Den  Brief  fiegelten  Peter,  Probft  zu  Wimpfen,  und  Herr  Heinrich  von  Erenberg. 
Der  Streit  dauerte  jedoch  auch  nach  dem  Tode  Konrads  von  Rappach  mit  deffen  Bruder  Hein- 
rich und  feiner  Familie  fort. 

Das  Klofter  erwirkte  daher  gegen  ihn  und  andere  geiftlicho  und  weltliche  Dränger 
einen  Schutzbrief  von  Urban  V.,  der  1362 — 70  auf  dem  päbftlichen  Stuhle  faß  und  zuerft  die 
dreifache  Krone  annahm.  In  diefem  beauftragt  der  Pabft  den  5.  Juli  1362  von  Avignon  aus 
den  Dekan  der  Speirer  Kirche,  den  Abt  und  Konvent  des  Benediktinerklofters  „Otenheim"  der 
Speirer  Diözefe  gegen  alle  Beeinträchtigungen  zu  fchützen,  ihm  alle  widerrechtlich  entfremdeten 
oder  entwendeten  Güter  wieder  zuzuwenden,  auch  wenn  die  Gegner  lieh  auf  in  allgemeiner  Form 
ausgeftellte  Schreiben  des  apoftolifchen  Stuhles  u.  dgl.  berufen  wollten,  die  Widerfpenftigen 
durch  kirchliche  Cenfuren  zur  Ruhe  zu  bringen  und  durch  das  gleiche  Mittel  diejenigen,  die  als 
Zeugen  benannt,  fich  der  Zeugenpflicht  entziehen  wollen,  zur  Pflicht  zu  rufen.  Das  päbllliehe 
Schreiben  ift  vom  Würzburger  Offizial  im  J.  1366  rekognoscirt. 

Diefer  Schutzbrief  ift  ficherlich  auch  zu  Gunften  des  Beßtzes  und  der  Rechte  ver- 
wendet worden,  welche  das  Klofter  theils  wirklich  hatte,  theils  mit  zweifelhaftem  Rechte  an- 
fprach.  Denn  daß  hier  von  demfelben  folche  Rechte  geltend  gemacht  wurden,  die  durchaus 
nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  waren,  das  lehrt  uns  die  zwiefpältige  Entfcheidung  der  fpäter 
aufgeftellten  Schiedsrichter  in  dem  Streite  des  Klofters  mit  Konrad  von  Ropach.  Schon  frQbe 
nemlich  erhob  fich  ein  Streit  zwifchen  diefem  und  dem  Klofter  wegen  der  Probftei  zu  Rappach, 
an  deren  Belitz  das  Klofter  von  Würzburg  aus  nicht  den  genügenden  Schutz  zu  finden  glaubte, 
weshalb  es  fich  abermals  an  den  päbftlichen  Stuhl  in  Avignon  wendete,  von  wo  aus  nun,  Datum 
Avinioni  Nonas  Aprilis,  pontificatus  noftri  anno  tertio  (d.  i.  da  Gregor  XI.  1370  Pabft  wurde, 
den  5.  April  1373;  Gregorius  episcopus,  fervus  fervorum  Dei,  feinem  geliebten  Sohne,  dem  Dekan 
der  Kirche  St.  Peter  zu  Wimpfen,  Wormfer  Diözefe,  fchreibt:  feine  geliebten  Söhne,  der  Abt 
und  Konvent  des  Klofters  in  Otdenheim,  haben  ihm  geklagt,  daß  Heinrich  genannt  von  Rapach 
und  Eynwip*)  feine  Ehefrau,  in  der  Würzburger  Diözefe,  über  gewiffe  Geldfummen,  Güterbefitz  und 
andere  Sachen  fie  anfechten,  weshalb  er  den  Streit  ohne  Appellation  endgiltig  entfcheiden  foU^. 

')  Offenbares  Mißverftändnis  des  Schreibers,  der  nicht  Deutfeh  verftand,  ftatt  Ehewib. 

')  Daß  Klofter  Odenheim  auch  von  andern  Seiten  fich  in  feinem  Befitze  beeinträchtigt 
fall,  erhellt  z.  B.  aus  einer  Angabe  im  Formelbuch  des  Mich,  de  Leone  (Archiv  für  üntertranken 
Bd.  13),  wonach  zur  Zeit  des  Bifchofs  Albrecht  I.  von  Hohenlohe  1315--72  an  den  Dekan  von 
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Aber  auch  diefer  päbftliche  Auftrag  brachte  keine  Entfcheidung.  Nun  wurde  ein 
Schiedsgericht  beftellt,  laut  Urkunde  vom  J.  1374,  Montag  nach  St  Agnetentag  (21.  Januar), 
worin  Abt  Dieterich  und  fein  Konvent  bekennen,  umb  follich  bruche  und  zweiung  und  anfprtich, 
die  fio  haben  von  der  Probftei  zu  Rapach  und  der  Gut,  die  darzu  gehören,  gen  H.  Heinrich 
V.  R.  Ritter,  frawen  Elfen  v.  Kreuwelaheim,  feine  ehliche  Hausfraw,  Heinrich  feinen  Sun  und 
Wolfram  V.  R.  feines  Bruders  Cunzen  fei.  Sun,  daß  Ciq  fich  dem  Schiedsgericht,  das  Conrad 
V.  Weinsberg,  Domherr  zu  Mainz,  Meifter  Bruno  Haßfurter,  gefeffen  zu  Wimpfen,  von 
des  Abts  Seite  und  Friedrich  v.  üffezze  (AufTcß),  Vogt  uf  dem  Schuwerberg  am 
Montag  nach  dem  weiiTen  Sonntag  (April)  halten  werden,  unterwerfen  wollen.  (Die  Urkunde 
trägt  zwei  Siegel  von  Abt  und  Konvent.)  Einen  ähnlichen  Brief  ftellte  Heinrich  v.  R.  unter  dem 
gleichen  Datum  aus. 

Diefes  Schiedsgericht  fcheint  jedoch  verfchoben  worden  zu  fein  und  es  wurden  in- 
zwifchen  andere  Männer  aufgeftellt,  die  ftreitenden  Parteien  zu  vergleichen,  nach  einer  Urkunde, 
die  fowohl  durch  die  neuen  Namen  der  Thädinger,  als  durch  den  Einblick,  den  He  in  die  Sache, 
um  die  es  fich  handelt,  gewährt,  merkwürdig  ift.  Konrad  Gew in,  jezo  zu  Sulme  (Neckar- 
fulm)  gefelTen,  Heinrich  Wigmar  und  Heinrich  Harfch,  Bürger  zu  Heilbronn,  thun  kund 
in  der  Streitfache  zwifchen  dem  Ritter  Heinrich  v.  R.  und  dem  Abt  von  Odenheim  wegen  der 
nPropftei  zu  Rapach  uf  dem  Berge"*,  daß  He  um  Täter  (Schiedsrichter)  übereingekommen 
feien.  Das  waren  Konrad  Gewin,  Volmar  feiiger,  Meifter  Eberhart  von  Heilbronn, 
Heinrich  Wigmar,  Heinrich  von  Weiler  und  Kraft  von  Efchenawe  feiig  „und  tete 
Wort*)  Herr  Heinrichs  Heinrich  Harfch  und  Heinrich  Wigmar  des  Abts".  Kraft  von  Efchenawe 
verlangte  eine  Frift  von  3  Tag  und  6  Wochen.  Darauf  machten  fie  gütliche  Richtung:  1.  daß 
der  Abt  einen  ehrbaren  Biedermann  auf  die  Probftei  Rappach  fetzen  follte,  der  alle  Tage  Melle 
halte.  2.  Diefem  Probft  foll  der  Abt  alle  Einkünfte  zu  Rappach  laßfen.  3.  Wäre,  daß  fich  der 
Probft  unredlich  mit  Weyben,  mit  Luderey  und  andern  Sachen  hielte,  oder  nit  MelTe  hielte,  das 
fall  Heinrich  v.  R.  an  den  Abt  bringen,  daß  er  innerhalb  4  Wochen  einen  andern  Probft  fetze. 
Thäte  der  Abt  es  nicht,  foll  Heinrich  v.  R.  Macht  haben,  die  Probftei  zu  verleihen  auf  Lebenslang. 

Mit  diefem  Spruche  fcheint  man  aber  in  Odenheim  wieder  nicht  zufrieden  gewefen  zu 
fein,  denn  den  9.  Juli  1374  (am  nächften  Tage  nach  St.  Kilianstag)  wurde  von  dem  Mainzer 
Domherrn  Konrad  von  Weinsberg'),  laut  ausführlicher  Urkjinde  deiTelben  im  Sommerhaufe 
des  Spitals  zu  Wimpfen,  das  Urtheil  gefallt,  das  er  durch  den  Pfaffen  Friedrich,  genannt 
Smufewinkel,  Pfründner,  in  der  Pfarre  zu  Wimpfen  verlefen  ließ.  Friedrich  von  Auffeß  urtheilte 
laut  übergebenen  Briefs,  daß  es  bei  der  Richtung,  welche  Konrad  Gewin,  Wigmar  und  Harfch 
zu  Heilbronn  gemacht,  bleiben  foll.  Kann  der  Abt  beweifen,  daß  Heinrich  v.  R.  der  Probftei 
Gut  genommen  und  nicht  zu  der  Probftei  und  Kirchen  Nutzen  angelegt,  fo  mag  er  es  wider- 
keren.  Meifter  Bruno  Haßfurt,  Bürger  zu  Wimpfen,  urtheilt,  die  Güter  zu  Rappach  gehören 
nicht  nnter  Heinrichs  Vogtei  und  überhaupt  nicht  unter  weltliche  Gewalt.  Heinrich  foll  wieder- 
geben, was  er  vor  6  Jahren  genommen  und  100  Pfd.  Gold  Strafe,  halb  in  des  Kaifers  Kammer, 
halb  dem  Klofter  zahlen,  gemäß  Kaifer  Friedrichs  IL  Schirmbrief  von  1219.  Die  Richtung  der 
drei  obengenannten  Schiedsrichter  kann  Meifter  Brun  nicht  anerkennen,  weil  fie  nicht  zu  den 
Heiligen  gefchworen  haben,  die  volle  Wahrheit  zu  fchreiben,  auch  Meifter  Eberhard  und  Hein- 
rich von  Weiler,  (die  nicht  unterfchrieben)  noch  leben  und  Herr  Abt  Dieterich  die  Sache  leugnet, 
die  in  dem  Richtungsbriefe  fteht  Da  Heinrich  v.  R.  lieh  über  Gebreften  am  Gottesdienft  zu 
Rappach  beklagt,  fo  foll  der  Abt  einen  frommen  Priefter,  der  ein  Biedermann  ift,  dahin  fetzen. 
Hat  Heinrich  zu  klagen,  fo  foll  er  das  vor  dem  zuftändigen  geiftlichen  Gerichte  thun.  Wer  diefe 
Richtung  überfährt,  der  foll  200  Mark  Silber  geben.  Konrad  von  Weinsberg,  der  Domherr,  tritt 
dem  Urtheil  Meifter  Bruns  bei.  Zeugen  find:  Gerhart  v.  Ubftatt,  Ger  hart  v.  Ernberg, 
beide  Ritter,  Hans  v.  Ernberg,  Hartwig  v.  Tierbach,  Edelknechte,  Hans  Otter,  Conz 
Zoph,  Gerung  Rüde,  Richter  und  Bürger  zu  Wimpfen  auf  dem  Berge.  —  Heinrich  v. 
Hehenriet  von  Wimpfen,  Kleriker  Wormfer  Bisthums,  ftellte  die  Akten  zufammen. 

Was  den  Schutzbrief  Kaifer  Friedrichs  II.,  auf  den  fich  Meifter  Bruno  Haßfurter  in 
feinem  Briefe  beruft,  für  Klofter  Odenheim  betrifft,  fo  findet  fich  ein  folcher  nicht  im  Wirtem- 
bergifchen  Urkundenbuche,  wohl  aber  einer  von  Kaifer  Friedrich  L,  gegeben  zu  Lodi  1161''). 


Dringen  eine  commiflio  abfolutoria  erging  bezüglich  des  Ritters  Zuicho  (ßc)  d.  h.  wahrfcheinlich 
Zilrch  von  Gabelftein  bei  Oehringen,  der  fich  an  dem  Klofter  Odenheim  vergriffen  hatte,  ver- 
muthlich  an  dem  Befitze  der  Probftei  Rappach. 

*)  d.  h.  für  Heinrich  v.  R.  fprach  Harfch  und  Wigmar  für  den  Abt 

*)  1390—1396  Erzbifchof  von  Mainz. 

»)  W.  Ü.-B.  II,  134. 
Wflrttemb.  VlerteUahrsh.  1879.  19 
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Von  diefer  Urkunde  ans  fällt  ein  eigenthümliches  Licht  auf  die  AnfprOche  des  Klofters  Oden* 
heim,  auf  das  Patronat  und  die  Güter  der  zu  einer  Probftei  erhobenen  Kirche  zu  Kappach.  In 
diefer  Urkunde  find  alle  damaligen  Beützungen  des  reichen  Klofters  Odenheim  namentlich  auf- 
geführt; Rappach  oder  Robach,  wie  den  Namen  des  Ortes  der  Volksmund  noch  heutzutage  ans- 
fpricht,  ift  nicht  unter  den  42  Orten  genannt,  wo  das  Kloltcr  im  J.  1161  begütert  war.  Wohl 
aber  ftand  in  der  Urkunde  als  der  32.  der  Name  Robbe ren  (Robem,  bad.  Bez.-Ämt  Neudenau) 
und  die  letzten  Buehftabcn  des  Wortes  und  in  der  Originalurkunde  im  General-Landesarchiv  in 
Karlsruhe  jetzt  nicht  lesbar  und  waren  vielleicht  fchon  im  J.  1374,  alfo  nach  213  Jahren  fo  un- 
deutlich, daß  man  ftatt  Kobberen  auch  Robbach  lefen  konnte^).  Wurde  nun  diefe  kaiferliche 
Urkunde  in  einem  Streite  über  Uobbach  vorgelegt,  fo  konnte  wohl  ein  gelehrter  Richter,  zumal 
wenn  er  nicht  ortskundig  und  nun  durch  mündliche  Erklärungen  ftlr  das  Recht  des  Klofters  ge- 
ftimmt  war,  das  nach  den  päbftlichen  Urkunden  fchon  fo  lange  in  feinem  Befitze  des  Schutzes 
gegen  allerlei  Beeinträchtigung  gerade  auch  durch  die  Ritter  von  Rappach  bedurfte,  dadurch  zu 
der  Ueberzeugung  gebracht  werden,  daß  das  Kloftcr  Odenheim  fchon  feit  Jahrhunderten  im  Be- 
fitze von  Rappach  fei.  Wegen  der  Befitzungen  in  Robem,  die  nicht  angefochten  wurden,  be- 
durfte man  ja  diefer  Urkunde  nicht.  ' 

Meifter  Bruno  Haßfurter  in  Wimpfen  war  offenbar  ein  fo  gefchickter  Advokat,  daß  er 
für  eine  Sache,  für  die  er  lieh  einmal  entfchieden  hatte,  hinreichend  viele  Rechtsgrände  anfza- 
ftellen  wußte.  Ob  Ritter  Heinrich  von  Rappach  nun  wirklich  das  von  dem  Schiedsrichter  ihm 
auferlegte  Strafgeld  im  Betrage  von  100  Pfd.  Gold  bezahlte,  wiifen  wir  nicht;  wohl  aber  geht 
aus  einer  W^ürzburger  Urkunde  hervor,  daß  ungeachtet  diefer  Entfcheidung,  daß  die  Kirche  und 
ihre  Güter  nicht  unter  die  Vogtei  der  Ritter  von  Rappach  und  überhaupt  nicht  unter  weltliche 
Gewalt  gehöre,  Bifchof  Gerhard  von  W.  (1372—1400,  geb.  Graf  v.  Schwarzburg)  den  vorhin 
genannten  W^olfram,  Sohn  Konrads  v.  Rappach,  mit  der  Vogtei  über  die  Probftei  dort  belehnte. 

Der  Lehenbrief  vom  Montag  nach  St.  Andreas  (30,  Nov.)  1382  lautet  fo:  Wir  Ger- 
hart von  Gottesgnaden  Bifchof  zu  WMrzpurg  bekennen,  daß  wir  unferem  lieben  ge- 
getrewen  Wölflein  von  Ropach  den  Zehnten  zu  Ropach,  die  Vogtei  über  die  Probftei 
dafelbft,  einen  Hof  in  dem  Dorf  dafelbft,; den  Weiler  zu  Kropfftat*),  den  Hof  zu  Palzhagen'), 
einen  Weiler,  den  man  nennt  den  obern  Weiler*),  den  Zehnden  zu  Seibach*),  zu  Ziegel- 
bronn ^)  4  Lehen,  zu  Bubenorbas  3  Lehen,  die  Fifcherei  an  der  Bretach  von  Hefters- 
hofen^)  bis  gen  Wiffingenburg®)  bis  an  die  Happenbach^}  und  einen  Hof  zu  Schett- 
bach**^)  verleihen  haben. 


Ueber  die  Baumeilter  der  Stiftskirche  in  Oehringen 

war  bisher  faft  nicht  mehr  bekannt  als  ihr  Name,  wie  es  fcheint,  aus  einer  Urkunde 
des  Jahres  1491,  in  welcher  Meifter  Hans  von  Aurach  und  fein  Mitgefell  Bernhard 
erfeheint  (vergl.  Albreeht,  Bcfchreibung  der  Stiftskirche,  und  Otte,  Handbuch  der 
Kunlltarehäol.  4  Aufl.).  Man  hatte  danach  eigentlich  nicht  einmal  die  Gewiübeit, 
ob  diefe  beiden  Meifter  auch  längere  Zeit  an  dem  Neubau,  der  von  1454 — 1501 
dauerte,  thätig  waren  und  mit  Recht  als  die  eigentlichen  Baumeifter  angefehen 
wurden.  Unter  diefen  Umftänden  werden  folgende  nähere  Nachweifungen  nicht 
ohne  Intereffe  fein. 

Hans  von  Aurach  ift  in  der  That  der  eigentliche  Hauptbanmeifter  der 
Kirche.     Denn  nach  HeideloflF  (Bauhütten  des  Mittelalters  S.  33)  war  der  Steinmetz- 


^)  Und  daß  die  Herren  in  Odenheim  fo  lafen  und  die  Stelle  auf  Robbach  deuteten,  das 
zeigt  eine  fpätere  Erklärung  derfelben  vom  J.  144G. 
»)  Vgl.  Vierteljahrßh.  1879,  S.  254. 
')  Belzhag  bei  Wel'ternach. 

*)  Weiler  Obermilhle  (?)  oder  oberer  Weiler  bei  Pf.  bei  Waldenbiirg. 
*)  Söllbach  OA.  Oehringen. 
*)  Zicgelbronn  bei  Biib<^norbis. 
^  Unbekannt,  auch  Hewftershofen. 
^  Weislensburg  bei  Bizfeld. 
*)  Mündet  bei  Weislensburg  in  die  Brettach- 
*^  Scheppach  OA.  Weinsberg. 
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meifter  Hans  von  Oringen  1480--1520  Mitglied  der  Bauhütte  in  Nfirnberg.  Hienach 
hat  man  gleichfalls  volles  Recht,  das  an  dem  GewölbefchluUftein  über  der  Orgel 
angebrachte  Meifterzeichen  als  das  feiuige  zu  erklären.  Bei  feiner  Herkunft  ift  am 
wahrfcheinlichften  an  Urach  zu  denken,  das  im  Volksmund  noch  heute  Aurich  heiUt, 
wie  umgekehrt  das  Dorf  Aurich  OA.  Vaihingen  in  alter  Zeit  Uraha  und  Urach 
genannt  ward.  Diefe  Beziehung  legt  fich  deshalb  befonders  nahe,  weil  in  Urach 
um  die  fragliche  Zeit  eine  rege  Bauthätigkeit  unter  dem  dort  regierenden  Grafen 
Eberhard  im  Bart  herrfchte,  zuerft  an  dem  Mönchshof,  dem  jetzigen  niedern  Seminar, 
1468—78,  dann  an  der  St,  Amanduskirche  1479—99,  ebenfo  am  Schloß  um  1474. 
Wir  kennen  auch  nicht  nur  den  Namen  des  Hauptbaumeifters  zu  Urach,  des  Peter 
von  Coblenz,  der  von  Urach  aus  an  einer  Reihe  von  Kirchen  (Weilheim  u./T., 
Dettingen  bei  Urach,  Eltingen,  Heutingsheim,  Müufingen)  thätig  war,  fondem  auch 
noch  2  andere  Steinmetzen  und  Bildhauer,  die  von  Urach  gebürtig  waren,  den 
Chriftophorum  ftatovarium  civem  urachfem,  aus  der  Infchrift  am  Taufftein  dort  von 
1518,  und  den  magifter  martinas  ex  urach  latomus,  der  1508—16  die  Marienkapelle 
(jetzt  Dorfkirche)  in  Klofter  Hirfchau  baute.  (Die  näheren  Nachweife  hierüber  be- 
halte ich  meiner  in  Arbeit  befindlichen  Schrift  über  die  Württembergifchen  Baumeiftcr 
und  Bildhauer  bis  zum  Jahre  1700  vor). 

Das  Zeichen  des  Hans  von  Aurach  ift  aber  glücklich  er  weife  zugleich  ein, 
wie  mir  wenigftens  fcheinen  will,  unmißverftehlicher  Fingerzeig,  um  feinem  Mitgefellen 
Bernhard  näher  auf  die  Spur  zu  kommen.  Ich  habe  unter  den  vielen  Steinmetz- 
zeichen, die  ich  nachgerade  gefammelt  habe,  nur  zwei  gefunden,  die  mit  dem  des 
Hans  von  Aurach,  welches  ich  um  feiner  Seltfamkeit  willen  lange  nur  mit  miß- 
trauifchen  Augen  angefehen  hatte,  obwohl  es  von  kundiger  Hand  mir  tiberliefert 
worden  war,  eine  auflfallende  Aehnlichkeit  und  Verwandtfehaft  haben.  Einmal  ein 
Gefellenzeichen  an  der  Kirche  zu  Metzingen,  alfo  wieder  auf  das  nahe  Urach  deutend. 
Das  andre  ift  das  Meifterzeichen  des  Bernhard  Sporer  (f.  Nr.  35.  der  Tafel  zu 
meiner  erften  Studie  über  Württ.  Baumeifter  in  den  Schriften  des  Württ.  Alterth.- 
Ver.  II,  2.  1875).  Da  nun  auch  der  Name  fich  deckt,  fo  zweifle  ich  nicht  daran, 
daß  wir  diefen  Bernhard  Sporer  in  dem  Mitgefellen  des  Hans  von  Aurach  zu  er- 
kennen haben.  Wie  fich  die  Verwandtfehaft  der  beiden  Zeichen  erklärt,  welches 
der  beiden  das  vom  andern  abgeleitete  ift,  oder  ob  beide  von  dem  Meifter,  bei 
welchem  fie  die  Lehre  beendigten,  ein  dem  feinigen  ähnliches  Zeichen  erhalten 
haben,  das  läßt  lieh  zunächft  nicht  ficher  eruiren.  Doch  ift  das  Wahrfcheinlichfte, 
daß  das  Zeichen  des  Hans  von  dem  Sporers  herftammt,  weil  letzteres  allem  nach 
ein  redendes,  nemlich  ein  Sporn  ift.  Zu  Bernhard  Sporer  ftimmt  noch  das  befonders, 
daß  er  im  Fränkifchen  auch  fonft  um  die  fragliche  Zeit  wirkte.  1488  zwar  war  er 
in  Münchingen  neben  Albrecht  Georg  thätig,  aber  1492 — 1520  war  er  der  Haupt- 
baumeifter  der  Pfarrkirche  im  Wimpfen  a.  B.  und  1514  reftaurirte  und  erweiterte 
er  die  Kirche  zu  Schwaigern,  wo  er  fich  zugleich  als  Bildhauer  dokumentirt  hat  durch 
einen  Ecce  homo  und  ein  Sakramentshäuschen  von  1520  (vergl.  die  obige  Studie  Nr.  84). 

Geislingen.  Diak.  Klemm. 


Ueber  den  Kunftrehreiber  Thomas  Schweicker  aus  Schwäbirch  Hall. 

Von  Konrad  Schauffeie  in  Hall. 

Zu  den  Merkwürdigkeiten  des  16.  Jahrhunderts,  wenn  auch  nur  zu  den 
kleineren,  mag  auch  der  Kunftfchreiber  Thomas  Schweicker  von  Schwäbifcb  Hall  gezählt 
werden,  nicht  fowohl  um  feiner  Arbeiten  willen  als  deswegen,  weil  er  ohne  Arme 
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geboren  wurde  und  mit  den  Fußen  fehr  fehwierige  und  mitunter  formenTchöne  Schreibe- 
reien ausführte,  von  denen  noch  einige  auf  uns  gekommen  find. 

In  Johann  Leonhard  Gräters  Neujahrsregifter  vom  Jahr  1788,  welchem 
außer  Kapitels-Nachrichten  für  die  Hällifche  Gefchichte  lehr  werthvolle  Befchreibungen 
der  nun  theilweife  abgebrochenen  Kirchen  beigegeben  find,  ift  angeführt: 

„Es  wurde  diefer  Mann  dahier  anno  1541  und  zwar  ohne  Aerme  gebohren. 
Sein  Vater  hieß  Hans  Schweicker,  eines  guten  und  natürlichen  Verftandes  und  wohl 
anftändigen  Betragens,  der  endlich  durch  ordentliche  Wahl  zum  Regiment  gezogen 
und  einige  Jahr  als  Raths-Freund  demfelben  nuzlich  hat  vorftehen  helfen,  welcher 
im  74.  Jahr  feines  Alters  1571  Dom.  Miferic  feelig  entfchlafen. 

Seine  Mutter  hieß  Seecklin.  Als  diefe  Mutter  mit  ihm  fchwanger  gieng,  fo 
gefchah  es,  daß  ein  armer  Land  fährer  vor  ihrer  Behaufung  ein  AUmofen  forderte; 
indem  fie  ihm  folches  reichte,  wurde  fie  gewahr,  daß  derfelbige  keine  Aerme  hatte, 
erfchrack  zwar  darob,  bekam  aber  ein  Verlangen,  diefen  Mann  genauer  zu  fehen. 

Daher  fchlich  fie  ihm  in  der  Gaffen  nach  und  wurde  unverfehens  von  den 
Nachbarn  gewarnt,  erfchrack  darüber,  gieng  nach  Hauß  und  gebahr  hernach  ihren 
Sohn  Thomam  ohne  Aerm.  Die  weife  Vorfehung  Gottes  lies  diefes  gefcheheu,  am 
in  der  Folge  zu  zeigen,  daß  fie  auch  in  gebrechlichen  Menfchen  mächtig  feye  nnd 
durch  diefelben  wunderbare  Dinge  auszurichten  vermöge.  Die  Eltern  des  Thomä 
fchickten  ihn  bald  in  feiner  Jugend  erftlich  in  die  teutfche  Schule,  darnach  anno  1552 
in  die  lateinifche,  unter  Magifter  Bartholomäus  Schmidt  und  unter  Bafilio  Romano. 

Weil  er  ein  fähiges  Ingenium  hatte,  fo  erlangte  er  in  wenig  Jahren  einen 
feinen  Anfang  und  Känntniß  in  der  lateinifchen  Sprache. 

Er  wurde  auch  von  feinen  Eltern  fleillg  zu  aller  Zucht  und  Ehrbarkeit  nnd 
zur  wahren  Gottfeeligkeit  angehalten. 

Infonderheit  übte  er  fich  vorzüglich  im  Schreiben  und  brachte  es  in  der 
Zierlichkeit  von  allerhand  Zügen  und  Schriften  foweit,  daß  fich  jedermann.  Hohe 
und  Niedere,  nicht  wenig  über  feine  Fertigkeit  im  Schreiben  verwunderten. 

Nebft  diefem  beflies  er  fich  eines  ächten  chriftlichen  Wandels.  Obgleich 
er  keine  Aerme  hatte,  fo  konnte  er  doch  durch  Hilfe  der  Füße  alle  Gefchäfte  mit 
folcher  Fertigkeit  verrichten,  daß  er  mit  denfelben  Brod  fchneiden,  einfchenken,  Federn 
fchneiden,  zierlich  fchreiben,  Bücher  binden,  auf  dem  Brett  fpielen  und  feine  Kleider 
felbft  anziehen  konnte.  Anno  1602  den  4.  Oktober  wurde  er  liegerhaft  und  ftarb 
den  7.  diefes  Monats  zwifchen  6  und  7  Uhr  frühe  in  feinem  Erlöfer  fanft  und  feelig 
im  61.  Jahre  feines  Alters. 

Er  ligt  auf  von  ihme  und  feinen  Anverwandten  erhaltene  obrigkeitliche 
Bewilligung  bei  St.  Michael  im  Chor  begraben,  allwo  nebft  feinem  in  einem  in  die 
Wand  eingelaßenen  Behältnuß  aufbewahrten  Bildnuß,  wie  er  fchreibt,  feine  Grab- 
fchrift,  welche  er  felbft  mit  Schrift  und  zierlichen  Zügen  gemacht,  zu  fehen  und  zn 
lefen  ift,  fie  lautet  alfo: 

„„Anno  Domini  1602  den  7.  Tag  Octobris,  meines  Alters  61  ^)  Jahr,  ftarb  ich 
Thomas  Schweicker  Burger  allhie,  welcher  ohne  Aerme  und  Hand  alfo  vom  Mutter- 
leib in  diefe  Welt  gebohren,  und  hab  diefe  Schrift  vor  meinem  Ende  mit  meinen 
Füßen  gefchrieben,  den  29.  Tag  Juni  Anno  1592  meines  Alters  im  51.  Jahr,  der 
allmächtige  Gott  wolle  mir  und  allen  Auserwählten  hie  feinen  Frieden  und  dorten 
ewiges  Leben  mit  einer  fröhlichen  Auferftehung  gnediglich  verleihen.     Amen."" 


*)  Diefe  Zahlen  find  erft  nach  delTen  Tod  von  einer  andern  Hand  in  die  gelaflene  Lflcke 
eingefetzt  worden. 
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Auf  die  Flügel  des  Epitaphiums  ift  Scfaweickers  Bildnis  in  fchwarzem  Rad- 
mantely  weiUer  Kranfe,  fchwarzer,  hoher  Mütze^  fchwarzen  Strümpfen  und  Schuhen  ge- 
malt. Daneben  die  Worte:  Domine,  Pleni  fnnt  Coeli  et  Terra  majeftatis  ac  gloriae  tuae. 

0  frommer  Chrift  dein  lebenlangk 

Sag  Gott  für  diefe  Wohltbat  dank, 

Daß  er  dir  gab  ein  graden  Leib, 

Darumb  dein  Gfpött  mit  niemand  treib. 

Denk,  daß  Gott  auch  hätt  können  dich 

Erfchaffen  eben  gleich  wie  mich. 

Daß  er^B  nicht  that  der  trew  und  frumm 

Haft  ihm  deftmehr  zu  danken  drum. 

Sein  Zorn  und  Gnad  erkenn  an  mir, 

Thut  er  dir  guts,  dank  Ihm  dafiln 

In  deinem  Kreutz  auch  nit  verzag 

Ilalt  dich  an  Gott,  der  kann  und  mag 

Dein  Unglück  wenden  alle  Tag. 

T.  S.  (Verfehlungen). 

Es  heißt  dann  bei  Gräter  weiter: 

„Als  Kaifer  Maximilianus  der  Zweite  1570  dureh  Hall  nach  Speyer  reißte, 
hat  Ihme  Schweicker  zu  Tifch  gedient  und  eingefchenkt.  Merkwürdig  ift,  daß  zur 
felbigen  Zeit  anno  1570  drcy  Schreiber  zu  Hall  gewefen,  die  miteinander  nur  zwei 
Hand  gehabt.  Man  hat  von  ihnen  folgende  lateinifche  und  teutfche  Yerfe  nicht  ohn- 
angeführt  laflen  wollen: 

Vidit  eum  Caefar,  Ludovicus  et  accola  Rheni, 

Auguftus  Saxo  multi  ah'ique  duces, 
Obftupnere  omnes:  an  non  mirabiie  fcribis, 

Quod  geminae  tantum  fint  tribus  hisce  manus? 

(Das  ift:  Ihn  fah  der  Kaifer  und  Ludwig  Churfürft  bey  Rhein,  Auguft  von  Sachfen 
und  viel  andere  Fürften  zu  ihr  aller  Staunen;  und  ift  es  nicht  wunderbar,  daß 
diefe  3  Schreiber  hier  nur  2  Hände  haben?) 

Die  teutfchen  Verfe  lauten  alfo: 

„Allhie  drey  Schreiber  wunderbar, 
Dergleichen  kaum  gefehen  war. 
Die  haben  all  drey  nur  zwo  Hand, 
Schreiben  doch  fertig  und  behend. 
Den  zweien  hat  das  Unglück  gnommen 
Die  linken  Hand  wie's  oft  thut  kommen. 
In  eim  Scharmßzel  durch  das  Schwerd; 
Der  Dritt  kam  ohne  Hand  zur  Erd. 

1.  Wilhelm  Bohs,  teutfcher  Schulmeiftcr. 

Der  erft,  der  diefe  Ordnung  fuhrt. 
Hält  teutfche  Schul,  wie  ßchs  gebührt: 
Derfelb  hat  diefe  Bildniß  gemacht, 
Zu  Gottes  Ehr  und  Lob  vollbracht. 
Die  Bauern  fuchen  bei  ihm  Rath, 
Sein  Schreiben  ihn(en)  oft  Hilfe  that. 

2.  Lorenz  Binder,  Thürner. 

Der  ander  ift  fehr  wohlbetagt, 
Schriftlich  zu  dienen  er  kaum  verfagt: 
Wie  folches  Advocaten  thon. 
Darum  He  nehmen  ihren  Lohn. 
Wann  ihm  kein  Schreiben  ift  in  Laun, 
Bläft  er  zur  Kurzweil  die  Pofaun. 
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3.  Thomas  Schweicker. 

Der  dritt  ein  merklich  Wunder  ift 
Und  auch  dabey  ein  frommer  Chrift; 
Der  ift  ohne  Aerm  von  Mutterleib 
Gebohren,  mit  den  Füßen  fchreib. 
Wie  folches  Eaiferlich  Majeftat 
Und  mancher  Fürft  gefehen  hat 

Diefe  Nachrichten  find  aus  des  Thomä  Schweickern  hier  durch  Johann  Weid- 
nern, Prediger  bei  St.  Michael,  gehaltnen  und  zu  Frankfurt  am  Mayn  1603  nebft  den 
Eplcedien  gedruckten  Leichenpredigt  gezogen."  — 

Soweit  Gräter.  —  Erwähnt  wird  diefe  Merkwürdigkeit  auch  fonft;  z.B.  ift  in 
Krünigs  Encyclopaedie  (Theil  55,  S.  405),  zu  lefeu:  Ein  gewißer  Schwabe  Thomas 
Schweicfcert  (anno  1590),  der  ohne  Aerm  gebohren  war,  hat  mit  Füßen  die  fauberfte 
Schrift  gemacht. 

Eine  Probe  davon  ift  im  Münzhaufe  zu  Worms,  nemlich  ein  Pergament, 
worauf  zwölferlei  Schreibarten  mit  vielen  kleinen  Gemälden,  fchr  fauber  gemacht, 
zu  fehen  find. 

Oben  darüber  find  folgende  Verfe: 

Mira  fides,  pedibns  Juvenis 

facit  omnia  recte, 
Cui  pariens  mater  brachia 

nulla  dedit. 

Im  Befitze  des  Hiftorifchen  Vereins  befinden  fich  4  Andenken  von  Schweicker, 
nemlich:  1.  die  photographifche  Aufnahme  eines  Pergamentes,  das  dem  f  Herrn  Poft- 
direktor  von  Scholl  gehörte. 

Es   ift  folches  von  Schweicker  dem  Ernhaften  und  Achtparen  Herrn  Peter 

Firnhabern,  Burger  und   des  Käthes  zu  Schwäbifch  Hall,   feinem  fonders  gonftigen 

lieben  Herrn  Schwager,  gewidmet  und  den  12.  Juni  anno  falutis  1584  gefchrieben, 

in   feinem  43.  Jahr.     Das  Pergament  enthält  Stellen  aus  1.  Petri  2  in  deutfcher,  fo- 

wie   aus  Sirach  7   und   Römer    11    in   lateinifcher  Schrift.     Die  Umrahmung  trägt 

folgende  Verfe: 

Mancher  das  nicht  bald  glauben  mag, 

Daß  einer  dies  gefchrieben  hab 

Ohn  Hand  und  fey  alfo  geboren 

Sein  Aerm  in  Mutterleib  verloren, 

Noch  ißt  und  trinkt  er  mit  den  Ftt/Ten 

Und  fchreibt  auch  dies  ohn  all  Verdrieflen. 

Dann  zu  den  zwei  oben  angefahrten  Diftichen  noch  folgende: 

Namque  bibit  pedibus.    Pedibus 

fua  fercula  fnmit, 
Atque  falutanti  porrigit  ille  pedem. 
Quin  etiam  pedibus  Hc  aptc 

fcribit,  ut  ipfa 
Vix  credas  aliquem  fcribere 

poiTe  manu. 

2.  Eine  gegoffene  Denkmünze;  auf  der  Vorderfeitc  ift  Schweicker  in  hockender 
Stellung  mit  nackten  FüiScn,  auf  der  ßückfeite  eine  lateinifche  Pfalmftelle. 

3.  Eine  vertiefte  Thonforni,  welche  felion  ftark  benützt  ift;  fie  ftcllt  Schweicker 
auf  einem  mit  einem  Teppich  belegten  Tifche  vor,  in  hockender  Stellung  mit  der 
Feder  zwifchen  den  Füfien.  Vor  ihm  liegt  Lineal,  Papiermeffer,  Tintenfaß,  fowic 
ein  Stück  Pergament,  welches  er  befchreibt;  dabei  liegt  ein  Vergißmeinnicht.  Eine 
männliche  und  eine  weibliche  Perlon  fchauen  zu. 
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4.  Ein  Wappenbrief  für  Thomas  Schweicker  und  feine  Brüder,  am  31.  März 
1598  ausgeftellt,  auf  Pergament,  mit  fchönen  gemalten  Initialen  und  mit  ange- 
hängtem Sigill  des  Pfalzgrafen  Friedrich  bei  Rhein,  des  heiligen  röraifchen  Reiches  Erz- 
truchfeffen  und  Churfürften,  auch  Herzogs  in  Bayern,  der  Schweicker  das  Wappen  verlieh. 

Schweicker  ftiftete  auch  eine  Almofenfchtiffel  (anno  1598),  d.  h.  er  machte 
eine  Stiftung  zur  Speifung  eines  Armen  aus  der  Spitalküche;  fein  Name  ift  auf  der 
Tafel  der  Michaeliskirche,  auf  welcher  die  in  das  Almofen  geftifteten  Schüffein  und 
die  den  Schulen  gewidmeten  Stipendien  verzeichnet  find,  unter  Nr.  37  eingetragen. 


Brief  Yon  Schabart  an  Teine  Frau. 

Mitgetheilt  von  Prof.  Seeger  in  Hall. 

Der  Brief  befindet  fleh  im  Befitze  des  Herrn  SchultheilJ  Hamann  in  Oberfontheim.  Im 
Jahre  1862  ging  er  um  15  fl.  aus  dem  BeHtz  eines  Herrn  Teulfel  in  Stuttgart  in  den  des  ver- 
ftorbenen  Fabrikanten  W.  Baumann  in  Oberfontheim  Aber,  der  lieh  mit  dem  Gedanken  trug, 
Schubarts  Geburtshaus  anzukaufen  und  ähnlich  wie  das  Schillerhaus  in  Marbach  auszuftatten. 
Wegen  mangelnder  Unterftätzung  wurde  jedoch  nichts  erreicht,  als  die  Anbringung  einer  Ge- 
denktafel an  dem  hart  neben  der  Kirche  ftehenden,  nanmehr  im  Privatbefitz  befindlichen  Geburts- 
haus des  Dichters.  Der  Brief  ift  unzweifelhaft  echt.  Die  Handfchrift  ift  ganz  die  Schubarts,  nett 
und  zierlieh.  (Schubart  fchreibt  felbft:  Strauß,  Schubarts  Leben  in  feinen  Briefen  H.  Bd.  Nr.  181: 
„Ludwig  foll  feine  Handfchrift  durch  das  zu  viele  Schlcchtfchreiben  nicht  ganz  und  gar  ver- 
derben. Die  Schub  arte  find  feit  Jahrhunderten  im  Schönichreiben  und  in  der  Mufik 
berühmt").  Auch  die  Verftöße  gegen  die  Orthographie,  mit  der  der  Dichter  etwas  gefpannt 
war,  fehlen  nicht.    In  wiefern  der  Inhalt  die  Echtheit  garantirt,  ergeben  die  Anmerkungen. 

Der  Fr.  Profeffor 

Schubart 

in 

Stuttgardt. 

Hohenafperg  den  löten  Juli  1785. 
Gutes  Weib, 

ich  fchrieh  heute  an  Herrn  Obrift^),  an  den  Ludwig^)  und's  Julchen^),  ob 
ich  gleich  einen  äußerft  betrübten  Tag  habe.  Die  Traurigkeit  wandelt  mich  oft  fo 
ungeftüm  an,  daß  ich  mit  allen  Waffen  gegen  fie  kämpfen  muß  und  der  Drache 
will   doch   nicht  von   mir    ablaffen.     Noch    immer   fezt  mir   die   fchwarze,    blutige 


*)  Obrift  von  Seeger,  Intendant  der  hohen  Karlsfchule,  hatte  unterm  21.  Mai  1784 
auf  Befehl  ein  Gutachten  eingereicht,  in  dem  er  rieth,  Schubart  als  Theaterdichter  r.nter  dem 
Titel  Hofkammerrath  anzuftellen  (feither  habe  fich  Schubart  den  Titel  eines  Profeflbrs  angemaßt, 
viele  Leute  haben  ihm  denfelben  aus  Schwärmerey  gegeben  [cfr.  den  Beifatz  des  Feftungskom- 
mandanten  von  Scheler,  Strß.  Bd.  II.  Nr.  159  „Seien  Sie  ohne  Sorgen,  der  Herr  Profeffor  ift 
nicht  fchwach  etc."]).  Der  Frau  Schubart  folle  man  ihren  Gnadengehalt  von  200  fl.  laffen,  da- 
mit He  unausgefetzt  wirke,  den  unruhigen  Mann  in  Schranken  zu  erhalten;  ihm  felbft  feilen  aus 
der  Theatralkaffe  400  fl.  ausgefetzt  werden.  Auch  folle  Schubart  ex  officio  mit  einer  Zeitung 
befchäftigt  werden,  die  in  der  Akademiedruckerei  gedruckt  werden  folle,  der  daraus  entfpringende 
Vortheil  folle  dem  Schubart  zur  Hälfte  als  ein  weiteres  accidens  gelaffen  werden.  Strauß. 
a.  a.  0.  Brief  Nr.  199.  Damit  vergl.  Nr.  213,  wo  Oberft  Seeger  anräth,  den  Schubart  nach 
Stuttgart  zu  bringen,  damit  er  die  Ausgabe  feiner  Lieder  für  Klavier  und  Gefang  durch  die 
akademifche  Buchdrnckerei  felbft  beforge;  es  werde  wohl  daraus  ein  noch  größerer  Vor- 
theil erwachfen,  als  aus  den  im  Druck  befindlichen  geiftlichen  Liedern  ohne  Mufik,  filr  die  fich 
eine  große  Menge  von  Subfkribenten  bei  der  Karlsfchule  gemeldet  habe. 

»)  Ludwig,  einziger  begabter  Sohn  Schubarts,  damals  Zögling  der  Karlsfchule,  Am 
Tag  von  Schubarts  Einlieferung  auf  den  Afperg  war  der  Gattin  ein  Jahresgehalt  von  200  fl. 
ausgefetzt,  der  Sohn  in  die  Karlsfchule,  die  Tochter  in  die  6cole  des  demoifelles  aufgenommen 
worden.  Ludwig  diente  fpäter  in  preußifchen  Dienften  als  Legationsfekretär;  er  ftarb  unver- 
heiratet 1812. 

•)  Julchen  (f.  A.  2)  in  der  6cole  des  demoifelles  zur  Sängerin  und  Schaufpielerin  er- 
zogen, nicht  mit  Zuftimmung  des  Vaters  cfr.  die  Briefe  a.  a.  0.  Nr.  161.  185.  187.  210.  211. 
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Seheideftande  0  von  euch  gewaltig  zu  —  Geift  und  Leib  litten  darunter.  Wenn 
die  Liebe  Jefu  in  unferen  Herzen  nicht  allzwingend ,  allverfchlingend  ift;  wenn 
wir  noch  zu  fehr  an  unfern  irdifchen  Freunden  hangen,  dann  fcheint  fich  die  gött- 
liche Eiferfucht  mit  fo  gewaltigen  Herzwehen  zu  rächen.  Gott  will  nnfer  Herz 
ganz  und  nicht  getheilt  bellzen;  daher  fang  ich  einmal: 

Gib,  daß  ich  mich  in  dein  er'« Liebe  übe, 
der  du  die  Liebe  felber  bift, 
und  in  dir  alles  —  alles  liebe, 
was  liebenswQrdig  ift 

Und,  Liebfte,  wenn  ich  denke  an  die  Stunde  des  Todes,  wo  wir  uns  auf 
lange  —  lange  trennen  müßen;  (denn  zwifchen  der  Stunde  des  Todes  und  der  Auf- 
crftchung  liegen  Jarhunderte,  indem  der  Zuftand  der  Seele  nach  dem  Tode  ein  fehr 
unvollkommener  Zuftand  ift)  fo  wären  wir  Thoreu,  wenn  wir  nicht  kälter  gegen 
einander  würden  und  uns  an  fo  abfcheuliche  Trennungen  nach  und  nach  gewöhnten. 
„Ich  will  nichts  lieben,  was  ich  nicht  ewig  lieben  kann"  fagt  iener  Weife  und  faft 
geb  ich  ihm  recht.  Indeffen  ift  mir  doch  ieder  Augenblick  koftbar,  den  ich  fo  fem 
von  dir  und  den  Meinigen  hinfchmachten  foll.  Ich  lebe  nicht  lange  mehr,  das  fühl 
ich.  Mir  wärs  alfo  große  Gnade  von  Gott,  wenn  er  mich  wieder  mit  dir  einigte. 
Deine  treue  Pflege  würde  mich  bald  wieder  zur  Ordnung  gewöhnen,  und  mein 
Leben  auf  Jahre  friften.   Aber  fo  verwilder  ich  hier  und  geh  ganz  gewieß  zu  Grunde. 

Wegen  meiner  Schriften  muß  ich  nach  Stuttgardt  aus  taufend  Gründen. 
Ich  will  mich  ia  gerne  einfperren  und  nach  vollendetem  Gefchäfte  wieder  auf  den 
Afperg  führen  lallen,  wenn  der  Herzog  den  Stab  der  ewigen  Gefaugenfchaft  über 
mich  gebrochen  haben  follte.  Aber  nach  Stuttgart  muß  ich,  fonft  befteh  ich  mit 
Schanden  vor  meinem  Vaterlande  ^.  — 

Ich  möchte  dir  noch  vieles  fagen;  aber  ich  fchweige  —  der  Herr  General^), 
der  brafe  Mann,  feine  Frau  Gattin  und  Fräulein  Friederike  fchäzen  dich  fehr  und 
fprechen  oft  von  dir.  —  Alle  meine  Bekannten  grüßen  dich. 

Meine  Hand  fchmerzt  mich;  denn  ich  habe  heute  fehr  vieles  gefchriebcn. 
Wenn  ich  doch  ein  Baad  gebrauchen  dürfte! 

Gott  feegnc  dich,  Freundieu,  Geföhrtien  meines  Lebens  unter  21.  Jhiahren 
kaum  10.  —  wie  bitter!  wie  bitter!  —  Elfäßers*)  grüß  deutfch 

Schubart. 

Sic  ftarb  1801.  Bei  diefer  Tochter  lebte  anfangs  Frau  Schubart,  bis  diefelbo  an  den  M.  Kern, 
1817  ProfelTor  in  Scliönthal,  fich  verheiratete.  Ein  Sohn  und  2  Töchter  aus  diefer  Ehe  find, 
nachdem  der  Mannsftamm  mit  Ludwig  erlofchen,  die  Nachkommen  des  Dichters. 

*)  Nach  Stuttgart  ließ  man  den  Dichter  nicht,  gab  aber  die  Erlaubnis,  feine  Gedichte 
und  Liederkompofitionen  durch  die  akademifche  Druckerei  herauszugeben  (f.  Anm.  1)  und  um 
ihn  bei  guter  Laune  zu  erhalten,  ließ  man  die  Seinigen  auf  einige  Tage  zu  ihm  ^4. — 10.  Juli  1785). 
S.  a.  a.  0.  Nr.  214.    Zwifchen  diefe  Nr.  und  Nr.  215  wäre  unfer  Briet  einzufügen. 

*)  Aehnlich,  a.  a.  0.  Nr.  215.  ..Ich  muß  nach  Stuttgardt;  oder  ich  kann  mein  Ver- 
fprechen  ans  Publikum  nicht  halten*".  Sollte  diefer  nach  Strauß  in  Anführungszeichen 
ftehende  FalTus  uicht  auf  unferen  Brief  Bezug  nehmen? 

^)  15.  Mai  1782  ftarb  Schubarts  Peiniger  Rieger;  fein  Nachfolger  von  Scheler  (eine 
„Johanncsfeele**  a.  a.  0.  155  cfr.  A.  1)  ftarb  bald.  Ebenfo  edel  benahm  fich  General  von  Hügel 
(aufj^ezogen  als  Kommandant  am  27.  Apr.  1784  f.  a.  a.  0.  Nr.  195),  feine  Gemahlin  und  ältefte 
(?)  Tochter  Friedrike  f.  a.  a.  0.  Nr.  109  „die  ältefte  Fräulen  ift  ein  Engel."  Nr.  220  „die  liebe, 
herzige  Friederike.'*  Diefer  Brief  ift  ergetzlich  wegen  der  KlalTifikation  feiner  Bekannten:  der 
eine  kollert,  ein  anderer  ift  Spießbürger,  wieder  einer  eine  gravitätifchc  Pöbelfcele;  oder:  gut- 
herzig, aber  Latfche  (fic)  u.  L  w. 

*)  Elfaßer  und  feine  Familie  von  Schubert  wegen  ihrer  freundlichen  Gefinnungen  viel 
gerühmt.  So:  a.  a.  0.  Nr.  198  „Elfäßcrs  herrliches  Haus  grüße. •*  cfr.  Nr.  169.  181.  182.  187 
nElfiißern  grüß  innig  und  fein  deutfch  es  Weib.  Der  jüngfte  Tag  kommt  noch  nicht,  weils 
noch  Elfäßer  auf  der  Welt  gibt.**  (Sicher  Niemand  anders  als  der  Kegicrungsrath  und  Profeflbr 
an  der  Karlsfchule,  Wilhelm  Hauflfs  trefflicher  Großvater.    J.  H.) 
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Selten  hat  ein  hiftorifch  fo  viel  genannter  und  berühmter  Ort,  wie  Weins- 
berg, fo  wenig  Erinnerungen  an  feine  Bedeutung,  an  Pertönlichkeiten  und  Ereig- 
niffe  in  Bild  und  Infclirift  aufzuwelfen,  wie  diefes  alte  Städtchen,   von  dem  es  mit 

Recht  he\ßU, 

Weinsberg  und  feine  Weibertreu  war  nahezu  verklungen, 

Da  hat  Juftinus  es  aufs  Neu  verherrlicht  und  befungcn, 

Und  Stadt  und  Burg  und  Weib  und  Reben 

Im  Volksmnnd  nun  unfterblich  leben!  — 

Abgefehen  Von  den  wenigen  bekannten  Infchriften  der  alten  hochintereflanten 
Bafilika  fanden  fich  weder  unter  den  Trümmern  der  Burg,  noch  auf  den  Ueberreften 
der  Stadtmauer,  noch  fonftwo  in  der  Stadt  Darftellungen,  welche  von  dem  bedeuten- 
den Gefchlechte  der  Herren  von  Weinsberg  oder  irgend  einer  der  gefchichtlichen 
Begebenheiten,  die  fich  hier  zutrugen,  Zeugnis  ablegen  könnten.  Diefes  ift  erklär- 
lich durch  die  ftraf weife,  gründliche  Zerftörung  der  Stadt  nach  dem  Bauernkriege 
anno  1525,  durch  den  abermaligen  großen  Brand  im  «^ahre  1707  und,  was  die  Burg 
felbft  betrifft,  durch  das  fchonungslofe  Abtragen  der  Steine  zu  Bauten  auf  der  be- 
nachbarten Staatsdomäne  Weißenhof,  zu  Zwecken  der  Stadt  und  durch  deren  Ver- 
wendung zu  Weinbergsmauern;  auf  diefe  Weife  mag  manche  Infchrift  vernichtet 
worden  fein. 

Mit  um  fo  größerem  Intereffe  unterfuchte  daher  der  Verfaffer  diefes  den 
Stein-Torfo  eines  Ritters,  auf  den  ihn  ein  Weinshergcr  Bürger  aufmerkiam  gemacht 
hatte.  Derfelbe  fand  lieh  in  der  Nähe  des  alten  Spitals  in  der  unteren  Stadt  in 
einem  Höfchen  zu  ebener  Erde  in  einen  Schweineftall  eingemauert,  von  welch 
profanem  Fundort  ihn  Hofrath  Theobald  Kerner  alsbald  erlöste  und  in  feinem 
Garten  auf  der  Treppe  des  bekannten  Geifterthurms  am  Kernerhaufe  in  paffender 
Weife  aufftellte. 

In  der  nächften  Nähe  der  Fundftelle  befindet  fich,  wie  gefagt,  da«  frühere 
Spital,  ferner  eine  ehemalige  nun  in  ein  Wohnhaus  umgebaute  Kapelle,  endlich  ein 
laufender  Brunnen,  aus  deffen  Baffin  fich  eine  Säule  erhebt,  auf  welcher  ein  fitzender 
Löwe  das  fpäterer  Zeit  angehörige  württembergifche  Wappen  hält;  etwa  hundert 
Schritte  entfernt  ßeht  das  SteinleTche  Haus,  an  deffen  Stelle  die  den  hier  im  Bauern- 
kriege ermordeten  Rittern  errichtete  Sühnkapelle  geftanden  haben  foll.  Man  denkt 
bei  diefer  Umgebung  zunächft  an  einen  etwa  in  jener  vorgenannten  Kapelle  einft 
beigefetzten  Herrn  von  Weinsberg  und  in  zweiter  Linie  an  ein  Denkmal  des  ge- 
tödteten  Grafen  von  Flelfenftein,  oder  eines  der  mit  ihm  der  Volkswuth  zum  Opfer 
gefallenen  Ritter  aus  der  nahen  Sühnkapelle. 

Untcrfuchen  wir  jedoch,  bevor  wir  Vermuthungen  Raum  geben,  den  Torfo 
felbft,  deffen  grauer  Keuperfandftein  offenbar  aus  den  benachbarten  Brüchen  gebrochen 
ift;  er  ftellt  Rumpf  mit  Oberfchenkeln  und  das  Haupt  eines  Mannes  dar,  Anne  und 
Beine  find  abgefchlagen.  Der  Kopf  trägt  ein  Baret,  welches  rechts  mit  einer  Strauß- 
feder verziert  ift,  der  Leib  ift  mit  einem  eleganten  Harnifcb  bedeckt,  die  Schultern 
find  durch  Blätter  von  entfprechender  Arbeit  gelchützt,  ebenfalls  fchienbedeckt  find 
die  OberfchenkeL  Um  die  Bruft  unter  den  Halsringen  hervor  hängt  eine-Kette  mit 
einer  Figur,  in  der  man  noch  das  Abzeichen  des  goldenen  Vließes  zu  erkennen 
glaubt.  Die  Züge  des  Gefichts  find  zwar  verftümmelt,  doch  find  feine  Runzeln  um 
die  Augen  und  der  üppige  nach  unten  zu  geftutzte  Vollbart  wohl  zu  unterfcheiden. 
Die  Haltung  der  ganzen  Figur  ift  aufrecht,  keck,  der  Kopf  ift  mit  dem  Blicke 
geradaus  vorwärts  gerichtet.    Nach  der  Koftümkunde  von  Weiß  wäre  das  Stand- 
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bild  der  Tracht  nach  io  da«  Eude  des  15.  oder  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
zu  beftimmen. 

Der  Annahme,  daß  das  Denkmal  einem  der  Herren  von  Weinsberg  ange- 
höre, widerfpricht  nun  Folgendes.  Die  Herren  von  Weinsberg  auf  der  Burg  lebten 
notorifch  fortwährend  mit  der  Stadt,  welche  als  Reichsftadt  deren  Rechte  über  fie 
beftritt,  auf  fehr  gelpanntem  Fuße,  fo  daß  kaum  ein  Grabmal  oder  irgend  ein 
Monument  von  ihnen  in  der  Stadt  gefucht  werden  darf.  Diefe  Herren  hatten  ihre 
eigene  Schloßkapelle  auf  der  Burg,  ihre  Begräbnisftätten  finden  wir  auswärts  in 
Wimpfen,  Schönthal,  Lichtenftern,  Heilbronn  und  an  anderen  Orten.  Engelhard  von 
Weinsberg  ftiftete  zwar  1269  in  der  Stadt  Weinsberg  ein  Dominikanerklofter,  wahr- 
fcheinlich  mit  dem  ehemaligen  Spitale  zufammenhängend,  delTen  Kirche  derfelbe 
Engelhard  erbaut  haben  foll.  Von  den  Schickfalen  dieler  Stiftung  weiß  man  Nichts, 
als  daß  fie  bei  der  Zerftörung  mit  verbrannte.  Die  kleine,  wohl  mit  oben  erwähnter 
in  ein  Wohnhaus  umgebauter  Kapelle  identifche  Spitalkirche  fcheint  wieder  herge- 
ftellt  worden  zu  fein,  denn  fie  wurde  1658,  nachdem  fie  während  des  30jährigen 
Krieges  verödet  geftanden,  wieder  in  Gebrauch  genommen.  So  fehr  aber  für 
diefen  Engelhard  die  Lokalitäten  ftimmen  würden,  fo  wenig  ftimmt  das  Zeitkoftüm. 
Zu  der  Gnaden  kette,  als  hoher  kaiferlicher  Auszeichnung,  dürfte  Konrad  von  Weins- 
berg, der  bekannte  Protektor  des  Basler  Konzils,  welcher  drei  Kaifern,  zuletzt 
Sigismund,  als  Erbkämmerer  diente,  wohl  paiTen,  aber  er  lebte  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts und  liegt,  f  1448  den  18.  Januar,  im  Klofter  Schönthal  begraben. 

Der  Mannsftamm  der  Weinsberge  erlofch,  in  feinen  Beziehungen  zu  Weins- 
berg bereits  völlig  entfremdet,  1508  in  der  Ferne. 

Wie  verhält  es  fich  nun  mit  den  Opfern  des  Bauernkriegs  bezüglich  des 
Torfo?  Auf  der  Mordftätte  —  in  der  Nähe  des  Fundorts  —  mußte  eine  Kapelle 
erbaut  und  jährlich  am  Ofterfefte  ein  Amt  und  zehn  Meffen  gelefen  werden.  Die 
Gemahlin  des  ermordeten  Grafen  Helfenftein  war  die  natürliche  Tochter  Kaifer 
Maximilians;  fie  flüchtete  nach  dem  fchaurigen  Ende  ihres  damals  31  Jahre  alten 
Gemahls  nach  den  Niederlanden  zu  ihrem  Bruder  Bifchof  Georg  von  Lattich  und 
ihrer  Halbfchwefter,  der  dortigen  Statthalterin  Margarethe,  wo  fie  1537  ftarb.  Erz- 
herzog Ferdinand,  als  Landesfürft  von  Württemberg,  hatte  fie  mit  500  fl.  und  ihren 
Sohn  mit  4000  fl.  auf  die  Strafgelder  von  Wciusberg  angewiefen  (cfr.  Stalin).  Wohl 
wäre  es  denkbar,  daß  fie  ihrem  Gemahl  in  der  Sühnkapelle  ein  Denkmal  errichtet 
hätte,  auch  das  Koftüm,  die  Kette,  der  Fundort  würde  mit  der  Zeit,  der  Lokalität 
und  dem  Stande  des  unglücklichen  Grafen  übereinftirnmen;  doch  müßten  fich  hier- 
über, bei  dem  verhältnismäßig  neuen  Datum  jener  Begebenheiten,  irgend  welche 
Aufzeichnungen  vorfinden,  und  folche  fehlen  gänzlich;  außerdem  machen  die 
Züge  des  Gefichts  der  Statue,  fo  weit  fie  noch  erkenntlich  find,  namentlich  kleine 
Kunzein  um  die  äußeren  Augenwinkel,  den  Eindruck  eines  gereif teren  Mannes,  als 
eines  31jährigen. 

Schließlich  fpricht  gegen  die  Vermuthung  eines  Grabmonuments  überhaupt 
folgender  Umftand.  Bei  Grabmälern  diefer  Art  pflegt  das  Haupt  unbedeckt  zu  fein, 
es  ift  gen  Himmel  oder  zu  einem  Kruzifix  aufwärts  gerichtet,  die  Hände  find  zum 
Gebet  zufammcngelegt;  diefer  Haltung  widerfpricht  unfer  Fund  vollftändig:  der  mit 
Baret  bedeckte  Kopf  blickt,  wie  oben  gefchildert,  gerade  aus,  und  die  Stellung  der 
Schulterblätter,  die  Ausführung  des  Bruftharnifches  fchließen  die  Wahrfcheinliclikeit 
aus,  daß  die  Hände  zufammcngelegt  gewefen  feien. 

Wir  haben  es  alfo  nicht  mit  einem  kirchlichen,  fondem  mit  einem  welt- 
lichen Monument  zu  thun,   und   darf  wohl  nicht  mehr  an  einen  Herrn  von  Weins- 
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berg,  an  Helfenftein  oder  einen  feiner  Unglücksgenoffen  gedacht  werden,  deren 
Grabftätten  trotz  Nachforfebung  meift  unbekannt  blieben,  wohl  aus  dem  Grund,  weil 
ihre  Leichen  von  der  trunkenen,  wüthenden  Menge  barbarifch  verbrannt,  verftünimelt 
irgend  wo  in  der  Nähe  ohne  alle  Form  eingefcharrt  wurden.  Auch,  um  an  ein 
weltliches  Denkmal  eines  der  früheren  pfälzifchen  Vögte  zu  denken,  wären  diefe 
Männer  in  jener  mit  Denkmälern  kargeren  Zeit  nicht  bedeutend  genug  gewefen. 
Es  bleibt  daher  nur  übrig,  das  Monument  dem  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
zuzufchreiben,  welcher  Weinsberg  mit  anderen  Erwerbungen  1504  an  fein  Haus 
durch  den  fiegreichen  Pfälzer  Krieg  brachte. 

Es  mag  an  Stelle  des  bedeutend  fpäterer  Zeit  angehörenden  Löwen  mit  dem 
württembergifchen  Wappen  als  Statue  auf  der  Säule  des  nur  zehn  Schritte  vom  Fund- 
orte entfernten  großen  Brunnens  geftiinden  fein,  errichtet  auf  diefem,  als  dem  da- 
maligen Hauptplatze  des  Städtchens,  wohl  nach  der  Rückkehr  Ulrichs  in  feine 
Lande  nach  der  Lauffeuer  Schlacht,  zum  Zeichen  der  württembergifchen,  wieder- 
gewonnenen Landeshoheit  und  zur  Erinnerung  an  den  Eroberer  und  erften  württem- 
bergifchen Begenten  Weinsbergs.  Veranlaffung  zur  Befeitigung  kann  der  fpätere 
wiederholte  Befitzwechfel  im  dreißigjährigen  Kriege  gegeben  haben,  in  Folge  deffen 
es  in  den  Schutt  und  in  VergelTenheit  gerieth. 

Für  diefe  Beftimmung  des  Torfo  fprechen  der  Fundort,  das  Koftüm,  das 
goldene  Vließ,  die  ganze  Haltung  und  außerdem  die  noch  erkennbare  Porträtähn- 
lichkeit mit  Herzog  Ulrich.  F.  G.  Bühl  er. 


Bericht  über  das  Yereinsjahr  1878    79- 

In  einer  Ausfeh iißfitzung,  die  am  30.  Oktober  1878  in  Hall  abgehalten  wurde  und  an 
der  11  Mitglieder  des  AusfchnlTes,  6  auswärtige  und  5  hiefige,  Theil  nahmen,  wurden  die  Grund- 
züge einer  Gefchäftsordnung  feftgeftellt,  die  Redaktion  jedoch  den  in  Hall  anfaßigen  Ausfchuß- 
mitgliedem  üherlaiTen,  die  küntlig  einen  engem  Ausfchuß  zu  Erledigung  der  laufenden  Gefchäfte 
bilden  follen.  —  Es  wurde  zugleich  befchloITen,  ein  Verzeiclmis  der  dem  Verein  gehörigen  Bücher 
und  Schriften  drucken  zu  laffen;  daffelbe,  auf  Grund  eines  von  Herrn  Oberlehrer  Haußer  1873 
angelegten  Katalogs  vervollf tändigt,  wird  im  Sommer  des  Jahrs  1880  den  Mitgliedern  durch  die 
Herrn  Anwälte  zukommen.  —  Die  ebenfalls  befchloffene  Ordnung  und  Katalogifirung  der  Ver- 
einsfammlnng,  die  im  fog.  Pulverthurm  in  Hall  aufgeftellt  ift,  wurde  durch  Herrn  Konrad  Schauffeie 
unter  Beihilfe  der  Herrn  Präzeptor  Haßler  und  Kreisrichter  Hauff  in  dankenswerther  Weife  be- 
forgt.  —  Ein  Mitglied  er  Verzeichnis  foll  alle  3  Jahre  jjedruckt  und  ausgegeben  werden.  Zu  dem 
auf  Ende  Dezember  1878  fertig  geftellten,  das  dem  1.  Vierteljahrsheft  1879  beigelegt  wurde,  ift 
nachzutragen,  daß  die  Anwaltfchaft  für  den  Bezirk  Crailsheim  Herr  Poftmeifter  Holch  dafelbft, 
die  für  Gaildorf  Herr  Forftmeifter  Maier  dort  übernommen  hat.  —  An  die  Stelle  des  Herrn 
Hauffy  der  durch  feine  Beförderung  zum  Landgerichtsrath  in  Stuttgart  ausgefchieden,  ift  Herr 
Staatsanwalt  Schäfer  in  Hall  als  Mitverwaltcr  der  Vereinsfammlung  getreten. 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  hob  fich  von  365  auf  431,  ift  alfo  um  66  geftiegen, 
ein  Beweis,  daß  der  Beitritt  des  Vereins  zu  den  Württembergifchen  Vierteljahrsheften  für  Landes- 
gefchichte  Anklang  gefunden  hat.  —  Bei  dem  Zuwachs  von  66  Mitgliedern  ift  Hall  mit  51  be- 
theiligt: diefer  Bezirk  zählt  jetzt  135  Mitglieder.  Auch  bildete  fich  in  der  Stadt  ein  Zweig- 
verein, der,  im  engften  Verband  mit  dem  Gefammtverein  ftehend,  hanptfächlich  die  von  diefem 
bisher  weniger  berückfichtigte  naturgefchichtliche  Seite  pflegt,  überhaupt  aber  durch  Monats- 
verfammlnngen  oder  gemeinfame  Ausflüge  das  Intereffe  für  die  Vereinszwecke  wach  erhält.  In 
den  örtlichen  Vcrfammlungen  fprachen  Dekan  Schmid  über  die  erften  Spuren  des  Mcnfc'nen  in 
Oberfchwabcn  und  um  den  Bodenfee,  Reallehrer  Weiffenbach  über  die  geoloß^fchen  Verhältniffe 
der  Gegend  um  Hall,  Kreisrichter  Hauff  über  die  Reftc  von  Schanzen  auf  dem  Streiflesberg, 
Konditor  Schauffeie  über  den  armlofen  ivunftlchreiber  Thomas  Schweiker  aus  Hall,  Dr.  Schnitzer 
über  die  Ausgi'abungeu  in  Pompeji  und  den  Vefuv,  Profeffor  Ehemann  über  Bodenkultur  und 
Viehzucht  im  alten  Deutfchland.  —  Durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Dekan  Schmid  wurde 
eine  fchon  ziemlich  umfaffende  Mineralien-Sammlung  vorzugsweife  aus  dem  Mufchelkalk  in  Halls 
Umgebung  angelegt,  zu  der  namentlich  die  Herrn  Stadtbaumeifter  Kolb  von  hier  und  Stud.  med. 
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Hahn  von  Großaltdorf  Sammlungen  zur  Verfiigung  ftellten;  Ilerr  Apotheker  Hiller  Ttiftcte  eine 
Sammlung  fonHigcr  intercITantcn  Mineralien  dazu. 

Den  Hallern  und  den  N<ichl)arn  Halls,  die  liiezu  oder  zu  den  Sammlungen  des  Gcfammt- 
vereins  Beiträge  lieferten,   ift  im  Haller  Tagblatt  befondcrs  gedankt.    Hier  fprechen  wir  anßer 
nnferm  hohen  Protektor,  Seiner  Majeftät  dem  König  Karl,  und  unfern  fürftlichen,  gräflichen  aod 
freiherrlichen  Gönnern,  fowie  den  Behörden  und  Vereinen,  die  im  Taufchverkehr  uns  Schriften 
und  Werke  zukommen  ließen,  noch  namentlich  unfern  Dank  aus  den  Amtsverfammlnngen  von 
Hall  und  Gerabronn  fdr  die  unfcrm  Verein  zugewandten' Jahresbeiträge;  desgleichen  danken  wir 
für  folgende  Schenkungen:  Sr.  Durchlaucht  dem  Herrn  P'ürften  F.  K.  zu  Hohenlohe- Waidenburg 
für  8   photographifche   Nachbildungen    von    Hohenlohifchen   Grabdenkmälern    in  Waidenburg, 
dem  Herrn  L.   Ferdinand    Freiherrn   v.   Kberftein   in  Dresden   fiir  die  Eberftein'fche  Familien- 
gefchichte  fammt  Beigabe  und  Nachträgen,  dem  Herrn  Dr.  Betz  in  Heilbronn  für  ein  Feuerftein- 
mefler  aus  Holftein,   dem  Herrn  Kaufmann  Kornmann  aus  Crailsheim  für  ein  altes  Klavier,  dem 
Herra  Kaufmann  Wolf  in  Gaildorf  fiir  einen  reichgefchnitzten  SchlittenkaÜten,  dem  Herrn  Schreiner- 
meifter  Rösler  in  Efchenthal  für  Theile  eines  Kaftens  mit  Schnitzwerk,  dem  Herr«  Pfarrer  Ehe- 
mann in  Wermuthaufen  tiir  einen  alten  Spieß,  den  Herren  Oberamtsrichter  Meurer  in  Weiosberg 
und  Diakonus  Kretfchmer  in  Langenburg  für  den  vergriffenen  Jahrg.  1877  der  Zeitfchrift,  endlich 
den  Herren  Diakonus  Lenckner  in  Wcikershcim,  Schultheiß  Ruck  in  Althaufen  OA.  Mergent- 
heim, Hauptmann  Wepfer  in  Mergentheim  für  das  dem  Verein  bekundete  InterelTe  bei  Aufdeckung 
eines  Grabhügels  bei  Althaufen. 

üeber  die  Auffindung  einer  röniifchen  Heizeinrichtung  bei  Oehringen  wird  noch  befon- 
ders  berichtet  werden.  -—  Von  Anfchaffungen  und  weiteren  Schenkungen  ift  zu  erwähnen  ein 
zinnernes  Taufbecken  mit  Kanne,  Hallcr  Arbeit  aus  dem  16.  Jahrhundert,  ein  in  Stein  gearbeiteter 
Chriftus  im  Grab,  eine  Haller  Chronik  von  Schüler,  Auszug  und  Fortfetzung  der  Heroltfchen 
(Manufcript). 

Ein  großer  Theil  der  Ausgaben  bezog  lieh  auf  die  Ordnung  und  Inftandfctzung  der 
Sammlungen.  —  Die  Rechnung  wurde  geführt  und  geftellt  durch  Herrn  Schanffele  und  revidirt 
von  dem  Vereinsfekretär  Herrn  Haßler.  Das  noch  anfehnliche  Remanet  foll  befonders  auf  den 
Druck  des  Bibliothek-Katalogs  verwendet  werden. 

Die  Jahresverfammlung  am  13.  Oktober  1876  in  Hall  war  zahlreich  befucht;  auch 
wohnten  derfelben  zwei  Mitglieder  des  K.  ftatiftifch-topographifchen  Bureau  bei.  Nachdem  auf 
den  Antrag  Sr.  Durchlaucht  des  Herrn  Fürften  zu  Hohenlohe-Waldenburg  Sr.  Majeifät  dem 
König  für  gnädigfte  Protektion  des  Vereins  telegraphifch  der  nnterthänigfte  Dank  ausgefprochen 
war,  wurde  das  Wichtigere  ans  dem  Jahresbericht  vorgetragen,  hierauf  für  die  dem  Redaktions- 
ausfchuß  angehörigen  Vereinsmitglieder  in  Verhinderungsfallen  Präzeptor  Haßler  und  Dr.  Schnitzer 
zu  Stellvertretern  ernannt  und  als  Ort  für  die  nächftjährige  Verfammlung  Heilbronn,  als  Tag 
Montag  der  4.  Oktober  beftimmt.  ProfeiTor  Dr.  Hartmann  aus  Stuttgart  fprach  über  Halls  An- 
thcil  an  der  deutfchen  Literatur;  Pfarrer  Cafpart  von  Sülzbach  theilte  nach  einer  kurzen  Lebens- 
befchreibung  des  Haller  Chroniiten  Holderbufch  IntereiTante,  theilweife  auch  ergetzliche  Proben 
aus  delTen  Chronik  mit;  zuletzt  fprach  Sc.  Durchlaucht  der  Fürft  zu  Hohenlohe-Waldenburg  über 
die  Bedeutung  richtig  betriebener  fphragiltifcher  und  heraldifcher  Forfchungen  für  die  Gefehichts- 
kunde  überhaupt.  Vor  den  Verhandinngen  wurden  die  Vereinsfammlungen  und  eine  änßerft 
intereflante  Zufammenftellung  von  Aufnahmen  aus  Hall  und  Umgebung,  welche  Zeichenlehrer 
Reik  veranftaltet  hatte,  befichtigt,  Nachmittags  dann  namentlich  die  Kirche  in  Kleinkombui^, 
romanifchen  Stils,  mit  ihren  der  Reftauration  werthen  Waudgemälden  befucht.  Auch  die  Abend- 
unterhaltung trieb  noch  hiftorifche  Blüthen,  indem  Rechtsanwalt  Hintrager  über  die  Gründe, 
warum  die  Adeligen  Hall  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  verließen,  eine  neue,  berichtigende 
Anficht  vortrug  und  Pfarrer  BoiTert  zu  archivalifchen  Forfchungen,  befonders  über  Limburg, 
aufforderte.  Ehemann. 

An  die  Hitglieder  des  Yereins. 

Der  Jahresbeitrag  wird  künftig  immer  bei  Ausgabe  des  erften  Vierteljahrsheftes  durch 
Nachnahme  eingezogen. 

Der  Austritt  kann  (TodesfHlle  ausgenommen)  nicht  erft  bei  Einzug  des  Beitrags  er- 
klärt werden,  fondern  es  muß  dies  künftig  fpäteftens  einen  Monat  nach  Ausgabe  des  vierten 
Vierteljahrsheftes  gefchehcn  durch  Zufchrift  entweder  an  den  Vereinsfekretär,  Präzeptor  Haßler 
in  Hall,  oder  an  den  betreffenden  Anwalt.  —  Eine  fpätere  Austrittserklärung  macht  dem  Verein 
felbft  vermeidbare  Koften  und  kann  deshalb  für  den  nächftfolgenden  Jahrgang  nicht  mehr  gelten. 

£. 


Hegifter*). 


Aalen  15.  20.  117. 
Abelin  J.  P.  140. 
Abgegangene  Orte  286  fF. 
Abtsgmünd  251. 

Achalm  2.  Graffchaft  13. 14. 16. 

Achftetten  (Laupheim),  Bitter- 
gut 21. 

Adelberg,  Klofter  15.  17.  18. 

Adelmannsfelden    von,     Adel- 
mann,  Anna  Maria  von  47. 
Katharina  62. 

Adelshaiifen,  Pfarrer  in,  Georg 
75. 

Adelsheim,  Martin  von,  69. 

Adlazweilcr  66. 

Adler  154. 

Adolzfurt  254  ff. 

Adolzhaiifen  147. 

Aenalin,  Hans  von,  Gmünd  57. 

Affaltrach,  Kommenthurei  20. 

Ahelfingen,  Margaritha  von  62. 

Ahna,  de  116. 

Ahnenproben  45. 

Ahnen  Wappen  45. 47.  f.  Wappen. 

Ahomineswang  f.  Otterswang. 

Aichelberg,  Grafen  von  13. 
Graffchaft  von  2.  16. 

Aichelin,  Peter  96. 

Aichenbach,  Bad.  19. 

Aispen  (Efpen)  122. 

Aiftaig  (Sulz)  16. 

Aitrach  214. 

Alber,  Matthäus  32. 

Aldegrever,  Heinrich  139. 

Aldingen  (Ludwigsburg)  19. 
(Spaichingen)  18. 

AlenQon,  Herzogthum  18.  19. 

Alfdorf  (Welzheim)  19.  81. 

Alkertshaufen  80. 

Allerheim  145.  242  ff. 


Allmenhanfen ,     Schwarzburg- 
Sondershaufen  113. 

Almishofen  139. 

Alpeck,  Amt  21. 

Alpeck,  Freihen'en  von  14. 

Alpirsbach,  Klofterl5.18.19.20. 

Altarfteine,  röm.  213. 

Altburg  (Calw)  19. 

Altdorf  13.  20.  60.  156. 

Altdorfer,  Albrecht  139. 

Altenburg  (Tübingen)  17. 

Altenburg,  Heinrich  von  251. 
Johann  von  69. 

Altenfteig,  Stadt  und  Amt  13. 18. 

Altenthann,  von  117. 

Alterthtimer,  Württemberg.  38. 

Altharaer,   Andreas  30.  31.  91. 
95.  100. 

Altheim  57. 

Altrock,  von  112. 

Altshaufen  15.  16.  20. 

Alt-Steußlingen  (Ehingen)  257ff. 
Eglolf  von  257.  258.  fiehe 
Steußlingen. 

Alvensleben,  von  112. 

Amelunxen,  von  37. 

Amlingershaufcn    f.    Amrichs- 
haufen. 

Ammann,  Joft  139. 

Amman,  Magdalena  55. 

Amorbach  153. 

Amrichshaufen  (Künzeleau)  68. 
73.  151. 
Pfarrer  von,  PeterRüdiger 
73. 

Aratzell  (Wangen),  Rittergut  21. 

Anclam  112. 

Andree,  Daniel  von  59. 

Andreoli,  von  35. 

Angelli,  Chevalier  de  112. 


Anhäufen,  Klofter  15.  18. 

Abt  von,  Nikolaus  57. 
Anjous  43. 
Ansbach  100. 
Aquileja  120. 
Arensdorff,  von  112. 
Argshofen  281. 
Arles  159. 

Arnegg    (Blaubeuren),    Ritter- 
gut 16.  21. 
Arnim,  von  114. 
Arrisried  119. 
Artzt,  Ulrich  90. 
Asperg  14.  16.  37.  113. 

Graffchaft  von  2.  13.   16. 
Aspremont,  Grafen  von  20. 
Affumftadt  (Neckarf ulm),Ritter- 

gut  21. 
Attenberg  286. 

Aue  £  Ow.    Hartmann  von  40, 
Auendorf  f.  Ganslofen. 
Auenftein  (Marbach)  17. 
Auenhof  (Ravensburg^  22. 
Auffeß,  Friedrich  von  289. 
Augsburg  30.  56.  117. 119.  252. 

Domkapitel  32. 

Generalvikar  von  27. 
Aurach,  Hans  von  290  ff. 
Anrieh  (Vaihingen)  17.  291. 
Ausgrabungen,  altgerman.  38. 
Ausnang  119. 
Autenhofen  58. 

Autobiographien,  württemb.  40. 
Avignon  22. 

Bach  58. 

Max  136  ff. 

Wilhelm  von  235. 
Bachenftein,  Albrecht  von  70. 
Bachmann  88. 


*)  Von  Dr.  Gl  atz  in  Wiblingen.    -  Dns  Reglfter  zu  den  Strafiburgrer  Matrikel-Auszngren  S.  191  ff.  iCt 
nicht  mit  anfj^enommen. 
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Bar.knang  2.  13.  15.  16.  114. 

Klofter  15. 
Backftadt,  Sachfen  35. 
Baden,  Gebietsanfalle  an  19. 
Markgrafen  von,  ChriftofllÖ. 
Gnftav  Friedrieh  115. 
Hans  Karl  115. 
Kall  115. 
Rudolf  I.  22. 
Rudolf  III.  22. 
Markgräfin,    Irmengard   22. 
23.  24.  25. 
Badordnung  254. 
Bächlingen,  Pfarrer  von,  Hof- 
hol tz  254. 
Bährenbach  (Göppingen),Ritter- 

gut  21. 
Baiern  101  ff. 
Gebietsanfälle  an  19. 
Churfurften  von,  Gebhard  41. 

EmTt  41. 
Herzoge  von, 
Albrecht  207.  208. 
Georg  68.  207. 
Ludwig  138.  252. 
Baillivy,  de  36. 
Baindt,  Klofter  13.  20. 
Baibach,  Amt  21. 
Balcke  39. 

Baidinger,  Hans  von  53. 
Sigmund  von  54, 
Elifabeth  55. 
Judith  55. 
Konftantia  55. 
Magdalena  55. 
Balduin,  Otto  112. 
Balingen,  Amt  18.  41. 

Stadt  2.  14.  17.  41.  133. 
Ballenriädt,  Arnold  30. 
Baltzheim  55. 
Bamberg  157. 

Domprobftei  66. 
Bannbrücken  (Bad.)  19. 
Barack,  K.  A,  162  ff. 
Barille,  de  35. 
Bartenau,  Schlößchen  70.  151. 

153. 
Bartenftein,  Herrfchaft  65.  72. 

147.  148. 
Bartholomä  (Gmünd),    Ritter- 
gut 21. 
Bartfeh  40. 
Bafel  155. 

Stadtpfarrer  von,Larochel55. 
BalTenheim  -  Waldbott ,   Grafen 

von  20.    f.  Waldbott. 
Baftia  auf  Korfika  35. 
Batavia  36. 
Bauer,  Dekan  45. 


Bauernkrieg  81. 

Bauroann,    Franz  Ludwig  38. 

41.  120. 
Baumerlenbach,  Klofter  286. 
Baur,  von  37. 
Bauftetten  (Laupheim), 

Herren  von  22*). 

Söflinger  Höfe  in  265. 
Bautz,  Sulpicius  79. 
Bazing  214  ff. 

Bebenburg  (Bemberg  0  A.  Gera- 
bronn), Herren  von  14. 
Bebenhaufen,   Klofter   15.   16. 

18.  156. 
Beck,  Sufanna,  f.Varnbttler,241. 
Becke,  von  36. 
Beerenfels,  von  115. 
Beham,  Hans  Sebald  139. 
Beheim,  Michael  40. 
Beichlingen,  Reichsgräfin  von  7. 
Beilftein,  Burg  und  Stadt  2. 16. 
Bell,  Oberamtmann  51. 
Beilot,  de  36. 
Belfen  17. 
Belfenberg  (Künzelsau), 

Kapelle  in  68. 

Pfarrer  in  68.  73. 
Belzhag  290. 

Bempflingen  (Urach)  17.  18. 
Bendeleben,  von  113. 
Benkendorf,  von  113. 
Benninger,  JohannGeorg  von  36. 

Karl  Wilhelm  von  36. 
Berg,  Grafen  von  13.   14.  37. 
46.  113.  258. 

Berchtold  von  258. 
Berlichingen,  Ritter  von  14. 

Göz  von  65.  286. 

Frauen  von,  Margaritha  65. 

Rittergut  21. 
Berlin  112. 
Bern  36. 
Bemer,  F.  64. 
Bernsfelden  281. 
Bemftein,  von  115. 
Bertolazzy,  Grafen  von  37. 
Befenfeld  (Freuden ftadt)  17. 
Befigheim  13.  15.  18.  19. 
BeHerer,  Anna  54. 
Bethoncourt,  de  36. 

Thomas  von  36. 
Bettendorf,  von  36. 
Bettenfeld  147. 
Bettenweiler  (Tettnang)  49. 
Betz,  Jörg  88.  89.  90. 
Betzgenrieth  16. 
Beulwitz,  Anguit  von  113. 

Friedrich  von  113. 

Heinrich  von  114. 


Beuren  (Sulz)  16. 
Beult,  von  113. 
Beutelsbach,    Herren   von  1. 
16.  160. 

Stift  in  1.  15. 
Biberach   13.  14.  20.  22.  222. 

265  ff. 
Bieberen,  Albrecht  von  69. 
Bibrach,  de  36. 
Bidenbach,  Georg  Wilhelm  von 
241. 

Sufanna  von  241. 
Bi  edenfei d,  von  115. 
Biefingen,  bad.  19. 
Bietigheim  2.  16.  17. 
Bigam,  von  37. 
Bilfinger,  Dr.  214. 

G.  B.  40. 
Billican,  Reformator  92. 
Biirtein,  Schloß  im  Elfaß  16. 
Binder,  Lorenz  293. 
Bink,  Jakob  139. 
Binswangen    (Göppingen)    18. 

157. 
Binzwangen  134. 
Biographien,  Württemberg.  40. 
Birkenfeld  16. 
Birlinger,  Anton  38.  41. 
Bifehofsheim  150. 
Biflingen  (Ludwigsburg)  18. 
Billy,  Benedikt  von  35. 

Klaudius  von  35. 
Biterlin,  Walpurg  221. 
Bitzfeld  159. 
Blacha,  von  112. 
Blätterfteg  256. 
Blamont  18.  36. 
Blank,  von  37. 
Blankenhom,  Burg  14. 
Blankenftein  (Münlingen), 

Burg  16. 

Herren  von  14. 
Blafien,  St.,  Abt  von,  Otto  158. 

Theobert  157. 
Blau  (Böhm.)  37. 
Blaubeuren,  Abt,  Chrirtian  24. 

Amt  13.  17. 

Chronik  von  24. 

Klofter  14.  15   17.  18. 
Blindheim  216. 
Blößt,  Johann  Georg  55. 
Böblingen  7.  14.  15.  16.  9<). 
Böblinger  155.  156. 
Bock,  von  115. 

Chriftian  von  114. 

Friedrich  Hans  von  112. 
Bocksberg,  Kraft  von  255. 

Schloß  67. 
Bode,  von  113. 


Regifter. 
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Bodelshaufen  (Rottenbarg), 

Schloß  17. 
Bodelshofen  (Eßlingen)  19. 
Bödker,  von  36. 
Böhmen,  Wappen  42.  43.  44. 
württemb.  Lehen  von  2. 
Bohnen,  Johann  Guftav  von  87. 
Bönnighaufen,  Herren  von  112. 
Bönnigheim  19. 
Böttftein  im  Argau  120. 
Boger  39.  40.  252  ff. 
Bohs,  Wilhelm  293. 
Boldewin,  Johann  von  117. 
Karl  Chriftöff  von  36. 
Ludwig  von  117. 
Bolheim  (Heidenheim)  57. 
Boliken,  Matthäus  von  69. 

Stefan  69. 
Boll  (Göppingen)  13.  15.  16. 
Bonfeld   (Heilbronn),   Ritter- 
gut 21. 
Bonlanden  (Stuttgart)  17. 
Bonndorf,  Graffchaft  20. 
Borowsky,  von  37. 
Bofe,  Boofe,  Karl  von  113. 114. 
Bosnien,  Herzogin  von,  Maria 

44. 
Boffert  39.  40.  65.  80.  150. 

256.  286. 
Botwar  2. 
Botzheim  60. 
Bourlens  37. 

Bouffingen,  Franz  von  116. 
Brache  bei  Asperg  16. 
Brackenheim,0b6ramt  13. 14. 19. 

Stadt  2.  15.  16.  17.  240. 
Brandenburg    (Laupheim)    13. 

259. 
Brandenburg,  Markgrafen  von 
66.  67. 
Albrecht  138.  207.  209. 
Friedrich  69.  70. 
Georg  30.  100. 
Wappen  42. . 
Brandenburger,  Urfula  58. 
Brandenfteig,  bad,  Hof  19. 
Brandenftein, 

Chriftöff  von  114. 
Chriftöff  Ludwig  112. 
Heinrich  114. 
Johann  113. 
Johann  Auguft  114. 
Karl  Auguft  112. 
Bräunungen,  bad.  Stadt  20. 
Braffikan,  Humanift  31. 
6rauch,Bürgermeifter  in  Gmünd 

83.  95. 
Braun,  von  112. 
Braunau  37. 


Branneck  14. 

Konrad  von  252  ff. 
Braunfchy^eig,    Herzog    von, 

Friedrich  Auguft  5. 
Bregenz  -  Buchhom , 

Grafen  von  13. 
Breitenb<ach,  Friedrich  von  113. 

Johann  113. 
Breitenholz  (Herrcnbcrg)  17. 
Breitfeh  werdt,  Fridci  ik»i  von  55. 
Brenz(Heidc:.:ic!m)5.  19.  30.40. 

von,  Brun  235. 
Brescia  35. 
Bretten,  bad.  19.  112. 
Brettheim  75. 
Brcttlack,  von  lUh 
Breuning,  von  37.  60. 
Brigach,  bad.  19. 
Brinck,  von  112. 
Brochenzell  (Tettnang),  Bitter- 
gut 21. 
Brockdorff,  von  37. 
Broffes,  de  36. 
Brucker,  Johann  89. 
Brfiggen,  von  115. 
Brunn  37. 
Brtiffel  36. 
Brüffelle,  Felix  von  116. 

Jofef  116. 
Brugg  120. 

Brunnenhof  in  Steußlingen  257. 
Brunnoff,  von  36. 
Buchau  20. 

Klofter  15.  212. 
Buchen,  bad.  281. 

Verzeichnis   der   einzelnen 

Pfründendes  Kapitels  285. 
Buchenbach  36. 

Pfarrer  in,  Göz  74. 

Helbling  Johann  73. 

Schloß  65. 
Buchenberg,  bad.  Stab  19. 
Buchhom  14.  21. 

Grafen  von  13. 
Bück  48  ff.  125.  126.  217.  278. 
Bühler  40.  297. 
Bühlerzimmern  251. 
Bühre,  von  239. 
Bülow,  von  114. 
Bültzingslöwen,  von  114. 
Bürkenfeld,  Seidel  von  116. 
Bürg  (Neckarfulm),    Rittergut 

21. 
Bngger  52. 

Bund,  fchwäbifcher  3.  206  f. 
Bunz  39.    Joh.  David  238. 
Burgau,  MarkgrafTchaft  13.  208. 
Burgberg  (Freudenftadt), 

Schloß  18. 


Burghaufen  154. 
Burgmaier,  Hans  139. 
Burgrieden  (Laupheim)  221. 
Burkart,  Andreas  238.  239. 
Burladingen,  hohenzoll., 

Göz  von  235. 
Burfian  41. 

Burtenbach,  Scher tel  von  115. 
Buffen  135. 

Bußmannshaufen  (Laupheim)  2 1 . 
Butlar,  von  35.  114. 

Friedrich  115. 

Karl  115. 
Buxheim,  bair   220. 


Siehe  auch  K. 

Cachedenier,  von, 

Karl  Friedrich  241. 

Sophia  Barbara  241. 
Calw,  Oberamt  15.  16. 17. 146. 

Grafen  von  2.  13.  16. 
Camaigre,  de  86. 
Cannawurf  in  Thüringen  37. 
Cannftatt  1.  2.  15.  16. 
Capelli,  von  116. 
Capitani,  de  35. 
Capito,  Humanift  31. 
Capol,  de  36. 
Caraffa,  de,  Graf  35. 
Cafpart,  Pfarrer  39.  40.  156  f. 

249. 
Chabot,  de,  Marfchall  244. 
Cham  in  der  Pfalz  265. 
Chamböry  85. 
Charpentier,  de  36. 
Chaffeau,  de  86. 
Chatillon,  de  36. 
Chauxe,  de  86. 
Chevallerie,  de  la  112. 
Chriftophsbad  in  Göppingen  40. 
Chronik,  DoU'fche  86. 

Heggbach'fche  220.  259. 
Clary,  Graf  von  87. 
Clofen  -  Haidenburg, 

Maria  Sidonia  von  237« 
Colmar  53. 
Collet,  du  115. 
Como  35. 

Cond6,  Enghien  de,  Herzog  242f. 
Conigliano,  de  36. 
Conti,  de  35. 
Cotta,  Freiherr  von  102. 
Courda  voult  35. 
Crailsheim  13.   14.   15.  21.  4L 
!  147. 

'  Ritter  von  14.  116. 

Kapitel  281  f. 
\  Cranzberg,  von  36. 
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Crefpach  (Freudeoftadt)  19. 
Crivelli,  de  35. 
Crifpenhofen  255. 
Cruilns,  Martin  24. 
Czabelizky,  Graf  von  37. 

Dachröden,  von  115. 
Dätziogen,  Kommenthurei  20. 
Dagenbold,  von  37. 
Dannecker  40. 
Danaviusftein  f.  Mengen. 
Darmftadt  104  f. 
Debfchütz,  von  112. 
Deffner,  Karl  40. 
Degenfeld, 

von  21.  45.  115, 

Ahnenprobe  von  46. 

Herren  von,  Chriftoff46.47. 

Chriftof  Konrad  46.  237. 

Chriftof  Martin  45.  47. 

Hans  46.  47. 

Hans  Chriftof  46. 

Heinz  46. 

Karl  46. 

Konrad  46.  47.  48. 

Konz  47.  48. 

Martin  46. 

Maximilian  47. 

Wilhelm  46. 

Frauen  von,  Margaritha  47. 
Degerfchlacht  (Tübingen;  17. 
Deilingen  (Spaichingen)  13. 
Dellmenüngen  (Lanpheim)  57. 
Denecak,  Klofter  im  K.  Zug  263. 
Denkendorf,  Klofter  15. 16. 18. 

39.  142, 
Denotti,  de  35. 
Dernbach,  von  116. 
Derfchan,  von  112. 
Dertingen,  Amt  19. 
Detüngen  (Heidenheim)  18.  74. 

(Urach)  14.  74.  135.  291. 
Detzel,  H.  140.  223.  272. 
Deutfehorden  15.  20. 
Devenoth,  de  86. 
Deventer  36. 
Dewitz,  Adolf  von  112. 

Friedrich  113. 
Diebach  286. 
Diepoldsberg,  bad.  19. 
Dieskau,  von  113. 
Dieterskirch  (Riedlingen)  135. 
Dieterswciler  18. 
Dietingen  (Rottweil)  131. 
Dietrichftein,  Fürft  von  20. 
Dillingen  53.    Grafen  von  13. 
Dimbach  249.  250.  289. 
Dinkelsbühl  21.  92.  147.  243. 
Dippach,  bad.  22. 


Difchingen  21.  57. 
Pfarrer  von,  Schmid  57. 

Diffard,  de  36. 

Dobeneck,  von, 

Chriftian  113.  116. 
Gottlob  116. 
Johann  114.  116. 
Johann  Karl  116. 

Döffingen  138. 

Döring,  Friedrich  von  114. 
Johann  114. 

Dörnach  (Tübingen)  17. 

Dörzbach  (Ktinzelsau),   Ritter- 
gut 21. 

Doli,  Jofef,  Dekan  in  Gmünd  26. 

Doirfche  Chronik  86. 

Domeneck  (Neckarfulm),  Ritter- 
gut 21. 

Donndorf,  von  113. 

Donopp,  Ernft  von  114. 
Sigmund  116. 

Donzdorf,  von,  Scelbuch  48. 

Dorfgütingen  147. 

Dornberg,  Dr.  Thomas  69. 

DoiTiftetten  (Freudenftadt)  16. 

Dottingen  (Mttnfingen)  19. 

Drabeck,  von  37. 

Drefky,  Julius  Kaspar  von  112. 
Kaspar  Heinrich  112. 

Dresden  108. 

Drieberg,  ChrilUan  von  115. 
Kafimir  115. 

Dudum,  Jakob,  Regiftrator  26. 

Dünsbach  (Gerabionn),  Ritter- 
gut 21. 

Dflrbheim  (Spaichingen)  130. 

Dürer,  Albrecht  139. 140. 223  f. 

Dürr,  Dr.  76  f. 

Dürrenmettftetten  (Sulz)  20. 

Düngern,  von  112. 

Dußlingen  (Tübingen)  17. 

Duveyrier,  H.  40. 

Eberbach  151. 
Eberhard,  Dr.  262. 

Meifter  in  Heilbronn  289. 
Eberhard,  von  114. 
Ebersberg,  (Backnang)  Burg  16. 
Eberftein,  Grafen  von  241. 

Gräfin,  Katharina  237. 
Ebing,  von  37. 

Ehingen  (Balingen)  2.  17.  117. 
Ebinger,  von  der  Burg  37. 
Edel,  Jakob  54. 
Edelfingen,  (Mergentheim)  22. 
Egen  84.  90. 

Wilhelm  91. 
Egesheim  (Spaichingen)  50. 
Eglofs  (Wangen)  Graf fchaft  20. 


Eglosheim  (Ludwigsbnrg)  18. 
Ehingen  a.  d.  Donau,  Spital  257. 
Ehingen  13.  14.  15.  16.  20. 

Hans,  von  235. 

a.  Neckar,  Mortzkirche  24. 
Ehinger,  Daniel  55. 

Servatius  54. 

Ulrich  54. 

Anna,  Maria  54. 

Eleonora  54. 

Katharina  von  Ulm  53. 

Martha  54. 

Rofalia  54. 
Eichberg,  Hertha  40. 

Julie  40. 
Eichelberg,  Ludwig  von  114. 
Eichelsberg,  Heinrich  von  114. 
Eichler,  von  116. 
Eifert,  M.  40. 
Einfiedeln,  Klofter  262. 
Einthürnen  51. 
Einweiler  (Oehringen)  67. 
Eifenmenger,  Dr.  78. 
Eifesheim,  Unter-  (Heilbronn)  19. 
Eislingen,   Klein-  (Göppingen) 

16.  18. 
Elchingen,  Amt  21. 
Eleubog,  Barbara  221. 
Eierbach  58. 
Elfingcn  16. 

Eilerbach,  Herren  von  221. 
EUrichshaufen,  von  60. 

Heinz  67. 
Ell  Wangen  15.41.68.1 14. 116.147. 

Abt  von  251. 

Klofter  15.  17.  20.  89. 
Elfaß,  württemb.  Herrfchaften 

im  2. 
Eitersdorf  100. 
Eltershofen,  Jörg  von  67. 
Eltingen  (Leonberg)  16.  291. 
Elzenbair  58. 

Emerkiogen,  Anaftalia  von  221. 
Emmingen  241. 
Emmrichingen,  Walter  von  23i). 
Endingen  (Balingen)  41. 
Endreas,  Pantaleon  51. 
Engelberg  (Schorndorf)  113, 
Engen,  bad.  261. 
Enghien,  Herzog  von  146.  f. 
Ennabeuren  (Münfingen)  19. 
Ennetach  122. 
Enslingen,  Konrad  von  256. 
Entringen  (Herrenberg)  Schlofi 

und  Dorf  18. 
Enzberg  (Maulbronn)  HerrIchaA 
19.  20. 

Herren  von  14.  41. 
Enzgau  13. 
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Epfenbach,  bad.  19. 

Erbach,  Herren  von,6arkart235. 

Erasmus  69. 

Konrad  235. 
Erdmannshaufen  (Marbach)  17. 
Erdmannsweiler,  bad.  19. 
Ernberg,  Gerhart  von  289. 

Hans  289.  Heinrich  288. 
Erolzheim,  Franz  Jofef  von  116. 

Franz  Xaver  116. 
Erfingen,  Kirche  53. 
Ertingen  (Riedlingen)  124. 
Erxleben,  Sachfen,  112. 
Efchach  214. 

Efchenaa,  Kraft  von  289. 
Efchenbach,  K.  Luzern  263. 
Efchenthal  67. 

Efelsberg  (Vaihingen)  Burg  17. 
Efelsbribfe  51. 
Efelsburg  18. 
Efelsgefellfchaft  51. 
Effendorf  260. 

Eßlingen  1.  3.  13.  14.  15.  20. 27. 
91.  97.  117,  142.  156. 
208.  238.  252. 

Klofter,  Dominikaner  15. 

Franziskaner  15. 
El'thland  37. 
Etzdorf,  Franz  Karl  von  114. 

Friedrich  Job.  114. 

Heinrich  114. 
Eyb,  von  116. 

Ludwig  69 
Eybach  45. 

Kirche  46. 

Schloß  47. 


Faber,  Felix  56. 
Falkenhaufen  255. 
Falkenftein,  Barg  18.  22. 

von  113. 
Faftenrath  39. 
Faurndau  (Göppingen)  18. 

Chorherrenftift  15. 
Fechter  155. 
Feigenbutz  39. 
Feilitzfch,  von  113. 
Felber,  Hans  156. 
Feldbach,  Klofter  262. 
Feldkirch  49. 
Fels,  von  117. 
Feuchtwangen  21.  147. 
Fierler,  Philipp  89. 
Filseck,  Burg  16. 
Fingerlin,  Magdalena  55. 
Firnhaber,  Peter  294. 
Fifcher,  A.  40.  53. 

Johann,  Nepomuk  51. 

•■    ,  WOrtt.  Vierteljahrsh.  1879. 


Firchingen,Klort6r,Thurgau  264. 
Fleckingen,  Ubich  von  69. 
Flierbach  255. 
Flötzlingen  (Rottweil)  18. 
Flozolveftale  130. 
Flügelau,  Grafen  von,Konrad  80. 
Fock,  Georg,  Chriftian  von  37. 

Johann  115.  Philipp  37. 
Förftemann  48. 
Forchtenberg  255. 

Pfarrer  in  286. 

Heinrich  Winter  von  286. 
Forfchungen,  heraldifche  42. 
Forftner  6. 
Forütner,     Karl     Ludwig 

Ferdinand  von  36. 

Wilhelm  Job.  Chriftian  36. 
Forte,  de  35. 
Fraas  40.  64. 
Fraife,  de  35. 
Franche  Comtö  17. 
Franken  36.  114. 

Kirchliche  Eintheilung  281. 
Frankfurt  3.  106.  f. 
Frauen,  jüdifche  in  Literatur  40. 
Frauenthal,  Klofter  15.  39.  263. 
Frauenzell  119. 
Frauenzimmern,  Klofter  15. 
Frecht  40. 
Freiberg,  von  14.  220.  257. 

Burkart  257.  Egloff  235. 

Franziska  260. 

Johanna,  Sabina  260. 

Margaritha  62. 

Sufanna  221. 

Veronika  222. 

Ahnenwappen  62. 
Freiburg  i.  B.  32.  37. 146.  242. 

Grafen  von  14. 
Freudenftadt  4.  13. 15. 18. 113. 
Freudenthal  (Befigheim)  19. 
Freytenbach  281. 
Frickenhaufen  265. 
Frickenhofen ,    Pfarrer    in, 

KUrfchenelTer  85. 
Fricker  4. 
Fridberg,  bair.  265. 
Friedberg-Scheer,Graffchaf  1 20. 
Friedrich,  Chriftof  112. 

Franz  112. 
Friedrichshafen  8.  21. 
Frohen,  von  117. 
Fröhr,  von  36. 
Frommern  (Balingen)  219. 
Frohnhofen,  Jakob  von  69. 

Herren  14. 
Fronsperger,  Leonhard  140. 
Füntbronn  (Nagold)  17. 
Fnrfcld(Heilbronn),Rittergut21 . 


Fürftenberg,  von  14.  20.  38. 

Grafen  von,  Friedrich  115. 
Fugger-Dietenheim,  von  21. 

Kirchberg  21. 

Johann  116. 

M.  Elifa  260. 
Funk,  Kafpar  55. 
Furtenbach,von  1 17.  Johann  235 

Gabelenz,  von  114. 
Gaggstadt  (Gerabronn)  14. 
Gaildorf  13.  14.  15.  88.  89  f. 
Gaillard,  de  36. 
Gaisbeuren  (Waldfee)  49. 
Gallas,  General  247. 
Gallen,  St.,  Klofter  20.  119. 

Abt  von,  Ulrich  111.  120. 
Gamerfchwang(£hingen)Ritter- 

gut  21. 
Gamertingen,  Hohenzollem  17. 
GaulichespuriaLGamerfchwang. 
Ganslofen  (Göppingen)  17.  . 
Geis,  General  242.  244. 
GeilTau,  von  114. 
Geißlingen  13.   14.  21.  44.  45. 
156.  249.  250.  251. 

Stadtkirche  42.  47. 

von,  Heinrich  251. 
Gelbingen  146. 
Geleen,  General  242.  244  f. 
Gellwitz,   Georg  Chriftof  von 
237.  Nikolaus  237. 

Agnes  Margaritha  237. 

Chriftina  237. 

Elifabetha  237. 

Maria  Chriftina  237. 

Maria  Sidonia  237. 
Gemmingen,  von  60.  117. 

Heinrich  115. 

Orendel  69. 

Reinhard  80. 
Gemmingen,  von,  Mayenfels  115. 
Genovini,  de  35. 
Georgen,  St.,  Amt  19. 

Dorf,  19.  Klofter  18. 
Georgenfchild  im  Hegau  208. 
Georgii-Georgenau,  von  40. 
Gera,  Engelburg  von  47. 
Gerabronn  21.  39.  112. 
Geradftetten  (SchomdorO  18.19. 
Gerftetten,  von  41. 
Geßler  4. 

Geyer,  Florian  65.  Hans  69. 
Giefel,  J.  A.  220  f.  259  f. 
Giengen  14.  20. 
Gienger,  Margaritha  54. 
Girmont,  de  36. 
Glaubitz,  von  112. 
Glauburg,  von  36. 

20 
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Gleichen,  Anton  Friedrich  von 

lU.  Heinrich  114/ 
Glemsgau  13. 
Glogau  38. 
Glück,  Chriftian  48. 
Gluf,  Heinrich,  Dichter,  209. 
Gmünd  14.  18.  20.  26.  27.  32. 
41.  f.  83.  85.  f. 

ßürgermeii'ter  in.  Brauch, 
95.  Egen  29.  84. 

Klöfter,  Auguftiner  15.  98. 
Barfüßer  98. 
Quardian  Laib  33. 
Dominikaner  81. 

Krenzmühle  in,  87. 

Pfarrer,  Keller  32. 
Schleicher  32. 
Gnadenthal,  Klofter  15. 
Gochsheim,  bad.  18.  19 
Göler,    von    Ravensburg    69. 

114.  115. 

Chriftian  115.  Georg  69. 
Gönningen  16. 
Göppingen  2.  15.  16. 
Görlitz,  von  114. 
Görz  37. 

Göttling,  Chryfoftomus  51. 
Goldbach  69. 

Herren  von,  Walter  80. 

Klofter  251. 
Gollhofen  157. 
Golther,  Ludwig  40. 
Goltftein,  Eitel  151. 
Gomaringen  (Reutlingen)  19. 
Gosbach  (Geislingen)  17. 
Gol2heim,Eichhom  Peter  von  71 . 
Gottenau  54. 

Gotteszell,  Klofter  15.  88. 
Gottfried  J.  L.  140. 
Gottondart,  von  36. 
Göze,   Chriftian  von  112. 

David  112. 

Hans  Albrecht  112. 

Jakob  112. 
Grabaüawe  255. 
Grabitz,  Graf  von,  Alois  Wil- 
helm 37. 

Kari  37. 
Grabow,  von  115. 
Grävenitz,  von  112.  113. 

Kari  Wilhelm  112. 

Fräulein  6. 
Grafeneck,  Sufanna  von  46. 
Graffer,  von  113. 
Gramont,  Marfchall  242.  244. 
Granegg,  liflinger  von  68. 

Kafpar  Mäßlin  68. 

Konrad  68. 
GraiTenbnrg,  von  113. 


Gravenreuth,  von  115. 
Graville,  Perin  de  35. 
Greck,  von  Kochendorf 

Bartholomäus  von  55.  57. 
58. 

Heinrich  56. 

Johann  57.  58.  59. 

Johann  Philipp  59. 

Johann  Wolff  59. 

Konrad  55.  57.  58. 

Kraft  58.  59. 

Leo  57. 

Martin  58. 

Nikolaus  57. 

Philipp  57. 

Siegfried  58.  59. 

Ulrich  56. 

Walter  59. 

Werner  56.  59. 

Wolff  59. 

Wolf  Konrad  59.  60. 

Apollonia  58. 

Sufanna  58. 
Gregoire,  de  116. 
Greifenftein  (Reutlingen),  Burg 
17. 

Herren,  von  14. 
Grether,  Anna221.  Barbara222. 
Griefingen  (Ehingen),  Rittergut 

21. 
Grimbach  251. 
Grimm  26.  48. 

Grimmel,  Hans  53.  Regina  53. 
Grötzingen  (Nürtingen)  16. 
Großbottwar  146. 
Großeislingen    (Göppingen) 

Rittergut  21. 
Großgartach  (Heilbronn)  17. 20. 

22. 
Großheppach  (Waiblingen)  18. 
Grottenfchreiber,  von  112. 
Grüneifen,  K.  40. 
GrUningen,  Grafen  von  1. 16  23. 
Grünthal  (Freudenftadt)  17. 
Grünwettersbach,  bad.  19. 
Gruibingen  (Göppingen)  17. 
Grumbach,  Saohfen  35. 
Gründen  66. 

Gruppenbach  (Heilbronn)  18. 19. 
Gruter  49. 
Guebriant  145. 
Güglingen  2.  14.  19.  146. 
Gußrard  49. 
Günzburg  53. 
Günzburger,  Beatrix  53. 
Gugomos,  von  116. 
Gundelfingen  (MünHugen)  2.  20. 
30.  258. 

Herren  von  14. 


Gundelfingen  (Münfingen) 

Agnes  von  62. 

Pfarrer  von,  Rfirer  30. 
Gundelfingen,  bair.  37. 
Gnndelfinger  30. 
Gundelshcim,  Amt  20. 
Gurr  260. 

Gutenberg,  Fefte  17. 
Gntenzell,  Klofter  15.20.  212. 
Guttach,  bad.,  Stab  19. 

Haacke,  von  114. 
Haagken,  von  116. 
Haakh  64. 
Habach,  Johann  69. 
Habsperg,  Ludwig  von  235. 
Habstfaal,   Klofter,  in  Hohen- 

zollern  261. 
Hackländer,  F.  W.  40. 
Häfnerhaslach(Brackenheim)  17 
Hagenau  251. 

Ritter  von,  Rüdiger  250. 
Hagenbach,  bad.  22. 
Hager,  M.  Barbara  265. 
Hahn,  Philipp  Matthäus  40. 
Haigerloch,  Burg  und  Stadt  17. 
Haitcrbach  16. 

Hall  14. 15. 20. 69. 70.  72.  86. 88, 
89.  f.  97.  146.  151.  152. 
153.  154.  156.  251. 

Kapitel    281.    Verzeichnis 
der  Pfründen  282  f. 

Kirche,  Katharina  39. 

Klofter,  St.  Franciskus  15. 

|Commenthure>  20. 

Lateinlchule  31. 

Spital  251. 
Haller  vonHallerftein,Georgl  17. 

Gottlob  117. 
Hallwangen  (Freudenftadt)  18. 
Hanau,.  Grafen  von 

Gräfinnen,  Elifabetha  152. 
Katharina  237. 
Hancarville,  de  35. 
Handfchuchsheim,  Dietrich  von 
69. 

Heinrich  69. 
Hardecgk,  Magdalena  von  47. 
Harling,  von  113. 
Harnach,  Maximilian  von  37. 
Harninger,  Ott  von  235. 
Herrenberg  2. 
Harßdorffer,  von,  Frau  i>5. 

Anna  Sabina  55. 

Johanna  Chriftina  55. 
Harteneck    (Ludwigsburg) 

Schloß  18. 
Harthaufen  (Mergentheim)  22. 

(Stuttgart)  18. 
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Hartmann,  von,  Augaft  103. 
Hartmann,  Georg  88.  89  f. 

Julius  30.  40.  41.  100. 

Paul  41. 
Hartoncourt,  dd  115. 
Hafelbnrg  119. 
Haslach  (Vaihingen)  17. 
Haiifelden  66. 
Haßfurter,  Bruno  289. 
Hattfltein  45* 
Hang  1.  23. 

Haugwitz,  Barbara  von  287. 
Hauff,  Wllbelmj  40. 
Hauptmann,  Margaritiia  221. 
Haufen  ob  Verene  (Tuttlingen) 

18.  41. 
Haußner,  Wolfgang  69. 
Hayer,  von  37. 
Hayingen  (Münfmgen)  258. 
Hayn,  von  112. 
Heggbach,  Chronik  von  220. 259. 

Klofter  15.  20.  212.  259  f. 

Aebtillinnen  von,  Verzeich- 
nis 221. 

Hedwig  221. 

Irmengard  221. 

Patientia  221. 
Hebeim,  Wenzel  69. 
Hehenried,  (Weinsberg) 

Herren  von  14.  Heinrich  289. 
Heidelberg  66. 
Heidenheim,  Herrfchalt  15,  17. 

18   68.  112. 
Hechingen  132. 

Heilbronn   13.  14.  15.   18.  20. 
39.  53.  117.  248. 

Juden,  in  76  f. 

Karmeliterklofter  155. 
Heiligkreuzthaly  Klofter  1.  15. 

20.  261. 
Heimbach  254  f. 
Heimbrnck,  von  113.  Emft  113. 
Helmburg,  von  113. 
Heimerdingen  (Leonberg)  17. 
Heimerdinger,  J0rg  69. 
Heimhofen,  bair.  265. 
Heimshefm  (Xeonberg)  17.  19. 
Heiningen  (Göppingen)  13.  16. 
Heinrieth  f.  Hehenried. 
Heine,  K.  40. 
Heibig  40. 
Held,  von  115. 
Helfenberg  (Marbach)  17. 
Helfenftein,  Bnrg  13.  44. 

Grafen  von,  58.  298. 
Friedrieb  57. 
Ulrich  57. 

Gräfinnen  von,  Maria  44. 

Wappen  44. 


Hellenftein  (Heidenheim)  Herren 
von  14. 

Hemmendorf,  Kommenth.  20. 

Hemmingen,  Burg  u.Dorf  17.240. 

Hen,  de  116. 

Henle,  Elife  40. 

Hennenberg,  Grafen  von  252  f. 

Hehnenhdfbt,  Herkules  55. 

Hetming,  Von  114. 

Hennes,  Gebhard  von  41. 

Herbertingen  123.  124. 

Herbishaufen,  Herboldshaufen 
f.  Heri)fthaufen. 

Herbort,  von  86. 

Herbrechtingen,  Klofter  15. 18. 

Herbfthaufen(Mergentheim)145. 
147.  242  f. 

Hermuthhaufen  151. 

Herrenalb,  Klofter  15.  16.  18. 
Abt  Markris  89. 

Herrenberg  15.  17. 

HerrenfchWand,  von  36. 

Herrieden  148. 

Hersberg,  bad.  Schloß  22 

Hertizy,  von  36. 

Herwart,  Felizitas  54. 

Herzog,  Pfofeffor  64. 

Heffelbronn  256. 

Helfen,  Großherzogthum  105  f. 
Landgräfin,  Amalia  Elifa- 
beth  von  243. 

Heffenthal,  Konrad  von  256. 

HeÄler,  von  115. 

Hetinger,  Dr.  261. 

Hettingen,  Hohenzollern  17. 

Hettisrieth  119. 

Heubner  41. 

Heuchlingen  (Heidenheim)    18. 
20.  57. 

Heuglin,  Th.  40. 

Heutingsheim,  Kirche  in,  291. 

Hewftershowen  290. 

Heyd,  L.  F.  118. 

Heyden,  von  117. 

Heyltburn  f.  Heilbronn  155. 

Hiefel,  det  bair.  232  f. 

Hildebrandt,  Lucia  222. 

Hinterweiler  (Beuttingen)  19. 

Hipler,  Wendel  40. 

Hirrlingen  (Rottenburg)  19. 

Hirfau,  Klofter  15.  18.  291. 

Hirfchlanden ,    Freihof  (Leon- 
berg) 16. 

Hirfohlatt  (Tettnang)  18,  21. 

Hirzel,  B.  41. 

Höbe,  Friedrich  von  113. 
Kari  113. 
Samuel  113. 

Hochdorf  (Horb)  18. 


Hochftraß,  Gallin  von  52. 
Höfingen  (Leonberg)  Burg  16. 
Höpfigheim  (Marbach)  18. 
Hoemingen,  Berthold  von  235. 

Ott  285. 
Hörrburger,  Barbara,  222, 
Hörfchweiler  im  Elfaß  18. 
Hövel,  von  113. 
Hof,  bad.  19. 
Höfen  (Befigheim)  18. 
Höfen,  Klofter  15.  21. 
Hoffmann,  von  40. 
Hoffmann,  Elife  221. 
Hofmeifter,  Job.  Aug.  53. 
Hofwart,  Hans  65. 
Hohebach  (Künzelsau)  67.  256. 
Hohenberg,  Burg  13. 
Graffchaft  20.  37. 
Grafen,  von  13. 
Albrecht  22.  23.  24. 
Burkart  IV.  23. 
Rudolf  l.  24.  25. 
Gräfinnen,  von 
Mechthild  22.  23.  24. 
Hohenberg,  Nothhaftin  von  237. 
Hohenems  37. 
Hohenheim  39. 
Hohenkarpfen  (Tutflingen)  abg. 

Burg  18. 
Hohenlohe,  von  14. 

Graffchaft  15.  72.  90. 
Grafen,  von  68.  69.  70.  71. 
151.  254. 
Albrecht  40.  65.  80. 152. 

288. 
Friedrich  40. 
Kraft  40.  65.  66,  69.  70. 
72.  76.  152.  153,  254. 
Ludwig  Kaftmir  254. 
Ulrich  65. 
Gräfinnen  von,  Anna  252  f. 

Elifabeth  65.  70.  75. 
Fürftenthum  20.  21. 
FUrft  62.  Friedrich  40. 
Kari  40.  45. 
Hohenlohe,  Juden  in  79*. 
Hohenneuffen  f.  Neuffen. 
Hohenftadt  (Aalen)  83. 
Hohenftadt  (Geislingen)  19. 
Hohenftaufen  2.  16.  86. 
Hohenf taufen,  v.,  Friedrich  IL  1. 
Konrad  IV.  1 
Konradin  38. 
Hohenfteig,  Rudolf  von  258. 
Hohenftcin,  Boroflni  von  36. 

Herren  von,  (M (In fingen)  14. 
Hohen tengen  (Saulgau)  218. 
Hohentwiel    18.    35.    39.    112. 
114.  116. 
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Hohen  weg,  bad.  19. 
HoheDZQlIern  102  f. 

Grafen  von 
Eugen  116. 
Johann  Karl  37.  116. 
I  Jofef  116. 

Hoherburg,  Kurland  37. 
Holken,  von,  Holftein  37. 
Hollar  278. 
Holleben,  von  116. 
Hollenbach  147. 
Holftein  37. 
Holtz,  vom  61. 
Holzelfingen  (Reutlingen)  14. 
Holzingen,  von  51. 
Hopfgarten,  von  114. 
Horawitz  38. 
Horb  13.  14. 
Horben  von  36. 
Horburg,  Graffchaft  im  Elfaü 

3.  5.  16. 
Hörn,  von  113. 
Hornberg,   Schloß   und   Stadt 

2.  17.  19.  112.  116. 
Horneck  20.  66.  79. 

Herren  von  65.  Hans  66. 
Hornftein,  Herren  von  14. 

Hans  235. 
Horrheim  (Vaihingen)  17. 
Höflingen  (Balingen)  17. 
Hoven,  von  16. 
Hübner  38. 
Hügel,  von  64.  Andreas  Job.  36. 

Johann  CriftianFridrich36. 

Theobald  36. 
Hürbel  (Biberach)  Rittergut  21. 
Hüttlingen  251. 

Hugenpoth,  Stockom  von,  An- 
ton 86.  Gottfried  36. 
Hnmmelberger  40. 
Hunderfingen  (Münfingen)  Herr- 
fchaft 14.  17.  259. 
Hunzelberg,  Herzelberg  255. 

Albert  255. 
Hutter,  Leonhard  54. 
Hutz,  Hans  57. 

Jäger,  V.  40.  76.  155. 

Jäger    von    Jägersberg,    Job. 

Friedrich  239. 
Katharina  239. 
Jagftberg  65.  67.  73. 
Jagftield  59. 
Jagfthaufen    (Neckarfulm) 

Rittergut  21. 
Jankau  146. 
Janufcheck  38. 
Ichenhaufen  58.  116. 
Jeaunis,  de  36. 


Jefingen  (Herrenberg)  13.  19. 
Jett,  Karl  von  115.  Max  115. 
Igersheim  39. 
Iggingen,  Ickingen  81. 
Hlertifl'en,  bair.  263.  265. 
Imhof,  Karl  von  114. 
Ingelfingen  (Künzelsau)  69.  70. 

71.  72.  74.  149  f.  152. 
FrühmelTer  in,  Georg  Hom 

72.  74. 
Pfarrer  in  72.  Glück  75. 

Hörn  76.  Mathes  73. 
Ingelfinger,  Andreas  72. 
Jöcher,  von  116. 
Johanniterorden  15.  20. 
Jofephy,  von  37. 
Irslingen  (Rottweil)  Rittergut  2. 
Isny  14.  15. 

Graffchaft  20. 

Klofter  212. 
Juden,  in  Heilbronn  76  f. 

in  Hohenlohe  79. 
Jung,  Michael  40. 
,  Jungholzhaufen,  Künzelsau  68. 
1  Junker,  Adolf  von  115. 

Martin  115. 
Jurnes,  Franz  von  36. 

Jofef  36. 
Juftingen,  Herrfchaft  19. 

Aufelm  von  252. 
Iwan,  Böhmen  37. 


Kaaden,  Böhmen  3. 
Kalchrain,  Klofter  262. 
Kaifer,  Friedrich  II.  25. 

Friedrich  IV.  206.  207.  210. 

Karl  der  Große  43. 

Kari  IV.  43. 

Kari  V.  3.  43.  53. 

Maximilian  207  f. 

Rudolf  24. 
Kaltenbronn,  Karl  von  112. 

Max  112. 
Kaltenthal  bei  Stuttgart  16. 
Kammerfchreiberei  4.  19. 
Kapf,  Ph.  40.  45. 
Kapfenburg ,     Deutfchordens- 

commende  20. 
Kappel,  bad.  19. 
Karbach,  Gau  120. 
Karlsruhe,  in  Schießen  5. 
Karisfchule  35.  38. 
Katzenberg  b.  Mergentheim  150. 
Keim  30.  40.  53. 
Keller,  Kellin,  Pfarrer  in  Gmünd 

32. 
Keller,  von,  A.  41. 
Kelmünz  14. 


Kelten,  fchwäb.  48. 
Kempten  51.  222. 
Kerler  44. 

Kerfch,  von,  Grafen  13. 
Kefl'el,  von  112. 
Keftell  286. 
Keßlau,  von  113. 
Ketelhodt,  von  113. 
Kettenburg,  von, 

Kuno  Hans  113. 

Magnus  112. 

Philipp  113. 
Khuen,  Kanzler  51. 
Kiel,  Holftein  87. 
Kiefelbronn,  bad.  19. 
Kiefer,  Reg.-R.  143. 
Kilchberg  (Tübingen),    Pfarr- 
kirche 136. 
Killinger,  von  116. 
Kirchbach,  von  114. 
Kirchberg  an  der  Murr  16. 

Hohenloh.  Amt  20. 

(Biberach),  Rittergut  21. 

Grafen  von  13.  56.  58. 

Klofter  15. 
Kirchbierlingen  134.  135. 
Kirchdorf  (Leutkirch),  Ritter- 

gut  21. 
Kirchengut,  evang.  18.  21. 
Kirchenmeifter,  Hans  156. 
Kirchenordnung    in   Württem- 
berg 4. 
Kirchentellinsfurth   (Tübingen) 

18. 
Kirchhaufen  20. 
Kirchheim   2.    13.   14.    15.  16. 

17.  113. 
Kirchheim,  Klofter  51. 
Kimach,  bad.  19. 
Kißlegg   (Wangen),    Rittergut 

21.  119. 
Klaiber  39.  40. 
Kleebronn  17. 
Klein,  H.  40. 

Kleingartach  (Brackenheim)  IQ. 
Kleinforgen,  von  116. 
Klemm  39.  42.  154.  155.  291. 
Klenkhe  von  Renkhaufen, 
Ernlt  Georg  112. 
Heribert  Chriftian  112. 
Hieronymus  112. 
Klingenberg    (Brackenheim), 

Rittergut  21. 
Kiingenftein,  Wolf  von  235. 
Klippgen,  von  112. 
Knieftett,  von  60.  115. 
Knobeisdorf,  von  115. 
Knoppert,  von  36. 
Koblenz,  Peter  von  291. 
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Koburg  108.  109.  110.  111. 
Kochendorf  56.  58.  59.  60. 
Kochcndorf,  Greck  von  58. 
Kochcrftetten  74. 

P fairer  in,  Vogel  74. 
Koller  115. 
Köllin-Schmid  57. 
Köln,  Erzftift  41. 
Köngen  (Eßlingen)  19. 
König,  Heinrich  VII.  25. 
Königsbronn,  Klofter  18. 
Königsbruck,  Klofter  222. 
Königsegg,  Herrfchaft  14.  20. 

112.  242. 
Königsfeld,  bad.  19. 
Köpf,  von  117. 
Kolb  117.  149.    Johann  147. 
Kolbermoor  218. 
Kolhans,  von  113. 
Kohllöflin,   Magdalena  von  55. 
Kollöpfel,  von  52. 
Koniburg,Herren  von  13. 20. 151. 

Klofter  15.  71.  151.  255. 
Konradin  von  Hohenftaufen  1. 
Konftanz,  Bifchof  von, 

Konrad  220. 
Konzelsave  f.  Kiinzelsau. 
Konzenberg,  Herrfchaft  20. 
Kopold,  Anna  22. 
Korb,    bad.  Rittergut  21.   22. 

248. 
Kornbeck,  C.  A.  56. 
Komweftheim  16. 
Kospoth,  von  113. 
Koftritz,  von  115. 
Kotzait,  von  116. 
Kout,  Kautc-Vcrtiefung  122. 
Kraft,  Krafft, 

Albrecht  55. 

Eberhard  54. 

Ludwig  235. 

Peter  235. 

Ulrich  235.      • 

Elife  55. 

Maria  55. 

Veronica  54. 
Kraichgau  39. 
Kramer,  Anna  238. 
Krelin,  von,  Elife  221. 
Kreß,  von  114. 
Kriegsheim,  Schweden  37. 
Krölin,  Veronica  221. 
Krohne,  von  114. 
Krompholtz,  von  116. 
Kropf,  von  114. 
Kropfftat,  von  290. 

Hildebrandt  254.  255  f. 

Elife  255. 
Kroufe,  von  36. 


Krumwälden    (Göppingen), 

Rittergut  21. 
Kühles,  Generalvikar  in  Wttrz- 

bur«?  281. 
Kühnhom,  Hans  155. 
Künsberg,  von  116. 
Kfinzcl  38. 

Künzclsau  15.  39.  41.  65.  67.  68. 
69.  70.  71.  72.  150. 
Kapitel  68.  69.  70.  71  f. 
Dekan  des,  Ulrich  71. 281. 
Verzeichnis  der  Pfründen 
282  f. 
Pfarrer  von  70. 

Schwab  Johann  75. 

Frühmeffer  von,  Frey  74. 

Schultheißen  von,  Perfonal- 

verzeichnis  dcrf.  150. 153. 

Kürnbach,  bad.  19. 

Kürfchenefler,  Wolfgang,  fiehc 

Frickenhofen. 
Kürfchner,  Johann  30. 
Kun,  Hans  156. 
Kupferzell  256. 

Pfarrer  in,  Chriftian  Lang 
71.  75. 
Kurland  37. 
Kurz,  M.  Juliana  265. 
Kyau,  von  112. 
Kymberg  66. 
Kyfel,  Konrad  112. 

Ladenburg  242. 
Lafarge,  de  36. 

Laibach(Künzel8au),  Ritterg.  21. 
Laide,  de  35. 
Laimnau  (Tettnang)  50. 
Landau,  Fefte  1.  16. 

Herren  von  1. 
Lande,  vom,  Peter  72. 
Landercr,  Albert  40. 

Heinrich  40. 
Landsberg,  Adam  von  69. 

Jakob  69. 
Landesgcfchichte,  württemb.  38. 
Landfee,  Franz  Jofef  von  37. 

Karl  Jofef  37. 
Landshut  207. 

Kirche  zu  St.  Martin   154. 
Lang,  Wilhelm  41. 

Eufrofine  142. 
Langenargen  50.  134. 
Langenbeutingen  250. 
Langenburg,  Herrfchaft  14.  65. 

252. 
Langenkandel  36. 
Langenfchiltach,  bad.  19. 
Langmantel,  Anna  Jofina  55. 
Langsdorf,  von  115. 


Larifch,  Ernft  Ferdinand  von 

112.      Franz  Leopold  112. 
Laspieur,  von  37. 
Laßberg,  Friedrich  von  115. 

Ludwig  115. 
Laubsky,  von  37. 
Laudenburg,  Fräulein  von  220. 
Lauffen  2.  3.  13.  14.  16.  146. 

Grafen  von  13, 

Kirche  155. 

Klofter  239. 
Laupheim  15.  16.  21.  129. 
Lauterbach  (Oberndorf)  131. 
Lauterburg  2. 
Lauterfeebach  119. 
Lauterthal  16. 
Lay,  Familie  von  56. 
Leberecht,  Wilhelm  114. 
Lehften,  von  112. 

Heinrich  113. 
Leidreutter,  von  37. 
Leimenthal  im  Elfaß  16. 
Leipheim  a.  d.  Donau  17. 
Leipzig,  Univerfität  31. 
Leitomifchl,  Böhmen  37. 
Lemberg.  von,  112. 
Lemcke  34  f.  117. 
Lemlin,  Volmar  65. 
Lendfiedel,Pfarrer  in,Rudolf75. 
Lengefeld,  Friedrich  von   113. 

Karl  113. 

Wilhelm  113. 
Lentersheim,  von  60. 
Lentersweiler  (Gerabronn)  68. 
Lenz,  von  112. 
Lenzky,  von  112. 
Leonberg  2.    14.    16.    18.   240. 

241.  259. 
Leonbronn  (Bracken heim)  18. 
Lefchenbrand,  Dr.  78. 
LelTer'fche  Chronik  38. 
Leupolz  (Wangen),  Rittergut  2L 
Leutkirch  14. 15. 2L 1 19.120.133. 
Levetzow,  von  112. 
Lichtenberg  böi  Bottwar  216. 
Lichtenegg  255. 
Lichtenbayn,  von  114. 

Friedrich  114. 

Georg  114. 
Lichtenftem,  Klofter  15. 
Liebenftein,  von  19.  60.  114. 
Liebenzell  18.  146. 
Lieber,  Katharina  14. 
Liegnitz  70. 
Ligartshaufen  80. 
Limes  38. 

Lilienftern,  von  113. 
Limpurg,  Herrfchaft  19.  20.  85. 
251. 
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Linipurg,  Herren  von  14.  81.  86. 

Albrecht  69. 

Eberhard  237. 

Friedrich  69. 

Walter  251.  256. 

Johanna  Chriftina  237. 

Sibilla  237. 
Lindach  bei  Weinsberg  249. 

Dietrich  von  156. 

Tibertes  von  156. 
Lindau  117.  221. 
Lindhein),  von  115. 
Lippe -Biefterfeld,   Graf  von, 

Ludwig  113. 
Lift,  Friedrich  101. 
Lochum,  Friedrich  von  235. 

Heinrich  235. 
Lochgarten,  Klofter  15. 
Lobenhaufen,  von  14. 
Löchgau  (Berigheim)  18. 
Loe,  von  116. 
Löffingen,  Pfarrei  213. 
Löffler,  Jakob  238. 

General  235. 
Low,  Familie  von  56. 
Löwenberg  251. 
Löwenftein,  Herrfchaft  18. 
Grafen  von  13. 

Ludwig  69. 

Ludwig  Friedrich  36. 
Löwenthal,  Klofter  15. 
Löwlerbund,  bair.  209. 
Lomersheim,  von  14. 

Konrad  69. 
Longuevillc,  Herzog  von  249. 
Lonfec  58. 
Loos,  von  112. 
Lorch  63. 

Klofter  15.  16.  17.  18.  32. 
36.  61.  64.  81.  82.  83. 
85  f.  87. 

Prälaten  von  81.  83. 

Volkart  von  Wöllwarth  61. 
Lorfch,  Klofter  286. 
Lothenberg  (Göppingen)  16. 
Lothringen  36. 
Lotter,  Anna  Maria  238. 
Ludwig,  Karl  Axel  37. 
Ludwigsburg  6.  13.  15.  19.  36. 

112.  114.  117. 
Lnhe,  Hans  von  112. 

Joachim  113. 
Lüttich,   Bifchof  von,   Georg 

298. 
Lützow,  Adolf  von  112. 

Balthafar  113. 

Chriftoflf  113. 

Friedrich  113. 

Juftus  113. 


Lupfen    (Tuttlingen) ,     Herren 

von  14, 
Lnßheiro,  Alt-,  bad.  19. 

Neu-,  bad.  19. 
Lutterbach  36. 
Luttolsberg  119. 
Luxenburg,  Kaifer  von, 

Kari  IV.  2. 

Wenzel  2. 


Mftgdeberg,  Fefte  im  Hegau  17. 

Mäßlin,  Kaspar  69. 

Mäusberg,  Erdmann  von  67. 

Maffegg,  Johann  von  116. 

Magdenau  262. 

Magenheim,  Herrfchaft  2. 16. 17. 
Herren  von  14. 

Mager,  Klara  155. 

Maillet,  de  36. 

Mainhardt  254. 

Mainz,  von  289. 

Erzbifchof    Berthold     69. 
207.  210  f. 

Malegia  48. 

Malinetz  hei  Pilfen  37. 

Maling,  Böhmen  37. 

Malmsheim  (Leonberg)  18. 

Malnitz  37. 

Mammem,  Mangold  von  120. 

Mandelslohe,  von  114. 

Mannsbach,  von  115. 

Mannzell  (Tettnang)  134. 

Marbach  2.  15.  16.  18.  19.  123. 
146. 

Marchthal,  Klofter  15.  20.  129. 
212. 

Marescotti,  de  35. 

Margarithenhaufen   (Balingen), 
Klofter  20. 

Mariaberg,  Klofter  15. 

Mariazell,  Steiermark  44. 

Mariendal,  Mergendal  149. 

Mark,  Graffchaft  112. 

Markdorf,  bad.  222. 

Markeisheim  39. 

Markgröningen  16.  39. 

Markowsky,  von  36. 

Marlborough  6. 

Marquire,  de  36. 

Marfchalkenzimmern  (Sulz)  18. 

Marfin,  General  244. 

Marftetten   (Leutkirch),   Graf- 
fchaft 14. 

Martinego,  Aleflandro  de  35. 
Giovanni  35. 

Marx,  Dr.  223. 

Mafelheim  260. 

Maflenbacfa,  von  21.  60.  115. 


I  i 


MalTenbachbaufen     (Bracken- 
heim), Rittergut  21. 

MalTon,  de  36. 

Manch,  Jörg  54. 

Maulbronn  15.  18.  142. 

Mayen  256. 

Mayenfeld,  von  117. 

Mayer,  J.  K.  142  f. 
Robert  40. 

Mayr,  Hans  222. 

Mazerolle,  Jofef  de  35. 


Nikolaus  35. 
Meeraburg  262. 
Mehlis  38. 

Meichfner  von  Meichfenau  37. 
Meier  40. 
Melac  6. 
Melanchthon  31. 
Memmingen  117.  221. 
Mengen  20.  122  f.  125.  213, 

Klofter  15. 
Meazingen,  Philipp  von  69. 
Mercy,  Marfchall  145. 242. 241  f. 
Merckenberg,  Grafen  von  13. 
Mergelftetten  (Heidenheim)  18. 
Mergentheim  13.  14.  15.  21.  41. 
115.  147.  148  f.  152.  242. 

Deutfehorden  15. 

Kapitel    281.    Verzeichnis 
der  einzelnen  Pfründen 
282. 
Merlet  31. 
Merz  40. 

Meßbach,  von  21.  36. 
MelTerfchmid,  Jakob  83. 
Meßftettcn  (Balingen)  17. 
Metternich,  Fürft  von  20. 
Metterzimmom  (Beiigheim)  18. 
Metzingen,  Kirche  291. 
Metzfeh,  von  114. 
Meufel,  von  115. 
Meyer  von  Knonau  119  f. 
Michelbach,  Pfarrer  in,  Rudolf 

75. 
Mieg,  von  115. 
Mietingen  (Lauph.)  20.  212. 264. 

Pfarrer  in  222. 
Milckau,  von  37. 
Mildenburg  bei  Weingarten  265. 
Militfch  112. 
Miller,  Sigmund  55. 
Mindelheim  bair.  259. 
Miniato  157. 

Minden,  Fürftenthum  35. 
Mingolzheim,  bad.,Hans  von  155. 
Miröcourt  36. 
Miflion  38. 
Möckmflhl  18. 
Mögglingen  81. 
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Mömpelgart,   Grafichaft  3.   5. 
17.  18.  36. 

Grafen  von  17. 

Georg  4. 

Heinrich  6. 

Leopold  5. 

Gräfin  von,  Henriette  2, 17. 
Mömpelgarter  Linie,  Württem- 
berg, von  5. 
Mönchweiler,  bad.,  19. 
Möflingen  17.  132. 
Mötzingon(Herrenbg.)Schloi{  18, 
Mögen,  von  115. 
Mohl,  Robert  von  40. 
Moll,  von  114. 
Mongan,  de  36. 
Montmartin,  Graf  6. 
Montauti,  de  35. 
Montfort,  Grafen  von,  13.  263. 
Moos  Weiler  (Wangen),  Ritter- 
gut 21. 
Morning,  Dr.  Theodor  72. 
Morsbach  151. 
Morsbeck,  Wilhelm  69. 
Morsheim,  Dr.  Plans  von  69. 
Morftein  (Gerabronn),    Ritter- 
gut 21. 
Mouckendell  f.  Schaffali  tzky  36. 
Müethin,  Anna  221. 
Mühl häufen  a.  d.  Enz  19. 

Yeitskirche  in  154. 
Mtthlheim  (Tuttlingen)  14.  20. 
Müller,  J.  41. 

Matthäus  51. 
München,  Tag  zu  209. 
Mttnchingen  (Leonberg)  16. 291. 
Münfingen  2.  3.  13.  15.  16.  18. 

19.     Kirche  191. 
Münftcr  146. 

Münlterlingen,  Klofter  222.  262. 
Mugentell  zu  Freudenthal  238. 
Mulfingen,  Pfarrer  in  72. 

Plachberger  71.  73. 
Mundel8heim,Stabskel]erei  in  37. 
Munderkingen  20. 
Mundingen  (Ehingen)  17. 
Murr  (Marbach)  16. 
Murr-Gau  13. 

Murrhardt,  Klofter  15.  17.  18. 
64.  85. 

Stadt  17. 
Murten  36. 
Muthlangen  87. 
Mutfchelbach,  bad.,  19. 
Mylly  de  Thy,  Graf,  Antou  36. 

Nikolaus  36. 
Myfani,  von  36. 


Nabern  13. 

Nagelsberg  (Künzelsau)  73. 

Nagold  2.  13.  15.  16.  17. 

Burg  2.  16. 
Nafo,  von,  Karl,  114. 

Gottlob  114. 
Naffau  104  f. 
Nauklerus  40. 
Neapel  35. 
Nebelbach  216.     . 
Nebenius  101. 
Neckarrems  16. 
Neckargartach  (Heilbronu)  19. 
Neckarfulm  15.  20.  39.  41.  59. 

78.  157. 
Neckartenzlingen,  Burg  17. 
Neckarweihingen  16. 
Neidegg,  Ehrenreich  von  47. 

Ebrenreich  Ferdinand  47. 

Engelhardt  250. 

Franz  Adam  47, 

Sufanna  47. 
Neidlingen  fKircbheim)  18.  259. 
Neipperg,  von,  14.  21.  60. 

Dieter  69. 

Johann  57. 
Neuenbürg, Grafen  von,  1. 20. 37. 
Nellingsheim  (Rottenburg)  19. 
Nellingen  (Blaubeuren)  41. 
Nenningen,  Erpf  von  69. 

Anna  48. 
Neresheim  13.  15.  21. 

Klofter  15. 
Neubronn,  Ferdinand  von  117. 

Johann  Daniel  117. 
Neubronner,  Job.  Matthäus  .54. 
Noubulach  (Calw)  17. 
Neuburg,  bair.  265. 
Neuenbürg  2.  15    16.  18.  19. 
Neuenburg,  Schweiz,  36. 
Neuenftadt  18. 
Neuenftein  39.  40.  72. 

Schrot  von  287. 
Neuenftetten,  Pfarrer  in,  Wen- 
del 73. 
Neuffen,  Burg  2. 14. 16.  36.  112. 

Herren  von  14. 
Neufra  (Riedlingen)  20. 
Neuhaus,  Fefte  21,  149.  150. 
Neuhaufen(Eßlingen)  17. 20. 113. 
Neuhaufen,  von  46. 

Gertrud,  von  46. 
Neundorf,  von  117. 
Nennegg  19. 

von  46. 
Neunkirchen  39.  150. 
Neuötting  154. 

Neuravensburg  (Wangen)  Herr- 
fchaft 20. 


Neufteußlingen  257.    f.   Steuß- 

lingen,  Altfteußlingen. 
Nibel  214. 
Nibelgau  119  f.  214. 
Niderefchach,  bad.  68. 
j  Niederhofen,  Elfaß  18. 
Niedernhall  150. 

Frühmefler  in,  Krauß  74. 
Niendorf,  Schießen  113. 
Niemes  35. 
Nimptfch,  von  112. 
Nitzenhaufen  20.  21. 
Nördlingen  92.  97.  99.  243. 
Nordhaufen  38.  39. 
Nord  heim  59. 
Nordweil,  bad.  19. 
Nordholtz,  Gerwig  von  235. 
Noftiz,  von  114. 
Nueheim,  Fritz  von  157. 
Nürnberg  2.  92.  117.  252.  291. 
Egidien  100.  Sebaldus  100. 
Nürtingen  2.  14.  15.  16.  116. 
Nüttel,  Dr.  69. 
Nußbaum,  bad.  19. 
Nyger,  Heinrich  57. 

Oberacker,  bad.  19. 
Oberbaldingen,  bad.  19. 
Obereülingen  17. 
OberkelTach  286. 
Oberkirch,  bad.  18.  19. 
Obermühle,  Weiler  290. 
Oberndorf  (Herrenberg)  2.  15. 
19.  130. 

Stadt  17. 
Obernitz,  von  113. 

Anton  114. 

Chriftoff  114. 

Georg  114. 

Johann  114. 

Karl  114. 
Oberöftheim  147. 
Oberlielmingen  (Stuttgart)  18. 
Oberftenfeld,  Daraenftift  15. 16. 

20. 
Oberftetten  (Münfingen)  14.  16. 

39. 
Obertheuringen  (Tettnang)  50. 
Oberurbach  142. 
O'Byron,  von  114. 
Och,  Wolff,  gt.  Ziegler  91  f. 
Ochfenbach  14. 
Ochfenfurt,  bair.  14.  281. 
Ochfenhanfen,  Klofter  15.  20. 
Ochfenwang  (Kirchheim)  18. 
Odenheim,  bad.,  Herren  von  290. 

Klofter  249.  250.  288. 

Abt  von  288.  289. 

Dietrich  287. 
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Odenwald,  Ritterkanton  59. 
Oedheim  22. 
Oedenwaldftetten    (Münsingen) 

16. 
Oeffingen  (Cannftatt)  21. 
Oeffingen,  bad.,  (Donauefchin- 

gen)  19. 
Oehringen   14.  15.  39.  71.  156. 

Schnlmeifter  in  71. 

Stift  15.  157.  250. 

Stiftskirche  290  f. 

Baumeifter  291. 
Oelbach  286. 
Oels,  Fürft  von  5. 
Oepfingen  (Ehingen),  Rittergut 

21.  258. 
Oepftringer,  M.  Bomhardina265 
Oefcheibronn  (Hcrrenberg)  18. 
Oefchelbronn,  bad.  19. 
Oeftreich,  von,  Erzherzoge  Fer- 
dinand 8. 

Leopold  247. 

Sigmund  207.  208.  210  f. 

Erzherzogin  Elifabeth  48. 
Octtingen-Spiolberg  21.  154. 
Offenburg,  bad.  265. 
Offenhaufen,  Kloftcr  15. 
Offizierkorps,  Württemberg.  34. 
111  f.    Verzeichnis  der  ein- 
zelnen Perfoncn. 
Oldenburg,  von  112. 
Ollcimo  286. 

Olnhaufen  (Neckarfulm) ,    Rit- 
tergut 21. 
Oranien,  Prinz  von  23. 
Orbach  (Oehringen)  68. 
Orelli  49. 
Oreilly,  von  36. 
Orfenhaufen  (Laupheiro)  21. 
Orte,  abgegangene  286  f. 
Ortsgefchichten,  wtirttemb.  39. 
Ortsnamen  38. 
Oßbühl  80. 
Oßhalden  80. 

Oßwald,  Jakob,  Kaplan  259. 
Often,  von  113. 

Osweil  (Ludwigsburg)  18.  241. 
Ott,  Anna  57. 
Ott,  von  36. 

Ottenbach  (Göppingen)  Ritter- 
gut 21. 
Ottenhaufen  (Neuenbürg)  17. 
Ottenheim  145. 
Ottenheimer,  Henriette  40. 
Otterswang  (Waldfce)  49. 

Herren  von  14. 
Ow,  von  40. 
Owen  bei  Kirchheim  13.  17. 

Marienkirche  in  154. 


Palmbach,  bad.  19. 
Papft,  Bonifacius  VIH.  22. 

Johann  XXH.  22. 
Pardeßns  49. 
Parenzo  35. 
Parrot,  de  36. 
Paffau  3. 
Patrioierball  51. 
Pattkul,  von  37. 
Paulus  40.  41.  64.  236. 
Penz,  Georg  139. 

Alexander  112. 

Ludwig  113. 

Otto  Dietrich  112. 
Perglcr  von  Perglas  37. 
Pcrier,  de  12. 
Peter,  J.  112  f. 
Petersburg  37. 
Peterzeil,  bad.  19. 
Petrafch,  von  112. 
Pfalz,  Grafen  von,  Philipp  69. 
Pfaff  16,  22.  117. 
Pfaffenhofen  (Brackenheim)  16. 
Pfau,  von  37. 
Pfauhaufen  (Eßlingen)  20. 
Pfirt,  Gräfin  von,  Sophie  24. 
Pfifter,  A.  145.  242  f. 
Pfleiderer  40. 
Pflugk,  von  114. 
Pflammern  18.  217,  278. 

Herren  von  14. 
Pforte,  Johann  von  der  114. 

Karl  114. 
Pforzheim  145. 
Pfraunheim,  von  115. 
Pfullendorf  221. 
Pfullingen  18. 

Klofter  zu  St.  Klara  15. 
Pfützinger,  Pfarrer  73. 
Pharant,  Johann  73. 
Philippsburg  146.  248. 
Phull,  von  114. 
Pinto,  von  35. 
Pivenay,  de  36. 
Pleidelsheim  (Marbach)  17. 
Pleffen,  Berthold  von  112. 

Friedrich  Wilhelm  112. 

Helmuth  112. 

Kaspar  Wilhelm  112. 
Plettenbcrg,  Grafen  von  20. 

212.  220. 
Plieningen,  von  46. 

Dietrich  69, 

ürfula  46. 
Plopsheim,  von,  f.  Zorn  36. 

Wilhelm  115. 
Plotho,  von  112. 
Poeuck,  de  114. 


I 


Pöllnitz,  von  116. 

Kari  IIb. 
Polen  37. 

KöuYg  von  43. 

Ludwig  44. 
Poletika,  Baülins  von  37. 

Johann  87. 

Paul  37. 
Poltringen  (Herreuberg)  19. 
Pont  ä  Mouffon  36. 
Porte,  de  37. 

Pofthohl  bei  Weinsberg  159. 
Prag  37.  40. 
Praßberg,  Burg  21,  12L 
Pregizer  22. 

Ih^ußen,  König  von,  Friedrich  7. 
Priorberg,  Hohenzollem  132. 
Prögel,  Friedrich  69. 

Quadt-Ißny,  Graf  von  20. 

Rabenau,  von  115. 
Rabenftein,  von  46. 

Margaritha  46. 
Kaderai  48. 
Rahl,  K.  40. 

Ramsberg  (Gmünd)  Rittergut  21. 
Ramftein,  Elfaß,  Bnrg  16.  17. 
Randegg  (Heidenheim)  18. 
Ranke,  Leopold  101. 
Kantzau  145. 
Rapp,  Moriz  41. 
Happach,  249. 

von,  Heinrich,  289. 

Konrad  288. 

Krafto  250. 

Rucker  287. 

Wolff  290. 

Probftei  287. 

Probft  Sifrid  288. 
Rappoltftein,  Elfaß  250. 
Rath,  von  112. 
Rathhaufen,  K.  Zug  263. 
Ravensburg  13.  14.  15.  21.  39. 
51.  222. 

adeliche  Zunft  in  51. 

Gölor,  von,  Jörg  69. 

Vorftadt  zum  hl.  Kreuz  52. 
Ravenftein  (Geislingen)  Herren 

von  14. 
Rau,  David  Wilhelm  55. 

Theodor  55. 
Rau  von  und  zu  Holzhaufen  115. 
Raufch  41. 
Raurchenbe]*g  149. 
Rechberg,  von  14.  21. 

Gräfin  von,  Anna  62. 

Margaritha  61. 
Rechentshofen,  Klofter  15. 


Begifter. 
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Rechling,  von  117. 
Rechtenftein  (Ehingen)Feftel7. 
Regonbach,  Pfarrer  in,  Kopp  75. 
Regensburg  15.  154.  207. 

Rupertskirche  in  154. 
Rehfuß  41. 
Rehm,  Johanna  55. 
Reicheisperg  252. 
Reichenbach   (Geislingen)   Rit- 
tergut 21. 
Reichenbach  19. 

Klofter  15. 
Reichenberg,  Burg  13.  IB. 
Reichenhall  154. 
Reichenweiher,  Elfaß  2. 3. 5. 16. 
Reichlin  von  Meldegg  37. 
Reichmann  112. 
Reinwald  22. 
Reizenftefn,  Ernft  von  IIG. 

Ludwig  116. 

Monz  116. 
Reich  61. 

Remiching,  von  116. 
Rempertshofen  119. 
Renkenbach,  bad.  19. 
Renningen  (Leonberg)  16.  18. 
Refch,  Kafpar  238. 
Reulensperg  19. 
Reuß,  Ftlrftenthum  105  f. 
Reutensberg,  bad.  19. 
Reuthe,  Klofter  (Waldfee)  261. 
Reuthin,  Klofter  15.  16. 
Reutlingen  14.  19.  20.  39. 

Marienkirche  154. 

Schule  82. 
Reval,  Liefland  37. 
Reventlau,  von,  Kiel  37. 
Reyfcher  3.  4.  5. 
Rhediger,  von  112. 
Rhein,  Pt'alzgrafen  von  56. 

Georg  235. 
Rhäm,  Klaudia  54. 
Rieben,  Weffeln  von  37. 
Rieber,  Dr.  223. 
Riecke  1.  41. 
Riedlingen  15.  16.  20. 
Rieger,  Karl  Eberhard  von  37. 
Riepperg»  Fefte  65. 
Rietheim  (Tuttlingen)  18. 
Riexingen  (Vaihingen)  19 
Riezier,  Sigmund  41. 
Rinderbach,  Adelhaid  von  47. 
Rink,  Ohriftian  55. 
Ritterhof  (Mergentheim)  22. 
RißfilTen  (Ehingen)  Rittergut  21. 
Ritter,  von  116. 
Robach  von  Roppach  249. 
f.  Rappach. 

Sargeros  250. 


Robern,  bad.  290. 
Roche,  de  la  78. 
Roculini,  de  35. 
Rodenhau fen,  von  115. 
Röder,  Auguft  von  114. 

Chriftian  116. 

Friedrich  116. 

Ludwig  Chriftian  36. 
Röder  von  Schwenda  114. 
Rohlingen,  Agnes  von  62. 
Römer,  von  113.  115. 
Rößle,  Chriftoff  55. 
Rötin,  Beatrix  53. 
Röttin,  Snfanna  54. 
Röttinger  66. 

Rohrdorf,  Komraenthurei  16. 20. 
Roman,  von  112. 
Roromelsbach,  (Tübingen)  17. 
Rorgenftein  44. 
Rorfchach  262.  263. 

Klofter  223. 
Rofen  146.  148  f. 
Rofenberg,  Jörg  von  67.  68.  76. 

Fräulein  von  220. 
Rofenfeld  2.  16. 
Rofenftein  2.. 
Rofenzweig,  von  37. 
Rofer  41. 
Rofetzky,  von  37. 
Roffach,  Pfan-er  in  286. 
Roßfeld  80. 

Roßwag  (Vaihingen)  14. 
Rotenburg  a.  d.  Tauber,  Grafen 

von  13.  28.  242. 
Rothenberg  1. 
Rothenbergerhof,  bad.  19. 
Rotenhan,  von  36. 
Roth,  Heinrich  235. 

Sigmund  .55. 
Roth,  Klofter  15.  20.  212. 
Roth  von  Ilolzfchwang,  Regina 

55. 
Roth  von  Schrecken  ftein  41. 

Rofalia  5. 
Rothenburg  261. 
Rothenzimmern  (Sulz)  19. 
Rothkirch,  von  112. 
Rottenburg  13.  15.  23.  37.  146. 
Rottenburg  a.  d.  Fulda  35. 
RottenmUnftcr,  Klofter  15.  20. 
Rottweil  a.  N.  14.   15.  20.  68. 
117.  130.  145. 

Dominikanerklofter  15. 

Kommenthurei  20. 

Landkapitel  39. 
Rouge,  de  35. 
Ruch,  Wolff  69. 
Rncker,  Rüdiger  249. 
Rudersberg  (Welzheim)  16. 


Rudolf,  Georg  237. 
Rudolftadt  35. 
Rttbgarten  (Tübingen)  19. 
Rüd,  Thoraas  69. 
Rüdiger  159. 
Rügen wald,  von  113. 
Ruith,  bad.  19. 
RUmeliu  40.  41. 
Rüttel,  Andreas  24. 

Friedrich  24. 
Rumpier,  von  113. 
Ruppcrt  39. 
Rußland  37. 

Kaifer  von,  Paul  7. 
Rutesheim  (Leonberg)  16. 


Saarwerden  36. 
Sabelli,  de  35. 
Sjichfen- Altenburg  105  f. 
Sachfen-Gotha  105  f.  _^ 

Sachfen-Hildburghaufen  105  f. 
Sachfen-Koburg,  von,  105  f. 

Ludwig  114. 
Sachfen-Meiningen  105. 
Sachfen-Weimar  von,  105. 

Kari  Auguftin  142.  143. 

Konftantin  143. 

Herzogin,  von,  Amalial42f. 
Sachfenheim,  Groß  18, 
Sachfcnheim,  Klein  18. 
Sagen  im  Schwarzwald  38. 
Sagnier,  de  135. 
Salach(Göppingen)Rittergut  21 . 
Salem,  Klofter  38.  257.  258. 263. 

Prälaten  von  220.  221. 

von  Kaifersberg  222. 
Salm-Krautheim,  llerrfchaft  20. 
Salzburg  154. 
Sande,  vom,  Hans  72. 
Sauerbronn,  Eberhard  von  115. 

Hans  116. 
Sanerzapf,  Jofef  von  116. 

Kari  116. 

Katharina  Dorothea  54. 
Sanigau  13.  15.  20. 
Saulnois,  de  36. 
Sauter,  Franz  40.  51.  232. 

Agnes  221. 
Savigny  in  der  Maine  36. 
Savojen,  Eugen  von  6. 

Humbert  158. 
Schabenhaufen,  bad.  19. 
Schack,  Johann  von  113. 

Lothar  115. 
Schade,  von  114. 
Schädin,  Urfula  222 
Schäftersheim,  Klofter  15.67. 68. 
Schäsberg,  Graf  von  20. 
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Schäutfetcin,  Hans  139. 
Schafelitzky,  von,  Mngontel  30. 

Konrad  238. 

Gottliebin  239. 
Scliafhaufen  (Böblingen)  17. 
Schalksburg    (Balingen)   Herr- 
fchaft 17. 
Scharenftetten  58. 
Schauffeie,  Konrad  291  f. 
Schaumberg,  vom,  Wolflf  69. 
Schauroth,  von  114. 
Schechingcn  81. 

Ulrich,  von  61.  63. 

Anna,  von  61.  63. 
Scheer  122.  123. 
Schelklingen  13.  15.  20. 

Herren  von  13.  15. 

Waltor,  von  235. 
Schell,  von  36. 
Schellenberger,  Junker  263. 
Schcller,  Sibilla  54. 
Schelmengafle  122. 
Schemmerberg  221. 
Schenk,  von  1J5. 
Scheppach  250.  290. 
Schermayrin,  Sofie  33. 
Schillenboockh,  Heinrich  54. 
Schiller  41. 
Schilling  28.  von  115. 

von  Kannftatt,  ApolIoniaG2. 
SchillingsfUrft  20. 
Schiltach,  bad.  2.  17.  19. 
Schindel,  von  112. 
Schindler,  von  37. 
Schiltzburg  im  Lauterthal  17. 
Schlegel,  Georg  259. 
Schleich,  Hans  54. 
Schleicher  f.  Gmünd  32. 
Schleis,  von  117. 
Schlettftadt  250. 
Schlewitz,  von  115. 
Schlierbach  (Göppingen)  17. 
Schloßberger,  Chriftina  238. 
Schloßbuckcl  b.  Weinsb.255.258. 
Schlotheim,  von  113. 
Schmalegg,  Herren  von  14. 
Schmid,  Hans  57. 

Johann  Joft  55. 

Johann  Jakob  117. 

Martin  57. 

Peter  57. 

Regina  55. 
Schmid,  von,  Prälat  57. 
Schmid,  M.  Cäcilia  265. 
Sclimidelfeld  (Gaildorl)  14. 
Sfthmiech  (Calw)  16. 
Schmöger,  von  116. 
Schmorr  41. 
Schnaitheim  113. 


Schneider,  von  138  f. 
.Schnell,  Anfelm  51. 
Schnizer,  Dominikus  51. 
Schönbuch  2. 

Schönbuch wald  bei  Calw  16. 
Schönenberg  119. 
Schönmann  139. 
Schönthal,  Klofter  15.  20.  157. 
250.  286.  287. 

Abt  Sebaftian  286. 
Schöpflin  22. 

Schonen berg,  Wigand  von  157. 
Schopfloch  (Freudenftodt)  18. 
Schoren,  bad.  19. 
Schorndorf  2.  15.  16.  112.  113. 

114.  248. 
Schott,  Th.  38.  39. 
Schotzach  13. 
Schraishuon  39. 
Schrem,  Job.  Albrecht  54. 
Schröder  von  37. 
Schubart  41.  295. 
Schülin,  Hans  63. 
Schüz,  Kmil  41. 

Hieronymus  117. 
Schütz,  Karl  von.  115. 

Sigmund  114. 

Peter  69. 
Schurigelbach  216. 
Schuffenried,  Klofter  15  20.212. 
Schwab,  Guftav  26.. 

Johann  71 
Schwab,  Pfarrer  151. 
Schwabbach  158.  159   249. 
Schwaben  38. 

Schwaben,  Heimzog  von,  Fried- 
rich 255. 

Heinrich  159. 
Schwäbifcher  Bund  206.  f. 
Schwaigern ,    (Brackenheim) 
Rittergut  21. 

Pfarrkirche  291. 
Schwann  (Neuenbürg)  18. 
Seh  wannen  wede,  von  113. 
Schwarzenau,  von  115.  Karl  117. 
Schwarzern,  von  37. 
Schwarzwald  38. 
Schwegler  79. 

Schweicker,Thoma8a.Hall291.f. 
Schweinobuch  287. 
Schweizer,  M.  Apollonia  265. 
Schwendi,  von  222. 
Schwenningen  (Rottweil)  18. 
Seckcndorf,  Franz  von  116. 

Karl  116.  Sebaftian  69. 
Seebach,  Hans  von  113.  114. 
Seeburg  (Urach)  18. 
Seehof,  (Neckarfulm)  Ritterg.  21. 
Seifferlitz,  von  116. 


Seitingen  (Tuttlingen)  131. 

Sekten  38. 

Seideneck,  Lupoid  von  65. 

Philipp  73. 
Seeger  295. 

Sender,  Kleraens,  Chronift  27. 
Seripando,  Auguft,  General  53. 
Sersheim  (Vaihingen)  18. 
Seutter,  Sufanna  von  55. 
Sickenhaufen  (Tübingen)  17. 
Sickingen,  Konrad  von  69. 

Martin  69. 
Siobencich,  von  156.158. 249.287. 

Hartmann  158. 

Mangold  158. 

Rudolf  158.  159. 
Sießen  (Ravensburg)  22. 
Sießen,  Klofter  15. 
Siggen  (Wangen)  Rittergut  21. 
Sighart  154. 

Sigmaringen,  Burg  und  Herr- 
fchaft 2.  13.  16.  17. 146. 

Grafen,  von  13.  • 
Sigmund,  Kaifer  43.  44.  45. 
Silberhorn,  Mathias  136.  f. 
Sindeldorf  287. 
Sindelfingen  2.  14.  15.  16. 

Chorherren  15. 

Konrad,  von  23.  25. 
Sindringen  287. 
Sirnau,  Klofter  15. 
Slierbaob  253. 
Sötlingen,  (Ulm)  53.  189. 

Klaraklofter  15. 

Höfe  in  Bauftetten  265. 
Söhningen  16. 

Söldner  von  Söldenhofen  37. 
Söllbach  (Oehringen)  290. 
Soler,  M.  Magdalena  265. 
Sommerau,  bad.  19. 
Soto  53. 
Späth  16. 

Späth,  von  14.  Margaritha  62. 
Spaichingen  15.  133. 
Speyer  19.  146.  155. 

Oelberg,  in  155. 
3pilenberg,  Tiber  von  157. 
Spittler  5. 

Spitzenberg,  von  13. 
Spitznas,  Hans  von  114. 

Heinrich  114. 
Spoleto,  Herzoge  vot  14.  41. 
Sponeck,  Burg  i.  Breisgau  18. 19. 

Grafen,  von  36. 
Sporer,  Bemhart  291. 
Spreitbach  81. 

Staatsgebiet,  Württemberg.  1. 
Stadion  221.  Grafen  von  20. 

Anna  221. 


Regifker. 
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Stalin  1.  2.  4.  16.  38.  41.  206  f. 
Staggenhofen,  abg.  Ort  250. 
Stamler,  Albrecht  54. 

Wolfgang  54. 
Stammheim    19.    Barbara  von 

46.  47. 
Stams,  Klofter  222. 
Stark  48. 

StaufeneCk  (Göppingen)  21. 
Steckborn,  Schweiz  2ö8.  262^ 
Stedingk,  von  114. 
Stenfen,  von  36. 
Stein,  von  14.  114.  262. 

Amley,  von  62. 

vom,  Benz  23ö. 

Burkart  235. 

Eberhart  235.  Johann  235. 

Konrad  235. 

Ludwig  235. 

Wältz  235. 

von  Aroegg,  Burkart  235. 

vom,  Berchthold  235. 

vom    Klingeni'tein,    Bert- 
hold 235. 

vom  Wolf  235. 
Stein  vom  Rechtenftein,  Ferdi- 
nand 116. 
Stein  zu  Stein,  von  116. 
Steinach,  von,  Landfchade  60. 
Steinbaoh  68. 
Steinenbronn,  Maximilian  von 

Volkra  47. 
Steiner  49. 

Steingebronn  (Münfingen)  18. 
Steinbeil, -von  116. 
Steinheim  a.d.Murr  13.Klorterl5. 
Steinheim  (Marbach)  18. 
Steinlachthal  17. 
Steinmaiflel,  der  154. 
Steinmetz,  Hans  154  f. 
Steinmeyer  40. 
Steinsdorf,  von  113. 
Steißlingen,  bad.  37. 
Stern,  Karolina  40. 
Stemberg,  Manderfcheid,  Graf, 

von  20. 
Stemenfels,  Burg  16. 

Karl,  von  40.  115. 

Ludwig  115. 
Stettberg  69. 

Stetten  am  kalten  Markt,  bad.  51. 
Stetten,  von,  Chronift  28. 
Stetten  (Cannitatt)  17. 

(Stuttgart)  17. 
Stetten,  von  Burg 65.66.67.68.70. 

Burgkaplan,  Pharant  73. 

Herren  von  14.  65.  66.  70  f. 
80.  152  f. 

Qabriel  69. 


Stetten,  Gö/  von  71. 

Johann  71.  Job.  Adam  114. 

Kaspar  69. 

Kilian  66.  67.  68.  69.  70. 
71  72.  f.  153. 

Sigmund  69. 

Simon  65. 66. 67. 69. 72  f.  152. 

Wilhelm  66.  69.  74. 

Truchmrin,  von,  Guta  62. 
Stetten  im  Remsthal  19. 
Stettenberg,  Hans  von  69. 
Stettenfels,  Schloß  18.  19. 
Stettheimer,  Hans  154. 
Stettner,  von  Grabenhofen,  Joh. 

Adam  114. 
Stiefel,  Michael  27. 
Steuben,  von  114. 
Steußlingen     (Ehingen)    Herr- 
fchaft 18.  57  f. 

Herren,  von  19.  57  f. 

Bülerhof  in,  257. 
Stockach  1. 
Stockburg  bad.  19. 
Stockhaufen,v.ll3.Chriftianll3. 
Stockholm  37. 
Stocksberg,  Amt  20. 
Stookwald,  bad.  119. 
Stolz,  Timotheus  55. 

Anna  Katharina  55. 
Stopfenheim,  bair.  61. 
Stotzingen  57. 

Urfula  von  222. 
Stoude,  von  37. 
Strack,  von  115. 
Stralendorf,  von  113. 
Straßburg  19.  36. 

Steinmetzordnung,  in  155. 

Studenten  wHrttemburg.  in 
162—206. 
Straßdorf  (Gmünd)  Ritterg.  21. 
Straubing  154. 
Strauß,  D.  F.  41. 
Strauwitz,  von  115. 
Strebel  38. 
Streithorft,  von  113. 
Strickler,  Johann  39. 
Stritzel,  Dominikaner  33. 
Strölin,  Klara  221. 
Studnitz,  von  112. 
Stückradt,  von  116. 
Stumpf,  Peter  67.  Philipp  69. 
Stiirmfeder,  von  14. 

Burkardt  69. 
Sturtz,  von  112. 
Stuttgart  2.  3.  15.  16.  23.  37. 
39.  46.  81.  83.  113.  116. 
Leonhardskirche  155. 
Grabfteine  236  f. 
Snckow,  von  112. 


Sützbach  39. 

Sttß,  Jude  6. 

Sulmatingen,  Gerwig  von  235. 

Sulmetingen,  Unter-  (Biberach), 

Rittergut  21. 
Sulmingen    (Laupheim),    Herr- 
fchaft 20.  212. 

Pfarrer,  Georg  Klaus  264. 
Sulz  13.  15.  18.  131. 

Grafen  von  13. 
Sulzbach  am  Kocher  251. 
Sunichilendorf  287. 
Sunthanfen  b.  Donauefching.  19. 

Tanne,  von  14. 

Tannenberg,  Walter  von   252. 
Tafchenwald  bei  Heilbronn  22. 
Taubenheim,  von  114. 
Teck,  von,  Burg  16.  17. 

Herrfchaft  2. 

Herzoge  1.  13. 
Teinach,  Bad  16. 
Tefchler,  Margaritha  222. 
Tettnang  13.  14.  15.  21. 
Teuffel,  W.  S.  41. 
Thalheim  (Heilbronn)  17. 

(Röttenburg)  18.  19. 

(Tuttlingen)  18. 

bei  Niedernhall  287. 
Herren  von,  Gerhard  69. 

Hans  69. 
Thann,  von  der  222. 
Thannheim  (Leutkirch),   Herr- 
fchaft 20. 
Theilliers  36. 
Themfky,  von  112. 
Thennenbronn,  bad.  19. 
Thevenoth,  de  36. 
Thibuft,  von  116. 
Thierbach,  Hartwig  von  287. 
Thierberg,  Burg  65.  150. 
Thierheim,  Graf  von,  117. 
Thieringen  (Balingen)  17. 
Thornfchiold,  von  37. 
Thrän  57. 

Thüngen,  Philipp  von  69.  116. 
Thuningen  (Tuttlingen)  18. 
Tliurn  und  Taxis,  Ftirften  von 

20.  21. 
Tiefenhülen  (Ehingen)  257. 
Tirano,  von  36. 
Tobiczofsky,  von  37. 
Todtenbüoher  212. 
Tönnemann,  von  116. 
Törring,  Graf  von  20. 
Töfchnitz  112. 

Töttingen,  Heinrich  von  235. 
Torftenfon,  von  146. 
Tour,  Graf  von  36. 
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Regifter. 


Torfo  eines  Ritters  von  Weins- 
berg 297. 
Trait  de  Vermancourt  35. 
Triberg,  Herrfchaft,  bad.  20. 
Trochtelfingen  (Hohenz.)  16. 
Troiringen  (Tuttlingen)  18. 
Trott,  von  106.     Hans  69. 
Tnintheim,  Stift  37. 
Tfchammer,  von  113. 
Tübingen   2.  3.  4.   13.  14.  15. 
16.  23.  39.  237. 

Auguftinerklofter  15. 

Seminar,  evang.  4. 

Univerfität  3.  31.  39. 
Tübingen,  Pfalzgrafen  von   2. 

3.  13.  16. 
Tübinger,  Chriftian  24. 
Tümpling,  Dietrich  von  113. 

Georg  114. 
Tanger,  Anguft  41. 
Tiirenne  146  f.  242. 
Turin  35. 

Tuttlingen  2.  15.  17.  19.41.145. 
Twiel,  von,  Heinrich  120. 


Ubftatt,  Gerhart  von  289. 
l'dalrichinger  121. 
Ueberlingen  154.  222.  261.  265. 
ücberried  124. 
Uechtritz,  von  114. 
Ufgovia  39. 

Uffenheim,  bair.  14.  21. 
Uflinger  48. 
Uhland  41. 

Uihingcn  (Göppingen)  16. 
Ulleshofen,  Patronat  80. 
Ulm  14.  15.  21.  30.  41.  45.  56. 
83  f.  85  f.   88  f,  97.  117. 
221.  265. 

Deutfehorden  51. 

Franciskanerklofter  15. 

Frauenklofter  57. 

Greckenmühle  58. 

Rathhaus  42. 

Reformation  53. 

Sammlungsfrauen  53. 54. 55. 

Sebaftianskapelle  58. 

Weinhof  57. 

Wengenkirche  15. 

Wiblingerhof  56. 
Ulm,  Ritter  von  14. 

Heinrich  238. 
Ulsheimer,    Jofua    von    Ger- 

ftetten  41. 
Ummendorf  (Biberach)  265. 
Undingen  (Reutlingen)  134. 
Ungarn,  König  von  43. 

Ludwig  44. 


Untereggenbach  255. 
Unterfalkenftein  (Oberndorf)  18. 
Unterkeflach,  bad.  82. 
Untermberg  (Vaihingen)  18. 
Unterniebel8bach(Neuenbg.)  20. 
Unteröwisl^eim,  bad.  19.  22. 
Urach  3.  15.  18. 

Graffchaft  2.  14.  16. 

Grafen  von  1.  2.  14. 

Amanduskirche  291. 
Urbach  (Schorndorf)  17. 
Urlau  119.  135. 
Urningen,  Irflingen  (Oberndorf) 

Burg  14. 

Konrad  von  41. 
Urfpring,  Kl  öfter  15. 
Urfkershaufen,  Patronat  in  80. 
Ufteri,  von  36. 
Uttenhofen,  von  114. 

Vaihingen  15.  16.  146. 

Graffchaft  2. 

Grafen  von  13. 
Varenne  78. 
Varennes,  de  35. 
Vambüler, 

Johann  Konrad  von  240. 

Ulrich  241. 

Sofia  Barbara  241. 

Sufanna  241. 
Vehlen,  von  36. 
Veiel,  Elias  55. 
Vellberg,  Wilhehn  von  67. 
Venedig  35.  159. 
Venediger,  von  37. 
Venningen,  von  60. 
Veringen,  Burg,  Hohenzollern 
2.  16.  17. 

Grafen  von  1.  13. 
Vemancourt,  de,  Trait  35. 
Verona  35. 
Vietighof,  von  114. 
Vilenbach,  Albrecht  von  235. 

Klaus  235. 
Villars  6. 

Villingen,  bad.  20.  146. 
Vinette,  de  36. 

Vitzthumb,  von,  Eckftädt  114, 
Vöhler,  Maria  260. 

Maria  Cäcilia  265. 
Vöhlin,  Herr  von  263. 
Vöfti  uif  der,  in  Ulm  56. 
Vogel,  von  112. 

M.  Anna  265. 
Vogler,  Katharina  54. 
Volant,  Ambros  117.  118.  119. 
Volland  von  Vollandsegg  52. 
Volmar,  vou  37. 
Voftenburg  36. 


Wachbach,  Amt  21.  39. 
Wächter,  Eberhard  41, 
Wagenmann  40. 
Wagner,  Emil  26.  ff.  81. 
Waiblingen  2.  15.  16.  238.  218. 
Waldach,  Ober-  (Freuden- 
ftadt)  19. 

Unter-  19. 
Waldangelloch,  bad.  19. 
Waldbach  249. 
Waldbott-BaiTenheim,  von  212. 

220. 
Waldburg,  Truchfeflen  von  14. 
20.  41.  221. 

Georg  82,  88.  ff. 
Waldegg,  Truchfeß  von  69. 
Waidenbuch  2.  16. 
Waidenburg,  von   14.  68.  70. 
152.  290. 

Eleonora,  von  46. 
Waldenfels,  Chriftian  von  116. 

Heinrich  116. 
Waldhaufen  16. 

Herrfchaft  2. 
Waldmannshofen ,    (Mergent- 
heim) 21.  281. 
Waldfee    13.    14.   15.    20.   39. 
260.  262. 

Klofter  15. 
Walhaufen,  Konrad  von  157. 
Wallbrunn,  von  115. 
Wallerftein,  Fürftenthum  21. 
Walz,  Guftav  41. 
Wangen  13.  14.  15.  21. 
Wangenheim,  von,  K.  A.  101.  ff. 
Wappen  von,  Ehinger  57. 

Freiberg  62. 

Greck  57.  ff. 

Helfenftein  44. 

Köln  42. 

Kreß  277. 

Löffler  238. 

Luxenburg  43. 

Mainz  42. 

Oeftreich  43. 

Polen  44. 

Rinderbach  47. 

Sachfen  42. 

Schmid  57. 

Trier  42. 

Stein  62.  63. 

Stetten  62.  63. 

Ungarn  42.  ff. 

Wöllwarth  62.  63. 

Zenger  288. 
Warmthal  (Riedlingen)  16. 
Warmsdorf,  von  114. 
Wart   (Marbach),    Schlößchen 
18. 


Rcgifter. 
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Wartemberg,  Grafen  von.2<^). 
Wartenburg,  von,  Kolb  60. 
WarthauTen,  Herrfchaft  20. 
Wartftein,  von  13. 
Watzdorf,  von  114, 
Wazeny  (Leutkirch)  216. 
Weber  41. 

Weckherlin,  Georg  Rudolf  144. 
Weech  39.  40. 
Weickmann,  Magdalene  55. 
Weidenbach  251. 
Weidner,  Johann  294. 
Weikersheim  14.  73. 

Graffcbaft  79. 

Kapitel  281. 
Weil  der  Stadt  14.  20.  145. 
Weiler,  bad.  19. 
Weiler  (Brackenheim)  14. 
Weiler,  bei  Eßlingen,  Klofterl5. 
Weiler,  von  14.  220. 

Heinrich  von  289. 
Weilheim  (Kirchheim)  13.  291. 
Weiltingen,  bair.  5.  19. 
Weingarten  15.  2J.  40.  51.  262. 

Abt,  von  51. 
Weinsberg  14.  40.  156.  if. 
von   14.  18.  297. 

Engelhard  40.  250.  298. 

Konrad  250. 252. 256.  flf.  289. 

Anna  252.  ff. 
Weinsberg,  Torfo  eines  Ritters 

von  297. 
Weinsberg,  Verzeichnis  der  ein- 
zelnen Pfründen  des  Kapitels 
281.  284. 
Weislensburg  250.  290. 
Weiß,  Adam  160. 
Weißenau,  Klofter  15.  20.  24. 

Abt  von  51. 

Nekrolog,  von  24. 
Weißenbach,  von  235. 
Weißenhof,  bei  Weinsberg  159. 

297. 
Weißenftein,  von  116. 
Weitenau  222. 
Weldlingsfelden  65. 
Weifen,  die  13. 
Weifer,  von  37.  117. 

Sufanna  55. 
Welz,  von  51.  117. 
Welzheim  2.  14.  251. 

Herrfchaft  19. 
Welzien,  von  113. 
Wendeffen,  von  113. 
Wendungen  (Efilingen)  18. 
Weng,  Bartholomäus  57. 
Wenzel,  Kaifer  43.  44. 
Wenzla  von  Böhmen,  Bau- 
meifter  146. 


Werd,  Konrad  von  2.51. 
Werdeck  67. 
Werdenberg,  von,  Grafen. 

Hugo  207.  208.  209. 

Agnes  24. 
Werkftädtle  37. 
Werneck  112. 

Werth,  Johann  von  145  f.  245. 
Werther,  von  113. 
Wertheim',  Graf  Albrecht  von 
66.  67. 

Gottfried  67 

Michael  65. 
Wefternaoh,  Georg  von  235. 

Peter  235. 

Dorothea  235. 
Weftemhaufen  255.  286. 
Wefterftetten,  von  37.  116. 
Weftgartshaufen ,   Welfcherts- 

haufen  80. 
Wettingen,Klofter  im  Argau  265. 
Weyermann  155. 
Wetzgau  (Welzheim)  87. 
Wiblingen,  Klofter  15.20.41.212. 

Hof  in  Ulm  56. 
Wick,  Anna  Maria  55. 
Widdern  22.  66. 
Widt,  Graf  Friedrich  von  115. 
Wieger,  von  115. 
Wieland  41. 
Wien  37.  41.  105. 
Wiefenfteig,  Herrfchaft  19.  20. 

Stift  15. 
Wiefer  41. 

Wiefer,  Graf  von  115. 
Wildbad  252. 
Wildberg  13.  17. 
WildenftraßebeiWein8bcrgl59. 
Wildgottheim  36. 
Wilhelm!,  von  36. 
Will,  M.  Magdalena  55. 
Willmandingen  (Reutlingen)  18. 

127. 
Wimpfen  155.  242.  248.  252. 

Anton  von  36. 

Chriftian  Ludwig  36. 

Franz  36. 

Martin  288. 

Kirche  291. 

Dekan  288. 

Probft,  Maurer  288. 

Spital  289. 
Wimpoldsheim  155. 
Windifchgrätz ,   Fürft  von   20. 
Winkelmann  25.    von  114. 
Winnenden  2.  14.  16. 

Deutichorden  69. 
Winnenthal,  Kommenthurei  19. 
Winterholz  216. 


I 

1 


Winterlingen  130. 

Winterftetten  119.    von  14. 

Wintterlin  64. 

Winzenberg,   Ulrich   von  250. 

Winzingen  (Gmünd),  Rittergut 
21. 

Wippenkink,  von  117. 

Wisgoldingen  (Gmünd)  Ritter- 
gut 21. 

Wiffbier,  Johann  41. 

Wißlingenburgf.  Weislensburg. 

Witekifau  im  Elfaß, 
Graffchaft  16. 

Wittenberg  100. 

Wittleder  6. 

Wittlensweiler    (Freud enftadt) 

18. 
Witzleben,  von  112. 

Friedrich  114. 

Ludwig  113. 
Wocher,  von  37. 
Wöllwarth,  von  46.  61.  142. 

Georg  L  61.  62.  63. 

Georg  IL  61.  62.  63. 

Georg  III.  61.  62.  63. 

Georg  VI.  62.  95.  ? 

Georg  Reinhart  Renn- 
wart 62. 

Heinrich  62.  63. 

Rennwart  I.  62.  63. 

Rennwart  II.  62.  63. 

Ulrich  61.  62.  63. 

Volkard  61.  63. 

Wilhelm  62.  63. 

Dorothea  48. 
Wogan,  von  117. 
Wohlzogen,  Karl  von  114. 
Wolfegg,  Alterthumsfammlnng 

in  140  f.  223  f.  272  f. 
Wolfegg,  Truchfeß'fche  Regi- 
ment von  117. 
Wolffskeel-Reichenberg ,   von 

116. 
Wolffelden,  Burg  16. 
Wolfftim,  Hans  68. 
Wolkenftein,  Graf  von  260. 
Wolmershaufen,  Georg  von  160. 
Worgewitz,  Johann  Friedrich 
von  112. 

Johann  Ludwig  112. 
Worms  3.    Bisthum  51. 
Woftenkirchen  250. 
Wreden,  Ludwig  von  115. 
Württemberg  2.  5.  16. 

Befchreibung  von  16. 

Bcfitzungen  16.  18.  19. 

Erwerbungen  17.  18. 

Gebietsveränderung.  19  f. 

Gefchichtsliteratur  38. 
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Regifter. 


Württemberg 

Stammtafel  10.  11.  12. 
Studenten,  Württemberg,  in 

Straßbarg  161—206. 
Grafen  von, 
Eberhard  1. 2. 16. 22. 24. 25. 
Eberhard  II.  2.  16.  17. 
Eberhard  III.  2. 17. 257. 258. 
Eberhard  IV.  2.  17. 
Eberhard  V.  2.  18.  62.  65. 

69.  136.  209.  257. 
Hartmann  23. 
Heinrich  1. 
Ludwig  I.  2.  17. 
Ulrich  I.  2.  9.  16.  23. 
Ulrich  III.  2.  4.  5.  6.  16, 

23.  24.  25. 
Ulrich  IV.  2.  16.  25. 
Ulrich  V.  2.  3.  17.  138. 
Gräfin,  Mechtild  22. 
Herzoge,  von, 

Chriftof  3.  4.  18.  119. 
Eberhard  3.  5.  19.  240. 
Eberhard  Friedrich  34. 
Eberhard  Ludwig  5.  6.  19. 
Eugen  40. 

Friedrich  4.  5.  7.  18.  59. 
Friedrich  Eugen  5.  6.  7.  9. 

19.  39. 
Friedrich  Kari  5. 
Heinrich  139. 
Johann  Friedrich  4.  5. 19. 
Julius  Friedrich  5.  19. 
Kari  6.  38.  39.  144. 
Karl  Alexander  5.  6.  19. 

34.37. 
Karl  Eugen  6.  7.  19.  34. 


Württemberg,  Herzoge,  von 

Ludwig  47.  18.  38. 

Ludwig  Eugen  6.  7. 

Ludwig  Friedrieh  5. 

Nfmrod  Silviua  5. 

Ulrich  3.  4.  5.  18.  39.  299, 

Wilhelm  Ludwig  5.  19. 
Könige,  von, 

Friedrich  5.  8.  103. 

Kari  9. 

Wilhelm  8.  39.  101.  f. 
Würmgau  13. 
Würzburg  72. 
Bifchof,  von  66.  69.  150.  151. 
287. 

Andreas  80. 

Gerhard  290. 

Rudolf  68. 

Otto  250. 

Wolfram  69.  70. 
Wunderiich  C.  A.  41. 
Wurm  40. 
Wurmb,  von  113. 
Wurmlingen  (Tuttlingen)  213. 
Wyler,  Konrad  Degenhart  von 

250, 

Xames  de  37. 
Ypern  36. 

Zabergau  13.  16. 

Zähringen,  Herzog  Konrad  von 
120. 

I  Zähringer,  die  13. 
1  Zaifenhofen  119. 


Zang,  von  115. 

Zarge  65. 

Zatzenhaufen  (Gannftatt)  19. 

Zech,  Helena  55. 

H.  Alaidis  265. 
Zeil,  Burg  121. 
Zeitblom,  Bartholomäus  136  f. 
Zell  (Künzelsau)  72.  76. 

(Riedlingen)  133.  134. 

(Wangen)  119. 
Zellenburg,  Elfaß  16. 
Zeller,  A.  41. 
Zenger,  Johann  Chriftof  238. 

M.  Magdalene  238. 
Zerbfthaufen,  f.  Herbfthauf.  147. 
Zeyrer  84.  85. 
Ziegelbronn  bei  Orbis  290. 
Ziegler,  Wolff  100.  101. 
Zielfingen  122. 
Zimmern,  (Rottweil)  Freiherren 

von  14,  282. 
Zobel,  von  u.  zu  Giebelftadt  116. 
Zoller,  Beda  54. 
Zollem,  Grafen  von  14. 

Friedrich  2. 
Zollverein  101.  f. 
Zorn,  von  Plopsheim,  Heinrich 

Wilhelm  36. 
Zuccato  de  Giovanni  35. 

Marco  Maria  35. 
Zuckmantel  40. 
Zülnhar(Lt,  von,  115. 

Wolfgang  46. 

Agnes  46. 

Margaritha  46.  47. 
Zürchhof  153. 
Zürich  36. 
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